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SiherheitsPolizei, 
Notizzen über bie innere Wahe, — Rußlandé 
Gend'armerie, 


Man erſtaunt oft mit Recht über den heben 
Grad der Öffentlichen Sicherheit, welcher in einem 
fe großen Kaiferreihe, wie Rußland ift, gehand» 
habt wird, Vorzüglich rührt dies von der Einrich⸗ 
tung einer Art Gend’armerie her, melde ber uns 
vergeßliche Kaifer Alerander durch das allerhöchſte 
Manifet vom 3, Juli 1811 gründete. Si⸗ beſteht 
aus den GoudernementsBataillonen und den Roms 
manden ber dienenden Invaliden. Menfcenfreunds 
lich if die Anordnung, daß zu ihr für jede Pros 
din; nur bie Leute genommen werden follen, bie 
aus berfelben ald Rekruten ausgehoben wurden, 
und daß fie nach ihrem Geburtsort in die verſchie⸗ 
denen Kreife vertheilt werden. Human ift die Bor 
ſchrift Calerhöcfter Befehl vom 2. Februar 1813), 
die den entfremdeten Krieger hod im Laufe feines 
Dienſtes der Heimath wiedergibt, aber auch ſtaats— 
klug, indem die Eingeborenen der Provinz durch 
ihre Verbindungen fuͤr polizeiliche Zwecke braud: 
barer ſeyn müſſen, als bie aus weiter Ferne ver 
fegten Fremdlinge. 

Einige Batoillene bilden Brigaden , diefe wie⸗ 
der einen Bezirk, unter dem Befehle von Brigaden: 
und Bezirfs@eneralen. Das Banje ſteht unter 
dem Kriege Minifter. 

Die innere Wache muß auf Auffordern der 
Ortsobrigkeit KHülfe leiften: 1) bei Vollziehung der 
Geſetze und der gefällten Urtheile; 2) bei Aufrecht · 
haltung der Ruhe und Ordnung auf Jahrmäaͤrkten, 
bei Volks: und Kirhenfeften, Prezeſſionen u. ſ. w.; 
3) dein Nachſetzen und Einfangen der Verbrecher, 
Gefangenen, Deferteure, Päuflinge; 4) beim Ver 
folgen und Anhalten eingeſchwärzter Waaren; 5) 

%.d I.R.u.9.8.26.3.1.8, 


zur Deckung der Geldfuhren und anderer Trans: 
porte; 6) bei Erhebung der Abgaben und Eintrei⸗ 
bung der Rückſtaͤnde; 7) als Begleitung der Arre · 
ſtaten, Rekruten, Kriegsgefangenen: 8) zur Ab 
fertigung der Militärs zu ihren Kommanden, wenn 
fie Über ihren Urlaub geblieben; 9) bei Feuers, 
brünften, Überfhwenmungen und andern Ungläds: 
fällen; 10) mit Schildwachen zur Sicherung der 
Gerichtsſtellen und Gefängniffe. 

Die. innere Wache ‚darf bei Gewaltthätigkeiten 
ben dabei, eder fonft mit biutigen Kleidern oder 
Waffen Betroffenen verhaften, und hat ibn ber 
BouvernementsObrigkeit zu Üiberliefern. Abtheilun⸗ 
gen derfelben können nicht nur auf Requiſition des 
Gouverneurs, fendern auch, nur nicht über® den 
Behand einer Kompagnie, für die obigen Beſtim ⸗ 
mungen auf Verlangen der Stadtbefehlshaber und 
Pelizeimeifter in Thätigkeit gefegt werden. 

Vorzüglich haben die BataillonsKommandeure 
barauf zu fehen, daß Eeine MilitärXommanden und 
Beamteten zurücdbleiben, und find daher über ihren 
Ein, Durd und Ausmarfh zu benachrichtigen. 
Sie follen die Nachbleibenden an ihre Kommanden 
fenden, und müffen dieferhalb, wenn fie einen hör. 
bern Rang haben als fie ſelbſt, ihren Obern unter» 
legen. Klagen Über Militär Durchzüge müſſen fie 
onnehmen, und dem BrigadeGeneral und Krieger 
Minifter einberihten. Ihnen liegt die befondere 
Bürferge für, die Arreftaten ob, damit felbigen auf 
dem Transport nichts entgegen und nur Menſchen ⸗ 
liebe und Gerechtigkeit zu Theil werde; fo wie die 
Auffihe über die im StadtHoſpitale verpflegten 
Soldaten und die . Revifign der Krieges 
Hoſpitäler. 

Die Bortfhaffung der Gefangenen geflhieht i in, 
der Art:“ Sind ihrer fo viele beifammen, als die 
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Kreis Invaliden Kommanden geleiten Finnen, fo be 
ordert der Bataillons Befehlshaber die mörhige Bes 
gleitung, unter einem Unteroffizier, der ein offenes 
Blatt mit Angabe der Arreftaten, ihrer Abfertis 
gung und der Stärke der Eskorte erhält. Diefes 
Blatt gibt der Unteroffizier mit den Arreflaten in 
der nächſten Kreisftadt dem Kommandirenden der 
dortigen Invaliden ab. Er Eontroflirt die Erpedir 
tion,, vermerkt deren Ankunft und Abfertigung, 
und fendet fie weiter. Iſt fie im der nächlten 
Kreisftadt eines andern Gouvernements angelangt, 
To geht jenes Blatt quittirt an den BataillonsChef 
zurück, der die darauf verzeichneten Verzögerungen 
und Verfhuldungen unterfuhen und beftrafen muß. 
— er 





NationalWirchfhaft. 


Girkular des Minifteriums bes Innern in 
Rußland, über bie zwedmäßigften Schut⸗ 
mittel gegen'die Heuſchrecken. 

Als fih im verfloffenen Sommer in den Gou⸗ 
vernements des füdlihen Nußlands die Heuſchrecken 
jeigten, wurden zur Vertilgung berfelben,, wie aud) 
ihrer Brut, Mittel angewendet, welde die Einwohr 
ner don dem fehr gefährlichen Schaden, den diefe 
Ihiere anrichten Eönnen, für die Zukunft geſchlitzt 
baden, welche Mittel ich der allgemeinen Bekannt: 
machung werth halte. Sie beftehen in Folgendem: 

1) Wan flehtet eine Art Egge von Zweigen, 
. melde, nahdem fie mit Steinen oder fonft 
irgend einer Laſt befhwert worden ift, von 

Ochſen oder Merden um die Stelle herum: 

gezogen wirby wo die noch nicht fliegende Heu · 

ſchrecke liegt, und vermindert allmdlig den 

Kreis, wodurch mande Heuſchrecke gleich zer- 

druckt wird, andere wieder in die Mitte des 

Kreifes gebracht, zuletzt gedrängt und gehäuft 

und endlich alle insgefammt mit leichter Mühe 
vernichtet werden Fönnen. 

Man txeibe die Heuſchrecken in ber Nacht 

und am Morgen in tiefe und breite Gräben, 

sünde das fiber diefe Gräben geworfene Stroh 
an, und ſchuͤtte diefe Kanäle wieder zu. 


2) 


» 


— Pe 


8) Die Brut ber Heuſchrecke entdecke man durch 
wiederholtes Umpflügen der Felder, und fammie 
bie Eier, um fie zu vernidten. Hiezu ges 
brauche man auf feften und fleinigen Feldern, 
wie ſolches burh Verſuche bewährt werden, 
eiferne Harken, mittelt welchen weit leichter 
die Saamen ber Heufchreden entdeckt und 
zugleich durchſtochen werden können ; in lockerem 
Boden aber gebraudhe man mit Nußen eiferne 
Eggen, welde von oben mit Laſten befhwert, 
die Erde aufreißen und die Eier herausziehen, 
welche man alsdann fammle und vernichte. 

4) Eins ber vorzüüglichften Mittel zur Vertilgung 
der Heuſchrecken befteht noch darin, daß man 
auf denen Stellen, wo ſie in der Erbe ver« 
graben liegen, eine große Anzahl Schweine 
jufammen treibe, melde die mit Gaamen 
angefällten Bläschen ausgraben und auffrefien. 

Das Driginal hat unterfhrieben: 
Werwalter des Minifteriums des Innern, 
W. Lanskohy— 
Contraſignirt: Direklter Alexey Stog. 





PoſtPraxis. 


Kreuz- und Querzüge einds Briefes von X. 
über Y. und 3. nah — Breslau 


Am 30. September v. 3. ging ein Brief von 
&. nah Breslau (fehr deutlich gefhrieben) ins 
Ausland ‚Über Y., ald dem beflimmten innern lim» 
fagorte, ab. Allein in Y. ward der Brief, aus 
einem kleinen Verſehen, nah Paſſau (ftatt Bres- 
lau) gefendet. In Paffau nun ſchickt die Poft den 
Brief nah X. zuräf, mit der Bemerkung: nad 
Breslau, „Iſt in Öfterreih. Das hatte Einen 
guten Grund; es war ein Portoßrief, und mit 
fterretch befteht Feine Abrechnung. Aber der ans 


"dere geographifhe Grund: „Breslau in Öfterreih”, 


das war wieder ein Meines Berfehen ; wenn ed nicht 
gar ein politifher Grund war! 

So geht es in der Poftwelt! Solche klaſſiſch 
gebifdete, ſolche aufmerkfame Lohnlnechte handthie⸗ 
ren barin. 


Es Tießen ſich noch mehrere Betrachtungen 
anftellen. Hier kommt befonders die doppelte Frage 
vor: a) wer erfeßt den Schaden, der aus biefer 
Fehl Spedition und dem Zeitverlufte entftund? b) 
unb wird ber fehlende Poffchreiber, auch chne eine 
Reklamation ded Empfängers oder Schreibers, nicht 
wegen Dienftfehlern der Fahrlaͤßigkeit und Unwiſ—⸗ 
ſenheit gefeglich geftraft? d. h., eriffiren in dem 
Lande, wo &. liegt, darüber Beflimmungen, daß 
derjenige, welcher unrichtige Inſtradirungen macht 
(das machten Y. und Paffau), und wie er geftraft 
werden foll? In Baden und Preußen (menn es 
der Artikelmacher gegen Nro. 129u. 130 ber Kama 
v. 3. nicht ungnädig nimmt) find beſtimmte Ders 
erbnungen darüber vorhanden. 

Einftweilen mag die Anzeige ber Ihatfahe*), 
wie «6 in der Poftwelt geht, genügen, obwohl 
kaum die Bemerkung zu unterdräden ift, daß foldye 
Erſcheinungen hoͤchſt felten feyn müßten, wenn im 
Lande von &. und 9. hinreihende gefeßlihe Be: 
flimmungen und eine wachſame, energiihe und 
ſtrenge Oberauffiht und Nachſicht (öftere und fchneDe 
und unvermuthete Dienflunterfuhungen) angeordnet 
wären. Man muß aber fliegen aus folben Er 
fdeinungen, daß die Pferde läßig und undreſſirt, 
vielleicht Adtig, die Zügel aber (und die Sand, in 
welcher fie liegen) ſchlaff feyen. 

U., im Dftober 1826. 

L’Amateur des Postes, 





Poſt Polizei. 
Altes und Neues. 


Denjenigen Lefern, welche die Theorie der 
Brief®tempelung mit Aufmerkfamteit laſen, 
wird folgender Nachtrag der älzeften (mir befannten) 
und einer neuen, meinen Vorſchlag beftätigenden 
Verordnung , nicht ohme Intereffe erfcheinen. 

J. Die weiland kaiſerlichen Reichspeſten haben 
vor 42 Jahren (unterm'3. April 1784) aus einem 





*) Welche aus dem Gonverte, und was alles bavanf zu 
finden , dem Empfänger und Schreiber bes Briefes 
zur Kenntnip gelangt. 


— 


ganz andern Grunde, als von ber heutigen Datums 
Stempelei prädijire wird, einen Aufgabe Stempel 
des Ortes nur, vorzüglih wegen der Rebut⸗ 
Briefe, bei Ober» und Poſtaͤmtern eingeführt, 
und fo wie folge motivirt. 

„Bisher war die Gewohnheit, daß bie Nebut« 
Briefe *) eröffnet und an den Ort der Aufgabe 
zurüd gefendet werben. Nunmehro aber fleher gegen 
diefe Gewohnheit ein und andere Landesherricaft 
ſelbſt an, und man will derfelben fogar den gehäf 
figften Anſtrich einer poftordnungswidrigen Hand⸗ 
fung geben, indem theild die Inchartirung, theils 
die Bezeichnung ber Briefe mit dem Ort der Auf« 
gabe, die Wege bejeihneten, um bem Aufgeber 
feine Rebur Briefe wieder zu Hand zu liefern. Es 
bleibt nur das Mittel übrig, die Briefe durch 
Aufiegung des Aufgabeortes Bennbar zu machen. 

„Wir befehlen daher, vermög gegenwärtigen 
Generalis, daß bei Ober⸗ und Peftämtern in Zus 
Bunft ale aufgegebenen Briefe mit einem Stempel 
gezeichnet, bei Poftverwaltungen, Pofthaltereien und 
BriefErpeditionen aber, wo bie Korrefponden; in 
minberer Anzahl vorkommt, ſchrifthich mit dem 
Ort der Aufgabe bemerke werden, Bei Briefen, 
welche nicht am Drt und Lager der PoſtStation 
gefhrieben, fondern durd Beten und andere Ges 
legenheiten gebracht werden, iſt die weitere Vorſicht 
nöthig, daß durch gedrudte Avertiffements die Kor 
refpendenten, welche durd oben benannte Wege ihre 
Briefe zur Poft wegen weiterer Beförderung ſchicken, 
erfuht und angewöhnt werden, ihre Briefe mit 
dem Ort, woher folde kommen, oder mo fie ges 
fhrieben worden, zu bezeichnen. Nebſt diefer Bes 
zeichnung haben die Poftbeamten den Namen ber 
(Aufgabe) Port Station beizufegen. 

„Wir verorbnen daher weiters, daß in Zufunft 
keine RetourBriefe mehr geöffnet, fondern Iedig« 
fih an ben Dre ber Yufgabe zuräcgefendet werben; 
kann man aber dafelbft die Abfender und Aufgeber 
nicht willen, fo ift die Adreffe des Briefes an dem 


*) Kürze halber laſſe ich Hier die Feſtſtellung des Ber 
griffes der RebutBriefe und die Rechtfertigung jenes 
GSewohnheit hinweg. : 


Poſtamte öffentlich, mit bem Beifage anzufdlagen, 
wie fih der Eigenthümer um die Ablieferung des 
retour gefommenen Briefes zu melden und zu legiti« 
miren habe.’ a, s 

IL Eine Verfügung der königlich polniſchen 
GeneralPoſt Direktion in Warfhau, vom November 
1816 , beftimmt ebenfalls: „daß von nun an, zur 
richtigen Erpedirung der in» und ausländifhen 
Korrefpondeng, auf den Couverten ber aufgegebenen 
Briefe, von ben Korrefpondenten felbft das Dar 
tum aufgefhrieben werden foll; damit Beſchwerden 
wegen Verfpätung befto leichter erwiefen werden 
Binnen. (Siehe Schwäbifher Merkur 1816, Nro. 
244, Seite 1749, Spalte ı und 2.) 

Den Text diefer Verfügung felbit babe ich 
nicht vor Augen, wohl aber jenen unter Nro. L., 
welder ein Mufter von Vollſtaͤndigkeit, Beftimmt- 
beit, praktiſcher Genauigkeit, wenn auch weniger 
zierlich ſtyliſirt iſt. 


Polizeichronik 


[Reue Operation der Taubſtummen.] Der 
Doktor Andre in Brüffel hat fehr gelungene Verfuche mit 
der Operation der Taubſtummen gemacht. Er hatte bereits 
vor einiger Zeit ein Kind mit dem beften Erfolge operirt. 
Se. Mai. der König waren begierig, bas Kind zu ſehen; 
es ift daher durch ben Doktor Andre vorgeftellt worten, und 
hat bie guͤtigſten Bewelfe von der Hulb des Monarchen 
empfangen. Ganz kürzlich, am 8. Novimber, hat Hr, 
Andre wieder ein Kind von 5% Jahren, weldes feit dem 
48ten Monat taubfiumm mar, operirt, Der Vater bes 
Kindes, ein Hr. Savalle, brüdt dem Arzt, der die koſtbare 
Kunft befigt, eine faſt verlorne Griftenz auf biefe Art zu 
retten, feinen gerührteften Dank in einem Schreiben aus, 
welches fih in den Händen ber Redaktion des Jonrnal de 
Ja Belgique befindet, 


[Gefährliche polizeilide Wette] Kor 
Kurzem wertete ein junger Menſch von London, von feifcher 
lieblicher Gefichtöfarbe, er wolle von Dower nad) Ealais als 
Dame reifen, ohne von dem Polizei Buͤreau und den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Douaniers erfannt gu werden. ungluͤcklicher Weiſe 
befand fi) auf dem naͤmlichen Paketboot eine Dame, bie 
verbotene Waaren bei fi führte, weidzes verrathen war, 
und ſo wurden alle Frauenzimmer von ben, Weibern der 


Dowaniers vifitist. Auf diefe Art kam das Gehelmniß unfers 
Helden heraus, Er wurde verhaftet, uub erlangte erft dann 
feine Freiheit wieber, als feine Freunde den Behörden das 
Sachverhaͤltniß entdeckten. 

(Die Londner Diebe im Winter.]) Ja 
London vermehrt ſich ebenfalls gegen den Winter die Zahl 
der Diebftäple, Die Diebe haben beſonders ihr Augenmert 
auf die Goldarbeiter und Iumelenhändier gerichtet. Kaͤrzlich 
wollten fie ſich ber Zumelen bemädtigen, bie das Vorhaus 
des Kaufmanns Heynard gierten: und um ruhiger zu ope: 
siren, hatten fie ben Knopf der Hausthüre von auffen an 
eine eiferne Stange befeſtigt, damit während dem Zerſchlagen 
ber Zenfter Niemand heraus Tommen könne. Dem Herzog 
von Budingham wurde bei feiner Ruͤckteiſe von feinem Lant- 
Haufe zur Stadt, hinten vom Wagen ein großer Mantelfadt 
adgefchnitten, worin ſich unter- andern feine Infignien des 
HofenbandOrbens befanden. — Wegen der großen Anzapı 
ber Diebe hat man auch bie Zahl berjenigen PoligeiBeamten 
vermehren müffen, die in den Theatern flets alissufen: 
„Meine Herren und Damen, geben Sie auf ihre Taſchen, 
Uhren und Schnupftuͤcher acht! Uebrigens find die Londner 
Diebe viel feiner als bie Parifer. Sie verwunden in ber 
Stadt nur im Nothfall, und fie berauben die in ihre Hänte 
Gefallenen mit aller Höflichkeit. 

lWohlthätigkeitsGeſellſchaft zu Kopens 
bagen.] Die im Jahre 4815 und 1816 in Kopenhagen 
geftiftete Wohlthaͤtigkeits Geſellſchaft, deren Befhügerin I. M. 
die Königin iſt, beſitzt einen Kapitalgonde von 45,000 Rthirn. 
Diefelbe theilt jährlih Prämien an Dienftboten aus, welche 
in einer langen Reihe von Jahren treu und fleißig gedient 
haben, und hat Im Ganzen ſchon 142 Perfonen belohnt, Auch 
unterftügt biefe Gefelifchäft arme und taugliche Handwerker 
durch Anleihen, um fie zur Bortfegung ihres Gewerbes im 
Stand zu fegen, 





Polizeis und KameralChronik. 
lMerkwürdiger Dunghandel in Brüffer.) 


» Bär benfelben beftehet eine befondere große Privat Anſtalt in 


Bruͤſſel, die ihre Kommiffionärs an mehreren Orten unters 
hält, Sie hat ihre eigenen Schiffe, Schnellkarren und nicht 
weniger als 41 Pferde für Bräffel. Die Sammlung bes 
Düngers alba ift an 7 Unternehmer in Akkord gegeben, 
Die Anſtalt Hat zweifache Schnellkarren — für trodenen und 
flüffigen Dünger, Sie bat 3 Schmiede, 1 Wagner, viele 
Wohnungen für ihr Perfonal, und bildet einen Hof, an 
welchen ein Arm des Kanals floft, 


Allgemeine deutfche 


Suftiz-, Rameral- 


und PolizeiFama. 





Mittwoch, 









GefindePolizei 
DienfibotenDrdnung für bie Stadt Mainz, 


Der Bürgermeifter der Stadt Mainz. 


Nah Anfiht des Gefeged vom 22. Juli 1791, 
bes Art. 10, Tit. 3 des Geſetzes vom 25. Auguft 


1790, des Art. 1384 und 1781 des bürgerliden 


Geſetzbuches und der PolizeiWererdnung vom 28. 
März 18170, die Polizei der Dienfiboten beiderlei 
Geſchlechts betreffend, 

In Erwägung, daß es nothwendig if, Mas: 
regeln zur Auffiht über, die Dienfiboten und zur 
Erleihterung des Miethens und Vermiethens der 
felden zu treffen; = 

Beſchließt: 


Erſtes Kapitel, 
Geſndeduch. 

Art. 1. Alle Perſonen beiderlei Geſchlechtes, 
“welche gegenwärtig in Geſindedienſt ſtehen oder ſich 
darein begeben wollen, es fey Jahr», Vierteljahr, 
Monat» oder auch nur Tagmweife, unter welchem 
Namen es auch wäre, müffen mit dem 1. Januar 
1827 im PolizeiBureau der Bürgermeifterei in die 
bazız zu verfertigenden Liften ſich einfchreiben laſſen. 

In Anfehung der nicht von bier gebürtigen 
Perfenen wird man fich zw gleiher Zeit von ber 
geleglihen Mictigkeit ihrer Paſſe und fonftiger 
ihren Aufenthalt rechifertigenden Schriften über: 
jeugen. 

Art. 2. Jeder nah obigem Artikel einge: 
f[hriebene Dienſtbote erhält ein Dienſtbuch, worin 
gegenwärtige Verordnung eingerückt und deffen Na: 
men, Vornamen, Geburtsort, Alter, Gewerbe, 
verheiratheter, Wittwer» oder lediger Stand und 


und ber Name der Herrſchaft, bei der er dient. 


A. d. J. K. u. P. J. 26. J. 1. B. 


* 
[er 


= N. 2, 


m nn SE BET 


den 3. $anuar 1827. 










oder dienen wird, eingetragen if. Das Buch koſtet 
zwoͤlf Kreuzer. 

Art. 3. Von Bekanntmachung gegenwaͤrtiger 
Verordnung an gerechnet, iſt es verboten, einen 
Dienſtboten in Dienſten an: und aufzunehmen, wel⸗ 
cher nicht mit einem im Art, 2 vorgefchriebenen 
Dienftbuche verfehen if. Beim Dienfteintritie hat 
der Dienftbote dieſes Bub in die Hände feiner 
Dienftherrfhaft zu hinterlegen, und dieſe bei Aus« 
tretung den Dienftabfchied ber Reihefolge nad in 
doffelbe einzufchreiben, 

Bei nicht begründeten Weigerungsfälen von 
Seiten der Dienſtherrſchaft, wird von Polizeimegen, 
nach befundenen Umftänden, die nöthige Ergänzung 
in Hinfiht des Dienſtabſchiedes gefchehen, und ſoll 
daher die Dienftherrfhaft gehalten feyn, auf jede Auf⸗ 
forderung der PolizeiBehörde das Dienſtbuch vors 
zulegen. 

Art. 4. In 24 Stunden nach der von der 
Dienſtherrſchaft ſowohl, als dem Dienſtboten ange» 
nommenen Dienſtaufkündigung, welche ſich, wenn 
keine beſonderen desfallſigen Konventionen beſtehen, 
nah dem bekannten Gewohnheitérechte auf ſechs 
Wochen vor Ablauf des Dienſtoierteljahres richtet, 
hat Letzterer die Anzeige hiervon dem Verdinger oder 
der Verdingerin, von welchen weiter unten geſpro⸗ 
dien wird, zu machen; hingegen die Dienfiherrfhaft 
beim Tage des Dienftaustrittes das Buch des Dienft- 
boren, verfehen mit obbemeldeter Einfhreibung, bei 
dem Verdinger oder der DVerdingerin ju hinterlegen. 

Art. 5. Sobald ber Dienftbote einen neuen 
Dienft erhält, wirb bie Anzeige davon von ber 
neuen Berrfchaft in das Bub hinter den letzten 
Abfhied mit dem Qittera und Numero des Wohn« 
hauſes eingefchrieben, allwo aud der Betrag des 
gegebenen Miethgeldes, fo wie des Miethlehnes 

ı* 


eingetragen werben kann. Der Verdinger ober bie 
Verdingerin verfehen daffelbe mit ihrem Visa, laffen 
ed auf dem Polizeidüreau einregiftriren und unter 
ſchreiben, und die Dienfiherrfhaften haben daffelbe 
bei leßterem zu empfangen. 

Art. 6. Keinem Dienftöoten, ber ſchon ein 
Dienftdud erhalten hat, kann ein neues ausgefertigt 
werben, ohne daß er das alte vorjeige, oder daß 
er die Nechsmäßigkeit der Urfahen, die ihn baran 
hindern, erweife; und eben dieſe Dienfibüder er 
fegen- für die nicht von hier gebürtigen Dienfiboten 
beiderlei Gefchledhtes, fo lange fie in Dienſten fi 
befinden, die feither vorgefchriebenen Aufenthalts» 
Karten, weswegen fie außer der Nummer der Eins 
vegiftrirung auch noch jene erhalten, unter welder 
ihre Päffe oder fonftige hinterlegte Schriften aufber 
wahre find. 

Zweite Kapitel, 
Gefindeverbingung. 

Art. 7. Es werden für das Gefindeverdingen 
beiderlei Geſchlechtes angeſtellt: 

a) ein Verdinger für die Dienſtboten männlichen 
Geſchlechtes. 

b) Drei Verdingerinnen für diejenigen weiblichen 
Geſchlechtes, wozu nur Leute genommen wers 
den Fönnen, welde ihren gefeßlihen Wohnfig 
bier haben, ihre Sittlichkeit erweifen, die 
deutſche Sprache lefen und hinlänglich fchreis 
ben können, und den Eid leiften, ihre Verrich» 
tungen mit Eifer und Reblichkeit zu erfüllen, 

Art. 8. Die Gefindeverdinger und Verdinges 
rinnen haben vor ihre Wohnung eine Tafel mit 
Bezeichnung diefes ihres Gefhäftes auszuhängen. 

Art. 9. Diefelben müffen folgende Regiſter 
führen: 

1) eines über bas Begehren der Herrfchaften, die 
Dienftboten ſuchen; 

2) eines über das Wegehren ber Dienftboten, 
welche Dienfte ſuchen, und 

3) eines über die wirklich verbungenen Dienftboten, 

Diefe Regifter werden nah dem Formular 
geführte, weldes die Bürgermeiſterei vorſchreibt, 
cotirt und parappirt. 


Art, 10, Sobald ein Dienftbote verbungen 
worben,: fo traͤgt der Verdinger ober die Verdingerin, 
melde die DVerdingung beforgt, bdenfelben in das 
Negifter der verbungenen Dienjtboten ein, fchreibt 
beim Eintritte des Dienftboten in ben Dienft, das 
dur den Art. 5 anbefohlene Visa in das Dienſtbuch 
und beforge die Einreihung deffelben auf dem Polis 
zeiBuͤreau. 

Art, 11. Die dem Verdinger und ben Ver— 
dingerinnen zugeſtandene Entfhädigungs®ehühr iſt 
folgendermaßen feſtgeſetzt: 

a) Für das Verdingen eines mäunlichen Dienft- 
boten, als Kutſcher oder Bedienten, von 
Seiten ded Dienftboten vier und zwanzig 
Kreuzer, und eben fo viel von der Herrfchaft. 

b) Für das Verdingen eines weiblichen Dienſt⸗ 
boten erfter Klaffe, mie Kellermäbden und 
Köchin, bezahlt der Dienſtbote vier und zwanzig 
Kreuzer, und die Herrfhaft eben fo viel, 

c) Fur das Verdingen eines Stall oder Hause 
knechtes u. f. m. bezahlt der Dienftbote zwölf 
Kreuzer, und eben fo viel die. Herrfcaft. 

d) Für das Verdingen einer Kinds. und Hause 
magd, fo wie eine? Schenkamme, bejahlt 
der Dienfibote zwölf Kreuzer, und eben fo 
viel die Herrſchaft. 

e) Das Einfhreiben eines Begehrens, um einen 
Dienfiboren zu erhalten, eder um in Dienft 
zu kommen, wenn daraus auch nichts erfolgt, 
Eoftet vier Kreuzer. 

Art. 12. Jedem andern, ald ben von dem 
Blrgermeifter ernannten Verdinger und Verdinge- 
rinnen ift e6 verboten, dieſe Verrichtungen auszur 
üben, und dem Werdinger iſt es unterfagt, mit 
bem Verdingen weiblicher Dienftboten,, den Ver— 
bingerinnen aber, mit dem Verdingen männlicher 
Dienftboten fih zu befaffen. 

Diefe Verfligungen verhindern jedoch nicht, daß 
Dienflboten durd befondere Empfehlung von einer 
Herrſchaft zur andern unmittelbar verbungen werben 
können; allein jeder auf diefe Art verbungene Dienft- 
bote. hat nichts bdeftoweniger dem Verdinger ober 
ber Verdingerin fein Dienftbub vorzuzeigen, damit 
die Werdingung in bafelbe eingetragen, fodann 





bavom in dem Regiſter der verbungenen Dienflboten 
Meldung gethan und aud die dur den Art, 5 
vorgeſchriebene Einreihung auf dem PolizeiBüreau 
beforgt werde, 

Für diefes Einfchreiben und die zu erfüllenden 
Foͤrmlichkeiten wird dem Verdinger oder der Ver: 
dingerin die Hälfte der ım Art. 11 beflimmten Ent» 
ſchädigung bezahlt, welche der Dienſtbote und bie 
Herrſchaft zu gleihen Theilen zu entrichten haben. 

Art. 13. Die Herrſchaften, welde Dienft- 
boten, fo wie die Dienftboten, welde Dienfte fuchen, 
können zu gleicher Zeit an fo viele Werdingerinnen 
fih wenden, als fie für gut finden. 

Art. 14. Der Verdinger und die Verdinge⸗ 
rinnen ftehen unter der unmittelbaren Aufſicht ber 
Polizei, und jede Zumiderhandlung derfelben hin 
ſichtlich der ihnen obliegenden Werbindlichkeiten fo: 
wohl, als aud wenn fie fih beigehen ließen, ans 
dere Retributionen zu erheben, als welche in der 
Verordnung felgefegt find, befonders aber Antheil 
on dem Mierhpfennige von den Dienftbeten, oder 
Zrinfgeld von den Dienſtherrſchaften ſich vorbehielten, 
eder ſich als Mithelfer gebrauchen ließen, einen 
Dienfiboten unter Verfprehen höhern Lohnes, oder 
durch andere unerlaubte Mittel aus einem Dienfte 
zu verführen und ihn in einen andern ju bringen, 
werden von der Biürgermeifterei durch Abſetzung 
beftraft, unbeſchadet aller andern Belangung, die 
nad Beſchaffenheit und der Schwere des Falls ein« 
treten mag, 


(Beſchluß folgt.) 





Literasur Polizei 
Beiträge zur Kenntniß ber GenfurXnftalten, 


Die Eenfur zu @... iſt mit der Schlange zu 
vergleihen, melde den Laokoon und feine Kinder 
ummindet; denn fie erflidt oder verſtümmelt den 
menſchlichen Geiſt und feine Früchte. Thäte fie es, 
wie jene antife Schlange, öffentlich, im Angeſichte 
des Velks: fo hätte die Welt noch von Gluͤck zu 
fagen. Die Genforen würden mande Stillen der 


für den Drud beftimmten Schriften, die aus Eries 
chender Menfchenfurcht geftrichen werden, unangetafter 
laſſen müffen. Aber, da in ber Regel Niemand 
erfährt, was ber Cenfor Fondemnirer hat, als ber 
arme, machtlofe Autor: fo ift nichts, was der Eng» 
brüftigkeit der CenſurBehörden reellen Widerftand 
feiften könnte; e6 wäre denn, was wir fo eben als 
Gegenmittel vorfhlagen wollen: Befanntmadhung 
der Bälle, wo BuͤcherCenſoren Obfeurantismus oder 
unwürdigen Knechtsſinn gezeigt haben, und Men» 
nung ihrer Namen in öffentlichen Blättern, bie 
vom Wolfe gelefen werden. Folgender Ball made 
den Anfang, noch zur Zeit ohne Nennen des Namens. 


Sn der Recenfion eines Bandes von Gedichten, 
in weidyem der Kritifer die wahre Poefie von den 
Gelegenheits Produkten unterfcheiden zu müſſen 
glaubte, kam folgende Stelle vor: „Doch ſey, da 
die neueſte Zeit wieder viel auf Hof: und Rang⸗ 
ordnung hält, früher von den Gedichten, als von 
den ©elegenheits®edichten die Rede.” Jene Kritik 
war für eine gelehrte Zeitung, welde nidt in die 
Bände des Volkes kommt, beſtimmt; aber der Cenfor, 
"Kin **, beftand darauf, dag diefe Stelle geftrichen 
werden ſollte. Der Rezenſent nahm die Kritik 
zucück, um fie unverfiümmelt in einem andern 
Blatte auffer jenem Lande abdruden zu laffen. 


Die Bekanntmachung ähnlicher Bälle wird einen 
deppelten Nugen haben £önnen, Einmal werben 
dadurch rechelich gefinnte Behörden auf die menfchs 
lihen Mißgriffe aufmerffam gemacht, welche fie bei 
ber Wahl der Genforen begangen haben können; 
und daneben wird zugleich die Abſicht vereitelt, welche 
despotifch gefinnte Behörden bei der Anftelung knech⸗ 
tifcher Merkjeuge gehabt haben möchten: denn mas 
unterdrückt werben fol, wird eben badurd nur um 
fo mehr bekannt, weil wohl nicht etwa in ben deut⸗ 
fhen Ländern, wie in Spanien, das Geſetz einge» 
führe wird, nah weichen ausländifher Drud in 
fpanifher Sprade bei Todesftrafe chne beſon⸗ 
dere Etlaubniß des Königs nicht eingebracht werden 
darf. i 


——— — — 


PolizeiChronik. 

lMerkwürdiger Diebſtahl in Berlin.) Es 
iſt bemerkenswert, daß gleichzeitig in allen europaͤiſchen 
großen Städten bedeutende Diebereien im Innern ihrer Mau⸗ 
ern vorgehen, ohne daß die forgfältigfte Aufmerkfamteit ber 
Polizei fie ganz zu verhindern im Stande wäre. Bıodung 
des Handels, eine daraus herfließende Verdienſtloſigkeit aller 
Klaſſen und Demoralifirung berfelben, möchte wohl Grund⸗ 
urſache folder ungewöhnlihen Erſcheinungen feyn, Nebenbei 
bemerkt man denn auch, daß das Diebshandwerk, gleich der 
Subuftrie und din Künften, planmäßig fortfähreitet, und, 
was anfänglid; nur auf den Zufall berechnet war, jetzt ſyſte⸗ 
matifh und in großem Verband getrieben wird. Die Ents 
deckung einer ſolchen Diebsbande wurde Zürzlih in Berlin 
auf eine ganz eigene Weiſe, durch die Ehrlichkeit eines dors 
tigen Schneiders und die Klugheit der Poligeibehörbe bewerk: 
ftelligt, Es kam nämlich vor einiger Zeit ein Mann zu 
einem hiefigen Schneidermeifter und brachte ihm einen fehr 
großen Mantel von feinem Tuche mit ber Frage: ob erihm 
wohl aus folhem einen Rod und ein Paar Beinkleider machen 
Eönne? Rahdem der Schneider den Mantel -Eunftverftändig 
geprüft und dem Prager das Maaf genommen hatte, er: 
Härte er feinem Verlangen zu genügen, und deſtimmte den 
Sag, wann bie Arbeit fertig fenn follte, — Als fid der 
Schneider demnädhft an ſolche machte, unb ben Mantel auss 
einander trennte, fand er unter ber Watte, in ben Theilen 
bes Mantels, die über die Bruſt ſchlagen, eine Menge Papier: 
geld. Dies fit ihm auf, und der redliche Schneider machte 
davon der Polizei die Anzeige. Da cr den Ueberbringer des 
Mantels nicht weiter kannte, ihm alfo weber namhaft madıen, 
noch feine Wohnung bezeichnen Tonnte: fo erhielt er bie Weis 
fung, den Mantel wieder in eben der Art zufammen zu nähen, 
wie er ihn gefunden hatte, und wenn ber Eigenthuͤmer defs 
felben wieder zu ihm kommen follte, fogleih nad; dem Pos 
lizeiKommiſſaͤr des Reviers zu ſchicken, und ſolchen es wiſſen 
du laſſen. Dies geſchab, und ber PolizeiKommiſſaͤr erftärte 
dem Menfchen, er babe den Befehl, ihn mit tem Mantel 
nah dem Polizei Buͤreau gu bringen. Der Mantelbefiger 
erfhrad nicht wenig, protefticte dagegen, aber ohne Erfolg. 
Angekommen bei dem Polizeibeamten, dem bie nähere Unter: 
fuhung übertragen war, geftand er auch bald, baß er den 
Mantel aus einem Berliner Wirthshaufe geftohlen habe, Den 
frühern Befiger des Mantel Eonnte er nicht angeben, Um 
biefen zu ermitteln, erhielt er num, umter Zuſicherung der 
Stroflofigkeit für diefen einzelnen Fall, die Weiſung, in 
Begleitung eines Polizeidieners, der ihm von weitem folgen 
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fole, um die Mittagsftunde in das Speifezimmer biefes 

Wirthshauſes, mit dem geftohlenen Mantel bekteidet, zu 

gehen, ala wolle er dort ebenfalls fprifen. Würde fi, wie 

zu vermuthen ftünde, der rechtmaͤßige Beſiher des Manteld 

melden: fo müffe er dawider heftig proteſtiren, und dies fo 

weit treiben, daß ein Aufſehen erregender’ Lärm daraus ent: 

fiehe, damit der vor der Ihüre mwartende Polizeidiener ſich 

ins Mittel legen Lönne, Alles biefes wurde gehörig ausge: 

führt. Kaum trat ber Dieb in bie Baftflube, fo meldete 

ſich auch der Eigenthuͤmer des Mantels und nahm ſolchen in 

Anfprud, Der Streit begann, wurbe immer “heftiger, bis 

der Polizeidiener ins Zimmer trat und ſich erfundigte, was 

es hier gäbe? Man erzäbtte ihm den Vorfall, Die Sache 

tät ſich bald entfheiden, fagte er, folgen Sie mir nur 

Beide auf das PolizeiBüreau, — Der Beſtohlene und ber 

Dieb wurden nun, nebft bem Corpus delicti borthin geführt, 
Der Beftoplene behauptete fein Eigenthum an ben Mantel, 
und erbot ſich, ed gehörig zu beweifen, daß ihm der Mantel 
im Wirthshaufe geftohlen worden ſey. Weitere Kennzeichen 
und Beweisſtuͤcke wußte er nicht anzugeben, Seht wurde der 
Mantel in feiner Gegenwart aufgefähnitten, und ihm beffen 
Inhalt gezeigt. Er erblaßte, und es ergab fih, daß er zu 
einer Gefellfhaft abgefeimter Spigbuben gehörte. Er wurde 
fogleih in fihern Verwahr gebraht, und auf feine Ausſage 
{ft man gleich mehrerer feiner Spießgeſellen habhaft geworben 
und ben übrigen auf ber Spur. Da ed ſchwer halten bürfte, 
den redhtlihen Gigenthämer des Mantels und feines verbors 
genen Inhalts zu erforfchen: fo wäre in dieſem Kalle wohl 
nichts billiger, als dem ebrlihen Ritter von der Nabel 
Sigenthumsredhte baran einzuräumen, 





Suftizs, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 
Ebictaltabung. 

(1) Nachdem ſich im begonnenen Exekutions Verfahren 
gegen Niko laus Kraus zu Rimmels eine Unzulaͤnglich⸗ 
keit ſeines Vermoͤgens zur Befriedigung ſeiner Glaͤubiger 
ergeben hat: fo werden Lehztere mit dem Gemeinſchuldner 
ſowohl, als unter ſich ſelbſt, zum Verſuch der Guͤte auf den 
13. Februar k. J. unter dem Rechtsnacht heile am hieſiges 
Juſti Amt vorgeladen, daß die Nichterſcheinenden dem Be 
ſchluſſe der Mehrzahl der Erfchienenen als einwilligend ge: 
achtet werben ſollen. 

Hünfeld, am 29. Drgember 1826, 

Kurfürfttiches Juſtiz Amt. 


kind, 
. Vdt, Bohn, 


Allgemeine deutfche 


Suftiz-, Rameral- 


Samftag, 





GefindePolizei, 
DienftbotenDrbmung für die Stabt Mainz. 
(Beſchluß.) 


Drittes Kapitel, 


Aligemeine Berfügungen, 

Art. 15. Jeder nicht von hier gebürtige 
Dienſtbote, der länger als einen Monat ohne Dienft 
bleibe, keine rechtmaͤßige Erwerbsmittel ausweifen, 
oder feinen für hinlänglih anerkannten Bürgen 
ſtellen kann, jeder andere ebenfalls nicht von hier 
gebürtige Dienftbete, melder ohne wichtige und 
rehtmäßige Urfade feine Herrfchaft verlaffen, oder 
aus einem rechtmäßig befundenen Grunde, vorzüglich 
wegen nädtlider Abmwefenheit aus der Wohnung 
der Herrſchaft ohne Erlaubniß derfelben, wegen 
Einbringung fblehter Weibs oder Mannsperfonen 
„ bei Nacht in deren Wohnung, oder anderer That⸗ 
fahen dieſer Art, von feiner Herrſchaft aus dem 
Dienfte gefhide worden, kann nie mehr hier in 
Dienſt treten und fell gehalten feyn, die Stadt 


fogleid zu verlaffen, und im midrigen Sale wird . 


er mittelft Schub nach feinem Geburtsorte gebracht. 

Schald ein auswärtiger Dienftbote des einen 
oder des andern Gefhlehtes aus einem Dienite 
srist, ohne fogfeih in einen andern zu geben, ift 
derfelbe verbunden, unverzäglih fowohl dem Ver 
Dinger oder der Verdingerin, die ihn zulegt vers 
dungen, ald auch auf dem PolijeiBüreau die Anzeige 
zu maden, allwo er fein Dienſtbuch niederlegt und 
nur dann eine Aufenthaltsfarte für die Zeit, mo 
er fih noch aufhalten darf, erhält, wenn er recht 
mäßige Cründe dafür vorbringt. 

Bei der Abreife oder dem MWiedereintritte in 
einen Dienft wird ihm fein Dienfibuch zurädgegeben. 

4,08, J.K. u. P. J. 26. J. 1. B. 


und PolizeiFama. 


den 6. Januar 1827. 





Die von hier gebürtigen Dienſtboten, welche 
aufhören wollen, fernerhin Geſindedienſt zu thun, 
ſind ebenfalls gehalten, dem Verdinger oder der 
Verdingerin, die ſie zuletzt verdungen, und eben ſo 
auf dem PolizeiBüreau Anzeige davon zu thun und 
anzugeben, welcher weiteren Veflimmung fie von 
nun an fi widmen wellen, wovon Meldung im 
Dienftbuche geſchieht. 

Art. 16. Es ift dem Merdinger und den 
Verdingerinnen auf's Strengfte geboten, alle Manns» 
und Weibsperfonen, welche als Dienftbosten fi 
durchzubringen im Gtande find, und den Verfü« 
gungen gegenwärtiger Verordnung Genüge zu leiften, 
verabfaumen würden, auszukundfchaften und der 
Polizei anzuzeigen. 

Um den Verdinger und die Verbingerinnen in 
Stand zu feßen, dieſe Dienftobliegenheit genau zu 
erfüllen, wird, unbeſchadet der im Art. 13 beftimmten 
Verfügung, dem Verdinger in diefer Hinfiht die 
Auffihe über die männliden Dienftboten der ganzen 
Stadt, jeder Verdingerin aber befondere Sektionen 
Über die weiblichen Dienftboten angemiefen. 

Art. ı7. Es if dem Merdinger und ben 
MWerdingerinnen verboten, Dienftboten jeder Art 
Wohnungen dei fih zu geben, weder zwiſchen der 
der Dienftzeit, noch im Augenblide bes Ablaufens 
derfelben, 

Eben fo ift e8 den Dienfiboten aufs Strengfte 
unterfagt, außer ihrem Dienſthauſe Stuben oder 
Kammern zu haben, um alda ihre Koffer und Klei⸗ 
bungsftüde niederzulegen, fo wie ben Hauseigen⸗ 
thümern und DVermierhern, dergleichen Zimmer oder 
Kammern an Dienftboten zu verlehnen, chne dazu 
die befendere Ermächtigung der Polizei zu haben. 

Von diefer Verfügung find jedoch ſolche Dienſt⸗ 
beten ausgenemmen, bie ald Söhne, Töchter oder 
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Verwandte bier angefefener Bürger bie ihnen durch 
Erbſchaft oder fonft rechtmäßiger Weiſe zugefallenen 
Mebilien, die fie zu ihrem täglichen Gebrauche nicht 
bedürfen, in den Käufern ihrer Altern, Wormünder 
oder Verwandten werden gelaffen haben. 

Art. 18. Gegenwärtige Verorbnung fell nad 
erhaltener Genehmigung Großherzoglicher Regierung 
der Provinz Rheinheffen gedrudt, zu Jedermanns 
Kenntniß bekannt gemacht, die unmittelbare Voll 
ziehugg dur die Hrn. Hrn. PoligeiXommiffarien 
gehandhabt und die Zumiderhandlungen vor daß 
Polizeideriht gebraht werden. 

Mainz, den 23. Oktober 1826. 

Sehr. v. Jungenfeld. 


Geſehen und bis zur Erfcheinung allgemeiner 
gefegliher Beſtimmungen über diefen Gegenftand 
einftweilen ald Lokal PolizeiVerorbnung für die Stadt 
Main; genehmigt *), 

Mainz, den gr. Oftober 1826. 

Großherzogliche Regierung. 
Eıhr, v. Lichtenberg. Becker. 





SicherheitsPolizei. 


Ueber Aufnahme und Klafſifikatton ber 
Gefangenen 


In die Oefängniffe fol Niemand aufgenommen 
werben, wenn ber Aufnahme nicht ein in gefeßlicher 
Korm vorhandener Verwahrungs» oder Merhafts 
befehl, oder ein Urtheil, duch welches eine Strafe 
ausgefprohen ift, zum Grunde liegt, oder wenn 
nicht ein von der kompetenten Behörde ausgeftellter 
Zransportzettel, oder eine diefen erfegende Verfü— 
gung vorhanden ift. 

Der Gefangene wirb fofort vifltirt, umd bie 
Bekleidung geſchieht fogleih, wenn fi bei der Auf. 
nahme ergiebt, daß er unrein ift und Ungeziefer hat. 
In letzterem Falle werden ihm die Haare abrafirt 
und er gebadet, Die brauchbare Kleidung des Auf- 
genommenen wird nach gefhehener Reinigung auf 





”) Bemerkungen über diefe Anftalt behalten wir und vor, 
D. 9 
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bewahrt, ſonſt aber verbrannt ober vergraben. Er 
wird eingefchrieben, genau fignalifirt, und ihm die 
Hausordnung bekannt gemacht, damit er wiſſe, was 
er zu beobadten habe, Alsdann wird er derjenigen 
Abıheilung überwiefen, welcher er nah Maaßgabe 
feines Vergehens, oder in Gefolge des gegen ihn 
erfolgten Urtheils zugehört. 

Wirft man einen Blick auf bie Urfachen ber 
gräßlihen WVerborbenheit, die unfere Gefänqniſſe 
übervölkere: fo fühle ſich Jeder, der einigen Sinn 
für das allgemeine Wohl hat, aufgefordert, auf 
Mittel gegen das Verderbniß zu finnen, und zu 
ihrer Ausführung kräftig die Hand zu bieten. Jenen 
Urfahen den Todesſtoß beizubringen, das ift die 
erfte Pflicht der Staatsverwaltung; dann wird bie 
Juſtiz weit weniger Strafurtheile zu fällen, weit 
weniger Züdtigungsanftalten zu gründen und zu 
beauffihtigen haben. An fittliber und religiöfer 
Erziehung fehlt ed, und fbon vor mehreren taufend 


Jahren war man der Meinung, daß Unwiffenheit 


des Verbrehens Mutter fey. Gute Schulen und 
trefflihe Seelſorger — daran ıhut es Neth. Wis 
thende Zeloten giebt es leider genug, die den ihrer 
Seelenpflege Befohlenen jeden Frebel nachſehen, wenn 
fie nur an St. Rodusd-wunderwirfende Beinwunde, 
und des Schickſals Inigo (Ignaz) Heiligkeit glauben ; 
aber fait Eeine, bie das Vote mit feinen Pflichten 
gegen den Staat und das Vaterland befannt machen. 
Statt dem Volke, befonderd auf dem Lande, die 
Entftehung des Roſenkranzes, und die Kraft eines 
Hubertus Riemchens gegen den Biß wüthender Hunde 
vorzuplärren, möge man diefe Lüm mel, die Chriſtus 
Namen dadurch läftern, daß fie in ihm Lügen und 
Unfinn predigen, anhalten dem Volke z. B. zu fagen : 
wenn du ſtiehlſt, fo ſündigſt du gegen Gottes Gebot, 
und er wird dich dafür flrafen; aber auch hienieden 
wartet deiner die Züchtigung: für einfahen Dieb⸗ 
ftaht Bannft du fo lange im Gefängniß, für Dieb⸗ 
ftah! bei Naht, oder mit Einbruch, fo lange in 
Ketten ſchwitzen. Statt die Leute mwollfahrten zu 
ſchicken, ſtatt die Kinder in den Kirchen herum zu 
treiben, und fo an den Müßiggang zu gewöhnen, 
folten die Herren darauf fehen, diefelben etwas 
Nützliches zu lehren, fie zu befhäftigen, befonders 


in Zeiten, wo fo oft Mangel an den erften Bedürf · 
niffen de6 Lebens an der Tagesordnung if. Wir 
haben philantropiſche Geſellſchaften die Hülle und 
die Fülle, die Bankette und Bälle zu Ehren der 
Humanität feiern, daß es eine Art hat; und doch 
ift es keine feltene Erfbeinung, daß unter ihren 
Augen Menfchen nur die Wahl zwifchen dem Hunger: 
tode und dem Verbrechen haben. So lange noch 
Höufer in den Städten und ihrer Nähe find, wo 
das Lufter gegen Abgabe fein Unweſen treibt, wo 
Verruchtheit und Sagändlichkeit ihrer feſten Sig 
aufgefhlagen haben , wo die verführte Jugend dem 
Throne der Schande und des Frevels huldigt; fo 
fange muß man fib nicht wundern, daß Verbrecher 
ſich erzeugen, wie die Pilze, daß an jedem Tage 
Raub und Diebftahl ın einer neuen Geſtalt erſchei⸗ 
nen. Es find der Urſachen zu Verbrechen fo viele, 
als ed Vergnügen und Bedürfniffe im Leben giebt. 
Jedes Alter hat feine befondern, jedes GSeſchlecht, 
und der dermalige Zuftand der meiften Oefängniffe 
it wahrli nicht geeignet, ihre Zahl zu mindern, 
Man begnügt fih, die Menſchen dort einjufperren ; 
— daß Gefängniſſe nicht etwa Orte ber Qual, und 
Säulen des gräßlichen Verderbniffes, fondern Orte 
der Büßung und Beſſerung feyn müffen, das 
haben bisher noch Wenige begriffen. Unfere Straf. 
anftalten find die fruchtbaren Pflanzſchulen des Lafters 
und bed Frevels, und daß dieſes vermieden werde, 
daß gebefferte, der Geſellſchaft nützliche Menſchen 
baraus hervorgehen, das ift, das alein darf ihr 
Zweck feyn. 

Zu dieſem Zwecke aber-ift, nah allgemeiner 
Anerkennung, die Klaffıfitatien der Verbrecher, nah 
Alter, Geſchlecht und Verbreben, unumgänglich 
nöthig. Es befinde fich niche mehr ein junger Menſch, 
ber aus Leichtſinn oder Noth fein erſtes Verbrechen 
begieng, mit einem in Schandthaten grau gewer- 
denen Buben in einer und derfelben Zelle; es fey 
das Mädchen, das ſich zu einem Fehltritte verleiten 
ließ, aber darum nicht den beffern Gefühlen entfagt 
bat, nit mehr in ewiger Berührung mit der ver 
worfenften Dirne, die jeden Begriff ven Ehre längft 
vergeffen hat. Nah den Geſchlechtern find wohl 
jet Überall die Gefangenen getrennt, nicht nad 


den Verbrechen. Es ift Pflicht, bie Zuchtpofizeis 
Gefangenen von den Kriminal®efangenen zu trennen, 
Alein diefe Trennung nad der ihnen zuerkannten 
Strafe reiht nit hin. Die Vergehen und Vers 
brechen find fo verfchiedener Natur, dag man ohne 
Nachtheil nicht ales in dieſe allgemeinen Abthei— 
lungen werfen kann. Der einfahe Dieb muß vom 
Raufbolde, vom Verleger der Schambaftigkeir ger 
trennt feyn. Der Mörder, der Räuber, der quar 
lifizirte Dieb, der gewaltfame Wolüftling, duͤrfen 
in Beine beitändige, direkte Berührung mit einander 
kommen. "Der Verbrecher und Zuchtpolizei Straͤfling 
unter 16 Jahren können mit ausgelernten, bejahr« 
ten Böfewichten nicht auf einer und dberfelben Linie, 
nicht in ewigen Verkehr mit denfelben ſtehen, wenn 
fie ſich nicht in dieſelbe Verworfenheit hinabſtürzen 
ſollen. Daß Verbrecher, die das Geſetz mit dem 
bürgerlihen Tode, durch lebenswieriges Gefaͤngniß 
(Zwangbsarbeit) beſtraft, nicht ohne Gefahr mit jenen. 
verkehten dürfen, denen die Hoffnung übrig bleibt, 
einft in die Geſellſchaft zurückzukehren, und nägliche 
Mitglieder derfelben abgeben, begreift wohl Jeder. 
Nah diefen Anfihten, glaube ih, fellten alle Ges 
fangenen abgerheilt werden. 


—— — —— 


Juſtizweſen. 
Wichtige Verhandlungen über die Einführung 
des preufifhen Rehtes bei ber Ständevers 
fammitung in Däffeldorf, 


Folgende Fragen find in ber Sißung vom 2r. 
Dezember bei der Ständeverfammlung in Düſſeldorf 
diskutirt und entfhieden worden: I) Ob bei Ein» 
führung der preußifhen Gefege ein und derſelbe 
Gerichtsſtand mit Ausnahme der Stantesherren gelten 
fode? Antwort: Ja, mit 59 gegen 20 Stimmen. 
2) Ob bei Einführung der preußiſchen Geſetze ffent ⸗ 
lichkeit und Mündlichkeit fortbeftehen fo? Antwort : 
Ja, mir 62 gegen 17 Stimmen. 3) Ob bei Ein» 
führung der preußiſchen Geſetze die jegige Verband: 
lungs Methoede fortbeſtehen ſoll? Antwort: Ja, mit 
54 gegen 25 Stimmen. 4) Ob bei Einführung der 
preußiſchen Geſetze bei zwei gleichlautenden Urtheilen 
nur zwei Inſtanzen beſtehen ſollen Antwert: Ja, 


mit 55 gegen 24 Stimmen. 5) Ob bei Einfühs 
sung der preußifhen Geſetze in Nullitaͤts Klagen nur 
eine Inftanz beftehen fol? Antwort: Ja, mit 56 
gegen 23 Stimmen. 

Sitzung vom 22. Dezember. 6) Ob das 
gegenwärtige Notariats Weſen unter Trennung der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit von den Streitenden 
beizubehalten? Antwort: Ja, mit 55 gegen 24 
Stimmen. 7) Ob befondere Beamte anzuordnen, 
welche die rechtskraͤftigen Uriheife ohne Doymwifchen: 
Eunft des Richters volziehen? Antwort: Ga, mit 
5I gegen 28 (wird nod näher erörtern). 8) Ob 
die Handlungsgerichte beizubehalten? Antwert: 
Einftimmig Ja. 9) D5 dab gegenwärtige Konkurs: 
Verfahren bei allimenten von Kaufleuten beizubes 
halten? Antwort: Ja, mit 67 gegen 9 (3 Stim 
men verloren), 10) Ob das öffentliche und münd» 
lie Verfahren bei den AriminalProzeffen beizubes 
‚halten fey? Antwort: Ja, mit 59 gegen 20. 11) 
Ob uns das Inſtitut der Geſchwornen unter einer 
verbefferten Geſtalt zu erbitten fey? Antwort: ga, 
mit 60 gegen 19, 12) Ob das Sriedensrichter Aut 
ald vergleihende Inſtanz und als richterliche Behörde 
beizubehalten fey? Antwort: Ja, mit 68 gegen 11. 
13) Ob die Vormundfchaften den BamilienRörhen 
unter Vorfig der Friedensrichter anjuvertrauen ? 
Antwort: Ja, mit 62 gegen 17. 14) Ob zu bit: 
ten, daß bei Einführung der Sportel Taxe die bisher 
für bie Juſtiz Verwaltung erhobenen Steuerzufäge 
megfallen? Antwort: Einftimmig Ja, 15) Ob die 
Beibehaltung des äffentlihen Minifteriums gewuͤnſcht 
werde? Antwort: Ja, mit 59 gegen 20, 16) Ob 
(mie Rüdfiht des preußifhen Landrechts, da es 
jegt einer Nevifion unterliegt) nicht zu bitten, daß 
durchaus fein Prooiforium eintretet Antwort: Ja, 
mit 56 gegen 23 Stimmen, 





Juſtiz Chronik. 


Sonderbarer Prozeß.]) Im Monat Maiv. J. 
farb zu Paris ein reicher Yartikulier, Namens Lallemand 
de Sevigny, ber ein befonderer Liebhaber der Muſik geweſen 
if, Er hinterließ ein Zeftament, in deſſen Eingang er fagt, 
er habe Feine bekannten Erben, und wolle fein Vermögen 


nicht dem Fiskus zukommen laffen. Hierauf folgen verfhie: 
bene Partitularkegate, mit vieler Klarheit ausgefproden ; 
bann heißt es: Zum Grben meines übrigen Vermögens er: 
nenne ich bie Demoifelle , . . (hier ift eine halbe Zeile offen 
gelaffen), wohntaft bei ihrer Mutter, Straße des trois 
freres, Nr. 15, und wenn biefe aus irgend einem Grunde 
das Vermaͤchtniß nicht bezieht, ernenne id) bie Dame Bernard. 
Kein Inteftat@rbe meldete fih; allein es entſtand ein Proz eß 
zwiſchen zwei Legatarien. Die Demoifelle Schneider, eine 
junge Barfnerin, die in ben legten Lebensjahren des Greifes 
oft feine Abende mit ihrem Spiel erheitert hatte, und bie 
in ber angezeigten Etraße und Nummer mit ihrer Mutter 
wohnt, flellte ſich als die eingefegte Erbin bar. Hr. Ab: 
vofat Mauguin vertheidigte fie, und in der Sigung vom 
45. Dezember kat fie, ungeachtet des geiftvollen Vortrages | 


des Hrn. Perfit für de Dame Bernard, den Sieg davon 
getragen, 











Polizeichronit, 


[Zchnifhe Zehranftalt in Zürich.] Diefes 
nuͤtzliche Inftitut, von einem Privatverein ber achtungewͤ r⸗ 
bigften Männer gegründet, follte am 4. Zanuard. I. feinen 
erften Jahrkurs eröffnen, Der LektionsKatalog weißt Vor⸗ 
träge von mehr als 20 Lehrern nah, welde einer obern 
und einer untern Abteilung der Zuhörer, theils wiſſenſchaft⸗ 
lichen, theils praktiſchen Unterricht in zahlreichen, auf Ge: 


werbe, Fabriken und Handel ſich beziehenden Lehrfächern 
ertheilen wollen. 





Suftizs, Ramerals und PolizeiAnzeiger. 


Edictaltadung 

(2) Rachdem ſich im begonnenen ExekutionsVerfahren 
gegen Nikolaus Kraus zu Rimmels eine Ungulänglich: | 
keit feines Vermögens zur Befriedigung feiner Gläubiger | 
ergeben hat: fo werben Letztere mit dem Gemeinfhuldner | 
ſowohl, als unter ſich felbft, zum Verſuch ber Güͤte auf ben 
13. Februar E, J. unter bem Rechtsnacht heile an hiefiges 
Juſtiz Amt vorgeladen, daß bie Nichterfcheinenden dem We 
fhluffe der Mehrzahl der Erſchienenen als einilligend ges 
achtet werben follen, 

Pünfeld, am 29, Dezember 1826, 

Kurfürftlihes Juſtiz Amt. 
Lind, 
Vdt, Bohm, 


Allgemeine deutſche 


Juſtiz⸗ Rameral- 


Montag, 







Juſtiz weſen. 

ueber das Rehtsverhältnig ber Mediat Beam⸗ 
ten zum Staate, und Dienſtherren im Allge— 
meinen, und der MediatKameral Beamten 
in&befondere, 

Gergl. den Aufſat in ber Allg. 3. 8. u. 9. J. Nro. 123 u, 
1240, J.: „Maximen und Behauptungen eines beutfchen 

GStandeöherrn 2c.”) 


Die (a, a. D.) mitgetheilten Marimen ıc, 
eines deutfchen Stanbedherrn ıc. find an und für 
ih ſchon monſtroͤs genug; als Sätze aber vor Ge 
richt behauptet, glei geiährdend für die Gtaatsr 
vegierung und für die bezielte DienerFlaffe, verdienen 
diefelben allerdings einer öffentlichen Diskuffion 
unterworfen zu werben, ehe fie, wie zu erwarten 
ſteht, von dem Richter verworfen werden *). 

Bis diefe Werwerfung zur Sffentlihen Kunde 

' gelangt, mögen folgende Bemerkungen über die 
abentheuerlichen Marimen, mit fpezieller Vergleihung 
der königlich baierifhen Geſetzgebung — zur allſei⸗ 
tigen Prüfung und Vergleihung des Rechtszuſtandes 
ber MediatKameralBeamten aud in andern Bundes: 
faaten, z. B. im Würtembergifhen, Badiſchen ıc., 
Stoff und Anlaß geben. Hierdurd wird die Negie» 
tung ‘auf die geheim und im Binftern wuchernde 


Willkuhr aufmerkfam gemacht, und «6 trägt vieleicht, 


bei, das Schickſal einer zahfreihen Klaffe von Dies 
nern, Familien und Gtaatsangehörigen gegen bie 
ufurpirte Gewalt der Standesherren feftzuftellen, 





*) Rad fihern Rachrichten ift auch vom Richter erfter 
Inſtanz die auf dieſe Marimen gebaute Dienftentlaffung 
als null und nichtig Faflirt worden; von dem Standes: 
und Dienftherrn aber bagegen bereits Berufung eingelegt, 
und in der Appellations&chrift diefes nämliche Syſtem 
abfoluter Willkühr noch gewuͤrzter aufgetifcht worden, 

4.593809. F. 26. J. 1. B. 


und PolizeiFama. 





den 8. Januar 1827. 


wie ſich jene in den vor Gericht enthuͤllten Maximen 
ausgeſprochen bat *) 
Die Prüfung diefer Rechtsverhältniſſe geſchieht: 
A. in Hinfiht auf die Dienftverhältniffe der Me⸗ 
diate, Juſtiz⸗, Polizei» und Finanz · ober 
KameralBeamten ber Standesherren ; 
B. in Hinſicht auf den Wirkungskreis der ſtan⸗ 


desherrlichen verſchiedenen Verwaltungsbe ⸗ 
hoͤrden. 

Zu A. 

§. 1. 


Das baieriſche konſtitutionnelle Edikt IV. ent⸗ 
hält einen eigenen Abſchnitt (VIIL) über die Wer 


“ hältniffe der ſtandesherrlichen Diener, in welchem 


nit bloß das Unterthansverhältniß der Mediat⸗ 





*) In ber ſtandesherrlichen Berufungsſchrift wird fogar 
aufgeführt und als Bertheidigungsmittel behauptet : 

a) die organiſchen Edikte bes Feiches, welche die 
ftandesherrlihen Rechte und Befugniffe feftftellen 
— ſeyen von dem Appellanten nie unbebingt 
und als für die Gefammtbienerfhaft des Dienfte 
bersn anwendbar, anerkannt worben, fonbern nur 
mit Mobalität und Beſchraͤnkung auf die Zuftigs 
und PolizeiRaͤthe. ? 

b) Alle andere Dienerfhaft fen ſtetahin lediglich 
nah dem Willen der Dienſtherrſchaft, ober 
nad) den, von dieſer angenommenen Grundfägen, 
behandelt worden, 

Da nun w.-*r von dem Appellanten die behauptete 
bedingte Anerkenntniß und Anwendbarkeit der organis 
[hen Edikte in der Berufungsfhrift nachgewieſen, noch 
der Gober der angenommenen Grunbfäge dem oberften 
Richter vorgelegt, noch die Verjährung ber ftets will: 
kuͤhrlichen Behandlung bemiefen mworben ift: fo wird 
das Publikum feiner Zeit fehr intereffanten Aufſchluͤſſen 
über diefe Behauptungen entgegen fehen dürfen, 
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Beamten zu dein Souverain, ſondern ganz eigentlich 
das Rechtsverhältniß derfeiben zum Staate und 
Dienſtherrn, feſtgeſtellt iſt. 

$. 2. 

Sogar das Edikt VI. über die gutsherrlichen 
Rechte und MWerhältniffe enshält einen befondern 
Titel IV. von den Dienftverhältniffen der gutsherr⸗ 
lihen Beamten. 

In beiden Edikten und Abfchnitten ift aber 
nit bloß von den Zuftiz: und PolizeiBeamten die 
Rede: denn der $. 62 des Edikts IV. Titel VIL, 
fpriht allgemein die Verpflihtung der MediatBe— 
amten, alfo auch der NRäthe bei den ftandesherrlichen 
Verwaltungsbehörden mit der Beſtimmung aus, daß 
mit dem DienftEide auch bie Huldigung für den 
Souverain verbunden werden folle, und die $$. 14 und 
16 diefes Edikts bezeichnen näher den Vorbehalt des 
Gehorſams gegen den König und die Geſetze des Reichs, 
Der $. 59 des Edikts IV. verpflichtet allgemein alle 
MediatBehörden. Es ift daher ſchon aus diefen 
Hinmweifungen Mar, daß bie Stellung der Mediat« 
Beamten und Behörden nicht einzig und allein, 
und in allen Beziehungen in den Willen ihres 
Dienftheren gegeben ift, wie Nro. 4 der Maris 
men ꝛc. enthält. 

$. 3. 

Die 66. 63 und 64 des Edikts IV, beziehen 
fi gleichfals nicht bloß auf die Gerichts. und Por 
lizeiBeamten, fondern auf alle andere Räthe und 
Beamten, die nah 5. 58 unb $. 6r bei ben 
verfhiedenen ftandesherrlihen ober MediatBehörden 
angeftellt find, Es ift ſonach irrig, dag nah Nro. 
3 der Marimen ꝛc. dieſe Beamten lediglich nad) 
dem Willen der Dienftherrfhaft und nad ben von 
diefer angenommenen Grundfägen fi richten müffen. 
Eine folhe WillensOberherrſchaft von Seite bes 
Dienftheren, und eine ſolche Willenslinterthänigkeit 
von Seite der MediatBeamten, ift nirgends in 
diefem Edikte begründet, und es fheint, daß hier 
Fonfundirte Begriffe einer gebrödeten Hof und Haus⸗ 
dienerſchaft obwalteten. 

Die angenommenen ſtandesherrlichen Grund: 
füge Fönnen und dürfen aud den Staatsgrundfägen 
nit widerſprechen, und die allenfallfigen Drdnungen 
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tennach aufgedeckt werden, noch weniger 


müſſen ſich nach $. 16 des Edikts V., nach den beſte 
henden Geſetzen und oͤffentlichen Normen richten; 
beide aber (die Grundſätze und Ordnungen) müſſen 
Öffentlih befannt, und ven dem Souverain aner 
Eannt feyn, oder fie können nicht den Diener ver 
pflihten, wenn folde geheim, verſchleiert, erft bin: 
N können 
diefelben den Richter beitimmen, darnach zu ur 
theilen. 
5. 4. 

Die 66. 54 und 6r des Edikts VI. Titel IV, 
beflimmen genau die Dienftesverhältniffe der Herr 
fhafısbeamten, in Abſicht auf die Quieszirung und 
Befoldung, und es ift daher unbegreiflih, wie in 
Nro. 2 der Marimen sc. der Unterſchied aufgeſtellt 
werden fonnte, daß das Edikt fiber die Modalitäe 
ber Quieszenz nichts verfüge! und noch unbegreifs 
fiber, daß ſelbſt die Zuftiz: und Polzeideamten 
keine Staatsdiener ſeyen! — können denn die Prä: 
rogativen ber ſtandesherrlichen Beamten geringer 
feyn, als die der gussherrliden? und fließt Die 
höhere Stellung nicht die Rechte ber niederen ein ? 
3a, erkläre nicht der $. 64 des Edikts IV. Titel 
VI, „daß die ſtandesherrlichen Jufiz: und Polizeis 


„Räthe mit den königl. Staatsdienern in den nam» |}. 


lichen Dienftverhäteniffen ſtehen.“ 
$. 5. 
Es ift zwar richtig, daß der $. 64 nur fagt: 


— „auch unterliegen file gleihen Gefegen in Bezie ⸗ 


„hung auf Entlafung und Entfegung” — und 
daß ſonach der $. 64 hier von der Quiedjen; und 
dem Quiesjenten®ehalte ausdrücklich nicht ſoricht; 
allein bei der Entlaffung und Entfegung, wie felbe 
bier nah $. 9 des Edikts IX. bezeichnet find, kommt 
ja auch die Frage der Quiesgenz nit zur Sprade, 
da bem, nad Urtheil und Recht Entlaffenen oder 
Entfegten, Fein Quieszenz Gehalt gebührt, und über 


bie Alimentation der Richter Verfügung trifft. — | 


Diefe Stelle im $. 64 benimmt alfo dem flandes- 
herrfihen Beamten die gleihen Rechte auf den $. 
19.de8 Edikts IX. nidt, und man kann vernünf- 
tiger Weife nicht annehmen, daß dieſe deterivris 
conditionis als die gursherrlihen Beamten feyen, 
für melde das Edikt VL Titel IV, in den $$. 54 
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ind 6r klar ſpricht. Es herrſcht alſo abermal in 
Neo, 2-der Maximen ic. eine Begriffsverwechſslung 
der Verwirrung, eine irrige, reſtriktive Auslegung, 
der abſichtliche Geſetzverdrehung und willkührliche 
Anwendung. 


GBeſchluß folgt.) 





Rechtspflege. 


zſt es im Allgemeinen rathſam, ja ſelbſt 

thuntich, eine Prozebordnung theilweiſe 
einzuführen? mit beſonderer Rückſicht auf 
Rheinheſſen. 


Wenn der Geſetzgeber, um eine moͤglichſt gute 
Rechtsſprechung zu ſichern, den ſtreitenden Parthien 
geſtattet, ihren Streit in mehreren JInſtanzen zu 
verhandeln: fo ik gewiß nichts natürlicher, als daß 
die Form bes Verfahrens in allen Inſtanzen auf 
denfelben Grundfägen beruhe; denn Verſchiedenheit 
im Verfahten kann nur Unordnung und Verwirrung 
hervorbringen. Es wird ſchwerlich ein Beifpiel an: 
geführt werden Können, daß in einem Lande, dem 
eine gänzlihe Reform des Gerichtsverfahrens bevor: 
Rand, einftweilen dad Vorhandene zum Theil aufs 
gehoben und an deffen Stelle ein Stück des no 
nicht vollendeten Neuen gefeßt worden fey, mie diefes 
lin Rheinheſſen geſchehen fol. Es dürfte fogar ger 
fährlih feyn, für eine Inſtanz ein neues Verfahren 
definitio einzuführen, fo lange die ganze Gerichts⸗ 
erdnung nicht beenbigt iſt; weil es fich leicht ereig« 
nen kann, daf man bei dem Verfahren in der obern 
Inſtanz auf Schwierigkeiten ſtößt, welche man nur 
durh Aufhebung und Mobififation einzelner Ber 
fimmungen der Untergerichtsordnung zu heben vermag. 


Warum fol ſich auch der Geſetzgeber durch vors 
läufige Publikation der Prozeßordnung fir eine 
Inftanz die Hände für das künftig zu erlaffende 
Gefeß binden, ehe nod zu diefem die Grundfäße 
feitgefegt und definitiv genehmigt worden find? 

Der Zmwe einer Gerihtsorbnung ‚kann nur 
darin beftehen, die Formen zu beflimmen, in wel 
den eine Streitſache vor Gericht verhandelt werden 
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ſell. Bei Feſtſetzung bdiefer Formen iſt es vor Allem 
nöthig, die GrundPrinzipien. feRzufegen, worauf 
diefelben beruhen, und die, wenn nicht der fondes- 
barjte Mißſtand entftehen fol, für ale Inſtanzen 
diefelben feyn müſſen; denn unmöglich kann für eine 
Inſtanz z. B. die UnterfuhungeMorime, für bie 
andere die Verhandlungs Maxime als Norm der gefeg: 
lichen Beftimmungen- angenommen werden. Diefe 
verfchiedenen Syſteme find einander zu fehr entgegen; 


geſetzt, als daß fie bei einem und bemfelben Rechts» 


ftreite, der mehrere Inſtanzen durchläuft, in Ans 
wendung kommen könnten. So gut «6 fich denken 
läßt, daß die verſchiedenen Theile eines Civil@rfeg- 
buchs nad und nad abgefondert eingeführt. werden, 
wie dies auch wirklich mit dem franzöfifhen Civil 
Eoder geſchah, fo unthunlich ift. es, eine Progeße' 
ordnung ſtückweiſe einzuführen. „ Hier greifen noth» 
wendig alle einzelnen Beilimmungen in einander, 
das Verfahren in einer Inſtanz bilder für fih fein 
abgeſchloſſenes Ganze, fondern es fegt das Der 
fahren MW den andern Inftanzen voraus, und ift 
durch daffelbe nothwendig bedingt. 


Eine ſolche verſtümmelt erfcheinende Gerichts. 
ordnung möchte auch leicht Übereinftimmente umb 
fireng durchgeführte Grundfäge vermiffen laſſen, was 
doch bei einem Gefege nicht der Fall feyn darf, das 
auf möglihe Vollkommenheit Anſpruch machen will, 


Hiervon ausgegangen, kann die Einführung 
einer Landgerichtsordnung, wenn fie aud bie befte 
wäre, befonder6 für Rheinheſſen nur nachtheilig 
ſeyn; denn dert gilt noch bie franzöſiſche Prozeß⸗ 
ordnung mit wenigen Mobdifitationen, melde nur 
jwei Inftangen, und bie Caſſation als ertraordis 
näres Rechtsmittel gegen UWetheile letzter Inſtanz, 
die mit Geſetzesverletzungen oder Nichtigkeiten in 
der Form behaftet ſind, geſtattet. 

Wenn nun dieſe beſtehende Gerichtsverfaſſung 
nach den neuen, den Großh. Heſſiſchen Landſtaͤnden 
vorgelegten Gefrgesvorfhlägen abgeändert wird, fo 
bat dies zur Folge, daß bei den Briedensgerihten 
die neue Randgerichtsordnung befolgt wird, an dem 
Kreidgerichte aber: ber frangöfiihe Prozeßgang forte 
befteht, was einen großen Mipftand herbeiführen 


muß, ba bie beiden Werfahren auf ganz entgegen 
gefegten ®rundfägen beruhen. Um nur eins zu 
erwähnen, bemerken wir, daß nach der Landgerichts. 
ordnung der Richter von Amtöwegen Einreden und 
Rechtsgründe berüdfihtigen muß, melde er für 
geeignet hält, wenn fie die Parthie auch nicht vor» 
gebracht hat. Nah franzöfifhem Rechte gilt gerade 
der entgegengefegte Grundfag. Nehme man an, 
daß in erfter Inſtanz eine Einrede wom Richter 
fuppfire wurde, und baß, wenn die Sache durd 
Appellation- an das Kreisgericht gebracht wird, hier 
die Parthie auf der Einrede, welche zu ihren 
Bunften vom erften Richter angenommen wurde , 
nicht befteht. Da dab Kreisgeriht die Befugniß 
nicht hat, Rechtsmittel za fuppliren, fo wird «6 


"in die mißlihe Lage verfegt, entweder das erfte 


Urtheil zu veformiren, weil es auf die wirklich ges 
gründete, in ber AppellInſtanz aber nicht propo» 
nirte Einrede feine RüÜdfiht nehmen Tann, oder 
es muß das Urtheil beftätigen, und dann gegen den 
“ erften Grundfaß der franzöfifchen, für dieſe Inſtanz 
"forebeftehenden, Prozegordnung anftoßen. 

Man Fönnte jegt fhon mehrere ähnliche Bälle 
anführen, und vorausfintlih werden nech andere 
größere Schwierigkeiten entftehen, wenn die Lands 
gericht8Drdnung mwirflih zur Anwenduna fommen 
fonte. Es laſſen ſich alfo von der Einführung dieſes 
Geſetzes alle jene Nachtheile erwarten, melde das 
gleichzeitige Nebeneinanderbeftehen mehrerer vers 
fchiedenartigen Prozedur Ordnungen noshwendig nad 


fi ziehen muß. 





PolizeiChronik. 


lzZweckmäßige Beſchäftigung ber Armen 
in England.] Rachrichten von mehreren Theilen Gngs 
lands flimmen dahin überein, daß die Werften, Baſſins, 
und alle Derter, wo Öffentliche Arbeiten vorfallen, mit 
Armen aus allen Grgenden angefüllt find, für melde die 
Regierung Beihäftigung findet oder veranlaft. In Man— 
hefter werden die Armen in fo großer Anzahl zum Straßens 
und GräbenBeffern verwendet, daß, wie es heißt, nicht 
über dreißig Anfuhende, noch durch den Unterzeihnungs: 


16 — 


Fonds zu unterhalten übrig biieben. Die Ausgabe ber 
gierung, um fo viele Menfhen in Arbeit zu erhalten, 
ungeheuer ſeyn; gleihwohl kann man es nicht vergefin 
daß die Minifter ale Geſuche diefer Art früherhin auf 
Entſcheidendſte wiederholt verweigerten, baß fie jede, v 
dee Regierung audgehende Unterftügung für unrecht, 
Grundfage nad, und für gefährtih, ohne am Ende wirki 
zu nuͤtzen, erklaͤrten. 











[Brangsfifhe Polizei anter eigener Ar 
In den franzöftfchen Zournalen war vor einiger Zeit 
einem gewiffen Bates Vincent, Haarkraͤusler, gebürtiz 
aus Jennebeke bei Ypern in ben Niederlanden, die Rede 
Er hatte einen regelmäßigen Paß und fein Wanderbuch, 
worin die beften Beugnifie flunden, mwurbe aber am. 16. 
Februar vorigen Jahrs in Montpellier verhaftet, ald ob ec 
aus bem Gaiserenbehälter in Toulon emtfprungen wäre, 
und nun führte ihn bie Gendarmerie dahin zuruͤck, deſchwert 
mit mehr als fünfzig Pfund Gifen, und bort wurde ex 
dann aufs haͤrteſte behandelt. Am 14. Maͤrz nachher kam 
er wieber frei, weil feine Unfhuld bewiefen war; aber aid 
er am 22, eben beffelben Monate in Marfeille feinen Pat 
vifiren laſſen wollte, verhaftete man ihn abermals, ald wäre 
er aus dem Galeerenbehälter zu Rochcfort entfprungen ger 
weien, und nun blieb er bort brittehalb Monate lang im 
Gefängniß, bis endblic feine Unfchuld erwiefen wurde. Nun: 
mebr wurde er in fein Vaterland mit einem Paſſe und dem 
Reifegeld von drei Sols für die Stunde zuruͤckgeſchickt. 





Suftizs, Ramerals und PolizeiAnzeiger. 
Edbictalkabung. 


(3) Rachdem fid im begonnenen Exekutions Verfahren 
gegen Nikolaus Kraus zu Rimmels eine Unzulänglich: 
keit feines Vermögens zur Befriedigung feiner Gläubiger 
ergebin hat: fo werben Letztere mit dem Gemeinfhuldner 
ſowohl, als unter fi ſelbſt, zum Verſuch der Guͤte auf den 
13. Februar k. I, unter dem Rechtsnachtheile an hieſiges 
Juſtiz Amt vorgelaben, daß bie Nichterſcheinenden dem We: 
ſchluſſe der Mehrzahl ber Erfchienenen als einwilligend ge: 
achtet werden ſollen. 

Hünfeld, am 29. Dezember 1826. 

Kurfürftlihes Juſtiz Amt. 
kind, 
Vdt. Bohn. 


Allgemeine deutfche 


Juſtiz-, Rameral- 


Mittmod, 


und PolizeiFama. 








Suftijwefen 
Ueber bag Rechtsverhältniß der Mediat Beam—⸗ 
ten zum Staate, und Dienfiherren im Allge— 
meinen, und der MebiatKameralßeamten 
insbefonbere 


(Bert. dem Aufſat in ber Allg. J. K. u. P. F. Nro. 123 u. 
124 v. J.: „Maximen und Behauptungen eines deutſchen 
Standesherrn 26, 


(Beſchluß.) 
$. 6. 


sr verondern Edikte und Deklarationen Berifft: fo 
darf (in Boiern wenigſtens) nicht überfehen werden, 
daß nad $. 65 des Edikts IV, die königl. Dear 
ration vom 19. März 1807 nur in fo ferne mod 
witkſam bleibt, als dieſelbe dur dieſes konftırus 
tionnelle Edikt nicht abgeändert oder aufgehoben 
\ werden. Niemand wird nun mißlennen, daß eine 
ſolche wefentliche Abänderung in. dem $. 64 einge: 
treten ift, wornach dur den Beiſatz — „und 
Beamten," gegen die frühere Deklaration — die 
Anertenntniß und Ausdehnung des Rechtszuſtandes 
der Juſtiz- und PolizeiBeamten, auch auf alle 
Übrigen, in den $$. 58 und 61 bemerken, und 
als öffentliche Beamte erklärten MediorDiener und 
ihre flaatsdienerfhaftliche Eigenſchaft, eben fo Eon: 
fequent als gerecht ausgefproden werden müßte, da 
in der Deklaration vom 19. Mär; 1807 an einen 
felhen Umfang und Drganidmus der ftandesherr; 
lien Verhältniſſe noch nicht gedacht wurde. 


$. 7. 

Der 6. 67 des Edikts VE. Titel VIL räumt 
zwar allerdings dem Guisherrn ein, die Renten» 
Verwaltung feinem Beamten in iedem Kalle nad 

A, d. J. K. UP. F. 26. J. 1. B. 


Gutdünken (aber doch nicht ohne vernfinftige und 
gerechte Gründe?) abzunehmen, d. h. ohne bie 
Formen der Entlaſſung und Entſetzung, wie bei 
den mittelbaren &taatsdienern und Beamten . zu 
beobachten — aber nirgends fagt das Edikt und 
diefer $., daß einem auf folde Art -.. 
entweder gar keine, oder jede beliebige ober wi 
Eührlihe Penfion oder Alimentation verabreicht wer 
den Bönne; am wenigften fagt e6, daß foldye dienſt⸗ 
herrliche Verfügungen im Nichtzufriedenheits Falle 
gar nicht klagbar feyen, wie die Mro. 5 und 8 der 
Morimen ꝛc. es behaupten. 


> $. 8. 

" Daß das Edikt IX. auch die Finanz Beamten 
als Staatsdiener erflärt, ift aus $. 21 wohl un« 
wiberfpredlih, und wer wollte wohl im Sinne ber 
Mro. 2 der Morimen ꝛc. behaupten, „daß nur die 
gutsherrlichen Gerichtsbeamten auf dieſen $. ver. 
pflichtet feyen, weil $. 64 des Edikts VI. denfelben 
ausdrücklich berührt? die ſtandesherrlichen Gerichts⸗ 
beamten aber nicht, weil der $. 64 des Edikts IV, 
hiervon nichts enthalte 2 

Da nad bdiefem $. auch bie Finanz Beamten 
der Wohlthat der Dienſt Pragmatik theilhaftig find: 
fo handele es fih darum, welche FinanzBeamten 
ber Standesherren zu den mittelbaren Staatsdienern 
gehören, die unter dem im $. 64 enthaltenen 
Beifage „und Beamten’ begriffen werden koͤnnen, 
und welde FinanzBeamte zu den bloßen Renten: 
Vermaltern, nah $. 61 des Edikte VI. Titel VH, 
zu zählen find. Diefe Brage wird am ſicherſten 
aus der Zergliederung der Funktionen, oder aus der 
Kompeten; der MediatOberbehörde, welche die Staats⸗ 
perfafjung den Standesherten einräumte, ſich bes 
antworten. 

3 
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Zu B. 
$. 9. 

Es wird als faktiſch vorausgefeßt: ber Stans 
besherr (wenn er auch feine eigentliche Regierungs⸗ 
Kanzlei nah $. 33. des Edikts IV. Eonftituirte) 
habe doch, unter was immer für einem Namen, 
für die Beforgung feiner Adminiſtrativ Gegenſtände 
und für die Ausübung feiner ftandesherrlihen Rechte, 
außer den Lokal⸗, Zuftizr und PolizeiBeamten noch 
eine VerwaltungsOberbehörde aufgeftellt, melde, 
nad Eolegialifchen Kormen, und mit Direktoren, 
Räthen, Affefforen und Sekretärs beſetzt — alle, 
oder den größten Theil jener Rechte, Prärogativen, 
Befugniffe und Handlungen ausübt, melde das 
Edikt den Standesherren in ben $$. 16, 26 — 
28, 34 — 37 ꝛc. zuſpricht. 

Diefe Oberbehörde kommuniziert deßhalb auch 
nad $. 30 und 37 bes Edikts IV. unmittelbar mit 
der koͤnigl. Regierung und den Kreisftellen, empfängt 
von daher auch unmittelbar Nefolutionen und Auf- 
. träge 2c., wie andere unmittelbare Behörden. Sie 

ſtellt gültige Zeugniffe, und fertige Ratifikationen 
aus, die öffentlichen Glauben und Autorität haben. 
Sie fordert Berihte (nah $. 31 und 35) und 
Verantwortungen von den Mediatlinterbehörden ab, 
rügt, und verhängt Ordnungsftrafen, und übt die 
Forſt- und JagdGerichtsbarkeit und Polizei im 
ganzen Umfange aus. 

$. 10. 

Die Richtigkeit diefer Kompetenz und diefer, 
in das Öffentliche Leben und in die Staatsverwal⸗ 
tung eingreifenden Neffortirung, vorausgefegt (im 
Boncreten Klags: und Gtreitfalle, kann es durch 
die Einfiht der dienftherrliden Organifations Ver, 
fügungen für diefe Oberbehörde, und dur die bes 
treffende Kreisregierung beftätigt werden): fo ift 
unwiderſprechlich, daß die Stellung einer folden 
ftandesherrlihen Verwaltungsbehörde von ber Art 
ift, daß fie micht einzig und allein und in allen 
Beziehungen in den Willen ihres Dienftheren gege: 
ben ift; denn mit einer Behörde in diefem (in Nro. 
4 der Maximen ıc.) ausgefprodhenen blinden eher: 
famsverbande könnte Beine Staatsbehörde verhandeln 
oder Eommuniziren. Cine ſolche ftandeshersliche Vers 


mwaltungsbehörbe würde, im Hinblicke auf bie in 
Nro. 7, 8, 9, 10, IL, 12, 13, 14, 15, 16 
ausgefprodenen, die Exiftenz der Familien täglich 
und ſtündlich bedrohenden, hier als angenommene 
Orundfäge enthüllten, Marimen — ſtets im Wider» 
fprude des $. 16 bes Edikts IV. handeln. Sie 
würde einen privifegirten Ungehorfam gegen die 
Landesregierung ausüben dürfen, während fie zum 
blinden, unbedingten Gehorfam für ihren Dienft 
beren verbunden wäre, um nicht willkuͤhrlich und 
ohne Klagrecht des Dienftes entlaffen zu werden! 

Iſt aber biefe, oben $. 9 bezeichnete, Vers 
waltungsbehörde mit diefer öffentlichen Wirkfamkeit 
fonftituirt: fo gehören die mit Dekret angeftellten 
Käthe diefes Kollegiums in bie Kategorie der, im 
ber Deklaration vom 19. März 1807, Lit. L. 
Nro. 8 bemerkten MediatBeamten; fie haben einen 
Öffentlichen Charakter und eine ſtaatsdienerſchaftlicht 
Qualififation, und find nah $. 64 bes Edikts IV, 
zu den Polizei, und Binanz Beamten zu zählen, auf 
welde die Fönigl. DienftPragmasif,. im Werbe auf 
Entlaffung und Entfeßung, in Anwendung zu bringen 
ift, bei deren Entlaffung und Entfegung aljo nach 
den Qandesgefegen, und niht nah den Nro. 13 
und 15 der Marimen ꝛc. verfahren werden muß. 

$. ır. 

Wenn man die Dienftentloffung übrigens auch 
als bloße Adminiſtrativ Masregel betrachtet: fo iſt 
fie ein Regierungsakt, und hat der Standesherr 
biefe Befugniß: fo muß er felbe auh nad den 
Geſetzen und Begriffen des Reiches, worin er lebt, 
und nicht nad feinen eigenen wilkührlihen Normen 
und Formen ausüben, da eine unbebingte Komper 
ten; (nach $. 16 des Edikts IV.) ihm nicht zufommt, 
fondern "vielmehr benommen if. Er ift alſo durch 
daſſelbe Gefeg befhränft, welches der Souverain 
fi) ſelbſt auferlegt hat, — unmögli aber könnte 
die dem Standesheren belaffene Befugniß der Quiet: 
zirung zw der höchſt ungerechten Ausdehnung ausı 
gelegt- werden, als hätten alle, von ihm willkührlich 
nicht im die Kategorie der Juſtiz⸗- und PolizeiBe— 
amten eingereiheten Verwaltungsbeamten auch noch 
diejenigen Rechte und Anſprüche (nah den Mari 
men ꝛc. in Neo, 12) verloren, die fie vor ber Auf 


-u—- 


Iöfung des deutfchen Reiches, ald Öffentlihe Staats, 
Regierungs» oder JuftigBeamte, fon hatten, und 
nun durch ihte®erwendungals DomanialBeamte, 
gleihfam verwirft: da müßte wohl die Entlaflung 
aus einem folhen Dienftverbande ehrenveller als 
die Anftelung ſeyn!! 

Da endlich der Akt ber Entlaffung ein öffent» 
licher ift: fo muͤſſen nach $. 16 bes Edikts IV, die 
Formen der ftandesherrlihen Ausübung mit den 


Formen ber öffentlihen und Staatsverwaltung in , 


Übereinftiimmung gebracht werden; und bie Unter 
laffung derfelben ift eine Nechtöverlegung, und be» 
gründet nach $. 29 des Edikts IX, eine Klage vor 
Sem kompetenten Richter; dagegen kann die ſoge⸗ 
nannte Begriffsßirirung (vielmehr Vermirrung) in 
Nro. 15 der Marimen 2c,, oder das Straferkenntniß 
und Urtheit in eigener Sache, nah Nro, 16 der 
Maximen sıc., nicht [hüßen. 

§. 12. 


NMach diefen Krissumugtn MN ausgirungen - 


der arhorsu Derlimmungen wird es wohl Nies 
mand mißifennen, daß bie in den Nero. ı — 16 
inclusive der Maximen ıc. angefprochenen Befugniffe 
des Standesheren bloß eine eigene, nicht gefeßliche, 
fictio juris find, daß die darin enthüllten, oder die 
nur angezegenen Grundſaͤtze und Ordnungen bloß 
neminel find, 

Bei einer folden Art der Vertheidbigung und 
Verfechtung anmaßlicher Rechte, Eonnte es natürlich 
nicht an ben auffallendſten Widerſpruͤchen ermangeln ; 
beifpielshalber fol nur Einer heraufgehoben werden. 

Die Marimen ıc. Nro. 7 und 9 verwerfen 
alle Berufungen des Diener, auf Herkommen, 
Obſervanz und Beifpiele, gegen den Dienſtherrn — 
der Dienftherr beruft fi aber vor dem Richter in 
Nro. 3 der Maximen ıc, auf ſeinen Willen, auf 
feine angenemmenen Grundfäge und allenfalfigen 
Ordnungen: wenn man nun nit ſatyriſcher oder 
srientalifher Weife annehmen oder vermuthen fol, 
daf 'nur der jedesmalige Wille des Dienfiherrn, 
zugleich ben jedesmaligen Grundfag für einen vor 
liegenden oder jeden einzelnen Ball ausfpriht, und 
daß durch deſſen Erklärung alsdanım erfk die allen: 
falfige Ordnung ins Leben srete, — ohne eine 


ſolche Hypotheſe, fage ih — muß der Dienfigere ' 
doch fo viel zugeben, daß diefe Grundfige und Orb» 
nungen, bie er dem Diener, flatt der Ägide des 
Geſetzes, als Schutz und Schirm gegen den mög» 
lihen ungerechten Willen felbft zuerkennt; daß alfo 
feine Ordnungen bo$ nur in Handlungen bei 
früheren Faͤllen oder Beifpielen fi ausgeſprochen, 
und alfo das batin wurzelnde Herkommen und die 
Dbfervanz gebildet haben können; und daß es da= 
ber widerfinnig ift, dem Diener doch zugleich 
die Berufung auf Beifpiele, Obfervan; und Her 
kommen abzufprehen: ober es müßte der Dienſt⸗ 
here durch WVorlegung der Sammlung folder ans 
genommenen ©rundfäge und Ordnungen, das 
Gegentheil jener RVerufungen auf Beiſpiele 
und Herkommen — überführen fönnen. 





Juſtiz Shronik. 


[Neuer franzoͤſiſcher Gefegvorfdlag über 
das Gefhworneninftitut.] &Art.1. Die Gofhwors 
nen werben aus ben Mitgliedern der WahlGollegien genommen, 
— Art. 2. Späteftens am 1. September jebes Jahres 
werden die Praͤfekten, nad Worfchrift des Art. 3 bes Ge⸗— 
feged vom 29. Juni 1820, das Verzeichniß derjenigen Pers 
fonen aufftellen, welde bie zur Zugiehung in bie Mahl: 
Gollegien ihrer Departemente erforderlichen WBebingungen 
befigen, Ja den Departementen, worin dieſes Verzeichniß 
keine 500 Wähler begreift, wird biefe Zahl durch eine Sup⸗ 
plementarkifte ergänzt, die aus ben nach den Wählern am 
meiften befteuerten Perfonen beſteht. Beide Kiften werden im 
Hauptorte jedes Gantons angeheftet. — rt, 3. Ueber bie 
gegen die Abfaffung biefer Liften erhobenen Reklamationen 
wird auf bie im Art. 35 des Befehes vom 5. Februar 1817 
bezeichnete Weiſe erlannt. Diefe Reklamationen werben im 
GeneralSekretariat ber Präfektur nah dem Datum ihrer 
Anmeldung eingetragen. Die Anmeldung geſchieht durch eine 
einfache Vorſtellung und ohne Koften, — Art. 4. Bei Zu⸗ 
fammenberufung der Wahl@ollegien tritt die legte in Ges 
folge bes Art. 2 bekannt gemachte Wahllifte, an dle Stelle 
ber durch den Art. 5 bes Geſetzes vom 5, Februar 1817 
und ben Art. 3 des Gefeges vom 29. Januar 1820 vorge 
ſchriebenen Lifte. In dieſem Kalle Hat der Präfelt ein Vers 
geichniß dee Werichtigungen drucken und anheften zu laffen, 
welches die Bezeichnung derjenigen Perfonen enthält, bie feit 
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der Bekanntmachung der Hauptliſte, die Bebingungen bes 
Wahlrechts erworben ober verloren haben, Die Reklama⸗ 
tionen derjenigen Perfonen, deren Ramen auf ber Wahllifte 
ausgelaſſen find, obwohl fie vor deren Bekanntmachung das 
Wahlrecht erworben hattın, find nur binnen ‚einem Monat 
von biefer Bekanntmachung an zuläflig. — Art. 5. Rad 
Ablauf biefer Frift werden bie Präfekten aus den zwei nad) 
Inhalt des Art. 2 gefertigten Generalliften, eine britte aus; 
ziehen , die aus 200 Perfonen befteht, und unter biefen find 
die Geſchwornen für das künftige Jahr zu nehmen. Für 


dad Seine Departement beſteht dieſe aus 1200 Mählern, 


Der Praͤfekt ſendet biefelbe nunmehr unmittelbar an den 
Zuftigminifter, an den erften Präfident und den Generals 
Profurator bes AppellationsHofes. — Art. 6 Secht 
Zage fpäteftens vor Gröffnung ber Affifen zieht der erfte 
Präfident des Aopellations Hofs aus diefer Liſte durchs Loos 
36 Namen, bie die Grfhmwornentifte für die ganze Dauer 
ber Sigung bilden. Diefes Verfahren findet in öffentlicher 
Bitung des. erfien Senats des Appellations.pofrs ſtatt. — 
Art. 7. Wenn fi unter diefen 36 Prrfonen eine oder meh⸗ 
vere befinden, die feit der Wilbung ber im Art,5 bemelbeten 
Liſte, die zum Amt eines Geſchwornen erforderlichen Be⸗ 
dingungen verloren, ober die eine mit dieſem Amt unverein⸗ 
barlihe Stelle angenommen haben: fo ſchreitet ber Appellar 
tionsHof In der nämliden Sihung zum Erſatz berfelben, in 
der durch den vorhergehenden Artikel beftimmten Form. — 
Urt. 8. Diejenigen Gefhwornen, weldhe ber im Art, 389 
ber EriminalProzefordnung bemeideten Aufforderung Genüge 
geleiftet haben, können im naͤmlichen Jahre nur einmal auf 
die im Art. 6 bemeldete Lifte kommen. — Winden außers 
ordentliche Aſſiſen ftatt, fo dürfen fie jedod nur zweimal 
in einem Jahre einberufen werden. — Art. 9, Sind on 
dem zur Verhandlung der Sahe anberaumten Zage weniger 
als 36 Geſchworne anmefend, fo wird diefe Zahl von dem 
Affifenpräfident ergänzt. Diefe Stellvertreter der abweſen⸗ 
den Geſchwornen werben in Öffentliher Sitzung durcht Roos 
beftimmt. Sie werden unter denjenigen Perfonen genommen, 
bie ſich auf der im Urt. 5 bemelbeten Lifte befinden, in ber 
Stadt moßnen, wo die Affifen gehalten werben, ober, wenn 
biefe nicht zureichen, unter ben Bewohnern der Stadt, bie 
fi) auf’der Wahlliſte oder auf der durch den Art. 2 vorges 
fhriebenen Supplementarkifte befinden, Die Verfügungen 
des 8. Art. finden auf die im Gefolge bes gegenwärtigen 
Artikels berufenen Stellvertreter eine Anwendung. — 
Art, 10, Die Artikel 1, 6, 7, 8 und 9 biefes Gefetzes 
treten mit bem 1, Januar 1828 in Kraft, bie Übrigen aber 


vom Lage ihrer Verkündigung an. Bis Zum 1. Januar 
1828 Haben die Präfeften, und die Aſſiſen Praͤſidenten, fi 
fortan nad) Maaßgabe der Artikel 382, 387 und 388 der 
peinlichen Progefordnung zu benehmen. Die ‚Artikel 382, 
386, 387, 388, 391, 392 und 395 dieſes Geſetzbuchs treten 
vom 1. Januar 1823 an, außer Kraft, 





Polizeichronitl 


[Balfhe Nachricht von einer Räuberbande,) 
Die durch Öffentliche Blätter verbreitete Nachticht, dag die 
voigtlaͤndiſch⸗ böhmifhe Gränge durch herumftreifende Räuber 
unfiher geworden ſey, ift nad einem Gchreiben aus Plauen 
im Boigtlande, vom 16. Dezember v. J., für ganz unge 
gründet zu erkiären, 





KRameralChronik 


[Das neue Mauthgefeg in Baiern.)] Das 
tönigt, baierifhe Reglerungsblatt Nr. 50 0.3. enthält wich⸗ 
tige Verordnungen in Mauths, Sour ums Weggeid&adınz 
diefelben geben ben Gberzeugendften Beweis, wup ai. Antes 
reſſen der Landwirthſchaft, der Induftrie und des Handels 
mit gleicher Sorgfalt behandelt, daß bie neuen Verfügungen 
nicht durch finanzielle, fondern nur durch nationalwirthſchaft⸗ 
liche Rücfihten beftimmt worden, Grfreutic iſt ber darin 
ausgefprocene Vorbehalt in Beziehung auf Hanbelsvrrträge 
es ſcheint demnach felbft auch die Idee, einen Zollverein 
zwiſchen mehreren Staaten durch angemeſſene Verhandlungen 
zu gründen, aller bisherigen Schwierigkeiten ungeachtet, 
nit nur nicht aufgegeben, fondern vielmehr neuerdings anz 
geregt zu ſeyn; auch wird auf diefem Wege allmaͤlig ſelbſt 
jede Erinnerung an. Ketorſions Masregeln zu befeitigen ſeyn. 
Die einzelnen Echoͤhungen ded Eingongszolles find im Ver⸗ 
haͤltniß zu anderwärts üblihen Sägen durchaus nicht ber 
deuten, und offenbar auf den Vorteil der Landwirthſchaft 
und Induftrie berechnet, ohne baß der Handel gehindert oder 
erfchwert wird, wie fih bei einer gleichzeitigen Rüdficht- 
nahme auf die Herabfegung bed Eingangszolles, welcht bei 
vielen Artikeln nad) wiederholten Berfiherungen zugeftanten 
worden ſeyn foll, von ſeibſt nad; Publizirung des vollftän: 
digen Tarifes außer Zweifel fegen dürfte, Dagegen iſt auf 
hoͤchſt liberale Weiſe eine große und durchgreifende Beguͤn⸗ 
ftigung des Ausgangs und des Tranfits, dann eine folgen 
reihe Verminderung des Meggeldes herbeigeführt, welche nur 
mit dem lebhafteften Danke erkannt werben kann, 


Allgemeine deutfche 
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Dos gerichtiiche Verfahren Deutfhlands und 
einiger anderer europäifher Staaten, von 
Prof. Brintmann zu Kiel, 


Wenn unfere Vorfahren Ding und Recht 
öffentlih, meiftens unter freiem Hummel, und etwa 
nur im Schatten einer Eiche, Buche, Linde, hegten; 
wenn die ganze Verhandlung mündlich ver ih ging, 
und jeder wehrhafte Mann ander Schranne er 
feinen durfte eder gar mußte: ſo blieben bie 
Gründe der Urtheilsſinder, der Rachenburgen, Schöp- 
pen, Martgenfien, Edendärtigen, gewiß nicht im 
nr werdergenheit, Allein die Streitigkeiten waren 
damals von feiner verwidelten Natur, das Volk 
fand auf einer niedrigen Stufe der Bıldtung, und 
die einzige Quelle rechtlicher Entſcheidungen blieben 
lange Zeit die Bitten, die Gewohnheiten, bad Her⸗ 
kommen. Wie hätte man alfe in Anfehung der 
Rechtsfragen die Nachweiſung von etwas tiefer ge 
fhöpften Urtheildgründen erwarten dürfen? Und 
wurde auch fpäterhin das herfömmlihe und gut 
geheißene Recht aufgezeichnet: fo veritanden doch 
fehr Wenige die Schrift, nicht einmal die vorgele⸗ 
fene, da die Aufzeichnung in lateinifher Sprache 
erfolgt war; mithin beruhete der inhalt der ges 
fhriebenen Geſetze auf der Weifung Einzelner. 
Ergriff die Sage des Buchs den Rechtsfall: fo lag 
darin der ausgefprodhene und Fundbar gewordene 
Enrfheidungsgrund. Band man hingegen feine 
Weiſung in dem Rechtsbuche: fo blieb darum der 
Rechtsfall nicht unentſchieden; allein den Mangel 
einer eigentlichen Rechtswiſſenſchaft erfegte natür⸗ 
licher Weiſe das ſchlichte Gutdünken. Ob übrigens 
bie Urtheilsfinder eine Art von Geſetzgebung aus: 
wuüben befugt waren, wie angefehene Geſchichts⸗ 

%.8. 9.8.0.9, F. 26. J. 1. B. 


ſuchte. 


fotſcher und Germaniſten meinen: dieſe — Eönnte 
eerneint werden, und gleihmwehl müßte man zu⸗ 
geben, daß bei dem Zuftande ber damaligen Bildung 
die Urtheilsgründe in den Faͤllen, wo die wenigen 
Gefege die Sache verließen, lediglich in der Wil. 
kühr der Geneffen zu ſuchen maren. 

In Anfehung des Beweiſes wäre noch weniger 
nah eigentlichen Urtheilsgründen zu fragen gewefen, 
fo lange man in den Drbalien die Enıfheidung 
Aber dab Richteramt in feiner Kindheit und 
rohen infalt warf Alles durch einander, That · 
ſachen und Gefeß, Beweis der That und Anwen« 
dung des Geſetzes, und faßte gemeinhin Alles in 
bie einzige Frage zufommen, wer von ben Streit» 
führern eine gerechte Sache habe. Ob, wenn 
Jemand Söhne und neben ihnen Enkel eines früher 
verftorbenen Sohnes hHinterlaffen hatte, die Enkel 
mit den Söhnen zugleich. erben koͤnnten, diefe reine 
Rechtsfrage fogar lieg Otto der Große durch dem 
Zweilampf entfcheiden. 

Und wenn endlich ein Urtheilsfinder mit a 
Degen in der Kauft feine gefcholtene Meinung zu 
verantworten verpflichtet war: worin hätte man ans» 
ders als in dem Gettesurtheile den letzten Grund 


ven Rede und Unrecht ſuchen dürfen? Vergebens 


würde man fib in den Formeln Markulfs, ober 
bei Sirmond, Bignon, Lindendbrog, Bar 
täze, Canciani und Andern, nah Urteile 
gründen umfehen, und in der ganzen Sammlung 
von Gerichtsbriefen bei Buchner finder fih nicht 
ein einziger, werin eigentliche Gründe für den 
Richterſpruch anzutreffen wären, 

Nochdem diefer ganze Zuftand ſich weſentlich 
geändert harte, wären Urtheilsgründe in gehöriger 
Form wohl’ zu erwarten geweſen. Beltändige Ger 
rihte mis Richtern, die aus dem richterlihen Amte 
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ein eigenes Gefhäft machten, und baher einen be 
fondern Stand bildeten; verbreitetere Kenntniffe 
und Gelehrſamkeit, und namentlid Erwerbung ber 
Rechtskunde in den gelehrten Schulen der Nomar 
niſten und Kaneniften ; aufgelärtere Religions» 
begriffe und überhaupt ein mehr gefitteter, blühen: 
der Zuſtand der ganzen, bürgerliben Geſellſchaft; 
dieſes und vieles Andere hätte zu fhönen Heff 
nungen berechtigt. Auch fingen wirklich die Ober 
höfe, Schöppenftühle und gelehrten Spruch Kollegien 
an, ihre Meinungen und Ausſprüche durch Gründe 
geltend zu maden, wie es freilich kaum vermeidlich 
ift, wenn eine Belehrung fol gegeben werden. 

Allein aller Orten falt ging die Mündlichkeit 
bed Verfahrens in Schrifrlichkeit über; die Schrift» 
lichkeit aber führte die Ureheiler unter dem belaubten 
Baume hinweg in dunkle Site und finftere Kam— 
mern; zulegt verſchloß eine gewiſſe Art von Politik, 
in welde man die Gerechtigkeit zu verflehten wußte, 
fat überall die Gerichtsjimmer; es gab geheime 
Berihtsfigungen , geheime Referenten, geheime Urs 
theilsgründe. Was über die Urtheilsgründe die 
Neihsgefege beftimmen, mag bier der rechte 
Ort feyn anzuführen. 

Die Drdnun des Reichskammergerichts ver 
ftattete wider die Erfennthiffe deſſelben nicht Dich 
eine SyndikatsKlage, fondern auch eine Revijien, 
Über welche von Kaifer und Neid ernannte Kom» 
miffarien entfhieden. Bei einer folden Gelegen⸗ 
heit waren diejenigen Mitglieder des Kammergerichte, 
welde das angefochtene Urtheil geſprochen, zur An» 
zeige der Gründe deſſelben verbunden. Allein aller» 
erſt durch den Reichsabſchied von 1566 wurde ans 
geordnet, in wichtigen oder auch zweifelhaften Sachen 
ſollten die Motive der Beſcheide aufgeſchrieben 
werden, damit bei ſpätern Vorträgen der Parteien 
„Kammerrichter und Beiſitzer ſich der vorigen Mo: 
tiven erinnern und nach denfelben Gleichheit zu 
halten und fih- zu richten haben. Die Gründe 
bes Votums ſchriftlich einzureichen, wurden 
die Beiſitzer des Kammergerichts, in Bezus auf den 
Zwieſpalt in Religionsſachen, durch den jüngften 
Keihsabfhied F. 157 verpflichtet, „damit man 
barans fehen möge, 06 fie (die Gründe) den Rechten 


und .... Reichsverordnungen konform und gemäß, 
oder nicht.“ 

In dem Reichshoftathe ſollten die Abſtimmungen 
von Gründen begleitet ſeyn, die Entſcheidungs-⸗ 
gründe auch, ſobald bleß die Mehrheit entſchieden, 
zu Papier gebracht werden. Doß der Richter im 
Ball einer Appellation feine Urtheilsgründe einzu 
fdicfen habe, beftimmte der jüngfte Reichsabſchled 
$. 60. Hatte er das Urtheil von einem Sprud: 
Kolegium eingeholt: fo wurde daffelbe für fhuldig 
erachtet, auf Erfordein des Richters die aus dem 
Thatſächlichen genommenen Entfheidungsgrünbe 
allemal kürzlich aufjufegen. Die Kenntniß ber 
den Rechtspunkt berreffenden Gründe hielt man alfo 
dem Neihsfammergerichte, old einem Vereine ber 
ausgezeichnerften Rechtsgelehrten, durchaus ent 
behrlich. 

Hingegen nichts war geſchehen, den Parteien 
eine Kenntniß der Urtheilsgründe zu vermitteln, 
vielmehr finden ſich allenthalben tie Gebote ſtrenger 
Geheimhaltung der Berathung und Abſtimmung, 
mit der Anordnung, Relationen und Vota vons- 
pitſchirt // aufzubewahren. Begreiflich erſchoͤpften ſich 
die Advokaten, wenn Rechtsmittel gerechtfertigt 
wurden, in der Auffindung der geheimen Gründe. 
Das fie öfters bloße Hirngefpinfte befümpften , iſt 
gleichfalls erklärlich; aber bei der Finſterniß- welche 
die wahren Gründe deckte, zu entſchuldigen. S· lbſt 
bei dem Rechtsmittel der Wiedereinſetzung/ obgleich 
daſſelbe neue Thatumfände zu ſeiner N 
fertigung vorausſetzte, war es eingeriflen , es much 
maßlichen und eingebitdeten Entfbeidungsgründe zu 
widerlegen. Dogegen, als gegen einen ann 
erfieß das Kammergericht einen Gemeinbeſcheid Im 

69. 
ee der Reichsgerichte iſt an auf: 
geflärten, die wahre Gerechtigkeit fördernden Ein 
richtungen, bei weitem durd bie Projeßgefeggebung 
der einzelnen deutſchen Ränder übertroffen, und 
hätten die Reichsgerichte bis auf den heutigen Tag 
ihr Dafeyn behauptet: faſt unmöglich wäre es ger 
wefen, die beffernde Hand ber Zeit abzuwehren. 
Der Bundesfhlug vom 3. Auguft 1820, dus 
Auſtraͤgal Verfahren betreffend, hat wenigflend für 
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diefes Verfahren die Mittheilung der Entſcheidungs⸗ 
gründe durch den — Art. 5 unter allen Umftänden 
angeordnet: „Dem im Namen der Bundesverfamm:» 
fung abzufaffenden Erfenntniffe ſollen jederzeit 
die vellitändigen Entfheidungsgründe bei 
gefügt werben.“ 

Die Mittheilung der Entfcheidungsgründe an 
die Prozeßführer mag heutiged Tages faſt allent- 
halben in Deutſchland angeordnet oder hergebracht 
ſeyn, wenn gleich nicht in allen Inſtanzen und unter 
allen Umftänden, auch nicht immer in der Art und 
Weife, wie es vieleicht zu mwünfden wäre. So 
z. ©. giebt es offenfundige Entfheidungsgrände in 
Preußen, nah der preußifchen fowohl, als franzö⸗ 
ſiſchen Projegerdnung, in Gadfen, Kannever, 
Mectenburg, Heilen, in den freien Städten Deutſch— 
lands u. ſ. w. Bo verfhieden auch die Staats— 
verfajlungen und die politiſchen Morimen fryn mögen: 
man muß es fib zum Treſte fagen, daß in Deurfd: 
land, im Ganzen genommen, die Zultig ale unab- 
hängig ven ber Yolitit anerkannt wird, 

Aber auch in den übrigen aufgeklärten Staaten 
Europas har die Geſetzgebung oder der Gerichts. 
gebrauch die Öffentlichkeit der Uttheilsgründe geſichert. 

In Dänemark, wo fih in der Gerichts— 
verfaſſung das Lebenswerthe der alten Zeit neben 
gebotenen Werbeiferungen behauptet, find die Ge⸗ 
richte ihre Zweifels- und Entſcheidungsgründe in 
das Erkenntniß aufzunehmen verbunden, Cine aus— 
drüdtiche Beftimmung darüber enthält bereits der 
Rezeß Chriftians III. vom Jahre 15585 desgleihen 
das Geſetzbuch Chriftiens V. vom Jahre 1683. 
Der ganze Zwed wird freilich in diefem Geſetzbuche 
darin gefeßt, damit man fih, wenn die Sade an 
ein höheres Gericht gelange, von der Beſchaffen ⸗ 
heit derfelben aus dem ſchriftlichen Urtheile um» 
ſtändlich unterrichten könne. Dieſer eingeſchränk— 
tere Geſichtspunkt macht es erklärlich, warum der 
oberfte Gerichtshof (Kongens höyeſte Ret) keine 
Urtheilsgründe bekannt macht; denn die Urtheile 
dieſes Getichtes ſind nicht einmal wegen neu auf— 
ge fundener Beweismittel einer weitern Verhandlung 
uriterworfen. 


In bem Herzogthume Schleswig, weder 


zum beutfchen Meiche gehörig, noch dem bänifchen 
Geſetzbuche Ehriftians V. unterworfen, hat das ältere 


däaniſche Gefegbuh Waldemars II, vom Jahre 1240, 


das fo benannte Jütſſche Low, feine Gültigkeit 
behauptet, wenn gleich daffelbe, veraltet und abge» 
ſtorben, den Bedürfniſſen der heutigen Welt nur 
kaͤrgliche Vorſchriften und Grundfäge überliefert. 
Bis zum Zahre 1788 hatte ſich indeſſen in Anſe⸗ 
hung einiger Schleswigfhen Untergerihte der Ges 
brauch erhalten, im Ball einer Appellation den Uniers 
richter vor das Obergeriht mit vorjufaden, damit 
derfelbe fein angefochtenes Urtheil verrheidige. Als 
nun damals diefer alte Gebrauch wegen der bamit 
verknüpften Beläftigung abgefhaffe wurde, fand man 
ed angemeffen, fämmtliche Untergerichte zu verpflich— 
ten, in Appellationsällen ihre Entfbeidungsgründe 
an dad Obergericht einzufenden. Wer jedoch bie 
Gründe lediglich zur beffern Unterrichtung der Ober, 
richter dienen fellten: fo wurde ausgeſprochen, daß 


die Parteien niemals eine Mittheilung der Entfcheir 


dungsgründe verlangen dürften. Die Verwandlung 
der mündlichen Rechtfertigung des Unterrichrerd im 
eine ſchriftliche mochte allerdings fehr rathſam feyn; 
aber warum mußte au biefer ſchriftlichen Rechtfer⸗ 
tigung ein Geheimniß für die Vetheiligten werden ? 
Warum finder in Dänemark das Gegentheil ftate? 
Offentlichkeit gilt als Grundſatz des gerichtlichen 
Verfahrens überall in Schleswig, eingeſchränkter in 
Dänemark. Man meinte indbefjen, die Adeitation 
bes Unterrichters werde durch die neue Einrichtung 
wegen Einfendung der Urtheilsgründe entbehrlich. 
Das ift nicht wohl anzunehmen, Der Unterrichter 
mußte fih perfönfih in Gegenwart der Parteien 
verantworten, diefe erfuhren mithin feine Gründe; 
nunmehr hingegen wurden die Gründe vor den Par: 
teien geheim gehalten. 

Das Herzogthum Holſtein hat bie gemeinen 
Rechte Deutfchlands, insbefondere au das Lübſche 
Recht in den Städten, und das Sadfenredt 
auf dem Lande. Aber die Entfiheidungsgründe find 


. den Parteien unzugänglid. 


Dänemarks neueſte Erwerbung, das Herzog. 
thum SachſenLauenburg, ift im Genuffe feiner 
hannöverfhen Rechte geblieben, und fo find bier, 


mie im eigentlichen Dänemark, die Entfdeidungs: 
gründe offenkundig, obgleich keine Öffentlichkeit und 
Miündlichkeit des Verfahrens, wie in Dänemark, 
Schleswig und Holſtein, Statt findet. 

Schweden hat in feiner Gerihtöverfaffung 
und Prozegordnung viel Ähnliches mit Dänemark, 
namentlid in Betreff der Mittheilung der Ent 
ſcheidungsgrunde. 

In England giebt es keine geſetzlichen Ans 
erdnungen, um die Eröffnung der Gründe zu bes 
fördern. Eben fo wenig enthalten die bei Black— 
ftone befindfihen Formulate englifher Gerichte: 
briefe eine förmlihe Angabe der Urtheilsgründe, 
Aber die öffenelide Meinung, fey es aus Achtung 
vor ihr, oder aus Abhängigkeit von derfelben, bes 
wegt den Richter, in der öffentlihen Audienz und 
felbft in den Tagesblättern die ihm beflimmenden 
Urfachen fo oft zu erkennen zw geben, als ein Ur 
theil oder eine andere\richrerlide Handlung irgend 
etwas Auffallendes oder Anſtoͤßiges zu haben feine. 
Daß die Geſchwornen, ebwohl an gewiſſe Grund: 
ſaͤtze über den Beweis gebunden, die Beſtimmungs⸗ 
gründe ihres Wahrſoruchs nicht öffentlich ausein⸗ 
anderſetzen, iſt bekannt und laͤßt ſich allerdings 
vertheidigen. 

Förmliche Eröffnung ber Uctheilsgründe 
aber findet nirgends in fo ausgebreiteter Maße 
Statt, als in Frankreich feit der greßen Staats⸗ 
ummwälzung, die, nahdem fie fib im ıhrer gräß- 
liben Zeritörungsmurh erſchöpft, den Keim mancher 
(bönen Frucht in friedliher Stille zu entwiceln 
und empor ſchießen zu laſſen beginnt. Jedoch trifft 
die franzöfifbe Geſetzgebung der Wormurf, boß fie 
die Gefbmwornen, melde die Frage Über die Schuld 
oder Unſchuld des peinlich Angeklagten entſcheiden, 
durdaus unabhängig von jeder Art von Beweis 
regeln maht, und da fie die Richter, wenn fie in 
polizeilichen oder zuchtpolizeilichen &traffälen bie 
Stelle der Geſchwornen vertreten, von der Eröff: 
nung der das Thatfählihe des Vergehens betref⸗ 
fenden Gründe enıbindet, 
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Polizeichronif 

[Bredh: und Purgier Mittel für Räuber — 
ein Ereigniß ber feltenften Art.) Rolgende That: 
ſache ift uns von fiherer Hand mitgetheilt worben: „Zwei 
Engländer wurden auf ber Reife von Genf nad Zurin von 
einer aus zwölf bis vierzehn Perfonen beflandenen Räuber: 
bande angegriffen. Da fie fammtlih wohl bewaffnet waren, 
fo würde jeder Widerftand vergebens gewefen feyn. Die 
Reifenden wurden bis aufs Hemd ausgepländert. Nachdem 
die Räuber feye Höflih Abſchied genommen hatten, zogen 
fie ſich zuruͤck, um die Beute zu teilen. Sie fanden außer 
den Kleidungsftäden und 4000 Franken in Gold, auch ywei 
Grafen ber Leroifhen Arzenei. Die eine enthielt ein ftarkes 
Bredjmittel, die ondere ein Abführungsmittel. Jede biefer 
Arzeneien war fo eingerichtet, daß ein Elöffel vol als eine 
ftarke Dofis betrachtet werben konnte. Die Räuber, welche 
von ber Eigenfhaft biefer Fluͤßigkeiten nichts ahnden, und 
ſolche der Farbe nad für irgend eine Sorte Liqueur heiten, 
trantın beide Flaſchen Teer. Der Erfolg Läßt fich denken. 
Einer berfelben farb auf der Stelle, mehrere andere fchlepps 
ten Ach, TErgurtentenneen-tseds zwei berfelben Eonnten 
ab:r vor Schmerzen nicht weiter kommen. unt wurden vers 
kafıet, Das Gericht bat fie zum Tode verurtheilt. Omi... 
lich wird Hr. Leroi bei Erfindung feiner Arzenei daran gedacht 
haben, daß ſolche auch auf diefe Art nuͤtzlich werben könne, 





Zuftize, Kameral⸗ und Polizeiiinzeiger. 
Ebistaltabung. 

(1) Nachdem fih gegen Heinrid Joſeph Wie— 
gand, am Waſſer zu Raßdork, eine Unzulaͤaglichkeit des 
Vermögens zur Befriedigung feiner Glaͤubiger ergeben hat: 
fo werden Lestere mit dem Grmeinfhulbner fowohl, als 
unter ſich ſelbſt, zum Berfuh einer gütlihen Bereinigung 


auf ben 30. Januar 8. 3. unter dem Rechtsnachtheile am 


biefiges Gericht vorgeladen, daß die Nichterſcheinenden dem 
Beſchluſſe der Mehrzahl der Erſchienenen ale einwilligend 
geachtet werben follın, : 

Zugleich werden auch ſaͤmmtliche Gläubiger bes Hein 
rich Joſeph Wiegand nohmals aufgefordert, in dieſem 
Termine ihre Forderungen mit ihren in Händen habenden 
Urkunden beftimmt anzugeben, und gehörig zu begründen, 
außerdem bei allenfallfiger Bereinigung der Gläubiger auf 
fie eine Rücfiht genommen werben ſoll. 

Hünfeld, am 29. Dezember 1826. 

Kurfürftliches Juſtiz Amt. 
Lind, 


Allgemeine Deutfche 


suftiz-, 8 


ameral- 


und PolizeiFama. 





7. den ı5. Januar 1827. 





Polizeis und Juſtiz Anſtalten. 


Reuliher Abgang einer SclavenKette von 
Paris nad Toulon. 


Die Zufammenfhmiedung der Züchtlinge , welche 
kürzlich von Bicetre abgeführe wurden, fand am 
Zage vorher Statt. Diefe ſchreckliche Operation 
dauerte von halb zwei bis vier Uhr Nachmittags. 
Bloß ohngefähr 40 Perfonen waren als Zufchauer 
eingelaffen worden. Die Züctlinge wurden in vier 
Ketten abgetheilt, von welchen jede der drei erſten 
ſechs und zwanzig, bie vierte aber achtzehn Indivir 
duen enthielt. In ber erflen Kette befanden fid 
Benll, wegen qualifizirtem Diebſtahl auf lebens⸗ 
länglich verurtheilt; Renaudin, wegen Bomplizirtem 
Haube zu derfelben Strafe verurtheilt. 
Mann erregte allgemeines Intereffe durch feine un: 
geheuchelte Traurigkeit, und die häufigen Thränen, 
Die er vergoß, Vatelot, ein Gensd'arme, hat in 
den elyfäfchen Feldern einem gewiffen M..... den 
Arm abgehauen. Unter Äußerung des lebhafteſten 
Schmerzes erzählte diefer Unglückliche, daß er bie 
Zhat in einem Augenbli® der Truntenheit verübt 
habe. Marhien, ein Räuber von Profeffion, war 
im höchſten Grade unverfhämt; Bizot, Vater und 
Sohn, der Vater 66, der Schn 23 Jahre alt; 
der Erfie zeigte Ungebuld, bei dem Andern fanden 
fh Spuren von Reue; fie wurden neben einander 
geſchmiedet (mit einander verheirathet). 

Im Hofe angefommen, mußten fih die Vers 
urtbeilten entkleiden, und erhielten daun jeder eine 
Jade und ein Paar Pantalen von grauer Leinwand. 

Sie wurden hierauf einer_neben dem andern 
vor einer Kette aufgeftellt, die ohngefaͤhr fünfzig 
Zus lang ſeyn konnte. Alle mußten fib nun auf 
den Boden feßen und die Kette vor fih auf die 

A. d. J.K. u. P. J. 26. J. 1. B. 


Diefer junge 


Knie nehmen, worauf ihnen bie eifernen Halsringe 


angelegt wurden. Diefe Ringe find mit der Kette 
in Verbindung, und in jeden berfelben wurde ein 
Nietnagel eingepaßt. Sobald diefes geſchehen war, 
befahl der Kommandant der Kette, melder das 
Manöver leitete, einem Wächter, einen Hand Ambos 
zu bringen. Der Wächter ftelte fi binter Jeden, 
und feßte ben Ambos auf ben Nietnagel, indem er 
dem Sträfling befahl, den Kopf nieder zu bucken. 
Ein anderer Wächter hielt den Kopf des Verbre⸗ 
ders mit beiden Händen, und ein dritter vernietete 
den Nagel. Diefes ift der fhmerzlidfte 
Theil der Operation 

Ein alter Mann, auf lebenslänglich verurtheilt, 
trug ein Chriſtusbild an einem Band um den Hals, 
Er ſchien diefes den Augen der Zuſchauer entziehen 
ju mollen. Ein Anderer, Namens Peter Renaud, 
wegen nicht prämeditirtem Mord auf fünfzehn Jahre 
verurtheilt, erregte allgemeinen Unwillen durch feine 
Unverfhämtheit und feine abjheulihen Reden, 

Man bemerkie ihm, daß die Religion unter 
allen Verhältniffen des Lebens eine Zröfterin der 
Unglücklichen ſeh; „ih erkenne Feine Religion „+ 
war die Antwort; ‚ich laffe mich von jegt an bis 
Oſtern brandinarlen, wenn mon mid dann freie 
laffen will.“ — Ein Zuſchauer fagte ihm, daß wenn 
er feine Strafe überftanden habe, er als ehrlicher 
Mann in die Welt zurädtreten und ſich verhei« 
rarhen könne. — „Mid verheirathen? da milde 
ib nur eine Kette mit der andern vertauſchen.“ 
Man fagte ihm, daß er ohne Zweifel nice die Ab» 
fiht gehabt habe, den Menfhen zu tödten, dem 
er nah dem Leben trachtete. „Wenn id ihn nun 
getödtet hätte, antwortete Nenaud mit frechem 
Laden, fo würde ih dadurh bloß das Pflafter 
geröthet haben,“ 
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Meiter unten fand fid Einer, Namens Bror 
card, wegen Fertigung falfcher Todtenſcheine verurs 
theilt. Diefer handelte ganz ruhig die Rechtsfrage 
über feine Verbrechen ab, und behauptete, feine 
Richter haben folche unrecht begriffen und folglich 
auch ein ungerechtes Urtheil gefällt. 

Nah beendigter Zufammenfhmiedung wurden 
bie Sträflinge in die Kirde geführte. Ein junger 
Geiftlicher hielt hier eine Rede vol Galbung und 
Kraft, woburd mehrere derfelben, und unter andern 
ber oben bemerkte Renaud, bis zu Thränen gerühre 
mwurben. 

"Meine Freunde und Brüder!“ fagte der junge 
Geiftlihe von MontRouge — „mit Ketten beladen 
„erſcheint Ihr am diefer heiligen Stelle. O daß 
ned mis gelingen möge, Euch die Mittel zu zeigen, 
„Euch Eure Beffeln zu erleichtern, Euh den Muth 
„einzuflößen, fie mit Standhaftigkeit zu ertragen! 
„Gewiß find Eure Leiden groß; aber ih will Eud 
nein Mufter aufftelen, damit Ihr ſolche mit Ge— 
„duld ertragen lernt. Erinnert Euch an ben be. 
„rühmten Dann, ber vor achtzehn Jahrhunderten 
nden Völkern das Evangelium predigte, an den 
nbeiligen Apoftel Paulus. Wie Zhr wurde er mit 
„Schmach und Ketten beladen. In feinen Leiden 
utlef es aus: Fünfmal haben mich meine Mitbürger 
„ind Gefängniß geworfen, dreimal haben fie mid 
„gegeiſſelt; ich babe Kälte und Hunger und alle 
„Unfäle der Sahrszeiten ertragen müſſen. Mein 
Reben war ein unaufhörliher Tod; ih war der 
„Unglücklichſte aller Menfhen. Mein Herz aber ift 
„ruhig. Auch Ehriftus hat gelitten, auch die Hände 
„dieſes Gott Menſchen waren mit Feſſeln belaſtet. 
„Die Golttloſen haben ihm Hände und Füße mit 
„Nägeln durchſtochen; mie dürfte id dann Hagen ? 
„Meine Leiden werden mir Vergebung meiner Sünden 
and erwiges Heil erwerben. — Ja, meine Brüder, 
„Eure Beiden find groß, Eure Seele ift in Wehr 
„muth verſunken.“ 

„Aber es wird ein Tag erſcheinen, und er kann 
„nicht ferne feyn, wo aud) diefe Feſſeln zu Eurer 
„Glückſeligkeit gereichen. Es iſt eine entſetzliche 
„Lage, wenn man ſich von dem Hauſe entfernen 
„muß, in dem man geboren wurde, wenn man 


„Weib und Kind, Bruder und Freund, troſtlos 
Aurũcklaßt.“ 

„Ich empfinde mit Euch alle dieſe Qualen; 
„ich weiß aber auch, daß Euch die Hoffnung bleibt, 
„wieder gluͤcklich zu werden. Ihr ſeyd mit Feſſeln 
„beladen; aber auch andere unſchuldige Schlachtopfer 
„haben fie tragen müſſen. O warum kann ih Euch 
„nicht auf die Stelle hinführen, wo der Beſte der 
„Könige bluten mußte! Seine Hände waren ges 
„feſſelt; aber indem fein Blut vergeffen wurde, 
sbetete er zum Himmel für das Glück feines Volkes! 
„Die heiligen Märtyrer wurden in das Gefängniß 
ngeworfen, fie mußten unter dem Hohn des Volkes 
„ihr Leben auf dem Blutgerüſte aushauchen; aber 
fie waren groß vor Bott! 

„Was Eud anbelangt, meine Kreunde, fo 
„koͤnnen Euch Eure Feffeln den Weg zum Simmel 
„bahnen. Nicht durch Troß gegen Eure Reiben, 
„nicht dadurch, daß Ihr durch ausgelaffene Gefänge 
„Euren Geift von dem Himmliſchen abzieht, Eönnt 
„Ihr aber diefer Glückſeligkeit theilhaftig werben. 
„Nur Jene unter Euch werben fie genießen, bie 
„von Grund ihres Herzens befennen:? Water! ich 
babe gefündigt; mit Geduld trage ih meine Ketten; 
„ſie werden mir zur Vergebung meiner &ünden 
„gereichen.“ 

„Ich ſelbſt habe vor wenig Jahren einen Un⸗ 
„glücklichen gekannt, den daſſelbe Loos traf, wie 
„Euch. In feinem Kerker oͤffnete ſich fein Herz 
den heiligen Eindrücken ber Religion. Die Men» 
„ſchen hatten ihm verlaffen ; aber von der Höhe des 
„Bimmels reichte ihm ber Allmächtige feine rettende 
„Band. Diefer Menfh, der Bewunderung und 
„Nachahmung verdient, Füßte, feiner Strafbarkeit 
„ſich bewußt, feine Ketten, die für ihn die Urfache 
„einer gänzlihen Binnesummandlung geworden waren. 
„Koͤſtliche Feſſeln, rief er oft aus, ihr habt mich 
‚zur Gluͤckſeligkeit geleitet, ihr habe mir den Weg 
„zum Himmel eröffnet!“ 

„Sahen wir nicht vor zwei Jahren einen Ver- 
„brecher in feinem Gefängniffe, auf die Stimme 
der Diener des Altars, zur Religion zurückkehren, 
„von der er abgefollen war, Weinend geftand er 
alle feine Verbrechen, und rief auf dem Blut 


ngeräfte noch aus: Ich ſterbe in Brieben, ich werbe 
das Angefiht meines Gottes ſchauen!! 

„Wie köoͤſtlich“ — fo ſchloß der Redner — 
‚werden Euh Eure Beffeln feyn, wenn Ihr fie um 
„Jeſu Ehrifti willen ertragen lernt. Ich werde oft 
„zu Spott beten, daß er Euch die Gnade verleihen 
„wolle, Eure Fehler zu verzeihen, daß fib Eure 
„Herzen ihm Öffnen, und daß, an Eurem Beftims 
„mungsorte angelangt, Ihr Euch am Fuße der 
„Altaͤre der Laft Eurer Sünden entlebigen möget.“ 

„niet nieder, meine Brüder, daß ih Euch 
„den Gegen des Herrn ertheile. 

Alle Gefangenen knieten nieder und wurden 
nach vollendeter feierlichen Handlung in den Hof 
jurüdgefährt. 





YrmenPolizei. 
Geſetliche, alfo auch pripvilegirte Bettelei 
su Dijon, in Brantreid, 

Die Berrelei it in größeren Städten ein be 
trübtes umd gehaͤſſiges Schaufpiel, auf dem platten 


Rande aber it fie eine wahrhafte Seuche, indem ba . 


nur alzuoft Landflreicher und Verbrecher die milden 
Gaben in Anſpruch nehmen und erhalten, die eigent« 
lich nur neterifh Armen zu Theil werden follten. 
Es laͤßt ſich nicht zweifeln, daß der Beſchluß, wel 
den der Hr. Maire von Dijon kürzlih in biefer 
Beziehung erlaffen bat, aud unter andern obigen 
Betrachtungen fein Dafeyn verdankt, Wir geben 
obigen Beſchluß wörtlich, wie folgt: 

Der Maire ıc. In Erwägung, bog nad un: 
ferm Beſchluß vom 24. Juli 1821, durch welchen 
die Masregeln vorgefchrieben werden, die zur Er 
haltung der Erlaubniß des Bettelns im Umfange 
der Stadt erforderlih find, fi mehrere Bettler 
unterfangen haben, bie ihnen ertheilten Zeichen zu 
Bunften ausmwärtiger Wagabunden, gegen eine täg- 
tie Retribution, zu mißbrauden, wodurd die An⸗ 
zahl der umgehenden Bettler vermehrt und bie ben 
Bedlirftigen hiefiger Stadt beftimmten Almofen ihrem 
Zwede entfremdet werden; 

In fernerer Erwägung, ba bie Namenver: 
zeichniſſe der Bettler feit fünf Jahren häufige Ver: 
änderungen erlitten haben: 


Befhliegen wir, wie folgt: 

Art, 1. Vor dem I. Januar & J. fol ein 
allgemeines Verzeichniß der Individuen beiberlei 
Geſchlechts gefertigt werden, die vom Bettel leben. 

Art, 2. Demzufolge ſollen ale Erlaubniß⸗ 
ſcheine und Zeichen eingejogen, und nur nad der 
forgfättigften Nachweiſung über Armuth oder Kränk 
lichkeit, fo wie Über ſittliche Lebensweiſe, ben Bett 
lern neue Konzeffionen ertheilt werden. 

Art, 3. Den Bettlern wird fireng unterfagt, 
verftüämmelte oder mit efelhaften Außerlihen Kranf« 
heiten behaftete Kinder mit fih zu führen. Man 
wird über diejenigen Individuen, bie fi in einem 
folgen Zuftande befinden, ein befonderes Regifter 
aufitellen, und fie in ihren Wohnungen burd bie 
Wohlthätigkeits Büreaux und die barmherzigen Schwe⸗ 
flern ihres Viertels unterftägen laffen. 

Art. 4. Kindern über fieben Jahre, fo wie 
allen für gefund erkannten Perfonen, ift der Bettel 
ſtreng unterfagt, und fie follen im Betretungsfalle 
nah den beftehenden Geſetzen deftraft werben. 

Urt. 5. Den Bettlern beiderlei Geſchlechts 
wird wiederholt verboten, fih in den Kirchen, ober 
auf den Plägen vor denfelben, aufzuftellen. Auch 
dürfen fih niht mehr als höchſtens vier 
auf ber Straße zufammenftellen. 





Unterriht8 Polizei 


Kortfäritte des wedhfelfeitigen Unterrihts 
in Dänemark, 


Der dritte Bericht des Hrn. Abrahamfon Über 
die Fortſchritte des wechfelfeitigen Unterrichts in dem 
Königreihe Dänemark ift erfienen. Diefer Gr. 
Maj. dem Könige gewibmete Bericht erſtreckt ſich 
bis zum Schluß des Jahres 1825, und beweist, 
daß diefe meue Lehrart in ben dänifchen Landen 
allenthalben die befte Aufnahme gefunden hat. Um 
die Fortſchritte derfelben mit Eurzen Worten zu be 
zeichnen, dürfen wir nur bemerken, doß im Jahre 
1823, we dieſe Schulen zuerſt eingerichtet wurden, 
in dem ganzen Königreihe zweihundert vier und 
vierzig derfelben vollſtändig organifirt waren. 


Im Jahre 1824 flieg diefe Zahl auf ſechs— 
hundert fünf, und am Gcluffe diefes Berichts 
waren eilfhundert drei und vierzig in voller Thätigs 
keit, während in fünfjig bis ſechszig andern die 
Einführung der neuen LehrMethode vorbereiter 
wurde. Es läßt fi daher mit Gewißheit voraus 
fegen,. daß am Schluſſe des Jahres 1826 in Däne⸗ 
mark wenigftens ſiebenzehnhundert Schulen für den 
wecfelfeitigen Unterricht volftändig organifirt ſeyn 
werden. 





PolizeiChronik. 


lunſicherheit in den Rheinlanden.] Bon 
"Seiten der großherzogl. badifchen Polizeibehoͤrden ift eine 
» Warnung twegen einer, in ber Umgebung von Krankfurt 
entdeckten Gaunerbande, an das Publikum befannt gemacht 
worden, nach welcher dieſelbe ſich ſchon aufwaͤrts des Rheines 
bis Karleruhe, hinabwaͤrts bis an bie Niederlande verbreitet 
hat, und beifäufig 500 Köpfe zaͤhlt. Diefe Bande beſteht 
aus verſchiedenen Klaſſen, welche bie fogenannte Jeniſche 
Sprade in einem groͤßern oder geringern Grade von Bolls 
tommenpeit ſprechen. Ein Theil derfelben befteht aus frechen 
Dieben, welche in die Häufer gewöhnlid) mit einem, Wade 
Haltenden Begleiter einzubringen wiffen. Cine andere Klaffe 
fpielt die Rolle verunglüdter Kaufleute und Gelehrten, ent: 
loffener Offiziere, vaziventer Bedienten und Schaufpieler. 
Andere beſchaͤftigen ſich mit truͤgeriſchen Künften und Karten: 
fhlagen, beſuchen meiftens Wirthehaͤuſer, in melden ſich 
Handwerksburſche und reifende Landleute aufhalten, welche 
fie zu Wetten auf ihre Künfte mit folhem Grfolg veran⸗ 
laſſen, daß der Wettenbe nicht nur feinen Geldvorrath, fons 
dern oft audy feine Kleider und ſelbſt Belleifen abgeben muß, 
Dieſe Gauner find meiftens mit Päffen und Wanderbühern 
verfehen, deren Unaͤchtheit nur durch eine genaue Prüfung 
entdeckt werden Bann 2c, Die Unfiherheit ſcheint wirklich 
mit jedem Tage mehr überhand zu nehmen *), 


[Wie forget man, daß Verbrecher nidt 
neuerdings zu Verbrehen gendtHpigt werben?] 





) Bergebens bemühten wir uns, biefe Warnung, beren 
Öffentliche Blätter erwähnen, zur Band au bekommen. 
Enträtt fie nicht mehr, als das Angegebene: fo darf 
fie and ein Geheimnig bleiben; denn baß man fih in 
biefen, an Gelb armen, an Zoll Stellen aber reihen, 
Zeiten vor Dieben und Betrügern hüten muß, weiß 
Sedermann, ohne Warnung. D. H. 
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Reulich meldete ſich ein GaleerenStraͤſling, ber feine Zeit 
ausgeſtanden hatte, bei der Mairie in Lyon, und erklaͤrte 
dem Adjunkten, er habe weder Brod noch Arbeit, und 
wuͤnſchte, man moͤchte über feine Perfon verfügen. Der Hr, 
Vraͤfekt, an den man ihn verwies, foll ihm in dem Gefängs 
niffe St. Joſeph Aufenthalt gegeben haben. Der Schritt 
des GalerrenSträflings ift lobenswuͤrdigz mödte die heile 
fame Furcht, die er vor ſich felber und vor feiner Lage hatte, 
für die Höhere Behörde, bie für die Ruhe der Geſellſchaft 
gu wachen bat, nit nußlos fern. Die Nothwendigkeit 
einer Abänderung im ftanzoͤſiſchen Strafgeſetzbuch wird durch 
die zahlreichen Verurtheilungen bewieſen, welche gegen die 
ungluͤcklichen im Wiederbetretungsfall, bie eigentlich durch 
das Geſetz ſelber wieder zum Laſter gezwungen ſind, aus⸗ 
geſprochen werden. 


[Shre den Bädern zu Marfeille] In Mars 
feille verpflichtete gleihfam ein alter Brauch bie Bäder, .. 
ihren Kunden zu ben Weihnachtöfeiertagen einen großen 
Zucker⸗ und Butterkuchen zum Geſchenk zu machen. Die 
Bäder haben diefe Art Beſchenkung aufgehoben, aber zu 
Gunſten ber bürftigen Klaſſe, an welche fie jetzt jedes Jahr 
um biefe Zeit 5 bis 6000 Kilogramme Brob vertheilen faffen *). 


Suftizs, Ramerals und PolizeiUnzeiger. 
Ebictalkabung. 

(2) Nachdem fi gegen Heinrih Joſeph Wie 
gand, am Waffer zu Raßdorf, eine Unzulaͤnglichkeit bes 
Vermögens zur Befriedigung feiner Glaͤubiger ergeben hat; 
fo werden ketztere mit dem Gemeinſchuldner fowohl, als 
unter ſich felbft, zum Verſuch einer gütlichen Vereinigung 
auf den 30. Januar k. I. unter dem Rechtsnachtheile an 
biefiges Gericht vorgeladen, daß bie Nichterſcheinenden dem 
Beichluffe der Mehrzahl der Erfhienenen als einwilligend 
geachtet werben follen. 

Zugleich werben auch fämmtliche Gläubiger des Hein: 
rih Joſeph Wiegand nochmals aufgefordert, in diefem 
Zermine ihre Korberungen mit ihren in Händen habenben 
Urkunden beftimmt anzugeben, und gehörig zu begründen, 
außerdem bei allenfallfiger Vereinigung ber Glaͤubiger auf 
fie keine Rüdfiht genommen werden foll, 

Hünfeld, am 29, Dezember 1826. 

Kurfärftliches Juſtiz Amt. 
Lind, 








) In Deutſchland hob bie Polizei ben Gebraudh zum 
e Bortpeit In Bäder auf, O. H. 
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und PolizeiFama. 


den 17. Januar 1827. 





Polizeis und Juſtiz Anſtalten. 


Ankunft SclavenKette in Toulon. 


Die SclavenKette, melde kürzlid zu Paris 
abgieng, fam im Anfang des Dezembers, auf einen 
Sonntag Nachmittag, eine halbe Stunde von Toulon 
an. Auf fünfzehn Karren befanden fib dreihundert 
zwölf Sträflinge auf einander gehäuft. Eine Abs 
tbeilung Seeſoldaten, die ihnen mehrere Stunden 

” weit. entgegen gefandt wurden, und ihre neuen Gäſte 
bereits in Empfang genommen hatten, umgab den 


Zug. 


der 


Alles Schrediibe, was das menfhlihe Elend 
barbieten Kinn, fibien bier auf einerı Punkte vers 
einige. Der Verbrecher harte feiner Frechheit ent» 
fagt, der Reuige alle Ergebung. in fein Schickſal 
verloren. Eine allgemeine Niedergeſchlagenheit, 
dub Mertruß, Leiden. und Ungiuf erzeugt, mar 
auf allen Geſichtern zu lefen. Ein dumpfes Schmei- 
gen wurde nur durch das eintönige Geklitre der 
Ketten unterbreden, das durd das Aufileßen der 
Karren entſtand. Die Witterung war am Tage 
„vorher abfheulih gemein. Über zwölf Sıun- 
ben lang waren die Unglüdliden.dem 

heftigſten Regen ausaefegt gewefen, und 
ihre zerlumpte Kleidung war noch jeßt 
ganz durchnäßt *). Ihr Blick war flarr und 
verflört. Ein einziger Gedanke jdien Alle zu ber 
fhditigen. Es ſchien, als ob fie ih fraxen wollten, 
eb fie nicht während ben ſechs Wochen ıhrer Reife 
Qualen genug aller Art erdulder, und ch ihrer 
bier noch .newe Leiden erwarten könnten... Auf: der 
ganzen Reife waren fie Der ftrengften Auffihe unter 

. “ 
*) Heißt das Menſchlichkeit in einem zivilifirten Gtaate, 

wo man ſich auf die Kuttur fo viel einbilder? D, H. 
%.0. 3.8.0.9. F. 26. J. 1. B. 


machen. 


worfen geweſen, am Ende derſelben erwartete fie 
Wohlwollen und Mendſchenliebe. 

In einer Beinen Entfernung von den Thoren 
der Stadt ließ der Befehlshaber der Eskerte Halt 
Die Sträflinge fliegen mir vieler. Mühe 
von den Karren herab, und verließen nun die Lands 
firaße, um ihre Richtung nah Gaftineau *) zu 
nehmen, wo Alles zu ıhrer Aufnahme bereit mar. 
Ein großes Zelt von altem Segeltuh war an ber 
Kuſie ohnweit dem Meere aufgefhlagen. Hier waren 
50 Züdrlinge aus dem Arfenal befhäftigt, in greßen 
Keſſeln Seewaſſer zu heigen. Am Ufer befanden 
fib der Unter Präfeft von Toulen, der Unterfom+ 
miffär der Marıne, dem die Aufſicht Über das Baqgno 
obliegt, mit zwei Gehüifen, ein Arzı und Wund» 
arjt, mehrere Gensd’armen und eine Menge Meus 
gieriger, die aus der Umgegend gekommen waren, 
um dieſes traurige Schauſpiel zu fehen. 

Das Beraffel der Ketten und das Geſchrei ber 
Zugführer verkündete die Ankunft der Unglücklichen. 
In Reihen von je 26 defilirten fie vorüber, und 
legten ſich auf ein gegebenes Zeichen zur Erde nieder, 
Einige ältere Sträflinge begannen ihnen die Haore 
ab;ufhneiden, und gleich darauf wurden mittelſt 
ftarten Hammerfhlägen die Nietnägel aufgehauen, 
durch welche die Halsringe mit der Kette verbunden 
waren. „Andere Züchtlinge befeftigten indeffen obers 
hatb dem Bußfnöchel den gemichtigen eıjernen Ring, 
mitrelft welchem fie einige Tage fpäter an andere 
Unglüdsgefährten angefdieifen werden fellten. 

Seit ihrer Abreife von Paris waren fie jegt 
zum erftenmal wieder des freien Gebrauchs ihrer 
Glieder fühig. : Sie wurden nun namentluh abge, 





”*) Gin Heiner, iſolirter Plah am äußerften Ende der Bucht, 
von wo aus dad Meer die Waͤlle des Arſenals befpült, 
4* 
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leſen und mußten einzeln vor ben Marine Kommiſſär 
treten, dem ihre Beaufſichtung in dem Bagno ob» 
liegt. Einer von deffen Gehülfen ließ fi das vor» 
räthige Geld eines Jeden einhändigen. Der Betrag 
wurde in dem Verzeichniß neben dem Namen des 
Straflings bemerke und ihm angekündigt, daß er 
darüber verfügen Fönne, um feine Bedürfniſſe zu 
beftreiten, jedoch nicht mehr, als höchſtens 5 Franken 
monatlih zu fordern berechtiget fey. 

Auch Renaudin erfhien auf den Aufruf; er 
ſchien mehr angegriffen als die Übrigen, und näherte 
ſich mir langſamen Schritten. Der Rommiffir, 
‚welcher bei feinem Namen eine ihm günftige Bes 
merkung fand, fchien einige wohlwollende Worte an 
ihn zu richten. Große Thränen rollten über feine 
Wangen und ein Eonvulfivifhes Lächeln flog fiber 
fein Gefiht, das er in beiden Händen verbarg, 
gleichgültig grüßte und fih ſchnell entfernte. Einige 
Andere entlevigten ſich ſchluchzend der Almoſen, die 
ſie unterwegs erhalten hatten. Ein ſchon bejahrter 
Mann, dem Vernehmen nach wegen Nothzucht auf 
12 Jahre verurtheilt, gab eine anſehnliche Summe 
in Thalern ab, und überzeugte ſich mehrmalen, ob 
der Betrag auch richtig bei jeinem Namen einge 
tragen ſey. Bei ihm hatte der Geiz fein Recht 
noch nicht verloren, 

Nach Beendigung des Aufrufs und ber Unter 
fuhung wurden die Züdtlinge in das Zelt geführt, 
wo ihnen von Kopf bis zu Fuß eine ekelhafte Ab» 
waſchung mit warmem Seewaſſer bevorftand. Aus 
diefem fonderbaren Boudoir erſcholl wüftes Geſchrei. 
Die Seufzer der Verzagten miſchten ſich in das 
laute Laden der ſchamloſen und die unzuͤchtigen 
Spöffe ihrer infolenten Kammerdiener, 

Seder Sträfling erhielt, ehe er daß Zelt ver 
lieg, eine Welte von grobem rothem Tuche, ein 
Hemd, ein Paar leinene Beinkleider und eine wol⸗ 
lene Mütze, deren Farbe, je nachdem fie auf eine 
zeitlang oder auf lebenslänglich verurtheilt waren, 
roth oder grün iſt. Alle Kleidungsftüde find mit 
den Buchſtaben G. A. L, bezeichnet. Die ältern, 
fhon eingewohnten Züdhtlinge waren bemüht, ihre 
neuen Gefährten hohnlachend auf dieſes Zeichen 
aufmerkſam zu machen, Unter diefen zeichneten ſich 


einige noch junge Ströflinge aus, bie, [den meh⸗ 
vere Mal vum Arm der Gerechtigkeit ergriffen, 
dennoch hier, am Ziele ihrer Reife, alle ihre Uns 
verfhämtheit wieder gefunden hatten. 

In diefem Coſtüme, das fie nım nicht mehr 
ablegen ſollten, beitiegen bie Sträflinge eın plartes 
Fahrzeug, beſtimmt, fie ins Bagno überzuſetzen. 
Am Ufer wurde ein großes Feuer angezündet, und 
die mitgebradhten Kleidungsſtucke verbrannt. Zur 
Velendung des Schauergemäldes fuchten einige 
Bettler die Überrefte derſelben den Flammen zu ent 
reißen. Ein Nahflüf, ganz des traurigen Schau: 
ſpiels würdig, barf hier nicht übergangen werden, 
Jene Elenden, die zur Begleitung der Kette-b.: 
ſtimmt, und aus verwerfliher Toleranz militärifch 
gekleidet, lagen von Korh bededt, von Müdigkeit 
erfhöpft, und von Wein beraufht, ım Zuftande der 
vollkommenſten Trunkenheit, am Ufer hin. Bloß 
ihr Anführer ſchien ſeine Würde zu achten, und 
ſein kaltes Blut beibehalten zu haben. Deſto be— 
gieriger ſchien er aber, ſeinen Empfangſchein und 
die 300 Thaler zu erhalten, die ihm für jeden Hopf 
zugefihert find. Mit Eritaunen und Unwillen vers 
nahmen wir, daß ein folder Transport den Staat 
nahe an 100,000 Franken Bofter!! 

Das Fahrzeug richtete feinen Lauf langſam 
gegen das Arfenal, und entfernte fih von einem 
Ufer, das die Mehrzahl feiner Paffagiere nicht mehr 
betreten follte. In einigen Minuten waren fie an 
ihrem traurigen Bellimmungsorte angefommen. Sie 
wurden fogleih auf dem Zwiſchendeck eines ſchwim⸗ 
menden Bagnos angefeifelt, wo man ihnen 8 Tage 
zum Ausruhen geitatter, fie mit guten Nahrungs» 
mitteln verfiebt, und die Unpäßlichen mit flärkenden 
Brühen und Wein erquickt. Beim Cintritt der 
Unglücklichen ins Arfenal gieng ein Leichenzug durch 
den Hof deffelben. Es war die Leiche eines Züchte 
lings, von 4 feiner Kameraden getragen, Auf feis 
nem Sarge lag ein Kreuz und das Todtentud. Ein 
ſchmerzliches Gefühl war in diefem Augenblicke auf 
den Geſichtern aller Neuangelommenen fihtbar. Sie 
erfuhren zu gleiher Zeit, auf welche Art man diefen 
Schreckensert betritt, und wie man ihn wieder verläßt. 





Kultur Anſtalten. 


Einige feierliche Worte über ben wahren 
Zweck der StaatsArbeitsanftalten, ausge 
fproden von Herrn Staatsrath von Gens: 
burg, bei Eröffnung bes neuen allgemeinen 
Arcbeitd- und ZaubflummenInftituts zu 
Pforzheim, im Großherzogthum Baden, 


Wir feiern heute ein boppeltes Belt — ein 
Feſt der Schaffung und-ein Felt der Wiedererfchaf: 
fung — ein Bet gefteigerter Induſtrie, und ein Bet 
gefteigerter Menfchlichkeit, für Menfhen , melde orga⸗ 
niſcher Defelte wegen um Mitleiden und Hulfe 
flehen. 

Die Gegenſtände, worüber unſere Augen und 
Herzen heute weilen, find fo umfoſſend, daß nur 
die allgemeine Lehrerin — die Erfahrung, Über deren 
praftifhen Werth und fefteren Gründung abfpreden 
kann. 
Über den Einfluß derfelben auf Natienalndufrie, als 
erſte Bedingung des NationalWohlſtandes, ger 
weiber. 

Die Eonftitativen Elemente der National In⸗ 
duftrie find: 

1) Neger Sinn für Erhöhung und Belehrung 
de6 landwirthſchaftlichen Aulturfleiges ; 

2) edler Kunftfinn ‚für rege Selbſtbearbeitung 
landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe, beſonders 
foiher, die bisher von Auswärtigen roh aus: 
geführt wurden, um fie und verarbeitet mit 
20 pCt. Gewinn wieder zu bringen, 

Die Eonfervativen Elemente find: 

1) Verbindung eines gewiffen meralifhen Takts, 
mit dem Geräufh und Getöſe techniſcher 
Betrieb ſamkeit. 

2) Kunſtgerechte Reaktion gegen zwei falſche Wer⸗ 
ber für ausländifche Gewerbsfahnen, fie heißen: 
Unpatrietifche Vorliebe für auswärtige Waaren, 
und ungerechtes Mißtrauen gegen tunfifertige 
Söhne und Töchter des Mutterlandes, 

Es ıft ungerecht, zu verlangen, baß man den 
großen und ſchon weit vorgefchrittenen Fabrik⸗ und 
Induſtrie Staaten in Eilmärfchen nachrennen fol, 
oder der Mutter Natur gebieteriſch abtrogen ſoll, 
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Der Gegenwart feyen alſo nur einige Worte 


was fie chne einen unverhältnißmäßigen Zeit« und 
Koftenaufwand zu geben nit vermag; oder daß 
swifhen Ein» und Ausfuhr auf einmal Gleichgewicht 
bergeftelle werden fol; in Mittelftaaten geſchieht 
für die Tugend der NationalInduftrie ſchon genug, 
wenn Produktion und Fabrikation inniger verbuns 
den werden, wenn der Produktions Fleiß durch Vers 
edlungsfunft, und diefe durch jene geweckt und ges 
mähre werden, wenn der Produzent für fein befferes 
Produfe (dem im Lande einen hinlaͤnglich lohnenden 
Abfag erwarten kann, und wenn der Eünftlichere 
Gewerbsmann, der aber für Einkauf und Verar—⸗ 
beitung auf eigene Rechnung nicht bemittelt genug 
it, in fundirten Induftrieänftituten unter Oarans 
tirung feiner indivibuelleu Subfiftenz für den höhern 
ftaatsöfonomifhen Zweck benugt und zur weitern 
Ausbildung feines Kunfttalents in der Geſellſchaft 
anderer Künſtler aufgemuntert wird, 

Zu dem Arbeits Inſtitut meldeten ſich Menſchen, 
bie in Kunſt⸗ und landwirthſchaftlichen Vereinen 
angeftaunt, belohnt, und zum Kortfchreiten ermuns 
tert werden, bie aber doch mit Arbeits» und Nah» 
rungslofigkeit fort zu kämpfen hatten, weil fie zu 
arm find, die rohen Stoffe einzukaufen, und deren 
täglicher Bedarf nicht zuläßt, ihre Kunftwerke auf 
das unverbärgte Anmelden eines Kauflıebhabers liegen 
gu laffen. Die vortrefflihften Maſchiniſten können 
von all ihrem Wiſſen, von ihren neuen Erfindungen 
feinen Gebrauch machen, weil die Vorrichtungen 
Auslagen von mehrern Tauſend Gulden erfordern , 
und doch kann man beiden dermaligen Zubereitungss 
und Verarbeitung Methoden nicht mehr ftehen bleiben, 
man muß (was befonders bei einem unferer gefeg« 
neriten Produkte — bei Hanf und Flachs — ber 
Ball if) zu den Maſchinen neuefter und bewährtefter 
Erfindungen greifen; aber eben dadurd bewährt ſich 
wieder bie Zweckmaͤßigkeit fundirter, auf eigene Vers 
arbeitung unferer edlern Erzeugniſſe berechneten — 
nah dem ſpekulativen Geiſt und mödernen Gang 
der Zeit organifirten Arbeits Inftitute, Die Kunſt der 
Mechanik erheifht, wie die abftrafte Literatur, im⸗ 
mermwährendes ortichreiten ; aber da dieſes ort 
ſchreiten nice felten auf Verſuche führt, die, ob» 
gleich theuer bezahlt, zu nichts führen: fo find es 
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wieder nur fundirte allgemeine Arbeitsanſtalten, welche 
die Rubrik: fehlgeſchlagene Verſuche, in ihrem 
Soll ertragen können. 

Das Vollendete mehrerer Gattungen von Kunſt ⸗ 
werfen hängt auch davon ab, daß mehrere Kunft- 
verftändige, welche die Komplizirät des Werkes in 
Anſpruch nimmt, z. B. Beuerfprigen — zuſammen⸗ 
leben, ihre Ideen gegeneinander ausmerhfeln, damit 
Einer feine Aufgabe löfe, wie diefe Hillfsarbeit zur 
Perfektibilität des Ganzen Elappt. 

Ich will mit der Concluſion auf das Inſtitut, 
deſſen Beginnen wir heute feiern, nicht voreilig 
feyn, die Zeit möge fo vorıheilhaft darüber entſchei⸗ 
ben, fo dringend das Bedürfniß einer folden Ins 
flitution, und fo fromm gemeint der ins Reben tres 
tende Verfuh iſt. Die Zeit mag zugleih auch 
darüber entfcheiden, ob die Meinung, daß fein 
gewerbfchaftlihes Unternehmen auf unmittelbare Leis 
tung und Rebnung der Regierung gedeihe — bier 
nie zur Anerkennung einer Ausnahme zu bringen 
fey. 2 

Aber das Erwarten und Gedeihen ift der Be» 
bingung, daß die zwei Confervativ@lemente ſtets in 
Ehre und Übung erhalten werden, untergeordnet. 

SittenKultur findet zwar in Arbeitsanftalten, 
die auf Rechnung von Privaten gehen, und zu reich⸗ 
lihen JahrsBilanzen führen follen, nicht allenthalben 
ben erften Ehrenplaß ; Arbeisfamkeit der Hände gilt 
bier’ und da mehr, als Unbeflecktheit der Srelen des 
durdeinander lebenden und webenden männlixhen und 
weiblihen Geſchlechts. 

Das fell und muß aber bei Arbeits Inſtituten 
auf Staatsrechnung gerade der umgewandte Ball 
ſeyn. Hier muß Meratitär dur Gewerbſamkeit, 
und Gemwerbfleiß. durch Moralität gepflegt und empors 
geheben werden, jeder petuniärifde Gewinn muß 
der moralifchen Tendenz untergeordnet bleiben; fo wie 
die Hauptanlage des Jnſtituts auf der einen Seite 
it, Menfhen, die [bon auf böfen Wegen wandel ⸗ 
ten, auf beifere hinüber zu führen, und auf der 
andern Seite die noch unverderbene Jugend ouf un« 
befleckten Wegen wachſen und gedeihen zu laflen. 

Des ſteten und gedeihlichen Einwirkens dieſes 
Conſervativ Elements werden wir und wehl immer 


erfreuen können; deſto mehr aber werden wir noch 
wegen des zweiten zu kämpfen haben, wer man es 
mit zwei großen Zeinden der Natienal Induſtrie zw 
thun hat — mir abgeneigten DVorurtheilen der 
Käufer und egeiftifhen Galculationen der Ver: 
kaͤufer. 

Schön hallten und wiederhallten die in patrios 
tifhen Verfammiungen gefprodenen Worte, die uns 
ven ouswärtigen Luxus Waaren unabhangig maden, 
und den deppelten Werth des Abſatzes innerer * Ins 
duſtrie Predutte lehren ſollten. 


Hat nun auch der Kitzel zum Neueſten und 
Feinſten außerhalb dieſer heiligen Mauern immer 
noch die große Majorität für ſich erhalten: fo ſellten 
doch jene geldenen Werte — hier von Neuem aus⸗ 
geiprohen — bier in diefen Gott geheiligeen Maus« 
ern, wo Menſchenliebe, Frömmigkeit und Emilgkeit 
eine Dreienigkeit bilden, mo der öffentlichen Sicher 
heit fo große Dienfte geleitet werden, mo armen 
Kindern bis zu harmlofer, gewerbſchaftlicher Selbft- 
fländigkert Nahrung und Unterricht gegeben wird, 
wo Jeder durd künſtlichen Unterriht dem geſelligen 
Leben aptirte Taubſtumme für jede werkthätige Theile 
nahme feine Dankbarkeit vernehmlich anher lallen 
wird, fo tief in das Her, eines jeden Badners 
dringen, daß reinere Vorliebe für gleihartige — 
wenn aub nicht auf die höchſte und glänjendſte 
Beinheit getriebenen Erzeugniſſe des Inſtuuts bleis 
benden Raum finde; auch Raum für die religiöje 
Überzeugung , daß in dem Verdienſt — jur Erhals 
tung des Inſtituts auf diefe oder jene Weife etwas 
beigerragen zu haben, fhon eine überitdiſche Rück— 
vergütung Siege. 


Iſt einmal an die Stelle der Vorliebe für 
ausfändifche Fobrikate diefer Gotteslohns würdiger 
Edelſinn der Kaͤufer getreten: fo werden. die mono ⸗ 
poliſtiſchen Konfpirationen, wornach abfidtlih mehr 
rere Jahre mit Schaden verkauft mwird, um die 
Kundicaft“ feft zu halten, haupeiählih aber um 
jedwelche Concurrenz inländifder Fabrikationen, und 
das Vertrauen auf diefelbe niederiudriiden, der 
Hölle zugehen, ohne von weiteren N 


Folgen zu feyn. 
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EigenthumsSicherheitsPolizei. 


% 
Neber die Mittel, die Entftehung des Hagels 
und ſchwerer Gewitterwolken gu verhindern, 


Diefe Mittel beſtehen in nichts Anderem, als 
daß man der Bildung ſchwerer Gewitter» und 
HagelWolken entgegen arbeitet. Hierzu find zwei 
Dinge erforderlich , nämlich: daß das WafferftoffGas, 
welches in der höheren Atmosphäre befindlih, fich 
nicht entzünde, und daß das geftörte Gleichgewicht 
zwiſchen der elektrifhen Materie der Gewitterwolken 
und jener der Erde fih auf eine fanfte Weife und 
ohne Entitehung elektriſcher Funken, wieder herſtelle. 
Dan has bemerkt, daß dem Hagel immer einige 
Werterfeuchten vorher geben; daß der Hagel gewöhn⸗ 
lich nur beim Anfang eines Gewitters und“ nad 
mehreren Tagen ‚heiterer Witterung eintritt, durch 
welche die Verbindung der Elektrizitär unferer Erde 
mit jener der höheren PyfeRegionen unterbrochen 
ward, und baß, fobald die Gewitterwolke ſich ihres 
ollzugreßen Überfluffes an Elektrizität entladen hat, 
ber Hagel ſich in Regen verwandelt. Um daher 
Hagel und ſchwere Gewitterregen abzuwenden, wird 
es genügen, bie Entiſtehung der Blitze zu verhin⸗ 
dern, und das elektriſche Gleichgewicht zwiſchen Luft 
und Erde herzuſtellen. Da der Mangel dieſes Gleich⸗ 
gewichts die einzige Urſache des Blitzes und dann 
der GSewitterregen iſt, weil, ſobald dieſes geftört 
wird, das in der höheren Atmosphäre fih befind⸗ 
liche Waſſerſtoff Gas, verbunden mit dem Gauerftoff- 
Gas, ſich entzänder und zu Waffer wird: fo fheint 
es, daß durch Errichtung einer hinlänglihen Anzahl 
Wetterableiter mit vergoldeten Spitzen, in jeder 
Gemeinde, an den höchſten Stellen und in gehörigen 
Bwiſchenräumen, den Gewitterwolten ihr Überfluß 
an Elektrizität benommen, bie Entzündung des 

A. d. J.K. u. P. J. 26. J.1. B. 


den 20. Januar 1827. 






Waſſerſteff Gaſes vermieden und eben dadurch dem 
Hagel und den ſchweren Gewitterregen vorgebeugt 
werden wuͤrde. 
Die Konſtruktion der Hagelableiter. 
Die Hagelableiter ſollen dazu dienen, erſtens 
die Bildung des Hagels in der Luft zu verhindern, 
und dann bie verheerende Wirkung deffelden zu 


hemmen. Die Erfahrung hat bewiefen, daß bdiefe 
beiden Zwede durch ein und daffelbe Mittel, durch 
die Hagelableiter, erreicht werden Eönnen. Man 
bat mehrere Arten berfelben erfunden. ‘Die eine 
beſteht in einer eifernen Stange, berem oberer Theil 
ſcharf zugefpigt ift, und die mit ihrem untern Theile 
in den Boden geht. Andere bedienen ſich hölgerner 
Stangen, an welchen ein Eifendraht, oben mit einer 
Meffingfpige verfehen, berabläuft, und nebſt der 
Stange einige Buß tief in bie Erde zieht. Eine 
dritte Arc endlich befteht darin, daß man auf einem 
hoben Baume, 3. B. auf einer Pappel, ein zuge. 
fpigte® Metall befeftige, und diefes entweder durch 
Eifendrabt oder mittelft eines Strohſeiles mir der 
Erde in Verbindung bringt. Die erfte Art ift zu 
koſtſpielig, und die legte, obgleich die bequemfte und 
wohlfeilfte, hat dennoch ihre Schwierigkeiten. Man 
bedient fih daher gewöhnlich der zweiten Art. Die 
Sagelableiter der Herren Tholard und Chavannes 
find auf folgende Art verfertige. Der Erfte bedient 
fi eines Strohſeiles, im welches er rohen Lein 
einflibt, und auf eine Stange von ohngefähr 25 
Bub Höhe befeftiget. An dem äußerften Ende der 
feiben nad oben befindes fi ein pfeilartiges, fehr 
ſcharf zugefpigtes Metall, welches das Geil berührt, 
und ohngefähr 10 Zoll an demfelben berunterzieht. 
Stange und Strohſeil gehen in die. Erde. Here 
Ehavannes wählt zu feinen Hagelableitern eine [ehr 
lange Stange, an deren oberem Ende sin Mefling- 
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ſtab angebracht wird. An dieſen befeſtigt man ein 
Sirohſeil von 15 Linien im Durchmeſſer, in wel. 
chem ein ohngefaͤhr 12 bis 15 Faden dickes Seilchen 
von rauhem Lein durchläuft, und in Verbindung 
mit ber Stange in die Erde zieht. 

Aus allem diefem geht hervor, bag ſcharf zu⸗ 
gefpigte Gegenſtände die Eigenfhaft haben, die 
elektrifche Materie anzuziehen und feine Kraft zu 
breden, und dag Metalle, Strohfeile und feuchte 
Erde die beften Ableiter für diefelde find. ESs ift 
demnach leicht, die Wirkungsart zu beftimmen, 
durch welde die Hagelableiter die Felder vor dem 
Hagel ſchützen. Man weiß, daß die in den Gewitter 
wolken im Üserflug vorhandene elektriſche Materie 
fih eben fo heftig auf zugefpigte Grgenftände wirft, 
wie das Eifen dem Magnet entgegenftredt. Diefe 
Spitzen theilen die eleftrifhe Materie, nachdem fie 
fle aufgenommen, den Strohfeiten oder Eifendrahten 
mit, dis an fie befeftiger find, und in unmittelbarer 
Verbindung mit der: feuchten Erde flehen, oder ber 
Erfenftange, wenn die Hagelableiter nach Art der 
Bligableiter gefertigt find, Der Draht, das Streh ⸗ 
feit oder die Eifenftanye, führen das elektriſche 
Fluidum, das ihnen von den Spitzen mitgerheilt 
wird, in den Boden hinab, und die Wolken, von 
ihrem elektrifhen lÜderfluffe entladen, können weder 
Hagel noch Blitz mehr erzeugen. Man Eönnte viel» 
leide den Seilen- die Eigenfhaft der Konduktoren, 
die man an Metallen feit langer Zeit kennt, ſtreitig 
maden; wir mollen daher anzeigen, warum mir 
ihnen diefe leitende Kraft beimefjen. Here Tholard 
machte die Entdeckung, daß man mittelft Strehfeilen 
eine elektrifhe Flaſche, ohne Geräuſch und heftige 
Bewegung entladen könne, und machte den Verſuch, 
die zu Eoftfpieligen Eiſenketten an den Bligableitern 
damit zu erfegen. Die Erfahrung hat feitbem ger 
lehrt, daß er ſich in feiner Erwartung nicht betrogen 
bat. Seine Ableitungsfeile find aus Stroh und 
Sein gefertigt; in Gegenden aber, wo der Fein 
felten ift, Bann man fih auch mit demfelben Vor: 
heil des Hanfes bedienen. 

Über die Nachtheile, die bei Verfertigung 
der Hagelableiter zu vermeiden find, 


Wenn der Hagelableiter feinen Zweck erfüllen: 


fol, fo muß er aus Stoffen gefertigt. werben, bie 
gute elektriſche Leiter find, Diefe müſſen unter ſich 
in ununterbrodbener Verbindung ftehen, und in 
einen Boden führen, der immer hinlängliche Feuch⸗ 
tigkeit behält. Er muß fo wenig als möglich auf 
Bäumen angebraht und Überhaupt folid gearbeitet 
feyn. Wird eine diefer Bedingungen vernachlaͤßigt, 
fo läßt ſich von ben Wirkungen des Hagelableiters 
kein großer Vortheil erwarten. Sind die Stoffe 
nämlich nicht gute elektriſche Konduktoren, fo werden 
fie die elektriſche Materie nicht anziehen. Fehlt die 
gehörige Verbindung dieſer Stoffe unter fih, fo 
wird fie davon abfpringen. Iſt der Boden, in 
welchen fie geleitet werden foll, nicht feucht und 
loder: fo wird fie mie in denſelben eindringen 
lönnen. Werden die Ableiter auf Bäumen anges 
bracht, fo find Letztere der Beſchädigung ausgeſetzt. 
Sind fie endlich/ nicht ſolid gearbeitet, fo wird fie 
der Wind ummerfen. Wenn die Kagelableiter ihre 
gehörige Wirkung bervorbringen folen, müſſen fe 
Überdies an erhabenen Orten und mit gehörigen 
Zwiſchentäumen von einander aufgeltellt feyn. Am 
Velten werden folhe auf den ®ipfeln der Berge, 
auf Hügeln, Thürmen und auf dem Gipfel der 
Bäume angebradt. Die Entfernung von einem 
jum andern fol nah Cinigen 45, nad Andern 
aber 150 Meter betragen. Endlich iſt bei Exrrich ⸗ 
tung von Hagelableitern noch die Vorſicht zu ge 
brauden, dag man felde nicht bloß auf dem Stück 
Land aufftelt, welches fie vor dem Hagel ſchützen 
ſollen. Diefer kann fi in einer entfernteren, dem 
Ableiter nicht erreichbaren Sphäre bilden, und fid 
dann auf dem mit Leitern verfehenen Boden ent- 
laden. Man gebraude baber ſowehl bei Kertigung 
als Aufftelung der Hagelableiter alle. nur möglide 
Vorſicht. 

Günſtiger Erfolg bei dem Gebrauch der 

Hagelableiter. 

Die Vortheile der Hagelableiter ſind heut zu 
Tage kein Närhfel mehr, deſſen Auflöſung erſt ges 
funden werden ſoll. Eine Menge Thatſachen ſprechen 
zu Qunften derfelben. Die nit nur im Kleinen, 
fondern in fehr vielen Gemeinden: und fegar in 
ganzen Rindern gemeinfhaftlih angeftelien Verfuche, 


haben den Nutzen derſelben bewieſen. Schon im 
Jahre 1823 wurde im Departement der Ober⸗ 


Pyrenäen durch gedruckte Cirkulaire öffentlich bekannt 


gemacht, daß, in den 2 vorhergehenden Juhren, 
die Gemeinden, die fih mit Äbleitern verfeben hatten, 
Beinen Hagelſchaden erlitten, während. andere, die 
diefe Vorſicht nicht angewender, die verheerenden 
Wirkungen deffelben.empfunden hätten. Durch wei⸗ 
tere Verſuche erhielten die Herren Tholard (1823) 


und Aud, Altofi und Baltrami im Sabre 1824. 


denfelben glüdtigen Erfolg, Endlich laffen die Er 
fohrungen, die man in den legten Jahren über 
biefen Gegenftand in Frankreich, Öfterreih, der 


Schweiz, Baiern, dem Kirchenſtaat und Gavoyen- 


gemacht hat, über die Nützlichkeit diefer Ableiter, 
fowoht um die Bildung bed Hagels feibit, als deffen 
verheerende Wirkung zu hemmen, keinen Zweifel 
mehr übrig. Alle Beobachtungen, die man bis jetzt 
über die Hagelableiter angeftellt hat, haben daſſelbe 
Refultar geliefert: daß diefe nämlid, wenn fie gut 
gearbeiter und gehörig aufgeftelt find, das Blei» 
gewicht zwiſchen der Elektrizität. der Gewitterwolken 
und jener der Erde vollkommen berftellen, und da» 
durch ſowehl die Bildung ſchwerer Gemwitterregen, 
ale das Entziehen der Wärme verhindern. Daraus 
folgte, daß in Begenten, die mit Ableitern verfehen 
waren, der Hagel fehr 'oft in leichten Schnee oder 
in fruchtbaren Regen verwandelt, herabfiel, 





Polizeis und Juſtiz Anſtalten. 


ueber bie Befhäftigung verurtheilter Bem 
breder. 


Der Mangel an Befhäftigung hat fih bisher 
peinlich und nachtheilig fühlen laſſen. Sie mag 
weht das ſicherſte Mittel ſeyn, Verbrecher zu beſſern. 
Man wahr eine ungegründete und zugleich frevel: 
hafte Eınrede, wenn man behauptet: Menfchen, die 
einmal an das Lafter gewöhnt find, ließen ſich nicht 
Inden, hoöchſtens zur VWerhehlung ihrer, Laſter 
jwingen; Dagegen würde, nach wieder erlangter 
Freiheit, der alte böfe- Bei ſchon wieber feine vorige 
Gewalt zu behoupten willen. Fredel an der Den: 
ſchennatur it die Behauptung, daß bei Individuen, 


welche entehrender Strafe unterlagen, jebes Mora» 
liſche Gefühl erftorben fey, weil es einzelne Böſe⸗ 
wichte gegeben bat, die im Schlamme des Lafters 
untergegangen, Seiner Erhebung daraus ſich fähig 
zeigten. Und wie viel mag felbit bei Diefen 
ber verkehrten Behandlung zur Laft fallen?! 
Kart‘ und lieblos ift ein ſolches Urtheil, und ein 
Beweis, wie wenig die Menfhen und ihre Der 
haͤltniſſe kennt, wer es autzufprehen wagt, Suchen 
wir die Urſachen der meiſten Verbrechen und Ver— 
geben auf, und was finden wir? Mangel an Ers 
ziehung und Kenntniß eines Gewerbes, Armuth, 
Beine religidfe Erziehung oder Verwechfelung ſchwaäͤr ⸗ 
meriſcher religiöfer Dogmen mit ber heiligen Religion, 
Kein Verbreder, das kann man keck behaupten, 
begeht das Böfe um des Boͤſen willen, ſondern 
weil er fih ein Gut dadurch verfhaffen mil, das 
er auf ehrlichem Wege zu erlangen nicht vermag, 
Man gebe ihm die Mitrel an die Hand, wirds 
lihe Güter (nicht bloß Glücksgüter) auf ehrlichem 
Wege. zu erlangen, und er wird das Laſter ſchon 
deswegen meiden, weil es ihm nicht denfelben Vorr 
theil verfhafft, wie die Tugend. Auf Erden wird 
von dem Intereſſe Alles bedingt, und Übung der 
Tugend um der Tugend willen ift eine fo feltene 
Erfheinung, daß man geneigte if, an ihrer Erifteng 
faſt zu zweifeln. Allein mit dem Lafter verhält es 
fi nie ander6, mögen die Verläumder der Hu⸗ 
manität noch fo viel fohreien. 

Es ift gewiß, daß der Gefangene nicht fo bes 
fhäftigt werden darf, daß die Beſchäftigung feine 
Gefundheit gefährde, oder daß die ihm anvertrauten 
Werkjeuge zu gefährliden Waffen. werden. Aber 
auch zur bleßen Maſchine erniedrige man den Sträfs 
ling nit. Er wird dadurd vor ſich felber zum 
Thiere herabgemürdiget, jedes feinere Gefühl der 
Sittlichkeit nicht nur in ihm nicht erwedt, fondern 
erſtickt; ſtatt fih zu beffern, wird er erbittert, und 
er ſieht in der Juſtiz eine Straferin, fondern eine 
Quãlerin, was unfehlbar für die phyſiſche Geſund⸗ 
heit fo gefährlib wird, mie für die moralifche, 
feibft wenn die Ars der Beichäftigung den Körper 
birefe auch nit anzugreifen ſcheint. Der Sträfling 
ſoll beſchäftigt werden, daß er -einen Theil feiner 


Werpflegung mit trägt, daß er feine Rage durd 
einen Theil des DVerdienftes mildern, baß ihm der 
legte Theil zur erſten Beſtreitung des Morhdürf: 
tigften, nad) erlittener Strafe gegeben werben könne, 
und daß er, welcher ohne beflimmtes Gewerbe das 
Gefängniß betrat, in die bürgerliche Gefellfchaft 
jurüctrete, fähig, fein Brod ehrlich zu verdiinen, 
und ihre näglih zu werden, Jede Beſchaͤftigung, 
welche diefe Bedingungen gar, cder zum Theile 
nicht erfüllt, ift unzuläffig, und deshalb taugt. die 
Zuhtmühle, das geliebte Spielwerk der Mode, 
durchaus für eine Strafanſtalt nicht. Man wird 
einwenden, daß ales Neue feine Gegner finde; 
allein ohne mich auf das öfonomifh Vortheilhafte 
und die Sicherheit, welche fie gewährt, im geringften 
einzulaffen, beftreite id ihre Einführung aus einem 
©runde, den ſelbſt ihre eifrigften Vertheidiger nicht 
läugnen können. Ich rede durchaus von den vielen 
Unglüdsfälen nit, die fi bereits durd fie ereig: 
neten; fondern davon, baß fie den Menſchen zur 
bloßen Maſchine macht; daß er durch fie feine Ge: 
fundheit ganz oder zum Theife einbüße, aud wenn 
Beine befondern Zufälle diefes bewirken, daß er durch 
fie nicht befähigt wird, nach Wiedererlangung der 
Freiheit fein Leben durch rechtmäßigen Erwerb zu 
friften. Das aber darf auf keinen Fall der Zweck 
ber Strafe ſeyn; dadurch wird die Juſtiz zur pei⸗ 
nigenden Eris, die Beine Reue, keine Beſſerung 
verföhnen mag. (Beſchluß folgt.) 





Polizgeichronik, 


[Bevölkerung Rußlands in verfhidenen 
Epochen.) Diefe betrug im Jahre 1468 auf 18,494 Qua⸗ 
drat Meilen 6 Millionen Einwohner, — Beim Tode Iwans 
J., 1505, ungefähre 10 Millionen, auf 37,137 AM. — 
Im Zahre 1584, beim Tode Imans II., 12 Mill., auf 
125,465 AM. — Beim Tode Michaels I, 1645, war bie 
Beodtkerung noch diefelbe, obgleich die LandOberflaͤche noch 
einmal fo groß geworben war, — Bel’ dem Antritte ber 
Megierung von Peter I, 1689, waren 19 Mill, auf 263,900 
AM. — Bei feinem Abfterben, 1765, waren 20 Mill, auf 
273,815 AM, — Unter Katharina II., 1763, 25 Mill, 
auf 319,518 AM, — Bei ihrem Ableben 33 MIN, auf 


319,533 AM. — Im Jahre 1825, beim Tode Aleranders, 
war bie Volkszahl ungefähr 60 MIT, und ber Umfang des 


Reiches 375,175 Quabrat Meilen. 





Suftizs, Ramerals und PolizeiUnzeiger. 


Ebictalktadung. 

(1) Da ber Johann Adam Kirher aus Großen- 
bach, weldyer fidh über 40 Jahre von feiner. Beimath ent⸗ 
fernt, und bis daher von feinem Leben ober Aufenthalt Eeine 
Kunde gegeben hat, fo wie beffen allenfallfige Inteftat 
ober Zeftaments@rben, fi auf bie erſte erlaffene Edictal⸗ 
Ladung in ber ihnen vorgeftedten Bmonatlihen Friſt zur 
Gmpfangnahme des Bermögens nicht gemeldet haben: fo 
werben biefe hiemit wieberholt aufgefordert, in einer weitern 
Friſt von 3 Monaten, wovon 2 für ben 2ten und 1 Monat 
für den dritten Termin gilt, zur Empfangnahme bes unter 
Euratel flehenden Vermögens, welches beiläufig 507 fl. ber 
trägt, fih um fo gewiſſer dahier zu melden und gehörig zu 
legitimiren, ald außerdem ber Zodann Adam Kirder 
für verfhollen erlärt, und das Vermögen den ſich hier legi⸗ 
timirten Inteflat@rben ohne Gaution ausgefolgert werben 
ſoll. 

Huͤnfeld, am 30. Dezember 1826. 

Kurfürftliches Juſtiz Imt. 
Lind, 


Ebicetalktadbung. 

(3) Nachdem fih gegen Heinrih Joſeph Wie 
gand, am Maffer zu Raßdorf, eine Unzulänglichkeit bes 
Vermögens zur Befriedigung feiner Gläubiger ergeben Hat: 
fo werden Letztere mit dem Gemeinfhulbner fowohl, als 
unter fi ſelbſt, zum Verſuch einer gätlichen Bereinigung 
auf ben 30, Januar k. 3. ımter dem Rechténachtheile an 
biefiges Geriht vorgeladen, daß bie Nichterfcheinenden dem 
Beſchluſſe der Mebrzahl der Erſchienenen als einwilligend 
geachtet werben follen. 

Zugleich werden auch fämmtlihe Gtäubiger des Hein: 
rich Joſeph Wiegand nohmals aufgefordert, in biefem 
Termine, ihre Forderungen mit ihren in Händen habenden 
Urkunden beſtimmt anzugeben, und gehörig zu begründen, 
außerdem bei allenfallfiger Vereinigung der Gläubiger auf 
fie keine Rüdfiht genommen werben foll, 

Hünfeld, am 29. Dezember 1826, 

Kurfürftliches Juſtiz Amt. 
Sind, 


Allgemeine deutfche 


Juſtiz— „Kameral— 


und PolizeiFama. 





Montag, 


N. 10. 


den 22. Januar ı827, 





EigenthumsSicherheitsPolizei. 
Weber bie Mittel, bie Entſtehung bes Hagels 
und ſchwerer Sewitterwolten zu verhindern. 
(Befding.) 


Es werben in den meiften Strafanftalten außer: 
ordentlich viele Arbeitsfähige in den Negiftern auf 


geführt. Wo aber nit Blindheit oder wirkliche 
Lähmung bei font gefunden Körper oder fehr hohes 
Alter die Arbeit unmöglih maden, da foll, da 
Bann Feder nad) Maaßgabe feiner Kräfte arbeir 
sen, und man wird bald die Erfheinung nicht mehr 
wahrnehmen, daß auf 300 Gefangene oft 80, ja 
Zoo unbedingt mäßig geben, weil fie, wie man 
fogt, zur Arbeit unfähig find, im Grunde aber, 
weil die für fie möglihen Arbeiten in der Anftale. 
nicht eingeführt find. Ich rechne dahin befonders 
das Flechten der Strohhlite, das in Toskana z. B. 
die zu jeder andern Arbeit untauglicden Perfonen, 
jeden Alters und Geſchlechtes beidäftigt, 
‚ und Bekanntlich dem Lande ungeheure Wortheile 
ſchenkt: denn die Eitelkeit der Menſchen zahle jeden, 
auch den drückendſten Tribut, Dahin gehört ferner 
das Schnigen von Heinen f. g. Schwarzwälder Holz 
swaaren, Gpielereien für Kinder, wodurch z. ©. 
Nürnberg noch immer das Paradies der Kindheit 
if, und — feiner Stadt Deutfhlands an Wohl⸗ 
ftand weiht, Dahin gehört Korbflehten, Nähen, 
Striden, Anlpfen (dev Nege), Kegeln der Hanf— 
und Wollſchnüre. Um den Sträfling der Unthätig« 
Feit zu entziehen, wird auch die unbedeutendfle 
Kleinigkeit wichtig. 


Die Sträflinge Finnen für bie Anftalt ſelbſt 
und für Perfonen außer der Anftalt befhäftigt wer⸗ 
ben. Die Öfonomie, melde man nie aus den 

A. d. J. K. u. P. F. 26. J. 1. B. 


Augen verlieren darf, macht das Erſtere zum Vor 
zügligern. Alſo arbeiten für die Anftalt, Schufer, 
Schneider, Bäder u. dgl. Alle diefe Gegenftände 
find der Art, daß fie dem Gefangenen nah wieder 
erlangter Breiheit Nahrungserwerb gewähren. Dar 
gegen möchte ich Beſchäftigungen einer andern Art, 
z. B. Holjhaden, Geriestreten u. dgl, nur ale 
Ordnungsftrafen gegen Widerfpänftige und Unver⸗ 
befferlihe angewendet wiffen; denn fie gewähren 
Beine Ausficht, fo viel zu verdienen, daß ein Mann, 
am menigften wenn er Familie bat, ſich redlich 


naͤhren könne; find aber fo ſchwer, daß fie als 


gerechte Züichtigung betrachtet werden können. Arbeir 
ten für Perfonen außer bem Haufe gibt es unzählige; 
aber ed dürfen hier nur ſolche zugelaffen werden; 
welche mit der Befundheit der Gefangenen, mit 
ber Sicherheit und Ordnung des Hauſes verträglich 
find, — 


Spinnerei in Flachs und Wolle, fagt Harl 
in feinem Entwurfe eines rationellen und allgemei« 
nen Armen®erforgungsSyftems, ift al6 das gang» 
barfte Gewerbe, als das vorzüglichſte Mittel, die 
Armen nügli zu befhäftigen, und ihnen einigen 
Verdienft zu verfhaffen, nad vorhandenen Weis 
fpielen, befonderer Empfehlung werth, und aud mis 
dem günftigften Erfolge anzuwenden. Diefe Anſicht 
ſcheint Viele geleitet zu haben, dieſe Beſchaͤftigungs⸗ 
art auch in Strafanſtalten einzuführzn. 


Dazu Fam noch, daß biefe Produkte ohne großen 
Fabrikaufwand geliefert werden können, und das 
allgemeine Bebürfnig, befonders in unſern Fältern 
Ländern, es nie an hinreichender Arbeit fehlen laffen 
wird, Daß die Flachs-und Wergfpinnerei, womit 
Striden (befonders der Strümpfe) verbunden wird, 
als ein Huͤlfsmittel für jede Anftalt, beren Haupt ⸗ 
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zweck iſt, Menſchen nägli zu beſchaͤftigen, betrach⸗ 
tet werden kann, das leicht nicht verſiegt, wenn für 
gute Arbeit und treue Hut der Produkte geſorgt 
wird. Indeſſen ſind Fabriken, Spinnereien u. dgl. 
in Strafanſtalten nur ausnahmsweiſe zu geſtatten, 
und müſſen eingehen, ſobald beſſere Beſchaͤftigung 
ſich darbietet, denn es geht ihnen das Haupterfor. 
derniß einer Beſchaͤftigung für Strafanſtalten ab: 


die Belehrung der Sträflinge, und demnach ihr. 


ſpäteres ehrliches Fortkommen. Dagegen ift bas 
Weben der Leinwand, des Tifchzeuges, der Wett 
deden, Matragen, Buß- und Tiſchteppiche, das 
Strumpfwirken, eine Arbeit, welche vor andern 
ähnlichen den Vorzug verdient: denn fle-zeichnen 
fi dadurch aus, daß der unerfahrenfte Arbeiter es 
in kurzer Zeit meit bringen kann, und daß ber 
Lärm der Weberſchiffchen und der Werkftühle nicht 
ju fprechen erlaubt, und außerdem die Arbeit un» 
ausgefegte Aufmerkfamkeit verlangt, Zunähft daran 


ſchließt fih das Tiſchlerhandwerk, die Drehslerei, 


Zimmerei, Kammmachen, AnopfPinfelmaden, das 
Buchbinden, Droguiren, Farbenbereiten für Maler 
und Färber mittelſt Handmühlen, wie fie in News 
gate eingeführt ſind, Blasbaͤlge⸗, Peitſchen Machen 
u. ſ. w. 


Für die Anſtalt ſelbſt find folgende Beſchaͤfti⸗ 
gungen unerläßlich, welche die oben aufgeftellten 
allgemeinen Bedingungen erfüllen, und weil fie dem 
Staate durch Fertigung fehr vieler und unentbehr⸗ 
fiher Beräthe, und anderer Gegenftände, bedeutende 
Ausgaben erfparen: 1) Das Zimmern für Bauten 
u. dal.; 2) Schreinerei; 3) Drechslerei in Hol, 
Metal und Horn; 4) Schufterei; 5) Schneiderei; 
6) Baͤckerei; 7) Striden von Strümpfen; 8) Ni 
berei; 9) Flicken; 10) das Mahlen der Frucht, 
und endlih LT) das Merfertigen (hölzerner) ſoge ⸗ 
nannter Schwarzwälder Uhren. Man wird fi 
wundern, daß id dieſe Befchäftigung, als mit den 
oben ausgefprochenen Anſichten im Einklang, bier 
aufführe; allein es iſt hier nicht die Rede davon, 
den Menſchen zur Mafchine zu machen, fondern ihm 
ein Gewerbe zu fihern, das feinen Dann ernährt. 
Ich habe in Neapel Handmühlen bemerkt, deren ſich 


alle Mehlhaͤndler, die man wegen bes ſtarken Ver 
brauche ihrer Handelsartikel unter die ıhätigften und 
wohlhabendſten Bürger zählt, bedienen, um ihr Mehl 
ſelbſt, ohne alle andere Hülfe zu mahlen. Sie laffen 
ſich fo ſtellen, daß fi auf einer und derfelben alle 
Sorten Mehl, von dem gröbften bis zum feinften, - 
und von jeder Fruchtart mahlen laffen. Leicht wäre 
e6 durd die dortigen Geſandten, eine genaue Be» 
fhreibung der Mafhine und ihrer Benugung zu 
erhalten, und ſich ein Model im Kleinen zu ver 
fhaffen. Eine andere Mühle, die auf Befehl des 
DberPräfidenten der Regierung zu Köln, Hrm. 
Grafen von SolmsLaubach, auf den Vorfchlag dit 
ftadeifhen Beigeorbneten, Srn. Kaspar Qangen, in 
bem dortigen Arreft: und Korreftiond Haufe verfuht 
wurde, und folgendes Reſultat gab; daß auf einer 
ſolchen Mühle täglih drei Malter gemahlen werden 
können, daß aber dazu menigftens ſechs Menfchen 
erforderlich find, weiche fih, wenn fie nicht über 
mäßig angeftrenge werden follen, 3 zu Zſtündlich, 
böchftens in ein und einer halben Stunde ablöjen 
müffen, verdient bier noh Erwähnung. Sie wird 
im Arbeitshaufe zn Brauweiler gebraudht, von wo 
man fi leicht Modell ober Zeichnung verfhaffem 
kann. Kolgende Vortheile bieten fih bei ihr dar: 
die Einfachheit des Werkes, und die Leichtigkeit, 
fie mittetft eines Hebels in Bewegung zu feßen, 
laffen wenigftens einigermaßen bedeutende Repara⸗ 
turen in langer Zeit nicht erwarten. Außerhalb bes 
Hauſes angeſchafft, dürfte die Anſchaffung etwa 
125 Gulden rhein. oder 268 franz. Franken zu 
ftehen fommen. Berechnet man den Lohn, um ein 


.Malter Korn zu mahlen zu 27 Kreuzer oder 90 


Eentimen, und daß in einem Jahre nur 300 Malter 
daranf gemahlen werben: fo ſtellt fih eine Summe 
von 118 Gulden 20 Kreuzer, oder 270 franzöf. 
Sranfen heraus. Man ann aber annehmen, daß 


. der Ertrag bedeutender feyn wirb, wenn die Steine 


durh den Gebrauch etwas mehr abgefchliffen feyn 
werden. . 


Aber es genügt nicht, hier Belhäftigungen 
für Gefangene anzugeben, und einzuführen ; fondern 
es ift noch die wichtige Frage zu entſcheiden: wie 


Kann daß gefchehen , ohne bie tabellefen freien Bürger 
in der ihrigen zw ftören, fle ungerehter Weiſe in 
den Vortheilen, welche dieſelben ihnen gewähren, zu 
verlegen? Scheint Hier nicht Eines das Andere 
aufzuheben % Liefert der Gefangene Arbeiten von 
derfeiben Güte zw billigeren Preifen, als der Freie 
— mie mag diefer fortfahren, fein Gewerbe fröhlich 
und fleißig zu betreiben, wenn er fieht, daß dies 
jenigen, bie früher durch Verbrechen, jetzt durch 
ihre Thaͤtigkeit ihm gefaͤhrlich werden? Ungerecht 
waͤre es, Verbrecher auf Koſten des Tadelloſen zu 
bereihern. Der Preis der Arbeiten aus den Straf⸗ 
anftalten fey demnach höher, ald der höchſte außer 
halb derfelben ; aber die Arbeit fey auch bei Weitem 
vorzliglicher, Was immer für Gefangenenarbeit dies 
fen Grad von Vorzüglichkeit nicht erreiht hat, 
werde um jeden Preis, aber nur an bie freien 
Bürger defielben Gewerbes verfteigert, wenn nur die 
dazu verwendeten Materialien bezahlt werden. Nur 
bie ausgezeichneten Arbeiter für das Haus follen die 
Belchnung geniefen, für Perfonen außerhalb 
deſſelben zu. arbeiten. Liefern fle dort Arbeiten, 
„welche den Erwartungen, wozu ihre Geſchicklichkeit 
berechtigt, nit erfüllen: fo treten fle unter bie 
Hausarbeiter zuräd, erhalten aber dort Y/, weniger 
Tchn, als die andern, bis fie wieder vorzügliche 
Arbeit liefern, was fie erwiefen fönnen müjlen, 
ehe fie zu der auswärtigen Arbeit gelaffen werben, 
und deren Nichtlieferung alfo Folge des böfen Willens 
aber der Faulheit iſt. 


Diefe Mittel bieten den zweifachen Vortheit 
- bar, daß der Sefangene in bem Gewerbe fid einen 
folden Brad von Ausbildung erwerbe, daß er nad 
feiner Breilaffung um fo leichter fih feinen Unter» 
hatt erwerben kann, als er ed an Geſchicklichkeit 
jedem Andern gleich thut. Er wird ſich bald ge 
nörhigt fehen, auf feine Arbeit die höchſte Aufmerk⸗ 
famfeit zu werden, und den hödften Fleiß; weil 
beffere Arbeit, als fie außerhalb des Befäng- 
niffes gelieferte wird, bie Bedingung if, ohne 
welde er an Gewinnſt nicht denken kann, und 
dadurch allein ift. ſchon einer Menge böfer Gewohn⸗ 
eiten und Lafter ein töbtendes Gift beigebracht. 


u 


Übrigens muͤſſen alle Gefangenen ie: und ih 
Bann die Verordnung für ein Bönigl. preußiſches 
Gefängniß nit verftehen, vermöge welcher jeber 
Befangene, weh’ Standes er fey, zur Arbeit ver. 
pflichtee ift, wenn er nie die Verpflegung auf 
eigene Koften beforge und nah feinem Stande, 
Herkunft, Erziehung und bisherigen Verhältniſſen 
ihm Eörperlihe Arbeiten nicht weht zuzumuthen find. 
Hieße es nicht beffer: wenn er ſich verpflege und 


ſich auf eine unſchädliche Weiſe ſelbſt zu beſchäfti⸗ 


gen weiß?. 


Ich fehe voraus, daß die fentimentalen Freunde 
und Freundinnen der GefaͤngnißReformen mid der 
Härte und Strenge befhuldigen werden; allein es 
ift bier nice von phantaftifch » philanthrepifchen 
Schwärmereien, fondern von nützlicher Wirklichkeit 
die Rede. Daß dur beftändige Beſchäftigung der 
Gefangenen dem Gtaate Koften und Auffeher er⸗ 
fpart werden, dab der Gefangene felbft unmittel« 
baren Nugen während feiner Haft, und ben größ» 
ten erit nad feiner Breilaffung aus ihr ſchöpfe, if 
erwiefen, und felbft bem zärtlichiten Menſchenfreunde 
muß ed in die Augen fpringen, daß bei diefen 
Vorfchlägen weniger der Gefangene als der gefell» 
ſchaftliche Menſch berüdfihtigt worden if. Daß 
eine Weife gewählt wurde, welde ben Schmädt- 
lingen de6 Jahrhunderts hart bedünker, läßt fi 
leicht rechtfertigen, wenn man bedenkt, dag Men» 
ſchen hier eine Art zweiter Erziehung genießen fol . 
len, bie ihre früheren Lafer und Brevel nothwen⸗ 
dig madten, und daß man einem im Merbrechen 
herangewachſenen Menſchen ganz andere Eindrüde 
bereiten muß, wenn fie wirken follen, als Kindern, 
die unſchwer fpielend zu leiten find. Ih baue auf 
die Erfahrung ſachkundiger Männer in Behandlung 
der Verbrecher, und die fagt: Feine Graufamkeit 
noch Härte, aber Ernft und nöthigenfalld Strenge 


iſt noͤthig, ja unerläßlich. 


Diejenigen Gefangenen, die in einer oder der 
andern Anſtalt eingeflihrten Arbeiten vorzüglich ger 
ſchickt find, miiffen die übrigen darin unterrichten, 
und es liegt den Auffehern die Worforge ch, daß 
in jeder Arbeitgattung ſtets guter Unterricht ertheilt 


—. 40 


werde. Da eb aber billig ift, daß bie Lehrenden 
keine Zeit an ihrer Arbeit und alfo keinen Gewinnſt 
einbüßen , fo ift ihnen ein verhältnigmäßiger Arbeit» 
Verdienſt zuzuſchreiben. Wo es thunlich iſt, gebe 
man den Gefangenen ihr taͤgliches Arbeitsmaaß. 
Halten ſie darin nicht bei, ſo ſind die Feierſtunden 
zur Nachholung des Verſäumten zu verwenden. — 
Schlechte Arbeit bringt keinen Lehn und muß in 
den Feierſtunden beſſer gemacht werden. Traͤgheit 
aber iſt durch Verminderung der SpeiſePortionen 
und einſames Gefängniß zu ſtrafen. Indeß darf 
hier keine Wintühr herrſchen, und die Fähigkeit 
des Sträflings muß berüdfihtigte werden, Es fell 
fein Arbeitsmaaß nur durch Anflrengung der Kräfte 
vollendet werden, damit die Arbeit als Strafe wirke, 
darf feine Kräfte aber nie Üüberfleigen; weßhalb 
der MWerkmeifter nur mit Zuziehung des Inſpektors 
und eines Mitglieds der AuffihtsKommiffion das 
Ziel beftimmen muß. Die rohen Stoffe ſollen ger 
börig gefhent werden; eben fo die ihm anvertraur 
ten Geraͤthe, und fellte der Gefangene fih des 
Murhwillens bei dem Gebrauche derſelben ſchuldig 
machen: "fo werbe ihm, außer den dadurch‘ verurs 
ſachten Koften, auch ein Theil feiner SprifePortien 
enthalten und ihm einfames Oefängnig biktirt, — 
Schützt ein Gefangener fälfhlib Krankheit vor, 
um fi von der Arbeit zu befreien: fo laffe man 
ihn in den Erbolungsftunden arbeiten, aber nichts 
dadurd verdienen. j 

Der Gefangene fann Sommers um 5, Wins 
ter6 um 6 Uhr zu arbeiten anfangen, und Sem⸗ 
mer bis 8, Winters bis 9 Uhr Abends damit 
fortfahren. In dem Laufe des Tages find jedoch 
täglihe 2 Unterrihts> und eben fo viele Erholungs» 
und Speifeftunden zu beſtimmen. Die Leitung der 
Arbeiten ift einem Werkmeiſter, der allenfalld aud 
nur Befangener feyn darf, anzuvertrauen. Er hält 
Über den Empfang der rohen Gteffe, ihre Veran 
Beitung und Ablieferung in das Magazin Nennung, 
Er dat die firenge Aufficht Über die Arbeitsgeräthe, 
und forge für ihre gute Benugung, Erhaltung und 
Verwahrung. Iſt er Siräfling, fo ſtehe er unter 
beftändiger Kontrolle des Aufſehers. 





Suftizs, Ramerals und PoligeiAnzeiger. 


Edictal Citation. 

(1) Johannes Toelle, vorhiniger Forſtlaufer zu 
Hombreßen, hieſigen Amts, geboren bafelbft am 25. Auguft 
1757, hat fih vor ohngefaͤhr 20 Jahren von ba entfernt, 
ohne baf man bis jegt Nachricht von deſſen Aufenthaltsort, - 
Leben oder Tod hat erhalten Eönnen. Da nun befien Prä: 
fumtiv@rben fid in den Beſitz des Nachlaſſes deſſelben fegen 
wollen: fo wirb auf beren Antrag ber gedachte vorhinige 
Borftlaufer Johannes Toelle oder befien etwaige Leibes⸗ 
oder fonftige nähere rechtmäßigen Erben bierdurd) edictaliter 
vorgelaben, Sonnabend, den 17. Märg 1827, Morgens ven 
9 bis 12 Uhr, fo gewiß perfönlic ober durch einen Kia 
befonders Bevollmaͤchtigten vor unterzeihnetem Juſtiz Amte 
zu erfcheinen, um über fein Leben und feinen jegigen Aufent« 
Halt Auskunft zu geben, und respective nad) vorgängiger 
Legitimation den Nachlaß in Empfang zu nehmen, — ale. 
widrigenfalls fein Vermögen feinen naͤchſten ſich gemeldet 
habenden Präfumtivgrben einftweilen gegen Gaution wird 
verabfolgt werben, 

Gegeben Hofgeismar in Kurhefien, am 29. Dez. 1826, 

Kurheffifches Juſtiz Amt daſelbſt. 
Bauer. 
Zur Beglaubigung, 
Gollreiber,- 


Edbticetaltadung. 

(2) Da ber Johann Adam Kirher aus Großen: 
bad, welcher ſich über 40 Jahre von feiner Heimath ents 
fernt,, und bis daher von feinem Leben ober Aufenthalt krine 
Kunde gegeben hat, fo wie deſſen allenfallfige Inteflats 
oder Zeftaments@rben, ſich auf die erfte erlaffene Ebdictals 
Ladung in der ihnen vorgeftedten Zmonatlichen Friſt zur 
Smpfangnapme ‚des Wermögens nicht gemeldet haben: fo 
werben bdiefe hiemit wiederholt aufgefordert , in einer weitern 
Friſt von 3 Monaten, wovon 2 für ben 2ten und 1 Monat 
für ben dritten Termin gilt, zur Empfangnahme des unter 
Guratel ſtehenden Vermögens, welches beiläufig 507 fl. bes 
trägt, ſich um fo gewiſſer dahier gu melden und gehörig zu 
legitimiren, als außerdem der Johann Adam Kirder 
für verfhollen erklärt, und das Vermögen den ſich hier Iegi- 
timirten Inteftat@rben ohne Gaution ausgefolgert werben 
ſoll. 

Hünfeld, am 30. Dezember 1826. 

Kurfürftliches Juſtiz Amt. 
einck. 
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Allgemeine deutſche 


Juſtiz- Rameral- 


und Polizeideme 





Mittwmod, 


N. r1. 


den 24. Januar 1827, 


Juſtizpflege. 
Anfichten in Rheinpreußen über die Abſchaf⸗ 
fung bed mündtidhen Berfahrens und ber 
BeihwornenGeridte 


So viele Freude die Abfchaffung bes münd⸗ 
lichen Verfahrens und des Geſchwornen Berichts bei 
den bier wöhnenden alıpreußifhen EivilBeamten 
erregt hat, fo wenig ſcheint diefed der Fall beim 
Militair zu feyn. Einerfeits liebte daffelbe jenen 
mundlichen Verhandlungen, beſonders in Kriminal⸗ 
Sachen/ beizuwehnen, indem ſie durch Angriff und 
Vertheidigung gewiſſermaßen eine Ähnlichkeit mit 

der Kriegs Taktik bilden, weßhalb auch ſchon bie 
“somer dieſes Verfahren militia togata nannten. 
Dann baden Soldaten und Dffijiere eine gewiffe 
Morliebe fär die mündliche Mectspflege und das 
Belhwernen®ericht , indem bei den Militairt Gerich⸗ 
ten auch die Sacht in der Regel mündlich, in Ges 
genwart des Beſchuldigten und des nah den Um« 
fländen ihm geffatteten Vertheidigers, verhandelt, 
und fodann- die faftifche Entſcheidung durch eine 
Art von Jury gebildet wird. Iſt nämlich ber Ber 
fhuldigte gemeiner Soldat: fo werden drei Solda⸗ 
zen, drei Unteroffiziere, drei Feldwebel, drei Lieu⸗ 
tenants u. ſ. w. zur Bildung des Gerichts berufen, 
und bei höheren Graden bleibe immer nur der uns 
ser dem Beſchuldigten ſtehende Grad hinweg, Es 
iſt weht keine geringe Beruhigung für einen Ber 
fchuldigten, wenn er weiß, daß über ihn von feines 
Gleichen (par ses pairs), ven Perfenen, die ſich in 
ben naͤmlichen Lebensverhättniffen befinden, geuriheilt 
wird. Überflüßig wäre es, die weiteren Vortheile 
dieſer Anſtalt aufzuzählen; der legte Beweis, der 
für ſie ſpricht, iſt: daß Jeder, der ſie praktiſch 
Eennt, und fie mit vorurtheilfreiem Auge betrachtet, 
4,8, 3.8.0.9. 3.26.3.1.2, 


fih dafür erkläre hat. Man kann aud diefem In⸗ 
ſtitut keineswegs den Vorwurf des ausländifhen 
Urfprungs machen, denn die Gefchichte beweist, daß 
daffelbe gerade aus Deutſchland herſtammt. Ein 
deutſcher Stamm bradte es nad England, und 
aus der Heimath verjagt, hat diefe Inſel ihm 
lange Zeit hindurch als einziger Zufluchtsert gedient, 
bis Frankreich «6 adoptitte und. wieder in einen 
Theil der alten Heimath verpflanzte, aus der diefes 
Inſtitut nunmehr zum zweiten Male wandern fol. 
Und mit welchen Waffen oder Gründen bat man 
ed angegriffen? Es fey, fagen bie Gegner, von 
den deutfhen Gelehrten und Beamten in der frü- 
bern und jegigen Zeit mißbillige worden. Uber 
was würde aus der Wahrheit diefer Behauptung 
folgen? Daß das Inftitut der Geſchwornen im 
Widerſpruch mit Stubengelehrfamkeit und Wiltführ 


ſteht, während zu allen Zeiten und aller Orten le⸗ 


bende und fühlende Menſchen feine Gönner und 
Bertheidiger waren. 

Eben fo ift es mit bem öffentlichen mündlichen 
Verfahren. Welhe Garantie gibt nicht die ffent ⸗ 
lichkeit gegen die oft unwillkührliche Winkühr! Wie 
fehr führe fie zur Aufklärung der Sacher wie oft 
bat fie den Geſchwornen Überzeugung Über eine 
That verfchafft, weräber weder ein halber noch ein 
Drittelsbeweis vorlag; mie mandem unfchuldig 
Verhafteten hat fie die Freiheit wiedergegeben und 
die Ehre bewahrt, mährend der im Aktenſtaub fer 
bende Richter, der nur die Anzeigen und Verhoͤrr 
zu Gefiht befommt, und von den Kenntniffen de6 
Inftrumentes nur eine vortheithafte Meinung haben 
darf, die Durchleſung der Aften mie Rüdfiht auf 
die angeblih auf alle Bälle paflenden Regeln über 
das Maaß bed Bewerfed, und mit der gleichſam vor 
gefaßten Meinung Über die gänzliche oder theilweife 

6 


Schuld des Angeflagten beginnt und hierin dur 
den todten Buchſtaben nur beftärkt wird, Mir 
können uns noch immer nit von dem Gedanken 


trennen, daß es der Wille des Königs nicht fey, 


das Geſchwornen Inſtitut und die mündlıhen Ver 
bandlungen der Eivil» und KriminalProzeffe in der 
KheinProvingen abzuſchaffen, fonft würde er biefe 
Abfbaffung gewiß bei den ganz ähnlichen Einrich 
tungen der Militair®erihte begennen habın, die 
unfer feiner unmittelbaren Leitung fliehen, und bes 
ven Mortheile oder Nachtheile ihm daher unbezwei⸗ 
felt mehr unbekannt geblieben find. 





Handel3Polizei. 
MünzKonkordat in der Schweiz. 


Zu den außerordentlichen Masregeln, welche 
in der letzten Zeit in der Schweiz Start gefunden, 
gehört unftreitig da6 Muͤnz Konkordat, welches die 


Kantone Bern, Breiburg, Solothurn, Baſel, Aare 


gau und Waadt unter einander abgeſchloſſen. Durch 
daffelbe find in den benannten Kantonen nit nur 
die Münzen aller fibrigen Kantone bei Strafe ver 
boten, fondern dieſe Masregel ift auch auf bie 
jur Zeit der „helvetiſchen Republik” geſchlagenen 
Münzen ausgedehnt worden, bie dadurch ganz 
außer Kurs geſetzt und zu wahren Heimathloſen 
gemacht werden. 


In keinem Lande kann es eine größere Münz⸗ 
verwirrung geben, als in der Schweiz. - Ja Schaff- 
haufen, Thurgau, St. Gallen und Appenzell rech⸗ 
net man nad dem deutſchen Konventionsfuß, und 
nimmt alles deutſche Konventionsgeld.. an. In 
Zürich zähle man nad Gulden (ro auf ben Karolin) 
und Schilling, deren ro einen Züriher Bock und 
40 einen Qulden maden. In Glarus hat man 
die. Gutſchilling und die Olarnerfhilling; in Luzern 
und den Beinen Kantonen gilt der Karolin 12 flr 
und die Luzernfhilinge find zu den Gut» cder 
Zurichſchilling wie 5 zu 4. In Graubünden hat 
man Heine Qulden von 70 Blutzger, und der Kar 
solin gilt 13 fl. 42 Blutzger. Ungeachtet Baſel 
mit ben fünf andern Kantonen das Konkordat ab» 


gefchleffen, hat es bo feinen eigenen Kurs, und 
man nimmt bier den Karolin nur zu 10 fl. 40 Er, 
an, wogegen er in Uri beren 13 gilt. In Teſſin 
rechnet man nad Fire, Goldi und Quartrini, beren 
80 eine Lira maden. Der Karolin gilt 34 Lire, 
Sn Centovalli zaͤhlt man nah ‚dem piemontefifchen 
Bub, und in einigen andern Theilen nad dem als 
ten venetianifchen , nach bem ber Karolin 36 :Üire 
bat. Bu Neucatel it das Geld um 12 pCt. ge 
ringer, als in den Übrigen Kantenen, und im 
Wallis zu 6 pCt. In den Eonkordirenden Kante 
nen gilt der Karolin 16 SchweizerFranken, der 
Sranfen 10 Bagen, der Batzen 10 Rappen. Zu 
Senf endlich findet man das Vollmaag der Verwir⸗ 
zung, denn nicht nur daß dort alle mögliche fremde 
Münzen, wie Brabanter ‚. Fünfiranken-, piemonte⸗ 
fiihe-, atte Sechslivres Thaler, Piafter u. ſ. w. kur⸗ 
firen: fo hat man auch zwei durchaus verſchiedene 
eigene Rechnungen , die des Mechfelfurfes oder der 
Livres, Sols und Deniers courans, und bie bed 
gewöhnlichen Handels mit Florins, Sols und De- 
niers ‚petite monnaie. 51 florins oder 14 Livres 
10 Sols 6 Deniers machen einen Karolin. Mi, 
bat aud nod die Gencvoises, die Ecus-Patagons 
und bie eigentlichen Genferthaler, fo wie die Petits- 
Ecus, die Piftolen u. f, wm. Man kann fih das 
Vergnügen machen, nur dadurch, daß man fein 
Geld mehrmeis auswechfelt, es auf eine fehr fühl 
bare Weife fih vermindern zu ſehen. Selbſt bei 
den florins gegen die Livres courans beträgt ber 
reine Verluſt über 6 bis 7 pt. 





Kultur Auſtalten. 
Englands Chauſſeen. 


Wie bedeutend die Unterhaltungskoſten ber Land⸗ 
ſtraßen bei eimer flarfen Benützung bderfelben find, 
und wie wenig diefe Koften felbft durch die höchſten 
und drüdendften Weggebühren vergütet werden koͤn⸗ 
nen, bavon gibt England einen auffallenden Ber 
weh. Mach dem bekannten Werke des Herrn M. 
Adam on Roads, und nah mehreren von einem 
Ausſchuſſe des Unterhaufes des engliſchen Parla- 


% 


ments Über dieſen Begenftand im den Jahren 2819 
"und 1322 angeftelten Unterſuchungen beträgt die 
Geſammtlänge der chauſſirten Landſtraßen (Turn- 
pike roads) in England und Wales 25,000 
englifche Meilen (— 5418 deutſche Meilen) und 
der jährliche Ertrag von Weggebüpren im Ganzen 
1%, Mil. Pfd. Strl., alfo im Durchſchnitte 50 
Pfund auf jede englifhe, oder 2530 Gulden auf 
jede deutſche Meile. Diefe beträchtliche Einnahme 
reiht indeffen zur Dedung der Unterhaltungskoſten 
dieſer Straßen fo wenig bin, doß der Schulden» 
fand oder das Defieit der Adminiftration des 
Straßenbauweſens im Jahre 1822 fon auf 7 
Milionen Pfund Gterling angefliegen war! — 
($. Thomas Gray, Observations on a General 
Iron Rail-way, 1825. p. I2I — 123.) Die 
Unterhattungstoften der om färfften befahrenen 
KHäuptftraßen in der Nähe von London beiragen 
jährlid gegen 1000 Pfund Sterling für jede eng: 
lifhe Meile! — 
(Ben Baader über die Vortheile einer ver ⸗ 
befferten Bauart von Eifenbahnen. Mün- 
den, Skifgmann, 1826. 4. ©. 4.) 





Tuki,;chronil 


Bur BerbreherStatigit in Englanb.) Gin 
Öffentliches Blatt ſtellt folgendes Verzeichniß der Verbrechen, 
über die vom Jabre 1810 bis 1823 in England abgenrtheilt 


worden ift, zufammen ; 
Bon 1810 bis Bon 1817 bie 
1816. 1823, 


Mordbrennee da 2 2 000 146 203 
Berbrehen und Vergehen gegen bie 

Öffentlichen Bitten . x 2». . 880 1137 
Diebſtahl mit aggravirenden Umfländen 5253 10365 
Debler 2 ı v2 6 + 1053 2155 
Einfachtr Diebflahl . . . 0. . 31996 63159 
Diebſtahl auf Lantfirafen - » » - 950 1772 
Diebftapl mit Ginruh . . » » . 1467 3571 
Geſtohlene Kinder. . 2 20 7 24 
Misdrauchtes Iutraum » » » 2. 309° 551 
Mid. 2 20 000er. 19 1442 
Safhmänr „2 2 2 2 22 e 2900 3764 
Betrögerei (fraidulent offences) „ 893 1538 


Bon 1810618 Won 1817 Hi6 
1816. 1823. 
Menib 2 0 0 0 0 er 0 0 oe 13 9% 
Drohungen, Berftörung ber Maſchinen, 


Födtung des Vieh 2 20. 88 6 
Verheimlichte Niederunft +. 9 0 m 
Serräuberei, Aufruhr, Staatsverrath, 

Aufftand von Matrofen .  » - 19 419 
Gntweihung ber Religion - » . . 15 56 
Sagboergehen 2 2 2 0 0 0 0% — 1160 
Felonie (Negerhandel, Diebſtahl ge: 

ſcheiterter Gegenftände) . 2... — 20 
Nihtqualifigieter Gegenftände . 2 . 842 1478 


Die jährliche Zahl der Verbrechen und Vergeben ift: 








Bon 1810 bis 1816, Bon 1817 bis 1823, 
1810 — 5146 1817 — 13932 
1811 — 5337 1818 — 13567 
1812 — 6576 1819 — 14254 
1813 — 7164 1820 — 13710 
18i4 — 6390 4821 — 13115 
1815 — 7818 1822 — 12241 
1816 — 09 1823 — 12263 
Total 47522 Zotal 93082 


In dieſem Verzeihniß find Irland und Schottland nicht 
einbegriffen. In Irland fanden im Jahre 1823 — 25,385 
Arreftationen flatt, 7923 wurden verurtbeilt, 16,419 freis 
gefproden ; find noch zu richten 1043. In Schottland wurs 
ben im Zahre 1823 

269 Individuen arretirt 


3 — verurtpeiftz 
4 — freigefproden 5 
3» — zum Zobe verurtheittz 
11 — hingerichtet, 





Zuftizs, Ramerals und Polizei Anzeiger. 


Stedbrief. 
PerfonalBefhreibung. 

Alerander Samotloff, auch Baron v. Klee» 
dad, von ber Bufh und Baron von Korff fi 
nennend, ift 24 Zahre alt, 5 Schub 11 Bol baieriſches 
Maaß hoch, ſchlank, jeboch breitfhulterig, hat ein rundes 
volles Giſicht und ift durch eine volllommen gefunde unb 
frifche Gefihtefarbe kenntlich. Gr Hat braune glatt fallende 
Haare, die im Racken fehr kurz geſchnitten find, eine ziem⸗ 


angenehm feyn werde, und daß manden beforgten 
Aitern dadurch eine ſchwere Buͤrde entnommen wer: 
den würde, die ihnen, int Hinblick auf ihre viel⸗ 
leicht ledig bleibenden Töchter , oft Eummerpolle Tage 
made, wenn fie ein zur Beftreitung auch nur der 
norhwendigften Bebürfniffe, hinreihendes Vermögen 
den Töchtern nicht hinterlaffen könnten. 


36 Habe diefen Antrag gern Übernommen, 
und demfelben nah beften Kräften zu entfprechen 
geſucht, da ich das Bedürfniß eines ſolchen Inſtituts 
ebenfalls fhon Lange gefühlt hatte, 


Ih nehme mir nun die Freiheit, meine Vor— 
fchläge wegen einer ſolchen Anftalt in nachftehenden 
Grundzügen zu ben Fünftigen "Statuten derfelben 
jur Öffentlihen Kenntniß zu bringen, und diejenis 
gen Perfonen, welche einer darnach einzurichtenden 
Anftalt beizutreten wünſchen, zn einer desfalljigen 
vorläufigen Erklärung einzuladen. Ich glaube dies 
ſes mit einigem Vertrauen auf eine nit ganz un» 
günftige Aufnahme thun zu Binnen, da das Pros 
jekt nicht bioß des Beifalls aller derer, benen id 
es gelegentlich mittheilte, fondern auch nachbenann⸗ 
ter Herren fi erfreut, nämlich des 


Herrn Gemeinderaths Heyl, 

Tapeziers Hochſtaͤtter, 

Buͤrgermeiſters Hofmann, 

geheimen Staatsraths Jaup, 

Rechnungskammer Direktors Ludwig, 

OberFinanzraths Moter, 

Ober Poſtmeiſters Nebel, 

Inſpektors Reuling, 

OberFinanzraths Schleier macher J., 
Ober Finanzraths Schmidt, 

Ober Forſtraths v. Wedekind und 
Zaminer; 
welche Herren auf mein Erſuchen die Güte hatten, 
das Projekt ausführlich mit mir zu berathen und 
ernftlih zu prüfen. i 


Grundzüge zu den Statuten. 


2) Es Hönnen nur ſolche Perfonen als Ber 
fiherer beitreten, welche Inländer und nicht über 
6o Jahre alt find. 





Zieht indeß ein inländifher Verſicherer fpdter 
in's Ausland: fo Fann er demungeachtet bei dem 
Snftitute bleiben. 

2) Perfonen, welche zum akliven Militär ge: 
hören und in den Ball kommen können, in's Feld 
ziehen zu muͤſſen, Eönnen als Werfiherer nicht 
beitreten, 

3) In der Regel Eönnen nur die Väter die 
Verfiberung auf eine Penfion für ihre ZTödter 
erwerben: , 

4) Ausnahmen von biefer Regel finten Statt, 
wenn die Väter 

a) zum aktiven Militär gehören, ober 

b) wegen Kränktihkeit nice aufgenommen wer 
den koͤnnen, oder " 

c) Über 60 Jahre alt, oder 

d) geftorben find. 

In dieſen Fällen Eönnen bie Mütter, ober 
fremde Perfonen männlichen Geſchlechts an ihrer 
Statt als Verficherer beitreten. 

Diefe Perfonen treten alsdann in Beziehung 
zu ber Anftalt ganz an die Stelle des Vaters, und 
in diefer Beziehung gilt von ihnen Altes, was 
hinſichtlich der Vaͤter beſtimmt wird. 

5) Innerhalb eines Jahres, von jegt an ge⸗ 
rechnet, können alle Töchter eine Verſicherung auf 
Penfton erhalten, welche zur Zeit des Beitritts 
noch nicht fiber 20 Jahre alt find, 

6) Nach Verlauf diefer Friſt kann aber nur 
für ſolche Töchter beigetreten werden, welde das 
6. Zahr nech nicht angetreten haben. 

7) Die Penfion für die verfiheree Tochter 
fängt an, mit dem erften bürgerlichen Jahre nad 
dem Tode ober, ber Verfhollenheit des Verficherers 
(alfo des Waters oder derjenigen Perfon, welche 
nah $. 4 des Vaters Stelle vertritt), wenn bie 
Tochter dis zum Anfange dieſes Jahres noch ledig 
und 20 Jahre ale ift, fonit aber erft mit dem 
erften bürgerlihen Jahre, welches dem folgt, worin 
die ledige Tochter, deren Verſicherer geftorden iſt, 
20 Jahre alt wird. 

8) Die jährliche Penfion dauert, fo lange bie 
verfiherte Tochter lebt und ledig bleibt, In dem 
bürgerlihen Jahre, worin bie Heirath ober der 


1 - 4 — 


Tod derſelben erfolgt, wird bie Penſion zum letzten 
Male, und zwar für voll bezahlt. 

9) Der Verfiherer Bann fih die Mutter der 
verfiherten Tochter , aber Feine andere ps bei · 
ſchreiben laſſen. 

Die Folgen dieſes Beiſchreibens ſind: 

a) geringere jährliche Beiträge, wie ſich fpäter 

- ergeben wird, und 

b) daß die jährliche Penfion, im Balle die beir 
gefhriebene Mutter den Verſicherer überlebt, 
erft mit bem erften bürgerlihen Jahre nad 
dem Tode der beigefchriebenen Mutter anfängt, 
wenn die Tochter bis zum Anfange diefes 
Jahres 20 Jahre alt ift, ſonſt aber erft in 
dem erften bürgerlichen Sabre, welches dem 
folge, worin die mutterlofe Tochter 20 Jahre 
alt wirb. 

Stirbs die beigefchriebene Mutter vor dem 
Merficherer, fo richter fih der Anfang der Penfion 
nad den Beilimmungen $. 7. 


10) Hinſichtlich der Dauer der jährlichen Pen» ° 


fionen gelten die Beitimmungen $. 8 auch für ven 
Fall, wenn die Muster beigefihrieben war, 

11) Zur Verfiherung auf Penfion wird für 
eine namentlich angegebene Toter beigetreten. Wer 
für mehrere Töchter beitreten will, tritt für jede 
namentlid und befonders bei, 

12) Außer 5 fl. für die Verfiherung einer 
vollen Penfien zu den erften Einridtungs» und 
demnaͤchſtigen Verwaltungskoften wird fein Eintritt» 
Kapital verlangt, dagegen werden von dem Verſi⸗ 
cherer jährliche Beiträge bezahlt. 

Was von den, bei dem Beitritte zu zahlenden, 
5 fl. zu den Einrichtungs⸗ und Verwaltungstoften 
nicht erforderlich ift, verbleibt der Anſtalt, aus deren 
Fonds deshalb auch beigefcheffen werden muß, wenn 
die gedachten Koften dur die 5 fl. nicht gedeckt 
werden möchten, (Bortfegung folgt.) 





UrmenPolizei, 
Berpättniffe der Armen Bevölkerung. 


In England beläuft ſich die ArmenTare auf 
259000,000 Fre. In den Niederlanden kommen, 


nad dem 1820 von bem Minifter des Innern der 
Oeneralftaaten erftatteten Bericht, auf 5%, Millio— 
nen Einwohner 573,179 des Beiftandes bedürftige 
Hausarme, falt das Neuntel der Bevölkerung. In 
Wien zählt man auf 210,198 eigentlide Einwoh: 
ner (ohne Fremde, Militär 2C) 20,581; in Berlin 
auf 188.485 Einw. 12,000; in Hamburg 1817 
auf 107,000 Einw. 5622 Arme und in Paris er 
hielten 1824 gegen 60,543 Perfonen Unterftügung 
von den Wohlthätigkeits Anſtalten, chne die Herum: 
freier und Bettler zu rechnen. Degerando ſchaͤtzt 
in Branfreih die Zahl ber Dürftigen auf dem 
Lande zu ’4, bis %,, in den großen Städten aber 
zu . Gondinet (Revue encyclop, Octobre, S. 
166.) meint aber, daß er das Verhaͤltnaiß auf dem 
Lande zu niedrig und in den Städten zu hoch anı 
fhlage, wo «6 höcftens nur %, betrage. (Le vi- 
siteur du pauvre par M. Degerando, membre de 
Institut, ouvrage couronne par P’Academie de 
Lyon et en 182: par l’Academie frangaise, qui 
a decern€ le prix fondé par M. de Montyon 
pour l’ouvrage le plus utile aux moeurs. Trois. 
Ed. revue et augmentee. Paris, 1826. 8 Fr. 
75 Cent.) 


— — 
PolizeiChronik. 

lNachahmungswerther Gebrauch der Straf: 
ſendaternen in Bordeaux] Die Polizeibehörde in 
Borbeaur hat eine wefentlihe Verbefferung in den Straßen 
diefer Stadt angebracht 5 fie hat nämlich den Ramen jeder 
Straße auf bie Laternen malen laffen, fo daß die Bremben 
ſich auch bei Nachtzeit zurecht finden koͤnnen. 





Juſtiz⸗,, Kameral⸗ und Polizei Auzeiger. 


Steckbrief. 
PerſonalBeſchreibung. 

Alexander Samoiloff, auch Baron v. Klee 
bad, vonder Buſch und Baron von Korff fih 
nennend, ift 24 Jahre alt, 5 Schuh 14 300 baierifches 
Maaß hoch, ſchlank, jedoch breitſchulterig, hat ein vundes 
volles S.fiht und iſt durch eine vollfommen gefunde und 
friſche Geſichtafarbe Eenntlih. Er hat braune glatt fallende 
Haare, die im Nadın fehr kurz gefchnitten find, eine ziem⸗ 


lich ſtarke, nicht gebogene Nafe, aufgewocfenen Mund und 
ftarke Lippen, gute Zähne und iſt ohne Zeichen. 

Er trägt einen braunen Bart, an der Wange etwas 
über das DOhrentäppchen herabreichend; ber Bart fällt faft 
ins Schwaͤrzliche. Am Leibe trug er bei feiner Entweidhung 
einen blau zeugenen Mantel, grün gefüttert, mit einem 
bis an ben Ellnbogen reidienden Kragen, ſchwarz feibenes 
Halstuch, bunkelblauen Ueberrod, gelbe Wefte von Kafimir 
mit Perlenmutterinöpfen, dunkelblau kaſimirne Beinkleider, 
Schuhe mit aufgenäheten Maſchen, in welche ein weiches 
ſchwarzgefaͤrbtes Oberleder auf Strumpfart eingenäht ift — 
letzteres wird oben gefchnürt. Auf bem Kopfe eine weiße 
Zuhhaube mit großem Schilde, oben ſtark gepufft und mit 
einer Quafte am Boden, Er fpriht ruſſiſch und deutſch, 
Iegteres mit bem Accente wie es eingeborne Kurländer zu 
ſprechen pflegen; Scheint mehrere Abentheurer zu Bennen und 
gibt gewöhnlich vor, feine Päffe verloren zu habenz geht 
ben Lebensfreuben jeder Art begierig nah, Go viel bekannt, 
ift er ohne Papiere, ohne alles Grid und gehört wegen eines 
fehr gebildeten Benehmens und Aeußeren, dann einer großen 
Gabe von Verftellunastunft mit Unverfhämtheit gepaart, 
zu ben gefährlichften Betruͤgern. 

Im September biefes Jahres wurde er gu Mänden 
feftgenommen, weil ex in Hamburg, unter Vorzeigung wahrs 
ſcheinlich falſcher Wechſel, betraͤchtliche Schulden gemacht, 
und die Tochter eines Hamburgiſchen Buͤrgers entfuͤhrt hatte. 
Es gelang ihm aber, den 24. dieſes Monats aus feinem 
Arreſte zu entfpringenz weßhalb fämmtlihe Polizeibehörtn 
erſucht find, auf denfelben genau zu achten, ihm im Wetres 
tungsfalle anzuhalten und wohl verwahrt hierher zu llefern. 

Münden, den 24. November 1826. 

Königlihe Polizeidirektion. 
(Unterzeihnet) von Rineck, Direktor. 


Ehe obiges Signalement hier bekannt murbe, Tangte 
der vorermähnte Betrüger, von Freiburg und Bern Toms 
mend, unter ben Namen eines Grafen Friedrich Xas 
ver von Schuldewsky, aus Polen, zu Bafel ans er 
Hielt, da er angeblich feinen Paß verloren hatte, am 26. 
Dezember 1826 einen Ausweis, um nad Karlsruhe zu veis 
fen, und bei der dortigen kaiſ. ruſſiſchen Geſandtſchaft ſich 
zu legitimiren; erhaltenen Berichten zufolge wurbe ihm aber 
die begehrte Legitimation verteigert, und ber Betrüger fand 
Mittel, feine Reife fortzufegen, 

Derſelbe trug bei feiner Durchreife einen bunfelgränen 
Veberrod nad polnifhem Schnitt, von feinem Zud mit 
ſchwarzen Gallonen verziert, und war fred genug, das 
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rotht Band ber franzoͤſiſchen Ehrenkegion barauf zu heften, 
indem er fi für einen Offizier der vormaligen polniſchen 
Garde in Rapoleons Dienſt ausgab, 

Es werden baher fämmeliche Behörden, welden bie 
Handhabung ber Öffentlihen Sicherheit obfteht, auf den 
vorbenannten Bagant aufmerkfam gemacht, und bienfifreunds 
ſchaftlich erſucht, demfelben betzetenden Baus ten Aus: 
weis abzunehmen, twelden er von unterzogener Stelle u 
hielt, und gedachte Schrift hierher zu fenben *). 

Bafel, ben 16. Zanuar 1827. 

GentralPoligeidDirettion des 
Kantons Bafel, 


Steckbrief, 

Der Lumpenfammles Georg Heimroth, aus Eitre, 
{ft mehrerer, in Gemeinfhaft mit Paul Ruprecht, von 
Berne, und feinem Bruber, Weisbrod, verübter Dieb: 
ſtaͤhle beſchuldiget, und deshalb gegen ihn eine Unterfuhung 
bei dem unterzeichneten Gericht eingeleitet worden. , 

Da nun der Aufenthalt bes gedachten Heimroth, fo 
wie deffen Bruders Weishrob, umbekanne iſt, umd aller 
bisher gemachten Nachforſchungen ohngeachtet nicht Haben 
koͤnnen ausfindig gemacht werben: fo werben alle reſpektiven 
Behörben gesiemend und unter bem Grbieten zur Crwiede⸗ 
zung erfucht, auf gedachten Lumpenfammter Georg Heim: 
zoth und befien Bruder Weisbrod ein wahfames Auge 
au haben, und biefelben im Betretungsfalle verhaften und 
an hiefiges Landgericht abliefern zu laſſen. 

Georg Heimroth ift ein junger, großer, fchmaler 
Menſch, und hat ein kurzes Geſicht. 

Naͤher kann derfelbe noch zur Zeit nicht begeichnet wers 
den; das Signalement des Weisbrod iſt gänzlich bahier 
unbekannt, 

Homberg, ben 12. Januar 1827. 

Kurfürfttih Heſſiſches Landgericht, 
Butens, 

*) Hätte die Muͤnchner Polizeidirektion im November v. J. 
diefen Steckbrief, wie in der früheren Zeit, direkt an Me 
Poligeigama eingeſchickt: fo würde der fignatifirte Bes 
iruͤger unfebibar längft zu Arreſt gebracht fenn. Dicefer 
Fall zeigt zugleich wieder auffallend die nachtheiligen Fol⸗ 
e des nur in Baiern gemönnlihen Gebeimniſſes ber 

tebriefe, das recht wohl für ein großes Reich, aber 
nicht für Bundesftaaten anwendbar feyn kann. Zreffs 
lih und nahahmungsmerth ift dagegen die Einrichtung 
in der Schweiz. Sie hat zwar ibr Signalements Buch, 
das zu Bern mit großer Umſicht arführt wird; allein 
jedes Blatt beffelben wird und gleich zugefendet, und 
in dringenden Fällen, wie 3. B. in dem vorliegenden, 
erhalten wir die Stedbriefe unmittelbar von ben Kans 
tonsPoligeibehörben , unter welchen die des Kantons 
Bafel einen vorgüglihen Rang behauptet, D.B. 





Allgemeine deutfche 


Zuftiz-, Kameral— 


und PolizeiFama. 





Samftag, 


N. 12. 


den 27. Januar 1827, 





Wohlthaͤtigkeits Auſtalten. 
Borfhlag und vorläufiger Plan zu einer Wer 
forgungsAnftalt für ledige Toͤchter im Groß 
herzogthum Heffen — ber allgemeinen Rady 
ahmung würdig”). 

Bei Abhör. der legten Rechnung der zu Darm ⸗ 
ſtadt beſtehenden Z5ger Wirtwenkaffe, deren Mit 
glied id bin, wurde bemerkt, daß die Wittwen ⸗ 
kaſſen Anſtalten immer mehr als Bedürfnig erkannt 
würden ; daß in Folge der Anerkennung dieſes Ber 
dürfniffes feit Kurzem zwei neue Privaränftalten, 
die fogenannten 7oger und Zoger Wittwenkaffen, 
entflanden feyen, unb daß, dem Vernehmen nad, 
eine allgemeine Privat Wittwenkaſſe von den 
Bürgern der hiefigen Stade fehr gewünfdht, aud 
on beren Errihtung wahrſcheinlich ſchon gearbeitet 
werde **), 





*) Diefer Vorſchlag wurde mit Nr. 18 ber Großh. Heff. 
Beitung von 1827 ausgegeben, und verdient ſowohl 
durch feine Originalität, als audy wegen Wohithätigs 
teit feiner Zendenz und Gediegenheit feines Plans, 
allgemeine Aufmerkfamleit und Rachahmung in andern 
Ländern. Der rühmlihft befannte Verfaſſer fügt feis 
nen Verdienſten um den Staat unb bie Wiſſenſchaft 
ein neues im Intereffe ber Humanität und Givitifation 
dei. Der Ram des Verf., Krönde, bürgt für bie 
Soliditaͤt aud ber mathematifchen Grundlage, D. H. 

»*) Außerdem beftehen im Großberzogthum Heſſen mehrere 
Wittwentafien unter Autorität der Gtaatsrrgierung, 
nämlich: 1) eine allg. Civildiener Wittwenkaſſe ; 2) eine 
beſondere Forſtdieneritiwenkaſſe; 3) eine Militärs 
Sittwentkaſſe; 4) mehrere geiſtliche und Schuldieners 
Wittwenkaſſen. Alle haben eine Ginrihtung, wonach 
fi) bie oben projektirte BerforgungsAnftatt fehr zweck⸗ 
mäßig on fie anrciht, indem bie obige Anſtalt anfängt, 
wo bie Wittwenkaſſen aufhören, DD 

2.583.809, 8.26.3.1.8. 


Durch bie Wittwenkaffen ift ſchon mancher 
dringenden Noth abgeholfen werben, und biefes 
wird aud ferner und in einem fo viel größeren 
Maaße gefhehen, als die Männer, befonders ſolche, 
melde zwar ihr Auskommen haben, aber doch kein 
bedeutendes Vermögen befigen, durch dem Beitritt 
zu folden Inſtituten für ihre Fänftigen. Wittwen 
forgen. 

Dem größten und abfoluten Mangel, der fonft 
oft eintreten würde, kann durch diefe Anftalten, 
und zwar nit bloß hinfihtlih der Wirtwen, fon: 
dern nah den Einrichtungen der hiefigen, ſowohl 
Öffentlichen als Privat Wittwenkaſſen Anſtalten, auch 
hinſichtlich der nachgelaſſenen Kinder bis zu einem 
gewiſſen Alter,“ meiſtens von 20 bis 22 Jahren, 
vorgebeugt werden. 

Für alternloſe Söhne, welche zu einem ſolchen 
Alter gefommen find, mag eine weitere Verforgungss 
Anftalt im Allgemeinen kein Bedürfniß mehr fen, 
indem fie, wenn fie nur ernftlih wollen, in den 
meiften Fällen alsdann felbft für ihr Fortkommen 
zu forgen vermögen. 

Die ältern» und vermögenslofen Töchter foms 
men aber, wenn fle ledig bleiben, gerade dann, 
wenn bie Penfienen aus den Wittwenkaſſen aufs 
hören, oft in eine fehr traurige Lage. 

Die Erwägung diefer Verhältniffe erweckte bei 
ben zu gedachter Rechnungsabhör verfammelten Mit: 
gliedern der Z5ger Wittwenkaſſe den Wunſch, daß 
eine VerforgungsAnftalt für unverheirarhet bleibende 
Töchter errichtet werden möge, und mir geſchah der 
ehrende Antrag, mich der Sache -anzunehmen, ben 
Plan zu einer ſolchen Anſtalt auszuarbeiten, und 
bie Errichtung derfelben einzuleiten, indem man fid) 
verſichert bielte, daB eine ſolche Verſorgungs Anſtalt, 
als ein tiefgefühltes Bedücfniß, dem Publikum fehr 
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Austritte hoͤrt die Hoffnung auf bie bis dahin ver⸗ 
ſicherte Penſion auf. 

19) Wer zwei Jahre lang die Beiträge ſchul ⸗ 
dig bleibe, iſt dadurh aus der Geſellſchaft ges 
treten. Er muß die bis dahin fhuldig gewordenen 
Beiträge noch bezahlen, erhält nichts zurüd, und 
die Hoffnung auf bie bis dahin verfiherte Penfion 
hört auf. 

20) Zum Beitritte find erforderlich: 

a) Geburtsiheine ſowohl für den Verſicherer als 
‚für die Töchter, und wenn die Mutter beis 
geſchrieben werden fell, aud für dieſe. 

b) Ein Zeugniß, anfang® von drei glaubhaften 
Männern, und fpäter von drei Mitgliedern 
des Inſtituts, worin dieſelben pflihtmäßig 
verſichern, daß der ſich Meldende, und wenn 
die Mutter aud beigefchrieben werben fol, 
auch diefe, ihres Wiſſens mit Feinem Geſund⸗ 
heitsfehler behaftet feyen, weßhalb ‚ein baldie 
ges Abfterben bderfelben zu befürdten fiche, 
und 

e) ein Grfundheitszeugniß von einem vom Staate 
anerkannten Arzte, fowohl für den Verſicherer, 
als für die etwa beizuſchreibende Mutter. 
21) Die jährliben Beiträge wegen Verſiche⸗ 

rung einer vollen Penſion für eine Tochter, die 
nicht über 5 Jahre alt ift, find aus nachſtehender 
Zabelle zu erſehen: 


— DU — 
Alter der beigeſchriebenen 


Mütter bis zum 
— — — 
30ften | 40ſten] 50ften | 5öften 
Saper. | Sal Sahre.| Sahre.| Jahre. 


fi. IM fl. fl, 
goften Jahre 13 jı4 | ı5 Jı6 | ı7 


Alter der. Väter 
bis zum 


— keine 
a | Mütter beige⸗ 


goften Jahre t5 | ı7 1 ı9 | 20 5 2ı 
5often Zahre 18 ı 22 | 25 ı 27 | 29 
55ſten Jahre 23 | 28 | 35 | 38 ] 46 
6often Jahre 29 | 38 | 47 | 5ı | 74 








22) Die volle jährlihe Penfion beträgt für 
die erften zehn Jahre nad Errichtung der Anftalt 
200 Gulden. 

Nach zehn Jahren ſoll bis zu dem Zeitpunfte, 


ſchrieben find, 


in welchem bas Inftitut einen gewiffen Beharrungs⸗ 
ſtand erhalten hat, und wenigſtens bis zum 4oſten 
Jahre nach der Errichtung deſſelben, von 5 zu 5 
Jahren die Penſion jedesmal nah ben bis dahin 
erhaltenen genaueren Erfahrungen, und nach den 
Kräften der Anſtalt, mit Berückſichtigung, daß und 
wie das Kapital bis zum eingetretenen Beharrungs⸗ 
ftande aljährlih, anfangs ſchnell, fpäter aber lange 
famer und langfamer zunehmen muß und beflimme 
werben. 

23) Iſt das Inſtitut zu einem gewiſſen Ber 
barrungsftande gekommen, fo follen fämmtliche iähr ⸗ 
liche Beiträge und Kapitalinfen, nad Abzug der 
Verwaltungskoften und ferner nach Abzug einer 
beftimmten mäßigen Summe, bie für etwaigen Ka« 
pitalBerfuft und wo möglib auch zur allmäligen 
Vermehrung des Kapitals, jährlih neu zu Kapital 
geſchlagen werben fell, auf bie zu leiftenden Pen— 
fionen gleihmäßig vertheilt merden. 

24) Wem die Beiträge für eine volle Penflon 
zu groß find, kann %, %r 7% und 24 Penflen 
verfiert erhalten. Er zahle alevann %, %, % 
und ſowohl von den jährliben Beiträgen, als 
auch von den nah $. 12 zu entrihtenden 5 fl. 

Mehr als eine volle Penfien kann für eine 
Tochter nicht verſichert werben. 

25) Die Erhöhung einer anfänglichen Ver 
fiberung ven einem Eleinern zu einem größern Theile 
und bis zur vollen Penfion kann nur Start haben, 
fo fange die verſicherte Tochter nit über fünf 
Jahre alt iſt. 

Bermindert kann Dagegen die anfängliche Ver 
fiherung zu einem Theile, wie ihn die Statuten 
überhaupt geftatten, zu jeder Zeit werden. Das 
Bis dahin wegen der anfänglich größern Verſiche⸗ 
zung mehr Bezahlte, als zu der kleinern Verſiche⸗ 
rung erforderlich gemwefen wäre, iſt alsdann für den 


Verſicherer verloren, indem deshalb nichts zurlid 


bezahlt wird, 

26) Die Verwaltung des Inftituts beforgt ein 
Verwaltungsrath von neun Mitgliedern mit einem 
befonders zu beitellenden Rechner. 

27) Der Verwaltungsrath wird aus und ven 


den in Darmftadt wohnenden Mitgliedern des Ins 
ſtituts nad der Stimmenmehrheit gewählt, 

Jedes Zahr treten drei Mitglieder des Ver— 
waltungsraihes, die jedod wieder gewählt werden 
Tönnen, aus demfelben, und zwar anfänglich nad) 
dem Loofe, fpüser aber nah dem Alter der Wahl, 


28) Der Verwaltungsrath beforgt die Geſchäfte 
zum Welten der Anftalt unentgeldlic. 

29) Die Gewaͤhlten müffen die Wahl anneh— 
men, wenn fie nicht aufhören wollen, Mitglieder 
des Inftituts oder Werficherer zu feyn. Ausnahmen 
hiervon können Statt finden, wenn der Gewählte 


a) vor weniger als ſechs Jahren Mitglied des 
DVerwaltungsrathes war, in welchem Kalle bie 
Wahl von demfelben abgelehnt werden kann, und 

b) wenn er glaubt, trifftiige Gründe für die 
Nidtannahme der Wahl anführen zu Eönnen. 
Über die Gültigkeit der Gründe, und ob dar 
nach die Nidtannahme der Wahl mit Beir 

behaltung der Mitgliedfhaft an der Anſtalt 
geitattet werden kann, ensfbeiden bie in 

Darmſtadt wohnenden Mitglieder des Inſti⸗ 

tuts nach der Stimmenmehrheit. 

30) Zur DObliegenheit und zu den Befugniffen 
des Verwaltungsrathes gehört ındbefondere auch bie 
Prüfung der Geſuche um Aufnahme in das Inſtitut. 

Zt bei einem Geſuche den Forderungen der 
Statuten in Allem genügend entſprochen, und finder 
der Verwaltungsrath auch fenft nichts gegen die 
Bewilligung deffelben zu erinnern: fo verfüge er 
die Aufnahme. Binder er aber das Geſuch zur 
Aufnahme nicht geeignet: fo legt er die Sache den 


in Darmftadt wohnenden Mitgliedern des Inſtituts 


vor, die alsdann Aber die einfahe Frage, ob die 
Aufnahme geftattet werden fol oder nit, mit Ya 
oder Nein nach der Stimmenmehrheit entſcheiden. 

31) Die Meldung zur Aufnahme kann zu jeder 
Zeit gefbehen; die Aufnahmen felbft haben. aber 
nur zweimal im Jahre, nämlih den 31. März 
und den 30. Sept. jedes Jahres Statt. 

Die Alteröftufen werden nad) der Zeit der wirklich 
erfolgenden Aufnahme bemeſſen. 


32) Zur Rehnungsführung wird ein befoldeter, 


in Eib und Pflicht genommener Rechner beſtellt, 
ber eine angemeffene Cautiom zu leiften hat, und nicht 
zugleich Mitglied des Verwaltungsrathes feyn kann. 

Die Wahl des Nechners und die Beflimmung 
der Größe der demfelben zu bemilligenden jährlichen 
Vefoldung, wie auch der von ihm zu ftellenden 


Gaution, erfolgt, auf Antrag des Verwaltungsr - 


Rathes, durd die in Darmftade mwohnenden. Mit: 
glieder des Inſtituts nah der Stimmenmehrheit. 


33) Die jährlih zw ftelende Rechnung wird 
jedesmal vier Wochen lang ben Mitgliedern des 
Inftituis offen gelegt. if 

Die den Mitgliedern nah genommener Einfiht 
der Rechnung fi ergebenden Anftände werden, 
wenn fie nicht fogleich gehoben werden Fönnen, dem 
Vermaltungsrarhe zur Prüfung und Abhilfe mitge⸗ 
theilt werden. 

34) Die förmliche Abhör der Rechnungen und 
die Entlaftung des Rechners beforgt der Verwal⸗ 
tungsrath. 

35) Die Größe ber na $$. 22 und 23 nad 
Verlauf der erften zehn Jahre nah Errichtung des 
Inſtituis zu ertheilenden Penfionen wird, auf Ans 
trag des Verwaltungsrathes, nach der Gtimmens 
Mehrheit der in Darmftade wehnenden Mitglieder 
des Inſtituts feſtgeſetzt. (Beſchluß folgt.) 





PolizeiChronik. 


[Neue Formation der Poſtbehoͤrden im 
Koͤnigreich Baiern) Das koͤnigl. baleriſche Regie⸗ 
rungs⸗ und Intelligenz Blatt Nr. 2. enthält eine allerhoͤchſte 
Bekanntmachung wegen Formation ber koͤnigl. Poſtverwal⸗ 
tungs Behoͤrden. Nach Inhalt derſelben iſt die oberſte Poſt⸗ 
Verwaltungsftelle die „General Adminiſtration der Königlichen 
Doften”, welde nad ber allerhöchften Berorbnung vom 9, 
Dezember 1825, die Kormation der Minifterien betreffend, 
eine Sektion des StaatsMinifteriums ber Rinanzen bildet, 
Dem StaatsWinifterium der Finanzen wird ein OberInſpek⸗ 
tor der Poſten, mit dem Range eines OberPoſtraths, uns 
mittelbar beigegeben. Derfelbe bat die ber GeneralPoſt Ad⸗ 
miniftration untergebinen Aemter regelmäßig zu infpieiren, 


„und wenn er nicht auf Reifen ſich hıfinder, den Sigungen 


diefer Stelle mit” berarhender Stimme beigumohnen, Des 


— 


GeneralXbminiftration ber Poſten unmittelbar untergeordnet 
find vier OberPoſtaͤwter, melde zu Augsburg, Münthen, 
Nürnberg und Würgturg ihren ig haben, 


[3ur Rahahmung.) Zu Reuftadt an ber Haardt 
brad; fürgtid, bei einem Kaufmenn, Ramens Goͤtheim, in 
der Mitte der Stadt, Zeuer aus. Diefer Wann hatte auf 
feinem Speicher in einem Faß ungefähr 100 Pfund Putver, 
Als bie Hälfte des Daches ſchon in Flammen war, erinnerte 
man ſich erſt des Pulvers. Lelder war e8 aber jett zu fpät. 
Auf einmal fprang das Foß mit der Hälfte bes obern Stock⸗ 
werks, unter einem furchtbaren Geknall, in die Luft. Eine 
Menge Menſchen, welche zum Loͤſchen herbeicitten, wurden 
durch diefe Erplofion, wie vom Blit getroffen, nieder: 
geworfen, und Viele wurden durch den Feuers und Ziegel⸗ 
fteinfRegen, welder mit glühenden ‚Balken begleitet war, 
tödıtic verwundet, Niemand wollte nun mehr loͤſchen heifen z 
Alles, was laufen Eonnte, lief davon, weil Jedermann 
glaubte, es beſaͤnde ſich noch mehr Pulver in dem Hauſe; 
als aber der Buͤrgermeiſter ſelbſt die Beuerleiter anlegte, 
und die Spritze regierte, bekamen doch Einige wieder Muth, 
und ohne dieſes edlen Mannes Anordnungen waͤre vielleicht 
halb Reuſtadt ein Raub der Blammen geworben, 





Suftizs, Ramerals und Polizei Anzeiger. 
Edictalktadung. 

(3) Da ter Johann Adam Kircher aus Großen: 
bach, welcher fid) über 40 Jahre von feiner Heimath ents 
fernt, und bis daher von feinem Leben oder Aufenthalt keine 
Kunde gegeben Hat, fo wie deſſen allenfallfige Inteftats 
sder Teſtaments Erben, ſich auf bie erfte erlaffene Edictal⸗ 
dadung in ber ihnen vorgeſteckten Imonatlihen Feiſt zur 
Gmpfangnakme bes Vermögens nicht gemeldet haben: fo 
werben biefe hiemit wieberholt aufgefordert , in einer weitern 
Feift von 3 Monaten, wovon 2 für den 2ten und 1 Monat 
für den dritten Termin gütt, zur Empfangnahme bes unter 
Suratel ſtehenden Bermögens, welchet beilaͤuſig 507 fl. bes 
trägt, fi um fo gewiffer dahier zu melden und gehörig zu 
legitimiren, als außerdem der Johann Adam Kircher 
für verſchollen erklaͤrt, und das Vermögen ben ſich hier legi: 
timirten Inteſtat Erben ohne Caution ausgefolgert werden 
ſoll. 

Hünfeld, am 30. Dezember 1826. 

Kurfürfltiches Juſtiz Amt. 
- kind, 


52 


EbicetalGitfatiom 


(2) Johannes Toelle, vorhiniger Borftlaufer zu 
Vombreßen, hiefigen Amts, geboren bafelbft am 25. Auguſt 
1757, hat fih vor ohngefaͤhr 20 Jahren: von da entfernt, 
ohne daß man bis jedt Rachricht von deſſen Aufenthaltsort, 
Erben oder Tod hat erhalten Binnen. Da nun deſſen Prä: 
fumtiv@rben ſich in den Beſit des Rachlaſſes deffeiben fegen 
wollen: fo wirb auf beren Antrag der gedachte vorpinige 
Forfllaufer Johannes Toelle oder diffen etwaige Leibes: 
ober fonftige nähere rechtmaͤßigen Erben bierdurch edictaliter 
vorgeladben, Sonnabend, den 17, Märy 1827, Morgens von 
9 bis 12 uhr, fo gewiß perſoͤnlich oder durch einen hierzu 
befonders Bevollmächtigten vor unterzeihnetem Zuftisämte 
du erſcheinen, um über fein Leben und feinen jegigen Xufents 
halt Auskunft zu geben, und respective nad vorgängiger 
Legitimation den Nachtaß in Empfang zu nehmen, — als 
widrigenfalls fein Bermögen feinen nädften fih gemeldet 
babenden Praͤſumtiv Erben einftweilen gegen Gaution wird 
verabfolgt werben. 

Gegeben Hofgeismar in Kurhefien, am 29. Des. 1826, 

Kurheſſiſches Juſtiz Amt daſelbſt. 
Bauer. 
Zur Beglaubigung, 
Collreiber. 


Stedbriefe 

Rachbeſchtiebene drei Individuen, wovon amwei für El— 
fäffer und der dritte für einen Polacken fid) ausgaben,, haben 
unterm 28, diefes Monats, einen Bauer zu Rocourt, Amts 
Pruntrut, durch Pinterlage von falſchen Bijouterie Waaren, 
auf eine liſtige Weiſe um 21 Louisd'or betrogen. 

Der Erſte iſt von mittlerer Statur und hat einen rothen 
Backenbart; er trug einen ſchwarzen Wollhut, blaue Hals 
binde, blauen modiſchen Frack, gelbe hatbleinene Beinkteider 
und Stiefel. - 

Der Zweite hat einen ſchwarzen Backenbart, und trug 
eine gelblihe Müge, einen Zuhrmannstittel und Stiefel. 

Der Dritte ift von fchlanker Statur und hat eine biaffe 
Gefihtefarbez er trug eine rothe Müse, klauen Frack, nad 
miticärifhem Schnitt, doch ohne Auffhläge, weiße Beine 
kleider und Stiefel, 

Ale Drei find 30 bis 40 Jahre alt, 

Es find daher fämmtliche Poligeibehärden erſucht, auf 
biefe Betruͤger genau adıten, folhe auf Betreten anhalten 
und hieher liefern zu laſſen. 

Bern, den 26, November 1826, 


I) 


Von der allgemeinen deutſchen Juſtiz, KRameral» und Polizeifama werben mit 
Einfluß der monatlichen Inhalts Anzeigen wöchentlich drei Stüde geliefert. Pofttäglih kann man fie 
auf allen Peftämtern gegen Vorausbezahlung von 4 fl. 30 Er. Rhein. oder 2 Thaler 14 Groſchen Preuß. 
für das halbe Jahr erhalten; jedohd nur am Schluffe eines jeden Jahres abbeftellen, da 
man fih auf den Pofämtern, wie in den Buchhandlungen, für ein ganzes. Jahr 
verbindlih macht. In Monatsheften liefern fie alle foliden Buchhandlungen um den nämlihen Preis. — 
Die HauptSpedition hat die koͤnigl. baierifhe PoftamtsZetungs&rpedition zu Speyer übernommen. 
Mermöge Verordnung der Fönigl. GeneratPoftDirektion zu Münden muß jebe Poftbehörde, aub an der 
Außerften Gränze des Königreihes, dieſelbe halbzährig für 4 fl. 57 Er. liefern. — Cine ähnliche 
Merordnung der großherjogl. badıfhen OberPoſt Direktion zu Karlsruhe beftimmt, daß in dem Umfange 
des Großberzegthums Baden feine ZeitungsErpedition mehr als 20 Er. Speditions Gebühr über den Laden» 
preis balbjährig von den Beftellern nehmen dürfe. — Abonnirten Juftiz-, Kameral: und Polizei» 
Behörden werden alle Bekanntmachungen einmal unentgeldlic eingerüdt, wenn fie" folhe portofrei 
an bie Redaktion zu Mannheim einfenden. — Nur ſolche Defefte, welche man binnen vier Wochen 
von der Zeit des Erſcheinens des Blattes verlangt, werden unentgeldlich abgegeben. Später verlangte 
müjfen mit 9 Er. per Stüd bezahlt werden, falld fie die Erpedition nod abzugeben im Stande iſt. — 
Zwedmäßige Heine Beiträge nimmt die Redaktion unentgeldlid auf, wenn fi der Einfender nennt, 
der auf Verlangen fteter PVerfhwiegenheit feines Mamens verſichert feyn darf, 
Sie ift aber auch bereit, größere Ausarbeitungen angemeflen zu honoriren und mit Korvefpondenten, 
die fih zu fortdauernden Lieferungen anheiihig machen, beſondere Verträge abzufchließen. 





giterarifhbe Anzeigen. 





Sn ber $. ©. Eotta’fden Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen iſt exrſchienen: 


Hertha, Zeitfchrift für Erd⸗, Voͤlker- und Staatenkunde. Unter Mitwirkung des Frhrn. 
ler. v. Humboldt, beforgt von Berghaus in Berlin und Hoffmann in Stuttgart, 
Zweiter Jabrgang. 7ten Bandes Ites Heft. 
Des Lten Heftes erjte Abtheilung. 


Inhalt. 

1. Üser die LängenGradmeſſung zwiſchen Dünkirchen und dem Seeberg bei Gotha, ausgeführt von 
&r, Ertellenz dem Hrn, Generallieutenant Freiberen von Mäffling. Mit einer Dreieckskarte. — II. Bes 
merkungen über die Ausdehnung des ſineſiſchen Reichs nad Welten hin. Von dem Zen. Abel Remufat, — 
III. Zrigenomerrifhe Vermeffung des Oderſtroms. Bon Sr. Ercellen; dem Hrn. geh. Staats Miniſter 
©rofen von Bulow mitgetheilt. Dritter Artikel. 

Zu diefem Hefte gehören: Joſeph von Hammers Bildniß. — Dreiedslarte zur Längen Gradmeſſung 
zwiſchen Dünfirden und dem Gerberg, von dem Generalfieutenant Freiheren von Müffling. 


Des 1ten Heftes zweite Ubtheilung. 
GSeographiſche Zeitung der Hertha. 
. Inhalt. 

Reiſen. 128. Weddell’s Voyage towards the South Pole. — 129. Reifen in Italien ſeit 1822. 
Bon F. Thierfh, 2. Schorn, E. Gerhardt und Leo v. Klenze. — 430. Überfiht der Gebirgsvölker des 
Kaukafus. Won einem ruffiihen Staatsmanne. (Mitgetheilt von Prof, Dr. Steffens.) — Auftraliem. 
231. Pferdeftacen im malapifhen Infelmeere und den benachbarten Ländern. 

Zu diefem Hefte gehören: Ansicht der Euganeen von Padua aus. — Anfiht des Kaukaſus. 


Nene allgemeine politifhde Annalen 
Zwei und zwanzigiter Band. 2tes Heft. 


Inhalt. 

J. Bemerkungen über Oſtindien, geſtützt auf ER Geſchichte von Indien. — II. Die Mo: 
wardie Ludwigs XIV. (Bertfegung.) — II, Des Herrn von Eckſteins wunderfame Anfiht der deutſchen 
Literatur des 18ten Jahrhunderts. — IV. Eiteratur. Saint Ignace et Napoleon, dialugue phi- 
losophique en prose, par Jacques Imzear Gartorx. Paris, Geneve et Bruxelles. 1826. 25 Öeiten. 


4 
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Plangemaͤße Beiträge können an die Verlagshandlung in Stuttgart abreſſirt werden. Die Buchhand⸗ 
lungen des In» und Auslandes, welche eine Anzeige ihrer Verlagsartikel politiſchen Inhalts in dem 
Journal wünfden, werden erfuht, ein Eremplar derfelben portofrei, fobald- ald moͤglich, an bie Berlags: 
handlung für den Herausgeber der Neuen allgemeinen politiihen Annalen zu fenden. 

Der Preis diejer Annalen iſt für 12 Hefte oder 3 Bände von 70 bis go Bogen 9 fl. 





HORTUS GRAMINEUS WOBURNENSIS 
oder : 

Berfuche Über den Ertrag und die Nahrungskräfte verſchiedener Gräfer und anderer Pflanzen , meld: 
zum Unterhalte der nüglihen Hausthiere dienen ; veranftaltet durch J. Herzog von Bedford, Nebii 
praktischen Bemerkungen über ihre natärlihen Eigenfhaften und die Erdarten, die am beften für fie 
taugen; fammt Angaben über die beften Gräfer für dauernde Weiden, bewaͤſſerte Wiefen, bochlie⸗ 
gendes Weideland und zur Wechſelwirthſchaft, begleitet mit den unterfheivdenden Merkmalen dir 
Arten und Abarten; von G. Sinclair. Aus dem Englifhen überfegt 

Mit 60 Steinabdrüden, ſchwarz 6 fl., illuminirt 8 fl, 





Im DVerloge der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen erſcheinen vom 
I. Sanuar 1827 an: 


Jahrbuͤcher für wiffenfhaftlihe Kritit, heransgegeben von der Societaͤt für wiſſenſchaftlide 
Kritik zu Berlin. Preis 12 Rthlr. preuß. oder zı fl. Reichsgeld. ' — 

Diefe neue LiteraturZeitung finder ihre Rechtfertigung in einem oft ſchon gefühlten und ausge 
forodenen Bedärfnig, fo wie. in der veränderten Stellung, die fie zu ähnlichen Unternehmungen annimmt, 
Das Inſtitut foll zwar, wie die fibon vorhandenen die gefammte Literatur umfaffen, aber nicht in dem 
Einne, daß diefe in äußerer Vellſtändigkeit au angezeigt und beurtheilt werde; fondern vielmehr in dem 
gar, Anderen, daß wenn aud die Secietät den Überblick über Die gefammte Literatur jederzeit hat, fie 
dennoch nur diejenigen Schriften beurtheilt, die in irgend einer Ridtung bedeutend find, und eine Stelle 
in der Geſchichte der Wiffenfhaft einnehmen. Daß fie hierbei mit Bewußtfeyn verfahren, und auf kein 
Weife der Willkühr und dem Zufall irgend etwas vergönnt hat, wird die Dtechenſchaft darthun, die fi 
aljährlid von ihrem Verfahren, ihren Sraruten gemäß, abzulegen hat. 

Um einerfeits der volltändigen Überfiht, anderfeits einer unparsheiifhen Auswahl Genüge zu leifken, 
bat fi die Geſellſchaft Behufs des ſchnelleren Geſchäftsganges in drei Klaffen, die philofophifche, nawr 
wiſſenſchaftliche ‚und hiſtoriſch philologiſche, gerheilt. 

Zur philoſophiſchen Klaſſe werden auch Theologie, Jurisprudenz und Staatswiſſenſchaft, zur nıturı 
wiſſenſchaftlichen Mathematik und Medizin, zur hifterifh- philelegiihen die Kunſtwiſſenſchaft gehören. 

“ Damit Willführ und Nebenrückſicht ausnefhleffen bleibe, wird jede Anzeige ver der Aulaffung zum 
Drud die Genehmigung der bitreffenden Klaffe erhalten, und mit dem Mamen des Profeffors verſehen 
ſeyn müſſen. 

So wird auch der Ton durchaus nicht anders, als gehalten und der Würde der Wiſſenſchaft ange⸗ 
meſſen ſeyn. Indem das Beſtreben des Inſtituts lediglich auf Förderung derſelben gerichtet iſt, bleibt die 
jetzt vielfach vorherrſchende negative Richtung von ſelbſt ausgeſchloſſen, und die Anzeigen werden mehr 
den Charakter ſelbſtſtändiger Abhandlungen erhalten, Wiele der bedeutendften Gelehrten Deutſchlands, bie 
ſowohl in Beziehung auf die bisherige Richtung des Recenſirens, als aud auf den neuen einzuſchlagenden 
Weg diefelben Anfihren theilen, haben ſich der Secietät angefhleffen und werden fie mit ihren Beittägen 
unterſtützen. Eben fo dürfte eine neue eben unter bedeutenden Aufpicien aufblühende Anitals in ver 
Folge aud mit ihren Kräften die Socierät verſtärken. 

Wir enthalten uns, irgend etwas zur Empfehlung diefes kritiihen Blattes beizufligen, das befkimmt 
ift, einem längft gefühlten Iıterarifhen Bedürfniß abzuhelfen, und das durd die Bemühungen der verehrten 
Geſellſchaft diefen Zweck gewiß erreiden wird, h 

Don unferer Seite wird Allem aufgeboten werden, um den Wünſchen des Publikums durch gefaliges 
Äußere, forgfältigen Druck und pünktliche Spedition zu entfpreden. ⸗ 

Zehen Bogen oder zwanzig Nummern in greß Quart, mit lat, Lettern, werben jeden Monat erſcheinen und 
mit einem Umfchlag verfehen, fo wie dem Jahrgang von 12 Heften ein Regiſter beigefügt werden. 

Wer die Jahrbücher durd den Buchhandel beziehen will, erhält fie alle 8 Tage nad Leipzig geliefert — 
wer fie aber blattweije gleih nad der Erſcheinung zu erhalten wünſcht, beliebe ſich an das nächſtgelegent 
Peltamt zu wenden, das ven dem löbl. OberPoftamt Augsburg die Eremplare beziehen Eann. 
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Bezug auf Erbfchaften und VermögensKonfistarien. — Erhaltung ber Spielbank in Aachen. 
Stüd. Hamburg nah feinen jegigen Verhältniffen. — Handelsſchule in Moskau. — Beleuchtung 
zu Roftod, — Intereffante Notiz, als Reſultat der Volkszählung in Lyon. — Ausfuhr ven Gold 
und Silber in England. 

und 17. Stüd, Über Erhöhung der Poftrente. (Nachtrag zu Nr. 45 und 46 d. Bl. v. J.) — 
Neueſte türkiſche PolizeiVerordnung für Kenftantinepel, — Mehrere neue Straßen in ber Schwti. — 
Feldzug der Lyoner Polizei gegen :Lektäre, — Vergiftung durch Zuderwaare. — Hoffnung, dab man 
das Gute ber franzöfifhen Geſetze in den preußifchen RheinProvinzen beibehalten werde. 

Stüd. ber die Einführung des preußiſchen Landrechts in den Rheinlanden. — Merkwürbige Anı 
Mage und Breifprehung einer angeblichen Kindesmörderin. — Wohlthätige Folgen der Offentlichkeit 
der Gemeindeverwaltung. — Folgen der Hinrihtung durh den Strick in England. — Eröffnung bes 
neuen Srren» und Siechenhauſes zu Plagwig. — Das Korrektions Haus zu Schweidnitz. — Seidſt⸗ 
thäriges Sicherheitsſchloß an Feuergewehren. — Unterridtsanftalten in Nordamerika, 

Stüd, Verzeichniß der Manufaktur» und FabrikAnſtalten, bie, ihrer ungefunden Ausbänftung 
wegen, nur mit befonderer obrigfeitliher Erlaubniß in den Städten Frankreichs errichter werden hürfen. 
— Verbrechen aus Blödſinn. — Abänderung des Manifeftes wegen Begnadigung ber Kriminal Ver⸗ 
brecher in Rußland. j 
Stüd. Über die geheime Gerechtigkeitspflege. — Briefe eines in Deutfhland reifenden Deutfhen. 
Stuttgart, 1826. Erfler Band. — Dreifade Gattungen der Beſtechungen der Richter. 

Stüd. Das neue weiblihe Erziehungs. und Induſtrie Inſtitut zu Pforzbeim, im Großherzogthue 
Baden — eine fehr ausgezeichnete Anſfalt. — Einiges Über die Rechtöpflege am linken Rheinuft: 
befonder6 dem preußifchen. — Brauenverein in Magdeburg. . 

Stüd. Einiges Über die Rechtspflege am linken Rheinufer, befonders dem preußiſchen. (Befhluf.) 
— Dos Martinsfeft zu Erfurt. 

Stüd. Über die Organifarion der PoftBeförberungsmittel in Preußen. — Literatur. — Verord⸗ 
nung wegen Schutzblattern Impfung im Fürſtenthume ReußGera. 

St uͤck. Beiläufige Berechnung über die Koſten der jetzt zwiſchen Koͤln und Holland fahrenden 


Dampfboote, — Prämien für Fabrikation in Baiern. 


— — — — — 


— — — — 


— Egon — ——— — — — „FEEDS 


Allgemeine deutſche 


Suftiz-; Rameral- 


und PolizeiFama. 





Samftag, 





Wohlthaͤtigkeits Anſtalten. 
Vorſchlag und vorläufiger Plan zu einer Ver— 
forgungsAnftatt für ledige Töchter im Groß: 
herzogthum Heffen — der allgemeinen Rach— 
abmung würdig. 
(Beſchluß.) 
Ich erlaube mir noch felgende Bemerkungen: 


a) Die Beſtimmung $$. 22 und 23, wonach die 
volle Penjion nur für die erften zehn Jahre 

. nad Erridtung der Anſtalt zu 200 fl, felt 

gefegt, und fpäter bis zum Beharrungsſtande 
von 5 zu 5 Jahren new beflimme werden 
fol, fheint mir weſentlich nöchig. Obgleich 
ih mich überzeugt halte, dag 200 fl. für 
eine volle Penſion immer fort entrichtet wer⸗ 
den können, und daf zu erwarten ſteht, es 
werde eher eine‘ Vermehrung der Penfien 
möglich, als eine Verminderung derjelben 
nöthig werden: fo darf id doch nicht unbe» 
merkt laſſen, daß die Grundlagen, worauf 
ih die Berechnungen gebaut habe und bauen 
mußte, nicht fo abfelut fiher find, nech ſeyn 
können, als daß fie nicht zu einigen Zwei 
feln Raum Tiefen. Piel, glaube ich, dürfte 
nicht gefehlt feyn, meder bei den zu erwar⸗ 
tenden Penfionen, noch in den Beitragsver: 
bältniffen zu der verfhiedenen Laſt, melde 
die Anſtalt durch den Beitritt in den ver 
fbiedenen Alteröitufen übernimmt. 

Können die Prnfienen nad 10, 15, 20 Jahr 
ren u. ſ. w. nach den bis dahin bei der Anſtalt fi 
ergebenden Erfahrungen um. etwas vermehrt werden: 
fo wirb ein ſelches Ergebniß immer angenehm feyn. 
Und müßten fie wider Erwarten um etwas vermindert 
werden: fo können die bis dahin bezahlten 200 fl. 

A. d. J. K. u. P. F. 26. J. 1. B. 


N. 14. 


den 3. Februar 1827. 
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der Anſtalt doch nicht zu einem bedeutenden Nach— 
theile gereichen, weil in den erſten Jahren über: 
haupt nur wenige Penſionen entſtehen werden. 

Die Mitglieder des Inſtituts müßten in dem 
legten und unverhofften Falle damit fi beruhigen, 
doß bei folhen Anftalten, wie die vorliegende, auf 
einen Gewinn es eigentlich nicht abgefehen, fondern 
daß der ganze Zweck folder Anſtalten nur feyn kann, 
Zufättigkeiten, wie ein längeres oder Eürgeres Les 
ben 2c., deren Abwendung nit in unferer Made 
fieht, die aber bei einer größern Anzahl von Pers 
fonen zw verfchiedenen Zeiten verfhieden eintreten 
eder eintreten fönnen, wenigftens in ihren öfeno» 
mifhen Felgen für Perfonen, bie, uns lieb und 
theuer find, und wofür wir ung intereffiren, fo viel 
ats ıhunlih unter die Geneflenfbaft auszugleichen, 

= Iſt das der Zweck, und fuht man diefen durch 
den Beitritt hauptfächlih zu erreichen: fo kommt «6 
bei dem Inſtitute vorzüglih auf das Beitragsvers 
bältnig nad den verfibiedenen Altersftufen an, und 
das glaube ich fo angegeben zu haben, daß Feine 
Altersftufe dadurch irgend fühlbar benachtheiliget wird, 

Recht zufrieden mag wehl meiftens der feyn, 
welder bei ſolchen Snftituten im richtigen Beitrags» 
Verhältniffe, zum Vortheile feiner Mitgenoffen, 
recht viel verliert; weil alsdann die Zufälligkeiten, 
deren Folgen ded nur in Einer Beziehung und nur 
in Etwas ausgegliden werden fönner und fellen, 
für ihn günftig, und günftiger al® bei den gewin« 
nenden Mitgencffen, fib geftelt haben. 

Ich ſelbſt werde, wenn die Anftalt zu Stande 
kommt, fogleich beitreten, obgleich ih, da ih zur 
Ktaffe der 6oger gehöre, dies nur mit Übernahme 
faſt der größten Beiträge bewirken kann. 

b) Bis jegt habe ich die jährlihen Beiträge erft 
für die derſchiedenen Bälle berechnet, und 9.21 
7* 


ber Grundzüge angegeben, welche eintreten, 
wenn die zu verfihernden Töchter nicht über 
5 Sabre alt find, 

Ähnliche Tabellen, wie die $. 21, mülfen noch 
berechnet werden für das Alter der Töchter von 10, 
15 und 20 Jahren. Id werbe fiir diefe übrigens 
wertläufige und mühfame Berechnung forgen, febald 
ih mit einiger Gewißheit ſehe, daß die vorgeſchla— 
gene Anſtalt Beifall findet und zu Stande kom⸗ 
men wird, 

Perfonen, welde, wenn fie beitreten, die Beir 
träge nad den noch nicht angegebenen Fällen zu 
entrichten haben würden, dürften dennoch Ddiefer 
Angelegenheit wegen ſchon jetzt einen Entſchluß 
faffen fönnen, indem aus nadftehenden, wahrfhein. 
lid am meıften vorfemmenden Fällen, wofür bıe 
Berechnungen fertig find, auch für die übrigen 
Fälle die zu leiftenden Beiträge ſich ungefähr vor 
läufig werden beurtheilen laffen. 

„ Die jährlihen Beiträge find nämlich: 
1. Wenn die beigefhriebenen Mütter zwifhen 30 
und 40 Sabre alt find, 


Alter der Töchter bie zum 
Alter der Bär l- 





ter bis zum | | oem | Töten 2often 
Jahre. | Jahre. | Jahre. | Jahre, 
fl fl. fl fi 


40ſten Jahre] 17 | 20 23 2 
5oſten Jahre 22 25 29 33 
55ſten Jahre ] 28 31 35 39 
6often Jahre f 38 40 42 45 
U. Wenn die beigefhriebenen Mütter zwiſchen 40 
und 50 Sabre alt find. 
Alter der Töchter bis zum 
Alter der Vaͤ⸗ 


ter bis zum 5ten 10ten 15ten 


Sahre. | Jahre, | Jahre. | Jahre. 


: fl. fl. fl. fl. 
zoften Jahre 19 23 27 32 
soften Jahre 25 30 35 40 
5öften Jahre 35 39 43 48 
6often Jahre | 47 50 53 57 





2often 


c) Da das vorgefhlagene Inſtitut, wie alle aͤhn⸗ 
liche, nicht wohl errichtet werden kann, wenn 
nicht gleich im Anfange eine ziemlih bedeu⸗ 
tende Anzahl von Mitgliedern ſich dazu vers 
binden: fo erfuche id diejenigen Perfonen, 
deren Beifall diefes Projeft erhält, und die 
der Anftale, wenn fie zu Stande kommt, beis 
zutreten wünſchen, diefes recht bald vorläufig 
zu erflären, um nad der Anzahl der jum 
Beitritte ſich Meldenden beurtheilen zu kön» 
nem ob es rathſam ıfl, die Sache ferner zu 
bearbeiten, oder ob ſie aus Mangel an Bei⸗ 
fall beruhen muß. 

Die vorläufige Erklärung zum Beitritte, bie 
bis zur Erfheinung der veliftändigen Statuten nicht 
abfelus bindend ſeyn würde, und wobei die $. 20 
der Grundzüge zu den Statuten erwähnten Scheine 
und Zeugniffe ver der Hand neh nicht erforderlich 
find, kann bei einem der im Eingange diefed Auf 
faßes genannten Herren oder auch bei mir geichehen. 

Binder fid eine folde Anzahl von Mitgliedern, 
daß die Errichtung der Anſtolt Statt haben kann: 
fo werden nicht bloß die noch fehlenden Berechnungen 
der Beiträge vorgenommen werden, fendern die eben 
erwähnten Herren haben für diefen Fall die Gefäl« 
ligkeit gehabt, zu verſprechen, die förmlihen Sta⸗ 
tuten mit zu entwerfen, und überhaupt alled da⸗ 
gemeinfhaftlid mit mir zu beforgen, mas bis zur 
Errihtung des Inſtituts erforderlich ift. 

Bemerkungen zur beffern Ausbildung des Pros 
jekts werden mit Dank angenommen und bei der 
Bearbeitung der Statuten gebührend beruͤckſichtigt 
werden. 

d) Zur würdigen Beier des hohen Jubelfeſteb, 
weiche alle Unterthanen des Großherzogthums 
Heffen am 19. Bebruar d. J. mit religıöfer 
Freude begehen werden, dürfte es beitragen, 
wenn an tiefem hehren Tage die Errichtung 
einer Verſicherungs Anſtalt für ledige Töchter 
ausgeſprochen, und um bie Aderhöhfte Sant 
tien der desfalfigen Statuten, fo wie darum 
alferunterthänigft nachgeſucht werben tönnte, 
dem Inftitute eine dem hohen- Feſte ent- 
fpredende Benennung beizulegen. Gewiß 


— 55 


würde bei dem Gegen, den das Inſtitut noch 
in den fpäteften Zeiten verbreitete, der erfte 
Großherzog und die erfie Oroßherjogin von 
Heſſen mit dem frommften Danke gefegnet 
werden, an derem goldenen Hochzeitstage dies 
ſes Inftitut feine Begründung erhalten hätte. 
Da dem Wunfche, das bevorftehende Jubelfeſt 
recht würdig ju feiern, gewiß alle getreuen Heſſen 
beftimmen: fo darf ih diejenigen, melde der vor- 
sefchlagenen Anftalt beizutreten wünſchen, um fo 
mehr um die baldmögliche Abgabe ihrer desfalljigen 
Erklärung bitten. 
Darmftade, den 14. Januar 1827”). 
Krönde 





Rechtspflege. 


Zürtifher Ferman in Bezug auf Erbfdaften 
und VermögensKonfistation 


Zu den merkwirdigfien Verordnungen, welde 
feit den in der Zürfei in der innern Verwaltung 
vorgenommenen Reformen erfhienen find, gehört 
der Kerman, der hinſichtlich der Erbſchaften der 
mohamedanifhen und nit mehamedanifdhen Unter 
thanen der Pforte, und der Abſchaffung der Kon: 


fisfation des Vermögens derſelben, erlaffen worden " 


il. Im dieſem Perman heißt es: „Die Zanit» 
fbaren hätten ſich durch ihre Kühnheit und Inſub⸗ 
erdination zu allen mögliden Ausichmeifungen vers 
leiten loffen, und dur ihre überſpannten Forde— 
rungen den Staatsſchatz erſchöpft; fie feyen dadurch 
ein Hinderniß geweſen, daß bis jetzt nice Alles 
nad einem angemeffenen Gange habe geordnet wer: 
den können, Unter den Unordnungen, die daraus 
entfprangen, fey das Üübel der ſiekaliſchen Konfis» 
katiton und der ErbfhaftsInventarien, als noth» 
mwendige Bolge zur Deckung des durch die an die 
Janitſcharen verfhwendeten Summen im Staats 





*) Die Anftalt hat ſchon vorläufig die Genehmigung des 
Großberzoas erhalten, und «8 ift nad ber erfolgten 
nicht unbebeutenden Zahl ber Mitglieder deren Aus: 
führung kaum zu bezweifeln. DS 


Schatz entilandenen- Deficits, hervorgegangen; jetzt 
aber, nachdem durch Abſchaffung der Janitſcharen 
und gänzliche Vertilgung ihres Namens die Möge 
lichkeit eingetreten, die Regierung Gr. Hoheit ven 
jedem Bleden rein zu waſchen, lauteten die Befehle 
und WBeifungen bes Sroßheren bahin: „daß, weil, 
dem Himmel fey Dank, bie hohe Pforte und alle 
Mufelmänner von nun an gegen die Gewaltthätig- 


Feiten befagter Miliz (der Janitſcharen) geſchützt 


find, aud die Wergeudung bes öffentlichen Schages 
aufhören fole; — dag man fib hinführo, unter 
dem Beiltande Gottes, in allen Dingen an bie 
Beobachtung bes unbeflcdten Sefeges halte; — daß 
man fib in allen Fällen nicht im Geringften 
von dem Buche Gottes und ben von feinem Pro» 
pheten Eeobadteten Gebräuden entferne, und daß 
vor Allem, von diefem Tage an, das verberbliche 
Eyftem der Konfiskation aufgegeben werde: fo daf 
beim Tede eines Weſirs, Paſchas mit zwei Roß⸗ 
fhweifen, Miniſters und anderen Beamten der hohen 
Pforte oder jeder andern bedeutenden Perfon zu 
Konftantinopel oder anderwärtd, als eines Ayan, 
Woimeden, Muteffelim, KHandeltmannes, mit einem 
Worte, jedes: Muſelmannes oder Raojas, wer fie 
immer feyn mögen, die GeſammtErbſchaft derfeiben, 
fie fey groß oder Mein, al ihr Vermögen und Eis 
genthum unter ihren binterlaffenen Waifen und Ers 


‚ben, wie Gott uns die Verpflihtung auferlegt hat, 
getheilt werde, und daß ſich weder der Fiskus, no 


fonft Jemand hinein miſche; — daß die Juſtiz⸗ 
Beamten micht mit Gewalt Inventarien 
über das denjenigen Perſonen beiderlei 
Geſchlechts, welche nicht minderjährig 
find, zufallende Vermögen aufnehmen*) 
— daß bei den Minderjährigen, zu deren Gunſten 
das Befeß die Aufnahme ven Inventarien befichlt, 
nit mehr ald Einen Para per Piaſter als Erbs 
fhafısabgabe erhoben werde. Gore behfite, daß 
unter dem Namen' von Kıatıbie, Abondamie, Tſcho⸗ 
fadarie, Kalınie, Rikedie oder irgend einer andern 
Benennung aud nur Eın Asper mehr erhoben werde; 





*) Zft auch für verfchiedene deutſche Staaten zur Nach⸗ 
ahmung zu empfehlen, O. H. 


obbeſagte Abgabe ift Alles, was für Aufnahme der 
Inventarien gefordert werden darf; die durch das 
Geſetz verordneten Erbſchafts Inventarien fellen ein: 
zig und allein von den Ortsobrigkeiten aufgenommen 
werden; die Weſire, Pafchas mit zwei Roßſchwei⸗ 


fen, Mutiffelime, Woiwoden, Ayand, Militärs - 


und andere Behörden ſollen feinen Asper fordern, 
und ſich bei derlei ExbfchaftsAngelegenheiten in nichts 
mifchen. 
jede der drei MilitärDivifionen, in Rumelien fo 
wohl als Anatolien, erlaffen worden, um ſelbe von 
dieſer unwiderrufliden Willensmeinung Sr. Hoheit, 


welcher man fi genau zu fügen hat, in Kenntniß 


zu feßen; zu gleihem Zwecke find Bujuruldis (Wer 
firsBefehle) an. die Kadiasfere (Landes: und Hee—⸗ 
resrichter) von Numelien und Anatolien, on den 
Kadi von Aonftantinepel und Scutari, an die Mu- 
fertifche (Auffeher der frommen Stiftungen) der 
beiden heiligen Städte, und der PrivatGärten Er. 
Hoheit ergangen. Alle diejenigen, welche es angeht, 
haben fi daher genau nad diefem auf die Gerech⸗ 
tigkeit geſtützten greßhertlichen Willen zu richten, 
und darauf zu fehen, daß derfelbe flreng. vollzogen 
und jede Übertretung deffelben verhindert werde. 





Polizeichronik 


[Erhaltung der Spielbantin Aachen.] Mens 


ſcheufreunde Hatten fih Hoffnung gemacht, ber Handel mit 
Staatspapieren und das Spiel der Börfe würde wenigftens 
bas günftige Refultat haben, die noch traurigere Zuneigung 
zum HozartSpielen in den Bädern und in PrivatGrfell 
ſchaften zu vermindern, indem bie Geldgier in den Lotterien 
und in den Staatspapieren cine andere Quelle der Speku— 
fotion finden müſſe. Diefe Hoffnung hat. fi aber nicht 
verwirklicht. Die Bank von Aachen, deren Privilegium für 
fie die Jahreszeit der Baͤder 8 Monate dauern läßt, hat im 
verfloffenen Jahre einen Gewinn von 300,000 Br. gemadit, 
wozu bekannte Perfonen mit 30 bis 50,000 Er. beigetragen 
Haben. Das Recht diefer Geſellſchaft, die feit SO Jahren 
jenes einträgliche Geſchaft treibt, Hört mit diefem Jahre aufs 
allein e8 fol einer andern Geſellſchaft Übertragen werben, 
die bereitö 60,000 Fe. für den Bau des Aachener ftäbtifchen 
Theaters vorgefchoffen hat, 





Es find demzufolge beſondere Fermans an 


Juſtiz⸗, Ramerals und PolizeiUnzeiger. 
Edbicetalßitation, 

3) Johannes Zoelte, vorhiniger Korftlaufer zu 
Hombreßen, hiefigen Amts, geboren daſelbſt am 25. Auguſt 
1757, hat fih vor ohngefähe 20 Jahren von da entfernt, 
obne daß ınan bis jeht Nachricht von deffen Aufenthaltsort, 
Leben oder Tod hat erhalten können. Da nun deff:n Proͤ⸗ 
fumtiv@rben ſich in den Beſih des Nachlaſſes deſſelben ſeten 
wollen: fo wird auf deren Antrag der gedachte vortinige, 
Forſtlaufer Johannes Toelle oder deſſen etwaige Leibes— 
oder ſonſtige nähere rechtmaͤßigen Erben hierdurch edictaliter 
vorgeladben, Sonnabend, ben 17. Märk 1827, Morgens ven 
9 bis 12 Uhr, fo gewiß perföntih oder durch einen hierzu 
beſonders Bevollmächtigten vor unterzeihnetem Juſt iz Amte 
au erſcheinen, um über fein Leben und feinen jetigen Aufent⸗ 
halt Auskunft zu geben, und respective nad vorgäͤngiger 
Rrgitimation den Nadlaf in Empfang zu nehmen, — als 
widrigenfalld fein Vermögen feinen nädften ſich gemeltit 
habenden Präfumtivrben einftweiten gegen Gaution wird 
verabfolgt werben. 

Gegeben Hofgeismar in Kurbeffen, am 29. Dez. 1826. 

Kurheffifches Juſtiz Amt daſelbſt. 


Bauer. 
Zur Beglaubigung, 


Gollreiber. 


Stedbriefe 

Nachbeſchriebene drei Individuen, wovon amel, für El⸗ 
fäffer und der dritte für einen Poladen ſich ausgaben, hat 
unserm 28. diefes Monats, einen Bauer zu Rocourt, Amt6 
Pruntrut, durd; Hinterlage‘ von falſchen Bijouterie Waaren, 
auf eine liftige Weife um 24 Louisd’or betrogen. 

Der Erſte ift von mittlerer Statur und hat einen rothen 
Badenbartz er trug einen ſchwarzen Wollyut, blaue Hals: 
binde, blauen modifhen Frad, gelbe halbleinene Beintleider 
und Stieftl. 

Der Zweite hat einen ſchwarzen Badenbart, und trug 
eine gelblihe Müge, einen Fuhrmannskittel und Stiefel. 

Der Dritte ift von ſchlanker Statur und hat eine blafſe 
Geficytöfarbez er trug eine rothe Müge, blauen Grad, nad) 
mititärifdhem Schnitt, doch ohne Auffchläge, weiße Bein⸗ 
tleider und Stiefel, 

Alle Drei find 30 bis 40 Jahre alt. 

Es find daher ſaͤmmtliche Poligeibepärben erfuht, anf 
diefe Betrüger genau achten, folde auf. Betreten. anhalten 
und hieher Tiefern zu laſſen. 

Bern, den 26, November 1826. 


| Allgemeine deutſche 
Juſtiz-, Rameral- und PolizeiFama. 


Montag, 





Polizeiliche und finanzielle Gemaͤlden. 
Pamburg nad feinen jegigen Verhältniſſen. 


Hamdurg, die erſte Handelsftadt Deutſchlands, 
zähle gegenwärtig 112,000 Einwehner. Jeder fann 
fib dert niederlaffen und Bürger werden, Jeder 
ungehindert fertziehen. Die Bevölkerung iſt daher 
in einem ſteten Wechſel, und die Einwanderungen 
find che ſtack. Die Hauptbeſchäftigung iſt der 
Handel; zunächſt wegen der Bank greße Geld und 
Wechſelgeſchäfte, woran die jüdiſchen Banquiers einen 
bedeutenden Antheil haben, und meldye vornehmlich 
mit England betrieben werden. Dann fehr bedeu- 
tende WBaarengefoäfte: theils Ausfuhr deutſcher 
Waaren und Fabrikate nah England und Amerika, 
theils Wertrieb der eingeführten Kelonial Waaren 
und Fabrikate, der franzdfiiben Weine ꝛc. ins Ins 
nere ‚von Deurfdland, welches letztere Gefchäft aber 
größtentheils den KommiffionsBandlungen Überlaffen 
Bleibt, die den Großhändlern, denen die Ladungen 
Ponfignirt find, ihre Vorrärhe in Parıhien abnehmen, 
Nur der Großhändler heißt in Hamburg 
Kaufmann; das Wert Großhändler iſt gar nicht 
gebraublih und nur Kaufleute können neben Rechts» 
gelehrten in den Senat gewählt werden. — Die 
Detailliften, befonders die einen offnen Baden haben, 
heißen Krämer. — Au als Detailliften find die 
Juden, melde beſonders die Gteinwege und die 
benachbarten Gegenden der Neuftadt bewohnen, und 
eigentlid nur dort wehnen dürfen, fehr thätig; 
doch iſt ihrem unbändigen Houſiren ſeit einigen 
Jahren Einhalt geſchehen. Hamburg unterſcheidet 
ſich in ſonderheit durch vollſtaͤndiges Aſſortiment von 
allen Städten Deutſchlande; da in Hamburg 
durchaus Feine Art von Waaren verboten ift, fo ift 
faſt Fein Handelsartikel denkbar, der nicht für Geld 

A. d. J.K. u. P. J. 26. J. 1. B. 
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bereits 789 dem Cemmercio vereidet find. 





den 5. Februar 1827. 


ſchnell und ganz fo, wie man ihn verlangt, 
ſelbſt in Menge zu haben wäre. Die Aufforfhung 
und Ausbietung der MWorrürhe und Waaren (auch ' 
Geld und Wedel. werden ald Waaren betrachtet) 
übernimmt das Heer der Makler (nihe Mäkter, 
weihes in Hamburg Tadler bedeutet), wevon 
Jede 
Woare har beſondere Makler; dieſe wiſſen Alles 
aufzuforſchen, Alles anzuſchaffen und auch gelegent« 
ih an den Mann zu bringen. (1780 gab es kaum 
21 Makler; von den übergroßen find jeßt viele 
bettelarm, andere verdienen (doch nicht ohne Riſiko) 
viel, fehr viel, Hr. v. Bergen, der Verfaffer 
des klaſſiſchen, prachtvollen Werks: Verſuch einer 
Monographie der China; Hamburg 1826, iſt ein 
ſehr angefehener Droquerie Makler). So wird ein 
unglaublich lebhafter Betrieb im Innern der Stadt 
(Altona gehöre merkantiliſh zu Hamburg) 
geführte, und Woaren gehen von Hand in Hand 
ehne vom Plage zu fommen, Die Schifffahrt nährt 
diefes für ganz Deutſchland fo erfprießlihe Handels: 
leben, obgleich die Anzahl der eigenen Schiffe nicht 
fehr bedeutend iſt. Die Anzahl der zu Hamburg 
angelangten Seeſchiffe betrug im Jahre 1824: 1819. 


Aus Dftindien . 2 2 2 en 0. 4 
y Wellindien. » oo 000.0. 72 
9 Mordamerifa . . "oe. 41 
„Braſilieen. 121230 
„den Canarien. 0» 5 


Spanien. 8 


» Porusdl 2 0 een BI 
» Buanfeid . 2 een. 89 
3» Genua, Livorno und anderen Häfen 

des mitteländifhen Meeres. .. 75 
3» Großdritennien 2» 2 2000» 645 
» 2 


Archangel * * 
8 
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Aus der Oſtſe... 989898 
„Schweden und Norwegen.70 
» Däanmal. 2» 2 ven. 59 
„Holland und Dftfriedland . » . x 388 
Bon der Welr. » 2» 2 2 0000. 108 

Auf den Wallfiſchfang und Robbenfang waren 
nur 2 (font 40 — 50) und auf die Häringsjagd 
nur 5 Schiffe. Abgefegelt find 1812 Schiffe. 1825 
kamen 1863 Schiffe aus der See an die Stadt, 

Aus Dftindien . 2 2 2 2 0 2 0. 4 
» Welindin. oo 0 0 0 0. Mm 
9 MNordameia © «2 2 0 00. 39 
» Güdameila 00000. 125 
„den Eanatin . 2 2 2 0 0. 7 
9» oppten . 
9; dem mitteländifhen Mere . . . 80 
» Spanien ve 7 
m» Portugal 0 een ee 22 
» Branfeih., » on een. 92 
» Großbritannien » » vv 0 0. 757 
» Adansl . a ve een 5 
9 Schweden und Norwegen - » . +. 29 
» der Oſtſe.. 83 
» Diumal. «2 0 ee 46 
„Holland, Oftfriesland, dem Oldenbur- 
giſchen 6 2» 2 0 2 0 en 0» 37 
Von ber Welt. 2 2 2 0 2 00.» 103 

Auf den Robben: und Walfifhfang 2, Hä⸗ 
ringsjäger 3. Abgefegele find im Jahre 1825: 
1858 Schiffe. 

Mir diefen Schiffen gelangt eine -unermeßliche 
Waarenmenge an die Stadt, 5. B. 1820 aus Frank. 
reih: 43,466 Orthoft, 1020 Faß 2150 Stüd, 
3167 Gebinde, 26,551 Kiften, und 2r Kolly 
Wein, Wertb 4—5 Millionen Mark Banko; in 
demfelben Jahre 89,941,020 Pfund Rohzucker und 
22.975.860 Pfund Kaffe. 1825 16,000 Ballen 
Baummolle, 34.051,240 Pfd. Kaffe, 80,715,540 
Pd. Zuder, 4341 Kiſten und 286 Suronen Indigo 
u. ſ. w. Aus diefer Angabe zeigt fih, dag Ham: 
burg nod immer einen großen Theil Deutfhlands 
und des Mordens mit Kolonial Produkten verforgt. 
HauptAusfuhrartikel find dagegen Leinwand aus 
Schleſien und Weſtphalen, Eifen« und Quincaille⸗ 


. 
. 
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rie Waaren, vornehmlih nah Sudamerika, wohin 
aud viele, zum Theil in der Stadt ſelbſt verferrigte 
Luxus Artikel aller Art gehen; nah England geht 
viele Wolle, Belle, Lumpen, Anoden, Butter, Sl: 
kuchen, Hafer, Rübfaat, und wenn die Einfuhr 
geftattet ift, auch viel Korn. Die Schifffahre und 
ber Handelsverkehr veranlaffen viele Nebengefchäfte, 
worunter die SeeAſſekuranz Kampagnien von großer 
Bedeutung find; Ddiefe werden megen ber billigen 

Prämien häufig für Schiffe benutzt, die den Sam: 

burger Hafen gar nit beſuchen. 

Der Kunftfleiß ift in Hamburg natärlih nur 
Diener des Handels. Noch beftehen an 200 Zucker ⸗ 
fabricken, welche die vortrefflihfte Waare liefern, 
die noch immer bi6 nad Ungarn und bis in die 
Zürkei gefuht, und von keinem andern raffinirten 
Zuder übertroffen wird, Er ift der einzige, ber ſich 
auf langen Geereifen hält, und der -fogar nad 
Oſtindien und Vandiemensland gebradt wird. 
Noch im Jahre 1820 verarbeiteten 321 Zuder 
fiedereien (1306 gab es 428) 70,986 Kiſten, 
39,586 Faͤſſer und 40,227 Süße Zuder, Werth 
25 Millionen Markt Banko. Seit Rußland den 
Hımburgifhen Raffinaden verfchloffen ift, har diefer 


Erwerbszweig fehr gelitten, ift aber nch immer 


bedeutend, . 

Nah den Zuderfabriken find die Rauch ⸗ und 
SchnupftabakFabriken und Cigarren Machere ien his 
wichtig; fie verarbeiten jährlih, mit Bremen wett 
eifernd, — fiber 100 Millionen Pfund Tabak, 
auch viele deutfche Waare, befonders aus Medien. 
burg, Brandenburg und der Ukraine. Der 
Rauchtaback von S. Fr. Juftus iſt nod immer 
berühmt. Wichtig find ferner die Reepſchlägereien 
(für Seile und Antertaue), die Begelmadereien , 
die But:, Licht⸗, Pfeifenkopf-, Blechwaaren⸗/ 
Nadels, Bold» und Bülberfabriden, die Bold 
ſchlägereien, die Korkichneidereien, die Gerbereien 
und die Bierbrauereien; die Katun « und Leinwand⸗ 
Drudereien find fehr geſunken. Wichtiger find bie 
Ihrandrennereien und bie großen Seifenfiebereien, 
die befenders grüne (ſchwarze) Schmeerjeife liefern; 
feit Kurzem haben ſich die FiſchbeinReiſſereien und 
SKorndrehereien fehr gehoben; man bereitet viele, 


ſehr beliebte Federſpulen (auch in Amerika geſucht), 
künſtliche Blumen, Stickarbeiten und Putzſachen 
fabrickmaͤßig und auch ais Hausfleiß des weiblichen 
Seſchlechts für die ſogenannten Induſtrie Anſtalten; 
es wird viele Wollenwaare geſtrickt; auch giebt es 
Zwirnmühlen. Das Hamburger Rauchfleiſch behaup⸗ 
tet noch, nebſt dem Schiffsbrod (cakes) feinen alten 
Ruhm. Sehr beſchaͤftigt ſind die Kuper und Faß— 
Binder, die Kupfer» und Ankerſchmiede, Schwerdt ⸗ 
feger, Büchfenfhäfter, Glaſer ꝛc. Die Wagen» 
fabriden liefern fo ſchöne Fuhrwerke, wie die Offen« 
bacher und Engländer, In der Umgegend Sam 
burgs beſtehen für Samburgifhe Rechnung : Wachs⸗ 
bleihen, Farbeholzmühlen, Kupfermühlen, Silber⸗ 
ſchmelzen, Metalldraht Hammer und eine beträcht- 
lihe Baumweollenfpinnerei auf dem Holzdamm und 
eine noch größere in Hamm, dftlih von Hate 
burg. Branntweindrennereien find in unzähliger 
Menge vorhanden. Die Schneider (400 Meifter) 
und Schuſter liefern vortrefflihe Arbeit und mande 
erwerben viel, Die Zimmermeifter und Maurer 
fireben wenigftens architeftonifche Kunftregeln geltend 
ju maden und «8 giebt einige recht wadere Baus 
meifter, 3. ®. ein Wimmel, dem die Stadt das 
allgemeine Krankenhaus verdankt, Range, Bers 
ſenfeldt ıc. Auch befigt Hamburg gefhidte 
Mechaniker, worunter ein Nepfold und die beiden 
Libbertz vornehmlih bekannt find. Auch die Vers 
fertiger mufitalifder und chirurgiſcher Inſtrumente 
jeihnen Ib aus, Die Tifchler liefern bei der Reich: 
tigkeit, die fhönften Hölzer zu erlangen, oft fart 
unübertrefflihe Arbeiten. 

In keiner andern Stadt herrfht größere Sicher: 
beit al6 in Hamburg; felten hört man von 
Morbthaten und Einbrühen, und ſelbſt nit von 
Zafbendiebftahl; aber defto häufiger find Beine Bes 
trügereien, Schelmereien, leichtſinniges Schulden: 
denmachen und Bankersttiren, da die BallitenOrd. 
nung fehr milde vollgogen wird. Es giebt eine 
Menge Menfben, befonderd Gingewanderte, die 
von ber Gelegenheit — leben und fih als Glücks 
ritter durchſchlagen. Darin find befonders auch junge 
Juden Meıfter, Es herrſcht eine große Genuß, 
Vergnügungs» und Schauluſt; die Theater, alle 


Arten von Ausftelungen, die Tanzbbben, bie Kegel» 
und Rutſchbahnen, die Zahrmärkte in den umlie⸗ 
genden Dörfern werden von Laufenden beſucht; 
ſelbſt Schnelläufer dringen einen großen Theil der 
Bevölkerung auf die Beine und im die feit 1825 
eingeführten Droſchken. Der Mittelftand, befonders 
die Babrifanten und Handwerker, führen einen 
guten, derben Tiſch, und laffen fi ten beiten Wein 
ſchmecken. Unter den böhern Ständen ift es Ton, 
außer Haufe wenig oder Michts zu verzehren, und 
ſelbſt Gaſthöfe zu beſuchen, ohne etwas zu fordern, 
als hoͤchſtens ein Glas Zuckerwaſſer. Diefe eng» 
liſche Mode haben fih die Hamburger Zünglinge 
angeeignet, während die jungen Damen in die an« 
gefehenften Läden chopping gehen, d. 5. fih eine 
Menge Waaren zeigen laffen, ohne etwas zu kaufen; 
bie Eigenchümer folder Läden beweifen dabei eine 
bewundernswürbige Geduld. Kein Hamburger, felbft 
nit die Arbeiter am Wal, die täglid 12 Schill. 
verdienen, lebt ohne Kaffe, Bier, Schnaps und 
Fleiſch. Auch werden viele Seefifhe, bie oft fehr 
mohlfeil find, verzehrt, Im Ganzen zeigt ſich die 
Volksmaſſe fehr gefällig, gegen ben, der fie freundlich, 
anredet, Wer aber mit einem folgen Air, einem: 
Hör er mal! auftritt, wer von dem, der eine Laft 
trägt oder ſchiebt, verlangt, baß er ihm ausweiche, 
der findet die Hamburger noch immer grob, weil 
fie fib als freie Menſchen fühlen. Keiner kümmert 
fi oder läßt ſich flören, felbft wenn ein Bürger 
meifter naht, und ale Kriecherei ıft verbannt und 
verachtet. Thue Recht und ſcheue Niemand! ift 
das Symbol jedes braven Hamburgers. — 





Polizeichronil, 
[Handelsfhule in Moskau] Kuͤrzlich ges 


ruhten der Kaifer und bie Kaiferin Mutter, begleitet von 


dem Prinzen von HeſſenHomburg unt von einigen Perfonen 
des Gefolges, die Handelsfhule in Moskau zu beſuchen, 
beren Hörfäle, Schlafſtuben, Krankenhaus und Speifes 
zimmer einzufehen, und die Nahrung der Schüler zu often, 
Am folgenden Tage wurde bie Schulverwaltung mit einem 
Refeript beehrt, wodurch die Kaiferin Mutter als Diri⸗ 
gentin dieſer wichtigen Anftalt, die Zufriedenheit S. M. 
zu erkennen giebt, welche ben Zitel eines Beſchützers dieſer 


Säule gnäbigft angenommen, und barin ſechs Stipendien 
für arme junge Leute, Kinder von Mitgliedern der Handels— 
Innung in Moskau, geftifret haben. Außerdem bar diefe 
Schule folgende Geſchenke und Stiftungen erhalten: Am 2. 
Oktober, dem Vorabend des Keftes ber Kaiferin Mutter, 
hat Herr Konftantin Koumaine, Kaufmann erfier Klaſſe und 
Bürgermeifter in Moskau, dann fein Bruder Alexander, 
aud Kaufmann erfter Klaffe und Ehrenmitglied des Ber: 
waltungsraths jener Schule, in Gemeinſchaft ein Geihint 
von 30,000 Rubel zur Vermehrung der Gibäude diefer An: 
ſtalt gemacht. Nachdem S. M. der Kaifer den Titel eines 
Belchligers der Schule angenommen batte, legte Alerander 
Koumaine noch eine gleihe Summe von 30,000 Rubel für 
den naͤmlichen Zwed hinzu. Zu derfeiben Beftimmung habın, 
bei Gelegenheit der Krönung S. M., die Kaufleute erfter 
Kiaffe und Mitglieder der Handels Deputation zur Berbins 
derung der Zoll Defraudationen, Herrn Simon Lepeſchkine 
und Athanas Matverf, jeder eine Summe von 3500 Rubel, 
die ihnen als Antheil an dem Grlös Eonfiszirter Waaren 
zufommen, dann noch 4000 Rubel aus dem Ihrigen, zus 
fammen alfo 15,000 Rubel hingegeben. Weide Letztere haben 
zugleich der Anftalt zum Voraus alle Summen geihentt, 
die ihnen als Antheil der Eonfiszixten Waaren in der Folge 
zufallen Können. Endlich hat die Wittwe bes verfiorbenen 
Dionys Haitoukoff, Kaufmann zweiter Klaffe, in Gefolge 
des mündlichen letzten Willens ihres Ehegatten, dem Bers 
waltungsrath einen Schein des Leihhauſes über cine Summe 
von 10,000 Rubel deponiert, deren Zinfen dazu beſtimmt 
find, in diefer Anſtalt einen aus ben ärmften Bürgern von 
Mostau gewählten Zögling zu ernähren, ber ſich dagegen 
verbindet, feinem Namen den Zunamen Haidoukoff biizufügen, 


[Beleuchtung zu Roſtock] Die Stabt Moftod hat 
mit der „Elberfelder Städte@rleuhtungsgefellihaft” auf 12 
Jahre einen Kontraft zur Erleuditung der Stadt mit foges 
nannten Maftrihter Refraktionstaternen abgeſchloſſen, welche 
von Gifenpfatten verfertigt find und ſtatt der gewoͤhnlichen 
Glasſcheiben große Linfen haben, mit Spiritus und Waffer 
angefüllt u. f. w. Ein ähnlider Borfhlag tft der Stadt 
Wismar gemacht worden. 


[Intereffonte Notiz, als Refultat ber 
Boltszählung in Lyon.] Rach ber für das Jahr 1826 
zu Lyon vorgenonmenen Volkszählung zählt diefe Stadt 
143,232 Einwohner, Die Zählung des Jahrs 1825 hatte 
als Refultat 145,675 Individuen gegeben, fo daß alfo im 
Laufe bes Jahrs 1826 eine Werminderung von 2443 Pers 
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fonen eintrat, Die Anzahl ber Arbeitsfükte in bern Seiden⸗ 
ftoffzadriden, Strumpfwirker⸗, Tuͤll⸗ und. Pofamentir- 
Arbeiten, bellef fih im I. 1825 auf 20,101, wovon mar 
05 auher Ihätigkrit waren, während im Jahr 1826 bie 
Gefammtzahl 20,000 betrug, worunter 3336 außer Thätigs 
keit. Matwürdig, und als Beweis für die Genauigkeit ber 
Zaͤblung dienend, iſt der Umftand, daß, während die Wolke: 


zahl um 2443 Individuen abnahm, bie Zahl der außer 


Zeätigkeit befindiihen Werkſtuͤhle um 27433 (gegen das J. 
1825 gehalten) zugenommen hat, — fo daf beide Zablen 
b:inase einander gleih kommen, und ſich demnach als ſache 
und Wirkung entgrgenftehen, 


— e— — — — 


Kameral Chronik. 


lAusfuhr von Sold und Eilber in Eng 
land.) Folgendes ift eine Ueberficht der Ausfuhr von Gold 
und Silber, ſowohl geprägtem, als in Barren, frit dem 
1. Sanuar 1825: 
Vom 1. Zan. bis 5. April 1825 warden ausgeführt 
536,673"Ungen Gold und 1,415,697 Unzen Silber 
vom 5, April bis 5 Zuli 
465,932 Unzen Golb und 1,665,750  — _ 
vom 5. Juli bis 10, Olt. 
193,359 Ungen Gold und 612,712 — — 
vom 10. Dt. bis 5. Ian. 1326 
77,293 Unzen Gold und 1871,39 — — 
vom 5. Ian. bis 5, April 
3,757 Unzen Gold und 154,816 — — 
vom 5. April bis 5. Juli 
3,815 Unzen Gold und 810,895 — — 
vom 5. Juli bis 5. Nov, 
15,812 Unzen Bold und 1,891,36 3 — — 
a esr ———— 
1,296,641 unzen Gold und 8,422,472 unzen Silber. 
Nach Gelbe berechnet beträgt die Summe dieſer Aus— 
fuhren obngefähe 145 Millionen in Golde und mehr als 
60 Millionen in Silber. Es ift anzunehmen, daß ein 
großer Theil diefer Summen nad) dem Kontinent und befons 
ders nad Frankreich gekommen iſt. Das Parlament hatte 
aud; eine Ueberſicht der Statt gehabten Einfuhr von Bold 
und Silber zu erhalten gewuͤnſcht, bie jedoch nad) ber von 
dem GeneralInfpektor des Handels ertheilten Antwort, um 
deßbalb nicht gegeben werben könnte, weil den beftehenden 
gefeglichen Beftimmungen gemäß diefe Artikel ohne desfallfige 
Deklaration beim Zollamte eingebracht werden duͤrfen. 





‚ Allgemeine deutfche 
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Poſt Finanzweſen. 


Ueber Erhöhung des Poftrente. (Nahtrag zu 
Nr. 45 und-46 d. Bl. v. 3.) 


Mein Breund, der Frogſteller in den ans 
geführten Nummern der Fama v. 3, has fi durch ⸗ 
aus nicht befriedigt gefunden. Das äußerte er mir 
unverhehlen in mehreren Schreiben, und bradte 
dabei verſchiedene Inſtanzen, Repliken, Wendungen 
des alten Finenz Geiſtes, auch neue Verſuche von 
Gründen — in Summa, viel Indirektes, aber meis 
ned Erachtens nichts meine Anſichten und ihren 
empiriſchen Orund direkt Angreifendes oder 
MWiderlegendes vor. Auch andere Urtheile hab’ id) 
felbft- und durch Dritte gehört, Sie waren um nicht 
viel anders. Einer fagte gar: er fehe nicht ein, 
warum die Poft zuerft anfangen folle — was? 
eine beffere Marime zu ergreifen! So mag «6 
wehl no viele Hundert unverbefferlide Ur 
theile geben. In diefer Ruͤckſicht kann ih mit 
Einem Steine mehrere Würfe ıhun. Vielleicht — 
aber nur vieleicht — gewinne id noch Anderer 
Aufmerkfamkeit, und mander Dritter wird gegen 


- folhe Einmwürfe, deren man genug hören kann, ge 


ſtaͤrkt. Ich will alles, was der Frager ercipirie, 
und id einzeln replicirte m. f. w., in Ein Anımort: 
Schreiben zufammenfaffen und die gegnerifhen Bes 
merkungen einſchalten. 

L 


Sie feinen (ſchrieb ich gleich anfangs) über 


den Auffag, wegen Erhöhung der Poſtrente, noch 
immer, wnbefriedige, zum Theil ein wenig verwun⸗ 
det! Wo fehle es denn eigentlich ? 
Der kurze Sinn der fangen Rebe ift: 
Nur Erhöhung des Tarifes erhöht die Rente, 
aber ber Zarıf muß 
4.389, J. 26. J.1. B 
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‚mannigfaltig. 


und PolizeiFama. 





Mittwoch u. Samflag, N. 164.17. den 7. u. 10, Sebruar 1827, 






a) regelmäßig (nit A Ja blanque) eingerichtet 
und gebauet ſeyn; 

b) man muß vorher die hiezu (zur Zweckmäßig⸗ 
feit und Negelmäßigkeit und zur ſtaatsõkono⸗ 
mifchen Raͤthlichkeit) erforderlihen Bedinguns - 
gen, Thatſachen und Verhäliniffe in dem 
gegebenen Staate wohl erforfhen und 
erwägen. 

Diefe Ihatfahen und Verhältniffe find - fehr 
Es find ſtatiſtiſche, kameraliſtiſche, 
auch publiziftifche und techniſche (poſtgewerkliche). 
Dıes alles läßt ſich aber nun durhaus nicht im 
Allgemeinen angeben, und für jeden beliebigen (Poft- 
und Staats) Beſtand gleihförmig annehmen. Man 
muß alfo die Quellen jener Notizen in jedem Staate 
einzeln befragen. Jede andere allgemeine Frage ift 
und führt zu nichts *). 

Sie fagen nun’ dagegen weiter: der Satz „nur 
Erhöhung des Tarifs ic.“ fey in offenbarem Wider: 
fpru mit meinen andern Theorien; melde Theo» 
rien? Sch bin mir keiner andern bewußt! Diefe 
müßten genannt feyn. Sollten die Andeutungen 
($. 2, a.0. O. a. Ende) einer gefunden Ökonomie 
der PoſtRegie gemeint feyn? Dies find aber Feine 
direkte Erhöhungen, fendern eigentlih Erfpas 
rungen. (ine direfte Erhöhung hat erft einen 
Sinn, wenn die Rente eines geſchickt und zweck 
mäßig eingerichteten Poftwefens noch höher getrieben 
werden foll, 


*) um hier Kürze halber dieſe Rotigen und Quellen nicht 
namentlidy wieder abzuſchreiben, führe ich bie Stellen 
in der Fama a, cs b auf, wo biefelben angebeutet und 
benannt find: 8.4, ©. 177, Ep. 2, S. 178, &p. 1. 
5. 3, &. 179, Sp. 1. 8.5, ©. 182, Sp.1—2, 86, 
&, 183, Sp. de 8,8, ©, 184, Ep. 1. 


Sene angebeuteten Punkte gehören nur für 
jene, hier ſchon vorausgefegte gemöhnlide Ein 
sihtung. Sol «6 alfo noch weiter gehen, fo Bann 
nur im Tarif und duch ihn jene Erhöhung, nah 
Geſtalt der Sachen, gefunden werden. Hier müſſen 
Sie etwas überfehen haben. 

Ich fagte ſchon oft: allerdings, man foll ben 
Zarif nicht zu theuer maden. Nun kommt aber 
Einer und fragt: wie könnte man, wenn man foll, 
die Nente noch erhöhen? Das ift alfo ein außer» 
ordentliber Ball, weil die vorausgefegte gute 
Einridtung der Poſt ſchon alles Gewöhnliche 
gethan haben muß; es bleibt alsdann nichts Übrig, 
als die nähern Umftände und Verhältniffe zu unter: 
ſuchen, „eb dieſe (mas im Verlaufe des Staatd- 
lebens gar wohl möglih und denkbar und ausführ. 
bar ſeyn kann) ſich geändert und gebeffert haben, 
oder, ch die Umftände fo Übel feyen, daß man, 
auch ohne ſolche Änderungen, das Kapital an 
greifen, und eben nehmen müßte, wo man nur 
findet, um den Augenblid zw überftehen! 

Hiernach ift das einzige Werkzeug der Peft- 
Rente, den Tarif (der nur auf die gewöhnliche 
Belhaffenheit jener ein» und beiwirkenden That: 
fohen und Verhältniſſe errichtet war) höher zu 
fpannen, Das fol nun ein Widerfprud früherer 
Theorien feyn? — Iſt denn das widerſprechend, 
dag ſich im Staatenleben ſolche Veränderungen zei- 
gen, wo man leichte mehr ıhun Bann, oder wo 
man das Außerfte thun muß?! 


Sie fagen ferner ſcherzhaſter Weife: bei den 
Ständen müfe man nah jenen Verhältniſſen 
fragen. Das ift Ihr Ernft nicht, deswegen will 
ih es übergehen; obwohl Sie, gegen Ihren Wil 
len etwas Wahres gefagt haben. 


Überhaupt fehlt es den Regierungen felten an 
Notizen, aber den einzelnen Beamten zumeilen an 
Willen, Bleiß, fie zu fuden, an Geſchick, fie zu 
finden, oder an Anſichten, fie ohne Einfeitigkeit 
zweckmaͤtzig zu benugen. Bür Jemand, welcher nebit 
dem Poſtweſen auch Staatswiſſenſchaft (Statiſtik 
und Staatswirthſchaft) kennte, glaube ih noch im: 
mer, daß die Quellen und Punkte, melde a. a. O. 


bezeichnet find, den rechten Stoff zur Auflifung Ihre 
Brage liefern würde, nämlih ob Ja oter Wein. 

Es giebt weiter unten eine Gelegenheit, zu 
merken, daß ich felbft in Hypothesi die Stände⸗ 
wie fie ſich bin und wieder zeigen, nicht für ge ſchickt 
genug in der Sache halte. 


I. 

Sie haben vieleihte eine Menge befonberer 
Einfälle und Künfte, Geld ım Poflderriebe zu er« 
heben, erwartet; aber wie Eonnten Sie das ſelbſt 
als Poſtmann? Die Antwort auf die Bermeb: 
rungsfrage ift viel einfacher, aber die Vollgies 
hung ift viel mühfamer, als das Zifferfpiel mit 
den bin und ber zu würfelnden TarPefittonen des 
Zarifs, Höchſt mühſam iſt die Arbeit, bis alle 
jene Daten erheben, erwogen, feitgeitellt und benutzt 
find, Sie fagen weiter, Sie hätten Feine Künfte, 
aber andere, zweckmäßige Erfparung bewirkende Wors 
ſchlaͤge erwartet; felbft über das Zufferfpiel haben Sie 
fib mehr verfproden. Es fey erlaubt, zu bemer: 
ken, doß Ihre Brage zwar nıdıs von Erfparungen 
enthielt; ober auch dies habe ih a.a,.D. $.2, ©, 
178, Ep. 2. binlänglih angedeutet; allein dw 
Hauptſache war die direfte Erhöhung um — 
Thaler jährlih. Es wäre eine fatale Pofleinrid: 
tung, wenn man nur durch Gparen, d. h. nidt 
durch Verminderung de6 Nothwendigen, fondern 
dur Abftelung des Überflüßigen der Ausgaben, fer 
gleib ſchon jene Summe ercbern koͤnnte. Aber eine 
nähere Erläuterung des Zifferfpield konnte hier aus 
zwei Gründen nicht erwarter werden, weil von kis 
ner Anleitung zum ZarıfMaden, olfe nod weniger 
von Widerlegung der beftehenden Methode, die 
Dede feyn Eonnte, welches anders wohin gehört, 
und folgen ſoll. Das fagte. ih wörtlib $.6 a. a. 
O. Grundzüge waren übrigens hinlänglich gegeben. 


Es war aber nur bie frage eigentlih auf 
Mittel der Erhöhung der Rente geſtellt; ich fagte 
einfab: durch den Tarif, wenn es die Umſtaͤnde 
leiden, ſonſt durch nichts. Man erforfbe alfo bie 
materiellen, tharfählihen Bedingungen; das iſt im 
Allgemeinen nicht möglih, und die befondern Ber: 
hältniſſe muß Jeder felbft unterſuchen. Man fann 
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—9. 
be nur Igen, das fude, dann appficire bad Gefundene 
.sauf De Tarif. Die Regelmäßigkeit deffelben fege 


ooAus, dann ift auch die regelmäßige Schreir 


rung er einzelnen Pofitienen (um fo viel nämlid, 
als dag Mefulsat jener Recherche giebt) leicht. Iſt 
ı ber Tarsf nicht regelmäßig, dann made ihn zuoor 
duregr alfo kam es nur auf die empirifche Bes 
— — auf die Benennung des Mittels, nicht 
auf die Methode der Anfertigung oder der 
Verwerfung an. 
Nehmen Sie nur einmal Ihren eigenen Pel- 
Staat, eder nehmen Sie einen Theil defjelben ; 
Sie werden als Poftmann erftaunen, mie weit und 
tief jene Recherche die materiellen Bedingungen, 
welche auf den Preis des Pofkberriches einwirken, 
in jeder Beziehung führen- wird. Sie werden, wenn 
Sie jene Recherche und ihre Punkte in einzelne 
beſtiamte Fragen auffaffen wollen, oft verlegen 
werden über die Faſſung, noch mehr über die Quel« 
Ien, woraus die Antwort zu holen. Sie werden 
ober bei dem Finden erflaunen, wie reichhaltig das 
Ergebniß oder die Materialien der Unterfuchung 
feyn werden. Es wird Ihnen faft zu viel werden, 
und kaum werden Sie begreifen (ich begreife es 
auch nicht), daß Sie doch nicht befriedigt ſeyn 
wollten damit, was ich alles fordere, um einer Tarif⸗ 
Steigerung ſtaatsklug zu unterwerfen, 

Wenn Gie nicht Aug’ und Ohr verſchließen 
wellen, fo ſcheint mir, Sie feyen folhe Anfichten 
nur nide gewohnt, und doc ohne folhe Recher⸗ 
den watet man nur im Sande und geht auf gut 
Gluͤck im Nebet herum. Daher die vielerlei Ber 
fuhe im Nord und Süd, Oſt und Welt, chne 
Machhaltigkeit und Wohtrhätigkeir der Wirkung. — 
Aber fo geht es Überall, es ift das Leos des Poft: 
weſens, nad) feinem eigenthümlichen Zufammenhange 
mit dee Staatsverwaltung, ungekannt, unverſucht 
zu fon. 

Wen kann aber das irre machen, daß ed am» 
vers. betrieben wird? Alein es ſell Sie auf 
nicht als Perſoͤnlichkeit verdriegen, wenn ih Gie 
nit ausnehmen kann, nad meiner fehr unmasgeb» 
tigen Überzeugung. 

Ich nahm von. Ihrer Frage gleich anfangs nur 


Gelegenheit, alle andern Gefhäfismänner, welche 
mit Ihnen die Anfiht theilen, auf einen anderg 
Standpunkt der Sade aufmerkffam zu madhen, 
und eine andere Methode, wohl eine fhwierigere, 
anzudeuten, weıl fie tiefer in die Praris der Staats: 
Verwaltung hineinführt, 

III. 

Sie aber ſagen: „allgemeine Theorien überzeugen 
nicht.“ Wohl; nur müſſen Sie hier aus dem Worte 
„Theorie// kein Schibohet machen, um unter 
einem verſchrieenen Namen, eine fehr gründlich ge⸗ 
meinte Sache, kurz abjufangen. Theorie ift über 
baupt nichis; im Poitwefen gar nichts, als höch— 
ſtens logiſche Anordnung des Erfahrnen, oder 
Bolgerung aus Erfahrungsmägigem. Der Gegen 
fand Ihrer Frage, Erhöhung der PeſtRente, iſt 
fo gefaltet, daß er fhon mehrere fogenannte 
Theorien vorausfegt, nämlich: daß der Prager, 
mit ſich felbft Über die Refultate gewiffer Haupt⸗ 
artikel, nah genauer Prüfung, feiner und anderer 
Anſichten, im Reinen feyn, nie bloß nad 
gelernt haben muß. Er muß alfo das große Des 
tail, aus welchen feine Mefultate gezogen werden, 
bie vielen Materialien der beftebenden Verhält- 
niffe, Einrihtungen, Bellimmungen, und ale 
Gründe Für und Gegen kennen und geprüft haben: 
dann kann die Beantwortung der gegebermen 
Brage fib darauf berufen, was aus den Reſul⸗ 
taten einfchläge und zutrifft, 

Es kann unmöglich bei der geforderten Erör⸗ 
terung zweckmaͤßig ſeyn, zuerft alle jene einzelnen 
Artitel abhandeln, alfo oft bis auf das Ei der Leda 
jurüdzugeben. Ohne jene Vorbereitung oder Wor—⸗ 
ausfeßung treibt man fih nur in einem Zirkel von 
Misverftändniffen u. f. w. herum, macht einzelne 
Sprünge u. f. w. und erreicht einander nidt. Es 
wäre übrigens ein ſolches Zurück- und Umſichgreifen 

gegen ale Methode der Darftelung gewefen, bei 
einer einzelnen Antwort, auf eine einzelne — ob⸗ 
wohl höchſt allgemeine d.h. Vieles begreifende 
Frage. Freilich feine mir eben nach Ihrer Replik, 
(wozu ih jegt die Duplik made), daß an jene 
Vorausſetzungen bei der Brage nicht gedabt worden, 
weil gar feine Spur vorhanden, daß an jene 
9 . 


Materialien, welche gundök zum Tarif Machen 
gehören (S. oben Mr. I.) nicht gedacht, oder dies 
felben beachtet worden; ja Sie ſcheinen auch im 
Verlaufe dıefer Diskuſſion noch nicht recht auf 
gefaßt zu feyn. 

Da kann id nun ebenfalls fagen, allgemeine 
(bloß affertorifche) Zurüd. und Abmeifungen befrie 
digen auch mid) nicht, können gar nicht Überzeugen; 
denn, es ift doch eigentlich nichts gefagt, fondern 
eine Art Schnödigkeit gegen eine Wuhrheite- 
eifrige und liebende Unterfubung — wenn e6 
immer nur heißt: „das befriedigt nicht.” „Das ift 
nur viel Lärm um nichts.” „Dos ift nichts Neues, 
und nur Bekannted.” Wenn man ferner dabei die 
Gründe, (melde, wenn auch nur angedeutet, doc 
genannt wurden) — gleihfam ıgnorirt, gar nicht 
auffaßt, neh meniger widerlegt, fondern im Als 
gemeinen, mit einer Art von Witz, wegwirft, oder 
„als Theorier brandmarken möchte. 

Man verfuhe nur einmal in einem konkreten 
Falle, wie viel man weiß, und erit (Erfahrungen, 
Materialien) inne werden muß, um die Be 
dingungen, nah den Berhäleniffen der Staatsver⸗ 
waltung zu erfüllen, die ein regelmäßiger, auf das 
Handwerk, auf das Leben des Poftwefens ſelbſt, 
bafieter, niche idealifirter d. h. mwmillfuhrlih zuſam ⸗ 
mengefeßter, Tarif erfordert, oder man zeige, — 
daß die Bedingungen und Materialien, die ıch als 
Grundleger anbeutere (8. oben Nr. 1.) unrictig, 
überflüffig feyen! 

Wenn Sie wiederholen, ‚alles das ift nichts 
gefagt” — fo muß ich wiederholen: das zu Sa— 
gende wird und muß fi erft aus der bedungenen 
Recherche der Materialien (Nr. I. oben) ergeben, 
Zuerft die gehörigen Materialien und Erfahrungen 
angefhafft, nah richtigen Grundfäßen arrangirt, 
dann erft das Refultat auf die Frage angemender! — 
Nah der Seftalt der Frage konnte nichts anders 
geſagt, fondern nur eine Methode angegeben werden, 
melde für praktiſche d. 5. aus der wirklihen Bes 
fhaffenbeit der gegebenen Verhältniffe genommene 
Grundlagen fuhen, und mie man dann meıter 
verfahren, und Dadurd die Entfdeidung der Frage 
ſelbſt finden Pönne; und das habe ich für den un» 


befangenen, aber aufmerkfamen Kenner des Pofte 
weſens hinlaͤnglich gethan. 

Ohne ein ſolches Verfahren ſind alle 
Schnippworte — auch nichts geſagt. Denn 
dies find keine, aus der Praxis d. h. aus den be⸗ 
ſtehenden Staats» und Poſtverhaͤltniſſen, aus der 
Beſchaffenheit des gegebenen Poſtgewerkes, eninom 
menen, und dadurch begründeten, ſtreng Ic, 
konſequent entwickelten Widerlegungen! Nur 
auf folhe kann man antworten; dann kommt 
man in die Arena des Sireites. 


Weil nun aber die meıften Poft: und Gelhäfts- . 


feute de communi, die Sade ebenfalls noch nicht 
von jener ernübhaften Seite anfehen, wie können 
Sie denken, daß ih es Shnen verargen wolle ? 
3b wünſchte vielmehr, daß Sie ſelbſt mir Ihrer 
Poftkenntniß, und mit Ihrem fenftigen Scharffinne, 
für Sich ſelbſt, öfter auf diefe, jetzt noch fo 
wibderftrebenden Anfihten, zurückkehrten, — (beſon⸗ 
ders auf das, was ich Regelmäßigkeit des 
Tarifes nannte) und — ſey es auch nach Jahren, 
ſich damit befreunden könnten. 
IV. 

Wenn Ihre Zweifel, ob meine Anſichten ſich 
auch auf die Praxis gründen? den Sinn haben, 
„ob denn irgendwo Zarife beftehen, welde fo ber 
arbeitet wurden, wie meine angedeuteten Grundzüge 
Fama 1826, Nr. 45 und 46, $$. 3, 6) aus⸗ 
fpreden — fo haben Sie ganz seht: ich kenne 
Beinen; ich bezielte freifih, mit der Berufung auf 
dab Praktiſche, erwas, was Sie nicht auf 
faßten, nämlich „daß die Materialien zu einem 


Tarif, aus dee wirflihen Beihaffenheit, aus 


der Natur bes Geſchäftes, aus dem Reben, aus 
den beftehenden Verhaͤltniſſen eınes gegebenen Staates 
und Poftwerkes, genommen werden müßten. Aber 
von dem, wie Sie ed auszulegen ſcheinen, kann 
Beine Rede ſeyn, eben weil die beftehenden Zarife 
niht nah der Art, was ih Regelmäßigkeit 
nannte, gefertigte find; — das geben Sie gewiß, 
vielleicht ſchmunzelnd zu. 

Wohl iſt davon die Rede, daß ich us, 
nur dann Eönne eine leichte, fihere und zweckmaͤßige 
Erhöhung Stars finden, wenn die Tarife gere 
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fg elt wen, wie ich es meine. Wenn Sie ferner 
Die Ertterung der Frage unpraktiſch finden, 
An Echmeine Anſichten über den Bau des Tarifes 
“= anmdutete, und dazu (fo wie jur Analyſe 
Und Krite (S. 4 a. a. O.) der beſtehenden 


n und Grundzüge angab: fo erlauben Sie 
t 


* Die Bemerkung, daß es mir ſchien, ich koͤnne 
— Frage, nicht alle Punkte und Gründe, 
auf welcher die Auflöfung nah meiner Anſicht 
berubt , oder worin fie wurgelt, umſtändlich unb 
ab ovo, abhandeln. Ich durfte alfo wohl voraus: 
fegen, was ih am Gingange diefer Nr. TIL. fagte: 
Sonſt wird die Antwort, der lange Glaube, 
eder die zeitlihe Ausfhadtelung, der ewigen Eins 
ſchachtelung, oder eine Schraube ohn' Ende Man 
muß es bei ſolchen Gelegenheiten darauf anfemmen 
laffen, wie viel der geneigte Zuhörer von jenen 
Vorausfegungen bedachte, oder beachtete, cder auf 
faßte und erfaßte; geht es nicht gleih , fo muß 
man fuhen nachzuhelfen; wie ih jegt noch 
einmal, aber nicht weiter, verſuche. 

Sollte endlih Ihr Zweifel, ob meine Anſicht 
in dee Praxis fib gründe, — bie Befhaffen- 
Heit derjenigen Thatfahen u. ſ. w,, welche ich zur 
Anfertigung eine® Tarifes bedinge, fordere und anı 
deutete, — als zwedndthig und dienlich, d. h. 
als praktiſch, verneinen wollen, daß diefelben, 
niht ausder empirifhen Wirklichkeit (verzeihen 
Sie den Pleonasmus) des Lebens und Webens des 
Poſthandwerkes, geholt feyen — dann geftebe ich, 
daß ich nicht mehr weiß, was ih antwerten fell, 
fondern meinen Theil denke! Ich. bitte nur die 
allenfallfigen übrigen Qefer nochmal, die 65. 1—5, 
befenders 6 der Min. 45 und 46 der Ally. d. J. 
8. u. P. Fama 1826, und oben Rr. J. Anmer 
kung, nachzuſehen. 

V. 

Was Sie aber von dem hellern Beifte der 
Staͤnde ſagen, welchen mein Aufſatz nutzen ſoll, — 
ſo halte ich das keiner ernſthaften Widerlequng 
werih. Als Scherz, iſt es zwar ein klein wenig 
giftig; als Ernſt, iſt es nicht im Zufammens 
bange. 

Ih habe. mehrmals, wie Sie willen können, 


ganz beutlih geſagt, und mit WBeifpielen belegt, 
daß die Stände nur gar zu deutlich zeigen, wie 
wenig Sie das Poſtweſen Eennen, daher bald zu 
viel, bald zu wenig wollen. Ich halte hierin, fo 
wie noch in manchem Andern unfere beutfhen Staa« 
ten zu wahrer Landſtandſchaft nicht reif genug; 
doch mag das ganze Weſen Übergang zum Beſſern 
feyn, wenn han Zeit läßt: und menigitens, 
was das Poftwefen belangt, wenn die PeftRegien 


fid berühmt“ zu machen, d. h. fih mehr zu. ö 


entſchleiern, geneister werden *). 

Ich fagte Übrigens nit, daß die Stände 
ben Poſt Tarif verbeffern ſollen; — daß Sie 
nicht fo etwas durchzuſühren wiſſen, erhellt aus 
mehreren Debaiten in Baiern, Würtemtzerg, 
und bem Großherzogthum Heffen. Aber bie 
Stände hätten es doch ın der Hand, eine Revi⸗ 
fion und vielleicht neue Fertigung -anzuregen und 
zu betreiben, eine Kommiffion aus geeigneten 
Männern wird der Sache näher kommen, und fo 
giebt ein Wort das andere; ein Schritt folgt auf 
den andern, wenn nur erit das Eis gebroden, das 
Licht ein wenig eingedrungen, und die Sache eins 
mal auf dem Tapere if. 

Sollte ſich gar kein Poitmann finden, ber nicht 
in Pflichten flieht? oder — wenn feiner für den 
gegebenen Ball großmüthig entlaffen wird:. fo muß 
fi die Standſchaft entfhliegen, irgend ein Paar 
Individuen, in dieſem allerdings eigenthümli« 
Gen Handwerk, fid genau orientiren und rousiniren 
zu laſſen. 

Wie wenig ih meinen frühern Theorien widers 
ſpreche, belieben Sie doch in Mr. 46 und 47 ders 
feiben Fama 1825, ©. 183, Sp. 2, ©. 184, 
185 , nachzuſehen, wo die namlıhen Behauptungen, 


"und fogar Anleitungen, und beftimmtere Anfihten, 


fiber das Tarif Machen, durch die Stände, vor» 
kommen, fo viel Sie können. 

Was Sie endlıh fagen, die Stände follen ben 
Tarif verbeffern, weil er das einzige Mittel zu 





*) Sie thun aber fo juͤngferlich verfhämt, daß Sie forgs 
färtigft, ſogar die Conturen ihres Wudfes 
verhuͤllen! 


— 


Erfparungen ſeyn fol, — fo geſtehe ih, daß 
ich den Sinn dieſer Phraſe, weder an Sich, noch 
in Verbindung mit dem Thema der Frage, 
begreife. 

Ich muß vorausſetzen, daß Sie im Eifer des 
Verlaufes der Rede vergaßen, — daß Sie mir im 
Eingange vorwarfen: der Satz ſey meiner frul⸗ 
hern Theorie widerſprechend, „nur Erhöhung 
des Tarifes erhöhe die Rente”; Davon, 
von Erhöhung der Rente, nidt von Erfpa 
rungen duch den Tarif (!!) war die Rede: Ers 
fparungen in Ausgaben lafen bie dispo— 
nible Summe der Einnahme, - in größerem Vor 
rath zurüd; verhindern eine Verminderung 
bes Haufens; aber die Einnahme feibft (melde 
der Zarif eigentlih bewirkt) wird durch Gparen, 
ober durch Nicht usgeben keineswegs größer! 
Ich ſuche und will nichts; weder eine Stand» 
ſchaft, noch Gig und Stimme in der TarifKem⸗ 
miffion, wenn es dazu kommen follte! — 

Ich ſuche und will, und fage, nur Wahrheit, 
fo weit ich diefelbe Eenne; wo ih Sreehum, Haldı 
beit und eine Art Zergiverfation und einfeitiges 
Sntereffe- finde, follte es auch auf beiden Seiten 
ſeyn, — dann bemerke ih es unmaßgeblichſt und 
mit gebührendem Reſpekt. 





LokalPolizeiAnſtalten. 


nel türkiſche PolizeiVerordaung für 
Konftantinopel, 


Jeder Menfh muß beim Eingang in die Stadt 
für ſich eine Heine Abgabe und eine andere für jedes 
Tpier, das er bei fih hat, entridten, 

In dem Kans find Waffen oder Kriege Munis 
sion verboten. 

Für Neifende, die aus den Inſeln kommen, 
wird ein befonderer Kan errichtet. 

Ein Eigenthümer von einem Bade darf Bei 
hoher Strafe nicht mehr Leute in feinem Dienfte 
haben, als er angegeben hat, 

Die Bootsleute und Fiſchhändler dürfen keine 
Waffen tragen. 


Die Tiſchler, Anftreiher und Maurr Teilen 
gezähle werden. Künftig können auch de Rayap- 
ihre Häufer anftreihen Taffen (diefes Naht F- 
bisher nur die Mufelmänner), Neue Gebärde " 
fen nad den Vorfchriften gebaut werden. Dit 
beitspreife der Bauleute find taxirt. 

Die Verordnung wegen den Vedient! 
neuert. 

Die Bleifcher erhalten das Fleiſch von einem 
GeneralProviantmeifter; dieſer ftellt den in Kom 
flantinopel geduldeten Kurden und Albanefern ihre 
Papiere aus; aber fie dürfen eine Waffen führen. 

Eine eigene Verordnung betrifft die Kohlen 
bändier, die Wafferträger, die Pferdeverleiher und 
die Sattler. Sonſt war der Battlermarkt ein Zu⸗ 
fluchtsort, dieſes ift nunmehr abgeſchafft. 

Ein Offizier des Ihtiſabüga hat die Aufſicht 
Über die SclavenBazars, wo or Unerbnungen 
geherrſcht hatten, 

Jeder Menfh in Konftantinopel muß zu eine 
Korporation gehören. 

Die Mierhlutfcher ber Wagen, Arabas genanns, 
müffen eine eigene Kleidertraht haben; es ift ihnen 
fireng verbeten, wenn fie Brauenzimmer führen, 
ander6 als hinter der Araba zu ſtehen. 

Die Rayas follen die von ihrem Patriarchen 
vorgefhriebenen Kleider tragen. 

Die Gemüßhändler und Gärtner bezahlten bis— 
ber 88,500 Piafter an die Admiralität, und unter 
diefem Vorwande fleigerten fie die Preife alltäglid; 
künftighin wird fie der Ihtiſab alltäglich tariren, 

Künftig wird der Ihtiſab die verfhiedenen Ab: 
gaben und Dftrois einziehen; vormals zogen die 
Sanitfharen fie ein und betrogen den Schatz darum, 

Alle Gelder, die der Zhrifab einzieht, Formen 
in die Kaffe des OberMaurhbramten durch das 
Mittel des Defterdar. 

Die Ankergebühren bezogen ſonſt die Janit ⸗ 
ſcharen von der 5öften Orta; *ünftig sieht fie der 
Ihtiſab ein. 

Von Obſt und Gemüße wird eine befonbere 
Abgabe eingezogen. Alle Lebensmittel werden taxirt. 

Die Sclavenmärkte und Bazar fichen unter 
dem Ihtiſab; die dortigen Mißbräͤuche follen abge: 


id er | 


i; ; 
fe wnd der Mahrungspreis ber zum Verkaufe 
efteten &claven befonders geregelt werden. 
eu , Eins eigenes Reglement beflimmt die Preife, 

Weiden gewiffe Ämter verlauft wer 

— “Die Einkünfte des Ihtiſab werden erſt im 

Budsen der Einnahmen und Ausgaben dieſes Jahrs 

Angefoge werden. 

— Ihtiſab Hat für die Reinlichkeit der 
Straßen zu forgen, und die Abgabe davon iſt ab» 
geſchofft. 

Auf jedem Maoarkte ſoll ein PolizeiInſpektor ſeyn. 

Ein beſonderes Reglement betrifft die Arbeiter 
an den Woſſerwerken, damit ſie künftig dieſelben 
nicht in Unerdnung und damit die Einwohner in 
Bewegung Bringen, 





PolizeiAnſtalten. 
Mehrere neue Straßen in ber Schweiz. 


Jedermann in der Schweiz, mit Ausnahme 
tiniger Reutine Pedanten und einiger Menſchen, die 
nur allein auf ihren PrivatVortheil bedacht find, 
erkennt den großen Vertheil, den die fahrbaren 
Straßen gewähren. Deshalb fieht man auch die 
meilten Regierungen bedeutende - Summen darauf 
verwenden, die man als ein fehr wehl angelegtes 
Kapital betrabten kann, Zürich hat von Albisrie⸗ 
den nad Anonau eine neue Straße nah Luzern 
erbaut, die zwar bei zwei Gtunden dänger ald die 
alte über den Albis, aber dafür auch bequemer ift, 
ebfbon fie neh viel bequemer,” ebener und bedeu— 
tend fürzer geweien fegn wütde, wenn man auf 
den Gedanken gerachen wäre, fie der Sihl entge: 
gen bis zur Sihlbruck zu führen. Bern fdeint fich 
beffer auf den Straßenbau zu verftehen. Die Sim: 

En menfraße, ven Zweifimmen nah Boltigen, ift ein 
zweites Meifterwert, Sie vermeider die ſteile Lau⸗ 
bed und ziehe ſich almälig der Simme nad hinab, 
Ned herrlicher wird die Straße von Boltigen bis 
Weiffenburg, immer an der Gimme entlang, und 
dem allmäligen Niederfteigen derfeiben folgend, wer. 
ben: fo daß man, nad ihrer Vollendung, beinahe 
eben bis in die höchſten Theile des Simmenthals, 
eine der reigendften und majeſtätiſchſten Gegenden 


der Schweiz, wirb gelangen Bönnen. Waadt Bat 
eine Prachiſtraße von Lauſanne nach Yoerdun eröff- 
net, Zu Orbe wird eine neue Brüde über die Orbe 
erbaut, die zu dem größten, höchſten und ſchönſten 
ber Schweiz gehören wird. So auch will man eine 
andere über die Pandefe aufführen, und dem Wege 
von Lutry nad Lauſanne eine gerade Richtung ge 
ben, um den ermüdenden Abhang von Pully zu 
vermeiden. Im Kanten St. Gallen will die Stade 
Rapperſchwyl auf eigene Koſten eine Strafe über 
Ballenkappel nah Wattwyl erbauen; Wildhaus will 
die Straße durh das Togenburg bis Grabs im 
Rheinthale fortfegen; endlid will man vom füds 
fihen Ufer. des Wallenftädter Sees, von der Zier 
gelbrüde bis Wallenftadt, eine Straße durch die 
Felſen des Kerenzerberges drehen, um dieſen flür« 
miſchen Wafferfpiegel zu vermeiden. Der Kanton 
Zhurgau wird in allen Richtungen von fdhönen 
Straßen durchſchnitten; Graubünden Eann auf die 
frinigen über den Splügen, Bernhardin und Julier 
mit Recht ftolz ſeyn. 





Polizeichronik 


[Beldzug der Lyoner Polizei gegen Le 
türe.] In yon begab ſich kuͤrzlich ein PoligeiKommiffär 
in das LeſeKabinet bes Fraͤuleins $ . . . . um ihr zu be 
deuten, daß daffelbe nicht ferner mehr beftchen dürfe, indem 
fie keine Grlaubniß zum Buchhandel befige, Die Dame ber 
merkte dagegen, fie halte dieſes Kabinet feit 17 Jahren, 
und niemals habe ihr Jemand angedeutet, daß fie Hierzu 
einer Erlaubniß zum Buchhandel beduͤrfe; aud verkaufe fie 
feine Buͤcher und leihe nicht einmal derfelben aus, Der 
Kommiffär erwiederte, diefes gebe ihn nichts an: er habe 
ihr nur bie ibm zugelommenen Befehle mitzutbeilen, bie er 
fpäter auch vorzeigen werde: augenblicklich habe er fie nicht 
bei ſich, ex rathe indeffen dem Fräulein $ . . . . ihre Vors 
ftellungen gegen biefen Befehl an ber Mairie einzureichen, 
Sie bericth ſich aber mit einem Rechtögelchrten und that 
weiter nichts, Am andern Morgen fand fich berfelbe Poligeks 
Kommiffär wieder ein, um einzufehen, ob feine Befehle bes 
fotge worden fivyen, Es befanden fi in bem Kabinette 
mehrere Perſonen, bie ſich des Fraͤuleins $... . annah⸗ 
mn und Mittheilung bes Befehls verlangten. Der Koms 


. miffär zeigte bierauf eine Infteuktion bes Maire, worin aber 
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Hit die unmittelbare Schließung der Kabinette brfohten , 
fondern bloß Lie Rebe davon war, bie Veſitzer derſelben zu 
benachrichtigen, daß fie fih bis zum 6. Jan. mit ber Ers 
laubnif zum Buchhandel verfehen ſcyn foll.en, ohne Ans 
droben der Schliehung. Das Fräulein $.... hat daber 
mit ibrem Kabinet fortgefahren, und bid jcht hat die Pos 
lizei fie nicht mehr beſucht. 

[Bergiftung durch Zuckerwaare.) Das Sa— 
nitaͤts Kollegium zu Zuͤrich erließ folgende Bekanntmachung: 
Das SanitaͤtsKollegium, veranlaßt durch den kürzlich Statt 
gehabten traurigen Fall von töbıliher Vergiftung eines 
fünfjährigen Kindes in der Gemeinde Küßnadht durch ge: 
färbtes Zuderzeug, macht das Publikum hiermit auf 
die Gefährlichkeit de Genuffes von farbigem Zuder 
zeuge, zu deſſen Färbung häufig vertädtige, offenbar 
ſchaͤdliche und ſelbſt giftige Farbenwaaren gebraudt werten, 
aufmerkſam, und erinnert gang befonders bie Xeltern, ihren 
Kindern Bein ſolches Zuderzeug anzufaufen und in die Hände 
zu geben. — Das Sanitaͤts Kollegium hat die erforderlidyen 
Verfügungen getroffen, weldye geeignet find, ber Berferfigung 
und Berbreitung ſolcher zweibeutiger und fchädliher Zucker⸗ 
waare Einhalt zu thun. Indeſſen kann daſſelbe das Eins 
dringen dieſer Waare von Außen her nicht verhüten, und 
erwartet von den eltern, daß diefelben, durch das erwäßnte 
unglüdtiche Ereigniß nahdrädticht gewarnt, es ſich aͤußerſt 
angelegen ſeya laffen werden, ihre minderjährigen Kinder 
vor dem Befige und Genuffe von gefärbten Zuder: und 
TragantWaaren mit aller Aufmerkfamkeit und Gorgfait 
zu verwahren, Zürich, den 17. San. 1327. Im Namen des 
SanitätsRollegiums des Kantons Zürih: Die Kanzlei. 





Suftiz;chronik, 

[Hcffnung, daß man das Gute ber fran: 
söfifhen Geſede in den preufifhen Rbein— 
Provinzen beibehalten werde] Aus Däffelborf 
ſchreibt man, der Landtag habe fi mit einer Mehrheit von 
mehr als zwei Drittel für fo umfaffende Modifilationen bes 
preußifhen Landrechts ausgefprodyen, daß das Refultat die 
Beibehaltung aller nüglichen Verfügungen der franzöfifchen 
Gefege ſeyn würde. Selbſt Staatsbeamte, die ſich unter 
ben Deputirten befinden, haben fit) mit Würde dem Vor⸗ 
ſchlag des Minifteriums widerfegt. Unter den Gemeinde⸗ 
Abreffen an den Landtag zeichnet ſich befonders die ber Stabt 
Köln aus, fie begicht fi auf zwei Aktenſtücke; das erfte iſt 
ein Rundfchreiben des Juſtiz Miniſters an die Gerihtshöfe in 
den altpreußifchen Provinzen, worin über ben ſchwerfaͤlligen 


Juſtiagang und bie Menge der unentfhiebenen Shen ges 
Uagt, und diefes Uebel dem Geſetzbuch ſelbſt zwrihrieben 
wird, Das andere ift ein Rundfhreiben des Hin Genen 
Profurarors am Appellationshofe in Göln, an hie richt 
höfe der Rhein Provinzen, morin befonders ben geiedend* 
gerichten über die gute und fchleunige Juſtizverwaltuns 
großes Lob ertheitt wird, indem bie Zahl ber oyelie 1 
ſehr vermindert habe. Der ftändifhe Vorſtand —* 
aus, daß man das Gute nicht geradezu abſchaffen ſoll, u 
dafuͤr nur weniger Vollkommenes herzugeben. 


6⸗ 





Juſtiz⸗, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 
Edbictaltadung. 

(1) Nachdem fih gegen Adam Bleuel zu Schwarz⸗ 
bad) die Unzulänglickeit bes Vermögens zur Befrledigung 
feiner Glaͤudiger ergeben hat: fo werben Leptere zum Vers 
ſuche einer gütlihen Vereinigung mit dem Gemeinfhultner 
ſowohl, als unter ſich ſelbſt, auf den 6. März 1, J., fruͤt 
9 uhr, an biefiges Gericht unter dem Rachtheile vorgeladen, 
bag die Nichterfheinenden dem Beſchluſſe der Mehrzahl ber 
Erſchienenen als beitretenb geachtet werden follen. 

‚Hünfeld, am 31. Ianuar 1827. 

Kurfuͤrſtliches Juſtiz Amt. 
Lind, 
Vdt. Bohn. 
Steckbriefe. 

Nachbeſchriebene drei Individuen, wovon zwei für El⸗ 
fäffer und der dritte für einen Polacken ſich ausgaben, haben 
unterm 28. diefes Monats, eineh Bauer zu Rocourt, Amts 
Pruntrut, durch Hinterlage voh falfhen Bijouterie Waaren, 
auf eine liftige Weife um 21 Louisb’or betrogen. 

Der Erſte ift von mittlerer Statur und hat einen rothen 
Backenbart; er trug einen ſchwarzen Wollhut, blaue Halt 
binde, blauen modifhen rad, gelbe halbleinene Beinkleider 
und Stiefel. 

Der Zweite hat einen ſchwarzen Badenbart, und trug 
eine gelbliche Muͤte, einen Fuhrmannstittel und Stiefel. 

Der Dritte ift von ſchlanker Statur und hat eine blaffe 
Geſichtefarbe; er trug eine rothe Muͤtze, blauen Frack, nad) 
militärifhem Schnitt, doch ohne Aufihläge, weiße Bein⸗ 
kleider und Stiefel, 

Alle Drei find 30 bis 40 Jahre alt, 

Es find daher ſaͤmmtliche Poligeibehärben erſucht, auf 
biefe Betrüger genau achten, ſolche auf Betreten anbalten 
und hieher liefern zu laffen, 

Bern, din 26, November 1826. 


Allgemeine deutſche 


Juſtiz- Kameral- 


und. PolizeiFama. 








Juſtizweſen. 


Meber die Einführung des preußiſchen Land 


zehts in ben Rheinlanden, 


In den Rheinlanden ift jeßt Fein anderes Ge⸗ 
fpräd, als vom Landtage, oder vielmehr von dem 
franzöſiſchen Rechte und dem preußifchen Landrechte, 
Shen die Wärme, mit welcher die Sache im ge- 
wöhnlihen Gefprähe verhandelt wird, zeigt, mie 
der Gegenſtand Jedem ans Herz greift, und wie 
er mit den heiligften Intereſſen Aller zufammens 
‚hängt. Daß Einige für die Einführung des neuen 
und die Abfhaffung des alten Rechts find, iſt leicht 
zu begreifen: denn wo es Menſchen giebt, ift Mei 
nungskcieg; fo viel aber fann man mit Gewißheit 
fagen, daß jeder Rheinländer, der mit Kenntniß des 
Einen wie des Andern ſpricht, nicht ohne Schreden 
der Zeit entgegen fieht, die das Neue Bringen ſoll. 
Wie verlautet, behaupteten einige Landitände in 
einer nit ruhigen Verſammlung daffelbe oder Ähn» 
liches, wogegen andere, oder vielmehr ein einzelner, 
die auffallende Einrede machte: das Rheinland fey 
feon;öfifh gefinnt, wenn es die frangdfifche Gefeg: 
gebung mehr Liebe als eine dentſche. Wir wollen 
hierüber einige Worte reden, indem wir mit Be 
dauern die ewige Wahrheit bemerken, daß ein grofier 
Theil meiftens fih an Namen ſtoͤßt, felten am Weſen 
der Sache, denn dazu gehört ein denfender Kopf. 
Dei verftändigen Männern follte doch wohl die erfte 
Frage ſeyn: was ift beffer? nicht, wie heißt es? 
Dod, wir Übergehen diefes; denn erfahrne Rechts— 
gelehrte willen am beiten, wo es und mie vieles 
fehle. Wir halten aber die gewöhnliche Behaup- 
tung für unwahr, und fagen umgekehrt: das frans 
zoͤſiſche Recht, oder das öffentlihe mündlide Vers 
fahren, if allein deutſches Recht; das fchriftiiche 
385,809. J. 26. J. 1. B, 


N. 18. den ı2, Februar 1827. 


Verfahren aber ift eben fo undeutſch, als die fpar 
nifge Snauifition, 

In England, diefem Wolfe deutfcher Abkunft, 
erhielt fih die alte deutſche Mündlichkeit: die Fran⸗ 
zofen nahmen wieder, was fie, fo wie die Deuts 
fhen, durch Barbarei verloren hatten, und wir 
befamen von den Franzoſen, was wir einft gegeben, 
Dies zu beweifen, ift bei dem Kenner überflüßig, 
bei dem Nichtkenner unnöthig. Unter Gottes freiem 
Himmel, vor aller Welt, hielt der alte Deutſche 
und Franke Geriht: ber große Karl und bie großen 
Hohenſtaufen Bannten kein heimliches Verfahren ; 
das Reichskammergericht, die Moͤnchs Prozeſſe, die 
Suquifitionslirtheile und KHerenProzeffe find die 
eriten fopriftfihen Verhandlungen, und nun fragt 
fih, ob man das ein deutſches Recht nennen kann, 
was fi in der undeutfheften Zeit, in den Jahr: 
hunderten der wüſteſten Barbarei gebildet hat, 
Jedoch ein Anderes. Bragen wir: welches ift dag 
natürlihe Recht? fo ift Selbflvereheidigung (denn 
der liebe Herrgott gab uns einen Mund) im Kleinen 
Familienkreife und im Großen, dem Staate, eine 
von ſelbſt fih entwickelnde Erſcheinung; das ſchrift⸗ 
liche Verfohren aber, entwickelt durch die Verhaͤlt⸗ 
niſſe fruͤherer Jahrhunderte der Barbarei, iſt nicht 
einmal ein kuͤnſtliches Kulturrecht zu nennen; denn 
Schrift kann nur Hülfsmistel, nie Zweck ſeyn. 
Wie im ſchriftlichen Verfahren der Richter, (der 
noch immer Menſch, alſo einfeitig in feinen An« 
fihten bleibt) Vormund und unbefchränkter Vormund, 
der ſelbſtſtändige Bürger aber Null wird, das hebe 
ih bier niche heraus; aber in unfern frommen 
Seiten darf man doch an ein Wort im Evangelium 
erinnern , bad hier vorzüglich feine Anwendung finder: 
ber gefchriebene Buchſtabe iſt todt, das geſprochene 
Wort iſt und macht lebendig. — Eine andere Frage. 

9* 
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Warum find die römiſchen Geſetzt fo vortrefflich? 
Antwort: weil ihr Recht fid nicht in der Kammer, 
fondern im Volke öffentlich gebildet hat, und weil 
es von allgemein menſchlichen Grundfägen ausgeht, 
die immer wahr bleiben, fo lange es Menſchen giebt. 
Wenn aber ein Geſetz von dem Falle ausgehr, ſtatt 
von dem Grundſatze: fo bleibe es immer. unocl« 
ftändig; denn der Grundſatz bleibt, ber einzelne 
Fall ändert fi mit jeder Minute, Das franzöfifche 
Geſetz hat diefe Allgemeinheit meiſtens vor Augen 
gehabt; Friedrih der Große, und wahrhaft Große, 
mußte anders verfahren, denn er ſchuf ein neues 
Volk, ein neues Geſetz, und eine andere Noth— 
wendigkeit Teitete ihn; ja nah dem Geilte des 
MWundermannes zu urıheilen, würde er am wenigiten 
in neuerer Zeit eine veraltete Rechtsform eingeführt 
haben, denn er war öffentlich ganz und gar in That 
und Schrift, denn er wär kräftig, Jedoch von all 
dieſem abgefehen, was it que für König und Volk, 
kurz für und in allen Zeiten? Das, was zweck ⸗ 
gemäß iſt. Die Welt har eine Revolution erfahren, 
der ganze alte Beſtand ift umgekehrt, fammt ben 
Anfibten. Mit ver Mevolutien if dad franzoͤſiſche 
Recht, wenn man es fo nennen will, gefommen ; 
es har ſich geſchichtlich in und, wir in ihm ent» 
wicelt. Groß wurden die klugen Nömer, weil fie 
jedem Volke ferne Gefege und Gewohnheiten ließen ; 
denn fle urtheilten ganz verftändig: was für bie 
Ginen paßt, kann es nicht für die Andern. Als fie 
andere Grundſätze befolgten, waren’s nicht mehr die 
kräftigen Römer, Vieles ließe ſich noch ſagen: wie 
viel Verwirrung die Einführung jeder neuen, ſelbſt 
der beſten Geſetzgebung, in allen Verhältniſſen mit 
ſich btingt. Was wird die Nachwelt und die Ges 
ſchichte ſagen, wenn fie darüber, wie doch gewiß üft, 
aburtheilen wird: andere deutfhe Staaten führten 
das Öffentliche, deutibe und natlirlihe, Rechtsver⸗ 
fahren ein; wir aber; die wir auf fo geiftiger Höhe 
ftehen, hoben es auf, Ob diefes Vorwärtsſchreiten 
oder ein Rlickſchritt heißen wird, muß die Zeit lehren, 
und das thur fie gewiß, denn Eigenſucht und Partei 
vergeht, aber die ruhige Wahrheit beſteht. 





-benachrubtigte fogleih feinen Herrn. 


RriminalProzeß. 


Mertwürdige Anklage und Freifprehung einer 
angebliden Kindbesmörderim, 


Vor dem Affifenbofe zu Paris erfhien im An» 
fange diefes Jahres Louife Larnelle, geehelihte 
Barbier. Gie war feit mehreren Jahren in Dien« 
ften des Herrn Orafen von NarbennePellet, Ihr 
Ehegatte diente nicht in demfelben Haufe, fondern 
bei Herrn von Montesquiou, Im rühjahre 1825 
begleitete die Frau Barbier ihre Herrſchaft auf ihren 
Candfig bei Neyon. Sie kamen nur nad Paris 
zuruck, um fi von da auf ihre Güter bei Nonau 
in der Normandie zw begeben. Warbier begleitete 
indeffen feinen Herrn ebenfalls auf einer Reife und 
feine Frau Eennte ihm daher "während ihres kurzen 
Aufenthaltes in Paris nicht fehen. Diefe war ins 
deffen ſchwanger geworden. Anfangs November 
1825 fam fie mit ihrer Hetrſchoft nad Paris zer 
rück, und fuchte ihren Zuftand fo viel möglih zu 
verbergen. Ihre Gefährtnnen, die fie zur Rede 
zu ftellen fuchten, erhielten kalte, ausweidhende 
Antworten, 

Am 23. Mai v. 3. bemerkte man an der Thür 
der Wohnftube der Barbier, fo wie an verſchiedenen 
Drten ım "Haufe Blutſpuren. Sie hatte fib zu 
Verte gelegt, und geſtand, auf Befragen, der Frou 
Petitot, der Haushälterin der Frau v. Natbonne/ 


ihr Unqlück; behauptete jedoch, fie habe eine un⸗ 


zeitige Niederfunft gehabt. 

Drei Tage fpäter, am 26. Mai, unterſuchte 
der Hausmeifter des Grafen, Hr. Lalet, bie Zim 
mer. Er fand in jenem der Barbier einen Hölzer 
nen Kalten, der fiber einen Butterhafen gekürzt 
war, Diefen Kaften aufhebend, entdedte er mit 
Schrecken die Reiche eines neugebernen "Kindes. Er 
Der Polizeir 
Kemmiffär wurde gerufen, und fand bei näherer 
Beſichtigung des Leichnams, dab dem Kinde ein 
Propfen ven Leinwand mit Gemalt in den Mund 
gezwaͤngt war. Die Zunge fand aufwärts - und 
verſchloß auf diefe Arc die Quftröhre. Die zur Be⸗ 
ſichtigung · der Leiche herbeigerufenen Arzte erklaͤrten/ 
daß das Kind lebend geboren worden fey, und daß 


— 71 — 


die gewaltſame Einzwãngung des Leinwandpropfens 
feinen Tod verucſacht habe. 

Die Barbier hatte indeffen die Dienfte der Grau 
von Marbonne verlafeen, um ſich nah Haus zu be» 
geben. Sie wurde in Nibecourt verhaftet, und 
geftand ein, daß fie bie Leiche ihres Kindes in den 
Wutterhafen geftedt, behauptere aber fortwährend, 
Daß fie es todt zur Welt gebracht habe, und laͤug⸗ 
nete hartnädig, doß die Einzwängung des Propfens 
in den Mund deſſelben von ihr herrühre. 

Bor dem Gerichtshofe "wiederholte die Unglüd, 
lihe mit Burgen Worten ihr Zugeſtandniß und ihre 
Abläugnung. Mit gedämpfter Stimme fragte fir; 
wie man nur glauben könne, daß eine Mutter ihr 
Kind fo graufam behandeln werde? — Die Ärzte 

beitanden auf ihrer abgegebenen Erklärung. Eine 
Hebamme aber, welde bei Beſichtigung der Leiche 
zufälig zugegen war, und auf Verlangen der An+ 
getlagten vorgeladen wurde, machte diefen Ausiprud 
der Ärzte zweifelhaft. Ihter Meinung nad gebe 
es nämlich Bein ſicheres Zeihen, an weldem man 
erkennen Eönne, ob ein Kınd lebend oder tode ge» 
boren fey. 

Der Generalddvokat, Hr. v. Vaufreland, uns 
terftügte die Anklage mit ber größten Beredfamkeit, 

Der BVertheidiger, Ar. Qegendre, fuchte aus 
dem Protokoll der Ärzte ſelbſt, fo wie aus mehre ⸗ 
en Schriftſtellern feine Behauptung zu begründen, 
daß das Kind todt geboren werden fey, und die 
oußergewöhnlihen Zufälle bei der Geburt deſſelben 
dem innern Zuftande der Angeklagten beigemeffen 
werden müßten. 

Diefe Vertheidigung gelang vollkemmen. Die 
Angeklagte wurde freigefprochen. 





Kultur Aunuſtalten. 


Bopltpätige Folgen der Deffentlihkeit der 
Gemeindeverwaltung,. 


Der Minifter des Innern im Rönigreid Wär 
temberg har in der Scändeverfammlung einen Vor 
trag Über den Zuſtand der Gemeinden und Amts 
Körperfcaften gehalten , deſſen Inhatr in mehr als 
tinem Bettacht fehr erfreulich if, Der Minifter 


wies nämlih nad, daß die Umftände bes Gemeinde: 
Vermögens ſich faſt überoll fehr verbeffert hätten, 
nachdem zwar die Gemeindeabgaben flrenger als 
fonft beigetrieben, dafür aber auch Drdnung im 
Haushalt gehandhabt worden fey. Er zeigte ferner, 
wie die Öffentiihkeit der Gemeindever 
mwaltung die Suuptgrundlage diefes verbeſſerten 
Zuftandes ſey; wie dadurch das gegenfeitige Mir 
trauen der Oemeinderäthe und Bürgerausſchüſſe ſich 
in ein freundliches Zufammenwirken zum gemein« 
ſchaftlichen Zwede aufgelöst habe, und der Rei— 
bungen und Befchwerden mit jedem Jahre weniger 
gewerden feyen. 

Bor Eıinribtung der jeßigen Gemeindeverfafs 

fung, nad) welcher den Gemeinden die felbititändige 
Verwaltung ihres Vermögens zufteht, beredneten 
fid die Geſammtſchulden aller Gemeinden des Kö— 
nigreih6 im Jahre 1817 auf 1,728.756 fl.; jegt 
ſtellt fid ein Überfhuß der Gemeindevermögen von 
959.332 fl. heraus, und folglid beträgt der Ver - 
mögenszuwachs in neun Jahren 2,688,088 fl. — 
Breitih ift bierunter auh das AbgabeKapital der 
Gemeinden mit in Anſchlag gebracht, aber die Amts-⸗ 
und Gemeindeabgaben find niht im Zur, fondern 
im Abnehmen. Diefelben betrugen vor gehn Jahren 
noch beinahe zwei Millionen Gulden jährlih, und 
find jetzt aud nicht volle 1,200,000 fl. zurüd: 
gegangen. 
Ein höchſt wohlihätiges Ergebniß der gegen« 
wärtigen ®emeindeverfaffung iſt aber befonders der 
wachſende Bıldungszuftand des Volkes durd deſſen 
Theitnahme an der Öffentlihen Verwaltung feines 
Vermögens und an dem Gemeindeleben überhaupt. 
Auf ſolcher Grundlage ruht felbſt die ſtaͤndiſche 
Verfoffung des Staates mit größerer Sicherheit. 





Juſtiz Chronik. 

[Folgen der Hinrichtung durd den Strid 
in England.) Die englifden Blaͤtter haben Mandyes von 
dem Todesurthil genen den Buchhändler White geſprochen, 
ber fein eigenes Haus angezündet hatte, um eine Aſſeluranz⸗ 
Kompagnie zu betruͤgen. Das Gerücht hatte fid) verbreitet, 
Moite habe einen Aufſchub der Urtheilsvollziehung auf uns 
beftimmte Brit erhalten; allein der Vollziehungebefehl Fam 


ploͤtzlich an, und White wurde kurz barauf hingerichtet. Er 
hatte um 5 Uber Morgens bie religidfe Hülfe erhalten; er 
bat dem Speriff um die Erlaubnif, daß feine Hände mit 
zwei Taſchentüchern flat mit Stricken zufammengebunden 
würben. Diefes wurde ihm geftattet, und ba er in Thräs 
nen zerfloß, fo haben, wie ed fheint, die Scharfrichter ihr 
Amt nicht pünktlicd, verrichtet. In dem ſchrecklichen Augen: 
blick, wo das Fußgeftell weggenommen wurbe, riß der Des 
linquent feine Hände vor und klammerte ſich an ben Strid, 
Die Scharfeichter flürzten jedoch herbei, und zogen ihn an 
den Füßen: fo daß jener ungluͤckliche Verſuch nur dazu diente, 
feine Leiden um einige Sekunden zu verlängern. Eine Frau, 
Namens Anna Robert, bie zu berfelben Etrafe wegen Diebs 
ſtahl verurteilt worden war, wurde ohne Befinnung auf 
das Schaffot gebracht, und blieb bei ben Vorbereitungen ges 
fuͤhllos. Der engliſche Gourier berichtet, diefes empörende Schau⸗ 
fpiel abe einen lebhaften Eindrud auf die Menge gemadıt, 
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Polizeichronik 


[Exoͤffnung besneuen Seren= und Siechen⸗ 
hauſes zu Plagwitz) Das neue Irren- und Siechen⸗ 
Haus zu Plagwit bei Loͤwenberg iſt kuͤrzlich eröffnet worden. 

Durch biefes gemeinnägige, vorläufig auf die Unterbringung 
von 100 Pfleglingen berechnete Inftitut wirb dem dringendften 
Bebürfniffe obgehoifen. Zwar iſt es bei der Beſchraͤnktheit 
ber vorhandenen Mittel noch nicht gelungen, die brabſichtigte 
Einrichtung in allen Theilen zu vollenden; man tarf jedoch 
mit Zuverſicht hoffen, daß eine Anſtalt, welche, wie biefe, 
ihr Entfteten bloß freiwilligen Spenden und dem Wohlthaͤ— 
tigteitsSinne der Ginfoffen bes Departements zu verdanken 
bat, einen erfreulichen Bortgeng haben und zum Beſten der 
bemitleidenswerthen Irren und Siechtn immer fefter ſich bes 
gründen wird. 


[Das Korreltionshaus zu Schweibnit.] 
Das Korrsktionsdaug zu Schweidnitz beftcht, nachdem «6 im 
Dizember 1801 in Wirkfamkeit getreten, gegenwärtig 25 
Sabre. Während diefer Zeit find überhaupt in diefe Anftalt 
6941 Korrigenden aufzencmmen worden, welches im Durchs 
ſchnitte jährlich 277 beträgt. Die Unflatt befindet fi in 
zwei großen, ehemals den Scfuiten gehörigen Gebäuden und 
enthält 23 Arbeitsſtuben, ein Lokal für Kranke, die nöthigen 


Schlafſaͤte, einen grofien Betz und Speifefaal, aud Mohr ’ 


nungen für einen Theil der Beamten des Inftituts, deſſen 
Drganifation durch das Allerhoͤchſt vollzogene Korrektions Haut⸗ 
Reglement d, d. Liſſa, den 31. Auguſt 1800 beſtimmt if, 
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[Selbſtthaͤtiges Siherheitsfhloß an Feuer: 
gewehren.) Hr. Dr. Romershaufen in Adenan der Eik 
bat ein ſolches erfunden, bad, ohne alles Zuchun des Men: 
fen, das Gewehr fperrt, fo daß es nicht losgehen Fann, 
dagegen aber das Xbfeuern nit im Geringften hindert. 
Dadurch wäre nun fo mancher Menſchen Leben gefichert, ta 
das Losgehen bed Gewehres nicht mehr von ber Vergeſſenheit 
und ber Nadtägigkeit des Menfhen abhängt. Dicfe Sicher: 
heitgmasregel fann bei jebem ſchon vorhandenen Echloß an: 
gebracht werden. Höcften Orts ift biefe Erfindung — nad 
der preußifhen Staaszeitung — geprüft, und zu allgemeiner 
Benugung und Einführung empfohlen worden. Zu balbiafter 
Verbreitung hat der Erfinder die Gewebrfabrit bes Hrn. G. 
A. Goͤllner zu Suhl zu allgemeiner Mufteranfertigung und 
Anbringung an alten und neuen Gewehren beauftragt. 


[unterrihtsanftalten in NRorbamerita] 
Man kann nicht genug die Sorgfalt ruͤhmen, welche bie 
vereinigten Staaten von Rordamerika auf bie Erziehung ur 
den Unterricht ber Jugend verwenden. Bei allen neuen Länder: 
eintheilungen werben jeder Gemeinde 640 Acker Landes sur 
Begründung Öffentliher Schulen und Unterridtsanftalten an: 
gewieſen. In den neuen Staaten Teneffee und Dhio fiat 


- außerdem noch Dotationen für Erriditung von Grmaafea 


und Akademien ausgeworfen worden. Die 4 Fuͤnftbeile jenm 
Konts werben für PrimaͤrSchulen, das antere für höhere 
Unterridhtsanftalten verwendet. Die Staaten, wit wt 
beiden Seiten des Miffiffippi liegen, haben für denfeidın 
Zweck nicht weniger als 14,500,000 Ader Lontve beſfimmt, 
bie zu 2 Dollars (1 Dollar — 2 fl. 20 Er.) angeſchlagen, 
die Summe von 29 Mil, Dollars geben. 





Suftize, Ramerals und PolizeiAnzeiger. 


Ghictalkabung. 

(2) Nachdem ſich gegen Adam Bleuel zu Shwark 
bad; die Unzufänglickeit des Wermögens zur Befriedigung 
feiner Gtäubiger ergeben hat: fo werden Lettere zum Kır: 
ſuche einer guͤtlichen Vereinigung mit dem Gemeinihuldnit 
ſowohl, als unter ſich ſelbſt, auf den 6. März I, J., fräh 
9 Uhr, an hiefiges Gericht unter dem Nachtheile vorgeladen, 
daf die Nichterfheinenden bem Beſchluſſe ber Mehrzahl der 
Erſchienenen als beitretenb geachtet werben follen. 

Hünfeld, am 31. Januar 1877. 

Kurfürftliches Juſtiz AImt. 
Lind, 
Vdt. Bohn. 


* 


Allgemeine deutſche 


Juſtiz-⸗Kameral— 


und Polizeigama. 





en: : 


N. 19. 


den 14. Brunn 1827, 





Gewerbes und Geſundheits Polizei, 


Berzeihniß der Manufalturs und Fabrik: 
Anftalten, bie, ihrer ungefunden Ausbün- 
flung wegen, nur mit befonderer obrigkeit- 
liher Erlaubnif in ben Städten Frankreichs 
errichtet werden dürfen 


Erſte Ktaffe, 
enthaltend ſolche Gewerbeanftatten, die in Zukunft 
nis mehr in der Nähe der Städte, und überhaupt 
nie ohne befondere Erlaubnig Sr. Majeftät des 
Königs, in Übereinftimmung mit dem Gtaatsrath, 
erridtet werden follen: 
Fabriken von Salpeterfäure, 
— — Holjfäuren, im Ball die Gastheile 
nit verbrannt werden, 
Fabriten für Schmefelfäure, in fo fern man ſich 
dabei der HandEapellen» oder Streichöfen bedient, 
Staͤrkefabriken. 
Feuerwerker. 
Fabriken von PreußiſchBlaudathe, in ſo fern dabei 
nicht der Rauch und das ſchwefelſaure Gas mit 
verbrannt wird. 
Daͤrmſaiten Fabrikation 
Fabriken für WeinhefenAſche, in fo fern dabei der 
"Rauch auswärts verbreitet wird. 
Auflöfung des Goldſtaubs durch Bleimittel. 
Hanftöſtung durch Einlegen in Woſſer. 
Reinigung der Steinkehlen bei offenen Gefäßen. 
Ständige Kalköfen. 

Der durch das Dekret vom 15. Oktober 1810 
vorgefchriebenen Bormalitäten ungeachtet, darf die Er⸗ 
richtung der vorfiehenden Gewerbe nur dann geftattet 
werden, wenn die Forſtbehörden erklären, daß der 
Helzoufwand nit in ungleihem Verhältniſſe mit 
dem Ertrage der Waldungen de6 Kantons ſteht. 

4.5. J.K. u. P. 3. 26. J. 1. B. 


Fabriken für TiſchlerLeim. 

— — InſtrumentalSaiten. 
PappendeckelFabtiken. 
Fabriken für lakirtes Leder. 

— — Druckfarbe. 
HochHfen. 

Die vorſtehenden Etabliſſemente werden nur dann 
geduldet, wenn die Eigenthümer die, durch das Ge⸗ 
ſetz vom 2r. April 1810, und bie Inſtruktionen des 
Minifteriums des Innern, vorgefhriebenen Bormas 
litäten erfuͤllt haben. 

Spiegelglas Fabriken. 

Die Exrichtung folder Fabriken kann nur dann 
Statt finden, wenn nicht allein die, durch das Geſetz 
vom 15. Oktober 1810 vorgefhriebenen, Formali⸗ 
täten erfüllt, fondern auch von der Foriibehörde 
bezeugt wird, daß der Ertrag der Waldungen die 
Errichtung derſelben geſtattet. 

Theer Fabriken. 
Fabrikation animaliſcher Öle. 
— von Fiſchthran. * 
Fabriken für Terpentin- und Spiekoͤl im Großen. ” 
— — Verfertigung der Bleiglätte. 
Merfertigung des Maftiget oder Bleigelb. 
Thierſammlungen. 
Menningßabriken. 
Fabrikation von Bein» und ElfenbeinSchwarz, in 
fo fern der Rauch dabei nicht verbrannt wird. 
Fabtikation der FaͤrberRöthe. 
Ständige Gypsoͤfen. 
Dampfmafchinen, in fo fern fie den Rauch nicht 
ſelbſt konſumiren. 
Preußiſch BlauFabrikation bei offenen Gefäßen. 
SalmiakſFabriken in fo fern thieriſche Stoffe dazu 
verwendet werden. 
Schwefel Deſtillation. 
10 


Verfertigung der BraunSeife. 

— — Stangen Seife bei offenem Feuer. 

— — KnochenSeife. 

Sadrikotion des SchwefelSalmiaks mittelſt anima⸗ 
liſcher Steffe. 
Fabrikation der KupferSäure. 

— — Soda bei offenen Gefäßen. 
Köftung der metalliſchen Schwefelfäuren in freier Quft, 
Verbrennung der Tabaksftengel in freier Luft. 
Wachstaffent und WachstuchFabriken. 

Verkohlung des Torfs bei offenen Gefäßen. 
Schlachthäuſer in Städten, die mehr als 10,000 

Einwohner zählen, 
Sirniafabrıkarien. 
Fabrikation der Kriftoll» und farbigen Glaͤſer. 

5 Zweite Klaffe 

Gewerbe und Fabriken, deren Entfernung von den 
MWohnorten zwar nicht abfolut nothwendig iſt, deren 
Errihtung jedoch nur dann geftattet werden kann, 


wenn man fi überzeugt hat, daß dadurch den ber 


nabbarten Einwohnern keine Unannehmlichkeiten 
und kein Schade zugefügt werden Bann, 
Hiezu muß die Erlaubniß der Prätekturen eim 
geholt werden, und ſteht den benachbatten Einwohr 
nern, falls fie ſich dadurch gefränkt glauben, der 
Rekurs an den Staatsrath zu. 
StahlßFabriken. 
Fabrikation der Salzſäure bei geſchleſſenen Gefäßen. 
— — überſauern KochſalzSäure. 
— — Holzſäuren, in fo fern dad Gas 
dabei mit.verbrannt wird, 
Raublammern, 
Bleiweiß Fabriken. 
PreußifhBlaufabriken , in fo fern 1 fir Raub und 
das frhmefelfaure Gas mit'verbrannt wird. 
PappendeckelFabriken. 
Behandlung des Goldftaubs durch Merkurial Mittel. 
Fabrikation der kalzinirten Weinhefe, in ſo fern der 
Rauch mit verbrannt wird. 
MWeißgerbereien und Lichterziehereien. 
Hutßabriken. 
Teockenung und Aufbewahrung der Kaſtanien. 
Lumpenfammfer, 
Siegellad Fabriken. 


Lehgerbereien und TeppichFabriken. 


Niederlage roher Thierhaute. 

Schmelzöfen. 

Branntwein Brennereien. 

FayenceFabriken. 

Gießereien. 

Ausbrennung der Gold» und Silber Treſſen. 

TheerFabriken bei geſchloſſenen Gefäßen. 

Räuchern der Häringe. 

UngariſchLeder Fabriken. 

Reinigung der Die mittelſt Schwefelſäure. 

IndigoFabtiken. 

LiqueurFabriken. 

Saffian Fabriken. — AlaunGerbereien. 

KienrußFabriken. 

Fabrikation der Elfenbein» und KnochenSchwärze, 
in fo fern der Raud mit verbrannt wird. 

Bold. und Silberfäuterung mittelſt ———— 

Knochenbleiche. 

Papier: und PergamentFabriken. 

PfeifenFabriken. 

BleiSchmehzen. 

Pfannen Schmiede. 

PorcellainFabriken. 

Häfner. 

Preußiſch RothFabriken bei ER — 

Niederlagen von Salzwaaren. 

Babrikation des Kochſalzes. 

Buderfievereien. 

Geifenfiedereien. 

Sodaßabriken bei gefchleffenen Gefäßen: 

Fabrikation der ſchwefelſauern Eifenfäure, wenn fie 
aus Schwefelfäure und metalliſchen Subſtanzen 
bereitet wird. 

Köftung der metalliſchen Schwefelſaͤure, in fo fern 
die Vorribrungen geeignet find, die fi entbin« 
denden Schwefeliheile zuruckzuhalten. j 

Tabaks Fabriken. 

DoſenFabtiken (von Pappendeckel.) 

Lohgerbereien. 

Tubbleichen, mit Anwendung erigenirter Galfdure, 

Verkohlung des ZTorfes bei ‚aelhiehenen Gefaßen. 

Sitgelöfen. 


Kriminal®erhbandlungem 
Berbrechen aus Blödfinn 


Am 24. Oktober 1826 wurde ein gemiffer La: 
miotte vor dem PolizeiTeibunal in Paris angeklagt, 
junge Mädchen von 10 bis 12 Jahren in fein Haus 
gelockt und diefelben mißbraudt zu haben. 

Diefes Individuum ift 37 Jahre alt, und Hein 

von Seſtalt; fein linker Augbraun ſteht ohngefähr 
wwei Linien tiefer, ald der rechte Er hat eine 
breite, wenig erhabene Stirne, und ein fehr her 
vorfpringendes Hinterhaupt, das aber dem Kleinen 
Gehirn nicht gerade gegenliberfteht. Aus feinen 
Geſichtszügen ſpricht fih der Biödfinn vollkommen 
aus, Sein Bi if unftär. - Die innere Kinnlade 
hebt und ſenkt ſich fehr häufig, Er antwortet mit 
unbegreifliher Kaliblütigkeit auf Fragen, die ihn in 
die größe Verwirrung bringen ſollten. Won dem 
Verbrehen, deſſen man ihn beſchuldigt, ſpricht er 
mie einer Freimüthigkeit, Unbefangenheit und Dumm: 
dreiftigkeit, die bei jedem Andern auffallend ſeyn 
müßte. Er findet feine Sandlungen ganz natürlich 
und ſieht nit ein, baß ihm deßhalb auch nur ein 
Vorwurf gemacht werben könne. Die Mädchen find, 
feiner Ausfage nad, zu ihm gefommen und haben 
ihn zu verfhiedenen Betaftungen aufgefordert , die 
er ihnen nicht verweigern konnte. Er that alfe, 
was fie von ıhm verlangten, und endete das Spiel 
nur, wenn er erfchöpfe war. Er ſtellt vollfemmen 
in Abrede, auch nur den mindelten Zwang verſucht 
zu haben. So oft man ihm hierüber eine frage 
flelte, antwortete er mit erhobener Sand: Das 
iſt nicht wahr! und feßte mit einfältiger Miene 
hinzu: Ich bin nicht zum Lügner geboren, und ich 
würde aub wenn ich den Tod verdient hätte, «6 
nicht läugnen. 

Man fand bei ihm eine Heine Schrift, worin 
er ben vor 18 Monaten eingetretenen Verluft ſeines 
Verftandes beſchreibt; vorher will er nichts mit dem 
weiblihen Geſchlechte zu thun gehabr haben. Wirklich 
wurde er auch durch zwei junge Mädchen von 17 
bis 18 Jahren verleitet, indem diefe ihn lehrten, 
was er nicht wußte, und dabei die Mole über— 
nahmen, die eigentlich ihm zugekommen wäre, Dieſe 


Schrift iſt merkwuͤrdig wegen ber graſſen Unwiſſen⸗ 
heit ihres Verfaſſers und der Unbefangenheit, mit 
der er die vorgefallenen Scenen befchreibt. 

Auch fand man bei ihm einige zwanzig Holz · 
ſchnitte, männlihe und weiblihe Zeugungstheite von 
verfhrebenen Altern und in verſchiedenen Lagen dar- 
ſtellend. Diefe Gegenftände find fehr fleißig gear« 
beitet, daher fie au den Richter zu dem Ausfprud 
veranlaßten, daß der Werfertiger derjelben nicht 
biödfinnig feyn könne, Lamotte feibit erklärte mit 
einfältiger Miene, daß er diefe Dinge gefchnigt habe, 
um bei den Neugierigen, die ihn beſuchten, Laden 
zu erregen. Ganz unbefangen fragte er den Richter, 
ob man ihm foldhe wieder zuftellen werde. „Es ift 
dieſes — fagte er — mein einziges Vergnügen, 


und id finde an nichts Anderem Geſchmack. Seit 


meinem zwölften Sahre liebe ih das Leben nicht 
mehr, und man mag mir daffelbe nehmen, wenn 
id diefe Gegenftände nicht zurüd erhalten fol. Ich 
wünſchte, fie recht vielen Meugierigen zeigen, fie 
4. B. im Louore oder in-der Schule für Ärzte auf« 
flellen zu koͤnnen.“ 

Dir Richter befragte ihn um die Urſache, 
warum fo vıele Meugierige ihn befuchten? „Bei 
dem vor zwei uhren erfolgten Tod meiner Mutter 
— antwortete er — errichtete ich in meinem Zim- 
mer eine Art Grabmal und zierte die Winde mit 
Zrauerlilien, die ih aus ſchwarzem Papier ausfhnitt. . 
Vorher beſuchte mid Niemand; von diefer Zeit an 
wurde aber mein Zımmer nicht mehr Teer, Ich 
empfieng Jeden, der zu mir fam, als fey er von 
Oott gefande,« — Er harte ein kleines Wägelden 
zum Spielwerk für Kınder gefertigt. — Zwei Zeugen 
fagen aus, dab feine Stiege immer fo vol Menſchen 
gewefen fey, daß man nur mit Mühe habe durch ⸗ 
kommen können. 

Man bemerkte ihm, daß er auf diefe Art wenig 
Beit zur Arbeit übrig behalten könne. Er erwies 
derte, er habe nur wenig Bedürfniffe und koͤnne folder 
mit einigen Sous sdalih vollkommen beftreiten, 

Zwei Weiber, die die Klage gegen ihn angebracht 
hatten, erflärsen in der Gerichtsſtube, er ſey blödfinnig, 
Beine beiden Schweftern erklärten , vor dem Tode feiner 
Muiter ſey er bloß düfter und fehr eingezogen geweſen. 
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Ein Xrzt, ber Lamotte gefehen, und von dem 

Verhoͤr Einfict genommen hatte, überzeugre fi) von 
beffen Blödſinn, und hielt fi für verpflichtet, den 
SPräfiventen des Gerichtshofes darauf aufmerkfam zu 
maden. „Ib habe — ſchrieb er demfelben — den 
angellagten Lamotte mir Aufmerkfamkeit beobachtet, 
und ſcheue mich nicht, die Erklärung abzugeben, daß 
derſelbe zu ben Blödfinnigen gehört, deren wir viele 
im Bicetre haben, Ich halte dafür, daß derfelbe 
aus Gründen der Moralität und der öffentlichen 
Sicherheit freigefprehen werden müffe.. Aus Grün: 
den ber Moralität, weil ihm jeder beutlice Begriff 
von bürgerlihen Pflihten mangelt, und aus Gruͤn⸗ 
den der Hffentlihen Sicherheit, weil er, falls er 
verurtheile wird, nah erftandener Strafe in die 
bürgerliche Geſellſchaft zurüdtrise, und dort chne 
allen Grund oder unter dem unbedeutendften Bor: 
wande abermals zus Vergehen oder Verbrechen ſchreiten 
dürfte. Wird er aber wegen Biötfinn freigefproden, 
fo dürfte er auf zeitlebens in die Irrenanſtalt nach 
Bicetre zu verbringen ſeyn.“ 
Der Versheidiger des Angeklagten befolgte in 
feiner Vertheidigung doffelbe Syſtem; er hütete fi 
aber, für feinen Elienten die Verbringung in das 
Irrenhaus nachzuſuchen. 


Lamotte ſelbſt hatte auf ein Stückchen Papier 


einige Worte zu feiner Vertheidigung niedergeſchrieben; 
da fie aber nichts als Unfinn enthielten, fo beweg 
ihn fein Sachwalter, fie nicht vorzugeigen. 

Der Staats Profurator und die Richter hatten 
eine andere Anſicht, und verurtheilten den Beklagten 
ju einer ſechsmonatlichen Gefängnißftrafe. 

Auch Ar. Dr. Dlivier von Angers beobachtete 
den Lamotte, und fegte fi von den oben angeführ⸗ 
ten Thatſachen in Kenntniß. Auch er ftand feinen 
Augenblid an, denfelben für blödfinnig zu erklären. 

Obgleich es uns in dieſer Eurjen Darftellung 
nicht wohl möglich ift, unfern Lefern einen richtigen 
Begriff von dem äußeren Zuftande des Lamotte, von 
dem Ausbrude feiner Phyſiognomie, feiner Haltung, 
Sprache, Kaltblütigkeit, Unbefangenheit und Dumms 
heit zu geben: fo glauben wir doch ben Beweis ges 
liefert zu haben, das die Verſtandeskräfte dieſes 
Individuums zu fehr befhränke find, daß er. daher 
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aller richtigen Begriffe über Sittlichkeit, Gerechtig ⸗ 
keit und Buͤrgerpflichten durchaus ermangelt, fohin 
auch für feine Handlungen nicht vor Gericht belangt 
werben kann. 

Auf ſolche Gefhöpfe macht die Verurtheifung 
und die Gefangenſchaft eben fo wenig Eindruck, als 
die Gefege der Sittlichkeit und des Anftandes auf 
fie wirkten. Sie werden durd das Gefängniß weder 
geftraft, noch gebeflert. Im Gegentheile trägt die 
Einfperrung mit andern fhlechten Menſchen dazu bei, 
fie vollends zu verderben. Dumm, unwiffend, faul 
und mit zügelloſen Leidenfchaften begabt, ift der 
Blödfinnige ein leicht zu handhabendes Werkzeug in 
den Händen eines abgefeimten Gauners. 

Die Aufnahme in ein Irrenhaus dürfte daher 
bas Zweckmaͤßigſte für ſolche Menfchen feyn, voraus« 
gefegt jedoch, daß ihnen die Mittel zu ihrem Unter 
halt mangeln, oder daß fie von ihren Angehörigen 
nit hinlaͤnglich erhalten und beauffichtet werben 
koͤnnen. 





Juſtiz Chroniek. 


[Abänderung bes Manifeſtes wegen Beyzar 
dbigung ber KriminalVerbrecher in Rußlanh.) 
In Rußland ift befohlen worden , daß alle KriminalVerbrecher, 
weldye bie Zobesftrafe verwickt haben, nicht mehrnad einen 
frühern Manifefte begnadigt, fondern nad) der ganzen Strenge 
des Geſetzes befteaft werden follen. 





Zuftizs, Ramerals und PolizeiAlnzeiger. 


Edictalktabdbung. 

(3) Nachdem fi gegen Abam Bleuel zu Schwarz- 
bad; bie Unzulänglichteit des Vermögens zur Befriedigung 
feiner Gtäubiger ergeben hat: fo werden Erätere zum Vers 
ſuche einer guͤtlichen Vereinigung mit dem Gemeinfhuldner 
ſowohl, als unter fi felbft, auf den 6. Moͤrz l. J., früh 
9 Uhr, an hiefiges Gericht unter dem Rachtheile vorgelaben, 
daß die Nichterfheinenden dem Befchluffe der Mehrzahl der 


Erſchienenen als beitretend geachtet werden follen, 


Huͤnfeld, am 31. Januar 1877. 
Kurfuͤrſtliches Juſtiz Arat. 
Lind, 
Vdt. Bohn. 


Juſtiz⸗- Ramerel- 
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Allgemeine deutſche 


und Polizeidama. 





Samſtag, 


Juſtizweſen. 
Ueber bie geheime Gerechtigkeitspflege. 


+ Die geheime Gerechtigkeitspflege in Civil Sachen 
ward auch vom jeher in Frankreich als ein Überreft 
der Barbarei des‘ Mittelalters, der alten Kaiſer⸗ 
daft, welde nad eigenem Wohlgefallen Geſetze 
gab, und diefeiben auch fegleich anwendete, — die 
Sffentuichkeit des gerihtlihen Verfahrens hingegen 
als die einzige Garantie der Staatsbewehner gegen 
Unterdrückung und des Richters gegen den Verr 
dacht der Beſtechung oder Partheilichkeit betrachtet. 
Dam hielt diefeibe für eine wahre Säule der Meral, 


eine unerfböpflide Quelle des Unterrichts über dab , 


höchſte Bus die Kenntniß des Rechts und Unrechts, 
endlich gleichfam für eine platoniſche Akademie, wo 
man zu gleiher Zeit Wahrheit (welche immer das 
Schöne in fi begreift) und Recht, ben Zwed aller 
Jurisprudenz und die Kunſt, beide anzuwenden, bie 
Beredfamkiis erlernte. ’ 

Erft feit dem Jahre 1790 Fam Brankreih in 
den vollen Genuß diefer Öffentligkeir! Frühethin 
beſtand diefelbe nur in Sachen, melde Causes- ges 

nannt wurden, und bei deren Entfcheidung "feine 
widerfpredende Urkunden zur Sprabe kamen, als 
3. ©. einfache Klagen, Injurien oder Entſchaͤdigungs⸗ 
Hagen, und die Über den rechtlichen Buftand der 
Perfonen. vorkamen. Es vergieng, oft ein Jahr— 
hundert, ehe ein Urcheil der öffenzfihen Gerichte zum 


Vorfbein kam, weldes im Publikum für Unrecht 


gegolien hätte! Alle Prozeſſe über Urkunden, melde 
durch "andere Urkunden befritten warden, Lehns⸗ 
faden, Eonteftationen Über geiftlihe Venefiiien ıc. 
wurden hingegen einem Berichterſtatter übergeben, 
und bei verfhloffener Thüre verhandelt, Advokaten 
und Prokuratoten waren dabei weht zugelaffen; allein 


“«t 


N. 20. 


den 17. Februar 1827, 


man fprah nicht» fondern fohrieb bloß, und machte 
die Akten zw einer Höhe anwachſen, welde den 
Richter mit Edel erfüllen muäte, und demfelben chne 
Noth feine Zeit raubte. Die Referenten fchofften 
fi daher Sekretaͤre an, melde die Sachen genau 
durdlefen und Auszüge machen mußten. Diefe 
Herren wurden nun der Partheien wahre Vampyren, 
und ließen fih die Mühe, die Sache im ihren Er 
traften vortheilhaft darzuftellen, mit Gold aufwiegen. 
Dergleichen patentifirte Schelmen waren fehr ber 
kannt in Paris, und die Prefuratoren firebten 
nur darnach, ihre faulen Sachen in die Hände des 
feilſten und gewandteften unter denfelben "fallen zw 
machen. Um diefes zu bewirken, mußte aud ber 
Grefhier des depöts gewonnen werden, von welchem 
die Vertheilung aller derjenigen Sachen, bei welden 
nicht allenfalls ein Richter ſelbſt perfönliches Inte» 
reffe hatte, oder befondern Schuß angedeihen ließ, 
unter die Referenten, größtentheils abhieng, 

Diefer Herr mußte demnach ebenfalls mit Geld 
oder Geſchenken beftohen werten. - 

Herr Titon, Richter in Paris, hatte einen 
folden feiten Sehretär, und Jedermann wollte ibn 
zum Bericterflarter haben. Ein junger. Clerc de 
procurfeur bot einftend, im Auftrage feines Pros 
kurators, dem Greffier des depöts fünf Louisd’er, 
um die Sache in die Hände des Sektetaͤrs von 
Titon zu bringen. Morveau, fagte derfelbe, tu te 
moques de moi! On te fouttera du Titon pour 
eing Louis! Der junge. Elerc referiste feinem Pros 
urater diefen neblen Empfang, und erhielt noch 
fünf Louisd'or, um dem Elienten das große, aber 
ſtrafbare Glück zu verfhaffen, einen Referenten zu 
betommen, deffen Sekretaͤr ſich beſtechen ließ! — 
Anerdings hatıe man diefen bekannten ſchändlichen 
Mißbrauch duch eine Verordnung, welche dem 
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erſten Werichte einen andern Richter ald Confor gab, 
begegnen wollen; alein bie kollegialiſche Nachſicht 
und Gefälligkeit, der richterliche Kaftengeift und das 
Infallibilitäts Beſtreben der Tribunale, machte diefe 
Vorſicht größtentheils wieder zu Schanden, und 
bie Partheien mußten ſolche Bemühungen der Richter 
no fogar beſenders bezahlen. — Diefe Art der 
Juſtiz Verwaltung war ſchon längft durd die oͤffent⸗ 
ide Meinung verdammt, ehe ſie abgeſchafft wurde! 
Auch bildeten die Arröts sur rapport fein Präjudiz, 
und fagte man: fie feyen nur gut für Diejenigen, 
melde fie zu ihren Gunſten ausgebracht hätten. — 

So erzeugt immer-eine verkehrte Masregel bie 
andere! Hier höre ich ſchon fagen: die Deutſchen 
ſeyen nicht, fo demoralifirt, als die Parifer! Diss 
gebe ih gerne zu, erinnere aber dabet, das zu ber 
nämlichen Zeit, neben manden Ausgeburten, -die 
Pariſer Gerichtohöfe auch mit wahren Muftern rich« 
terlicher Tugend, Gelehrſamkeit und Unabhängigkeit 
befegt, digfe Mißbräuche nur Folgen ſchlechtgewählter 
Formen waren, und fobald die ffentlichkeit der 
Verhandlungen in allen Rechtsſachen eintrat, fo 
gleich aufhörten, — und bitte ebenfalld, — bie 


‚Herren KabinersSekretäre, welche oft ganz uners 


wartet Kabinets Juſtiz adminiftriren machten, und 
die Corsferenten, welche die Herren Kollegen nicht 
beißen wollen, fo mie die Knife verſchlagener Ads 
vofaten, die bei manden Gerichten oft bald den 
Referenten errarhen, cder auch in Erfahrung bringen 
fönnen,. wen auf gewiffe Tage die Sache zugetheilt 
wird, nicht zw vergejfen. So unverſchämt und 
Öffentlih dürſte indeffen wohl mie die Beſtechung 
in Deutſchland getrieben werden, wie damals in 
Paͤris; allein wo nicht allen diefen Ränken dur 
die Öffentlichfeit des Verfahrens ein Ende gemacht 
wirb, find diefelben wenigſtens möglich, und dieſes 
ift ſchon hinreichend, um fie Überall zu verdammen. 

Die neuere Form hat in Frankreich die Berichts 
erftattung nur in Bällen beibehalten, wo dieſelbe 
den Gerichten zur Abkürzung verworrener Sachen 
nuͤtzlich erſcheint; aber dieſer Bericht iſt oͤffentlich, 
und bie Partheien haben das Recht: ſowohl die 
Unbefangenheit deſſelben anzugreifen, als auch alle 
von dem Berichterſtatter vernachläßigte oder übel 
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dargeſtelte Momente zu berichtigen, fo bag heut zu 
Zage ber Öffentliche Bericht eine muͤndliche Darſtel⸗ 
lung der Sache mit größerer Onrantie für die Er 
gründung der Wahrheit if. Mur Bonaparte entjog 
ben. Gertichten wiederum bie fogenanzten Verwal: 
tungsſachen, und ließ biefelben durch von ihm "abs 
haͤngige Minifter, Staatsräthe und Präfekten bei 
verſchloſſener Thüre entſcheiden. Diefe Gattung 


Saden umfaßt ohnehin eine Menge PrivatInten 


reſſen, welche dadurch ihrer Garantie beraubt wurden, 
und gab wiederum Streitigkeiten Über die Kompe⸗ 
ten; der Gerichte, welche die Juſtiz hemmten, und 
neue willkührliche Auslegungen der oberſten abminis 
firativen Gewalt herbeiführten ! 

Jetzo hat man diefe Eingriffe Bonaparte's in 
die Öffentlichkeit des gerihtlihen Werfahrens als 
eine Bequemlichkeit des Verwaltung® beibehalten, 
und heben fih die Minifter noch die Erkenneniſſe 
in geiftlihen Sachen angeeignet, auch ihrer Wil: 
führ Überdies neue Quellen dadurch "eröffnet, daß 


fie fih das Recht nehmen: die Bürger in Aus» 


übung ihres Geſchäfts zu flören, und 5. ®. den 
Buchhändlern, welche ihnen mißfallen, ihre Brevets 
einzuziehen, Masregeln, die man früherhin nicht 
Eannte, und auch felbft Vonaparte vorzunehmen 
Bedenken trug! — Abermals ein neuer Mißbrauch, 
den alle Freunde der Zuftiz in Frankreich lebhaft 
beifagen? i 

Schon vor der Nevolution hatten Beccaria, 
Valaze und Dupaty gegen bie bei verfchloffenen 
Thüren erlaffenen Kriminallirtheile und die barbas 
riſchen peinlihen Gefege ihrer Beredſamkeit freien 
Lauf gelaffen, und alle rechtliche verftindige Men» 
fben über diefen fchreienden Mißbrauch feufjen 
mechen; die Mevolution aber gab dem peinlichen 
Verfahren die heiffame Publizität, und man harte 
nicht mehr zu beforgen, daß friedliche Bürger durch 
Lettres de cachet ihrer Freiheit auf ewig beraubt, 
und HofMaitreffen über LallyTolendals, oder fa» 
natifche Pfaffen Über des Ritters de la Barre Kopf 
verfügen Eonnten. Es ift aber wirklich unbegreiflich, 
tie wenigftens die Proteſtanten Deutfchlands, welche 
ſich von dem päpftiihen Gewiſſenszwang frei zu 
machen wußten, 5 inficht ihrer KriminalJuſtiz 
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doeh bie Tormen ber päpſtlichen Inquiſition bei⸗ 
behalten konnten. Die damals in. Euröpa anges 
nommene Prozedur, melde in England ſchon längſt, 
und in Frankreich im Jahre 1790 abgefhafft wurde; 
und die Stelle des römifd »peinlichen in foro 
dfientih vor dem Wolke und in Gegenwart der 
Advokaten des Beklagten vorgenemmenen Verfah— 
rens vertreten follte, wurbe in dem im Zahre 1215 
unter dem Vorſitz des famöfen Innocenz des TIL 
abgelaltenen Lateraniſchen Concilio ausgedadt und 
erf&baffen, die neu errichtete Inquiſition ald Norm 
vorgeſchriebtn, und von allen Kanoniften ald Grund: 
Tage der peinlihen und bärgerlihen Prozedur pro⸗ 
klawirt, fo daß ſich alfo die gegenwärtige peinlidhe 
Juſtiz Verwaltung der Proteftanten in Deutſchland 
eifenbar noch nad den ſelbſt von den meiften Fa: 
thofifhen Staaten längit vermorfenen Formen der 
Samaligen päpitlihen Inquiſition richtet, welche diefe 

nus erfand, um ficherer ihre Juſtiz Morde vollziehen zu 
können! Welcher Verfland und weiche Konſequenz! — 





Literatıar 


Briefe eines in DeutfhTland reifenben Deuts 
ſchen. Stuttgart, 1826. Erfter Band. 


Unter ben neueften Schriften find obige Briefe 
beſonders beachtenswerth. Der Merfoffer har fih 
nidt genannt, außer daß er von fih als einem 
Würtemberger fpride und ſchen eine ziemliche Reihe 
von Fahren haben will, Sein Raifennement gehört 
gerabe nicht immer zu ben gediegenſten; dagegen 
bat er Witz und Leichtigkeit, ift reich an Anekdoten 
und frappanten Sleinigkeiten, weiß oft trefflih und 
treffend zu befchreiben, und zeigt, daß er eben fo 
viel gehört und im Gedaͤchtniß behalten, als gelefen 
bat. Sein Bud muß Jedem wenigftens anziehend 

ſeyn. Wir wollen den Lefern biefer Blätter Einis 
ges daraus mittheilen. 

„Die reifenden Britten markten jegt vor jedem 
Gaſthofe, ehe fie ausfleigen, und die Wirthe haben 
die Deutſchen weit lieber, die mit fih machen lafs 
fen, was fie wellen, Wir geldarmen Deutfchen reifen 
da Milordo, die fteinreihen Engländer da mercante, 

Die Gtoßen und ihre Minifter kennen in ber 
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Regel die Stadt, aber nicht das Land und das 
Leben des armen Volkes; und follen fie näklide 
Wahrheiten hören, fo giebts Fein ander Mittel, 
als daf fie die alte Made wieder einführen und herum 
wandeln in Stodt und Land, aber verkleidet. 
- Amerikas Freiheit, wenn wir es auch nicht 
mehr erleben, muß auf Eurepa wirken, mie beifen 
Entdefung und Unterjohung gewirkt hat. Amex 
rikas Freiheit wird zwar den Britten einen unge 
heuren neuen Markt fhaffen, aber nur fe lange, 
bis amerikanifche Babriten fi vervolllommnen, und 
dann kann es Europa entbehren und felbft dem 
Großhandel an fi ziehen. Wir fprechen von einem 
eurcpäifgen StaatenSyſtem, Eünftige Geſchlechter 
werden von einem Weltſtaaten Syſtem fprechen. 

Schen vor Jahrhunderten wurden Sperren und 
Zölle im Innern eines Landes mira insania Ger- 
manorum genannt, Leider find während des langen 
Kriegs, der Handelsftodung und des Geldmangeld, 
eine Menge bedeutender Fabriken eingegangen. 

Nur vier Dinge vermögen den alten. Wohl 
Rand wieder herbeizuführen: langer. Friede, weile 
fparfame Verwaltung, Verminderung der Heere und 
bed Luxus. Freiheit des Welthandels erleben wir 
nicht, aber Freiheit des Handels im deutſchen Bunde 
wäre moͤglich. (Und dann, möchten wir hinzuſetzen, 
würde die Gewerbthaͤtigkeit in unfern Landen noth⸗ 
wendig fo hoch fleigen, daß den Deutſchen ihr ges 
höriger Anıheil am Welthandel nicht entginge.) 

In keinem Zweige des Willens haben wir 
weniger gethan, als in der Staatswiſſenſchaft — 
wenn wir nicht Qurifterei damit vermengen wollen; 
und beides iſt Bolge unferer Verfaffung und Lage. 
Es ift fiherer, Geſang⸗, Gebet: und Kochbücher zu 
ſchreiben, als politifhe Abhandlungen. Wir find 
nod) fo neu in Bildung für.das öffentliche Leben, 
daß mir keinen Streit über politifhe Meinungen 
führen fönnen, ohne uns perſönlich anzufeinden, wie 
früher über Religions Meinungen. Die NPolitik der 
Meiften beſchraͤnkt fih daher auf Zeitungen, 
deren wie gegen 300 jählen werden, neben boppelt 

- fo vielen Intelligenz Blättern, Alle Blaätter fallen 
ab und verdorren und bilden Politifanten, die 
fo wenig Politiker find, als Muſikanten Muſiker. 
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gialiener ſind die Einitbungskraft, Franzoſen 
der Wis, Britten ber Berftand, Deutide das Ge 
bädtnid, In den Kolonien fingen die Spanier 
damit an, gine Kirche und Klofter zu bauen; die 
Britten eine Schenke; bie Branzdfen ein Fort nebit 
Zanzboden ; Deutfche rodeten das Feld aus. — Ein 
Stallmeifter unterfbied die Nationen ſelbſt an ihrer 
Urt zu reiten, Die Engländer hopfen, die Fran⸗ 
ofen reiten wie Schneider, und ‘der Staliener figt 
auf dem Gaul wie der Brofh in der Quftpumpe, 
Die Spanier fhlafen darauf, die Ruſſen drehen 
den: Oberleıb wie Puppen: Mur der. Deutſche ſitzt 
ruhig wie ein Mann; Mann und Pferd find. Eins, 
wie beim Ungar. 

Spike einmal die beutfche Sprache allgemeiner 
werden, alſo aub in Deutſchland felbft geehrter: 
fo werden hoffentlich deurfhe Titel endlich fo. viel 
gelten als lateıniiche und franiöfifhe, die his jegt 
gar Vielen weit fböner fingen: z. ®. Dekan, Pro» 
feffer, Direktor, Sekretär, Kommiffär, Kondukteur ıc, 
Sener DOrgeltreter trat feinen Btasbalg doppelt fleißig, 
als er den Zitel Calkaut erhiele und zulegt gar 
&ooperator wurde.“ 





Varietaten. 


[Dreifahe Gattungen der Beſtechungen 
der Richter.) Die Beſtechungen ber Richter find gar 
vielfaͤltig! Geld und Gefchenke, verfprodene eigene 
Beförderung, ober bie ihrer Söhne und Ver 
wandten, find’ die groͤbſten, — Verlaͤumdungen ber einen 
- Parthei, Benupung der Schwächen, Vorurtheile, vorzefaßten 
Miinang, Furcht, Beforgndfje, — die durch Weiber, 
verwandiſchaftliche Verhaͤltniſſe, - Schmeideleien, . Breurfde ‚ 
bifden die feinen, — und endlich die durch Aufreizung der 
Eigentiche und Gitetteit. gegen eine Parthei die feinften.! 


Allen biefen Verſuchünga zu widerſtehen, erfordert aber 


einen ſehr feſten Gparakter, eine unexfdürterfiche Gerechtig⸗ 
keitsllebe und großen Berſtand, — Eigenfhaften, weiche 
zugleich nur wen’gen Menfajen beiwohnen. Der Staat 
muß alfo gegen dieſe Menſchiichkeiten die hoͤchſte Sicherheit 
füchen, und diefe kann nur in ber Orffentlichkeit-der Aus: 
Übung bdiefer Berufspflichten gefunden werden! Alle übrigen 
gewähren dieſelbe nit, und. find bloß truͤgeriſche Schein: 
Garantien , durch welche die wahre Sicherheit vereitelt wird I — 


Juſtiz⸗ Kameral⸗ und Polizei Anzeiger. 
Berichtigung. 


Erhaltenen Berichten zufolge ſcheint der ausgefchriehene 
Abentheurer, Alerander Samoilof, auch Baron von 
Klebeck, von ber Buſch, oder von Korf, nicht bie gleiche 
Perfon mit dem ebenfalls ausgefchrichenen Betrüger zu ſeyn, 
welcher ſich Fried rich Zaver Graf von Schul⸗ 
dewsky nannte, objhon das Signalement Belder viele 
Aehnlichkeit Hat. 

Der Erſtere entfloh am 24. November 1826 aus dem 
Verhaft zu Münden, während damals der Lehtere ſich noch 
in Marſeille befand, und alldort den Namen von Krie 
drich Münk, aus Preußifh Polen angenommen, hatte, 
Seither ‚hat ſich derfelbe in der Schweiz und im Nord: 
Deutidland herumgetrieben, hat zu Bafel und auf der Reife 
mehrere Betruͤgereien verübt, und war namentlich im ver: 
floffenen Monat Januar zu Frankfurt a. M., Weimar 
und Fulda, 

Gedachter Betrüger, angeblid Friedrich Zayer 
Graf von Schuldewsky, ober Friedrich Münk, 
iſt ungefähr 28 Jahre alt, 5 Schuh 6 Zoll franzoͤſiſch Moas 
hoch, bat braune Haare, einen blonden, kurz geftusten 
Schnurrbart, rundes Geſicht, ein gefälliges Aeußere, und 
ſehr einſchmeichelnde Redensartz er trägt das rotde Band 
der franzöfifhen Ehrentrgion, und giebt fih für einen ges 
weſenen Offizier von Napolcons polnifher Garde aus , fcheint 
jedoch aud andere Orden getragen za haben, und ben pol⸗ 
niſch verfolgten Rufen zu fpielen, 

Unterzeichnete Stelle, indem fie fih auf ihre Warnung 
vom 16. des verfloffenen Monats bezieht, eradıtet es für 
Pflicht, nochmals die Aufmerkfamkeit ſaͤmmtlicher Givil⸗ 


und MititärBchörden, denen die Hanthabung der öffenttichen 


Sicherheit obliegt, auf den hievor bezeichneten, obne Geld⸗ 
mittel reiſenden Betrüger zu richten, und lodet dieſelben ein, 


demſelben, betretenden Falls, den Ausweis abzunehmen, 


welcher ‚ihm am 26. Dezember abhin, unter bem Namen 
eines Grafen von Schuldewsky ertheift wurde, um von 
Bafıl nah Karlsruhe zu reifen, und alltort bei ber £, ruſ⸗ 
ſiſchen Geſandtſchaft fih zu legitimiren. 

Derſelbe ſcheint unter jeder Ruͤckſicht ein gefaͤhrliches 
Subiekt zu · ſeyn, und mit andern Vaganten in Verbindung 
zu ſtehen. 

Baſel, den 10. Februar 1827, 

Sign. GentralPoligeidDireltion 
des Kantons, 
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Allgemeine deutſche 


Jvſtiz-, Kameral- und PolizeiFama. 





Montag, N. 21. den 19. Februar 1827. 





Bildungs Anſtalten. 
Das neue weibliche Erziebungs- und Induftrie: 


Inſtitut gu Pforzheim, im Großherzogthum 
Baden — eine fehr ausgezeihnete Anftalt, 


Unfere weibliche Bildungsanftalten in Deutfche 
land nehmen meiſtens eine einfeitige Richtung. Die 
jenigen, welde von Staatswegen unterhalten 
werden, find falt immer nur für arme Kinder bes 
ſtimmt. Man fuhrt in denfelben gute Dienftmägde 
oder hödftens gemeine Vürgersfrauen zu bilden. 
Die große Maffe weiblicher Erziehungs Inſtitute 
Bleibe dagegen der Privarlinternehmung und Leis 
tung folder Frauen überlaffen, die auf anfehnlidhen 
Gewinn fpekuliren, und wenn fie fib eine bedeus 
tende Summe erfpart haben, fi von diefem ſchwie⸗ 
rigen Geſchäfte zurückziehen. Sie müſſen ſich na 
rürlich in den luxuriöſen Geiſt der Zeit, in die 
Wünfhe ihrer Zöglınge und die Cigenheiten der 
Aiteen einftudieren, Meiſtens werden von ihnen 
mehr die dußeren Formen bearbeitet. Die Kultur 
des Inneren erſcheint felbft als äußere Form. Aus 
ſolchen Treibhäuſern, deren feines unter 400 Bulden, 
fehr viele aber für 800 bis 1000 Gulden den Zög- 
lingen geöffnet werden, gehen entweder Mode Puppen 
oder nonnenartige Gleißnerinnen hervor. Der Staats 
Beamıe, welcher nicht das Vermögen befigt, große 
Summen für eine Tochter zu verwenden, bleibt von 
deren Gebraud ausgeihleffen. Er muß fib auf 
bäuslihe Erziehung beſchraͤnken, daher die Tochter 
die Mutter mit ollen ihren Behlern zum Mufter 
nimmt. Ein Gtaarsbeamte oder Kaufmann, der 
eine gebildete Hausfrau ſucht, barf es daher als 
ein Glück anfehen, wenn er eine folde in den bis⸗ 
herigen weiblichen Bildungs Inſtituten findet, 

Ale diefe Nach heile werden durch eine Staats⸗ 

A. d. J. K. u. P. J. 26. J. 1. Bd⸗ 





anftalt beſeitiget, welche unabhängig und ohne 
Beabſichtung irgend eines Gewinnes, für Mädchen 
aus gebildeten und vermoͤglichen Klaſſen beſtehet, 
die ihren einzigen Zweck in richtige Erziehung und 
Beförderung aller Induſtrie Mittel ſetzt, fo daß bie 
Individuen, welche aus derſelben hervorgehen, ſich 
in Nothfällen auf anſtaͤndige Art ſelbſt ernähren 
önnen und in der Ausbildung ihrer Zalente ihr 
Unterfommen finden, 

Eine ſolche Anftalt iſt jegt in Pforzheim ers 
richtet. Der badifche Staatsrath Freiherr von Gent 
burg bat dur fie fihb und dem badifben Staate 
ein Denkmal geftifter, das nod die fpäteflen Nach⸗ 
tommen fegnen werden, 

Folgende Bekanntmachung theilt das Weſent⸗ 
liche mit: 

J. 
Alter 

Es werden Mädchen von 9 bis 14 Jahren 
aufgenommen; fie fönnen aber nur bis zu Ablauf 
des 15ten Altersjahrs im Inſtitut verbleiben, und 
zwar ohne Unterfhied, in welchem Altersjahre fie 
eingetreten find, 

I. 
Unterridt. 
a) religidfen. 

Dafür find, nebft einem Oberlehrer, zwei Uns 
terlehrer , wovon einer der Batholıfhen, der andere 
der evangelifhen Konfeffion zugerhan ıft, angeftellt, 

Die Oberauffidt tragen der katholiſche und 
einer der evangeliihen Geiſtlichen zu Pforzheim. 

Die Mädchen kathol. Konfeffion gehen unter 
Begleitung einer katholiſchen Lehrerin in die katho⸗ 
liſche Pfarrkirche, die Mädden evangel, Konfeffion, 
unter Begleitung einer Lehrerin derfelben Konfeffion, 
in die evangelifhe Waiſenhauskirche. 
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b) päbagogifder. 

Man wird ſolche Wiffenfhaften, bie.ben weibs 
lichen Geiſt zw fehr anftrengen, fhonend vermeiden, 
und die größte Aufmerkſamkeit dahin richten, daß bie 
Kinder mit Haffifher Richtigkeit fchreiben, mit Ausdrud 
lefen, und im Rechnen fo gelibt werden, daß fie bei ih⸗ 
rem Austritt aus dem Inſtitut einem Haufe mit; fie 
rer Berechnung aller Bedürfniffe vorzuftehen vermögen. 

Der Unterriht in der Geographie wird fie Über 
bie Befchaffenheit unferer Erdkugel und Länderein« 
theilung 2c. angenehm belehren. 

In der franzöſiſchen Sprache ertheilt ein fehr 
geſchickter Lehrer, welchem diefe, fo wie die deutſche 
Sprache, klaſſiſch eigen iſt, den Unterricht; ihm 
ſtehen hierin einige angeſtellte Lehrerinnen ber fei⸗ 
nen Arbeiten — als geborne Franzöſinnen — zur 
Seite, was den Lernenden ungemeine Erleichterung 
gewährt. 

c) Arbeitsunterricht. 

Darunter ſind alle feinere weibliche Arbeiten 
verſtanden, vorzüglich aber bie Belehrung im Ver 
fertigen von Spitzen und. Blonden nad brabanter 
und fähfifher Art, Stickerei in Tüll, Blattſtickerei, 
Tambourin Stickerei, StraminStickerei in Seide und 
Wolle, Gold +» und Silberſtickerei ıc., im kuͤnſtlichern 
Nähen und Stricken. 

Hieran reihet ſich der befondere Unterricht im 
Malen und Zeichnen. 

4) skonomiſcher Unterridt. 

Abwechslungsweiſe haben wöchentlich zwei ber 
Zöglinge den Klihengefhäften beizumehnen, um von 
der Zubereitung der Gpeifen und. den babei mög» 
lihen Erfparniffen fo viele Kenntniß zu erlangen, 
ats ihre dereinftige Gelbfiftändigkeit erfordert. 

Sie werden gelegenheitli auf ihren Spazier⸗ 
gängen in Bärten und auf offenem Felde von ber 
Natur, von dem Anbau und von dem Gebrauche 
ber - verfhiedenen Gewächſe belehrende Auffchläffe 
erhalten. . 

II, 
Unterhalt 
a) Koſt. 

Die Koft (einen gefunden Hausmannstiſch) ift 

diefelbe, welche die Oberlehrer und Oberlehrerinnen 


genießen, und welche Mäbhen von Stande und 
Vermögen anfpreben können, - (Näheres hierüber 
wird auf Anfrage ertheilt.) 

b) Kleidun g. 

Zur Vermeidung aller Jalouſie und eines wett⸗ 
eifernden größern Aufwandes, werden ale Mädchen 
auf Koften des Hauſes gleibförmig gekleidet. 

Die Feierkleider werden aus feidenen, bie 
Werktags Anzüge aus feinen, im Inlande verarbeis 
teten Stoffen — wie ſie die Jahrszeit gebietet — 
geliefert, ohne daß dafuͤr etwas Beſonderes berech⸗ 
net wird. 

c) Bettwerk und Waſche. 

Bettwerk und Waſche liefert dad Inſtitut frei. 
Jedes Mädchen hat bloß mitzubringen: 

6 Reintüder, 

12 Handtücher und eine Anzahl Hemden und 
Strümpfe, 
d) Ergößung. ® 

Damit die Erziehung nicht in Steifheit ober 
gar in Menſchenſcheue ausarte (mad an manden 
Erziehungsanftalten mit Recht getadelt wird), fönnen 
freundlihe Einladungen zu geröufhlofen Hausgefell» 
fhaften angenommen werden, jedoch nicht anders, 
als bei gleichzeitiger Einladung einer Lehrerin, welche 
nah ihren Pflihten für die ſtrengſte Sittlichkeit 
verantwortlich ift. 

IV. 
Bezahlung. 

Fuͤr alle dieſe Leitungen, die Bekleidung in» 
begriffen, werben jährlih nur Zweihundert und 
vier und ſechszig Gulden und zwar in halb: 
jähriger Vorausbezahlung mit 132 fl. an das In: 
ſtitut, entrichtet, 

Man kann ohne Übertriebenheit und Selbſt⸗ 
ruhm behaupten, daß noch fehr wenige Snftitute allen 
Bedingungen einer moralifh religiöfen, einer kunſt⸗ 
gerechten und zugleih dfonomifhen Bildung, in dem 
Maafe entfprohen haben, wie diefe, allein auf das 
Wohl der Zöglinge berechnete Erziehungsanftalt. 

Die Großherzogl. Direktion des allgemeinen Erzies 
hungs, und Induſtrie Inſtitutes zu Pforzheim. 
dv. Sensburg. 
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RKechtspflege. 


&inige® Uber die Reätspflege am linten 


Rhüeinufer, befonbers dem preußiſchen. 


Es ik bekannt, dab fi unfere Stände beim 
Landtage laut und mit großer "Stimmenmehrheit 
für die Beibehaltung der franzöſiſchen und die Nicht» 
einführung jeder andern Geſetze ausgefproden haben. 
Ungetheilt ift darüber die Freude aller Rheinlaͤnder, 
Die, an bie franzöfifhe Geſetzgebung gewöhnt und 
lange hindurch beglückt duch fie, das bekannte 
Gute nicht gegen ein (menigftens ihnen) neh fehr 
zweifelhaftes Beffere vertaufhen möchten. Seit 
wir Bewehner des linken Rheinufer wieder Deutſche 
geworden, haben ſich jenfeits viele Stimmen gegen, 
aud viele für, diesfeits faft feine rheinlän— 
diſche gegen die hier beftehende Geſetzgebung 
vernehmen laſſen; wenn nicht allenfalls leidenſchaft ⸗ 
liche Schulgelehrtheit, nenantiter Oermanismus, 
Sucht nab etwas Anderem oder gar die Hoffnung, 
feine Eriftenz ehrenveller, angenehmer und reicher 
zu maden, ein foldes Gegen, aber dann aus 
Untenntniß der Sache oder gegen eigene Überzeu⸗ 
gung hervorriefen. Die juridifhen Schulleute und 
bie Menſchen, die auf Deutſchland nicht ſtolz, ſon⸗ 
dern Heffärtig find, und Alles verachten, was nicht‘ 
Hyperdeutſch iſt — Fünnen die Anhänglichkeit "der 
Rheinländer an die franzöfifhen Geſetze, die doch 
(horribile dietu!) ihre Entfiehung dem Stichnamen 
der Schmäher, Napoleon, verdanken, nicht foffen. 
Allein nichts iſt einfacher und natürlicher. Durch 
diefe Gefehe wurden die Mheinländer für immer 
von allen jenen drädenden Reften des Mittelalters: 
Zehnden, AdelsPrivilegien, geiftliden 
Korporationen, in denen ber Müßiggang 
wohnt, u. dgl. m., befreit; das Eigenthum der 
Individuen ift gefihert, der Erwerb und Kunftfleiß 
gegen fhädlihe Vorrechte geſchützt. Sie fehen an« 
derswo nice bloß duch Mißbrauch, fondern in 
manden Fällen fogar eine gefeglih ſanktionirte 
Beamtenwillführ, von der fie durch ihr Gefeg, wenn 
es getreu verwaltet wird, nichts zu fürdten haben: 
das ift der Orund biefer Vorliebe für diefe Rechts: 
pflege, und die ſcheint anftedend zu ſeyn. Auch 
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ſchon in dieſem und jenem Staate bes rechten 
Rheinufers wünſcht man eine aͤhnliche Geſetzgebung 
und beſonders die Geſchwornengerichte. Wie ſeht 
ich inzwiſchen Anhänger dieſer Inſtitutionen ſeyn 
mag, fo bin ich doch nicht blind für ihre Mängel, 
no für dad Gute, das andere Geſetzgebungen entr 
halten. So foheint mir z. B. die preußifhe Hypo: 
thekenOrdnung der franzöfifhen bei weitem vorzu⸗ 
jiehen; wohingegen das franzöfiihe Perſonenrecht 
ſehr vieles vor dem anderer Legislationen voraus 
bat. Der eine Grundfag, ben bie Charte den 
Franzoſen wieder erneuerte, „daß ale Branzojen, 
welchen Titels und Ranges fle feyen, vor bem 
Geſetze durchaus gleid find,” ift mehr werth, als 
die gefammte Weisheit hochgepriefener andern Ges 
feggebungen, die noch das Recht nah Adel und 
Nihtadel, Bürger und Bauer modifijiren. Wir 
wünſchen uns Glück zu dieſer Legislation, wie fehr 
Mißbraͤuche fie zu entftellen und heraßzumärbigen 
füden, und wenn wir etwas fürdten: fo ift es, 
daß die Stimme des Volkes, welche fih durch bie 
Stände ausgefproden , verkannt werben, und wir 
die uns heilig gewordenen Gefee verlieren möchten. 

Ich werde hier zuvörderſt einige Betrachtungen 
über die Straf Juſtiz am linken Rheinufer anſtellen; 
weil fie jener Theil der Geſetzgebung ift, von dem bes 
Menſchen Höchſtes: Ehre, Breiheit und Leben ab» 
hängen. Ich bin nit gefennen, Apolegien oder 
Philippiken für unfere gegen uns fremde Inſtitu ⸗ 
tionen zu halten, Leidenſchaftlichkeit und  böfer 
Wılle haben leider bisher dieſe Brage zu entſcheiden 
verſucht. Sie haben die Mifbräude, bie ſich ein 
geſchlichen, als Fehler der Geſetzgebung geſchildert; 
haben die Jrrthümer oder Fehler der Beamten dem 
Geſetzgeber aufgebürbet, und in dieſer Kataftrophe vers 
dient der Prozeß gegen Peter Anton Fonk, den bie 
Geſetze verdammten, den aber die Gnade des Mo: 
narden freifprad, als ein Hauptwerkjeug der Gegner 
ber franzöfifhen Inſtitutionen genannt zu werden, 
Ich laͤugne keineswegs, daß Mißbräuche Stott 
finden, und dieſe Auffäge find beſtimmt, jedoch 
ohne alle Perfönlickeiten, diefelben zu ſchildern. 
Wer fih getroffen fühlt, mag ſich Glück wünſchen, 
wenn ihm fein Gewiffen das Zeugniß giebt, daß 
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er bloß geisrt; und men böfer Wille leitete, der 
mag fi mit feiner eifernen Stirne vertheidigen — 
in den Rheinlanden ift nur eine Überzeugung, bie 
von der Gerechtigkeit ihrer Regierungen; nur ein 
Wille: allen Mißbräuchen und aller Willführ der 
Beamten entfchieden und kraͤftig, aber fo entgegen 
zu treten, daß fie nicht Urſache haben, dem Molke 
oder den WVertheidigern dieſes Volkes die Abſicht 
unterzufieben, Unzufriedenheit, Haß und Wider: 
fegtichkeit gegen die gefeßlihe Ordnung erwecken zu 
wollen, Man kennt im Rheinlande die Abſicht 
diefer Menſchen, man gefleht, dab mande Inflitu: 
tionen, z ®. die Jury in ıhrer jegigen Zufammen: 
fegung als eine oöffentliche Kalamität betrachtet 
werden muß, und betradhtet wird; aber man weiß 
auch recht wohl, daß hier mehr wie font, wo vox 
populi vox Dei ift; daß das Volk ſich neh recht 
fehr an die Zeit erinnert, als diefe Einrihtungen 
das Palladium feiner Rechte und Freiheiten waren; 
daß es fehr genau unterſcheidet zwifcen dem, was 
aus ihnen geworden, und dem, waß fie eigentlid 
find. Es iſt bier nicht der Ort, dem Grunde 
diefer verfbiedenen Erfheinungen nacjufpüren; 
aber es ift gewiß, was ich fo eben anfühıre, und 
es ift auch Thatfahe, daß die ganze Innung der 
Advokaten fih des Erfolges ihres Strebens für 
ihre Elienten, und befonders ihrer Begnadigungs- 
gefuhe gewiß halte, wenn fie die Schuld ihrer 
Schuͤtzlinge auf die hiefigen Geſetze zu wälzen ſucht. 
Sn wie fern fie darin recht handele, will ih nicht 
unterfuden; aber es ift ſchlimm genug, daß fie 
dahin Fam, fo etwas glauben zu können. 
GBeſchluß folgt.) 





PolizeiChronik. 


lFrauenverein in Magdeburg.) Kürzlich hatte 
in Magdeburg eine Gefellihaft von fünf Frauen eine Aufs 


forderung zu einem Frauenverein erlaffen, um arme verheis“ 


sathete Wöcnerinnen mit Betten, Kinderzeug, Kleidung, 
Hols, Rahrung, ärztlicher Hülfe und Arznei zu ünterflügen, 
Ihre Aufforberung fand die bee Aufnahme, und der Verein 
war fdion im Stande, am 1. Sanuar 1827 mit 680 Thalern 
Ginrihtungs: und KapitalBermögen, und mit 450 Thalern 
jährlichen laufenden Beiträgen in Wirkſamkeit zu treten, 


EEE EEE green 


Juſtiz⸗, Kamerab und PolizeiAnzeiger. 
Berihtigung. 


Erhaltenen Berichten zufolge ſcheint der ausgeſcheiebene 
Abentheurer, Alerander Samoilof, auch Baron von 
Klebeck, von der Buſch, ober von Korf, nicht die gleiche 
Perfon mit dem ebenfalld ausgejhricbenen Betrüger zu fenn, 
weicher fih Fried rich Zaver Graf von Schul: 
dewstn nannte, obfhen das ignalement Beider viele 
Aehnlichkeit Hat, 

Der Erftere entflob am 24. November 1826 aus bem 
Verhaft zu Münden, während damals ber Letztere fih noch 
in Marfeille befand, und alldort ben Namen von Brit: 
drich Münk, aus Preußifh Polen angenommen, hatte. 
Seither hat fih derfelbe in der Schweiz und in Norbs 
Deutfchland herumgetrieben, hat zu Bafel und auf der Reife 
mehrere Betrögereien verübt, und war namentlih im vers 
fioffenen Wonat Januar zu Frankſurt a. M,, Meimar 
und Fulda, 

Gedachter Betrüger, angeblih Friedrich Zaver 
Graf von Schuldewsky, ober Friedrich Muͤnk, 
iſt ungefaͤhr 28 Jahre alt, 5 Schuh 6 Boll franzoͤſiſch Maas 
hoch, bat braune Paare, einen blonden, kurz geflugten 
Schnurrbart, rundes Gefiht, ein gefälliges Aeußere, und 
ſehr einfhmeihelnde Redensartz er trägt das rothe Band 
der franzoͤſiſchen Ehrentrgion, und giebt ſich für einen ges 
wefenen Offizier von Napoleons polnifher Garde aus, ſcheint 


jedoch auch andere Orden getragen zu haben, und ben pols 


niſch verfolgten Ruſſen zu fpielen, 

Unterzeichnete Stelle, indem fie fih auf ihre Warnung 
vom 16. des verfloffenen Monats beziedt, erachtet es für 
ppflicht, nochmals die Aufmerkſamkeit ſaͤmmtlicher Eivil⸗ 
und MilitaͤrBehoͤrden, denen bie Handhabung der Öffentlichen 
Sicherheit obliegt, auf den hievor bezeichneten, ohne Gelb: 
mittel reifenden Betrüger zu richten, und ladet biefelb:n ein, 
demſelben, betretenden Falls, ben AUsweis abzunchmen, 
welcher ihm am 26. Dezember abhin, unter dem Namen 
eines Grofen von Schuidewsky ertheilt wurde, um von 
Baſel nah Karisruhe zu reifen, und alldort bei der k. ruf 
ſiſchen Geſandiſchaft fih zu legitimiren. 

Derfelbe ſcheint unter jeder Ruͤckſicht ein gefährliches 
Subjekt au feyn, und mit andern Vaganten in Verbindung 
zu ſtehen. 

Bafel, den 10. Februar 1827. 

Sign. GentralPolizeidiveftion 
des Kantons, 


— 


JIvſtiz-, Kameral— 


Allgemeine deutſche 
und PolizeiFama. 









Mittwoch, 


er — 
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Rechtspflege. 


Einiges über bie Rechtspflege am linken 
— Rheinufer, beſonders dem preußiſchen. 


GBeſchluß.) 


Unſere Geſetzgebung macht einen ſehr wichtigen 
Unterſchied zwiſchen der unterſuchenden und der von 
omtawegen Hagenden Behörde, den man in andern 
Regislasionen fo beſtimmt nicht wieder findet, und 
das ift fein geringer Vorzug der unfern. Wenn 
bier ein Zadel anzubringen, fo iſt es der, daß die 

klagende Behörde zu .viele Gelegenheit findet, die 
Unterfubungen aus falſchem Amsseifer oder gar 
aus Animofität eines einzelnen ihrer Mitglieder 
über die Gebühr, aber doch nicht fo zu verlängern, 
wie da6 ber bekannte Schnedengang anderer Formen 
fo leicht nah Bug und Brauch zuläßt. Die meiften 
nicht kranzoͤſiſchen Geſetze machen den Jaſtruktions⸗ 
Richter gewiſſermaßen zur Parthei, während er nad 
den biefigen von diefem eben-fo ſchweren, als ges 
fährlichen und belifaten Attribute frei bleibt, indem 
ſich das öffentliche Minifterium (die Staarebehörde) 
allein als Magende und demnah die Unterfuhung 
betreibende Parıhei darftellt. Bier entfteht nun die 
wichtige Brage: machen die Beamten der Staats: 
behörde bei eimem Gerichtshofe ein Kollegium 
aus? Iſt die Staatsbehörde eine moraliſche Per: 
fon, deren Meinung eine und diefelbe bleiben 
muß? Ih glaube diefe Fragen affirmativ beant⸗ 
mworten zu müjfen *), und fobald das der Fall iſt, 
dann fallen eine Menge Vorwürfe weg, die man 
diefem Inſtitute, wie es jegt in den Rheinlanden 
beſteht, mit Recht macht. Andere Geſetzgebungen 





*) Bergl. Sirey Recueil des arröts et decrets an ſehr 
Dielen Stellen; eben fo Merlin und Dennevers, 
2. d. J. K.u. P. F. 26. J. 1. Bd. 


N. 22. 


den 21, Sebruar 1827, 







Laffen das Miederlegen der Unterſuchung nah dem 
Huctriste des Befhädigten wenigſtens oft zu, wo⸗ 
hingegen hier das Zurücktreten des ZivilKlägers die 
Klage von flaatswegen weder einftelen, noch ver: 


zögern Bann. Dieſe Beltimmung des Geſetzes hat 
nit wenig bazu beigetragen, die Verwalter diefes 
Amtes bei dem Volke verhoßt zu machen; denn ſehr 
Viele wollten das Können vom Müffen 


“ nicht unterfheiden, wollten nicht daran denken, 


das die Öffenttihe Klage nur zuläffig, nicht Pflicht, 
fobold keine ZivitParthei auftritt, und die öffente 
lihe Ruhe und Sitilichkeit durd die Ungeitrafiheit 
nicht leiden. Durd biefen als richtig bewährten 
Grundſatz ift der Staarsbehörde das Muttel an die 
Hand gegeben, manden Unglücklichen, den Leiden: 
ſchaft, Noth, Leichtſinn zum erften Fehltritte verleis 
teten, nach einer heilſamen Warnung zu retten; 
der nach einer von der Strafgerechtigkeit ausgeſpro⸗ 
chenen Verdammung, bei der Erbärmlichleit ber 
meiften Strofanftolten, die mon als frucıbare 
Pflanzſchulen des Freveld und des Lafters anfehen 
muß, für immer ein gefährlihes Mitalied der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft wird. Iſt dagegen einmal die 
Klage von dem Beleidigten erheben: fo ſteht es 
nicht mehr in feiner Macht, die öffentliche Klage 
zu hemmen — fo fange der Pfeil nod auf der 
Sehne ruht, ift er in des Schützen Gewalt: abger 
ſchnellt fucht er fein gemiffes Ziel, Die Vernach⸗ 
läffigung diefer bewährten Orundfäge ven Seiten 
vieler Beamten des öffentlichen Minifteriums hat 
von jeher das Wolf gegen diefe Beamten; aber 
nicht gegen diefe Inſtitution erbittert. Die Staats- 
behörde kann, wo es darauf ankommt, einen Frev⸗ 
Ier in Flagrante delicto zu erhafden, Handlungen 
vornehmen, die im Grunde nur dem Unterſuchungs⸗ 


richter zuftchen; allein das Gefeg hat diefe beiden * 
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Gewalten ein für allemal von einander getrennt, 
und wenn es auch der Staatébehörde jene Hand⸗ 
lungen zulaͤßt: fo braucht der Unterſuchungsrichter 
ſich doch nicht an die Akten derſelben, die er nur 
als Parthei kennt, zu binden, ſondern er kann die 
fämmtlichen von derſelben gepflogenen Verhandlungen 
von Meuem vornehmen, wenn er es für nöthig er- 
achtet *). Aber man glaube ja nicht, daß hier das 
Gefeg einem oder einigen Männern den Frieden 
und die Ruhe der Kamilien anvertraut habe. Das 
Haus eines hiefigen Bürgers, eine heilige unver 
letzliche Freiftätte, Fann vom 8. Profurator nur 
dann betreten werden, wenn ihn Flagrans delictum 
oder der Herr des Haufes felbft herein rufen **), 
Die Stellung des öffentlihen Minifteriums iſt ſehr 
wichtig in der Gefellihaft; aber mehe, wenn un 
wlicdige, Teidenfhaftlihe, ungerehte Männer. ihm 
vorftehen! Dann wird es ein Krebsfhaden, dem 
die gefunden Theile nie zu widerftehen vermögen, 
Man frage nur die Rheinländer — fie kennen 
die Vortheife diefer Einrichtung; aber auch die 
Nachtheile, wenn ſchlechte Beamten ihr vorfichen, 
find ihnen nicht fremd geblieben, Die K. Staats; 
Profurateren, beftimmt, die Gefelfchaft nit bloß 
wegen Eingriffen in ihr Wohl und ihre Rechte zu 
rächen, fondern vorzüglich Verbrechen und Berges 
ben zu verhüten, werden eine entfeßliche Geißel 
für das Volk, fobald fie diefen letzten Theil ihrer 
Beftimmung nicht Fennen oder nicht kennen wol; 
len. Da bewährt fih, was ih an einem andern 
Drte fagte: 
Das Bewußtſeyn der Gewalt verleitet jur Gewalt, 
Dad Geſetz ift ein allgemeiner Grundfaß, der 
in einzelnen Bällen verfhieden angewendet werden 
kann, und ſchlecht, ſchändlich, verbrecheriſch ange: 
wendet wird, wenn der Beamte des öffentlichen 
Miniſteriums Ruhm darin ſucht, jeder Regung der 
Menſchlichkeit in feiner Bruſt den Zutritt zu ver: 
fagen ; Ältern durd Kummer über leichtfinnige, aber 
leicht zu beſſernde Kinder in das Grab zu ftürgen, 
und diefe, denen er in ben Augen des Volkes eine 





*) Code d’instruction criminelle. Art. 60, 
*) Ibid. Art 47. 


unausloͤſchliche Infamie aufdrüdet, zu ben unver 
föhnlichften Beinden der gefeligen Ordnung zu ma: 
ben; ganze Familien zu Grunde zu richten, weil 
ihr ‚Haupt in. der. Moth bes Augenblickes einen 
erften Behitritt begieng, deſſen ſchädliche Bolgen zu 
paralyfiren in feiner Macht und feinem Willen 
fand; dem verfhuldeten Staate nutzloſe Koften ju 
maden, und ihm als Erfaß dafür geftrafte Wer 
breder, aber auch ausgelernte Böfewichte zu geben. 
Man frage in den Rheinlanden, und höre, was 
fie dazu fagen, daß hier und da dieſes in feiner 
Einrihtung fo heilbringende Inſtitut zum verfteis 
nernden Medufenhaupte geworden if. Man fehe 


die Annalen der Gerihtshöfe, berechne die Koften, 


die der Staat nutzlos bezahlt, weil diefer unb 
jener Beamte das öffentliche Minifterium in eine 


_ bösgefinnte Burie, keine Dienerin der firafenden 


Nemefis umfhuf. Das ift der Geiſt unferer Gefege 
nicht; das heißt ein Zerrbild aus diefem Inſtitute 
machen, eine unbeilverbreitende Erynnis, eim Uns 
gerhüm, das fich felber zerfleifht, weil es Eeine 
fremde Beute erhaſchen kann. Man werfe einen 
Blick auf die Negifter manches Gerichtshofes, und 
zähle einmal die Reihe Beſchuldigter, die Monate 
lang der Entfheidung ihrer Sache entgegen fahen, 
und dann zu unbedeutender Gefängnißftrafe verurs 
theilt wurden; man fehe die Berufungen mancher 
StaatsProkuratoren gegen Erkenntniſſe des Zucht» 
polizeiGerichtes, die adhttägige Orfängnißftrafe aus« 
fpraben, und deren Zuläffigkeit nah vier Wochen 
zu Gunſten des Beſchuldigten verworfen wurde, 
während welcher Zeit aber biefer im Gefängniß 
ſchmachtete. Man fehe die Zahf der freigefprodhenen 
Angeſchuldigten, welche die Staats Profuratoren noch 
die gefeßliche Brit von zehn Tagen, die ihnen: zur 
Berufung offen fteht, im Gefängniß ließen, und 
dann erft das Kreifprehungsurtheil genehmigten. 
Man zähle einmal die Unzahl der Berufungen der 
StoatsProfuratoren gegen Entſcheidungen nad, bie 
durchaus ihrem Antrage gemäß! erlaffen wurden. 
Bei einem ſolchen Treiben muß man fih nie 
wundern, wenn der Staatskaſſe unndthige Laften 
aufgeblirdet werden; wenn der Beſtrafte erbittert, 
die Wiederbetretungsfäle fo'häufig werden. Freilich 


— — 


um 


— — — — 


— 


ſchwellt die Macht den Prokuratoren dadurch an; 
aber leider ift oft der Mann, ber berufen wurde, 
die Zuflucht der rechtlichen Bürger, der Zurechtwe iſer 
der Verierten und der Strafer der Bosheit zu feyn 
— in den Augen ded Volles (nicht des Pöbels) 
ein Scheuſal, das feine Stellung benugt, um den 
Frieden und bas Heil der Zamilien für lange Zeit, 
oft für immer zu vernihten, Schreden ju verbreiten, 
Unzufriedenheit, und was weit fhlimmer ift, Haß 
gegen rechtliche und humane Regierungen bei ihren 
Unterthanen zu erregen, und man ift oft im falle 
fih zu fragen, wie es moͤglich ſey, daß ſolche Be 
amten nob nicht vor die Schranken bes kompetenten 
Gerichtshofes Heyogen wurden, um über den unge 
feglihen Angriff auf die individuelle freiheit der 
Bürger, auf individuelle Rechte oder Über Prooo» 
cation zu Hab und Verachtung gegen bie Regierung 
buch den Mißbrauch ihrer Macht zur firengften 
Rechenſchaft gezogen zu werden. Man beflagt ſich, 
daß diefes Inſtitut beim Wolfe feinen Kredit ver 
loren bat; allein Inkonſequenzen find am meiften 
‚geeignet, es aus demfeiben zu fegen. 
ſicht hat das Volk ein ſcharfes Auge, und die na» 
türliche Folge derfeiben ift, daß es, welches gewohnt 
iſt, fi durch die Äffentlichkeit der Verhandlungen 
mit den Geſetzen bekannt zu machen, theild gegen 
den Profurater, ale einen Barbar und despotifch 
geflnnten Dann würher, theild feiner von feiner 


Stelle unzertrenntichen Gefeged: und Menſchen⸗ 


kenntniß mißtrout, und was oft das Schlimmſte 
ift, ihn lächerlich macht. Es iſt nicht gut, dem 
Rheinländer durch feine Handlungsweiſe lächerlich zu 
werden. Er ift darin, wie der Branzofe: Lächer · 
lichkeit erzeugt bei ihm Verachtung, und felbft die 
Furcht vor Beamten Tyrannei hindert den Ausbruch 
derſelben nicht. Rechtliche und gewiſſenhafte Ger 
neral Prokuratoren (mie Hr. Ruppenthal in den 
preuß. Rheinlanden) Können allein dem Übel nicht 
feuern. Alle Beamten des öffentlichen Minifteriums 
vom atlantifhen Deere bis zum Rheine, von der 
Mordſee bis zum. Mittelmeere, wo dieſes Geſetz 
herrſcht, haben ſich im Laufe ſo vieler Decennien 
rũhmlichſt gegen ſolche Fehler verwahrt, wenige 
ausſsgenommin. Aber das allein, daß es doch Einige 


In der Sins 


gab, die ihre Pflicht. vergaßen- ober verfannten, 
follte die Regierungen aͤußerſt vorfichtig in der Wahl 
von Männern madhen, denen fie fo große Gewalt 
einräumen müffen. 

Die gefammte gerichtliche Polizei, an beren 
Spige der k. Prokurator ſteht, ift der Oberauffiht 
bes General Prokutators bei dem höchſten und den 
Appelations®erihtöhöfen unterworfen. Das Gefeg 
bar bie Bunftionen diefed Beamten genau beſtimmt. 
Er har große Gewalt; ihm ift das ganze Wohl der 
Bürger anvertraut; er fol ‚ihre Rechte ſchützen, 
und fie von Eeinem der ihm untergebenen Beamten 
verlegen laffen. Diefen Theil ber franzöſiſchen Straf: 
geriht#s Ordnung koͤnnte ein Meifterflüd genannt 
werden. Hier mögen die Herren Proburatoren ben 
Artikel 273 fleißig fludieren und mit der Praxis 
vergleichen, und fie werden finden, daß ed nur eine 
untheilbare Staatsbehörbe giebt, obwohl meh. 
rere Individuen ihr vorftehen können, und Inkon ⸗ 
fequenzen, wie bie oben gerügten, die dem Staate 
nußlofe Koften verurſachen, fie veraͤchtlich und lächer⸗ 
lich machen, werden fie unterlaffen. Wo Samm ⸗ 
lungen, wie die von Sirey, Dennevers, Lebret» 
SainıMartin, Merlin, die Erfahrungen eines 
Luftrums und mehr aufbewahren: ba barf ber Bes 
amte nicht Hagen, daß die Geſetze zu kurz und un⸗ 
deutlich ſeyen. Bier -Eönnen fie die firengften Dis ⸗ 
ziplinar Verordnungen gegen bie Richter der erften 
Inſtanz und bie der hoͤchſten Gerichtshoͤfe ſelbſt finden, 
Don einer folhen Entfheibung giebt es keinen 
Rekurs an den Caſſations Hof; denn fie find mehr 
adminiftrative als richterliche Entſcheidungen. Wie 
fireng ift das Geſetz nicht gegen rüdfälige Beamten ! 
Es hat alles vorgefehen; aber damit es fromme, 
it es nicht genug, daß diefe Beſtimmungen da 
ſtehen — fie müffen ausgeübt werben. Jefferis 
will das Geſetz nicht, braucht Fein Volfsftamm am 
Rheine; aber Männer, die ein ſtandhaftes Gemdth 
mis feftem Charakter, Ausdauer und Muth vers 
binden — ihr Herz barf deswegen nicht mit bias 
mantener Rinde umgeben feyn. 

Rbenasius. 


— — — — 


Polizgeichronit 


[Das Martinsfift zu Erfurt.] Im dritten 
Qubeljahr der Reformation, 1817, als Dr. Martin Luther 
das herrliche Standbild auf dem Marktplade zu Wittenberg 
errichtet wurde, ward ihm auch zu Erfurt, neben feiner 


alten Zelle, das Martinaftift zu einem Iebendigen Dintmal 


eingeweiht. Es wurde nämlich der Rettüngs- und Erzie⸗ 
Sungsanftalt für bie arme und verwilberte Jugend, welche 
der wadere fromm:eifrige Neinthaler fchon zwei Jahre ohne 
eine ‚eigene Behaufung, nur auf die Gaben von. Freunden 
in der Noth gegründet hatte, von dem Stabtrath zu Erfurt 
ein freier Sig in der einen Hälfte des ehemaligen Augufti 
nerkiofters eingeräumt, in welchem einft der kuͤhne Berg⸗ 
manndfohn das göttliche Wort wieder aufgegraben hat, Die 
Zoͤglinge, deren damals ſchen 182 waren, wurden nicht in 
dieſes Gebaͤude zuſammengezwaͤngt, ſondern meiſtens in Werk⸗ 
ſtaͤtten und braven Familien vertheilt, nur die Wohnung der 
Vorſteher und die Aufnahme der neuaufgefundenen unglüds 
lien Kinder bis zur Erkennung ihrer Gigenfhaften und 
ihrer Belehrung, in dem alten Kloſter fiher geftellt, Die 
erfreulihen Ergebniffe in 7 Zahren find 480 zu nuͤtzlichen 
MWeltbärgsen erzogene Kinder, dis tbeild als Schullebrer, 
Hantwerkegsfelfen und Dienftmägde in das ſelbſtſtaͤndige 
Leben eintraten. Die vedlidın Vorſteher haben durch den 
Beiftand edler Perfonen die Mittel gefunden, bie Bruſtbiider 
in Erz von dem Glaubenshelden Luther, und ben Be: 
fhügern der unglüdlihen Jugend, Auguft Herrmann 
Eranfe und Zohannes Falk, zu erhalten, bie mit 
paſſenden Haven Sinnbitdern und. Infchriften bezeichnet, in 
dem Betſaale des Martinzftifts aufgeftellt werben. Ge. Mai. 
der König von Preußen haben zu dieſem Zwecke ein Gnaden⸗ 
geſchent von 100 Thalern und dem Stifte die Poftfreigeit 
in den Eönigl. Landen zu verleihen gerubt, 





Zuftize, Ramerals und Polizei Anzeiger. 


Gbictallabung. 

(1) Gegen ben Sobann Frank von Uffhaufen liegt 
eine Unzulänglichkeit deſſen Vermögens zur Dedung deffen 
Schulden vor; daher ftebet Termin zur Schuldenanmeldung 
und Verſuch der gütlihen Bereinigung zwifhen Johann 
Grank und deffen Glaͤubigern — dann der Lehtern unter fi, 

; auf ben 14. März l. J., 
wo fämmtliche Gläubiger mit Anmeldung ihrer Korderungen 
unter dem Rechtsnachtbeile, daf die Ausbleibenden in ben 
Beſchluß des Mehrzahl der_Erfchienenen nach der Quantität 


ihrer "Rorberungen ‚berechnet, einmilligenb erachtet werben 
folen, Morgens fehihe um 10UHr dahiet zu erſcheinen haben. 
Grogentüder, am. 17, Ribruar 1877, 
Kurheſſiſches Juſtiz Amt, 
Will. 
Vdt. Bagner, Act. 


Edictalladuns. 

(4) Rachdem die Erben des Georg Schmidi in ber 
Stadt dabier, bei dem Statt gehabten GrundtbeilungsBers 
fahren, bie Vermögens Infuffisteng erflärt, und um Gonvos 
cation der Gläubiger Behufs einer zu verfuchenden gütlihen 
Bereinigung angetragen habın: fo wird Termin zum Ber- 
ſuche der Güte auf 

F den 6. April d. J., fruͤh 9 Uhr 

anbezielt, in welchem Termine ſaͤmmtliche Georg Shmibt- 
ſchen Glaͤubiger dahier anher vorgeladen werden, um cine 
guͤtliche Vereinigung zwiſchen gedachten Erben und den Kres 
ditoren ſowohl, als unter dieſen ſelbſt zu verſuchen, zu dem 
Ende auch dieſe die in Händen habenden Schuldurkunden 
mit zur Stelle zu bringen, und ihre Forderungen ‚alsbald 
gehörig zu ſpezifiziren und zu begründen haben, 

Die Nihterfcheinenden baben zu gewärtigen, daß fie der 
Mehrzahl beitretend erachtet werben. - 

urgbaun, den 12. Februar 1827. 
Kurfärftiih Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Ecdhardt. 


Ebictallabung 

(1) Die Maria Margaretha, Anna Marig 
und Johann Adam Züngft, von Michelsrombach, find 
bereits 55 Jahre abweſend, ‚ohne daß man über ihr Fort⸗ 
leben und ihren Aufenthalt Nachricht gehadt hat. 

Auf Antrag deren Etbanwerber werden bdiefeiben, ober 
ihre Leibeserben, fo wie auch alle diejenigen, welhe auf 
das biöher vormundſchaftlich verwaltete Vermögen irgend 
einen rechtlichen Anſpruch zu machen gedenken, hiermit edic- 
taliter aufgefordert, im Termine, 

den 3. September d. J., fruͤh 9 Uhr, 
um fo gewiffer dahier zu erfheinen, und ihre Anfprüde 
geltend zu maden, als im Gegenfalle das erwähnte Vers 
mögen an bie Iegitimirten Erben ohne Kaution ausgehän 
digt werden ſoll. 

Burghaun, den 12. Februar 1827. 

Kurfuͤrſtlich Heffifches IuftizAmt. 
Edharbt. 
Vadt. Lind, Amte Altuar. 
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Samftag, 





Poſt Auſtalten. 
neber die Drganifation der PoftBeförberungss 
mittel in Preußen, 


Vor dem Jahre 1821 beftanden in dem preuf: 
fifden Staate gar keine Schnellpoſten. Zum Fort: 
kommen der Reifenden waren, außer der Ertrapofts 
Anftalt, nur die fogenannten orbinairen ‚im höchſten 
Grade undequemen und langfamen Fahr poſten 
vorhanden, und einige fhwerfälige, gleichzeitig 
sum Paket Transporte eingerichtete Diligencen, 
Diefe Poſt Transportmittel wurden in der Regel 
zur von minder -begüterten und ven ſolchen Perfenen 
Benußt, welde auf Pollfreipäffe reisten, Einige 
unvollfommene Verſuche, für DPeftreifende eme 
beffere Beförderungsmeife einzuripten, entfpraden 
den Erwartungen nicht, Das ganze PoſtTrans⸗ 
portweſen bedurfte: einer, den Beduͤrfniſſen der Zeit 
entfpredenden neuen Drganifation. 

Im Jahre 1821 wurde in den weflliden 
Provinzen des preußiſchen Staates mis Einrichtung 
einiger SchnelpoftKourfe der Anfang gemacht, und 
in. demfelben Jahre auch noch angefangen, in den 
öftliden Provinzen mehrere Reitpoften, und na: 
mentlich zuerft die zwiſchen Berlin und Breslau, 


dergeftalt umpuformen, daß mit denfelben zugleih . 


Berfonen, in fehr bequemen in Federn hängen⸗ 
den und dur imnere und äußere Eleganz fi fehr 
smpfehlenden Wagen, beförtert werben konnten. 
Für die Bequemlichkeit der Reiſenden wurde 
auf: das Beſte geforgt, Die gute Aufnahme in 
eigends dazu eingerichtete PaſſagierStuben; 
gute und wehlfeile Bewirthung; Aufhebung aller 
and jeder Zahlungen am die Poft und deren 
Beamten, während der Reiſez ſtrenger Der 
betr Teinkgelder zu fordernz — Alles diejeß 
A.d. ↄ. x.u.P.Z.26. J. 4. Bd. 


N° 23. 


Wan I GEBE Er an m en ET ZA nn anne 


den 24. Februar 1827, ' 







waren eben fo ſchwer auszuführende, als nothwen ⸗ 
dige und nützliche Bedingungen. Durch raſtloſe 
Arbeitſamkeit it bier ein gewiſſer Grad ven Bel: 
kommenheit  glüdlich erreiht werden. Demnädft 
wurden bie, der Poflverwaltung noch näher lirgen« 
ben Zwecke der Schnelligkeit, Sicherheit and Be 
quemlichkeit, fo wie möglichfter Wohlfeilheit, berlic 
ſichtigt. Vermehrung der Verbindungen (wo ſonſt 
2 — 3 Verbindungen waren, find jest faſt dur» 
gängig auf Haupt Kourfen tägliche Verbindungen) 
wurde durch Erfparnıffe bei den Beförderungskeften 
(wozu die Vereinigung ber Reitpoſten beitrug) 
möglih, und rentirte fih gut; durch vermehrte 
Korrefpendenz, melde eine für die PoſtFinonzen 
wohlthãtige, unzweifelhafte Folge der Vermehrung 
ber Kommunikations Mittel iſt. 

Auch für Paket Beförderungen, Bis” zu einem 
gewiffen Maofe, find die Schnellpeften eingerichtet, 
Namentlich werden alle Delikateſſen (Auftern, Gar 
viar 26.) mit den Schnellpeſten befördert, 

Auf diefe Weile verbreiten fi die wohlthaͤtigen 
Wirkungen diefer Inftiture in mannichfacher Bezier 
hung auf das Publitum. Die Schnellpoſt Einrich⸗ 
tungen farden allgemeinen Beifall, und wurden 
nad und nab auf allen Kourfen, wo «6 die Wege 
nur irgend geſtatteten, eingeführt. Allein aud da, 
wo die Wege Schwierigkeiten darboten, die Ver 
bältniffe aber die Anlage einer Schnellpoſt nüglıd 
und nöthig machten, fudte man bdiefe Schwierig. 
Reiten zu überwinden. 

So wurde z. B., ungeachtet bes Außerft ſchlech⸗ 
ten Weges zwiſchen Berlin und Hamburg, ber mus 
auf der kurzen Strede von einer Meile haufire 
iſt, deffen Übriger Theil aber die. größten Hinder⸗ 
niffe eines ſchnellen Fortkommens darbietet, eine 
Schnellpoſt zwiſchen dieſen Disen in Gang geſetzt, 

12 


J 


. welche diefe 39%, Meilen lange Tour in 34 Stunden, 
mit Einfhluß des Aufenthalted unterweges, 
‚ jurüdlegt, was aber nur dadurch zu erlangen ift, daß 
in der Regel 6 — auch 8 Pferde vorgefpannt werden, 

Gegenwärtig befahren die Schnellpoſten (deren 
Einrichtung nur aus einem befondbern Schema 
und-aus der Paſſagier Billets näher beurtheilt 
werden Eönnte) überhaupt eine Strede Weges von 
316 Meilen und}legen wöcentlih 3140 Meilen zurück. 
"Auf die Verbefferung der ordinarren Bahr 
poſten iſt auch feit dem Zahre 1821 Bedacht ger 
nommen worden. Für die Verpadung ber 
©titer wurde ein befonderes Bebältniß ein- 
gerichtet: fo daß die Neifenden nicht mehr wie 
früher, von den Pädereien belähgt werten. 
Dir innere Theil des Wagens ift jegt angemrffen 
gepolſtert, und bie Sigbänke ruhen auf Druck 
federn. In neuefter Zeit wird darauf Bedacht ger 
hommen, alle Poſtwagen, melde zu Perfo 
nenbeförderungen beſtimmt find, chne Ausnahme 
anf Drudfedern rubend, bauen zu laſſen. Auf 
Hauprfourfen werden verdeckte Fourgons (ebenfalls 
auf Drudfedern ruhend), und zu: Beförderung von 
drei Perfonen eingerigtet, in Gang gefegt. 





Literatur 


Seipsig, bei Gerhard Rleifher: Beiträge zur 
Beurtheilung der Vortheile der Kolonifar 
tion eines Theile der Xlpenweiben im Ge 
genfage der Armenhäufer und Buhthäufer 

“in Städten und Flecken und ber Ginbürge 

- gung der Heimathloſen in fon beſtehenden 
@emeinden; Bon Kaſthofer, Dberförfter 
:1827. 32 Seiten, 8, 


Abſicht und Zweck der Armenhäufer, mie fle 
feit einiger Zeit vielfach gegründet wurden, find 
ehrenwerth, und unter guter Verwaltung ermweıfen 
fie -fib in mander Beziehung nüglıh und mehl: 
thätig. Wenn das Spftem der Armentoren eine 
MWucherpflange der ſchaͤdlichſten Att genannt werden 
kann, welche die Armen vollends verderbt und Be⸗ 
güterte arm macht: fo werden durch Armenhäuſer 
den Letzteten Erfparniffe gebracht und die Zahl der 


Unterfügung ober Aufnahme heifhenden Armen 
wird dadurd beſchränkt. Aber mit ihnen find auch 
wieder eigenihämlihe Nachtheile und Gefahren 
verbunden, Der zänkifhe Arme wird mit dem 
friedliebenden, der der Ruhe bedürftige mit dem 
ſtürmiſchen, lärmenden in nahe Gemeinfdaft des 
häuslihen Verkehrs gebracht. Der Arme, der das 
Land baut, welches der Stiftung gehört, hat kein 
Eigenthum, keinen unmitteibaren Vortheil oder 
Nachtheil, ob er fleißig und verſtaͤndig dieſen Land⸗ 
bau treibe, oder nachläſſig und unbedacht. Gelingt 
es der Verwaltung, irgend einen Babrifjmeig fo 
vellfommen, als dies in ähnlichen Fabriken geſchieht 
(ein höhft feltener Boa), durch die Arbeiter des 
Armenhaufes za betreiben und diefe Babrıkate fiber 
und regelmäßig abjufegen: fo wird dadurch Die 
analoge Privarabrikation geführder, die folhe Un: 
terflüßung von Stiftungen und Gemeinheiten nit 
genießt und die Armurh wird vermehrt flatt ver⸗ 
mindert. Wenn diefe letztere in ihten Quellen ſoll 
angegriffen und überwunden werden: fo ift, mas 
die Zukunft betrifft, auf die Landſchulen hinzu—⸗ 
mweifen, welde für künftige Generationen die Ars 
menftiftungen am ſicherſten erleichtern und die Zucht⸗ 
häufer reduziren, das mill fagen, ihre Berölkerung 
vermindern follen; dem verarmten Geſchlechte mwiei 
der aufzubelfen, mird aber nur dadurch möglich 
feyn, wenn ihm ein: Eigenthum gegeben und zu 
einem Befige verhotfen mird, den es dur Fleiß 
verbiffeen und an Werth erhöhen kann, deſſen 
Bearbeitung und Merbeflerung feine Kräfte, feinen 
Verſtand üben und bilden, fein REN wieder 
weden und nähren fönnen; 

Von diefen Betrachtungen gebt ber Vorſchlag 
aus: die der Arbeit fähigen Armen kolonienweiſe 
fid im Gebirge der Schweiz anfiedeln zu laffen. 
Wie dies gefchehen könne, in den Kantenen Bern, 
Luzern und Graubünden zumal, wo es an kultur⸗ 
faͤhigem Gebitgslande, das um geringen Preis 
erkauft werden mag, nicht fehlt, das. weiſet He. 
Kaſthofer hier nach, unter umſtaͤndlicher Koftenber 
rechnung oller Einrichtungen, den Schullehrer und 
die Polizei Aufſicht mit einbegriffen. Man muß 
dieſe Berechnungen in der Schrift ſelbſt nachſehen? 
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Bisrenb die Koſten ungleich geringer find, als bie 
Kt Armenbäufer, werden ihre firtlichen Ergebniffe 
WG gar viel erfprießliher fen. Der umſichtige 
Mann xärh dabei ein behutſames Verfahren und 
Wr Berfuden im Kleinen anzufangen , deren Ge⸗ 
\ingen alddann am fiherften zu erweiterten Einrich— 
In tungen führen dürfte, Doß auf diefem Wege, für 
einen Theil wenigftens der unglücklichen Heimathloſen 
Hütlfe und Rettung erzielt werden könne, leuchtet 
von ſeibſt ein. Die Zuchthäuſer in’s Gebirge zu 
verfegen, müßte bedenklicher erfheinen, obgleich dem 
Gedanken die richtige Vorflelung zum Grunde 
liegt, daß, um den Verbreder zu beilern, ihm 
Arbeitfamkeit zur Gewohnheit gemadt und er in 
ven Stand gefegt werden‘ müffe, nach feiner Ente 
loſſung aus der Strafanftalt fib vor Mangel zu 
(bügen, und in ehrenhaftem Fleiß die Achtung 
feiner Gemtindsgenoſſen wieder zu erwerben; aud 
duB dies am ſicherſten bei einer Cinribtung erzielt 
werden Eönnte, bei deren Dem Merbrecher wüſtes 
Land zu verbeffern, obläge und er durd Fleiß und 
ſietliches Betragen das Eigentfum, oder die auße 
ſchließliche Nutzung dieſes durch ihn verbeſſerten 
Landes zu erwerben vermöchte. Das Mißliche der 
Ausführung jedoch weht einſehend, ſetzt Ar. Kaſt⸗ 
hofer Hinzu: „Die Kelonie von BetanyBay hat 
diefen die Menſchheit ehrenden Grundſatz längft zum 
Kange bewährter Praxis erheben. Ob in unferm 
Baterlande die Kantone nicht mit der brittiſchen 
Regierung in Unterhandlung treten, ihre Züchtlinge 
als Koleniſten nach jener fo unermeßlich großen, 
frudebaren und faſt unbewohnten Inſel fenden 
fönnten, ob dann die edlen Abfihten mehrerer Re: 
gierungen, die in Gründung menfchenfreundlicher 
Zubtanftalten ein fo ſchönes Beifpiel gegeben — 
eb diele Abfihten nicht fiderer und wohlfeiler zu 
erreichen wären, bleibt dahin geftelt; wir erlauben 
uns mur, zu bemerken, daß wir auf dem Jura-und 
auf den Alpen wühes und unbebautes Fand genug 
hätten, BoranpBay's für Ylihslinge und Hreimath: 
. leſe zu gründen, und daß bie Koflen ihres Trant- 
vorts nad Neuhelland leicht gu Stiftung aͤhnlicher 
Anftaiten im Vaterlande binreihen könnten,“ 
iin 


Te 


MebizinalPoltizei 


Verordnung wegen Säupblattern Jıhpfühg im“ 


Bürftentgume ReußGera. 


Für das den beiden Linien Schleiz und Poben‘ 
ftein@bersderf 1802 angefalene, und feitdem von 
ihnen in gleicher und ungetheilter Gemeinfhaft 
befeffene Fürſtenthum Reuß Gera verfügt eins 
Verordnung vom 18. Januar 1827 im Befentlichen 
Folgendes: 

‚Der Ausbruch der Menſchenblattern in ben 
angrängenden Staaten, und ſeibſt im hieſigen Für 
ftenshume, hat Unfere Landesherrſchaften veranlaßt; 
die in Schleiz und Lobenftein durch befendere Ber 
fege bereit6 verordnete algemeine Einimpfung det 
Kuhpocken oder Schutzblattern, — melde als Siche 
rungsmittel gegen die natuͤrlichen Poden oder Ment 
ſchenblattern durch vieljährige zuverläffige Erfahrungen 
erprobt worden find, — ebenfalls in Ihrem gemeinr 
ſchaftlichen Bürfterehume Gera zu befehlen, theils 
um ber weiteren Verbreitung der natuͤrlichen Poden 
vorzubeugen, theils um deren Ausreitung in Wer: 
Bindung mist benadhbarten Stasten nad und nad 
zu erzielen. Daher wird, in Beziehung auf bie 
jegige BlatternEpidemie und unter Vorbehalt weir 
terer gefeglicher Anerbnung für bie Zukunft, ver 
ordnet? 

$. 1. Alfe Perfonen, von benen befannt ift; 
oder erwiefen werden kann, daß fie weder die natdr« 
tichen oder inokulirten Menſchenpecken gehabt haben, 
noch daß ihnen mit Erfolg bie Schugblattern eine 
geimpft werden find, werden hierdurd der unvers 
zͤglich vorzunehmenden allgemeinen Einimpfung der 
Kuhvocken unterworfen. 

$. 2. Den vaccinirenden Ärzten iſt ber Beſuch 
der von Menfcenblattern Befallenen, und den mit 
der Aur von dielen beſchäftigten Ärjten, fo fange 
ſolche dauert, das Wacciniren bei 10 Reichsthalern 
Strafe für jede Übertretung unterſagt. Kein Chirurg 
oder fonft irgend Jemand darf, bei Vermeidung 
einer Geldbuße von 5 Reihsrhalern , oder zwoͤlf 


. tägiger Gefängnißſttafe für die erfte uͤbertretung⸗ 


und börterer Ahndung in jedem Wiederholungsfalle, 
die Schutzblattern Impfung vornehmen; denn die 


Beurtheilung der Brauchbarkeit der Lymphe, mit 
welcher geimpft werden fell, des Zuftandes der 
Impflinge vor dem Vacciniren und des Verlaufes 
der Schutzpocken, ſo wie ihrer Ächtheit, kann in 
der Regel nur durch die, mit der erforderlichen 
Kenntniß und Umſicht ausgerüſteten, obrigkeitlich 
beſtellten wirklichen Ärzte mit Sicherheit vorge⸗ 
nommen werden. Wer ſich ſelbſt, oder ſeine Kinder 
und Pflegebefohlenen von Unbefugten impfen laͤßt, 
verwirkt jedesmal eine Strafe von 2 Reichsthalern 
oder fünftägigem Gefängniffe. 
$. 3. Die Inokulation der Menſchenpocken 
wirb mit 50 Rthlrn. Strafe gegen den, der folde 
Yornimmt, und mit einer Geldbuße von zo Rtehlrn. 
sder mit 24tägigem Gefängniffe gegen denjenigen, 
welcher ſolche an fi felbft, oder an feinen Kindern 
und Pflegebefohlenen verrichten läßt, geahndet, 
$. 5. Die nah $. z zur jegigen allgemeinen 
Impfung verpflichteten Perfonen follen auf die, 
ihrenthalben ergehende Aufforderung an den dazu 
beftimmten Orten entweder feibft ſich einfinden, oder 
von ihren Ültern, Pflegeältern und Vermündern 
dahin gebracht werden. Im Balle des Nichterſchei⸗ 
nens find die volljährigen Impflinge ſelbſt, und 
wegen der Kinder, ingleihen der Pflegebefchlenen, 
ihre Altern, Pflegeältern oder Vormünder mir einer 
Geldbuße von 2 Rthirn. oder fünftägigem Gefäng» 
niffe, bei fernerem Ungehorſam aber jedesmal mit 
ber verbeppelten vorigen Strafe zu belegen ; und 
haben überdies die Impfgebühren dem Impfarzte 
fo zu bezahlen, als wenn die Impfung wirklich 
geſchehen wäre. Gleiches Verfahren findet gegen 
diejenigen Statt, die behaupten, ſchon geimpft zu 
feyn,. von denen jedoch die Impfärzte urtheilen, 
daß fie noch nice gehörig geſchützt wären. Die 
Impfärzte haben daher diefe Ungehorfamen ſogleich 


nah vollbrachter Impfung der ordentlichen Obrigkeit 


derfelben zur Beftrafung ſchriftlich anzuzeigen, da⸗ 
gegen von leßterer die Beitreibung und Berichtigung 
ihrer Smpfgebühren zu gewärtigen, Nur das von 
einem hieſigen Arzte ausgeftellte Beugniß über bie 
Nothwendigkleit des Aufibubs der Impfung wegen 


befonderer Umftände, Kränklichkeit u. f. w. fol zur- 


Sniſchuldigung gereichen. Saͤmmilichen Arten wird 


bei Ausfertigung diefer Beſcheinigungen bie größte 
Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit befonders zur Pflicht 
gemadt. 

$. 7.“ Die Impfärzte haben jedem Geimpf: 
ten, bei welchem die ächten Kuhpecken erſchienen 
find, und welchen fie für wirklich gefhügt erachten, 
ein Zeugniß auszuftellen. Im Falle die Impfung 
wiederholt werben müßte, und zum drittenmale chne 
Erfolg vorgenommen worden wäre, wirb ein Zeugs 
niß, mit Angabe der Umftände, ausgefertigt. 

$. 8. Bon fämmtliben Impfärzten find ges 
naue Verzeichniffe über die von ihnen verriteten 
Baccinationen zu halten, und an fürftliches Poligeir 
Direktorium zu übergeben : fobald das gegenwärtige 
Impfgeſchaͤft vollendet ift. 

6. 9. Kür jede Impfung, mit Einfhluß ber 
ärztlihen Bemähung bei dem Beſuche des Patien: 
ten, ingleihen bei Ausftellung des Impfſcheins, 
find bei dieſer allgemeinen Vaccination zu bezahlen: 
in der Stadt Gera 4 Groſchen preuß. Kour., auf 
dem Lande 6 Br. preuß. Kour., wogegen der 
Impfarzt an Diäten, Reifefoften, für Anfbaffang 
der Lymphe, Ausflelung des Scheins u. f. w. etwas 
weiter zu fordern, nicht berechtigt if, Für dieje⸗ 
nigen, welche ihre Armurh beſcheinigen Fönnen, wurd 
die Bezahlung aus der Steuerkaſſe geleifter. 





Suftize, Ramerals und Polizeiinzeiger. 


@bietaltabung. 

(2) Gegen ben Iobann Frank von uffhauſen Liegt 
eine Unzulaͤnglichteit deſſen Vermögens zur Dedung deſſen 
Schulden vor; daher flehet Termin zur Schuldenanmeldung 
und Verſuch der guͤtlichen Vereinigung zwiſchen Johann 
Frank und deffen Gtäubigern — bann ber Leptern unter ſich, 

“auf den 14. Märy I. J., 
wo fämmtlihe Gläubiger mit Anmeldung ihrer Forderungen 
inter dem Rechtenachthelle, daß bie Ausbleibenden in den 
Beſchluß der Mehrzahl ber Erſchienenen nach ber Quantität 
ihrer Forderungen derechnet, einwilligend erachtet werben 
fonen, Morgens frühe um 10 Uhr dahier gu erſcheinen haben, 
Großenluͤder, am 17. Jebruar 1827, 
Kurheſſiſches Juſtiz Amt. 
Bit, BERZIUT TEE 
« —— Var. Wagner, Ach 


| Allgemeine Deutfche | 
Fuftiz-, Rameral- und PolizeiFama. 





Montag, N. 24. den 26, Februar 1827. 









Dandel3Polizei. ft. 


Zransport . x... 23,740 
Beiläufige Berehnung über die Koften der 8 @ Kohlen gerechnet: 80 
‘ jegt zwiſchen Köln und Holland fahrenden Pferde Kraft brauchen alfe 
Dampfboote”), : 640 & Kohlen die Stunde, 
Ein Boot koſtet nebſt Maſchine fl. fl. Da nun zu einer Bergreife im 
und Zughör . x. 2 . .80,000 Durchſchnitt 40 Stunden ge 
Hiervon betragen die Zinfen zu braucht werben, fo erfordern 
5 % vr Kb . ... 4000 biefelben 25,600 & ; 36 Zentn, 
Hiervon der gänzlihe Verſchleiß Kohlen machen einen Hut und 
in 10 Jahren, per Jahr 8000 der Hut Eoftet 20 fl.: alfo bes 
Gehalt mit Koft tragen 25,600 K oder 256 fl. 
I) des Mafhiniften . . » . 1600 i Bentner Kohlen . 2... 142 
2) beffen Behülfen . . . . 1Iooo 2) Rekognitions Gebühr 36 Francs 18 
3) des Kondulteurd. . . „ 1200 3) Brüdengeld zu Well. . 10 
4) bes Kapitänd., . . . . 950 4) Lootſen und Eleine Keften . 5 
5) des GSteuermanns . . . 580 5) Nymweger Brando. . » 5 
6) beffen Sehülten . . x . 430 6) Das Quart der Ladungsfähig- 
7) de6 Zimmermannd . . .. 500 keit als Diligence, angenems 
8) der vier Matrofen „. . . 1500 men zu 166 Zentner. . » 85 
9) der fünf Stoder . . . 2500 — 


Alſo betragen 40 Bergreiſen 
per Jahr zu... 265 — 10,600 
KRoften einer Thalreife 
3) An Kohlen für 26 Stunden 
ober 24 der Wergreile . . "95 
— 11,740 2) Nymmweger Brandzoll, Brüden» 


10) zweier Knechte zum Aufpaffen 380 
11) eins Ad8 . » » . . 470 
12) zweier Sunen . 2» 2. 380 
13) eines fogenannten Dedsjungen 250 





Koften einer Bergreife. geld zu Wefel, Nekognitionss 
7) Kür jedes Pferd Kraft der Mar Gebühr, Lootfen und kleine 
fHine werten auf die Stunde Unkoſten, wie oben . . . 38 





3) Das Quart ber Radungsfähige 


z l — — ⸗ 
ats u keit als Diligence zu 166 





*) Da.ber Begenftand der DampfScifffahrt jest an der Bentner zu Ihal ı 0 02. 58 
Zagsordnung ift, fo verdient die Wahrfceinlichkeit . — 
* — geprüft au — — * Alſo betragen 40 Thalreiſen 
rechnung aus dem ſo eben ienenen Adreß Hand⸗ 
duch der RheinfchifffahresWerwaltung für das I. 1827 per Jahr zu. 2 0. 197 — 7,640 
von dem unermüdeten Herrn GentralXommiffionge te ——— 
GeneralSekretaͤr Hermann zu Mainz entiehnt, Zotal x 2 2 2 41,980 


4.5, J.K. u. P. J. 26. J. 1. Bd. ı2* 


fl. 
Yy.3 Krondport N ei Anh 
Wefendere Feine Ausgaben für jede Berg» 
und Thatreife, an Talg, Holz ım zu 
6 fl. per Reife: alfo 80 Reifen, thun - 480 
— Werwaltungskoſten. 
Die in Rotterdam reſidirende General ⸗ 
Verwaltung verurſacht folgende Aus. 
gaben: 
1) Das Vermwaltungdlolal „ . 2000 
2) Der Direkter oo 0 0. 4000 
g) Der Architekt 2 0». 4000 
4) Das Bureau Perfonal von we» 
nigftens 6 Perfonen und fon» 
ıflige Koften des Bureau. 6500 
Zotal . „16,500 
Da aber diefe Verwaltung für 6 
Boote, wovon 4 in Holland. 
und nur .2 auf dem Rhein 
fahren, angeftellt ift: fo kann 
alſo auch nicht mehr als ’% 
Diefer Koften für. die auf dem 
Rhein fahrenden Boote berech⸗ 
net werden, nämlih 5500 fl. 
Diefes muß, da gegenwär« 
tige Berehnung nur auf eim 
Beot Bezug hat, abermals nur 
ee 
af ..» . 2750 
Die in Nymmwegen, Beet, Ruhe. 
ort, Düffeldorf und Köln an» 
geitellte Agenten koſten wenig« 
ſtens das Jahr 7ooofl. WBen- 
diefer Summe geht ebenfalls 
die Hälfte ab, weil hier nur 
von einem Boote die Rede ift: 
MO 2 2 ee ee ee 3500 
6250 6250 
Total der Ausgaben „. . 48,710 


Dividirt man nun mit 40 in obige Gumme, fo 
‚ergiebt es fib, dab auf jede Neife 1217 fl. ange 
nommen werden müffen, um die Ausgaben zu beiten. 


Übrigens find 40 — und. Thafreifen ober 10 
volle Fahrmonate das Hoͤchſte, was man rechnen 
kann. Der Fall kann ſich aber öfter ereignen, daß 
keine 40 Reiſen im Jahr gemacht werden koͤnnen; 
alſo vermehren ſich die Ausgaben nah Verhältniß 
der fehlenden Reiſen. 

Die beiden jetzt fahrenden Boote haben vom 
1. Sänner bis 26. Mai vorigen Jahre 38 Berge 
reifen gemacht, mit melden fie 13.786 Zentner 
Waaren hierher gebracht haben. Diefe 13,786 
Zentner mit 28 dioidirt, geben 492 Zeniner im 
Durchſchnitt für jede Ladung, Angenommen nun, 
als wäre diefe ganze Summe direkt von Antwerpen 
hier angekommen, und die Fracht derfeiben: hätte 
auf den Zentner höchſtens 16 Siüber hell. reinen 


Gewinn abgeworfen, dann wäre der Reinertrag an 


Waaren von jeder Bergladung 393 fl. geweſen. — 
Zu Thal haben diefe Boote vom 1. Jänner bis zum 
26. Mai v. 3; nur 22 Reifen mit Waaren gemacht/ 
und im Ganzen 5167 Zentner Waaren geladen. 
Diefe Summe mit 22 bividirt, giebt im Durde 
ſchnitt 235 Zentner für die Reife. Ebenfolld ans 
genommen, daß dieſe Ladungen alle direft nad Ant» 
werpen gebracht worben wären, was aber fiber nicht 
der Kal if, dann hätte bie hoͤchſte Fracht auf jeden 
Zentner 10 Stüber holl. reinen uͤberſchuß, alſo von 
235 Zentnern, 117 fl. geliefert. Da nun eine 
Vergreife für die geladenen Waaren einen reinen 
Gewinn von 393 fl. und eine Thalreife den von 
117 fl. abwirft: fo beläuft fi der ganze Gewinn 
auf 510 fl. Um nun bie Unkoſten, die nach obiger 
Berechnung für eine Berg» und Thalreife zufammen 
1217 fl. betragen, zw decken, hätten bei jeder Reife 
707 fl. von ben Meifenden eingenommen werben 
müffen. Wenn man nun annimmt, daß bei jeder 
Keife ein Neifender das Pavillon zu 30 fl., fünf 
Reifende den erflen Pla ju 22 fl., und ro Reis 
fende dem zweiten Plag zu 15 fl. wählen, dann 
ergiebt fib ein Durchſchnitt von 18 fl. für jede 
Perſon. Alſo müßte bei jeder Berg und Zhalreife 
zufammen das Boot mit 29° Prrfonen für die ganze 
Route befegt ſeyn, um die gewöhnlichen Koſten zu decken. 

Seit dem 1. Yänner bis zum.26. Mai v. I. find 
mit gewoͤhnlichen Schiffern von Holland angelommen: 


— ⸗ↄ - 


von Auſterdam mit 17 Schiffern 52,477 Btar. 2 Kilog. 


„Utrecht 12 „ 22,882 „30 
„Rotterdam „ 12 nn 47850 „7 % 
„Dordtrecht „ 10 5 16,397 „27 » 
y Antwerpen „ 5 11/491 528 „ 





56 Schiffer 151,098 Zint. 45 Kıleg. 
Zu biefen von 56 Schiffern aus Helland gebrachten 
151,098 Zentnern verhalten ſich alfo die von ben 
Dampfbeten hierher gebradten 13.786 Zentner 
Waaren noch nit einmal wie eins zu zehn. 


Nachträghiche Bemerkungen. 

Die Angabe eines Boots nebſt Maſchine zu 
80,000 fl. ift nie zu bed, weil das Boot der 
Niederländer der Moatſchapph ju 100.000 fl. an» 
gerechnet worden ift, und jenes, welches die Schiffer 
von Mitteiburg im Jahre 3825 angeſchafft haben, 

und das zwiſchen Mittelburg und Retterdam führt, 
82,000 fi. , nämlich : die Maſchine deſſelben 62,000 fi. 

u. das in Holland gebaute Schiff 20,000. gekoſtet hat, 
5% vom Kapital zu den jährliden Unkeſten 
serecbnet, gründet ſich auf den allgemein anerfann: 
ten Binsfuß, der bei’ jedem Geſchaͤft in Anſchlag 
gebtocht werden muß. Stände die Maſchine auf 
dem Lande, nämlich auf einem unbeweglichen Punkte, 
dann Könnte fie wohl 20 bis 30 Jahre dienen; in 
einem Schiff aber, welches wegen feiner immer: 
mährenden Bewegung, hauptfählich aber, weıl «6 
wegen den Lintiefen des Rheins, befonder6 leicht 
und darum weniger dauerhaft gebaut feyn muß, 
als wenn es auf der Ger gieng, kann diefelbe wegen 
‘des Druds, den fie auf einem Punkte des Schiffes 
verurfaht und der baraus entftehenden ungleichen 
Meibung nicht länger als 10 Jahre dienen. Hiebei 
darf ober mit angenommen werden, daß nad Ver 
lauf diefer 10 Jahre die ganze Maſchine verfchliffen 
ſey, fondern daß im Bauie diefer Zeit die nie auf. 
hörenden Reparaturen jährlich wenigftene ben zehnten 
Zheil des KapisalBerihs besragen. Was aber das 
Ectıf ſelbſt anbelangt, fo: leidet baffelbe durch ben 
einfeitigen Druck der Mafdine und. die beitändige 
Hitze, die das Faulen des Holzes ‚befördert, wie 
aud durch die ven: der Unftrengung gegen ben 


Strom verurfachte unausgeſetzte Erjpüiterung mehr 


"der werden kann, fehr betraͤchtlich find. 


als die Maſchine ſelbſt, und kann deſſen Verſchleiß 
auf 5 % vom Kapital jährlich mehr angeſchlagen 
werden. Hier finder in Hinſicht des Abnugens die 
nämlide Bemerkung Statt, naͤmlich daß nicht das 
ganze Schiff auf einmal unbrauchbar wird, fondern 
daß die Ausgaben für die vielen Reparaturen den 
Ankaufspreis in mehr oder weniger Jahren über: 
fteigen. Die Gehälter der bei dem Beote augeſtell 
ten Mannſchaft ſind auf das genaueſte berechnet. 
Obwohl in derſelben beinahe von Menat zu Monat 
ſowohl in der Anzahl als in den Behältern Vers 
änderungen und Erfparungsverfuhe Statt haben, 
fo hat denne die Ausgabe nie weniger als die ans 
geführte betragen. — Die Koiten bei einer Berg» 
reife find dis auf den Verbrauch der Kohlen, wel 
cher fi dei kleinem oder hohem Wafferfkande ver 
mehrt, oder bei günftigem Winde vermindert, une 
abänderlid. Die Koften bei einer Thafreife find 
immer die nämlichen. Die Verwaltungskoften bes 
tragen eher mehr als weniger. Obwohl im Durchs 
ſchnitt die Thalftacht nah Antwerpen zu einem 
Bulden per Zentner angenemmen werden kann, fo 
Bann der reine Gewinn höchſtens ro Stüber heil. 
per Zentner betragen, meil von diefem Gulden oder 
20 Siüber hell. die Oftroißebähren allein mit 7 
Stuͤber hol, und die hei. Zöle mit 2 Stuber hof, 
abgezogen werden müffen, und die Ein» und Auss 
tadeloften, wegen der kurzen Zeit, bie Dazu verwen» 
Bei den 
Bergreifen, bei melden für den Zentner nur 16 
Stüber heil. abfallen fol, ik das Naͤmliche zu ber 
merken, nämlih: die Durchſchnitisfracht von Ants 
werpen nah Köln, befonders für Kandis, Kaffe, 
Reis und Zinn, Waaren, die gewöhnlid zu Berg 
mit Dampfbooten hier ankommen, beträgt hoͤchſtens 
30 Stüber holl.; zieht man von denfelben ı Br. 
6 Gent. OktroiGebühr ab, dann bleiben hiervon 
nur 19 Stüber; von diefen 19 Stübern die hol. 
Zoͤle mir 2%, Gtüber abgejogen, ‚bleiben 16% 
Stüber, und von diefen 16% Stübern muß wenig- 
ftens Stüber auf den Zentner für die Ein» und 
Auslade. und fenflige Meinen Koften berechnet werden, 
Es bleiben alfo nur 16 Stäber poll. reiner Gewinn 


rn nd 
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NationalDOekonomie. 
Prämien für Fabrikation in Baiern. 


Das Eönigl. baierifhe Negierungsblatt enıhäft 
folgende allerhöchſte Vererdnung,. Aufgaben und 
Prämien für die Fabrikation betreffend: 
nRudwig.ıc. Geleitet von der Überzeugung, daß 
bei ber erfreulichen Regfamkeit, welche fib nunmehr 
fat auf allen Punkten des Königreichs in den ver 
ſchiedenen Zweigen der Induſtrie zu Unferer befondern 
Zufriedenheit zeigt, der Babrifation durch Bewilli⸗ 
gung angemeffener Prämien für einzelne Leiftungen 
eine eben fo wünfhenswerthe als wohlthätige Rich 
tung gegeben, und auf diefem Wege mande- inte, 
seffante und bleibende Verbeſſerung herbeigeführt, 
zugleich aber auch zum Wortheil des Landes und der 
Gewerbtreibenden ein beftändiges Weiterſchreiten 
geſichert werben könne: haben wir befloffen und 
verordnen wie folgt: 

1) Es follen im Laufe der weiten Binanz; Periode, 
vom gegenwärtigen Jahre anfangend, in Uns» 
ferm Königreiche jährlich gewiffe Preisaufgaben 
für die Babrikarion beſtimmt, und biefe in 
den Kreis Intelligenz Blättern zur öffentlichen 

Kenntniß gebracht werben. 

2) Die Unterfuhung und Prüfung in Anſthung 

ber bezeichneten Leiſtungen ift nach den hier. 
für zu ertheilenden inſtruktiren Vorſchriften 
zu veranftalten, 

3) Die Prämien werben in baarem Oelde, gereicht; 
jedoch Eönnen auch im einzelnen Fällen, für 
welche dies im Woraus angekündigt worden, 
Werkzeuge und Mafchinen, welche zum Be: 

. triebe oder für MVerbefferung eines Gewerbs⸗ 

oder Babrifationsgmweiges beſonders dienlich 
find, mit Angabe des Werthanfhlages, als 
Prämien gegeben werden, 

4) Die Vertheilung der Prämien hat in ber 
Negel jedesmal im Monat Dftober zu erfolgen. 

5) Die Namen der Empfänger folder Prämien find, 
mit Aufführung ihres Wohnortes, ebenfalls durch 
die Kreis Intelligenz Blätter befannt zu machen, 

6) Für das Verwaltungsjahr 18?%, bewilligen 
Wir auf Antrag Uafers StaarsMinifteriums 


% 


— 


des Innern, und-zwar zur Verbeſſerung der 
in jeder Beziehung ‚fo wichtigen Lein wan d» 
* Babrikatien die Summe ven neuntaufenb 
Bulden, zur Ermunterung anderer Fabri⸗ 
kations Zweige die Summe von zwölftaus 
fend Gulden. 
7) Unfer StaatsMinifterium des Innern ift ber 
auftragt, das Verzeichniß der Preisaufgaben 
und der ausgefegten Primien für dieſes Jahr, 
mit ben erforderlihen Weifungen, ohne Ver, 
zug den Kreisregierungen zum Zwecke der 
weitern Bekanntmachung mitzutbeilen. 
Übrigens behalten Wir Uns vor, diejenigen 
Individuen, melde fi durd mehrere vorzüglichere 
Leiftungen und folgenreiche WVerbefferungen in Ber 
siehung auf Induftrie hervorthun, aud neh auf 
andere Weife zu unterftügen und nah Verdienſt 
und Umftänden auszuzeichnen, erwarten aber auch, 
daß ſämmtliche Gewerbtreibende in dieſer Unſeret 
Anordnung einen neuen Beweis der befondern Auf 
merkſamkeit, welche Wir fortwährend ihrem Beſten 
widmen, und hierin zugleich von ſelbſt die Auffor 
derung finden werden, durch eine rühmliche Thäzigr 
keit und durch entfpredende Fortſchritte auf der 
Bahn der Induftrie ſich der zugefiherten Anszeip- 
nung würdig zu maden: . 
Münden, am 14. Januar 1827. 





“ Suflizs, Ramerals und Polizeillnzeiger, 
Ebtetaltadung. 

(3) Gegen bin Iobann Grant von uffhauſen uen 
eine Unzulaͤnglichkeit deſſen Vermoͤgens zur Deckung deſſen 
Schulden vor; daher ſtehet Termin zur Schuldenanmelbung 
und Verſuch der güttichen Vereinigung zwiſchen Johann 
Frank und defien Gtäubigern — dann ter Letztern unter fi, 

auf den 14, März L. J., 
wo fännmtlihe Gläubiger mit Anmeldung Ihrer Forderungen 
untere bem Rechtsnachthelle, daß die Ausbleibenden in den 
Beſchluß der Mehrzahl der Erſchienenen nach der Quantität 
Üprer Forderungen berechnet, einmwilligend erachtet werden 
ſollen, Morgens fruͤhe um 10 Uhr dahier zu erfcheinen haben. 

Großentüber, am 17. Kebruar 1827. 

Kurheſſiſches Juſtiz Amt, 
Bill, » 
Vdt. Wagner, Ak. 


Bon der allgemeinen beutfhen Juftize, Kameral- and Polizeifama werben mit 
Einfchluß ver monatlichen InhaltsAnzeigen wöchentlich drei Stücke geliefert. Poſttäglich kann man fie 
auf allen Poftämtern gegen Vorausbezahlung von 4 fl. 30 Fr. Rhein. oder 2 Thaler 14 Groſchen Preuß, 
für das halbe Jahr erhalten; jedoeh nur am Scluffe eines jeden Jahres abbeftelien, da 
man fih auf den Poſtämtern, wie.in den Buhhandlungen, für ein ganzes Japr 
verbindlih macht. In Monatsheften liefern fie alle foliden Buchhandlungen um den nämlichen Preis. — 
” Die HauptSpedition hat die koͤnigl. baieriſche PoltamtsZeitungsErpedition zu Speyer Übernommen. 
VBermoͤge Verordnung der königl. General Poſt Direktnon zu Münden muß jede Poftbehörde, aud an der 
&ußerften Gränze des Königreiches, dieſelbe halbjährig für 4 fl. 57 Er. liefern. — Eine ähntide 
Verordnung der großherzogl. badiſchen Ober PoiiDireftion zu Karlsruhe beftimmt, daß in dem Umfange 
des Großherzogthums Baden feine ZeitungsErpedition mehr ald 20 fr. SpeditionsGebühr Über den Laden» 
preis halbjährig ven den Beftellern nehmen dürfe. — Abonnirten Juftigr, Kameral: und Polizei» 
‚ Behörden werden alle Bekanntmadungen einmal unentgelblid eingerückt, wenn fie folhe portofrei 

an die Redaktion zu Mannheim einfenden. — Dur folhe Defekte, melde man binnen vier Wehen 

von ber Zeit bes Erſcheinens des Blattes verlangt, werden unentgeldlic abgegeben. Später verlangte 
müſſen mit 9 Er. per Stüd bezahlt werden, falls fie die Erpebition noch abzugeben im Stande iſt. — 
Zwedmäßige Heine Beiträge nimmt die Redaktion unentgeldlih auf, wenn ſich der Einfender nennt, 
der auf Verlangen fteter Verfhwiegenheit feines Namens verfihert feyn darf. 
Sie ift aber auch bereit, größere Ausarbeitungen angemeffen zu bonoriren und mit Korrefpondenten, 
die ſich zu fortdauernden Lieferungen anheifhig machen, befondere Verträge abzuſchließen. 
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In der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen iſt erfhienen: 


Neueſte StaatsAkten und Urkunden, in monatlihen Heften. 
— Sechſster Band, 2tes Heft, 


Inhalt, 

21. Nordamerika und Brafilien. Preteftation der Gefandtfchaft der Vereinigten Stäaten von 
Nordamerika gegen die vom der brafiliihen Regierung verfügte Blekade der Häfen ber Vereinigten Plata» 
Staaten, Buenos Ayres, den 15. Februar 1826. — Frankreich und Brafilien. Notenwechſel zwi⸗ 
fen dem koͤnigl. franzoͤſiſchen ContteAdmiral Rofamel und dem Befehlshaber des kaiſerlich braſiliſchen Blo⸗ 
kade Geſchwaders bei Buenos Ayres, die Hinwegnahme eines franzöfiihen Schiffes betreffend, — 23. Os⸗ 
manifhes Reid. Proklamation der erhabenen Pforte an das Volk, aufrühreriihe Neben betreffend, 
September 1826. — 24. Dsmanifhes Reich. Proklamation ber erhabenen Pforte, die Ernennung 
eines Vorſtehers der Polizei betreffend, Geptember 1826. — 25. Öfterreih. Aktenſtuͤcke, den ungas 
riſchen Landtag betreffend. (Fortſ. der im ıflen Bande ©. 303 abgebrochenen Aktenſtlicke) — 26. Ruß: 
land und Schweden. Vertrag zur Regulirtung der Gränze zwifhen Finland und Norwegen; geichloffen 
au St. Petersburg, 2. (14.) Mai 1826. — 27. Brofilien, Ute, die Anerkennung des kaiſerlichen 
Prinzen Don Petro d’Alcantara als Thronfelger betreffend. Rio Janeiro. 2. Auguft 1826. — 28. Bras 
filien. Rebe bes Kaifers beim Schluſſe der Sitzung der gefeßgebenden Verſammlung am 6, September 
1826. — 29. Brafilien und Portugal. Befondere Konvention zwifchen beiden Staoten, die gegen» 
feitigen Borderungen betreffend. Rio Janeiro den 29. Auguſt 1825. (S. N. Staats Akten II. Bd. 
©. 97— 153.) — 30. Heffen. (Großherzogthum.) Rede Gr. koͤnigl. Hoheit des Großherzogs bei 
Eröffnung des Landtags am 7. Sept., mit den Dankadreſſen beider Kammern vom II. und 12. Sept. 
1826, welde am 20. ded nämlihen Monats durch Deputirte Überreiht wurden. — 31. Würtemberg. 
Dede des Königs bei Eröffnung der Gtändenerfammlung und Antwort bes Präfidenten der erften Kammer, 
x. Dejember 1826; dann Dandadreffen der beiden Kammern vom 4. und 5. Dijember 1826. — 32. 
Deutſcher Bund. Altenflüde, die Rheinſchifffahrt betreffend. (Fortſ. der im V. Bd. ©. 354 abge 
brochenen Aktenſtücke, — 33. Dänemark und Vereinigte Staaten von Nordamerika, 
Greundfhafts:, Handels» und SchifffabresKonvention zwiſchen beiden Staaten. Wathingten, den 26. 
Aprit 1826. — 34. Rußland und Perfien. Aktenffüde, den Krieg zwifhen diefen beiden Reichen 
betreffend. (Ergänzung und Bortf. der im VI. Bd. S. 47 abgebredenen Aftentüde.) — 35. Sachſen. 
Ser zogliche Häufer. < Gemeinſchaftliches Patent der Herren Herzoge von Sachſen Hildbutghaufen, Sachſen ⸗ 
Koburg und Sachſen Meiningen; betreffend die Wellztehung ihres zu Hiloburghaufen am 12. November 1826 








geſchloſſenen Vergleichs über die Sachſen GothaAltenburgiſche Staalt Succeſſion, batirt Hildburghauſen,/ 
Koburg und Meiningen, den 15. November 1826. — 36. Großbritannien. Bekanntmachung bed, V 
Gouverneurs von Gibraltar, die Beobachtung der Neutralität betreffend. 12. Oktober 1826. — 37; 
Schweiz und päpfiliher Stuhl. Mote des Auditors der paͤpſtlichen Nunciatur in der Schweiz, Hin. 
Gizzi, an den regierenden Amisſchultheiß Hrn. d. Rüttimann, Anſchuldigungen gegen die päpftliche Nunciatur in 
"dem durch die angeblihe Ermordung des Schultheiß Keller entftandenen Prozeß besr. Luzern am 18. Okt. 1826, 


; Polytechniſches Journal, 
eine Zeirfchrift zur Verbreitung gemeinnägiger Kenntniffe im Gebitte der Naturmwiffenfchaft, ber Chemie, der 
Pharmacie, der Mechanik, der Manufakturen, Babriten, Künfte, Gewerbe, der Handlung, der Baus: und 
Landwirthfchaf: x. Herausgegeben ven Dr. 3. ©. Dingler, Chemiker und Fabrikanten in Augsburg. 
Jahrgang 1827. Erftes a Mit I Kupfertafel und Zabellen, 
nbalt, 

Barlow Über praftifhe Werfertiger achromatifcher Objektiv Glääſer. Mit Abbildungen. — Meikle über 
ein Heber Hydrometer, und deffen Anwendung zur Beflimmung der Temperatur des Woſſers beider größten 
Dichtigkeit. Mir Abbildungen, — Berry's verbefferte Arc, flüchtige und andere Blüffigkeiten und auch 
feſte Körper in. Flaſchen und Gefäßen luftdicht einzuſchließen. Mit Abbildungen. — Turner’s Verbefferung 
im Baue der Benfterrahmen, der Blügelfenfter, die man gewöhnlich franzöſiſche Fenſter nennt, und der 
Zhüren, wodurch fie beffer- eingehängt werden können, fo daß fie Wind und Regen voellkommen abhalten 
und doc die Luft frei zirkulicen laffen. Mit Abbildungen. — Bonnet's Vorrihrung zum Einhängen und 
Befeftigen der Benfter, Ihliren, Ihore, Läden, Blenden ꝛc. Mit Abbildungen. — Kellmann’s Verbeffes 
rung an Forte Piano's. Mir Abbildungen. — Janſon und Jackſons Verbefferung an SpitzenMetz (Robbin« 
Net) Maſchinen. Mit Abbildungen. — Heathceats verbefferte Methode, Seide ven den Cocons abju 
winden. Mie Abbildungen. — Dennifons Verbefferung an der Maſchine zur Verfertigung des (in Enge 
land fogenannten) gewebten und gelegten Papieres, Papier ohne Ende, Mit Abbildungen. — Aubrey’s 
Verbefferung in dem Drahtgewebe zu Formen in der Papiermacherei. — Braconnot's chemiſche Unterſuchung 
eines in der Bütte geleimten Papieres. — Haycock's WVerbefferung an den Mafchinen zum Zurichten der 
Tucher. Mit Abbildungen. — Williams verbefferte Lancette. — Newmarch's Vorrihtungen, um Schiffe 
und andere Körper gegen die gefährlichen Wirkungen innerer oder äußerer Stöße zu Waller und zu Land 
zw fihern. Mit Abbildungen. — Lehay's Berbefferung an den Mafhinen zum Ziegelfhlagen, und an den 
Worrichtungen zum Trocknen der Ziegel mittelft Zügen und Dampfes, Mit Abbildungen. — Girard über 
einige natürlihe und künſtliche Puzzolanen. — Hawkin Über römifhen Mörtel (roman Cement.) — Cham⸗ 
ber's Verbefferung in Bereitung eines Mörteld zum Bauen und StuccoArbeit aus bekannten Moterialien, 
die man bisher zu dieſem Zwecke nod nicht anders als verſuchsweiſe, angewendet hat. — Hirſt's Verbeſſerung 
im Drucden und Zärben wollener und anderer Zeuge, — v. Kurrer's Verfahren, dem Arapp (Rubia tinctorum) - 
das falde Pigment zu entziehen, wodurd fi derfelbe zur Darftellung ber rothen, vicletten, Lila$» und braunen 
Sarbenabftufungen in der Schafwollen », Seiden«, Baummollen » und LeinenDruderet und Bärberei insbeſon⸗ 
dere eignet. — Fleury und Bourget über Bereitung der ErbOrfeille (Lichen parellus), und über das Der, 
fahren, das fegenannte Cud⸗beard Pulver daraus zu bereiten. — Sülly über Eriparung bei Pferdefutter. 
— Cartwright Über gebrannten Thon als Dünger, — Miszellen: Berzeihniß der im November 1826 zu 
Londen ertheilten Patente. — Über die großen Kortfchritte des Fabrikweſens in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerita. — Verfall ber Leinwand Manufakturen in Gommerfetfhire, als Bolge der Erlaubniß ausländir 
ſchen Flachs einzuführen. — Über Beftimmung der Schatrirungen in ber Geidenfärberei, wenn Blau mit 
Berlinerblau gefärbt wird. — Uber Bablah als Färbe Material, — Künftiiche Perlmutter. — Olbeinwand als 
Dachbedeckung. — Über Brom. — Verſuche Über Weingährung. — LampenSchwarz entzünder ih ven feldft. 
— Binterfutter für Kühe. — Froſtleiter. — Über die Geſetze der Temperatur. — Über Hagelableiter. — Ein 
Eompofitum von hypofalpetriger und Schwefelfäure. — 3. C. Curwen's Baumpflonzungen in England. — 
Trockenlegung der Torfmoore. — Verfegung der Neispflanzen. — Hrn. Stephenfan’s Winke zur Verbeſſe⸗ 
sung des Unterrichtes in, der Chemie in England. . 

Dieſes Journal erfcheint auch in diefem Jahre nah dem bisher mit fo vielem Beifolle aufgenommenen 
Plane monatlich zweimal. Jeder Jahrgang bildet für ſich ein eigenes Ganzes, und die neu eintretenden 
Abonnenten find nicht an die Anſchaffung der frühern Zahrgänge gebunden, Der Zahrgang, welder aus 
24 Heften und 36 großen Kupfertafeln befteht, Eofter durch die Buchhändlungen und ZeitungsErpeditionen 
16 fl. oder 9 Rehlr. 8 ggr. ſaͤchſ. 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Sahrbüder für wiffenfhaftlihe Kritik. Herausgegeben von ber Societaͤt für 
wiſſenſchaſtliche Kritik zu Berlin. Sahrgang 1827, Nr. 1— 16, 
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Dr. Theodor Dartleben, 
Für Kecht, Sicherheit, Ordnung und Umobiötaun. 
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Zu haben pofttägli auf allen löbl. Poſtaͤmtern; monatlich heftweiſe in der I. ©. Cotta'ſchen 
Buchhandlung zu Stuttgart und Tübingen; und in allen foliden Buchhandlungen des 
) In» und Auslandes. 





Inhalts Anzeige 
ber allgemeinen deutſchen Juſtiz-⸗, Kameral⸗ und Polizeigama, von Dr. Th. Hartleben. 
März. 1827 





25. und 26. Stüd, Mittel gegen die jegigen Befchwerben über Dienſtboten. — Antwort und Bitte — 
in Beziehung auf die Kreuz» und Querzüge eines Briefes von Z Über Y und 3 nah — Breslau — 
Straßenreinigung in Bern. 

27. Stück. Mittel gegen die jegigen Beſchwerden über Dienfiboten. (Beſchluß.) — uͤberſicht der Ver 
waltung ber Straf» und Befferungsanftalt zu Naugardt im Jahre 1826. — Fortſchritte der Polizei 
zu Konftantinopel. 


28. Stück. Das Haus und bie Rafenpläge vor ben Käufern. Aus Dr. Fauſt's SonnenbauSchrift. — 
Kühner Diebftahl in Münden. 

29. und 30. Städ, Von ber Kunſt dur Arbeiten und Benugen der Umftände mehr zu verbienen ; 
von Joh. Michael Leuchs. — Merkwürdiger Kriminalprozeß in Spanien. — Merkwürdiger Bertheir 
digungsgrund für Zuchthaus Straͤflinge. — Verbeſſerung der Landwirthſchaft im Großherſogthum Hef- 
fen. — Hunds Taxe ohne FinanzSpekulation. — Gerechtigkeits Handhabung in Rußland. 

31. Stuck. Von der Kunft dur Arbeiten und Benutzen der Umijtände mehr zu verdienen; von Jeh. 
Michael Leuchs. (Beſchluß.) — Sonderbares, höcft fehlerhaftes Erkenntniß eines franzöfiichen Ge⸗ 
richtohofes Über den Judeneid. 

32. und 33. Stuͤck. Die Arbeitsanftalt zu Brauweiler. — Ein höchſt merfwürdiger Werbreder. 

34. Stuͤck. Die Arbeitdanftalt zu Brauweiler. (Beſchluß.) — Über die Verforgung der Armen. — 

*Raub und Anklage eines Unfhuldigen — welches ift das größte Verbrechen? — Erkenntniß über 

Zödtugg durch Duell. 

und 36. Stüd, Neue mufterhafte und allgemein nabahmungswerthe Beflimmungen Er. Erden; 

des Eönigl. preußiſchen Herrn GeneralPoftmeifters von Nagler, in Hinſicht der Poftillions, — Neue 

Städte, Flecken und Dörfer. — Verbeſſerung des Öffentlichen Unterrichts in Calcutta. 
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Allgemeine deutſche 


Füuftiz-, Rameral- 


und Polizeigama. 





Samftag u. Montag, 


N. 25 u. 26. 


den 3. u. 5. März 1827. 





GefinpePolizei. 


Mittel gegen bie jepigen Beſchwerden über 
Dienftboten *), 


Die Mittel gegen die erhobenen Beſchwerden 
über die Dienſtboten find theild allgemeine 
welche in einem beffern Zeitgeifte, und in ben 
dadurch verbefferten häuslichen Werhältniffen ber 
Herrfhaften liegen, theils befondere, welche ſich 
auf die Natur des Verhältniſſes zwiſchen Herr 
haften und Dienſtboten gründen. Hiernach wird 
ſich dann von felbft ergeben: welche Mittel noch 
durch Gefege und Verordnungen, und deren Aus: 
- führung durd die Obrigkeit, zu gewärtigen ſeyen? — 
St die innere Auflöfung des häuslichen Le 


dens ) ein Hauptgrund des Verderbens der bürgers. 


lihen Verhältniſſe im Allgemeinen, wie auch des 
Verhäleniffes zwiſchen Herrſchaften und Dienftboten, 
fo entfleht die wichtige Frage: ob hierin nicht 
etwa eine DVerbefferung zu gemwärtigen wäre? 

Bat, wie wir fahen, hauptfählid die revolu: 
tionäre Periode der letzten Jahrzehnte nachtheilig 
auf Sitte und Leben gewirkt: fo läßt ſich hoffen, 
daß mir der wieberfehrenden äußern Ruhe aud die 
innere Ruhe des häuslichen Lebens wiederkehren 
werde. Die ſchönſte Morgendämmerung für einen 
fothen glücklichern Zuftand läßt ſich befonders in 


9 — — ern Preisſchrift von Dr. 
3) Es war dem Berfaffer intereffant, in einem Auffage 
des Hrn, Heinr. Schulz, über die Verſchlechterung des 
Gefiddes, in deffen im vorigen Jahre erſchlenenen 
Schrift: „Weber die Bedeutung ber Gewerbe im 
Staate“ diefen Hauptgrund bes Berderdens der Dienft- 


Haffe gleichfalls aufgeführt zu finden, 
3.5, J. K.u. P. J. 26. J. 1. Bd. 





dem zu feiner Urkraft wieder gelangten Deutſchland 
erwarten, wenn nah und nach dur die Wieder: 
kehr des nicht ganz erlofhenen deutſchen Sinnes, 
aud wieder der Sinn für ein biederes weniger 
jerftreutes Leben erwarte, wenn der Drang nad 
fremder oft ſchlechter Bitte wieder zur edein Ein« 
fachheit zurädiührt, wenn das gute Vorbild firenger 
Sitte und Haäuslichkeit der Herrfhaften aud bei 
den Dienenden eine glüdlihe Nadeiferung erweckt. 

Bereits bar fib auch der Blick zur Verbeſſe⸗ 
rung der Werhältniffe der Möller, welcher im 
Sturme und in den Unruhen ber Zeit nur nad 
Außen gerichtet ſeyn Eonnte, wieder nah Innen 
gekehrt. Die -Werbefferung des innern gefeglichen 
Zuftandes befchäftige in biefer Zeit der Ruhe die 
Geſetzgeber und die Vertreter bes Volkes, wie denn 
auch “eine Verbeſſerung im Dienftwefen bei ben 
Vertretern ber baierifhen Nation jur Sprache ger 
kommen ift. 

So wird bann mit ber hHerrfchenden bie dies 
nende Klaffe dem Zwede der Menſchheit und der 
bürgerliben Geſellſchaft näher rüden; die eine bie 
andere rückwirkend unterftüßen, und e6 werden bie 
etwa noch übrigen Gebrechen bedeutend vermindert 
werden Bönnen! 

Unter diefe Gebrechen, melde PR auf bie 
Natur des DVerhältniffes zwiſchen Herrfhaften und 
Dienfiboten gränden, rechnet man, wie wir fahen, 
bauptfächlic den Mangel an Geſinde. Welde 
Mittel zur Abhülfe defielben vorgefchlagen wurden, 
ob und welche hier zuläffig feyen, fol nun erörtert 
werben. 

Shen Krünig ) hat die Behauptung auf 
geftellt, daß bie Polizei dafür zu forgen habe, daß 





2) A. a. D, 566. 
13 


kein Mangel an Gefinde entftehe, und man hat ben 
Vorſchlag gemacht, eine Tore auf das Kalten mehrerer 
Dienfidoten °) und auf überfläffige Kinder, weile zum 
Dienen gebraucht werden könnten, aber nicht dazu 
angehalten werden *), zu legen. Der eben genannte 
Schriftfteller hält es geradezu für thunlid, einen 
Zwang zum Dienfte einzuführen, mie beim Miti- 
tär. Nach feiner Anſicht wären DiftrifrsAuffeher 
aus den Bürgern aufjuftellen, welche befonders über 
ale im Diftulte wehnenden Perfonen die Aufſicht 
führten, und mit einer Geſinde Inſpektion in: Ver: 
bindung ſtünden. Dieſe Auffeher follten beſonders 
die Auffihe Über das muͤſſiggehende Geſinde führen, 

Adein fo. mathematiſch richtig dieſe Vorfchläge 
berechnet ſcheinen: fo wird doch eine nähere Prüfung 
derfelben zu der Überzeugung führen; daß pofitiver 
Zwang hierin. nur wenig  wirfe, und daß dadurd 
der bürgerlihen RBreiheit zu nahe getreten würde, 

Eine Taxe auf. Üüberflüfige Dienftbeten kann 
nur wenig wirken, Wer. fie hat, bezahlt au die 
Taxe leicht, Es wird alfo die Konkurrenz der Dies 
nenden durch. dieſe Masregel nur um ein Geringes 
vermehrt. 

Ganz der Freiheit des Bürgers entgegenmwäre 
aber ein förmliches Zwangsſyſtem, welches in feinem 
zioilifirten Staate mehr beftehet, und wedurd, eine 
bis in’s Kteinlihe gehende Tyrannei der Behörden 
erzeugt würde, 

Eben fo hat man der Steigerung des. Lohne, 
welche allerdings eine. harte Bedrückung für Herr: 
fbaften, befonders auf dem Lande iſt ), und in 
dem Mangel an Dienflboten den vorzüglichften Grund 
findet, gleichfalls durch pofitive Mittel vorzubeugen 


geſucht ©). 





) Pate, Ausruf. 156. 
) Ebend, 


* In der, Rebe des Hrn. Kinanzminifters Frhrn. v. Ler— 
chenfeld bei Gelegenheit der Zugvichfteuer (Ständes 
Berhandl, v..1819. VIE. B. ©: 107) ift auch der Hohe 
Lohn der Dienfiboten als Hauptgrund des Nothftandes 
des Landmanns aufgeführt. 


) Rah dem Vereuf v. 17. Sept, 1762 wegen des Tag⸗ 


Hoff ”) findet darin einen befondern Nade 
theil des Gefindewefens, daß. die Hertſchaften die 
unumſchränkte Gewalt haben, ihrem Gefinde fo viel 
Lohn zu. geben, als fie wollen. Er ſchlägt daher, 
mit manden andern Schriftftellern, ver: den Lohn * 
allgemein zu beftimmen, wobei, befonders auf) die 
Dauer der Dienftjeir Rückſicht zu nehmen wäre. 
Nah ihm follte widergefetlih erhöhter Lohn einer 
Strafe unterworfen, und dabein fogar die Denun« 
giation des Gefindes angenommen werden, Auch 
derwirft er die Geſchenke, außerordentliche Bälle, 
als Nachtwachen u. ſ. w. ausgenommen. 

Eine andere Schrift ?) macht den Vorſchlag, 
bei Beftimmung des Lohne nur die möglichſt nie: 
drige Summe, nach den VBedürfniffen der manderlei 
Klaſſen, feftzufegen; allein da, wo nad den Um: 
ftänden eine Vergrößerung erforderlich bliebe, den 
Mangel von Seite der Herrfchaft durch außeror: 
dentliche Belohnungen als einen befondern Verdienft 
gu ergänzen, wodurch dem Dienflboten feine Noth: . 
durft geſichert werde, ohne auch der Hoffnung be: 
raubt zw ſeyn, ſich durch mehreren Fleiß abwechfelnde 
Vortheile verfprechen zu können. 

Allerdings wäre es fehr wünſchenswerth, daß 
der Lehn feiner natürlichen Beſchaffenheit immer 
am nädften gebracht würde. Hier entftünde die 


lohns, foll, wer mehr als 15 kr. Zaglohn giebt, um 
10 Athle., wer mehr nimmt, auf adıt Zage in’s Ar: 
beitsbaus bei Woſſer und Brod, dann alltägliden 12 
Karbatfhftreihen fondemnirt werden, (Kurbaierifche 
Sammlung von 1771. S. 431.) Die baieriiche Eher 
haltenDrdnung F. 25, will bie Steigerung des Lohne 
mit ernftlihen Strafen belegen. 

Schon die erneurrte Polizei: und Taxordnung ber 
Reichsſt. Augsburg dv. 1656, erneuert 1683, erinnert 
alle Diener, Knecht, Mägd, Ebebalten, Tagwerker 
und Holzhacker, hinfür des Lohns halber ſich beſchei⸗ 
dentlidy zu erweifen, und mit Billigem ſich erfärtigen 
zu laffen, damit man nidıt Urfache nehmen müßte, 
Segen fie anderwärtige Obrigkeitliche Verordnungen 
durdy das beftellte Taxamt fürgunehmen, 


2 A. aD. 10. 


*) Weber Gefinde, Won einem Bebdienten, 11, 





Frage: Steht Arbeit und Lohn in einem fdic: 
lichen Verhältniffe eben fo mir dem, was der Dienfb 
bote ‚gu feinem Uaterhalte braudt, unb mit dem, 
mas er zur Verbeſſerung feiner Umftände billigermeife 
begehten kann ? Iſt das Verhältniß zwiſchen Herr⸗ 
ſchaften und Dienſtboten dasjenige, wobei beide 
Theile am beſten beſtehen können, und jeder in 
feiner Art am glücklichſten it? Man fieht Leicht 
wie ſchwierig bie Beantwortung diefer Frage iſt. 
Denn was ift billig? Was gehöre zum Leben, 
und wie viel muß man dem Dienftboten Mittel 
und Kräfte, befonders in Mebenftunden laffen, um 
den Fleiß zu feiner Verbefferung anzufpernen? Und 
wie find diefe Nebenflunden in Anſchlag zu bringen ? 

Shon diefe Schwierigkeiten allein follten ab: 
Halten , den Lohn im Allgemeinen beflimmen zu 
wollen, 

Man fagt indeffen: Arbeiten, melde immer 
geſchehen feyen, müßten auch nod fortwährend ge» 
ſchehen können. Ein Lohn, bei dem der Arbeiter 
früher gelebt habe, müſſe hinlänglid fepn, ihn zu 
erhalten. Man müfle daher entweder neuerlid vor 
Hefollene große Veränderungen in dem Buftande ber 
Dinge und eines Ortes nachweiſen können, oder 
man müſſe fchlehterdings bei dem Herkommen ver: 
barren. 

Dagegen erwiedert Garve °) 

I) Almälige Veränderungen können die Dinge 
eben fowehl in einen neuen Zufland verfegen, 
als plöglibe, und wenn durch diefe eine 
alte Einrichtung unbill:g werden Fann, if 
auch bei jener diefe Wirkung nicht unmöglid. 

2) Daß wenn gar keine Berechnung Statt finde, 
nah welder man den Ertrag der Stelle, die 
ju andern Arbeiten übrige Zeit, mit dem 
unumgänglihen Bedurfniſſe vergleicht, auch 
bie Errihtung eines Vertrags (hier die Be 
fimmung des Lohne) eben fo wenig nad 
Orundfägen der Billigkeit angeordnet, als 
die Beſchaffenheit einer alten (beſtehenden) 
Norm darnach geprüft werben koönne. 

Schon hieraus ergiebt ſich, daß kaum zu hoffen 





)% a. D, 14. 
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fey» den Lohn nah feinen Elementen beflimmen 
au Bönnen, und daß die Befeße, nad. welchen er 
fih richtet, eine nähere Beachtung verdienen. 

Die Herrſchaft wünfdt, fo wenig als mäglid 
Cohn geben zu dürfen, der Dienfibote, fo viel als 
möglich zu bekommen. Den Dienfiboten, wie jeden 
Arbeiter beftimmt der Preis der Dinge, um leben 
zu Fönnen, die Herrfhaft das Bedürfniß an Arbeir 
tern, und beite das Verhältniß der Arbeit Suchen⸗ 
den, zu den Arbeit Verlangenden. ZA. Mangel an 
Dienenten: fo fiehen diefe im Vortheile, und fle 
werden ſich überſchätzen. Nimmt ihre Anzahl zu: 
fo wird in dem Maaße ihres Zunehmens der Bors 
theil auf die Seite ber Herrſchaften fallen; denn 
biefe haben nun die Wahl unter den vielen fid 
Anbierenden. Mer alfo den Vortheil auf feiner 
Seite hat, der trägt den Sieg davon; und biefes 
ift das natürliche Befeg der Konkurrenz. 

Die Seltenheit befonder6 guter Arbeiter 
veranlaßt eine vermehrte Nachfrage nach denfelben; 
Die Herrfhaften überbieten ſich, und femit wirb 
ber Grundfaog: den Lohn nicht fleigen zu laſſen, 
von felbft gehoben. Es geht, wie mit einer guten 
Waare, melde die Konkurrenz der Käufer oft weit 
über den gewöhnlichen Preis hinauftreibt 9), Denn 
nur dur guten Lohn erhält man brauchbare Dienſt ⸗ 
boten; bei dem gebilbetern Theile berfeiben kommt «6 
oft auf die Annehmlichkeiten des Dienfted an ). 

Durd die Beſtimmung des Lohns würde aber 
der Herrſchaft die Freiheit benommen, ſich tüchtige 
Dienſtboten einzuſtellen, und ihre Untergebenen nach 
Verdienſt zu belohnen, und eben fo dem Dienſtbo—⸗ 
ten unmöylid gemacht, feinen Eigenſchaften und 
BVerhältniffen entſprechend fi zu verdingen. 

Es wird aber auch der Arbeitslohn dur den 
Preis der Dinge beftimms, welche zu den Beduͤrf⸗ 
niffen des Lebens gehören. 

In wohlfeiten Jahren verfuhen die Dienftbor 
ten, fib in eine möglichit unabhängige Lage zu ver 
ſetzen. Die Wohlfeilheit vermehre indeſſen bie 
Sonde, welche auf bie Arbeit verwendet werden, 





3°) Gunrab a. a. D, 59, 


”2) Weber Gefindeorbnung von einem Bebienten. 6. 
13* 
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weswegen alsdann auch bie Nachfrage wächſt. Da» 
ber auf der einen Geite vermehrte Nachfrage, auf 
der andern verminderte Konkurrenz; des Dienenden 
felbft in ‚wohlfeiten Jahren, Hohen Arbeitsiohn ber 
zwecken kann. 

Im Gegentheile macht in theuern Jahren die 
Schwierigkeit und Ungewißheit des Unterhaltes be 
gierig, Dienſte zu ſuchen; durch die hohen Preiſe 
der Lebensmittel hingegen werden die Hertſchenden 
geneigter, ihre Dienſtboten zu vermindern. Die 
Zahl der Dienenden iſt alsdann größer, als fie 
witklich begehrt wird. ‚Daher ſich Viele ſchlechte 
Bedingungen gefallen laſſen, wodurch oft in theuern 
Jahren der Lohn ſinkt. 

Wird der Lohn ſehr klein: fo werben bie ar⸗ 
beitenden Haͤnde ſeltener, und der Lohn muß ſtei⸗ 
gen. Iſt der Lohn übermäßig groß: fo veranlaßt 
dieſes einen Reiz, Arbeit zu ſuchen, und durch 
dieſe vermehrte Konkurrenz; wird der Lohn auf ſei⸗ 
nen mittlern Standpunkt zurüdgefährt. Won der 
Nachfrage, welche mit der Vermehrung be6 Arbeits: 
Bonds wählt, und mit deffen Abnahme fi mindert, 
hängt aljo hier Alles, wie bei der Waare ab, 

In großen Städten, wo felbit vieles herren⸗ 
loſe Geſinde fih aufhält, ſollte man glauben, daß 
der Lohn am geringften wäre. Allein abgefehen 
davon, daß darin ein großer Theil berfelben durch 
das Reben auf eigene Fauſt und durch eine Menge 
von Abmegen der natürlihen Konkurrenz entzogen 
wird:.fo pflegt ſich aub eine Konvenienz feſtzu⸗ 
fegen, die oft auf längere Zeit, wenn nicht ganz 
befondere Umfände einıreten, weder eine DVermeh- 
rung noch Verminderung bes Lohne zuläßt. Der 
Liedfohn auf dem Lande iſt weit eher den natür 
lihen Regeln de6 Arbeitspreifes unterwerfen. 

, Da, es nun, wie wir fahen, einmal nicht 
möglih if, eine genaue Beſtimmung des Lohns 
einzuführen, und daher Verordnungen hierüber. auch 
nie ‚gehalten. werden, indem e6 weder Herrfchaften 
noch Dienftboten ihrem Wortheile gemäß finden, 
Klagen über ‚erhöhten ‚Lohn vor. die Obrigkeit zu 
Bringen: fo fcheint es am zweckmäßigſten zu feyn, 
die Beftimmung hierüber dem natärligen ange 
zu überlaffen. Denn wärbe ſtrenge ‚auf eine beſtimmte 


Taxe gehalten: fo wäre bie Folge hiervon gerabezir 
Verminderung des Gefindes, indem dadurch der 
Reiz zu einem verbeſſerten Eintommen, fohin die 
ZTriebfeder zu einer verbefferten Lage, hinwegfiele, 
modurd immer noch der Ehrgeiz und der Eigennug 
auf eine wohlthätige Weiſe rege erhalten wird. 

Auch Garve erkennt die Billigkeit an, den 
Cohn den äußern Umftänden zu überlaffen., Er fagt 
fehr wahr: „Außerdem, daß der Zwang, melden 
„dem Menfhen die Umflände der Zeit und die 
„Natur der Dinge auflegen, weniger von ihm ges 
fühlt wird, als der, welcher von dem Willen bes 
„Menſchen herkommt: fo ift auch diefes Gefeg ber 
„Konkurrenz im Ganzen immer das billigfte, weil 
„es durch das Geſetz aller Theilhabenden beſtimmt 
„wird, und ſich daher nad ber Regel jedesmal ab» 
ändert, wenn Urſachen vorhanden find, bie ein 
„neues Vechaͤltniß zwiſchen Arbeit und Lohn er 
fordern,’ 

Die neueren Gefindesrdnungen ??) laſſen daher 
die Belohnung der Dienftboten entweder ausdrücklich 
oder ſtillſchweigend der freien Übereinkunft zwiſchen 
Herrſchaft und Geſinde über. 

Alſo nur indirekt kann zur Hebung des gefuͤbl⸗ 
ten Mangels an Dienflboten und Werminttrung ' 
des Lohns eingewirkt werben, befonders durch flrenge 
Auffiht auf herrenloſes Geſinde, wie dieſes in 
jenen Gegenden, wo die Polijei hierüber ernſtlich 
wacht, bereits geſchehen iſt *). 

Indeſſen iſt dieſe Masregel leichter auf dem 
Lande, als in Städten auszuführen. In größeren 
befonders giebt es der Titel zu viele, unter welden, 
vorzüglich weibliche Dienftboten , gefhligt und ge 
duldet werden müffen, z. ®. Näherinnen, Stricke⸗- 
rinnen, Waͤſcherinnen, oder von männlichen Dienft- 
beten, als ab» und zugehende Vediente u. f. w. 
Und wie Viele giebt es, welche fih nicht enıblöben, 


2) Die k. preußifche Gefindeordnung vom 8. Rov. 1810. 
R. 8. 10. 63. $. 32. macht Koft und Lohn des ſtaͤdti— 

‚ Ihen und ländlichen Gefindes von ber freien Bermie: 
tbung und Uebereinkunft abhängig. 


19) &, obige Rede des Hrn, Finanzminiſters. 
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luderliches Gefinde, gegen geringe Vortheile, in 
Schuß zu nehmen. Hier muß individuelle Kennt: 
niß am meiſten helfen, daher allertings Gemeinde» 
und Diſtriktsvorſteher, welde ihren Bezirt und 
deffen Bewohner genau kennen, den Behörden hülf⸗ 
reich zur Seite ſtehen müffen. 

So fönnte z. B. ein verminderter Goldaten« 
fand auf die Vermehrung dienftbarer Hände, an 
welchen Mangel gefühlte wird, bedeutenden Einfluß 
haben. Dem Nährftande würden viele Arbeiter 
wieder zurücdgegeben, melde bdemfelben entzogen 
find, indem Viele fogar außer Land gehen, um 
fi dieſer Dienftpfliht zu entziehen. 

Die Beförderung ber Ehen auf bem Lande "°), 
mwedurd es, den größeren Bauern erſchwert wird, 
Meinere Güter zufammen zu kaufen, hilft dieſem 
Mongel dadurd ab, indem dadurch die größeren 
Vefiger nicht mehr fo viele Dienſtboten norhwendig 
haben, fohin ein zweckmaͤßigeres Verhältnig wiſchen 

» Landeigenrhümern und Dienfibeten entfteht, 

Der Vorſchlag 29 die Waifenkinder auf -dem 
Lande zu vertheilen, ift zwar nicht unbeachtet zu 
laſſen, im Ganzen aber eine geringe Hülfe, dieſen 
Mangel u. ſ. w. zu entfernen. 

Die Triebfedern des Fleißes werden vor 
zäglih dur die Erziehung und den Unterricht, wo⸗ 
duch das Nachdenken und die Thätigfeit geweckt 
wird, durch gehörige Anweifung durch die Hertſchaft 
und deren Beifpiel, fo wie dur eine aufmunternde 
‚ Belohnung und die Eröffnung einer Ausfiht zur 
Verbeſſerung des künftigen Zuftandes, erhalten. 

. Da jede Unterbredung die Thätigkeit lähmt, 
und anhaltende Arbeit zur Gewohnheit wird: fo kann 
man ſich mit dem Schriftſteller ?7) wohl verftchen, 
welder auf Abfhaffung zu häufiger Feiertage 
dringt ; ohne dadurch in die Poſaune derjenigen zu 
ſtoßen, welche alle und jede Ruhezeit verfennen, gleich 
als ch der Menſch, ‚dem Laftthiere gleich, beſtimmt 
fey, in der Arbeit den einzigen Zweck feines Dofeyns 
ju erfüllen. (Befhluß folgt.) 


») Ueber den Mangel 67. u. f, w. 
’*) ueber den Mangel 124. u, f. w. 


’”) Ueber den Mangel u. f. w. 124. 
— —— 


Poſt Praxis. 


Antwort und Bitte — in Beziehung auf die 
Kreuz: und Querzüge eines Briefes von £ 
über Y und 3 nad — Brestau, 


Die allgemeine Juſtiz, Kameral: und Polizei» 
Fama enthält in ihrer erften Nummer dieſes Zah 
tes, unter der Überfehrift: „Poſt Prorisr, einen 
Aufſatz, welcher neben andern barrifhen Poftbehör- 
den?) das Poftamt Paffau, defien Verftand ich bin, 
fowohl in Bezug auf dienftlide Verwaltung, als 
auf perfönlihe Qualifitarion ?), mit Leidenfchaft 
angreift ?). 

Wenn ih mich auch im Asien nidt bes 
rufen fühle, anonyme Anfhuldigungen zu berück⸗ 
fihtigen *), am wenigften, wenn fie Amtshandlungen 
zum Gegenftande haben: fo fehe ih mich doch ver 
anlaßt, diesmal aus dem Grunde eine Ausnahme 
zu madhen, weil bie Redaktion eines gefchägten 


) Da alle Poftbehörben außer Paſſau und Breslau nus 
mit willtührlihen Buchftaben bezeichnet find, fo Kann 
der Bere Poftmeifter eben fo wenig ats ich ſelbſt wiffen, 
ob mehrere baterifche Poftämter gemeint find, Schlau 
ift zwar fein Plan beredinet, die Sache zu einer ge 
meinfhaftlihen flempeln zu wollen; allein er wird 
mißgtüden,, weil der Esprit de corps ſich felten auf 
eine Theilnahme an Fehlern ausbehnet, D 8 

2) Auch bei der beften perſoͤnlichen Qualifitation koͤnnen 
Jrrthümer ober Kahriäffigkeiten eintreten; es fey benn, 
daß ber Herr Poftmeifter ein Brevet ber Unfehlbarkeit 
aufzumeifen hat, D. H. 

>) Der Verf. des Auffages Hat, fo viel ih weiß, nicht 
den entfernteften Grund, das Poftamt Pafjau leibens 
ſchaftlich anzugreifen. Ghrenbezrigungen und Suͤßig · 
keiten hat er allerdings nicht ausgeſprochen; aber eben 
fo wenig auch Feindfeligkeiten, ba man, um biefe auszu⸗ 
üben, ſchwerlich den Weg der Publizitaͤt wählen wird, 
auf welchem Zeder fehr leicht und fiher feine Verthel⸗ 
digung anbringen kann. D. H. 

*) Der Werth der Anonymitaͤt iſt laͤngſt entfäjieben, und 
der Herr Poftmeifter zu Paffau iſt ferbft für dielelbe 
fo eingenommen, baf er uns bei feiner eigenen Unten 
förift feinen wertheften Namen nur ersathen läßt. 

D. 9 
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Blattes dur bie Aufnahme des Auffages fir den 
ungenannten Verfaſſer gewiffermaßen eingeflanden 
ift ), und meil denn doch mander Lefer ein gänz« 
liches Stiliſchweigen mehr oder minder als Zuge 
fländniß nehmen möchte. Immer muß ic bedauern, 
daß ein Auffag, welder die gefegliden Merkmale 
der Injurie fo unzweideutig an fih träge‘), in 
einem Blatte Aufnahme gefunden hat, deffen Zweck 
«6 ift, die Wiffenfhaft zu fördern ’), (d. h. in Ber 





) Die ift eine eben fo falfche als unuͤberlegte Aeußerung 
— falſch, weil ich dem Herrn Poftmeifter gleich 
ſchrieb, daß ich nicht Verfaſſer des fraglichen Auffages 
fey, und unüberlegt, weil ber Herausgeber einır 
Zeltſchrift nicht für Thatſachen einftehen kann, 
die nur ber Ginfender bderfelben zu vertreten hat. Kür 
einen ungenannten Verfaſſer ftehet man aber nur dann 
ein, wenn man ihn zu nennen verweigert, Mas übris 
gens bier das Wörthen „gewiſſermaßen“ bedeuten foll, 
wird ber Here Poftmeifter felbft nicht wiſſen. D. H. 

Welche Gefeggebung meint denn ber Herr Poftmeifter? 
eine pofitive gemeine deutfche Aber Injurien haben wir 
nit. Bas bas- daieriſche Geſetzbuch über Verlaͤumdung 
Art. 284 und 285 fagt, davon paßt Fein Wort hicher, 
Ob nady dem natürlichen Begriffe von Injurien, alfo 
nah dem allgemeinen peinlihen Rechte ald Phitofophie 
der rechtlichen Gründe des Strafrehts und feiner Aus: 
übung, aud) nur ein einziges geſetzliches Merkmal hier 
vorhanden ift, läßt fi zur Zeit weder hejchen noch 
verneinen. Der Ginfender hat fi Lediglich feines 
Rechtes bedienet, D. H. 


”) Richt bie Wiffenfhaft, fondern die Praxiin zu fördern, 
{ft bee Hauptzweck ber Polizgeigama, Die Wiffenfhaft 
ber Poligei ift längft in ihrer Kultur denjenigen vors 
geeilet, die fie anwenden ſollen. Go ift 3. B. auch 
bie Poſtwiſſenſchaft, ober beſſer zu fagen, Poſtkunſt, 
viel weiter gefördert, als bie Poſt Mechaniker vorwärts 
geruͤckt find, Sie zu rütteln, damit fie ſich beftreben, 
die Theorie und Prarin in Einklang zu fegen, ift eine 
gefegmägige, nicht gefehwibrige Handlungs; «6 
fey bann, daß bie Paffauer Poſt einen eigenen Rechts⸗ 
Sober befigt, vermoͤge beffen ihre Handlungen geheim 
gehalten werben müffen. — Die Zeit, wo bas Poft: 
welen in einen undurchdringlichen Nimbus gehüllt war, 
iſt vorüber. Preußen hat, was ganz Deutfchland mit 


zug auf Polizei neben andern bie Veranloffung zu 
gefegwidrigen Bontlungen moͤglichſt zu vermeiden)z 
daß ein folches Blart einen Auffag nicht verfhmäs 
bete, der in feiner Foſſung einen Ton erhalten 
har®), welder unter Leuten von Bildung verbanns 
it; und daß ich endlih dadurch genöthigt wurde, 
auf eine Sprache zu antworten, die mir fremd ift, 

Was nun die Sache ſelbſt betrifft: fo muß ich 
vor allem bemerken, daß id mid weder für beru 
fen, noch für befugt erachte, auf jene Anfhuldir 
gungen zu antworten, welde weder bas mir untere 
gebene Amt, noch meine Perfon berühren, und ich 
mic daher Lediglich auf die zwei legten Beziehungen 
beſchraͤnke. 

Nah dieſer Vorerinnerung mag es dem Ama- 
teur des Postes zur Nachricht dienen, daß, fo weit 
feine Befhuldigung die dienftlibe Behandlung des 
angeblich unrichtig verſchickten Briefes betrifft, ich 
amtlich um ſtrenge Unterſuchung des Vorganges 
gebeten habe ?), und daß das Reſultat derſelben in 
diefem Blatte bekannt gemacht werden foll. 

So habe ich e6 denn vor ber Sand nur mit 
den Perfönlikeiten zu thun, melde der Auffag 
des Amateur enthält‘), und in Bezug. auf biefe 
mag e6 ihm zur andern Macricht dienen, dag ich 





Dank anerkennt, die Bahn zu Bertilgung bes alten 
PoftZunftgeiftes gebrodyen, und Kein preußifcher Pofts 
beamte fiehet fich jege mehr als ein noli me tangere 
an, D. H. 

”) Rod haben wir Keinen Zonmeffer, Jeder kann feine 
Art ber Darftellung felbft wählen, fobald er nicht zu 
dem Setadelten in einem Subordinations Verhältniſſe 
ſtehet. Dem Hm. Poſtmeiſter empfehlen wir hierüber 

zu Berichtigung feiner Begriffe Weber über In: 
jurien und Shmähfdriften, Bb.2. 8.201 ff. 
gu fubieren. O. H. 

) Eine ſtrenge, unpartheiiſche Unterfuhung, bei ber, 
wie wir nicht zweifeln, alle Poſtbeamten, in deren 
Hänbe ber Brief gelangen konnte, eidlich vernommen 
werden, muß die Sache leicht aufklaͤren. D. G. 

0) Perſoͤnlichkeiten find hier unvermeidlich, weil ohne bie 
Mitwirkung von Pesfonen ein Brief keine Kreugs und 
Querzuͤge machen kann, OD. H. 
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den hingeworfenen Handſchuh aufgehoben habe"). 
Ich bitte ihm daher fehr höflich, ib mir nun fo 
weit zu erkennen zu geöen, Daß ib mid in ber 
Perfon des Amateur nicht vergreifen Bonn, und 
mid) dadurd gefällig in den Strand zu fegen, ihm 
die Erläuterangen und Velehrungen ertheilen zu 
Binnen, deren er zu bedürfen feine"), Da ich 
dieſes fehr gerne ihun werde: fo darf er erwarten, 
daß ich meine Zufage möglichſt velftändig erfüde ?°); 
auch feld das Publikum von den Ergebniffen der 
Erörterung, fo weit als thunlid, in Kenntniß gefegt 
werden. 

Schließlich erinnere ich noch, daß ich gegen 
bie Fitma: Amateur des Postes fein Wort mehr 
verlteren merde **), indem ih mid nur mit Qeuten 
ven präfumtioer Ehre einloffe, d. h. mit folden, 
melde ſich nennen und refp. fid nennen dürfen’), 

%....9 * 
k. baier. Poſtmeiſter zu Paſſau. 





PolizeiChrounikt. 

(Straßenreinigung in Bern.] Seit Anfang 
diefes Jahres werben die Kettenfträflinge in Vera niht mehr 
zur Straßenreinigung außer dem Haufe gebraucht, und das 
dutdy veranlaft hat der Stadtrath bewits unterm 7. Dei 
eine neue, in 21 Artikeln fege umfländiih abgefaßte Bers 
ordnung Über die Erhaltung der Reinlichkeit auf den Straßen, 
die diepfälligen Pflichten ber Beſiger und Bewohner der 
&iufer u. f. w. erlaffen. 


») gie bad ritterlich klingt! Durch Knallen und Biafın 

wird ſich auf jeden Fall dieſes Turnier auszeichnen, 
D. 8. 

2) Sehr vornehm von oben herab geſprochen; nur iſt die 
Zrage, ob ein Veteran der oberen Poftbeamten, von 
dem Manche lernen tönnen, feiner Belehrungen bedarf. 

i 8.9. 

2 Soll vermuthlid Hohn ſeyn — Tautet aber eigentlich 
mehr burfchilos. D.H. 

*) Deſto beſſer! Es if ohnehin kein Schade, wenn fie 
verloren geben. D. 9 

9 ine wahrhaft burleste Idee! Der Herr Poftmeifter, 
der fih Jelbſt nicht nennt, belicht alle Mit: 
arbeiter an Beitungen und Sournalen, fo mie alle 

anonymen Schriftftefkee, egrTos-gu erklaͤren. D. 9. 


Juſtiz⸗, Kameral⸗ und Polizei Anzeiger. 
Edietaltadbung. 

(1) Der felt 40 Jahren abwefende Valentin Hartmann, 
von Großenlüber, oder beffen Erben, haben fidy zur Annahme 
des feither dahier vormundſchaftlich verwalteten Bermägens 

auf Mittwochs, den 5. September 1827, 
Morgens frühe um 10 Uhr, um fo gewiffer bei untirgriche 
heter Gerihtöftelle zu melden, ald im Nichterfcheinungsfalle 
diefrd Wermögen den bier bekannten Erben des Abweſenden 
ohne Gaution eigent huͤmlich zugehändiget werden foll, 

Großenläder, am 16. Februar 1827. 

Kurfuͤrſtliches Juſtiz Amt. 
Bill. Vdt. Wagner, Act. 
Bur Warnung. 

Es ergiebt ſich aus ausführlihen amtlihen Berichten, 
dog neulich ſowohl zu Frankfurt am Main, als zu Wies—⸗ 
baden, Mainz, Mannheim und in andern Stätten ber 
Großberzogthümer Heffen und Baden eine beträchtliche Zahl 
von Gaunerm cingebraht worden find, Die mit benfelben 
eingeleiteten Unterfuchungen überzeugten bald von der Exiſtenz 
einer ſehr zahlreichen, in ben Rheingegenden fi umhertrel⸗ 
benden Gauner » und Bettierbande, deren ſchädliches Wirken 
bereits eine faft unglaublide Ausdehnung erhalten hatte. 
Folgendes find bie bisherigen wefentlihen Grgebniffe der 
Unterfuhungen : 

Ganzen Schaaren von nichtswuͤrdigem Geſindel war es 
ſeit einiger Zeit möglich, ſich arbeitslos umher zu treiben, 
und die Einwohner durch erdichtete Gebrehen, Leiden und 
Armuth, oder durch taͤuſchende Kunftgriffe zu betrügen, oder 
wie es groͤßtentheils geſchah, geradezu zu befteblen. Zu den 
gefägriichften diefer Gauner gehören folgende Klaffen: 

4) Die Diebe, oder die in der jeniſchen Sprache fogenanns 
ten Zoppkunden. Unter dem Vorwande gu bettelm, 
ſchleichen fie ſich in die Häufer, und nehmen mit, was 
fie nur erhaſchen Lönnen. Sie haben babei ſchon bie, 
größte Küpnpeit an den Tag gelegt, und man hat 
BWeifpiele, daß ſich ſolche Diebe in eine Geraͤthekammer 
geſchlichen, ſich dort entkleidet, und eine Menge Hemben 
auf bem Leibe aus dem Haufe zu bringen wußten. 

2) Die Fleppenmacher oder Fleppenfaller (vom Flepp, ber 
Pa, und fakeln, ſchreiben). Dieſe geben ſich bamit 
ab, Päffe und Zeugniffe au verfertigen, und wenn 
einem Gauner fein Wanderbuch oder Paß verſchrieben 
worden , das Hineingefehriebene auczumachen, und Über 
die Unterfhrift agb das Siegel ein gutes Beugniß gu 
freiden, Ginige führen foger Grabſtichel bei ſich, 


„und find im Graviren nidt unerfahrenn. Ein noch auf 
flägytigem Fuße lebender Gauner, Namens Rödir, aus 
Wahlen, hat in Krankfurt die fhönften Siegel zu Fer⸗ 
tigung. ſchwarzer Abdrüde, das Siegel von Gaffel, 
Grünftabt, Hofbeim und bergleihen mehr, zurüds 
gelaffen, deren Unädtheit von Niemand wird erkannt 
werben. 


3) Die Habderreiffer (von Hader, bie Karte reiffen, einem 


überd Ohr hauen, betrügen,) betrügliche Kartenfpieler. 
Dieſes von Hanbwerksburfhen, und -vorzüglih von 
Schuſtern, getriebene Geſchaͤft befteht darin, daß ſich 
einer betrunken ſtellt, und einem "andern Bandwerlö- 
burſchen, ber betrogen werden fol, Kartenkünfte vor⸗ 
macht; ein dritter, mit bem erften Ginverftandener, 
rebet dann bem zweiten zu, Wettungen einzugeben, 
welches in ber Gaunerſprache die Kalle genannt wird, 
wobei dann endlich einem unſchuldigen Handwerlöbur: 
fen Gelb und Kleider abgenommen werben, 
4) Die Blüthenfchmeiffer, (Bluͤthe Heißt in der jeniſchen 
Sprade ein Geldſtuͤk, Fuchsbluͤthe ein Goldſtuͤck, von 
Fuchs, Gold.) Diefe Betrüger, welche immer zu zwei 
feyn müffen, verfahren auf folgende Weiſe. Giner bier 
fer Gauner macht fi an Ginen, der betrogen werben 
fol, weldes gewöhntih ein unerfahrner, aber mit 
Geld verfehener Handmwerksburfche ift, und geht mit 
demſelben Über die Straße; vor ihnen geht der andere 
Gauner und laͤßt umvermerkt durch bie Beinklejder 
elnen Rechenpfenning fallen. Der Erſtere findet nun 
dieſen Rechenpfenning, und giebt ſogleich denſelben fuͤr 
einen Garolin aus. Der zu, Betruͤgende will alsdann 
feine Halbpart haben, und da der Kinder kein Silber: 
gelb befigt, muß Erſterer das angeblihe Goldſtuͤck 
nehmen und berauszabfen. 
5) Die Hochſtappler. Diefes find Gauner, welde als 
verunglüdte Künftler, Gelehrte oder andere Perfonen 
von Stande, auf eine gewiffe affeltirt verfhämte Weife 
bas Mitleiden in Anſpruch nehmen. Die meiften der⸗ 
felben führen falſche Schriften bei fih, und find mei: 
flens gewandte Perfonen, welche ſich durch ihre Ber 
trügerei reichlich zu nähren wiffen, Unter ihnen zeichs 
net fi vorzüglich ein beruͤchtigter, noch im Freiheit 
lebender Bauner, Talmond oder Roſenthal, aus, wels 
her ſchon neun Jahre Lang ſich mit allerhand Offiziers⸗ 
Patenten in ber Welt herum treibt, 


6) Die Dalpher (Bettler), Diefe treiben ſich in dem 
Straßen umher, und fpredien, manchmal unter An: 


dichten von koͤrperlichen Gebrechen, das Mitleiden ber 
‚Worübergebenden an, wo folhe dann Strahlendalpher 
genannt werdin. Eine andere Gattung dieſer Bettler 
geht bloß auf ben Landſtraßen in ber Nähe der Gtäbte, 
diefe werden Schmalbalpher genannt. 


Was die bei biefen Baunern fi aufhaltenden Weibe: 
perfonen betrifft, fo heifen biefe die geftohlenen Sadyen vers 
handeln, ftehlen auch wohl ſelbſt; größtentheils ernähren 
ſich dieſelben jeboh auf ber Hurerei, wobei fie benjenigen 
Männern, welhe fih mit ihnen einlaffen, Geld, Upren, 
Zafdyentücher, Pfeifen u. dgl, wegnehmen. 

Es ift nöthig zu bemerken, daß ſaͤmmtliche Klaſſen von 
Gaunern oft dadurch den polizeilihen Nachforfhungen , we: 
nigftens für einige Zeit, zu entgehen wiffen, daß dieſelben 
auf ben Floßen, weldhe auf bem Rhein ab: 
wärts fahren, Dienfte nehmen. Die Gauner heißem 
biefes Arbeiten auf den Floͤßen majemen, 3. B. er majemt, 
er hat majemt u. f. w. Menfhen ohne Legitimationss 
Schriften nehmen Öfters auf biefen Floͤßen nur deßwillen 
Dienfte, um fih Schriften zu verfähaffen, in 
dem ber Herr bes Floßes denfelben Beſchei— 
nigungen ausftellt, worauf dbiefelben in ben 
Niederlanden Päffe erpalten. 

Eine förmliche Vereinigung beſteht zwar nicht unter 
biefen Gaunern, jedoch kennen ſich diefelben alle, wenn nicht 
perföntich , doch dem Namen nach; es beſtehen unter ihnen 
gewiffe Regeln, wonach das Geflohlene getbeilt wird; auch 
wiffen fie leicht fi einander keuntlich gu machen, und fpres 
hen alle mehr oder weniger volllommen bie fogenannte jeni: 
ſche Sprahe. Ihre gewöhnliche Niederlage iſt in vertrauten 
Wirtäspäufern, fogenannten KodemerBennen, in welden 
der Wirth um bas Thun und Treiben biefer Leute vollkom— 
men unterrichtet iſt, biefelben den polizeilichen Nachforſchungen 
entzieht, und bie geſtohlenen Sachen entweder felbft kauft, 
oder beren Abfah in feiner Behauſung geſchehen läßt. 

Seit den zu Frankfurt geführten Unterfuhungen, finb 
nun aud bie benachbarten Staaten Träftig eingeſchritten; 
auch hat man durch gemeinfhaftlihe Bemühungen bie Namen 
berjenigen erfahren, welche noch auf freiem Fuße leben, und 
es iſt gar nicht übertrieben, wenn man bie Gefammtzapl 
alles Bauner, weiche von bem Großherzogthum Baden bie 
in die Riederlande fi umher getrieben oder noch umher 
treiben, auf fünfpundert anfhlägt. Das Enbrefultat ‘der 
ganzen Unterfüuhung, nebft einem genauen Verzeichniß aller 
befannt geworbenen Gauner, wird feiner Zeit den Polizei⸗ 
behoͤrden durch den Drud bekannt gemacht werben, 


Allgemeine deutſche 
Juſtiz--Kameral- und PolizeiFama. 





Mittwoch, 





GeſindePolizei. 


Mittel gegen bie jegigen Beſchwerden über 
Dienſtboten. 


Beſchluß.) 

Gehorſam und Fleiß finden aber in allen 
jenen -Umftänden ‚ihre vorzüglichen Gründe, in wel: 
den der Mangel oder der Überfluß an Dienftboten 
feine Quelle hat. Iſt befonder in dem Kampfe 
jwifchen Herrfdaften und Dienfibeten, der Vortheil 
auf Beite der leßtern, haben fie Ausfichten, weiter 
zu kommen, deſto weniger laſſen fie ſich gefallen, 
Ungehorfom, alfo aud Unfleiß,: tritt nicht felten 
mit Vorſatz ein, um eine Gelegenheit zu finden, 
dem nicht mehr beliebten Dienfte fib zu entfremden. 

Es wird daher immer die vorzügliche Angeler 
genheit der Herrſchaft feyn müſſen, fi mit ben 
«Dienftuntergebenen in ein feldes Werhättniß zu 
feßen, daß der Grund jener Nachtheile hinwegfällt. 
Vorfäglihen Gebrechen folder Art muß natürlich die 
Polizeibehörde abhelfen. 

Auch der Untreue des Geſindes läßt ſich 
durch Vorſicht der Herrſchaften meiftens vorbeugen. 
Ordnung im Innern einer Haushaltung vermindert 
die Oelegenheit zur Untreue. Eben fo wirkt eine 
ſtrenge Aufſicht und Befchränktung des Aufwandes, 
den fie maden,. fo wie ein hinlängli gewährtes 
Auskommen, indem der Mangel oft ſchlecht macht, 
und ſobald der Geiz Über die Mißgunſt durcblickt, 
leicht der Reiz enſteht, ſie zu hintergehen. Dieſe 
Vorſicht beugt noch eher ſolchen Ausfhweifungen 
vor, ald es felbit Geſetze und Verordnungen ver 
mögen, welche diefe Untugend erſt, wann fie bereits 
begangen ift, beftrafen, und fie etwa durch warnendes 
Beifpiel für die Folge hier und’ da verhindern kann. 
Zu wuͤnſchen wäre in letzterer Hinſicht allerdings, 

A. d. J.K. u. P. F. 26. J. 1. Bd. 


daß eine geſchärfte Strafe auf die ſogenannten klei⸗ 
nern Hausdiebſtähle geſetzt werden möchte. 

Endlich könnte dem die Untreue meiſtens erzeu⸗ 
genden Luxus am beſten durch gutes Beiſpiel von 
oben, durch die verminderte Rangſucht, welche in 
dem Prunke ihrer Dienftboten eine Auszeichnung 
findet, gefteuert werden, als es eine beſchränkende 
Kleiderordnung vermag, welche nad der Erfahrung 
nicht eingehalten werden fann, da fie zu fehr in 
die Privatrechte eingreift ?®), 

Eben ſo wenig läßt fih die Sittlichkeit 
gebieten, fondern fie wird von einer Menge Um» 
fände, befonder6 aber von dem herrfhenden Zeit« 
geifte geleiter. Je reiner. und für Sittlichkeit ger 
neigter diefer iſt, deſto mehr läßt fih auch von der 
Verbefferung der Dienſtklaſſe hoffen. Je frivoler 
und verdorbener hingegen dieſer Geiſt der Zeit iſt, 


deſto nachtheiligere Wirkungen wird er auf den 


Dienſtbotenſtand äußern; beſonders werden die Ers 
bolungen bdeffelben ihre Rihtung darnad nehmen. 


Wie Bann ober der Nachtheil ſchaͤdlicher Le: 
täre, fo wie der Darftellungen der Bühne verbütet 
werden? Das erftere ift ſchwer; denn weder eine 
polizeiliche Aufficht über oͤffentliche Bucherſammlungen 
kann die Gelegenheit entfernen, ſolche fchädliche 


8) Schon in der Mleiberorduung für bie Stadt Augsburg 
von 1683 ift e8 anerkannt, daß biefe Ordnung allein 
nicht zum Ziele führe; es heißt barin 8.79: „Obwohl 
den Regiments Perſonen und von der Herren@tuben, 
zu allen Zeiten und an allen Orten eine Ehrentracht 
erlaubt ift: fo follen ſich diefelben dennoch mit ihren 
rauen und Kindern mit Gebühr erinnern, damit durch 
ihr vorleudhtendes Exempel die andern nadyfolgenden 
Stände defto mehr zum Gehorfam und der Ehrbarkeit 
angewiefen werden,” 

14 
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Schriften zu leſen, und das Verbot derſelben macht 
noch begieriger. Nicht minder ſchwer läßt es ſich 
verhindern, daß Dienſtboten Schauſpiele befuchen, 
und melden Inhalt fol man biefen geben, daß der 
Zwei, das greße Publitum zu unterhalten, ohne 
dadurch ben minder Bebilderen zu gefährden ober 
zum Boͤſen zu reigen, erreicht werde? Eher wird 
eine wachſame Polizei es vermögen, die ſchädlichen 
Wolksſpiele herumziehender Landitreicher zu entfernen, 
moburd die Sittenloſigkeit geradezu ihre Nahrung 
erhätt, fo mie fie durch zwedmäßige Leitung der 
dffentlihen Luftbarkeiten, indem fie ihnen keine zu 
große Ausdehnung giebt, wehlthätig auf die Bitten 
einwirken ann, 

In Rüdfiht der Spielfuht ber Dienft 
boten, melde die Quelle fo vieler anderer Nach⸗ 
theile wird, kann eine Öffentlihe Einwirkung nur 
felten, und hauptſächlich nur auf öffentliche 
Spiele Statt finden, wohin befonders das Lotto 
gehört, deſſen Foribeſtehen nur in fo ferne ſich recht» 
fertigen läßt, als in den angrängenden Ländern das ⸗ 
felbe noch befteht, ſohin durd eine zweckmaͤßige Reis 
tung deffelben im Innern no größere Nachtheile 
verhindert werden. Alle übrigen ‚Spiele: Karten, 
Würfel u. f. m. Eönnen nur ſchwer, und eher dur 
ſtrenge Auffiht der Hertſchaft und deren Beiſpiel 
vermieden werben. 

Die Religiofität und die Übung des 
Gottesdienſtes it Sache des Gewiſſens der 
Dienfibeten felbft, wie ihrer Herrfhaften. Sind 
Erftere durch Erziehung und Unterridt daran ge» 
mwöhnt, und mahen es Letztere fi zur Pflicht, ihre 
Dienfboten dazu anzuhalten, und gehen fie wohl 
ſelbſt mit gutem Beiſpiele voran: fo kann es nicht 
fehlen, daß auch eine religiöfe und moralifhe Stim- 
mung in Senen erhalten wird, Sache des äußeren 
Zwangs kann die Neligionsübung aber nie feyn, fie 
Fann nur durch Zufprahe und Beifpiel befördert 
werden. 

Endlich kann und muß aber auch eine ſtrenge 
polijeiliche Aufſicht auf Handlungen der Sittlichkeit 
Statt finden, um dieſe zu verhindern, und böſes 
Beifpiel zu entfernen. Ale nachtheiligen Erho ⸗ 
lungen, alle Winkeljufammenkünfte, und befenders 


‘- 


das naͤchtliche Verweilen ber Dienſtboten außer 
Haufe, wodurch die Verführung den erften Keim 
erhält, muß firenge geahndet und beftraft werden. 

Meben diefen allgemeinen Mitteln, den Zuftand 
ber dienenden Klaffe zu verbeffern, beitehen auch 
noh zwei befondere Mittel und Anttalten 
sur Verbefferung des Gefindemwefens, 
weiche hiernähft zu würdigen find. 

Haben 

die Erziehung und ber Unterridt 

den erften und widtigften Einfluß auf die Bildung 
und den Zuiland der Dienſtklaſſe, fo richtet ſich der 
erfte Blick, neben dem häuslichen Vorbild, auf die 
Unterritsanftalten. Und bier fheint e6 allerdings, 
daß die Rechtslehre (mas recht und billig fey) zu 
fehr überfehen werde, und daher auf diefelde mehr 
Gewicht gelegt werden dürfte, indem fie früher und 
färker im Menſchen befteher, als felbft das Tugend» 
gefühl. 

Iſt aber diefe Anregung des Rechtlichen im 
Menfhen — es ann nicht genug eingeprägt werden, 
und ift ohnehin die weitere, Ausbildung diefer Kaffe 
für die. eigeneliche Dienflzeit vorbehalten: fo dürfte 
eine zweckmaͤßige Zufammenfaffung aller ihrer Rechte 
und Pflihten ‚jedem -Dienenden mit gewiß großem 
Nuten in die Bände gegeben werden '?), 

: Die 

bffentlihen Lehrftunben für Dienfiboten 
find gewiß ven Nuten, befonders wern Empfäng« 
lichkeit und guter Wille bei ihnen vorhanden if, 
um fo mehr, als dadurd die Nachholung des Ber 
fäumten bewirft, und in reiferen Jahren mehr ger 
leiftet merden kann, als in der frühern Jugend. 

Bur Erhaltung des firtlihen Zuftandes ber 
Dienftboten, werben eigene 


* 29) Zum allgemeinen Vergnügen mußte daher das Etſcheinen 
des „Rattgebers für Dienftherren und Dienftböten‘‘ 
im vorigen Jahre vom E. b. Landr. Wellmar, (Ansbach 
1821) gereichen, worin bie hauptfächtichften gefegitchen 
Beftimmungen über ben Dienflvertrag, und bie gegen? 
feitigen Pflichten und Rechte der Dienftherrfchaften 
und Dienftboten zufammengeftellt find, und aud eine 
Sammlung von Sittenfprücden beigefügt ift: 
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Sittengerichte 
in Vorſchlag gebracht. Ein Schriftſteller ?°) ver 
langt die Aufſtelung eines eigenen Cenſors, wel⸗ 
ber Erinnerer mit Klugheit, und zur rechten Zeit 
ſey, ungefähr das, was Steuer- und Zolleinnehmer 
in ihrem Bade find. Allein wie fhwer muß ein 
ſolches Amt in der Ausübung ſeyn? Jeder Haus: 
vater wird ohnehin am beften die Verhältniſſe fsiner 
Untergedenen bewaden, und ahnden, und größere 
Vorfälle geeigneten Octs anzubringen wiſſen; wo 
dann aber zur Pflicht der polizeilichen Obrigkeit 
gehöre, folde Büle gehörig zu behandeln und zu 
befirafen. 





Strafanftsltenm 


Ucberfiht der Verwaltung der Straf: und 
Beflerungsanftalt zu Raugarbt im Jahre 
1826. . 

Am 1. Januar 1826 war die Zahl der in der 
Anſtalt befindlichen Gefangenen 314 (245 Männer 
und 69 Frauen), der Zuwachs im Laufe des Zahı 
res betrug 173 (125 maͤnnliche und 48 weibliche) 
und der Abgang 186 (127 männliche und 59 weib⸗ 
liche) Individuen, von denen 3 als Ausländer über 
die Graͤnze gebracht, 155 nad ihrer Heimarh ent» 

laffen, 21 im andere Anſtalten abgeliefert und 7 

auf Verwendung der Vorgefeßten vermierher wur: 

den. Am legten Dezember 1826 blieb ſenach ein 

Beſtand von 301 (243 männlice und 58 weibliche) 

Gefangenen; die täglıde Durchſchnitts ſumme der 

Gefoangenen war alſo 310. Von dieſer Summe 

ſind jedech bei der Verdienſtberechnung in Abzug zu 

bringen 32 Individuen, namlich 14, welche als 

Kranfe, Oreife, Krüppel und Schwade zur Arbeit 

unfähig waren, und 18, welche ald Schreiber, Kales 

faktoren, Kranfenwärter zc, zum Dienfte des Hauſes 
verwendet werden. Es blieben: ſonach zur Verdienſt ⸗ 

Arbeit 278, ven denen jedoch 56, nämlih 18 

Schwabe und Anfänger und 38 einfam beſchaͤftigte 

Gefangene nur zum halben. Penfum, und mithin 

„ur 222 zum ganzen Penſum beſchäftigt geweſen. 





) Schmidt u. j. w. 58, 


Diefe 278 Arbeiter haben verbient: 


durch Arbeit für Fremde . . pen 3 = 
durch bezahlte Arbeit für die Anftat 1322 2 x 
dur das im vorräthigen Artefacı 

ten ſteckende Arbeitsichn . 1095 2 2 


durh Bau: und Mebenarbeiten, _ 
für melde, megen mangelnden . 
Bonds keine baare Vergütigung 
hat Statt finden Fönnen . 533 6 — 
in Summa 8202 ı2 6 
Jedes einzelne volle Arbeits Penfum hat ſonach 
im Durchſchnitt einen Verdienſt von 33 hir, 5 
Bor. 1% Pr, erwirkt. 
Die Koften der Anftalt haben betragen: 
Ihe. Sgr. Pf. 
6386 24 5 


für Speifung der Gefangenen . 
“wobei die tägliche Portion ber 
Kranken auf 2 Bgr. 117, Pf. 
und die der Befunden auf 1 
Sgr. 77% Pf. zu ſtehen kommt. 
für Beteidung . 2 2 2 0. 
wobei die Bekleidung eines ein 
zelnen Mannes auf 5 Thir. 8 
Sgr. 2 Pf. und die einer Frau 
auf 3 Thlr. 25 Sgr. ro Pf. 
berechnet ift, 
für Befoldung der Beamten . 
für Mein. 2 en 
für Geuerungs: , Erleuchtungs und 
Reinigungs Materiaf'. 4583 4 9 
für Unterhaftung der Fagerftellen, 
Arbeitsgeräche und Wirthſchafts⸗ 
Utenfilien, auch FeuerlöſchGe— 
ae 8 Sr 832 5 
für Bauten und Reparaturen. . 70 
an Insgemein und zufälligen Aus⸗ 
gaben, einfchließlih der Remu—⸗ 
neration von Beamten, die ſich 
verdient gemadt » «+» * 
für ertraordinäre Verpflegung ale 
Belchnung des Fleißes ber Ger 
fangenen . x 2 0. 


in Summa 15340 21 3 


1549 11 9 


3438 10 
370 25 


ol 


N 


1122 14 — 


806 16 ı 





Dies beträgt auf jeben Kopf der Sefammtzaht. 
der Gefangenen Überhaupt 49 Thlr. 14 Sgr. 7%,0 
Pr. und nah Abzug des oben angegebenen Ver 
dienftes 16 Thlr. 9 Sgr. 5% Pf. 





Polizeichronik, 


[Bortfhritte 
nopel.] Laut der neueſten Nachrichten aus Konftantinopel 
Hat ber Polizeichef diefer Hauptſtadt an den Seraskier 
Huffeim Paſcha einen Bericht über bie Nachtheile, welche 
aus ber dem Poͤbel erthrilten Erlaubniß, bie Schenken 
zu befuden, worin gegenwärtig Wein gegeben wird, ent: 
ſtehen, abgeftattet. Es wird darin ats Beifpiel angeführt, 
baf ein Zürke in ber Trunkenheit ben ſtarken Geift gemacht, 
und ſich über die im Alloran enthaltenen Vorſchriften bes 
tuftiget habe. Er hat fogleih bie Waftonabe erhalten, 
Weiter wird verfihert, daß ein anderer Betrunkener wegen 
dem nämlihen Verbrechen in einen Sad — und ins 
Meer geworfen worden ſey. 





Juſtiz⸗, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 
Ebietallabung. 


(2) Nachdem die Erben des Georg Schmidt in ber 
Stadt dabier, bei dem Statt gehabten Grundtheilungsßer: 
fahren, die Vermögens Infuffizieng erklärt, und um Gonvos 
eation der Gläubiger Behufs einer zu verſuchenden gütlichen 
Vereinigung angetragen haben: fo wird Termin zum Wer 

ſuche der Güte auf 

ben 6. April d. J., fruͤh 9 Uhr 

andezielt, in welchem Termine fammtlihe Georg Schmibdt- 
ſchen Gtäubiger dahler anher vorgeladen werben, um eine 
guͤtliche Vereinigung zwiſchen gebahten Erben und den Kre⸗ 
ditoren ſowohl, als unter diefen felbft zu verfucden, zu dem 
Ende auch biefe die in Haͤnden habenden Schuldurkunden 
mit zur Stelle zu bringen, umb ihre Forderungen alsbald 
gehörig zu ſpezifiziren und zu begründen haben. 

Die Richterſcheinenden haben zu gewärtigen, daß fie der 
Mehrzahl beitretend erachtet werben. 

Burghaun, den 12. Februar 1827. 


Kurfürfttich Oeſſiſches Juſtizumt. 
Ecdhardt. 


der Polizei zu Konſtanti— 


.r 


Ebietalladbung. 
(2) Die Maria Margaretha, Anna Maria 
und Johann Adam Züngft, von Michtlsrombach, find 
bereits 55 Jahre abwefend, ohne daß man über ihr Fort⸗ 


‚leben und ihren Aufenthalt Rachricht gehabt hat, 


Auf Antrag deren Erbanwerber werben biefelben, ober 
ihre Leibeserben, fo wie auch ale diejenigen, welche auf 
das bisher vormundſchaftlich verwaltete Vermögen irgend 
einen rechtlichen Anſpruch zu maden gedenken, hiermit edic- 
taliter aufgefordert, im Termine, 

ben 3, September d. J., früh 9 uhr, 
um fo gewiffer dahier zu erfheinen, und ihre Anfprüde 
geltend zu machen, als im Gegenfalle bas erwähnte Vers 
mögen an bie Iegitimirten Erben ohne Kaution ausgihäns 
digt werden foll. 

Burghaun, ben 12. Kebruar 1827. 

Kurfuͤrſtlich Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Echardt. 
Vdt. Lind, —— 


An $ eige 

Es ergiebt ſich aus dem Bericht ber Polizeibehörbe 
eines GränzKantons gegen Frankreich, daß feit einiger Zeit 
von mehreren franzöfifchen Praͤfekturen, und auch namentlid, 
ber Mairie von Straßburg, vielen Baganten, befonbers 
baierifhen, würtembergifchen , preußifchen und nieberlänbdifchen 
Ausreiffern, Wanderbuͤcher oder vielmehr Livrets, auch oft 
Päffe ertheitt, diefe Vaganten dann mit einem „‚Vü pour 
la Suisse“ auf die Schweizergränge geführt und in biefiges 
Gebiet eingefhwärzt werben. 

Da alle deßhalb bei den frangöfifhen Polizeibehörden 
geführten Klagen fruchtlos geblieben, fo ift auf den Grängen 
gegen Frankreich wahfame Aufſicht beftellt und befohlen 
worden, alle Meifenden, welche in obige Kiaffe gebören, 
nad, Frankreich zurüd zu mweifen, mit nachſtehendem Bifa : 

„Le porteur du present livret (passcport) est ren- 
„voys en France, et ne pourra &tre regu sous aucın 
„pretexte sur territoire suisse, puisqu’il a &t€ donnd 
»cohnaissance aux Autoritds francalses, que l’entrde 
„en Suisse ne peut ätre accordde aux vagabonds et 
„deserteurs etrangers’expulses du territoire frangais, 
„mais qu'ils doivent &tre diriges sur leurs foyers par 
„la route la plus directe.‘« 

Sämmtliche Polizeibehoͤrden werben demnach von biefen 
Verfügungen, zur Beruͤckſichtigung und Handbietung in vor 
tommenben Fällen in Kenntniß gefegt, 

Bern, ben 24. Sanuar 1827. 


Allgemeine deutiche 


Juſtiz⸗, Rameral- 


und PolizeiFama. 





Samſtag, 


N. 28. 


den 10. März 1827. 


en ee ug nu nue 


BanPolizei. 


Das Hous und die Nafenpläge vor ben Häuferm 
AusDr. Faufs SonnendauSchrift ). 


Das Haus des Menſchen folte jur Sonne 
erbaut, follte heilig feyn, fellte in Brieden ruhen. 
— Auf.dem Frieden des Hauſes ruhe der Frieden 
der Welt. Erft wenn Friede in jedem Haufe ifk, 
wird Ftiede unter den Völkern, wird Arbeit und 
Freude unter den Menihen ſeyn. — Auf dem 
Menſchen ruht die Menfchheit. Menſch und Menfch- 

heit ‚gehen gleiben Schritt. Sie ſchreiten unauf- 
‚haltbar, mit großem Schritte, vorwärts zum Lichte, 
‚Und zum Lichte ſollte auch das Haus ſchreiten. — 
Auf dem Hauſe und dem haͤuslichen Leben ruht ber 
Menſch und die Menfhheit, ruht der Staat und 
das dffentliche Leben der Nölter; und wie Haus 
und Höuslihes Reben beſſer werden, fo werden 
Menfh und Menfhheit, Gtaar und öffentliches 
Beben auch beſſer. Oder wie die Käufer, die 
Städte, und Örter, und, die ju Baus, Stadt und 
Der führenden Wege find, fo find die Menſchen 
‚und die Völker. We, wie bis jeßt, die Käufer, 





) Bon biefer Schrift, welche als ſichere Grundlage zu 
der fo nöthigen Baußrformarion angefehen - werden 
kann, find bereits 9 Bogen im Drud erfhjlenen. Möchte 
fie bald vollendet und in aller Welt verbreitet werben ! 
Kein Bauender folte ſolche künftig unberüdfichtigt 
loſſen und jeder Baumeifter fie befisenz allen Staaten 
aber, melden dad Wohl itrer Einwohner wahrhaft am 
Bergen liegt; muß fie als eine höͤchſt willtommene 
Gabe erſcheinen. — Bon den erften 7 Bogen, mit 2 
Kupfern, find im vorigen Zahre für bie Schüler ber 
2. Baugewerksſchule zu Münden 150 Eremplare anges 
ſchafft worden, und 124 Echüler des diesjährigen, aus 
184 Individuen beſtehenden Kurfus haben am 19, 
eg d. 3. in einem eigenen, von Joh. $rig vers 
aßten Schreiben „dem edeln —— der Lehre bes 
Sonnenbaues”” den gemeinfhaftlihen Wunfd a 
drückt, „daß fie alle biefe der Unfterblidjkeit angehörige 
Säreift befigen möchten.” Dr. Bosrherr. 


#.8.3.8.u.9,8.26.3.1.80. 


die Staͤdte, Örter und Wege ſchlecht und verachtet 
ſind, da ſind die Menſchen und Völker ſchlecht und 
verachtet. Wege nach MacAdam, die Sonne und 
Luft haben, und feſt, eben, glatt und mirgende 
fteit find, bauen wir. Bald auch Käufer, Städte 

und Örter, die Sonne und Luft haben, fell, nett 
und fhön find und im Grünen liegen. Die Haͤu⸗ 
fer, Städte und rter allefammt oder auch nur 
deren Mehrzahl groß und prächtig bauen: liege 
außer der Möglichkeit und wäre unrecht und bös; 
alle Haͤuſer, alle Städte und Hrter zur Sonne, 
zu Licht und Wärme richten: ift aber moͤglich, ift 
reht und gut. Die Sonne fiht am Himmel, 
leuchtet und wärmt, und wartet der Menſchen. — 
Im Hauſe wohnt, lebt und bilder fih der Menſch 
und verliebt in ihm den größern Theit feines Lebens. 
Das Haus hat den größten, guten ober böfen, 
Einfluß auf den Menſchen, auf deffen Körper und 
Geift, Leben und Gefundheit, Tugend und Gtüd, 
feligkeit; in ihm lernt der Menſch ruhig feyn, aufs 
merken, fehen, hören, Ordnung, Platz und Stelle 
haften, fi befhäftigen, arbeiten und recht thun; 
in ihm denkt der Menfh den Gedanken, das Zei ⸗ 
tige, das Emige, das Goͤttliche; und im Kaufe, 
im Kreife der Bamilie, da, mo die Menſchen in 
Friede und Liebe beifammen find, Mann, Weib 
und Rinder fi einander helfen und rathen, Freude 
und Leid und Alles mit einander theilen und ge 
meinfchaftli haben, fid einander genug und Eins 
und Alles find: ba ift felig der Menſch. — Mit 
dem Kaufe, der bleibenden Stätte des Menfchen, 
fängt die Welt an; und vom Haufe und von den 
Städten und Örtern der Völker geht alle Bildung, 
aller Gegen, geht aller Fluch, geht Krieg, Elend, 
Dienftbarkeit und Knechtſchaft über die Erbe aus. 
Der Häufer find und werben unzählige erbaut; 

14* 


mit jebem Tage, mit jebem Menſchen wird bie 
Welt neu. „Die undegreiflih hohen Werke ſind 
herrlich wie am erſten Tage.’ 

Mit feinem Theile, dem zu erbauenden Haufe, 
fange jeder Menfh die Welt an! Jeder der 


unzähligen Menſchen beginne das Werk!’ 


baue fein Haus zur Sonne! Und er fegnet 
bie Welt, hilft fie erlöfen vom Flude; er baut 
und bildet fih,.die kommenden Geſchlechter, Bolt 
Vaterland und Menfchheit, baut und bildet fie. auf 
ewige, felige Zeiten; gründet und baut durd und 
auf die ewige Natur (nicht durch und auf Men: 
fhenfagungen, die DVergängliden) feſt und ſicher 
die Wahrheit, ‚die Freiheit, die Gerechtigkeit und 
den Frieden der Welt; heiliget das Haus, den 
Menfhben, bie Menſchheit. Mir der Sonne, ber 
höchſten des Mittags, kommt den Käufern, kommt 
den Menſchen und Völkern. Beil. Ohne -Genne 
giebt es Bein Heil,“ 

„Die Nafenpläge mit ihrem grünen Teppiche, 
ihren Blumen unb Büfhen und dem eifeinen Ger 
länder, entfernen um die ©röße ihrer Tiefe die 
Haͤuſer ven den Straßen. Die Rafenpläge geben 
oder Heflatten den Käufern und den Menſchen Licht 
und Luft; fie kühlen und breden in ihrer grünen 
Pflanzenwelt die Wärme ber bob vom Himmel 
fallenden Sonnenfrohlen, und reinigen und erquiden 
die Luft; Fühlen aub um Vieles die Wärme und 
Hitze der Straßen, und erleichtern dadurch gar fehr 
altes Gehen, Reiten und Fahren und das Zufammen« 
kommen der Menfchen; fie trennen das Haus von der 
Straße und von dem, was auf der Straße geht, reitet, 
fähre und gefchieht; fie geben-dem Haufe Frieden und 
Sicherheit, und machen «6 dem Menſchen zur feften 
Burg; hüten es, was arg ift, ver dem Auge des 
Spähenden, dem Ohr des Lauſchenden, und was 
abfheulih if, vor dem Staub und Lärm ber 
Straße; fie verhüten die durch das Fahren der 
Wagen bemwirkten, fo unangenehmen, Ruhe und 
Schlaf Nörenden, ſelbſt der Feſtigkeit und der Dauer 
der Gebäude ſchädlichen Erſchütterungen der Häuſer; 
verhüten auch, daß die Zimmer, um fie des Abends 
und in der Nahe heimlich zu machen, mit- Benfter: 
laͤden verſchloſſen und. in Todtengrüfte, do - Die 


Menfhen weder fehen, ‚hören, neh Luft haben, 
verwandelt werden; fie vermindern auch die Sucht, 
die Benfter mit Blumentöpfen zu befegen und zu 
verfperren, und die Zimmer, den gefchleffenen Raum, 
in Blumengärten voll erftidender Luft, zarten und 


kranken Menfhen fo verberblih, verwandeln zu 


wellen ; fie faugen zur Erquidung der Blumen und 
Pflanzen das auf fie fallende Regenwaſſer ein, oder 
fammeln e6 In einem großen, »unterirdifhen, dem- 
Haufe und den Kellern nidt zu nahe ftehenden 
Behälter; fie verhüten einen plößlichen und großen 
Zufammenfluß des Waſſert auf Straßen, in Goſſen 
und Kanälen; fie machen, daß die Etraßen, indem 
fle denfelben Liht und Luft in großer Menge ges 
ftatten, um ein Beträchtliches weniger breit zw feyn 
bediltfen; auf den Mafenplägen mit ihren, ver 
Sonne und Regen ſchützenden, ſchönen Schirmdä» 
bein und Zelten ift, ſowohl am Tage, als des 
Abends, bei Beleuchtung, Audftellung und Markt, 
md da wird unter Luſt und Breude verkauf: und 
‚gekauft. — Die Rofenpläge umfaflen die Straßen 
und die vordere Seite ber Käufer mit grüner, leben⸗ 
Diger Natur; fle verwandeln die Stadt in Rand, bie 


Häuſer der Städte in Randfige, das Stadtleben in 


Landleben; der Menf lebt im Grünen, im freien. 

In unferm häuslichen, flilfigenden Leben, 
zwifchen vier Wänden, bei Mangel an Sonnenlicht 
in verdorbener Luft, liegt eine‘ Hauptquelle des 
Trübfinns, der Krankheiten, der Leiden und bes 
Elends der Menſchen. Und unfere dunklen, dump ⸗ 
figen Häuſer, in denen Unordnung und Unreinlid» 
keit herrfht; die Dinge niht an ihrem Orte und 
ihrer Stelle ſtehen und liegen; halbes, falfches, 
oder gar nicht Sehen, Hören, Aufmerken und Ver 
ſtehen, die unverfiegdare Quelle von ewigem Ärger, 
Verdruß, Hader, Zank und Streit und das haͤus— 
liche Leben vol von immer wiederkehrenden Place 
reien if, feinen abfihrlih dazu erbaut zu feyn, 
um die Menfchen abergläubjg,. mifvergnägt, träge, 
faul und, wie die Thiere des Stalles — die meh: 
reſten Häufer find ja nur Säle! — bumm und 
zohm zu machen; zu moden, daß die Menſchen fi 
verwerfen, verdorben, unnütz zu allem Guten und 
vol Sünden glauben, die Erde für ein Jammerthat 
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von Lafter, Verbrechen und Elend "halten, geduldig 
ertragen, jede Unbild, jedes Unrecht ehne Klage 
über ſich ergehen, und in Sachen, die die Breiheit, 
das- Eigenthum und das Wohl Alter betreffen, zu 
Unmüändigen, zu Wefen ohne Stimme fi erklären 
und herabmärdigen laffen. 

Und wenn aub das Haus — aus hohem Ge 
Tihttpunfte betrachtet — und das Leben der Mens 
fhen und der Bamilien in der heiligen Stille des 
Hauſes noch fo friedlihd und noch fo felig ift: fo ift 
doch deſto lebendiger und fröhlicher das Leben im 
Freien, auf den Rafenplägen. Im Haufe ift und 
bleibt es ewig eng und ewig drüdend; im freien, 
auf den Rafenplägen ift e6 fo weit und fo groß! 
do find Sonne, Mond und Sterne! da har ber 
Menſch Über fib und über der Erde ein Höheres, 
den geftirnten Himmel, Dem Himmel und ber 
Nahe ſtammt das Göttliche, vom Haufe und dem 
Zage das Menihlibe ab. Menſchliches und Gött⸗ 
liches, Tag und Naht. Haus und Himmel mit 
einander verbinden: ift recht und gut; und dazu 
hilft der Raſenplatz. 

In heißen Ländern, wo jur Zeit bed Nach⸗ 
mittags die Hitze in die Häufer und in deren luf- 
tigen Schatten treibt, leben die Menfchen viel im 
Freien. In kalten Ländern, wo zur Zeit des Wins 
ters. die Kälte in die Häuſer und in deren erheigte 
Zimmer treibt, leben die Menfchen viel im Haufe. 
‘Aber auch die kalten Länder haben ihren Sommer, 
haben ihre hohe ‚ lange, warme, ja oft heiße Sonne; 
und auch in diefen Ländern herrſcht und mwaltet groß 
und gütig die Natur, 
ſollten wir Menſchen die Natur; follten uns ganz, 
mit Leib und Geele, in fie, die Göttliche, "durd 
die mir leben, weben und find, hineinwerfen; ſoll ⸗ 
ten unfer häusliches, flilfigendes Leben zum öffent 
lien, vielbewegten machen; follten in der Sonne, 
im Breien (eben, 

Wir Menſchen, die wir fonft zwiſchen vier 
Wänden, im Houfe, eft den lieben, langen Tag 
ſtillſaßen, ſpekulirten, und an Körper, Geiſt und 
Menſchheit verſteckten, wir ſollten zur Zeit des 
Sommers auf den Raſenplaͤtzen in die Natur, in 
das rege, Iebendige Leben, in die Öffentlichkeit ein« 


Nur ergreifen, faſſen, halten. 


treten. Die Nafenpläge bilden den Übergang, vers 
mitteln und verbinden das häusliche Leben mit dem 
Öffenslihen, fie find zur Zeit des Semmers die 
oͤffentlichen Ruhe⸗, Arbeits, und Sammelpläge des 
Haufes und’der Menfben: auf ihnen, nad voll 


btachter Arbeit, nad geendigtem Tage, ruhen dig 


Menſchen, lebendig , felig ‚nicht hinftarrend in. träge 
Schlummer; auf ihnen geſchieht viele, viele, befens 
ders weibliche, Veichäftigung und Arbeit, bie fonft 
im Haufe gefhah; und auf ihnen kommen die 
Menſchen zufammen, find gefellihaftlihe Verfomms 
lungen, vielfadhes Geſpräch und viel des Getändelns 
und der Bewegung. Auf den Rafenplägen und in 
ihren Blumen und Büfhen, und wie fie gewartet 
und gepflegt find, liegt das Reben, der Fleiß, die 
Tugend und die Freude des Hauſes offen vor aller 
Menfhen Augen. Dos ruhigfte und lebendigſte 
Leben, Wohlfeyn und Freude, ift das Weſen der 
Rafenpläge. Die Rafenpläge find eine Öffentliche 
Schule des Lebens: auf ihnen, wie auf ben :öffent« 
lichen Spielplätzen, — auch auf den Höfen mit 
ihrem Federvieh und ihrer. füßen, oft gar andäch— 
tigen WVerborgenheit (0! daß man die Kinder in 
ihren Kreifen, ihrem heimlichen Brüten, Ginnen, 
Denken und Shlöfferbauen, dem Leben der Seele, 
doch nie flörte, mie daraus aufmedte!) finden die 
Kinder, die fonft feinen Plag für ihr Spielen, 
Lärmen und Gchlöfferbauen hatten, und, um fie 
aus dem Haufe los zu werben und vom Halſe zu 
befemmen, auf die Schulbank geſchickt wurden, 
ihren Plaß, ihr Leben und ihre Schule. 

Auf den Rafenplägen leuchtet und wärme ‘die 
Senne, athmet die Bruſt weiter, ſchlaͤgt das Herz 
freier, it dem Menſchen wohl: — da ift lebenbigeß 
Leben und laute Breude! da fpringen und fpielen, 
und find felig die Kinder! da find die ſchönen, bid« 
benden Töchter des Hauſes im Grünen, zwiſchen 
Blumen, hinter Büſchen, unter den Augen der 
Mutter! da die Abende! da, oft bei Muſik und 
Geſang, bie feierlihe Stile! da der liebliche Mend 
und der geftirnte Himmel! 

Die Rofenpläge vor der Käufern — denn 
beffer, hoͤher ſoll das häusliche Reben, beffer, höher 
fohen die Menfden und die Völker werden — find 


L 
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alfo unerläßlich; deppelt unerläßlich vor dem Haufe 
der Arbeitenden, - und Fleißigen, des Landmanns 
‘und jedes, aud des unbemittelten, wenige irdiſche 
Güter befigenden Städters. Senne und Rafenplag 
maden alle Käufer, das Haus bed Armen und 
Reichen gleich, gleich die Menſchen. Allen, Armen 
und Reichen, leuchtet die Sonne, grünt der Raſen⸗ 
platz.“ 





Polizgeichronik 


[Kühner Diebftah! in Münden) Ein vor 
einem Monate vorgefallener Einbrudy und Diebftahl in Münden 
hat durch die ihn begleitenden Umftände mit Recht Auffchen 
erregt. Vier Menfcher mit Masten vor dem Geſichte wußten 
in der Naht bie Wohnung eines Lehrers an ber biefigen hohen 


Schule (an der Sonnenftraße gelegen) mit Nahihläffeln zu 


eröffnen, traten vor fein Bett, "und zwangen ihn durch Bes 
brohung feines Lebens zum Schweigen, während einer von 
ihnen eine Summe von 800 fl. aus deffen Schreibtifche nahm, 
die noch darin befindlichen Prätiofen indeffen unberührt ließ. 
Nach diefer Beraubung entfernten ſich bie Thaͤter. Es iſt ſehr 
zu wuͤnſchen, daß dieſe frechen Diebe entdeckt werben mögen, 





Suftize, Kamerals und Polizei Anzeiger. 


Ebictallabung. 

(3) Nachdem die Erben des Georg Schmidt. in ber 
Stadt babier, bei dem Statt gehabten GrundtheilungsVer⸗ 
fahren, die Vermoͤgens Inſuffizienz erklärt, und um Gonvos 
cation ‚ber Gläubiger Behufs einer zu verſuchenden gütlichen 
Vereinigung angetragen haben: fo wird Termin zum Ver: 
ſuche der Güte auf . 

den 6. April d. J., früh 9 uhr 

anbesielt, in welchem Termine fämmtlihe Georg Schmibt- 
ſchen Gläubiger dahier ander vorgeladen werben, um eine 
gutliche Vereinigung zwiſchen gedadhten Erben und den Kre- 
ditoren ſowohl, als unter diefen felbft zu verfuchen, zu dem 
Ende auch dieſe bie in Händen habenden Schuldurfunden 
mit zur Stelle zu bringen, und ihre Korberungen alsbald 
gehörig zu ſpeziſiziren und zu begründen haben. 

Die Nichterfcheinenden haben zu gewärtigen, daß fie der 
Mehrzahl beitretend erachtet werben, 

Burghaun, den 12. Februar 1827. 

Kurfürfttich Heſſiſches JuſtizaAmt. 
Ed hardt. 


Ebicetalladbumg 
(3).-Die- Maria Margaretha, Anna Maria 
und Johann Adam Jüngft, von Michelsrombach, find 
bereits 55. Jahre abwefend, ohne daß man. über ihr Fort: 
leben und ihren Aufenthalt Nachricht gehabt hat. 


Auf Antrag deren Erbanwerber werben biefelben, ober 


ihre Leibeserben, fo wie auch alle diejenigen, welde auf 
das bisher vormundfchaftlih, verwaltete Vermögen irgend 
einen rechtlichen Anfpruc zu maden gedenken, hiermit edic- 
taliter aufgefordert, im Termine, 
den 3. September d. 3., früh 9 uhr, 
um fo gewiſſer bahier zu erfcheinen, und ihre Anfprüde 
geltend zu machen, als im Gegenfalle das erwähnte Ver: 
mögen an die Iegitimirten Erben ohne Kaution ausgehän- 
digt werben foll, 
Burghaun, den 12, Februar 1827. 
Kurfürfttich Heſſiſches JuſtizAmt. 
Echardt. 
Vdt. Lind, Amts Attuar. 


Anzeige. 

Es ergiebt ſich aus dem Bericht der Poltzeibehoörde 
eines Graͤnz Kantons gegen Frankreich, daß feit einiger Zeit 
von mehreren franzöfifchen Präfekturen, und auch namentlid 
der Mairie von Straßburg, vielen Vaganten, befonders 
baierifhen, würtembergifchen , preußifchen und nieberländifchen 
Ausreiffern, Wanderbücer ober vielmehr Livrets, aud oft 
Paͤſſe ertheilt, dieſe Vaganten dann mit einem „Vò pour 
la Suisse“ auf die Schweizergraͤnze geführt und in hieſiges 
Gebiet eingefhwärgt werben. 


Da alle deßhalb bei ben franzoͤſiſchen Polizeibehoͤrden 


geführten Klagen fruchtlo geblieben, fo ift auf den Gränzen 
gegen Frankreich wachſame Aufſicht beftellt und befohlen 
worden, alle Reifenden, weiche in obige Klaffe gebören, 
nad Frankreich zurüd zu weifen, mit nachſtehendem Bifa : 

„Le porteur du present livret (passeport) est ren- 
»voyd en France, et ne pourra ötre resu sous aucnn 
„pretexte sur territoire suisse, puisqu’il a &td donne 
„connaissance aux Autorites frangaises, que l'entrée 
„en Suisse ne peut être accordee aux vagabonds et 
„deserteurs dtrangers expulsds du territoire frangais, 
„mais qu’ils doivent Ötre diriges sur leurs foyers par 
„la route la plus directe.“ 

Sämmtliche Polizeibehoͤrden werben demnach von -birfen 
Verfügungen, zur Berädfihtigung und Handbietung in vor: 
kommenden Fällen in Kenntniß gefest, 

Betn, ben 24. Januar. 1827, 


| Allgemeine: deutſche u 
Juſtiz-- Rameral- und Polizeigamae. 
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Hauswirthſchafts⸗ und Handels Polizei. 


Bon der Kunft durch Arbeiten und Benugen 
ber Umftänbe mehr zu verdienen; von Joh, 
Michael Leudhs, 


& 


Mer etwas erfparen will, ber muß allererft 
etwas haben, und dies erhalten wir nur dur Ars 
beit *). Der Ertrag der Arbeit wird beſtimmt durch 
die Zeit und Fertigkeit. Wenn wir noch einmal fo 
lange arbeiten: fo bringen wir noch einmal fo viel 
hervor; und wenn wir dabei noch einmal ſo ſchnell 
arbeiten: fo bringen wir viermal fo viel hervor; 
die Ergebniffe verhalten ſich wie die Produfte der 
Beiten in die Gefhwindigkeiten; 

IxI gu 2x2 wie I zu 4. 

Die Fertigkeit ift mehr perfönlich «und. dar 
her nit immer in unferer Gewalt, Mir können 
ober dadurd mehr ausrichten, wenn wir einerlei 
Arbeit längere Zeit betreiben, und nicht ſtets von 
einer zur andern übergehen. 

Wenn der Kaufmann heute bloß Briefe, mors 
gen feine Handlungsbüder fchreibt, und übermorgen 
die Beftellungen befördert: fo richtet er mehr auß, 
ald wenn er täglich fih mit allen diefen Grgenflän» 
den befaßt. Dieß ift noch mehr der Fall bei meh» 
reren Arbeitern, wenn biefen bloß einerlei Arbeit 


*) 88 giebt Geifted:, e6 giebt Handarbeiten. In biefen 
wollte felbft der Reformator Luther fich für den Fall 
der Roth üben. Er ſchrieb daher nad) Rürnberg um 
Drecheler Inſtrumente, weil er und fein Famulus 
Wolfgang das Dredfeln vor die Hand genommen: 
„Damit wenn ja allenfalis bie Welt uns 
niht um des göttlichen Worts willen em 
nähten will, wir bennoh mit Handarbeit 
unfer Brod verdienen möchten” (Def 
Werte Bd. 19, ©. 2226.) 

L. d. J. K.u. P. J. 26. 3.1, 8, 


& 30. 






en 12. u. 14. März 1827. 












zugerheift wird. Wenn beim Schuhmaden Einer 
bloß zufhneidet, ein Anderer bloß zuſammen⸗ 
näher, ein Dritter einfaßt, ein Vierter allein 
fteppt: fo richten fie mehr aus und erlangen eine 
größere Fertigkeit, als wenn Ale Alles beforgen. 
Darauf gründet ſich bei Fabriken die Theilung der 
Arbeiten, 

Die Ordnung und das Nahebeifammen- 
haben und Beifammenfeyn find ein Kaupts 
Erforderniß, im gleicher Zeit mehr, leiften zu Eön« 
nen, Wenn wir die Sandlungsbliher und Briefe 
mit der Hand erreihen, wenn wir die Kommenden 
und Gehenden gleih fehen, unfere Dinnftleute im 
Auge haben Eönnen; wenn nur ein Paar Schritte 
aus der Schreibftube ins Waarengewölbe find; wenn 
alles in Bädern fi befindet, daß es mechaniſch 
gefunden werden kann; fo erfparen wir an Zeit und 
Arbeit. 

Die großen Käufer find daher ein großer Nach⸗ 
theil bei Berreibung der Geſchaͤfte. Eine Familie 
in Fürth leiſtet weit mehr, als eine gleihe in 
Nürnberg. Dort, einen, Schritt aus ber Arbeits: 
flube in das Wohnzimmer, in die Aammer, in die 
Küche; alles kann fih beiftehen und unterftägen; 
bier brauchen wir Minuten, bis wir von Ort zu 
Ort, von Stelle zu Stelle gelangen; keines kann 
gehört und gerufen werden. 

. Bei G'eſchäften, die nicht rein zu verthei- 
len find, bringen viele Arbeiter großen Nachtheil. 
In dem dritten Theile meiner Handelswiffen: 
ſchaft, der dritten Auflage, wo ih von der An⸗ 
legung und Fährung einer Handlung re 
dete, wird bemerkt, daß man in einer Handlung 
ein zu großes Kapital und zu viele Dienſt⸗ 
leute zu feinem Nachtheil haben könne. 
„So wis man, beißt «6 daſelbſt, mis einem immer 
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groͤßern und größern Kapitale unter gleichen Um ⸗ 
ſtänden im Einzelnen (nach Prozenten) immer 
weniger gewinnt: fo wird eine immer größere 
Anzahl Arbeiter, die nicht abgefondere und umab» 
bängig ihre Gefhäfte verrichten können, ein im: 
mer Eleineres Produkt ihrer Arbeit lie 
fern 

Nehmet an, das Probuft der Arbeit Einer 
Perſon, die einzeln oder allein arbeitet, fey 
gleich . . . . J 10 
So wird das von zweien, die zuſammen 
arbeiten, nicht 20 ſeyn, ſondern etwa nur 18 
Das von 4 Perfonen nicht 40, ſondern nur 90 
Bon 8 Perfonen nicht 80, fondern nur . 54 
Von 16 Perfonen nit 160, fondern nur 80 

Es vermindert ſich alfo fortf&hreitend 
(progreſſi) um %r Yır Y%r YA: fo daß die legte 
Anzahl (16) nur halb fo viel zufammen leiftet, als 
einzeln genommen. 

Nur ein Beifpiel zur Verbeutlihung: Es 
komme ein Paket mit Geld. Eine Perfon öffnet das⸗ 
felbe und liest den Brief; eine andere liest den Brief, 
zähle das Geld und ſchreibt e6 ein; eime dritte liest 
den Brief und notirt die darin ertheilte Beſtellung 
auf Waaren; eine vierte lieſt denfelben, legt ihn 
jufommen und überſchreibt ibn; eine fünfte beant» 
wortet denfelben, nachdem fie ihn geleſen hat ıc. ıc. 
Eine ift immer von der andern abhängig, har im ⸗ 
mer etwas zu fragen, für fib thun und nad 
fehen zu laffen, während fie ſelbſt nichts thun kann. 

Daraus erkennen wir, welche Nachtheile es 
bringt, viele Perfonen zu einem Geſchäfte zu haben, 
bei welhem die Arbeiten nicht rein geſchieden mers 
den Fönnen, fondern in einander Übergehen und 
eine immer der andern bedarf. 

Viele Arbeiter im Handel ſetzen viele Gefhäfte 
und viele Abnehmer voraus. Wie man nun durd 
viele Arbeiter verhältnißmeife immer weniger Arbeit 
erhält: -eben fo dann bei vielen Geſchaͤften immer 
weniger Gewinn ; befonders wenn dieſe ins Kleine 
sehen, und mit vielen Handelsfreunden, hauptfäch: 
lich wenn fie zu zerftreut, in zu entfernten Rändern 
fi befinden, betrieben werden. Der’ Überblick der 
Geſchäfte, die Kenntniß der Kreditfähigkeit feiner 
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Abnehmer, das zeitige Einzieben der Ausſtaͤnde, das 
Auffinden ſeines wahren Zuſtandes, der Schulden 
und Forderungen, wird immer beſchwerlicher und 
unmöglicer, 

Es ergebet einer Übergroßen Band: 
lung wie einem übergroßen Staate Die 
fer, wenn feine Außenenden ju weit von dem Mits 
telpunkte der Thaͤtigkeit entfernt find, verliert 
an innerer Kraft eben fo viel, als eran 
Dberflähe gewinnt; jene an wahrem 
Reichthume in eben dem Verbältniß, als 
biefer vereinzelt und gerfireut fid befin« 
det. Über ein vereingeltes und zerſtreutes Bermö« 
gen zu gebieten, vermag man dann auch weniger ; 
man kann nicht fo leicht Hunderttaufend herbei⸗ 
ſchaffen, wenn man auch Millionen beſitzt. 

Dieſer Umſtand macht die im Jahre 1826 
entſtandenen Handlungszerrüttungen begreiflich, wo 
Kaufleute, ihres großen Vermögens uneraächtet, ſich 
zahlungsunfähig erklärten, oder durch die Mittel, 
die fie anmendeten, um Geld herbeizsufhaffen, wir 
ih infelvene werden mußten. In der Regel hat 
ein Kaufmann an eine weit größere Anzahl von 
Perfonen zu fordern, ald er an andere fchultig ifk, 
und die fhuldigen Peſten find aud gewöhnlich ein» 
zen, an fi größer, als die, melde derfelbe zu 
fordern hat, Tritt nun ein. außerordentliher Ball 
ein, daß viele Geld‘ bedürfen, oder daß durch bie 
Bahlungsunfähigkeit großer Handelshäufer ein Miß⸗ 
Kredit entitehet: fo verlangt mehr und minder Ges 


"der feine Forderungen; die auf Waaren vorgefhof 


fenen, auf Kredit bezahlten, oder die fenft zur 
Verfügung niedergelegten Gelder. Der Großhändler 
fol nun diefe, und zwar bald herbeifhaffen, wäh: 
rend aus jenen Urſachen feine Korderungen weniger 
pünktlich bezahlt werden, noch wegen ihrer Zer ⸗ 
fireuung und Wielheit fo leicht. beigetrieben merben 
Eönnen. Dies, und ber Umftand, daß dann aus 
gleichen Gründen weder auf Kredit nod auf Unter 
Pfand Geld zu erhalten, noch Waaren zu gemöhn- 
lichen Preifen anzubringen find, zwingen au den 
reihen Mann , feine Zahlungen einzuſtellen, oder 
Mit 10, 20 und mehr Prozenten Vecluſt fi Geld 
gu verfhaffen und wirklich inſelvent zu werden. 
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Aus Obigem gehet alſo hervor, daß der 
wahre Gewinn im Handel feine Gränzen 
babe, und (id niht durch Vergrößerung 
der Geſchäfte fortfhreitenv vermehren 
la ffe 

Daraus folgt dann ferner, dag man auch zu 

feinem Schaden zu viel Geld im Handel haben 
Fönne. Da diefer fo wichtige Gegenſtaad gewöhn ⸗ 
lich nicht beachtet wird, aud id im keinem Werke 
etwas darüber gefunden habe: fo fol hier angefügt 
werden, was ich darüber anderswo fagte *). 


I. Angenemmen, das Kapital .eines Kauf: 
mannes, das er zum Handel verwen» fl. 

det, betrage > 2-0 0 0 000. 
Der fährlihe Umfag (mas. er an Waa- 

zen verkauf. 

Umgefegt hätte er fein Kapital in dies 
fem Bale 3%, mal. (Iene Summe 

if in diefer fo oft enthalten.) 
Der Gewinn, ber nach augeftellter In⸗ 
ventur fi gefunden hat, wäre. . 6,000 
Diefem nah hätte er mit feinem SKapitale in 
vielfachen Umfägen 20 Prozente, und im Durd» 
ſchniite genommen bei jedem einzelnen Umſatze 6 

Propente gewonnen. 

Wenn in einem Jahre für 100,000 Bulden 
Woaren verfauft und 6000 gewonnen wurden : fo 
ward an jedem einzelnen Umfage im Durchſchnitte 
6 Prozent gewonnen; denn 


) In ber dritten Auflage meiner Hanbelswiffen 
haft, wo ich im erſten Thelle, Seite 134 20,, vom 
Gewinn und Berluft handelte, und zeigte, was 
man eigentlich einen Handelsgemwinn nennen önne, 
..und baf oft das, was man zu gewinnen glaubt, ein 
wahrıe Hanbelsverluft ſey. Ferner, im dritten 
Zeile, ©. 34, von Anlegung und Führung 
einer Handinng, wo gezeigt wird, daß oft ein 
Kapital in einer Handlung viel. zu groß feyn Bönne, 
und wenn ein Zheil davon nicht unfer Eigenthum iſt, 
die, Zinfen, bie bavon zu entrichten find, oft mehr ber 
tragen, als ber Gewinn dayon : fo baß durch bas fremde 
Kapital endlich das rigene, indem man immer zu ger 
swinnm glaubt , verioren gehen Tann, 


et EEE. A ——— 


100,000 gaben 6000 Gewinn, was. 100% kommen 
6000-x 100 

— oder 6 Prozente für jeden einzelnen 
Verkauf im Durchſchnitt. 

Da diefer Handelsgewinn aber nur mit 30,000 
Kapital gemacht werden iſt: fo femme auf jebes 
Hundert beffelben von jenen gewonnenen 6000 une 
die Öftern Umſätze 20: 

30,000 Kapital bradıten 6000 Gewinn, was 100? 

6000 x 100 60 


— — ZZ 20 Prozente, 
30,000 3 Pr i 





Allein diefer Gewinn ift dann erft ein reiner 
Handelsgewinn, wenn wir die Zinfen, die wir von 
unferm Handels Kapital durchs Verleihen ohne Arbeit 
fiher erhalten würden, ae Unfeiten und allen Auf: 
wand, den wir des Bandeld wegen machen müffen, 
und die Gefahr, in die wir daſſelbe fegen, abge: 
zogen haben. (E86 verftehet ſich, daß diefes bei der 
Snventur nicht fdon in Anſchlag gebracht wurde, 
und zu unferm Behuf nicht gebracht werden durfte.) 

Die Zinfen, die wir durchs fihere Ver 

leihen erhalten Eönnen, wären nun 5 

Prozente, fo betrügen fie vondem San» fl. 


dels Kapitale (30.000 fl.) . . « 1500 
Der Behalt, die Koft ıc. für die zum Han⸗ 

del erforderlichen Perfonen; Geräth: 

ſchaften, Aufwand für ein größeres 

Gebäude u.a « “0. 2500 


Der Schaden und Kertuf, des wir durd 
Bankerotte, Chikanen, Prozeffe u. dgl. 
erleiden (Niſiko, Gefahr) nach mehr 

. jähriger Erfahrung ungeföhr » » + 

Die Summe, der durch den Handel ent 

zogenen Zinfen, des Aufwandes und 


der Befahr wäre all . . » 5000 
Diefe von dem sbigen Handelsgewinn, ven 6000 
abgezogen, bleiben ale. « . » 1000 


als reiner Gewinn, den der Kaufmann erft als 
Ertrag feiner Anſtalt, oder feines Gewerbes und 
Arbeitslohnes, rechnen Eann. 

Da diefe 5000 fl. als Aufwand, zu Progenten 
angeſchlagen, von dem Umſatze (100,000 fl.) 5 Pros 
jente, und von dem Handels Kapitale (30,000 fl.) 
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. 16%, Projente betragen: fo iſt in jenem alle der 
reine Gewinn von einem Umfage (6 weniger 5 Pror 
jente) 1 Prozent, und vom Kapitale oder von allen 
Umfägen (26 — 164 Progent) 3 Prozent. 
Wir wollen nun bei gleihem Kapitale öftere 
Umfäge annehmen, und noch folgende zwei Bei> 
fpiele geben: fl. 


IL Es fey das Kapital . x...» 30,000 
Der jährlihe Umfa - - © 2. 200,000 
Die Zahl der Umfäge alfo 6%. 
Der Gewinn damit fey - » . 9000 
fl. 
Die Zinfen des Kapitals betragen 1500 
Das Perſonal und anderer Auf: 
wand, ber nun zunimmt, 
jedoch nicht im gleihen Vers 
hältniß mit den Umfägen „. 3000 
Gefahr, die aud zunimmt . 2000 
Der ganze Aufwand . . . . 6500 


Der reine Handeldgewinn wäre demnach 
Der Sewinn Überhaupt in jedem Um⸗ 
fage betrüge dann aufs Kapital 4% Prozent. 
Mit 30,000 gewinnen wir(in 6% 
Umfägen) 9000, mas mit 
100? — 30, 
In 6% Umfägen gewinnen wir 
30, was in ı Umfaß? kom⸗ 
men 4% Prozent, 
Der Aufwand für jeden Umfag . 3U — 
Bei 200,000 fl. Umfag haben 
wir 6500 Unkoften, was von 
100 = 3%. 
Der reine Gewinn aber. . .. U — 
An 20,000 fl. verfauften Waaren, ' 
gewinne id rein 2500, was 
an 100 — 1Y, Present. 
Der Sewinn mit dem Kopitale über: 
DaupE: a een 
Mit 30,000]. Kapital gewinnen 
wir in Einem Jahr 9000, 
was von 100 davon? — 30. 
Der reine Handelsgewinn damiı . 8% — 
Mit 30,000 fl. Kapital gewinnen 
wir, nad Abzug aller Un: 


2500 


30 — 


koſten, 2500, was von roo fl. 
Kapital? Kommen 8 Proz. 

TIL Angenommen, mit dem Handels Ka⸗ fl. 
pitale von 2 2 2 0 nen 
mache man ben Umfaß von . . . 500,000 
und feße alfo das Kapital 16%, mal um, 





Der Gewinn berrage . 2. . „12,500 
Der Aufwand u.f.w. wäre fl. 
an Bien - . . . 1500 
Perſonale u, f. w.. 4000 
Möglicher Verluft . . 3000 
Der ganze Aufwand . x.  . 8500 
Demnad wäre berreine Handelsgewinn 4000 


Der Gewinn überhaupt mit dem 
Sapitle 2 2 2 0 000. 41% Prejent. 
Der reine Gewinn damit . 13% — 
Der Gewinn überhaupt an bem 
Umfohe. . 202 0 00 2,2% — 
Der Aufwand von dem Umfoge . 1%, — 
Der reine Gewinn von demfelben % — 
Aus den vorfiehenden Beiſpielen folget nun: 
2) Daß dur einen wahrfbeinlichen Anſchlag der 
Zukunft, durch eine Überrehnung des ganzen 
Handels, während eines beftimmten Zrirraumeh, 
ein Theil des Handelsaufwandes aufgefunden 
werden müffe, um den Merbaufspreid richtig 
beftimmen zu fönnen. Geſchiehet der Umſetz 
langfam, kann das Kapital jährlih nicht eft 
umgefeßt werden (mie, wenn wir langen Cres 
dit beim Verkauf geben müffen, ohne ihn 
beim Einkauf felbft zu befommen , oder unfere 
Waaren keines ftarken Verbrauchs fähig find 
u. f. w.): fo muß begreiflih bei jedem ein 
zelnen Umfog oder Verkauf mehr gewonnen 
werben, ald dann, wenn der Verkauf ſogleich 
nad dem Einkauf oder bald darauf erfolgt; 
dann ebenfalls mehr, wenn wir lange Zah: 
lungsfrift geftatten müffen, als wenn bet 
Verkaufspreis gleih nah bem Verkauf ent 
richtet wird. 
2) Es ift daher in einer Handlung nach bem 
erften Beiſpiele (S. 115), ein Gewinn von 
5 Prozenten, den wir an unfen Waaren 
maden, noch kein Gewinn, aber auch kein 
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Verluſt; der ſcheinbare Gewinn vergütet gerade 
unſere Koſten und die Zinſen, die wir ohne 
Arbeit bekommen würden. ben fo find nach 
dem zweiten 3%, , und nad bem driiten 174, 
Prozent Otwinn, noch Fein wahrer Handels 
gewinn. 

3) Aus den vorflehenden Beifpielen folgen alfe, 
nad) einer erlangten Überfidt unferer Sand» 
lung, die Regeln zur richtigen Beflimmung 
der Verkaufspreife. Es folgt, daß wenn uns 
eine Waare nah ber gemwöhnliden Berech⸗ 
nungsart (Einfaufspreis, Frachten u. f. w., 
wie fie in jedem Rechenbuche angegeben wird) 
100 Qulden koſtet, wir fie für eine Hand» 
lung nad dem erften Beiſpiele zu 105, für 
eine nach dem zweiten zu 103%, und für 
eine nah dem dritten 10174, Gulden anı 


ſchlagen müſſen. Jeder Überfhuß, den wir 


beim Verkauf Über diefe Summe bedingen 
Können, ift dann erft reiner Handelsgewinn, 
und jeder Preis, den wir unter jener Summe 
. bafär erhalten, ift wahrer Bandelöverluft, 
Daran wird leider gewöhnlich nicht gedacht; 
aber dafür auch oft wirklich nichts gemonnen, 
ohne dag man es begreifen kann. 

4) Bolget: Der Sewinn ift bei gleichem Wer 
Baufspreife um fo größer, oder der Verkaufs- 
preis kann für gleihen Gewinn um fo nie 
driger gefegt werden : 

Je fchneller wir die Waore verfaufen. 

Je früher wir die Verkaufsfumme erhalten, 

Je fpäter wir die Waare nah dem Ein» 
kaufe felbft bezahlen dürfen. 

Je mehr wir mit einander durh Einen 
Handel abfeßen, oder je mehr die Ver 
daufs ſumme beiträge (meil die Arbeit 
u. fe w. bei einem großen wie bei einem 
Heinen einzelnen Umfage beinahe eben 

“ diefelbe ift.) 


5)-Bolget auch aus jedem Beifpiele, wie der Ge⸗ 


winn befhaffen feyn müffe, wenn fi, unter 
übrigens gleichen Umftänden und Verhättniffen, 
der Umfag nicht fo oft maden ließe, als wir 
dafelbft voraus ſetzten. So würde z. B., 


wenn durch widrige Umſtände in einem Jahr 
nur halb fo viel ufhgefege würde, für den 
erften Ball an jedem Umfage 10, für den 
weiten 6% und für den dritten 3% Pros 
zente gewonnen werden müffen, um mit uns 
ferm Handel weder Schaden noch Vortheil 
su haben. Unter diefen Umftänden wäre wohl 
bie Gefahr geringer, aber der übrige Aufwand 
(auf Dienftieute u. f. w.) ließe ſich in Burger 
Beit nie wohl vermindern. 


Geſchluß folgt.) 





Rechtspflege. 
Merkwurdiger Kriminalprozeß in Spanien. 


Vor Kurzem bat der König von Spanien das 
Urtheil in einer Sache beftätigt, beren Umftände 
von ganz außerordentliher Art find. Don Sofef 
Gayoſo 9 Pardo, aus einer altadelihen Familie in 
Gallizien, Veflger eines Majorats von LO0,000 
Resten jährliher Einkünfte, war mit Margaritha 
Cudrado vereheliht, ohme Kinder zw erzielen, was 
mit feinen Wünſchen nicht Übereinftimmte, indem 
er fein Majorat ungern an feine Brüder übergeben 
ſah. Die Eheleute liebten fih, und «6 wurden 
alle befannten Heiligen angerufen, fo wie alle Arzte 
befragt, jedoch vergeblich. Enadlich faßte Don Joſef 
einen Plan, den unſere Feder mitzutheilen verweis 
gert. Er theilte ihn einem jungen Mönde mit, 
deffen Scrupeln und. Furcht er durch Gold über 
wand, Mehr Mühe koſtete «6 ihn, feiner Frau 
Einwilligung zu erhalten. — Als er von. einer 
Reife zurüdkehrte, war fle ſchwanger. Er war 
hoͤchſt erfreut, und bezeugte ihr feine Dankbarkeit 
dur alle mögliche Sorge und Aufmerkfamkeit, Der 
Mönch erfhien nie mehr im Haufe, und nad 
neun Monaten kam bie rau mit einem gefunden 
Knaben nieder, deſſen Geburt Gayoſo mit greßem 
Gepränge feierte, und der, mie es fi verſteht, 
als fein eheliches Kind getauft wurde, 

In den folgenden Jahren wurde er Vater zweier 
andern Kinder, die er allen Grund haste, als bie 
feinigen anzufehen. Hierdurch Fam er in die peinliche 


\ 
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Rage, daß ein Fremder fein Majorat erben, und 
feine eigenen Kinder gleihfam leer ausgehen ſollten. 
Zrauer und Verzweiflung bradten ihn zu dem un» 
gluͤcklichen Enıfblufe, den ganzen Vorgang dem 
geiſtlichen Gerichte zu Santiago anzuzeigen, Der 
Mönd läugnete anfangs, eben fo. die Frau, Wei 
einer Konfrontation geflanden fie aber beite, Ge 
dachtes Bericht verurtheilte nah gefchloffener Unter 
ſuchung den Joſef Gayıfo zu Gjähriger Einfperrung 
und zu immerwährender Trennung von feiner Frau, 
fo wie in die Progeßkoften; die rau zu lebenswie⸗ 
riger Einfperrung in dem Kloſter der Buͤßerinnen; 
und den Mönd zur ewigen Verbannung auf bie 
philippiniſchen Infeln, mit Unterfagung aller geift- 
lihen Amtsverrihtungen. Zugleich wurde der erfte 
Schn für unehelih erklärt, und ihm bie eine 
jährliche DMente von 5000 Nealen (1300 Br.) auf 
das Vermögen des Joſef Gayoſo zuerkannt. 

Segen biefed am 18. Otteber 1825 ergangene 
Urtheil legten die Eheleute die Berufung an das 
Gericht der Rota in Madrid ein, welches nad neuen 
Verhören am 13. Mär; 1826 zwar die Breifp:ehung 
der Frau mit bloßem Verweis erkannte, dagegen 
hinſichtlich des Moͤnchs das Urrheil beftätigte, dann 
den Gayoſo zu zehnjähriger Galeerenftrafe in Afrika 
mit Retention (d. h. daß bie Behörden befugt find, 
nad Verlauf jener Friſt ihn fo lange zurüdjuhal- 
ten, bis.ein neues Urtheil, geitägt auf feine Auf: 
führung, feine Breilaffung verordnet), fo wie in 
die Koften verurtheilte, umd dem wiederhoft als 
unehelih anerkannten Kinde jeden Anfpruh auf das 
Vermögen des Gayoſo verfagte, auf deffen Koften 
es bis zum zurückgelegten Ißten Jahre erzogen 
werden ſollte. Dieſes Urtheil wurde vom Koͤnige 
feinem ganzen Inhalte nach beftätigt. 





KRriminalProzeß. 
Wertwürbiger Bertheidigungsgrund für 
Sudhthaus&träflinge. 

Das zweite Kriegsgericht in Bourges hatte 


Kürzlich einen ziemlich wichtigen Prozeß zu entfcheie 
den; vier zur Zuchthausſtraft verurtheilte Militär: 


Perfonen waren angeflagt, etwa 100 Bre, einem 
ihrer Kameraden mit Gewalt entwender zu haben. 
Die Angefhuldigten, der Kläger und die Zeugen 
waren alle Zuchthaus Straͤflinge, und einer der Zeus 
gen war von denfelben befhuldige, feinen Antheil 
an dem Diebftahl gehabt zu haben. Einer der An» 
geflagten wurde freigefproden, und. die drei andern 
wurden zur lebenslänglichen Galeerenſtrafe verurtheilt, 
Der Bertheidiger bradte für diefelben einen merk: 
würdigen Wertheidigungfgrund vor; einer der Ans 
geſchuldigten hatte ein Brevet als Ehrenmitglied der 
Geſellſchaft der Erhalter der Legirimität. Das Brer 
vet enthält das königl, Wappen, ‚die Worte; Mo- 
riamur pro ed, und im der Umfaflung: Glaubens. 
Bekenntniß der Erhalter; die Erhalter wollen das 
legitime Königthum in dem Haufe der Bourbonen, 
und als Legende: Die Erhalter der Legitimität bils 
den eine Gefellfhaft treuer Reyaliften, die fid frei» 
wilig zur Vertheidigung der Legitimität verbanden, 
als fie den fohrediihen Mord vom 13. Februar er: 
fuhren. Die Ernennung als Ehrenmitglied ift vom 
9. März 18225 das Brevet ift von vier Militär 
Perfonen, worunter drei St. Qudwigsritter und ein 
verabſchiedeter Dbriftlieutenant, Die Verurtheilten 
haben das Rechtsmittel der Kevifion ergriffen. 





Polizeichronif 

[Berbefferung ber Landbwirthfhaft im 
Großperzogthum Heſſen.) In einer ber lehteren 
Sigungen der Gtändeverfammlung im Großhergogtbum 
Heſſen, Hat die Regierung durch ihren Kommifjär einen 
Vorſchlag Über bie Verbefferung der Landwirthſchaft machen 
laſſen. Webereinftimmend mit ben Anfihten der Landwirthe, 
deren Gutachten früher cingebolt wurde, wil bie Staats: 
reglerung die Ausführung ihrer Anfihten nicht mit Einrich— 
tung und Anlegung koſtbarer Verſuchs⸗ und Mufterwirths 
ſchaften, oder landwirthſchaftlicher Eehranſtalten beginnen. 
Die Errichtung ſolcher Inſtitute, Heißt es in jenem Bor: 
trag, Eünftigen Zeiten vorbehaltend, glaubt fie ſich für jedt 
auf Xusfegung von Prämien, Ertbritung von Unterftügungen 
an einzelne Landwirthe zur Ausführung noͤtzlicher Unterneh: 


mungen, Anſchaffung befferer ViehRacen zur Veredlung der 


Viehzucht, Anſchaffung von vorzüglih guten ausländifchen 


Saͤmtrelen ꝛc., Ermunterungen zum Betrieb einträglicher ' 


Te 
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Rebengefhäfte und Crthellung von Belehrungen , beſchraͤnken 
zu müffen. Sie wird fich ferner bemühem , für bie einzelnen 
Bezieke des Großherzogthums landwirthſchaftliche Vereine zu 
bliben, die unter ſich durch einem CentralVertin verbunden, 
ihr als berathende und ausführende Organe zur Seite ſtehen 
ſollen. In einer Provinz hat ſich bereits ein folher Verein 
gebildet, der als nahahmungswerthes Beifpiel für die übris 
gen bienen bürfte. 
[HundsZare obne Binanz Spekulation) Die 
bisher bei Bertheitung der Hundszeichen in Münden erho⸗ 
bene Gebühr ift aufgehoben, und ip Zufunft fol nur eine 
mößige, die Auslagen für die Verfertigung der Beiden und 
de Koften für die öffentliche Auffidit auf die Hunde deckende 
Abgabe entrichtet werden. Zugleich ſoll aber die noͤthige 
polizeiliche Auffiht auf die Hunde, und die hierüber beſte⸗ 
henden Vorfhriften mit aller Strenge gehandhabt werben. 
Das neue Zeichen muß für jeden Hund erholt, und hiefuͤr 
grgen Belheinigung eine Gebühr von 24 fx. entrichtet werden, 





Juſtiz hronik. 
[Berehtigteitsdandhabung in Rußland.) 
Kein Tag ber Regierung des ruffifchen Kaifers vergeht ohne 
Handlungen der Gerechtigkeit; überall wacht Sein aufmerk⸗ 
famed Auge und bilft Unbilden und Gebrechen ab, beren 
Einfluß oft tief empfunden wurde, Einem allerböchften 
Togðbefehl vom 14. Jan. zufolge, wird bem bisherigen 
Kriegs Gouverneur von Kronftabt, Vizeadmiral Moller L, 
für unverzeihlihe Unordnungen, offenbare Dienſtvernach⸗ 
(äßigung und widerfeglihe Auftritte, die ſich in ber von ihm 
geführten Verwaltung des Seeweiens zugetragen haben, ber 
ſtrengſte Verweis ertheflt, Gr ift einzig und allein in Er: 
wägung feines fruͤhern, vieljährigen Dienftelfers, von der 
gegen ihn eindelgjteten gerichtlichen Unterfuchung freigefprochen, 
feiner Stelle aber entlaffen und auf Invaliden Gehalt geftellt 
worden. — Gine am 22. Ian. an ben dirigirenden Senat 
erlaſſene kalſerl. Ukafe lautet wie folgt: „Der unverzeihlich 
vernaditäßigte Zuſtand, in welchem Ich bei Meiner Inſpek⸗ 
tion bie Krantenhäufer zu St, Petersburg (das Abuchowſche 
und Kalinskifhe) befunden Habe, beweist, daß der vormalige 
BioilGouverneur von St. Peterburg, geh. Rath Ifcher: 
bimin, ſchon feit lange nicht die gehörige Aufmerkſamkeit 
auf dieſe Inflrte verwendet Hat. Eine ſolche Dienftver: 
hadjläßigung des genannten geb. Ratte noͤthigt Uns, zu 
befehlen,, daß man ihn bis zum Beendigung der gegenwärtig 
oc, fortgefegten Rebiſion des St. Petereburgiſchen Gouver⸗ 
nements, jur Heroldie zähle.‘ 


Juſtiz⸗, Ramerals und PolizeiAnzeiger. 
Edbictaltadung. 

(2) Der feit 40 Jahren abwefend: Balmtin Hartmann, 
von Großenlüber, oder beffen Erben, Haben ſich zur Annahme 
des ſeither dahier vormundfhaftlich verwalteten Vermögens 

auf Mittwohs, ben 5. September 1827, 
Morgens frühe um 10 Uhr, um fo gewiffer bei untirzeich⸗ 
neter Gerichtöftelle zu melden, als im Nichterfheinungsfalle 
diefes Vermögen ben bier bekannten Erben des Abwefenden 
ohne Gaution eigent huͤmlich zugehändiget werben foll, 

Großenlüber, am 16. Februar 1827, j 

Kurfürftliches Juſtiz Amt. 
Will. Vdt. Wagner, Act. 
Zur Barnung. 

88 ergiebt ſich aus ausfuͤhrlichen amtlichen Berichten, 
daß neutich ſowohl zu Frankfurt am Main, als zu Wies⸗ 
baden, Mainz, Mannheim und in andern Stätten ber 
Großberzogthämer Heffen und Baden eine betraͤchtliche Zahl 
von Saunen eingebracht worden find, Die mit benfelben 
eingeleiteten Unterfuchungen überzeugten bald von ber Exiſtenz 
einer fehr zahlreichen, in den Mbeingegenden ſich umpertrefs 
benden Gauner- und Bettlerbande, deren [hädliches Wirken 
bereits eine faft unglaubliche Ausbehnung erhalten hatte, 
Folgendes find die bisherigen weſentlichen Grgebniffe ber 
Unterfuchungen : — 

Ganzen Schaaren von nichtswuͤrdigem Geſindel war es 
ſeit einiger Zeit moͤglich, ſich arbeitslos umher zu treiben, 
und die Einwohner durch erdichtete Gebrechen, Leiden und 
Krmuth, oder durch taͤuſchende Kunſtgriffe zu betruͤgen, ober 
wie cd groͤßtentheils geſchah, geradezu zu beſtehlen. Bu den 
gefährlihften dieſer Gauner gehören folgende Klaffen : 

2) Die Diebe, ober die in der jenifdyen Sprade ſogenann⸗ 
ten Zoppfunden. Unter bem Vorwande zu betteln, 
ſchleichen fie fih in die Häufer, und nehmen mit, was 
fie nur erhafchen Können. Sie taben babei ſchon bie 
größte Kühnpelt an den Tag gelegt, und man hat 
Beifpiele, daB ſich ſolche Diebe in eine Geraͤthelammer 
geſchlichen, ſich dort entkleibet, und eine Menge Hemden 
auf dem Leibe aus bem Haufe zu bringen mußten. 

2) Die Fleppenmacher oder Fleppenfaller (von Flepp, der 
Paß, und fakeln, fchreiben), Diefe geben ſich bamit 
ab, Paͤſſe und Zeugniffe zu verfertigen, und wenn 
einem Gauner fein Wanderbud oder Paß verfährieben 
worden, das Hinringefchriebene auczumachen, und uͤber 
dic Unterfbrift und das Siegel ein gutes Zeugniß zu 
ſchreiben. Ginige führen ſogar Grabſtichel bei ſich, 


und find im Graviren nicht unerfabren. Gin nod auf 
flühtigem Fuße lebender Gauner, Namens Röder, aus 
Wahlen, hat in Frankfurt die fhönften Siegel zu Fer⸗ 
tigung ſchwarzer Abbrüde, das Giegel von Gaffel, 
Grünftabt, Hofbeim und bergleihen mehr, zurüͤck⸗ 
gelaffen, deren Unächtpeit von Niemand wird erkannt 
werben. 


3) Die Haberreiffer (von Hader, die Karte reiſſen, einem 


übers Ohr hauen, betruͤgen,) betruͤgliche Kartenfpieler, 
Diefes von Handwerksburfhen, und vorzüglidh von 
Schuſtern, getriebene Geſchaͤft bifteht darin, daß fih 
einer betrunken ftellt, und einem andern Haadwerks⸗ 
burfchen, der betrogen werden fol, Kartenkünfte vors 
macht; ein dritter, mit dem erften Ginverftandener, 
rebet dann dem zweiten zu, Mettungen einzugeben, 
welches in der Gaunerfprahe die Kalle genannt wird, 
wobei dann endlich einem unfchulbigen Handwerköburs 
ſchen Geld und Kleider abgenommen werben. 

4) Die Blüthenfhmeiffer, (Brüche Heißt in ber jeniſchen 
Sprache ein Geldſtuͤck, Fuchsbluͤthe ein Goldſtuͤck, von 
Fuchs, Gold.) Diefe Betrüger, welde immer zu zwei 
feyn müffen, verfahren auf folgende Weife. Einer dies 
fer Gauner madıt fi an Einen, ber betrogen werben 
fol, welches gewöhnlid ein unerfahrmer, aber mit 
Geld verfehener Handwerksburſche it, und geht mit 
demfelben über die Straße; vor ihnen geht ber andere 
Gauner und laͤßt unvermerkt durch die Beinkleider 
einen Rechenpfenning fallen, Der GErftere findet nun 
diefen Rechenpfenning, und giebt ſogleich denfeiben für 
einen Garolin aus. Der zu Betrügende will alsdann 
feine Halbpart haben, und da der Kinder kein Silber⸗ 
gelb befist, muß Erſterer das angeblihe Goldſtuͤck 
nehmen und herauszahlen. 


5) Die Hochſtappler. Diefes find Gauner, welche als 


verungläcte Kuͤuſtler, Gelehrte oder andere Perfonen 
von Stande, auf eine gewiffe affektirt verfhämte Weife 
das Mitleiden in Anfprudy nehmen. Die meiften bers 
ſelben führen falſche Schriften bei fih, und find mei⸗ 
ſtens gewandte Perfonen, welche ſich durch ihre Bes 
trügerei reichlich zu nähren wiffen, Unter ihnen zeich⸗ 
net fich vorzüglich ein berüchtigter, noch in Freiheit 
lebender Gauner, Talmond oder Rofenthal, aus, weis 
cher ſchon neun Jahre Tang ſich mit allerhand Offizierss 
Patenten in der Welt herum treibt, 


6) Die Dalpher (Bettler), Diefe treiben fih in ben 


Strafen umher, und fprehen, manchmal unter Ans 
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dichten von koͤrperlichen Gebrechen, das Mitleiben ber 
Voruͤbergebenden an, mo ſolche dann Strahlendalpher 
genannt werden. Eine andere Gattung dieſer Bettler 
geht bloß auf den Landſtraßen in ber Nähe ber Städte, 
biefe werden Schmalbalpher genannt, 


Was bie bei diefen Gaunern ſich aufhaltenden Weibs: 
perfonen betrifft, fo helfen dieſe die geftohlenen Sachen vers 
handeln, ſtehlen auch wohl ſelbſt; groͤßtentheils ernähren 
ſich dieſelben jedoch auf der Hurerei, wobei fie denjenigen 
Maͤnnern, welche ſich mit ihnen einlaſſen, Geld, Uhren, 
Taſchentuoͤcher, Pfeifen u dgl, wegnehmen. 

Es ift nöthig gu bemerken, daß ſaͤmmtliche Klaſſen tea 
Gaunern oft dadurd dem polizeilichen Nachforſchungen, we 
nigftens für einige Zeit, zu entgehen wiffen, doß dieſelben 
auf ben Flößen, welde auf bem Rhein ab 
wärts fahren, Dienfte nehmen. Die Gauner heißen 
biefes Arbeiten auf ben Floͤßen majemen, z. B. ee maimt, 
ee hat majemt u, f. w. Menſchen ohne Legitimationbs 
Schriften nehmen oͤfters auf biefen Floͤßen nur befmilın 
Dienfte, um fih Schriften zu verfhaffen, im 
bem ber Herr bes Flobes denfelben Befdel: 
nigungen ausftellt, worauf dbiefelbenin ben 
Niederlanden Päffe erhalten. 

Eine fürmliche Bereinigung befteht Zwar nicht unter 
diefen Gaunern, jedoch kennen ſich diefelben ale, menn nicht 
perföntich, doch dem Namen’ nach; es beftehen unter ihnen 
gewiſſe Regeln, wonach das Geſtohlene getbeilt wird; au 
wiffen fie leicht ſich einander kenntlich zu maden, und fpres 
hen alle mehr oder weniger vollkommen bie fogenannte int: 
ſche Sprade. Ihre gewoͤhnliche Niederlage ift in vertrauten 
Wirthshäufern, fogemannten KohemerBennen, in welden 
der Wirth’ um das Thun und Treiben diefer Leute volltom: 
men unterrichtet iſt, biefelben ben polizeilichen Nahforihunger 
entzieht, und bie geflohlenen Sachen entweder ſelbſt Tauft, 
oder deren Abfag in feiner Wehaufung geſchehen läßt. 

Seit ben zu Frankfurt geführten Unterfuhungen, find 
nun aud; die benachbarten Staaten Eräftig eingeſchritten; 
auch Hat man durch gemeinfhaftliche Bemühungen bie Names 
derjenigen erfahren, welche noch auf freiem Buße leben, und 
es iſt gar nicht übertrieben, wenn man die Gefammtzahl 
allee Gauner, welche von bem Großherzogthum Baden bi 
in die Niederlande fi umher getrieben pder noch umher 
treiben, auf fünfhundert anfdlägt. Das Enbdrefultat ber 
ganzen Unterfudhung, nebft einem genauen Verzeichniß aller 
bekannt gewordenen Gauner, wird ſeiner Beit den Poliges 
behörden durch den Drud bekannt gemacht werden, 


Allgemeine deutſche 


Juſtiz- Rameral- 
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Bon der Kunft durd Arbeiten und Benugen 
der Umffände mehr zu verdienen; von Joh, 
Michael Leuchs. 

- (Befhluf.) 

Diefe Beifpiele und die Unterfuhung 
derfeiben find, wie man einfehen wird, 
in einer ganz andern Beziehung aufge 
fteiit, als die ähnlichen in der Werth 
beffimmungslebre; aber auch überaus 
wichtig, und Fönnen, wie jene, dem jun 
gen Saufmann nide genug empfohlen 

werden. 

Aus diefem gehet ſchon hervor, daß das Ka: 
pital, welches man im Handel verwendet, mit der 
Zahl der Umfäge und dem Gewinn in Verhäͤltniß 
ftehen muß. Ein Kapital kann daher au) zu groß 
ſeyn und mie Schaden im Handel verwendet werden, 
Es ift dann begreiflih vortheilhafter, einen Theil 
auf Zinfen zu legen. Bir nehmen an, ein Kauf: 
mann habe 200,000 Gulden baares Kapital in 
feinem Handel, und verkaufe jährlib ebenfalls 
200,000 ®ulden an Wauren. Er fegt alfo fein 
Kapital nur einmal um. Nehmen wir an, daß 
daffelbe auch mit 10 Prozent Gewinn gefhehe, fo 
gewänne er 20,000 Qulden. 

Laſſen wir denfelben nur 50.000 Gulden 

feines Kapitals im Handel verwenden, 

Z mal umfegen und nur 8 vom Hun ⸗ 

dert gewinnen: fo wäre fein Handels: fl. 
gemwinn (22 = >) 22. 22,000 
100 
Die übrigen 150,000 verleihe derfelbe zu 
5 Progent, fo betragen die Zinfen „. 7,500 
Latus 19,500 
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den 17. März ı827. 





EEE 
Übertrag . . 19,5 
Da um 50,000 Bulden jährlih weniger 
an Waaren verkauft werden (3 Um—⸗ 
fäge der 50,000 geben nur 150,000), 
fo hat derfeibe weniger Perfonen nöthig, 
auch meniger Verkaufsgefahr. Wir 
ſchlagen diefe an u. 2 2 2%. " 1,500 
Der ganze Gewinn . . 21,000 


Bei weniger Arbeit alfo 1000 Gulden mehr, 
als im erften Galle; und hätten wir ihm eben fo viel 
im zweiten Beifpiele, als im erften, 10 Prozent, 
gewinnen laffen, fo würde der Vortheil ftatt 1000 
Gulden, 4000 feyn. 

Es ift dieß auch öfter ber Kal, als man glau« 
ben möchte, dab ein Kaufmann ein zu großes Kar 
pital. in feinem Kandel hat, Der Kaufmann ift 
gewöhnt, fernen Befig unter feinen Augen zu haben, 
oder ftets aus. und eingehen zu fehen. Er kredi⸗ 
tirt ruhiger 5000 an Waaren, als er 500 baar 
verleihen mürde, Auf gleiher Zäufhung beruhet 
auch die Erfahrung, daß man leihter Jemanden 
eine Woare, z. B. ein Paket Tabak, das ung felbft 
2 oder 4 Groſchen koſtet, ſchenkt, als einen Groſchen 
baar; daß Dienftleute häufig fih Fein Gewiſſen 
daraus machen, mehrere Gulden in Waaren und 
Eßſachen zu entwenden, während fie ſich an baarem 
Gelde niche zu bergreifen wagen, 

Alfo aud) die Größe eines Kapitald hat feine 
Graͤnzen, wenn es wahren Vortheil bringen fol. 
Wenn in einem Städihen 5000 Gulden zur Bes 
treibung eines Handels vollkommen hinreihen, fo 
kann in einer andern Landftadt, zu einem andern 
Handel, 10, 50, und 100 Taufend das Höoͤchſte 
feyn, was mit wahriheinlidem Mugen, mit 
wahrfgeinliher Sicherheit verwendet werden kannz 
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während etwa in Geeäbten Millionen gleih nütz · 
lich und ſicher im Handel verwendet werden können. 

Dieb Überfehe der reihe junge Mann ja nidt. 
Wenn nun für einen beftimmten Handel 5 oder 50 
Zaufend das Höcte ift, das mir Nugen und Über: 
fiht ‚verwendet werden fann, und ihr wendet dazu 
euere 10 und 100 Taufend, die ihr eigen befiget, 
an: fo habt ihr mehr Arbeit und Sorgen, und der 
Gewinn ift im glücklichſten Ball nicht größer und 
ſicherer, als wenn ihr diefen Überfluß baar verliehen 
hättet. Wenn ihr aber dieſen Überfiuß etwa 
gar verzinfen müßtet, weil er euch ale an: 
erfannt reichen Qeuten angeboten und aufgedrungen 
worden wäre? In diefem Kalle lauft ihr Ge: 
fahr, durd die zweiten geborgten 5 ober 50,000, 
die erflen, eigenen, zu vermindern oder zu 
verlieren. Denn eben weil fie zu viel find, feßt 
ihr die damit erfauften Waaren nicht oft genug um, 
ziehet die Borderungen zu langfam ein, und wollet 
Geſchäfte erzwingen und erweitern, die nicht mit 
Sicherheit und Ordnung zu machen find. Die ver 
mehrte Ausgabe für Zinfen und mehrere Dienflleute 
ift euch gewiß; der größere Gewinn, nach unſerer 
Vorausſetzung/ kann es nicht ſeyn. 

Dieß ſind zwar ſeltene Fälle, weil Reichthum 
nur ſelten ſeyn fann; aber fie finden ſich denn doch. 
Das Übel wird dann ned dadurch vermehrt, daß 
"per junge reihe Mann glaubt, mehr als Andere 
ausgeben zu dürfen. Aber diefer Mehraufwand gehet 
nicht auf ihn allein, er gehet auch auf fein über ⸗ 
großes Perſonale, und ſtehet dann im Mißverhält⸗ 
niß · zu feinem Gewinne. Auch will derſelbe, eben 
weil er reich iſt, weniger arbeiten als Andere, und 
ſollte gerade mehr arbeiten, um fein übergroßes 
Kapital immer nüglih zu verwenden, und feine 
vielen Leute, fein ſtätkeres Perſonale, hinlaͤnglich 
zu beſchäftigen, und unter Aufſicht zu halten. Dieß 
iſt dann eine neue Urſache ſeines Zurädfommens *). 





*) Ein Kaufmann, die Meffen beziehend, und ein eigenes 


Bermögen von etwa hunberttaufenb Gulden befigend,, 
von welchem er kaum bie Hälfte mit Nugen bazu vers 
wenben konnte: wollte aud) alles an fi reißen, und 
durch viele Geſchaͤfte in Kurzem ein Millionär werben, 


Man lege daher nicht mehr Kapital in feinen 
Handel, als mit größerm und fiherm Nutzen ver: 
wendet werden fann, und bringe das Übrige zu 
einer flebenden Rente ohne Arbeit. 
Man hat dann dur diefe ein gewiffes Einfommen, 
und kann aud um fo fidherer die Umftände benugen, 
wo mehr zu verdienen it: man kann ſpekuliren. 


Die Spekulationen find es, wodurd ein 
Kaufmann weit mehr als irgend ein Anderer in 
feinem Gewerbe gewinnen fann; und eben diefe 
Spekulationen find ed, durch welche unter Hunder⸗ 
ten, neun und neunzig zu Grunde gehen. Woran 
liege es? — Am Denken. Dieß wird in Feiner 
Säule gelehrt; es made zu viele Mühe; man lernt 





Er verfaufte daher recht wohlfeil, und Außerte felbft, 

baß, wenn er die Hälfte Gewinn nekme, er bei dop⸗ 

peltem Abfase doch eben fo viel, ald die Andern, habe. 
Er irrte fi. Gin boppelter Abfog mit haltem Ger 
winn erfordert mehr Arbeiter, giebt mehrere fchlechte 
Schutdner, mehr Überbiceibende, ſchlechter werdende, 
außer Mode kommende Waaren: er hätte brei=, er 
haͤtte viermal fo viel umfegen müffen, um 

nur gleihen Gewinn zu haben, Er. that 
feinen Mitbewerbern Schaden: fi ſelbſt fhaffte er 
keinen Nugen; jene ftanden und ſtehen, bei geringerm- 
urfpränglichen Vermögen, feft: er felbjt kam balb unter 

Null, und trat ab. k 

Wenn eine Großhandlung etwa 12 Perfonen auf 
ber Schreibſtube, und 6 im Waarenlager befchäftiget , 
und Abnehmer hat, von welchen fie an ihren einzelnen 
Beftelungen nur einen ober ein Paar Gulden gewin · 
nen kann: ſo gewinnt ſie nichts; es wird ihr kaum 
der Arbeitslohn verguͤtet. 

Wenn dann ein ſolches Handelsbhaus, um allen 
Gewinn mitzunehmen, noch Spebitions@eihäfte ber 
treibt, und bei dieſen nichts weiter zu beforgen hat, 
als die Ueberlieferungen von einzelnen viertels, halben 
und gangen Bentnern, und Gebühren und Auslagen 
jährlich berechnet: fo hat es bei jedem folden Gpebi: 
tions Act das Vierfache der Gebühr darauf zu zahlen, 
um bie Keften der damit befchäftigtem Perfonen zu 
beftreiten. 

Was für den Beinen Kaufmann Ge 
winn if, ift-es aicht für den großen. 


dafür. Beim Mechtsgelehrten vertreten das Denken 
die Meinungen Anderer, die Airorisäten *); beim 
Kaufmann, die Handlungen Anderer; er unter 
nimme, was Andere unternehmen, und giebt fi 
nis die Mühe, zu unrerfuchen, ob denn wirklich 
ein Gewinn herauskommen könne. Diefes unter 
offene Durchdenken, diefe Unkunde der eigent- 
lichen Rechnung slehre des Handels, dieſer 
Mangel des arirhmersifhen Geiſtes, hat 
die neuerlichen Handelskrifen, die verunglückten Unter 
nehmungen nad Südamerika, den Verluft an Staats 
papieren, den Goncurs fo vieler Aandlungen, den 
Untergang reicher Leute berbeigeführe, 

Wollen wir darüber einen unſerer größten 
Staatsmänner vernehmen. Kerr Ritter don Gön⸗—⸗ 
ner, Eönigl. baierifder Staatsrath, in feinem’ eben 
erfbienenen Werke: Von StaarsShulden, 
deren ZilygungsAnfalten, und vem Sans 
dei mist Staatspapieren (Münden 1826), 
ſagt Seite 70, daß die Loofe der Gtaattpapiere 


) Dan febe auch darüber, was ich in dem Aufſate: H o⸗ 
möopathifhe Hetllehre, befonders aud 
in Beziehung auf ben Handel, gefagt habe, 
welher im 36. Stüd der allgemeinen Handlungs: 
Beitung (Nürnberg, am 26. März 1926) abgedruckt 
wurde. Ich habe dort gezeigt, daß man auch in der 
Arzneiwiſſenſchaft Manches noch ueberdenken und 
Durchdenken dürfe, wenn es gleich ein ehrwuͤrdiges, 
dreitauſendjaͤhriges Alter geheiliget hat. Eben fo das 
Srzichungsmefen und Anderes, 

In London, wo bie Heilkunſt Jedem frei ftehet, 
machte ein unbelannter, angeblider Arzt großes Auf: 
feben, und gelangte in Kurzem zu einer fehe verbreis 
teten Praris, Gin aͤchter Juͤnger Hippoerats traf ihn 
einft,. „Gi, ic follte Sie kennen) Waren Sie nicht 
bei meinem Freund von R,. „2 (als Webienter in 
Dienften). „„Jal““ — ‚Wie in aller Wett kommen 
Sie zu diefer Beſchaͤftigung, und zu dem großen Auf?“ 
— „„Wie wiel Menſchen mögen kaͤglich über bie Wefts 
minfterbrüde geben 2” — „Wenigſtens 20,000,” — 
„„Wie viel glauben Sie, daß von diefen zu denken, 
du urtkeiten im Stande find9” — ‚Keine taufend.’’ 
— „„Gut! Diefes Tauſend faͤllt Ihnen zu; die an: 
dern neunzehn gehören mir.““ 
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durch eine heilloſe Kunſt auf der einen, und durch 
eine unbegreifliche Unwiſſenheit oder 
Unbedachtſamkeit auf der andern Sei— 
te, zu einer fo ſchwindelhaften Höhe hinauf ges 
trieben wurden, daß fie von felbft ın Las wahre 
Verhältnig herabfalen mußten, und fügt zur Ter 
ftätigung der Unmiffenheit eder Unbedadtjamkeit 
hinzu:. 

„Man ſagt dadurch nicht zu viel: wie wenig 
„gehörte dazu, den Werih eines Roofes zu berech⸗ 
„nen *), wenn man den Profpektus vor Augen hat, 
„und melder verftändige Kaufmann läßt fi in ein 
„Geſchäft ein, ohne den Werth der Sache berechnet, 
und darnad) die Möglichkeit des Steigens im 
„Preiſe bemeffen zu haben? — Ein folides Hans 
„delshaus in M... hatte fi lange vor dem Ges 
„ſchäfte mit den Looſen bewahrt; als fie auf 134 
„geſtiegen waren, kaufte e8 im Juli beiläufig taps» 
„ſend Stück auf Lieferung im Eurs zu 135, und 
„verlor beiläufig 20,000 Qulden. — Auf meine 
„Frage, ob es denn das Anlehen berechnet 
habe: erhielt ih zur Antwort: „Mein; aber 
„da alle Welt mit Loofen handelte, woll- 
„te ich doch aud etwas darin thun.““ — 
„Beiſpiele gleider Art könnte man in großer Menge 
„finden; die Spefulanten treiben.ihr Wefen 
„auf gut Glück.“ — So gieng e6, fo geht «6, 
fo wird e6 gehen: die Erfahrungen der Bow 
jeit werden nie von den Nachkommen ber 
achtet. 

Da die Kunft zu fpekuliren gewöhnlich nur vom 
Raufmanne geübt wird, und id diefe zuerft wiffen« 





) Die Berechnungen findet man von dieſen Loofen und 
allen andern Staatspapieren, unter biefem Artilel, in 
bem neueften Werke, unter dem Zitel: Ausführs 
lihes ZandelsLericon, ober Handbbud 
der pöhern Kenntniffe bes Hanbels, von 
J. M. Leuche. Nürnberg, 1826. 2 Zeile in gr. 8. 
Nicht Jeder, ber‘ Kaufmann heißt, kann aber foldye 
Birechnungen anftellen, wie Herr von Gönner glaubt ; 
die gewoͤhnlichen Rechenduͤcher für ben Handelsſtand 
gehen nicht fo tief. ein, und die Menfchen begnügen ſich 
im Lernen nur zu gern mit dem Nothbürftigen, 


— 


fhafılih in ihrem ganzen Umfange, im erften Theite 
meiner Handelswiſſenſchaft abgehandelt habe: fo kann 
fie hier Übergangen werden *). 


Wir es im Handel anzufangen ift, um Ab, 


nehmer zu befemmen, und feine Geſchäfte zu er 
weitern, flebe bier das Verfahren eined Kaufmannes, 
der mit dem kleinſten Kleinhandel anfieng, und mit 
dem größten Greßhandel endete, z 


Abends, wenn feine Kollegen dem Mergnügen 
nadıgiengen, wanderte er ju den Arämern der be: 
nadbarten Drte, Das Erſtemal bediente er ſich, 
ald Einleitungsmittel zu einem Handelsabſchluß fei- 
ner Dofe, die er mit Schnupftabak füllen ließ. 
„Der ift gut. Wo kaufen Sie ihn? — Antwort 
ir. Ich kann Ihnen auch einen geben x. Braus 
den Sie nicht dieß, dieß ....“ So bot er frine 
Waaren an, gieng mit geleerter Dofe zu einem on« 
dern und dritten, und Eam mit Tabak und Auf: 
trägen zurüc, 





Rechtspflege. 


Sonderbares, bödft fehlerhaftes Erkenntniß 
eines franzoͤſiſchen Gerichtshofes über den 
Judbeneid. 


Der Gerichtehof zu Nismes ertheilte in der 
Prozeßſache eines Juden mit einem chriſtlichen Buͤr⸗ 





*) Man febe dafelbft in der fünften Abtheilung die Lehre 
bed Wahrfheinfihen im Hanbel (ober bie 
Spekulations⸗, Muthmafungstehre), Nach einer Uns 
terfuhung der mathematifhen Wahrſcheinlichkeit, wo 
auch das Lotto beachtet wurbe, wirb bafelbft von 
der Wahriheinlihfeit im Handel über 
haupt, bann insbefondere von dem Waarenhbans 
bei, ben Kabrilunternehbmungen, den Wed: 

‚ felpreifen, ben Staatspapieren, ben Ace 
tien, ben Berfiherungen (Aſſekuranzen) achans 
beit, und das Wahrſcheinliche dabei von allen Seiten 
erforfht. Es iſt ein fehr wichtiger, aber auch fehr 
ſchwieriger Gegenſtandz; daber bas feltene Gelingen. 
Wen die Gabe der Auffaffung und der Umfiht mans 
gelt, bes unterlafie das Spekulleren. 
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ger, wobei Letzterer die Ableiftung des Eides nad 
mofaifcher Weiſe verlangte, folgendes Erfenntniß: 
„Angeſehen, dab in bürgerlichen Angelegenheiten 
feines der Geſetze, die uns regieren, falramentafifche 
Formen für die Eidesleiftung vorſchreibt, und man 
dem durch die Surisprudenz geheifigten und ver 
ben Gerichten allgemein übliben Gebrauche gemäß, 
jene Art der Eidesleiftung old die alleinige anfehen 
muß, die darin befteht, dag der Eidleiftende feine 
rechte Hand aufhebt umd ſchwört, doß das, was er 
fagt, Wohrheie ſey; — angeſehen? daß, da alle 
Bronzofen vor dem Geſetze gleich find, es eine Br 
letung ber durch ben eriten Artikel der Charte ges 
beiligten Grundfäße der Gleichheit ſeyn würde, wenn 
man von einem frangöfiihen Juden eine andere 
E:rdesformel verlangte, als die, melde feine andern 
Mitbürger zu leiten gehalten find; — -angefehen 
dab ber Zube, wie jeder andere Menſch, der nicht 
Arheift iſt, religibſer Weife durb die Worte: „Ich 
fbwöre es“, gebunden it, weil er, indem er fie 
ausipricht, die Gottheit zum Zeugen der Wahrheit 
nimmt, bie er befräftiget, und fih ihrem ganzen 
Zern unterwirft, wenn ee fib nicht vor Meineid 
fbeut: — vernichtet das Gericht das Urtheil, dem 
zufolge der Parthei Cremieur auferlegt werden, ben 
Eid nab jüdifher Weile zu leıften, und verordnet, 
daß fie denfelden in der gewöhntihen Form ablegen 
ſolle.“ 





Juſtiz⸗, Kameral⸗ und Polizei Anzeiger. 
EdictalLadung. 

(3) Der ſeit 40 Jahren abweſende Valentin Hartmann, 
von Großenlüber, ober beffen Erben, haben fi zur Annahme 
des feither dahier vormundfhaftlid verwalteten Vermögens 

auf Mittwochs, den 5. September 1877, 
Morgens frühe um 10 Uhr, um fo gewifiee bei unterzeich⸗ 
neter Gerichtsſtelle gu melden, als im Nichterſcheinungsfalle 
dieſes Bermögen den bier befannten Erben bes Abweſenden 
ohne Gaution eigent huͤmlich zugehändiget werden fol, 

Großentüber, am 16. Februar 1877. 

Kurfürftliches Juſtiz Amt. 
s Will. 
Var, Wagner, Act, 


Allgemeine deutſche | | 
Juſtiz-,Kameral- und PolizeiFama. 









Montag u. Mittwoch, 





Arbeitsanſtalten. 
Die Arbeitsanftalt zu Brauweiler. 


Stiftung der Anfalt. 

Die vormalige Benediktiner Abtei zu Brauwei⸗ 
fer *) wurde mit den dazu gehörigen Gärten durch 
kaiſerliches Dektet vom 16. Dez. 1809 zu einem 
fegenannten Depöt de mendicite für 500 Inbivi: 
duen beiderlei Geſchlechts beitimmt, und zu diefem 
Behufe dem damaligen RoerDepartement übermirfen. 

Diefes Departement liegt zwifden dem 50 und 
51° N. Breite und 4 — 5° Öllid vom Meridian 
von Paris. 

Es beſtehet aus dem Theile des ehemaligen 
Herzogthums Cleve weſtſeits Rheins von 12 [IMei- 
len, dem Herzogthum Geldern von 24, und dem 
Fürſtenthum Meurs von 6 Meilen, ferner dem 
Herzogthum Zülih, einem Theile des Kurfürften» 
thums Gölln und den darin enclavirtem reichs fürſt 
fihen und ritterfhaftlihen Beſitzungen und Stiftern, 
endlih aus den ehemaligen Reichsſtaͤdten Aachen 
und Eölln, 

Es wird auf feiner oͤſtlichen Seite, von Süd 
nah Nord, auf einer Länge von — 16 Meilen, 
vom Rheine begrängt, und zwar von da, wo bie 
Sieg fih mir dem Rhein vereinigt, bi6 dahin, wo 
die Waal fih von dem legten Fluſſe trennt. 

Gegen Mitternaht made Holland die Gränze, 





*) In bem Mercure du Departement de la Rodr, Tahr⸗ 
gang 1813, Hefte Nr. IV. V. und VI., iſt unter der 
ueberſchrift „Notices historiques, topographiques 
et statistiques sur l’arrondissement de Cologne‘ 
eine ausführlide Beſchreibung Über die vormalige Ab⸗ 
tel Brauweiler enthalten, welche vorzüglich in gefchicht: 
Ucher Hinficht fehr intereffant iſt. 

A. d. J.&.u.P.J.26. 3.1.8, 


N. 32833. 


den 19. u, 21. Maͤrz 1827. 









gegen Welten das NMiederMaas: und das Ourthe— 
Departement, gegen Mittag endlich das Saar-, Rhein» 
und MofelDevartement. Die größte Breite beträgt 
7 bis 8 Meilen. Senfeit des Rheins gehörte die 
Feſtung Wefel mit einem geringen Rayon zum Roers 
Departement feit 1806. 

Auf dem linken Ufer der Maas lag noch der 
Kanton Horſt (das ehemals preufifhe Ländchen 
Keffel) und die Gemeinde VBeormeer, zum Kanton 
Goch, und Uffelt, zum Kanton Eranenburg gehörig. 

Der Bläbeninhalt des NoerDepartements bes 
trägt 365 Stunden oder franzöfifche Lieues, d. i. 
721,298 Hectaren, wevon 330,391 Eultivirtes und 
90,907 Hectaren Forſtland find. Den lÜberreft 
maden die Haiden, Wege, Fluͤſſe u. f. w. aus, 

Es hatte im Jahre 1814 eine Population von 
706,885 Seelen, worunter 117,368 verheirathete 
Männer, 117.526 verheirathete Weiber, 13,400 
Wirtwer, 28.213 Wirtwen, 23,512 unverheirathete 
männliche und 21,338 weibliche Einwohner, 138,095 
Knaben, 139,641 Mädchen, und 12,892 im Mis 
litärdienft waren. Nach diefer Angabe kommen auf 
die Deieue 1937 Seelen. Diefe Volksmenge ift in 
98 Städten und 895 Dörfern vertheil. Im Gans 
jen in 993 Octſchaften. 

Mit dem erften Januar 1811 ward die Ans 
ftalt geöffnet. ö 

Am 1. Januar 1812 war ber Beſtand ber 
Detinirten bereits auf folgende Kopfzahl geftiegen, 


nämlich: 
Nah den Geſchlechtern. 


Männlid, Weiblich. 


Ermahfene . . » 262 167 
Binder 2 2 20.42 42 
Summa 304 209 
—ñN ⸗ït— 
Im Ganzen 513 Koͤpfe. 
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Die Anftalt wurde nad einem von bem Mir 
nifter des Innern, Hrn, Eretet, flir die Depöts de 
mendicite von Frankreich, unterm 27. Dft. 1808 
entworfenen , proviforifchen Reglement bis zum Jahr 
1815 vermaltet. 


“ Anfangs 1816 Übernahmen Se. Ercellenz ber 
Königlich preußiſche Ober Präfident, Herr Friedrich 
Graf zu SolmsLaubach die obere Leitung der An 
ſtalt, und bemühte fih, mit reiner Liebe zur Sache 
und mit der ihm ganz eigenen Menſchenfreundlich⸗ 
keit, alles Eräftig zu unterflügen und zu befördern, 
was zur Vervolfommnung des Jnftituts beitragen 
Bonnte: fo, daß ihm daffelbe fehr viele weſentliche 
Verbeſſerungen zu verdanken hat. 


Leider farb diefer mit Recht allgemein betrauerte 
Staatsdiener [hen im Jahre 1822, wo die Anſtalt 
unter die weisheitsnolle obere Leitung Er. Excellenz 
des königl. Geheimen Staatsminıfters und Ober: 
Präfidenten, Herrn Preiheren von Ingersleben zu 
Coblenz kam, welcher feiner Entfernung von Brauer 
weiler und der vielen andern widtigen Geſchäfte 
wegen die obere Verwaltung dem Rönigl, Regierungs⸗ 
Chef Präfidenten, Hrn. Freiherrn vom Hagen, und 
nach der Verfegung deffelben dem Geheimen Regie 
rungsrath, Hrn. Goßler zu Coͤlln, kommiſſariſch 
übertrug, welcher thätigen und wahrhaft väterlichen 
Leitung ſich die Anſtalt noch jetzt erfreut. 


Lage der Anſtalt und Umfang deren 
Gebäulichkeiten. — 


Die Anſtalt liegt 2%, Stunde von ber Stadt 
Ein am Rhein, 4 Stunde auf der rechten Seite 
von der Straße nah Aachen, in einer frudtbaren 
Gegend auf einer Beinen Anhöhe. Nah Often if 
die Rage frei, nah Welten das Dorf Braumeiler 
und eine Viertelftunde weiter der Königsdorfer Wald, 
nad Norden der fogenannte Klofterhef, ein Privat» 
Eigentum, und nah &üden ift die Lage wie 
derum frei. 

Wenn gleih die Gegend an fliegendem Waffer 
arm ift: fo erfreuen fi doch das Dorf Braumeiler 
und die Anftalt des beften Brunnenwaſſers in Übers 
flüßiger Menge. 


Zweck der Anftalt. 
Der Zweck der Anſtalt iſt im Allgemeinen die 
ſeit 1816 zum Verband der Anſtalt gehörigen Re 
gierungsbezirte Cölln, Aachen und Düffeldorf ven 


Bettlern und Randftreihern zu reinigen, die erwach ⸗ 


fenen Detinirte durch eine regelmäßige Lebensord⸗ 
nung, duch Arbeit und Unterweifung geneigt und 
fähig zu machen, um im Zuftande der Freiheit fih 
auf eis redlihe Weife ſelbſtſtaͤndig ;u ernähren; 
und die jüngern Detinirten zu nüßlihen Mitgliedern 
der bürgerlichen Geſellſchaft zu erziehen. 
Bonds der Anftalt 
find : . 

1) vom Staate aus ben vom Lande 
auftommenden Zuſotz Centimen, 
welche bei den direkten Steuern 
berechnet werden, und mwerauf 
nad dem Defrete vom 16. Dez. 
1809 jährlich angewiefen worden 
fd . 2 2 2 2 000. 

2) an befonderen Beiträgen von den 
Gemeinden und Hofpital: und 
Armenanftalten des ehemaligen 
RoerDepartements , und zwar 
aus dem Megierungsbezirk 


RE. Sg. Vi. 
Eöln .. 6960 21 3 


Aachen » » 4 6134 16 10 
Düſſeldorf » 68396 4 


Rthl. ©. pi. 
7885 — — 


19934 14 5 
An firirten Einnahmen „ . + 27819 14 5 
Berner: 

3) an Überfhuß aus der Landwirth · 
(daft ee. 
4) desgleihen aus ber Nutzung vom 

Wiehilande . oe. . 

5) an Arbeitsverdienſt . » «+ 
6) für Detinirte, welde, fey es aus 
ben im Verbande begriffenen oder 
aus fonftigen daran nicht berheir 
ligten Gemeinden, gegen Keften: 
Erfattung in die Anftalt. aufger 

. nommen werden nn « 
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Rthl. Sg. pf. 
J— 33565 29 4 
7) Aus der Verlaſſenſchaft entflohe · 


ner ober verflorbener Detinirtn +17 20 3 
8) an Strafgeldern und andern zu» 

fälligen Einnahmen, aud aus 

dem Verkaufe an Lumpen und 

altem Metallwert . . - ..., 726 9 5 


Summe der jührlihen Bonds . 33710 — — 


Verhältniffe des DetenimtenPerfonals, 
deffen Befhäftigung und 
Unterhaltung. 

a. Anzahl, 
Die Anſtalt zählt gegenwärtig (To. September 
1826) 505 Detinirte, und jwar; 
1) Männliche, 
a. von 9 Monaten bis 5 Jahre . 10 
bb — 5 bis 10 Jahre . 0... 10 
e. über 10 Jahre... .:.. 
U: Kranler.ieiae nen saw, on teen 
2) Weiblide. 
a. von 6 bis 9 Monate...» .. 1 
b. — 9 Monaten bis 5 Jahre . 8 
vs — 5 bis Tode. ee» 7 
d. Über 10 Jahre. » 2 2... '14K 
& ge GR 





Summa . . 505 


b. Aufnahme, 


Beim Eintritt in die Anftalt werden die Des 
tinirten juerft gebadet und mit gleihförmigen reinen 
Anftaltskleidern verfehen; ihre mitgebrachten aufbe: 
wahrungswerthen Kleider werden inventarifirt, mit 
ihrem Namen verfehen und in dem dafür. beftimm» 
ten Behälter bis zu ihrer Entlaffung aufbewahrt. 
Ihr volftändiges National wird in das Haupt: 
PerfonalXiegifter eingetragen, und fodann für Jeden 
ein eigenes Altenſtück angelegt, weldies in dem 
Selretariat ordnungsmäßig verwahrt wird. 

Von dem Direktor und dem BabritOberauffeher 
wird ihnen ihre Beflimmung vorläufig. angewiefen, 
und. der Auffeher, zu deſſen Revier fie nun gehö⸗ 
sen, nachdem er ihnen bie Verhaltungsregeln, wos 


nach fie fih in der Anftalt zu fügen haben, deutlich 
vorgelefen hat, Übergiebt fie dem betreffenden Merk. 
meifter, 

Am Anfange jeden Monats werben biefe Vers 
haltungsregeln den auf den Speifefälen verſammel ⸗ 
ten Detinirten von dem Sekretär der Anftalt vor 
gelefen. 

c. Kleidung, 

Die Kleidung der Detinirten ift: 

I) Bei den männlichen 

ein Hemd von gebleihtem Hanfleinen, 
Holz- oder lederne Schuhe, 

leinene oder wellene Strümpfe, 
Halstuch,/ 

lange Hoſen ven Drillich, 

Armweſten von Drillich, 

eine Müße von Leinen für alte Leute und 
Kranke. 

An Sonn» und Feiertagen find die Hofen und 
Armwelten von graumelirtem Wollentuch. 

2) Bei den weiblihen Detinirten: 

a. ein Hemd von gebleichtem Hanfleinen, 

b. Holj: oder lederne Schuhe, 

c. leinene oder wollene Strümpfe, 

d. Unterkieid von ungebleihtem Flächſentuch, 

e. Kleid von Drillich, 

f. Halstuch, 

g. Schürze von Wergleinen, 

h. eine Haube von Leinen. 

An Sonn» und Feiertagen ift das Kleid ven 
grün und ſchwarzgeſtreiftem Flanell und die 
Schürze von blau und weißgeftreiftem läd» 
ſentuch. 

Die Hemden werden alle acht Tage gewechſelt, 
die übrige Kleidung fo oft, als es erforder 
lich ift. 

d. Bettung. 
Ein jeder Detinirte fhläft allein und Sefißt: 
1) eine Vettftelle von Eichenholz. 

(Man ift gegenwärtig befchäftige, fämmtliche 

Bettftellen von Eifen. anfertigen zu laffen, und 

bereits find mehrere Schlaffäle damit verfehen, 

da diefe Bettſtellen vor jenen in mander Hin: 
fihs den Vorzug haben.) 
17 
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2) Einen Strohſack mit 30 @ Stroh angefüllt, 

3) einen Kopfpfähl mit 3 @ Pferdehaaren vers 
ſehen, 

4) zwei Betttücher von gebleichtem Hanfleinen. 

5) zwei wollene Bettdecken, wovon aber im Som ⸗ 
mer nur eine im Gebrauch iſt. 

Die Kranken und Invaliden haben außerdem 
eine Matrage mit 20 @ Wolle und 5 # Pferde⸗ 
haaren angefüllt, 

Die Betttücher werden jeden Monat gewechfelt, 
die Bettdecken alle halb Zahre gewalkt; das Übrige 
wird, fobald es unrein ift, gereinigt. Das Bettſtroh 
wird in der Regel dreimal im Jahre erneuert, 

e. Reinhaltung der Anftalt, 

Seden Morgen um 10 Uhr ift die ganze An— 
ftalt in einem vellfommen reinen Zuftande Die 
Betten werden in der Megel von den Detinirten 
gleich nach dem Aufftehen gemacht; die Saalwaͤrter 
(aus dem Detinirten®erfonal entnommen) rein gen 
und lüften die Säle unter der Aufſicht der Nevier 
Auffeher. 

f, Trennung der Gefdlcdter. 

Das weiblihe Perfonal ift von dem. männ« 
lihen, und die, jüngeren Detinirten von den Er 
wachſenen getrennt. 

g. Polizeiauffidt. * 

Die Polizeiouffiht haben, unter ben Anord⸗ 
nungen der Direktion der Anftalt, die Nevierauffcher 
und RevierAufſeherinnen. Eine Militärwache von 
18 Gemeinen, einem Gefreiten und einem Unter 
Dffisier find zur Handhabung der Ordnung in ber 
Anftalt ftationirt. 

h. Beifhäftigung ber Detinirten, 

Die Befhäftigungsarten find: 

I) bei ten männliden Detinirten, 

. Shlefferei, 

Nagelſchmieden, 

Tiſchlerei, 

Drechslerei, 

Schuſterei, 

Schneiderei, 

Knopfmacherei, 

. Vermahlung der Anſtaltsfrüchte auf den 
Handmühlen, 


un hye an u = 


1. Handwollſpinnerei, 
k. Bäderei, 
1. Maſchine Wollſpinnerei, 
m. Wollkämmerei, 
n. Wollweberei, 
o. Wolltuchweberei, 
p- Wolltuchſchererei, 
q. Gebildleinweberei, 
8. Fußteppichweberei. 
2) Bei den weiblichen Detinirten, 
a. Mähen, 
b. Striden, 
©. Sayet⸗ und Flachsſpinnerei. 
Außer diefem werden alle Hausarbeiten, als 
Feld» und Oartenarbeiten, Drefben 10, Waſchen 
und dergl. von den Detinirten verrichtet, 


Die Anftalt arbeitet nicht auf eigene Rechnung 
für den auswärtigen Verkauf, Die Verwaltung 
hat mit zwei Kaufleuten einen mehrjährigen Kon 
trakt abgeſchloſſen, wernady dieſelben bie zur Be⸗ 
ſchäftigung derjenigen Detinirten, welche die Anſtalt 
nicht ſelbſt bedarf, nöchigen Stoffe herbeizuſchaffen 
verpflichtet find. Sie bezahlen die fertigen Arbeiten 
pro Stüd, Elle oder Pfund, 

Die Anſtalt kauft nur diejenigen Sachen, welche 
dur das DetinirtenPerfonal nit verfertigt werben 
können. 

In der Regel ift das DetinirtenPerfonal für 
die Anſtalt felbit und den Übrigen Theil für die 
beiden Entrepreneurs beſchaͤftigt. 

Jeder Werkftätte fteht ein befoldeter Meifter 
vor, und Über den ganzen Arbeitsbetrieb wacht ein 
SabritOberauffeher. 

Ein Jeder Detinirter wird nah feinen Kräfe 
ten oder fenftigen perſoͤnlichen Eigenfhaften beihäf- 
tigt, wobei nicht pebuniäre Rüdfihten zum einzigen 
Masſtabe angenommen werden, als vielmehr bie 
weit wichtigere Tendenz beabfihtigt wirb, bie er 
wachſenen Detinirten an Arbeitfamleit zu gewöhnen, 
fie zu beffern und die jüngern Desinirten ſolche 
Kandarbeiten und Handwerke lernen zu laſſen, bie 
ihren Unterhalt außerhalb ber Anftalt am meiften 
fihern können. Arbeitspreife werden nur in einzelnen 
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Fänen feſtgeſtellt, z. B. bei den Gpinnern und 
Spinnerinnen und bei den Webern. 

Bei den jfingeren Detinirten, welche durch den 
Schulbeſuch abgehalten werden und die minder oder 
mehr wegen zarter Konſtitution verſchont werben 
müſſen, hält man dieſes wohl nicht gut thunlich. 
Man hielt es im Allgemeinen für zweckdienlicher, 
fie außer den Unterrihrsftunden zum  befländigen 
Fleiße anzuhalten. 

Das arbeitende Perſonal hat ſeinen Antheil 
am Arbeitsverdienſt, welcher theils per Stück und 
Elle, theils nach beſtimmten anderweiten Sätzen in 
drei Haupiklaſſen vergütet wird, Der hoͤchſte Satz 
ift pro Kopf und Tag für gewöhnliche Hausarbeiter 
8 Pfennige. Ein fleißiger Detinirter, welcher per 
Stück und Elle arbeitet, kann jedoch I Silbergro⸗ 
(hen und 6 VPfennige (3174, Centimen) verdienen. 

Die Hälfte des verdienten :Lohns, welcher mor 
natlih berichtigt wird, fließt zur Sparkaſſe und be 
reitet ihnen einen Aushülfegonds bei ihrer Entlaf- 
fung ous der Anfall. Die andere Hälfte mwirb 
ihnen in federner Idealmünze zur Dispofition in 
die Hände gegeben. (Um jeden unerlaubten Geld» 
verfehr zu verhindern, iſt diefe Idealmünze ein 
wirkſa mes Mittel.) Bär diefe Münze können fie 
Butter, Obit, Kaͤſe, Bier, aber nur bis zu Einem 
Quart pro Kopf und Tag, verſchiedene Kleidungs- 
ftüche Eaufen. Einem penfionirren Offizianten, wel 
er im Dorfe Braumeiler wohnt, ift üdber dieſen 
Kieinhandel eine genau punktirte Konzeſſion ertheilt 
worden, wonach gegen eine von Direftionsiwegen 
jeden Monat feftgeftellte Tore jeden Tag zwiſchen 
ı2 und 1 Uhr unter der Auffiht eines Auffehers 
die erlaubten Gegenſtände an die Detinirten vers 


kauft, und fodann bie eingelöste Idealmünze bei 


ber Kaffe der Anftalt gegen baares Geld umgewech⸗ 
fele wird. Jeder andere Verkehr mit den Detinir 
ten ift ſtreng unterfagt, 

ie Allgemeine Hausordnung. 

Ale Verrichtungen in der Anftalt geihehen auf 
das Zeichen einer Glocke. Das Aufftehen der Des 
tinirten gefhieht im Sommer um halb 5 Uhr und 
im Winter um 6 Uhr Morgens. 


Um Halb 8 Uhr it Fruͤhſtück, um 12 Uhr 
Mittagseffen und um 8 Uhr Abendeffen. 

Die Erholungsftunden find: 

Morgens von halb 8 bis 8 Uhr, 
Mittags ven 12 bis ı Uhr. 

Die Detinirten verweilen alsdann gewöhnlich 
in ben im Innern der Anftalt befindlichen, fehr 
geräumigen, mit Bäumen angepflangten Höfen, trei« 
ben erlaubte Spiele und fingen mitunter züchtige 
Lieder, Das Tabakrauchen ift vorzäglih den jün⸗ 
gern Detinirten unterfagt, nur denen, welden nad) 
dem Beugniffe des Hausarztes das Kauen und 
Schnupfen des Tabaks unentbehrlih ift, wird «6 
geftattet. 

Die Detinirten gehen zur Arbeit und in die 
Reviere zurück abtheilungsweife in gefchloffenen Reis 
ben unter Begleitung der Auffeher und Auffeherin« 
nen. — Jeder Auffcher, fo wie jede Auffeherin, 
hält in der betreffenden Abtheilung Abends beim 
Schlafengehen und des Morgens beim Aufftehen 
Appell Über die zu dem Reviere gehörigen Detinirs 
ten. ° Geben Morgen um 8 Uhr wird bei der Dir 
refrion der Anftalt Über die etwaigen Morfälle ded 
Zaged und der Macht Rapport gemacht, wobei zu: 
gleich die für den laufenden Tag nöthigen Anord⸗ 
nungen getroffen werben. 

k. Intellektuelle und religidfe Bildung 

der Detinirten, 9 

Dem Schulweſen der Anſtalt ſtehen ein Lehrer 
und eine Lehterin vor, welchen durch umfaſſende 
Inſtruktionen ihr Wirkungskreis in allen ſeinen 
Theilen genau angewieſen iſt, und denen nicht allein 
ber Direktor der Anſtalt, ſondern auch der kathol. 
und evangel. Seelſorger Eräftig zur Seite ſtehen. 

Die jüngeren Detinirten erhalten zu ihrer nö⸗ 
thigen Ausbildung täglich ſechs Stunden Schul⸗ 
Unterriht, nad einem vorgeſchriebenen Schulplan, 
im Refen, ſowohl des Gedruckten als des Geſchrie⸗ 
benen, — im Schreiben, im-Rechnen, ſowohl im 
Kepfe als auf der Tafel, — in ber Maturlehre, 
in ber vaterlindifhen Geſchichte und Geographie, 
im Zeichrren, in der Gewerbkunde, in foweit Zeit 
und Umſtände e6 erlauben und es den Leuten bies 
fer Kaffe für das bürgerliche Reben unentbehrlich 
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werden Eann, — ferner im Oefange, vorzüglich in 
Binfiht auf Kirdengefang und zur Erwedung und 
Stärkung des ſittlich religiöfen Sinnes. Die Res 
fultate des Unterrichts werden monatlih tabellarifch 
von dem Lehrer und der Lehrerin aufgeftellt, von 
den Geiftlihen und dem Direktor der Anftalt ger 
prüft und als richtig befdeinigt, und der obern 
Behörde am Schluß eines jeden Monats vorgelegt. 
So lebt die Oberbehörde in fortwährender Kenntniß 
von den Kortfhritten des Schulunterrihts, und 
diefe läßt es ſich eifrigft angelegen feyn, durd eine 
jährliche Öffentliche Prüfung, womit ein oder auch 
mehrere rühmlihft bewährte Schulmänner höheren 
Drts beauftragt werden, die Bemühungen der Ver 
waltung wohlwollend anzuerkennen, — dur Öftere 
Belohnungen der fleißigen Zöglinge den Eifer zu ers 
halten und Nadlößige zur Nacheiferung anzufpornen. 

Die religidfe Bildung der Detinirten katholi ⸗ 
fcher Konfeffion leiter der katholiſche Geiſtliche an 
Sonn: und Beiertagen des Morgens und Nachmit ⸗ 
tags auf die gewöhnliche Art, errheilt den jüngern 
Detinirten zweimal in der Woche Religionslinter 
richt und ift im vollen Sinne für alle Pfarrverrich: 
tungen der Anftalt verantwortlich. 

Der evangelifhe Seelforger hält wöchentlich 
einmal den vorgefchriebenen Gottesdienſt und beforgt 
zugleich den ReligionsUnterriht der jüngern Deti- 
nirten feiner Konfeffion. 

Morgens nad dem Aufftehen, vor und nad 
jeder Mählzeit und Abends nad ber Appel werden 
allgemeine, jedoch kurze Gebete gehalten. 

1 Belohnungen und Strafen. 

Fleiß und ausgezeichnete Arbeitſamkeit bleiben 
niemals unanerkannt, 

Der Zwei der Veftrafung iſt Beſſerung bes 
Fehlenden. — Körperliche oder fonft erniedrigende 
Beſtrafungen find aus der Anftalt gebannt. Im 
Falle unverantwortlicher Nachläffigkeit oder fonftiger 
Untugend wird die Sache zuvor von Direktion: 
wegen genau unterfuht, — bie Fehlenden werden 
alsdann zuerft auf dem Wege fanfter, aber. Eraft- 
veller Ermahnung zuredtgewiefen, und wenn biefe 
Beinen Erfolg bewirkt, werden leichte Vergehungen 
mit einfamen Einfperrungen auf mehrere Tage oder 
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einige Wochen beſtraft. Bei groben Vergehungen 
erhalten die auf längere Zeit Eingefperrien Waſſer 
und Brod, und nur um den. britten Tag warmes 
Effen. Fur diefe Züchtigungen beſteht ein eigenes 
Reglement. Über die Statt gefundenen Beſtra⸗ 
fungen wird Seitens der Direktion ein Regiſter 
nad) folgenden Rubriken geführt: Bor» und Zur 
namen des Sträflings, Nummer des Haupt Perfonal: 
regifters, Alter des Beſtraften, Art des Vergehens, 
feftgefegte Strafe mit Allegirung des Artikels bes 
Straffeglements, Dauer der Strafe und Bam 
digung derfelben. Monatlih wird ber obern Be 
hörde von diefem DisziplinarVerfahren durch vidi⸗ 

mirten Auszug aus dem Gtrafregifter Kenntuiß 

gegeben. 


m. Entlaffung ber Detinirten. 


Sobald die Detinirten anhaltende Zeichen von 
Beſſerung an den Zag legen, und irgend ein Um 
terfommen für fie vorhanden iſt: fo wird ihre Ent 
loffung von der Direftion bei ber betreffenden 
Fönigliden Regierung in Antrag gebradht und alk 
dann von Letzterer verfügt, Sehr Häufig werden 
von Geiten der Direktion Detinirte cs Magoe, 
Knechte, und vorzüglich die Kinder als Lehrlinge 
bei Sandwerksmeiftern auf eine für fie vortheithafte 
Weiſe untergebracht. 


Um den Rücktritt ber zu Entlaffenden möglich 
zu verhindern, werden ihnen bei ihrem Abgange ven 
Direktionswegen und von Geiten des Geelforgers 
bie Bolgen eines müfligen und arbeitsſcheuen und 
herumftreifenden Lebens vorgeftelt, und ihnen br 
deutet, daß ihr Zurädtommen in die Anftalt auf 
eigener Schuld, die höhern Orts für dieſen Bol 
feftgefegte Masregel unvermeidlih made , wornach 
die Recidiven ſtatt zweimal nur einmal woöchenilich 
Fleiſch erhalten, und an den Tagen, wo das Fleiſch 
abgezogen wird, ihnen Gerſtengraupen verabreidt 
werden. Ferner geht der verdiente Arbeitslohn bet 
Recidiven bis zu ihrer Entlaffung ganz zu dem 
Sparfonds. : 

Entweichende verlieren ihren Sparpfennig, wel: 
hen fie zuräcdlaffen, zum Beſten ber Anſtalts kaſſe / 
erhalten bei ihrem Wiedereintritte eine befonbert 
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Kleidung aus ſchwarzem und grauem Leinen, und 
werden mehrere Wohen enger verwahrt. 
2. Berpflegung bes DetinirtenPerfonals, 


Alle KonfumtionsYegenftände, melde nicht 
durch die Landwirthſchaft und aus dem Viehſtande 
gewonnen werden, werden im Wege Öffentlicher 
Bicirationen nad feſtſtehenden, höhern Orts gench« 
migten Kontraften beigeihafft, oder, im Falle dieſe 
nicht befriedigend ausfollen, wird der Vortheil der 
Anftalt auf Privarmeg, jedoch jedesmal mit Zus 
grundelegung ſchriftlicher, höhern Orts zu Fi 
migenden Akkorde ſicher geftellt, 


Die Früchte werden in der Anftalt felöft, vers 
mittelft GandMahtmühlen, von Detinirten, unter 
der Aufſicht eines RevierAufſehers vermahlen, und 
ein angeftellter Väckermeiſter badı mir Hülfe einiger 
Detinirten das erforderliche Bed. — Sowohl über 
das Mahlmefen, als über das Badgefchäft beſtehen 
fee Vorſchriften, mornad die Quantität der Ber 
fldubung beim Vermahlen der Fruͤchte, und beim 
Badgefhäfte die Quantität des zu verbraudenden 
Holzes und die Quantität des aus 100 Pfund 
Mehl zu erlangenden Brodes in der Art beflimme 
iſt, daß die Nichterreichung der feſtſtehenden Sätze 
auf den Privot Nachtheil der betreffenden Angeſtellten 
berichtigt wird, 

Die Speifung des Perfonals geſchieht nad 
den Sägen eines, höhern Orts genehmigten Speifer 
Regulativs; die Speiſung ift gefund und gewährt 
eine hinreihende Pflege. An Sonn: und Donners: 
tagen erhalten die Detinirten Fleiſchſuppe, zube⸗ 
reitet aus einem halben Pfund ungekochten Rind+ 
feifhes, 6 Loth Weißbrod, ı Loth Balz und 2 
Leth Suppenträuter pro Kopf. Zwei Drittel des 
Jahrs werden fie mit grünen und eingemadten 
Gemöſen, und ein Drittel deffelden mit tredenen, als 
Erbfen, Oraupen u. dgl. gefpeifet. Für die anı 
firengenden Arbeiten werden, außer dieſer gewöhn ⸗ 
lichen Speifung ned Zufah Nahrungsmittel gegeben, 
als für jeden Maſchinendrehet, außer den Fleiſch⸗ 
tagen, täglich -ein Viertelpfund gekochten Rindflei« 
ſches, für jeden der HandmühlenDreher , der Beld- 
arbeiter m. ſ. w. ein halbes Pfund Schwarjbrod 


mit einem Quark Bier eder einem Y/, 
Branntwein. 

Die töglihe Nation Schwarzbrod if für Er 
wachſene 14 Pfund und für Kinder unter Io 
Jahren ı Pfund. Kranke und alte Leute erhalten 
auf Vorfhrift des Arztes Weißbrod. 

Zur Pflege der Kranken ift in einem Seiten. 
flügel der Anſtalt ein Krankenhaus lazarethmäßig 
eingerichtet, und in zwei, die männlichen von den 
weiblihen Detinirten trennende Abtheilungen getheilt. 
Der vorfiehende Arzt, welcher zugleich WBundarzt 
it, macht jeden Morgen den Krankenbeſuch, ver. 
ordnet die Speifen und Mebilamente; erftere wer⸗ 
ben auf den Grund des erwähnten SpeifeRegula- 
tids berechnet und zubereitet, und letztere bereitet 
auf ben Grund der ViſitenHefte, der Apotheker 
der Anſtalt, welcher, in berfelben wohnend, aud 
bier feine Apotheke hat, 

Ein Ober Krankenwaͤrter nebft einer Ober Kran⸗ 
kenwaͤrterin mit noch einigen Gehülfen aus dem 
DetinirtenPerfonale, ftehen ihnen zur Geite, 


Die Übrigen Gegenftände der Ökonomie, als 
Brenn: und Beleuchtungs Materialien u. dgl. , wer⸗ 
den ebenfalls nah Höhern Orts genehmigten Etats 
verwenden, 


Quart 


Landwirthſchaft. 


Die Anſtalt befigt 85 Morgen 25 Muthen 
preußifhen Maaßes Garten und Aderland, wovon 
Morg. Ruth, 


ald Brasgarten benußt werden . 6 109 
als Dienftgärten, unentgeldlid) von dem 

Direktor und dem Farholifhen Seel: 

forger benußt © 2 0 0 00. 1 152 
Verpachtet an die Angeftellten bes Haus 

ſes gegen einen landesüblichen Pacht⸗ 

Bi 2 ee 9 161 
Sandarube. » 2 2 0 in 94% 


Durd) die Anftalt benuzt. . 66 48% 


Sind obige — 85 25 
Gemüſebau ift der Hauptzweck diefer Selbſtbe⸗ 
nußung; ein Gärtner beſorgt vermittelft der Huͤlf⸗ 
leitung des Ackerknechts und der erforderlichen Des 
tinirten dieſes Geſchaͤft. 





Ein SpezialErat if höhern Orts als muthı 
maßlide Norm für die Beitellungsart und für ben 
ungefähren Ertrag vorgeſchrieben. 

Die Sandgrube dient für Bauzwede, für die 
Reinhaltung der Reviere und Inftandhaltung der 
Wege und Gänge in der Anftalt und um diefelbe, 

Viehſtand. 

Die Anftalt hat drei Pferde zur Beſorqung 
der Landwirthſchaft, zum Anfahren der bedeutenden 
BrennMaterialien und zu den Transporten nad 
und von Cöln in der ausgedehnten Fabrik Angele⸗ 
genheit und zu den Übrigen Hausarbeiten, 

Ein angeftellter Knecht beforgt mit Hülfe eines 
zuverläffigen Detinirten die erwähnten Geſchäfte. 

Außerdem unterhält fie zwölf Kühe. Mög« 
lichſt zuverläffige Detinirte weiblichen Geſchlechts 
bedienen unter Beaufſichtigung ber Köchin den Kuh ⸗ 
ſtall; ber in ber Nähe des Kuhſtalls wohnende 
Gaͤrtner iſt Überdies verpflichtet, auf die Bütterung 
bed Viehes ein wachſames Auge zu halten. 

Der Fütterung der Pferde, fo wie jener ber 
Kühe liegt, wie bei der Landwirthſchaft, ein höhern 
Orts genehmigter Spezial@rat zu Grunde, und der 
muthmaßliche Ertrag an Mid und Butter aus dem 
Viehſtande it in diefem Etat ebenfalls feſtgeſetzt. 

Die gewonnene Milch wird größeren Theile 
zu den Morgen und Abendfuppen, welche aus 
Waizenmehl und Schmwarzbrod beftehen, verbraudt, 
zum Getränke für die Kranken und die Heinen 
Kinder; der Neft wird theild an die Angeflellten 
bes Haufes zu dem landesüblichen Preife verkauft, 


theils zu Butter verwendet, welde entweder ver 


kauft, oder nah Umfländen zur Bettung der Ges 
müfe verwendet wird, Geſchluß folgt.) 





Juſtiz Ehronik. 

[Sin hoͤchſt merkwürdiger Verbrecher.) Man 
hat kuͤrzlich zu Abbeville einen Menſchen verhaftet, der der 
Schrecken der Umgegend war, und ſich unverholen mit der 
groͤßten Inſolenz uͤber die Richter, die Staatsbehoͤrde und 
Gefangenwaͤrter luſtig machte. Schraubt nur recht feſt, 
ſagte er zu dieſen, als man ihm Eiſen an die Fuͤße legte; 
ie fefter ihr ſchraubt, befto leichter nehme id) das Ganze weg. 
Seyd nur ganz verfihert, daß ich gu Weihnachten nicht mehr 


hier bin, Er hielt Wort; er entfloh und hat bereits im 
einem benachbarten Dorfe einen Diebftahl verübt, Am naͤm⸗ 
lichen Tage, nach ber That, fam er in ein Haus und fagte 
zu der Frau: Gebt mir ein Frühſtück, id, werde es euch 
zahlen, und noch 17 Sous für ein anderes Fruͤhſtüͤck, was 
id euch von 3 Monaten her fchulbig bin, Mer ſeyd ihr 
benn? fragte bie Frau. Ich bin ein Dieb, war feine Ant⸗ 
wort; bas ift mein Gewerb, Hierauf ftuͤhſtuͤkte er, zahlte 
und pieng weiter. Sein Name ift Petitz er reift aber auch 
mit einem Paſſe, worin er ald Schottländer, Namens San 
berfon, bezeichnet iſt. Mäbrend feiner Gefangenfhaft fagte 
er: Es ift ein Vergnügen auf bie Galteren geſchickt zu wer⸗ 
den, man bebarf nur 14 Tage um baraus zu entkommen, 
und übrigens, wenn man feine Zeit aushalten müßte, fo 
verfihert man fih dadurch ein Werbienft von 5 Fr. per 
Zag in ber Polizei von Paris, Das iſt fiher das Ende 
meiner Laufbahn. 





Juſtiz⸗, Kameral und Polizei Anzeiger. 
Ebictaltabung. 

(1) Nadidem der Hüttner und Wittwer Kaspar 
Heller, von Blankenau, fein Bermögen an deſſen Gläur 
biger abgetreten hat: fo werden biefelben zu Anbringung 
ihrer Korberungen und zur gütlichen Vereinigung mit bem 
Schuldner, und dann unter fih auf E 

Mittwohs, ben 11. April l. J., 
Morgens 9 Uhr, unter dem Rechtsnachtbeile anher vorges 
Laden, daß die Nichterfcheinenden in den Beſchluß der Mehr: 
zahl ber Erfchienenen einwilligend erachtet werben, 

Großenläder, am 5. März 1827. 

Kurfuͤrſtliches Juſtiz Amt. 
Witt 
Vät. Wagner, Act. 


Widerruf 

Seite 104 der Juſtiz- und Poligeigama, Membr. 5 
ber Warnung, ift Zalmonb oder Rofenthal als nod 
in der Freiheit ſich befindlicd, angegeben. 

Derfelbe ift bereits feit dem 14. November 1826 zu 
Mannheim verhaftet, und in Unterfukung ber Großherzogl. 
Centralunterſuchungs Kommiſſion. Es hat ſich bereits Heraus: 
geſtellt, daß derſelbe Kuͤrſten heißt, von Stuttgart ge: 
bürtig, und ein Defertsur von Würtemberg ift *). 





*) Wir verdanken biefe Nachricht keineswege einer Juſtiz⸗ 
ober PolizeiWehörbe, fondern dem überaus thätigen 
Herm Zuchthaus Verwalter Kiefer zu Mannheim. 


Allgemeine Deutfche . 
Juſtiz- Kameral- und Polizeigame, 





Samftag, 





Urbeitsanftalten 
Die Arbeitsanftalt zu Brauweiler, 
(Beſchluß.) 
VerwaltungsPerſonal der Anſtalt. 
Unter ber obern Leitung bed, aus Auftrag 
bes Löniglihen Ober Präfivii zu Coblenz, der An» 
ſtalt zunächft vorgefegten königlichen Geheimen Re 
gitrungsrachs, Herın Go Hler zu Eöln if 
“ 7) ein Direktor die Lokalbehörde der Anftalt *); 
2) tin Mendant für die Kaflengefchäfte und für 
die Regifterführung des DetinirtenPerfonals; 

3) ein Sekretär für die Korrefpondenzen und 
zur Sülfleiftung der Direktion; 

4) ein evangelifcher Geelforger, welder in Fre⸗ 
den, 14 Stunde von Brauweiler wohnt, 
und wöchentlich einmal für den Bottesdienft 
und den Unterricht in die Anftalt kommt; 


®) Gegenwärtig bekleidet biefe Stelle Herr Hofrath Ri: 
ſtelhueber, Ritter des Eönigl. preußifchen Verdienſt ⸗ 
Ordens, des Zaif, rufſiſchen St. AnnenOrdens, fo wie 
des koͤnigl. franzoͤſiſchen Ordens der Ehrentrgion. Die 
ausgezeichnete Braumweiler Straf» und Befferungsanftalt 
hat dieſem verdienftoollen Diretor unendlich, viel zu 
verdanken. Er lebt ganz feinem Amte, ſtehet mit den 
Sonbner und Parifer Geſellſchaften zu Verbeſſerung 
der Grfängniffe in engfter Verbindung, und benugt 
eine Bibliorpet feines Baches von beiläufig 400 Baͤn⸗ 
den. Wie fehr er auch Theoretiker ift, wird fein 
naͤchſtens erſcheiaendes Werk beweifen, auf weides wie 
das Yublitum hierdurch aufmerkſam machen. Es 
füpret ben Titel: Neber die Nothwendigkeit 
der Erridtung von Arbeits: und Erzie— 
dungsanftalten für gang verwahrlofete 
Kinder, nebft genauen Angaben, wie ber: 
gleihen Infitute zu errichten und zu ver 
walten find. : D. 9 
A. d. A K. u. V. F. XW. 3.1.8, 


N. 34. 


den 24. März 1827. 





5) ein katholiſcher Geiſtliche für bie Pfarrver 
rihtungen ber Batholifhen Konfeflion; - 

6) ein Schullehrer; 

7) eine Schullehrerin ; 

8) ein Arzt, der zugleih Wundarzt iſt; 

9) ein Apotheker; 

10) ein Magazin Verwalter, welcher das gefammte 
Inventar, die Bekleidungs⸗ und Bettungs ⸗ 
gegenftände verwaltet; 

11) ein Ölonem, der die Aufficht Über die Spei ⸗ 
fung, Heizung, Beleuchtung, die Landwirth⸗ 
ſchaft, Bäderei, die Frucht Handmühlen und 
ben Viehftand Führt; 

12) ein Bäcermeifter; 

13) ein Gärtner; 

14) eine Ködin; 

.15) ein Okonomieknecht; 

16) ein Pfoͤrtner; 

17) drei Auffeher; 

. 18) drei Auffeherinnen ; * 

19) ein OberKrankenwärter, 

20) eine OberKrankenwärterin; 

21) ein BabritOberAuffeher; 

22) zwei MWollfpinnmeifter; 

23) zwei Webermeifter; n 

24) ein Schreinermeifter; 

25) ein Schloffermeifter; 

26) ein Nagelfhmieb; 

27) ein Schneidermeifter. 

Für jede Dienftabrheilung beſtehen befondere 
Inſtruktionen, für deren plnkftlihe Ausführung der 
betreffende Beamte zunaͤchſt verantwortlich iſt. 

Die Direktion iſt die nächſte Behörde der Ans 
ftalt, daher Kontrolleur aller Angeftellten in ihren 
Wirkungskreifen, und theilt daher mit jedem bie 
Verantworslihkeit im Allgemeinen, 

17* 


— 174 — 


Die genehmigten Etats liegen ber Verwaltung 
zu Grunde. — Verfügungen der obern Behörde für 
die verfhiedenen Dienftzweige gelangen an die Dir 
reftion, und durch diefe gehen alle, die Anſtalt ber 
treffenden Arbeiten an jene zurüd, fo, daß der Baden 
der Verwaltung gleihmäßig durchlauft. 

RehnungsAblage, 

Die jährlihe Rechnungs Ablage gründet fi auf 
eine Mare und deutliche Buchführung für eine jede 
Dienſtabtheilung. 

Die Kaſſe legt ihre Rechnung, abgetheilt nach 
den einzelnen Titeln des Haupt Etats, die Natural⸗ 
Rechnungen zerfallen in eben fo viele SpezialRech⸗ 
nungen, bie jedem der einzelnen Titel der Kaffın- 
technung als untergeordnete Belege dienen. 

Refultat der Verwaltung. 

Nah dem Nefultäte der Verwaltung vom 
Aahre 1821 bis einſchließlich 1825 find im Durd- 
ſchnitte unter den Detinirten vor dem 16ten Jahre 
auf 100 Köpfe 4 Recidive und unter den Detinirten 
über 16 Jahre auf zoo Köpfe 29 Mecidive anzu 
nehmen, folhe nämlih, melde aus eigener Schuld 
in die Anftalt zurückgebracht werden. 

Nicht immer hängt es von ben Anftrengungen 
der Verwaltung ab, die Eingetretenen fo zu beffern, 
daß dieſe Wefferung fie vor dem Rucktritt in bie 
Anſtalt fihere. Menfhen, melde bis zu einem 
gereiften Alter ohne Erziehung geblieben und einem 
ſchwankenden Reben hingegeben gewefen, Ebnnen wohl 
nicht alle durch eint langjährige Haft und eine forg- 
fältige Behandlung während derſelben fo geheilt 
werden, daß die eingewurzelten Keime des Böſen 
nicht wieder fih ausbreiten follten. 

Bei Vielen unter diefen fällt der Saame bes 
Buten auf feinigten Boden. Wenn ſolche Menſchen 
in ihrer verwohrleften Jugend beffer berückſichtigt 
worden, würden ihrer Befferung nidjt fo harte Hin» 
Berniffe entgegenftehen. Auf die vermahrlofte Jugend 
Möchten daher die Verwaltungsbehörden ihre ganze 
Sorgfalt verwenden, um dadurch dem uͤbel im Enit» 
ſtehen entgegen zu wirken, und ohne Zweifel würde 
diefes auf die Verminderung ber erwachſenen Ge: 
fangenen einen wohlthuenden Einfluß haben. 

Der DObervorftand der Anſtalt hat vor Kurzem 


eine Kommiffion niebergefegt, um unter andern über 
die Erweiterung der Brauweiler Anftalc Vorſchlãge 
abzugeben, und dieſes berechtigt zu der erfreulichen 
Heffnung, daß dieſes Inſtitut ſeinen wehithaͤtigen 
Zweck, vorzuͤglich ruͤckſichtlich der jüngern Detinirten, 
bald weiter ausbreiten werde. 





ArmenPolizei. 
Ueber bie Verſorgung ber Armen, 

Die Mittel, die man bisher gegen Lie Armuth 

angewandt hat, dienten meift, fie zu berewigen, 
Man ernährte fie, und machte Almofengeben au 
einer Tugend. Allerdings ift es eine, wenn fie daß, 
Alter und die Gebrechlichkeit unterſtützt. Aber die 
Kraft bedarf nicht Almoſen, fendern Arbeit, Jenes 
gewöhnt an Tragheit, die erfte Urfahe der Armurh; 
diefe zerflört fie, 
Es giebt immer eine Menge Arme, bie durch 
Unwiffenheit, Trägheit oder Verfhwendung in diefen 
Zuftand gefommen find. Für alle diefe iſt Arbeit 
die einzige nüglide Arznei. 

Der Unwiffenheit und Verſchwendung kann 
man durh Bildung des Volkes vorbeugen, und 
fomit audy der Armurh, die daraus entſteht. Iſt 
fie aber da: fo hilfe nur Belehrung und Anleitung 
jur Arbeit. Gegen Trägheit dient North und Zwang. 

Kür alle Arme diefer Ars find ArmenKelonien, 
mie fie neuerlich Holland und Dänemark eingeführs 
hat, das befte Mittel. Sie werden durch fle zu 
nützlicher TIhätigfeit geleitet und ihre Kinder von 
der Verwilderung entfernt, die das Betteln mit 
ſich führt. 

Mur dadurch kann man bie Generation von 
Bettlern umjhaffen, die in allen andern Ländern 
ih eben durch die Armenanftalten fort« 
Pflanze, und mit jedem Geſchlechte gahlreir 
her wird. 

Die Verforgung der Armen durch Aderland 
in Kolonien iſt deshalb jeder andern Art vorzuzie ⸗ 
ben, weil 

1) Aderbau die gefündefte Arbeis ift, und 
2) aud ben Fleiß und die Luft zur Thärigkeit 
” and Ordnung am meiften erwedt. 


“ 


E)) Erjeugnifle tiefint, die eined ſteten Abſatzes 
gewis find, “und im ſchlimmſten Kalle dech 
dazu bienen, die Armen mit Nahrung und 

gleidung zu verfergen, alfo mit ihren ein« 

zigen Bedürfniffen, während man bei Berti: 
gung von Fabrikaten durch dieſelben, oft in 

Hinſicht des Abſotzes verlegen ift. 

Nicht zu vergeffen ift aber, daß man diefe 
Werforgung, weniger durch Beamte als durch Pür- 
ger, bie fih ber Leitung freiwillig und aus wehl · 
wollender Abſicht unterziehen, bewerkfteligen laflen 
muß.. Mehrere Unternehmungen ber Art find ge 
ſcheitert, weil die Regierungen glei mit einem 
keſtſpieligen Perfonalfiande von Ober» amd Unter: 
auffehern kamen; meil die Armen ohne vaͤterliche 
Leuung ſich ſeldſt Üiberlaffen blieben, und ſich in 
die neuen fremden Werhälenitfe wicht finden kennten. 

Alle Laͤnder, wo Almsfengebin füle geeße Tu⸗ 

gend gilt, wimmeln von Beinern. Menfhen, vie 

ſich einmal des Ehrge fühls entwöhnt haben, ‚finden 

«8 lets bequenet/ſich ernähren zu faffen, als zu 

arbeiten. 

Überall wo die Armenanftalten reich find, giebt 
ed viel Arme, Ohne die 80 Mit. Gulden, tie 
England jährlich feinen Armen zahlt, hätte es nicht 
den hundertften Theil; aber nun it der Arbeitslohn 
ſchon fo erniedrigt, daß ‚die Armentare mit zum 
uUnterhalte gerechnet werden muß. Aule katholiſchen 
Finder, wo die Kloͤſter und die Häufer der Wehe 
habenden Speiſen abgaben, waren früher vell Arme; 
Madrid, Liffaben, Neapel, Rem, Mef- 
fina find es noch jeßt. Wo viel Wildpret ift, 
giebt e6 viel Jäger und Raubihiere, mo Aas iſt, 
Fliegen, warum nicht auch viel Arme, wo teiche 
Spenden zu haben find? 

In Deutfdland ift das Armenwefen ziem⸗ 
lich gut geerdnet. Aber faſt alle Städte haben 
reihe Stiftungen, meiſt mehr als genug, die Ars 
muth ju ernähren, wenn fie ftreng verwaltet wuͤr⸗ 
deu; jeder Bürger muß Armengelder zahlen, Armen» 
gücfen find in Kirchen, Konzerten, Gafthöfen, 
Kaufmannslaͤden, bei Freudengelagen und Beften 
aufgefteife; Niemand darf ſterben, ohne ihren eirwas 
vermacht zu haben; immer ſoll man geben, und 


doch ſieht man immer mehr Arme, während die 
Haͤtfte hinreichend wäre, alle Armurh zu zerſt ö— 
ren, wenn ein zweckmäßiges Syſtem eingeführt 
wäre. ; 

Man rechnet auf bie 178 Mit. Einwehner 
Europens 17 Mil. Arme, die auf Gemeinkeften 
ernährt werden müffen. . 

Die Niederlande hatten 1823 687,174 
Dürftige (12% der Bevölkerung), die fi in ihren 
Wehnungen aufielten, und außerdem ned 30,93% 
in den Armenhäufern. Man hatte damals 10 Ar 
menKolonien errichtet, in die 4108 Arme gebracht 
wurden, und fand, daß ein halber Morgen mehr 
als ‚pinreihend if, eine Familie von 6 bis 7 Per 
fonen zu ernähren, 

In Engtand betragen die Armen 16%, im 
Dänemark 3% % der Bevdlkerung. Paris 
hatte 1813. unter 530,000 Einwohnern 102,856, 
Eölin unter 39,000 Einwohnern 14 000, Liver 
pool unter 80,000 Einw. 27.0007 Amfterdam 
unter 217,024 Einw. 187,324 


— — 


JuſtizChronik. 


[Raub und Anklage eines unfäulbigen — 
welches iſt däs größte Berbrehen?] Die Regler 
rung des Standes Aargau follte, dem Begehren ber Regles 
zung von Luzern zufolge, die Beurtbeilung von Johann Wendel, 
genannt Krüfitand, dem angenommenen Grundfage gemäß 
übernehmen , daß jedes Glied ber Gaunerbande ba beurtheilt 
werde, wo es das größte Verbrechen begangen; Kruͤſihans 
aber an Beraubung eines Guͤterwagens auf aargauiſchem 
Gebiete Theil genommen katte. Die Zumuthung warb abs 
gelebnt,, weil nach aargauiſchen Geſehen es ein groͤßeres 
Verbrechen iſt, unſchuldige Menſchen anzuklagen, als einen 
Guͤterwagen berauben zu helfen. 


Erkenntniß über Todtung durch Duelt.] 
Kuͤrzlich hatte der Aſſiſenhof zu Parts Über eine Ouellſache 
abzuſprechen. Betanntlich beſteht im SirafGeſetzbuche keine 
Verfuͤgung darüber, und in jebem einzelnen Falle, wo «ine 
Werwundung die Bolge War, fragt es fih, ob die Sache 
aufrichtig als reines Duell vorgegangen ift, ober nigt, Im 
kegteren Kalle nur Kann, nad der biöherigen einftimmigen 
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Auslegung bed Geſetzes, eine Berurtheilung wie wegen ge⸗ 
wöhnticher Verwundung oder Zobtfhlag Statt finden, Im 
vorliegenden Falle war ein Apothekeräögling, Namens Gou⸗ 
kard, mit einem Studiofus ber Medizin, Ramens Gaire, 
in Streit geraten; auf das Verlangen des lehtern - fand 
das Duell auf Pifkolen Statt, und Gaire wurde getöbtet. 
Goularb ergriff die Flucht, weshalb ohne Affiftenz von Ger 
fhwornen über ihn erkannt wurbe, Der Hr. General Abvokat 
von Baufrelandb trug auf feine Freiſprechung an. Alten 
der Gerichtshof verurtpeilte ihn in Contuinaciam zu lebens: 
wieriger Zwangsarbeit und zur Branbmarkung, 





Suftize, Kameral⸗ und PolizeiAuzeiger. 


Gbictaltabung 


(1) Alle diejenigen, welde an bie Berlaffenfchaftsmaffe 
des vor längerer Zeit dahier verftorbenen -Profeffors und 
Arztes Müller aus irgend einem Grunde Anfprüde ga 
haben glauben, werden Hierdurch auf Antrag bes Benefiziars 
Erben aufgefordert, foldhe in dem auf den 30. Maid, J. 
angefegten Xermine, Morgens 10 Uhr, auf kurfuͤrſtlichem 
Obergerichte entweber felbft oder durch gehörig Bevollmaͤch⸗ 
tigte, bei Strafe des Verſchluſſes, anzumelden und zu bes, 
gründen, 

Bulda, am 10. März 1827. 

Kurfuͤrſtliches Obergeriht der Provinz Fulba, 
CivilSenat. 
" WBarnsborf, » 
Vdt. Wagner, 


Ebietaltabung. 


" (2%) Nachdem der Hüttner und MWittwer Kaspar 
Heller, von Blankenau, fein Bermögen an befjen Glaͤu⸗ 
biger abgetreten hat: fo werden biefelben zu Anbringung 
ihrer Forderungen und zur gütlichen Bereinigung mit bem 
Säuldner, und bann unter fih auf 

Mittwohß, den 11. April li, J., 
Morgens 9 Uhr, unter dem Rechtenachtheile anher vorge: 
laden, daß bie Nichterfcheinenden in ben Beſchluß ber Mehr: 
zahl der Erſchlenenen einwilligend eradjtet werden. 

Großenluͤder, am 5. März 1827. 
Kurfürftlihes Juſtiz Amt. 
Will. 
Vdt. Wagner, Act. 


Bekanntmachung und Warnung. 

In ben legten Tagen bes Monats September v. J. kam ein 
junger Mann hier an, der ben Ramen Heinrich Bifhoff 
führte, und von Mannheim zu finn ausgab, 

Derfelde war mit einem inländifhen Paß verfehen, 
hatte mehrere Zeugniſſe als ber Philoſophie Befliſſener und 
ein Atteſtat, weldes ihn. old vormaliges Mitglied beö Ras 
tionaltheater Orcheſters von Mainz bezeichnete, -- 

Am 24. Rovember fuhte Heinrich Biſchoff das akade 
miſche Bürgerrecht an der Univerfität bahier nach, was zur 
Entdeckung führte, daß er fih nicht fo menne, daß feine 
Beugniffe als Stud. philos. falſch feyen, und baf er dm 
Paß gleichfalls verfälfht oder von einem Andern diefes Ras 
mens erhalten babe. 

Unterbeffen entwid aber biefer Menfch von Hier, nach⸗ 
bem er noch vorher mehrere Prellereien verübt, und fi bes 
Diebſtahls eines Heimatheiheins an dem Studenten Jakob 
Maier von Mpeinfelben fehr vertähtig gemacht hat. 

Indem wir fämmtlihen Behörden, denen bie Erhaltung 
der Öffentlichen Sicherheit anvertraut ift, von diefem Betrüs 
ger Kenntniß geben, fügen wir feinen Perfonsbefchrieb mit 
ber Witte an, uns Nachricht mittheilen zu wollen, wenn et 
irgendwo betreten wird. 

Freiburg, den 20. März 1827. 

Großherzoglich badiſches Stadtamt, 
Rettig. 
Vdt. Witt, 
Perſonobeſchrieb. 

25 Jahre alt. 

Größe: 5 Fuß 3 Bol. 

Statur: ſchlank. 

Haare und Augenbraunen: ſchwarz. 

Gefiätsform: laͤnglich und mager, mit hervorſtehenden 

Backenknochen. 

Gefichtefarbe: braͤunlich. 

Stirne: hoch. 

Augen: grau. 

Naſe: ſpitzig. 

Baͤhne: gut und ſehr weiß, 

Mund: Klein, 

Kinn: ſpitig. 

Derfelbe zeichnete fich durch ein einnehmendes Betragen 
unb große Lebhaftigkelt im Gang und den übrigen Wewer 
gungen, fo wie. durch feine reine, wohlklingende Sprache, 
die auf einen längern Aufenthalt in ber Pfalz zu deuten 
ſcheint, aus, . 


Allgemeine deutfche 


Juſtiz- Rameral- 


und Polizeifame. 





Montag u. Mittwoch, |. 35.8 36. den 26. u. 28. — — 





Poſt Po izei 
Reue mufterbafte undallgemeinenahabmungs 
wertbe Beffimmungen Sr. Erzell. des koͤnigl. 
preufifhen Herrn Generatfpoftmeifters von 
Ragler, in Hinfidt der Pofillions. 

Bei der unverfennbaren Wichtigkeit bed Poll: 
Fuhrweſens für den Poftdienft, hat meine befondere 
Aufmertfamfeir auf die Werbefferung deffelben gerich⸗ 
tet fegn müfen. Gern erkenne ih, daß viele 

Poktfuhrlinternehmer dur williged und dauerndes 
Befolgen der getroffenen Andrdnungen, zu den biß- 
berigen Berbefferungen wefentlid beigetragen haben, 
Ohne Zweifel würde hierin noch mehr geſchehen 
feyn, wenn nicht fo oft die Läffıgkeit der Poſtillione, 
ihr Mangel an Sorgfalt und ihre Gleichgültigkeit 
gegen den Dienft, bindernd entgegengetreten wären. 
Zum Theile fallen die Urfachen auf die Brodherren 
ſelbſt zurüd, einer Seits durch Vernachläſſigung 
der Aufſicht auf ihre Leute, anderer Seits aber 
und hauptſächlich dadurch, daß dieſe zu kärglich 
gelohnt und dadurch gewiſſermaßen zu Plackereien 
gegen die Reiſenden, genoöͤthigt werden, 
Hierunter muß nothmwendig Änderung eintrer 
sen. Sch erwarte, daß diejenigen Poftfuhrlinter 
nehmer, melde diefer Vorwurf trifft, jener Fehler 
nicht weiter fi theilhaftig maden werden, und 
beauftrage die PoſtInſpektoren und die Amtsvor⸗ 
Reber ausdrüdtih, ihre Aufmerkfamkeit hierauf mit 
zw vichten, und befonders bei neuen KontrakiSchlieſ⸗ 
fungen zu berüdfihtigen, ob der Pofthalter jener 
Weifung nachgekemmen ift und: ſich badurd der 
Beibehaltung würdig gemacht hat. In der zuvers 
fihtlichen WVorausfegung, daß die Poftfuhrlinter 
nehmer. ihrer Seits es Fünftig nicht an-gutem Willen 
fehlen Laffen werden, wird die Verwaltung kräftig 
dahin wirken, ihnen ihr Veftreben zu erleichtern, 
A. d. J. K.u. P. J. 26. J. 1. Bd. 


Hierzu wird ſchon die jetzt zur Ausführung 
kommende Anordnung weſentlich beitragen, daß bei 
ben Fahrpoſten, mit Ausſchluß der zweiſpännigen, 
Poſtillions Trinkgelder nah einem beſtimmten Satzzt, 
aus der Poſtkaſſe verabreicht werden. 

Außerdem babe ih aber auch beſchloſſen, die⸗ 
jenigen Poſtillione, welche Gehorſam, Treue und 
Sorgfalt beweiſen, und denen überhaupt: das Zeug ⸗ 
niß langer und guter Dienftführung zur Seite 
ſtehet, durch äußere Auszeihnung zu ehren, und 
ihnen Ausfiht zur Anftelung als Unterbeamte bei 
den Poftämtern, oder zur Erlangung einer, mit 
ihrer Dienftzeit im Verhäͤltniſſe ftehenden Penſion 
zu eröffnen. 

As Mittel zu dieſem Zwede follen die Yofkit, 
fionDienfibüdher dienen, über deren Cinfährung,, 
deren Gebrauch und was damit in ———— ſteht, 
hierdurch Folgendes beſtimmt wird: 

1) Es werden Dienſtbücher für die Poſtillione, 
und zwar für diejenigen, die nur der polniſchen 
oder litthauiſchen Sprache kundig find, in diefen 
Sprachen, gedrudt. j 

2) Das Buch enthält: 

Geite 1, den vollländigen Namen, dab Geburts« 
jahr, den Drt und die Provinz, wo der 
Poſtillion geboren ift, und Ort und Tag ber 
Vereidigung deſſelben. 

Seite 3 — 8, einen, Über die Anwendung bes 
Buchs fprehenden Auszug aus gegenwärtiger 
EirkularBerfligung. 

Seite 9— 15, die Angaben Über den Dienft 
antritt und Über das Ausfcheiden des Poſtil⸗ 
tions. 

Seite 17 — 18, den Dienfteib. 

Geite 19 — 32, bie wefentlichen Verhaltungo⸗ 
regeln des Poſtillions im Dienſte. 
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Seite 33 — 64, werden Lob und Tadel, über. 

" Haupt die Bemerkungen über die Aufführung 
des Poſtillions eingetragen. 

(Über die Art der Eintragung vergleiche 6.) 

3) Jeder Poftiflion erhält ein ſolches Bud). 

4) Bei Annahme eines Poftillions muß ber 
Morfteher der Poſtanſtalt die Atteſte des Poſtillions, 
und, wenn dieſer vorher bei einer Poſthalterei ge 
dient bat, auch deffen Dienftbuh prüfen. Wenn 
diefes gefchehen ift, und gegen die Annahme des 
Poſtillions keine Bedenken ſich ergeben, ift die Eins 
tragung (Seite 10) und in fofern der Poltillion 
noch nit zum Dienfte verpfliter feyn follte, auch 
deffen Vereidigung durch vorfhriftsmäßiges Vol, 
ziehen des, im Buche abgedrudten Eidesgormulars, 
zu bewirken. 

Beim erften Eintragen in die dritte Kolonne, 
Seite ro, müffen die Angaben über die bisherige 
Dienftzeit als preußifcher Poftilion, — denn nur 
diefe kommt in Betracht — genau geprüft, und nur 
vöig fihere Angaben eingetragen werben, in der 
Art, dab fih erfehen läßt, bei welchen Pofthalter 
reien, und wie fange bei jeder er gedient hat, Ge 
benfalls kann dieſe Dienftzeit nur vom Tage feiner 
Eidesleiftung als preußifcher Poftilion anfangen; 
demnächft wird. ihm 

5) das Buch zum forgfältigen Aufbewahren 
und fleißigen Durchlefen eingehändigt, webei ihm 
vom Amtsoorfteher die VWerhaltungsregeln vorzulefen, 
zu erläutern und einzufchärfen find. 

6) Mit Ablauf eines jeden Monats, bei Ne: 
viſion der PofilienMentirungsStäde, und der 
alsdann auch mit vorzunehmenden Vefihtigung ber 
Pofthörner , it Lob oder Tadel einzutragen. 

Wenn Beltrafung des Poſtillions, durd Ver: 
fügung des GeneralPoftamts feitgefegt wird, muß 
die Eintragung jedesmal fogleih, immer aber unter 
gemeinſchaftlicher Unterſchrift des Amisvorſtehers und 
Poſthaiters geſchehen. 

7) Beim Austreten aus dem Dienſte werden 
Seite 11, die beiden letzten Rubriken ausgefüllt, 
und wird dem Poſtillion ‘der gewöhnliche Entlaſ⸗ 
ſungsſchein ertheift, welder vom Vorſteher der Peft: 
anftalt mit anterfchrieben werden muß. 


- terfommen: 


8) Wenn ein Poftillion nicht, oder nicht un: 
mittelbar wieder bei einer anderen preußifhen Pot, 
balterei eintritt, muß ihm das Dienſtbuch abgenom⸗ 
men. baffelbe bei der Poftanftalt niedergelegt, und 
in feinem Entloffungsfhein bieferhalb das Mörhige 


bemerkt werben; findet ein ſolcher Poſtillion fpäter. 


bin bei einer anderen preußiſchen Poſthalte rei Un 
fo bat ber vorgefegte Poſtbeamte ſich 
ven berjenigen Poftanftalt, welcher der Poſtillion 
in feinem früheren Dienfte untergeben war, deſſen 
Dienſtbuch auszubitten. 

Das Abnehmen des Dienſtbuchs und der Ver⸗ 
merk darüber im Entlaſſungsſcheine, mug auq er 
folgen, wenn ein Poſtillion durch Ausfhliegung 
vom Dienfte beim PoſtFuhrweſen, beſtraft, wenn 
er penfionirt oder wenn er verforgt wird, 

9) Verliert ein Poftillion fein Dienfbud, eder 
find Blätter ausgeriffen, und kann er ſich dethalb 
nicht zureichend ausweiſen: fo muß er, außer der 
Bezahlung für das neue Bub, fünfzehn Bilder 
grofhen Strafe erlegen, melde im Wiederhilunge 
falle verdoppelt wird, 

10) Damit auch in ſolchen Bällen, wo ein 
Dienftbuch unvortheilhaft lautet, der Inhaber nicht 
beffen darf, aus abſichtlicher Vernihrung defjelben 
Mugen zu ziehen, muß jeder Amtsvorfteher von dem 
Nationale und den Bemerkungen über bie mr 
tung des Poſtillions Abſchrift halten. 

11) Die Vorfteher der Poftämter haben bit 
Poſtillion Dienſlbücher ihrer untergebenen Stationen, 
von Zeit zu Zeit nachzuſehen, namentlich muß die 
fe6 bei den jährlihen Revifionen der PoftErpeh’ 
tionen gefchehen. 

Auch die Poſt Inſpektoren haben bei Reviflonen 
die Poſtillion Dienſtbücher fi vorlegen zu laffen und 
fih zu Überzeugen, ob fie ordnungsmäßig geführt 
werben. 

12) Um die erfte Einrichtung zu erlerchtern, 
follen jeder Station fo viel Bücher, als fie Pofik 
tione kontraktmäßig zu halten hat, eingebunden 
unentgeldlich verabfolge werden. Die Bebarfstifte 
mit Angabe der erforderlichen Eremplare in point 
ſcher oder litthauiſcher Sprache iſt an das Kours · 
Bureau "einzufenden, und gleich ‚mit ber Empfang® 





Der Mehrbedarf iſt mit 
Eben 
diefer Betrag. ift auch für jedes künftig erforderlich 


befcheinigung zu verjehen. 
fünf Silbergroſchen pro Eremplar zu bezahlen. 


werdende neue Buch au entrideen. Die Büder 
werden durch das vergefeßte Poſtamt vom Kours— 
Bureau verſchrieben, welches bei der Überſendung 
den Geldbetrag durch Anrechnung einziehen wird. 

13) In Erwägung, daß eine Strafe am wir 
famften zu feyo pflegt, wenn fie auf frifher That 
erfolgt, werden die Poſt Inſpektoren und die Poſt · 
amts Vorſteher hierdurch ermächtigt, in Faͤllen, wo 
nach ihrer uͤberzeugung der Poſtillien, ſey es durch 
uͤbertretung der Verbultungsregeln, oder auf andere 
ähnliche Weife ſich ftraffälig gemacht hat, Arreft- 
ſtrafen bis 24 Stunden, und Geldftrafen bis zu 
einem Thaler, auf der Stelle zu verfügen, und, 
fo viel die Arrefiftrafe betrifft, durch Nequifition 
der betreffenden Behörde zu vollftreden, 

Ich vertraue hierbei den gedachten Beamten, 
daß fie durchaus ehne Leidenfhaft dabei verfahren 
werben, ba im andern alle, bie Strafe flatt zu 
beſſern, nur erbirtern würde, 

Auch bleibt dem Beltraften der Weg ber Ber 
ſchwerde beim GeneralPoftamte offen. Dieſe Beſtra⸗ 
fung auf friſcher That, fol übrigens nur in folden 
Fällen Anwendung finden, wo von einer aldbaldigen 
Korrektion bejendere Wırkfamkeir zu erwarten if, 
oder wo es darauf ankommt, einem Reiſenden oder 
bem Publifo zur Stelle Satisfaktion zu 'vericaffen. 

Bei Vergehungen anderer Art, muß, zumal 
wenn wahrſcheinlich ift, daß eine ſtrengere Beftra: 
fung als diejenige, zu welcher der Amtsvorſtand fi 
ermächtigt findet, eintreten dürfte, die Sade dem 
General Poſtamte angezeigt und demſelben die Ent: 
ſcheidung fiberlaffen werden. 

14) Unvereidigt fol kein Poftillion zum Dienfte 
augelaffen werden. Keiner kann zu diefem Dienfte 
angenommen werben, der nicht das fiebenzehnte 
Lebens jahr zurückgelegt hat. 

’ 15) Wer mit dem General Poftamte in, kon 
traftmäßigem Verhaͤltniſſe ſtehet, bekommt Erin 
Dienſtbuch, kann alfo auch auf die Auszeichnungen 
und Wohlthaten Leinen Anſpruch machen, welche in 
den Verhaltungsregeln $. 45 bis 53 den Poſtillionen 


verheißen find, und beren Erlangung nad $. 45 


der Verhaltungsregeln, an dem, durch das Dienſt _ 


buch zu führenden Beweis, geknüpft ift. Diefes 


gilt namentlich von folden Poſthaltern, welche, wir ı 


es hin und wieder der Fall ift, perfönlic die Dienfte 


als Poſtillion verridten. Die in dem Cirkulare 
Neo. 28 vom 5. Mai v. 3. ad $. 4, enthaltene 
abweichende Beflimmung, wird hierdurch aufgehoben, 

16) Zum erftenmale im Monate Zanuar 1828, 
and demnächſt alljährlih im nämlıchen Monate, bat 
jeder PoftInfpektor, für feinen Inſpektions Bezirk, 


die nah $. 52 der Werhaltungsregeln verheißeng | 


DVerabreibung der Ehrentrempeten, in) Antrag zu 
bringen. Ich made Dabei den Poſt Inſpektoren ausr 
drücklich zur Pflicht, ſich zuvor von der Würdigkeit 
der Bewerber, nach $. 52 der Verhaltungstegeln, 
genau zu Überzeugen. 

Wenn ein folder Poftilion ganz aus dem 
Moftdienfte ſcheidet, muß er die EhrenTrompete an 
die vorgefeßte Peftauftalt abliefern, von: welcher 
ſolche, zur Verhütung von Mißbräuchen, an das 
Genera!Poſtamt einzuſenden iſt. Dieſes wird ihm 
dafür angemeſſene Vergütung bewilligen. 

17) Wenn ein Poſtillion nah feiner Dienft 
zeit und feiner Aufführung, auf die, im $, 48 der 
Werhältungsregein, verheißenen Auszeihnungen und 
Belohnungen Anfprucd zu machen berechtigt ift: fo ift 
dieferhalb ven dem vorgefeßten Poftamte, unter Ein» 
reihung des Dienfibudes, an das General Poſtamt 
zu berichten, und es find dabei indem Berichte die 
Umftände, welche den Anfprud begründen, unter 
Hinweiſung auf die Seitenzahl des Dienftbuchs kun 
anzuführen. Die TreffenStreifen werden von hier 


aus überfandt; in welcher Form fie aufzubeften find, 


wird dur eine Zeihnung anſchaulich gemacht. 

Gleichmaͤßig iſt auch in Anfehung- derjenigen 
Poſtillione zu berichten, welche nach $4 49 der Ber 
haltungsregeln, ber Anftellung in.einer Unterbedie⸗ 
nung würdig und dazu ‘geeignet find. 

19) Der Anfpruh auf Bewilligung des Onas 
bengehalts ($. 50 und 51 der Verhaltungsregein), 
wird ebenfalls durch das einzufendende Dienſtbuch 
begründet, 

20) Diejenigen Jahre, weiche ein Poftillion 
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im diefer Eigenfhaft, vor Einführung der Dienſt ⸗ 
Bücher gedient hat, würden eigentlich, bei Erwerbung 
des Anfprubs auf die, in $. 45 bis Zr der Ver 
haltungsregeln,  verheißenen Ausjeibnungen und 
Wohlthaten, nicht mit in Anrehnung fommen koͤn · 
nen, weil in Ermangelung des Dienſtbuchs, kein 
vollftändiger Beweis über die Begründung feines 
Anfpruchs zu führen iſt, indeffen ſollen aud diefe 
früheren Dienftjahre, in fofern dem Poftillion Feine 
der, im F. 54 der Verhaltungsregeln, angegebenen 
Vergehungen, erweislich zur Laſt fällt, nach einem 
billigen Verhältniffe mit in Anſchlag gebracht wer: 
den, jedoch muß in jedem Falle der Beweis geführt 
werben, wie lange er, vom Tage feiner Eidesleijtung 
als Poſtillion an gerechnet, beim PoſtFuhrweſen 
auf preußifchen Stationen gedient hat, Wo biefer 
Beweis nicht vollftändig geführt werden Fann, haben 
die Poſtamts Vorſteher den Anſpruch chne Weiteres 
zurückzuweiſen und fih auf Berichterſtattung an bie 
Behörde gar nicht einzulaffen. 
Frankfurt a, M., den 1. Mär; 1827. 
Der SeneralPoftmeifter, 
Nagler. 





Mit Bezug auf die CirkularVerordnung vom 
heutigen Tage, die Einführung der Poſtillion Dienſt ⸗ 
bücher betreffend, wird wegen des bei den ordinãren 
Fahrpoſten künftig Statt findenden ———— 
geldes Folgendes verordnet. 

gr 


Pofittion®rinkgeld bei ordinären dreis und 
vierfpännigen Poften, 


Vom ı. Mai 1827 an, wird bei den etatd« 
mäßigen drei: und vierfpännigen Poſten demjenigen 
Poſtillion, welcher den ordinären Magen fährt, ein 
Teinkgeld von drei Silbergroſchen auf bie 
Meite bewilligt. 

5. 2. 
Für die bei dieſen Poſten beſindlichen Beiwa ⸗ 
gen wird kein Poſtillion Trinkgeld bezahlt, 
$. 3: 
Bei den Schnellpoften. 
Auch finder diefe Beſtimmung auf die Schnell⸗ 


poften, Perfonenpoften und Sournalieren Eeine An» 
wendung. Die bei diefen Polen beftehenden Ans 
ordnungen wegen der Zrinfgelver bleiben bis auf 
weitere Beſtimmung in Kraft, Bei denjenigen 
Schnellpoſten u. f. w., wo den Woftillienen noch 
Feine Trinkgelder ausgefege find, behalte ih mir 
barüber befondere Beftimmung vor, 


$. 4. 
Bwed ber PoſtillionTrinkgelder. 

Das PoftidienTrinkgeld it beſtimmt, die Rage 
ber Poſtillione zu verbeffern, in ihnen mehr Luft 
und Liebe für den Dienft zu erwecken und zu ers 
halten, ihnen die Mittel zu gewähren, im Poſt ⸗ 
dienfte ſtets recht anſtaͤndig und reinli gekleidet zw 
erfcheinen, und die Dienflbeinkleider, für den Som» 
mer von weißem Leder mit hohen fteifen Stiefeln, 
für den Winter von grauem Tuch mit orangem 
Vorſtoß Über die Stiefeln, ſich anzuſchaffen. 


$. 5. . 
Sohn und Koftgeld ber Poftiltione nicht zu 
verringern. 

Kein Pofthalter darf fih erlauben, den Poftil- 
fionen das bisherige Lehn, Koftgeld u. f. w. wegen 
der ihnen von der Pofloerwaltung zu Theil werden» 
den Bewilligungen zu verringern, oder neu zu 
engagirende Poſtillione deshalb ſchlechter zu ftellen. 
Die Poſtamts Dirigenten und PoltInfpektoren haben 
hierauf unausgefegt ein wachfames Auge zu halten 
und find für die Aufrechthaltung diefer Beflimmung 
verantwortlich. Beim Engagement neuer Poſthalter 
muß wegen angemeffener Bezahlung der Poſtillion⸗ 
das Möchige bündig bevorwertet werden. 


$ 6. 
Bon welcher Poſtanſtalt und wenn das Trink— 
geld dem Poftillion ausgezahlt wird, 

Das Trinkgeld wird dem Poftillion von ber 
Poftanftalt, wo er die Pot angebracht bat, bei.ber 
Ankunft, jedoch mad vorheriger Überzeugung; baß 
auf der Bahrt feine Verfäumniß Statt gefunden 
hat, auch die Reifenden und der Schirrmeifter keine 
fonftigen gegründeten — ‚gegen denfelben 
baden, ausgegahlii © und 


$. 7. 

Kälte, in. welchen das Zrintgelb dem Poftils 
ion nie gegebenmwird, fondern ber Poft- 
Armenkaſſe anheim fällt. 

An Wer ſäumniß, und Beſchwerdenfällen wird 
dad Trinkgeld für die PeſtArmenkaſſe einbehalten. 
Diefes finder auch Statt, wenn wider Erwarten 
der Poſtillion auf irgend eine Weife den Verſuch 
gemacht Hat, von ben Meifenden ein befonderes 
Trinkgeld zu erhalten. Er barf felbft ein ihm frei: 
willig dargereichtes Trinkgeld niht annehmen, da 
er folhes vom Neifenden durd die Poftanftalt. fhen 
erhalten bat. Außer dem Verluſt des Trinkgeldes 
tritt die reglementsmäßige Strafe ein. 

$. 8. 
Hoftägliche Berausgabung des Trintgeldes. 
Die Verausgabung des Trinkgeldes geſchieht 
yottäglih und wird darüber ein befonderes Konto 
vorfähriftsmäßig geführt, in welhem der Poſtillion 
beim Empfange durch Namensunterſchrift auittirt. 
In dieſem Konto werden auch die den Poſtillionen 
einbehaltenen Trinkgelder berausgabt, jedoch menat: 
lich mit einer Nachweiſung zur PoſtStrafkaſſe ab» 

geführt. 
$. 9 


Zertialkigunidation ber Trinkgelder. 

Das Trinkgeld wird tertialiter bei dem Generals 
Peftamte zur Anweiſung liguidirt, Bei Anfertigung 
dieſer Riquidationen dienen die Einnahme Nachweis 
fungen des Etats zur Grundlage, und die Pofb 
Ämter müffen für die zwifden liegenden Statio⸗ 
nen, mo nur PoſtExpeditionen, Poſtoerwaltungen 
oder nicht Rechnung legende Poſtämter vorhanden 
find, dieſe Trinfgelder mit liquidiren, wie diefes in 
dem hier beigefügten Schema dargeftellt iſt. 

Zur Vereinfahung und Erleihterung des Li— 
auibatieneWefens werden im erften Zertial 17 Wo⸗ 
Ken, im zweiten Tertial 17 Wochen und im’ drits 
sen Zertial 18 Woden zur Berechnung gejegen. 

$. 10. 

Beränderungen, weidhe im Laufe des Tertiais 
eintreten, und auf die Liquidation 
@influß haben. 

Veränderungen, welde im Raufe eines Tertials 

im Courſe oder bei ber Beſpannung der Poſten ein⸗ 


‚ treten, und auf biefen Gegenftand Einfluß haben, 


werden jedesmal von dem liquidirenden Poftamte 
in der Kolonne „Bemerkungen, unter Anführung 
ber desfalls ergangenen Verfügungen, erörtert, 

$. 12. 

Berechnung zwifhen den liquibirenden Pofte 
Aemtern und den zwiſchen liegenden 
Stationen. 

Die zwiſchen liegenden Poftanftalten berechnen 
fih mit den Tiquidirenden Poflämtern monatlich; 
menähft das liquiditende Poſtamt die für ſaͤmmt⸗ 
liche Stationen zu zahlenden Beträge, wie es bei 
den Mebenfuhrkeften geſchieht, ſofort als Ausgabe 
sub Tit. HL Lit. C. Mr. 6. ju Buch zu tragen bat, 

5. 12. 
Quittung. 

Die Quittungen der Rechnung legenden Poſt ⸗ 
Ümter über den fummarifden Betrag eines Tertials 
dient allein ald Rehnungsbeleg; bie Quittungen 
der zwiſchen liegenden Poftanftalten verbleiben dem 
liquidirenden Poſtamte. 

i $. 13. 
Einziehung bes Trinkgeldes von Reifenden, 
bei Bezahlung bes Perſonengelbes. 

Die Ausgabe an Trinkgeld wird dur Erhöhung 
des Perfonengelded gebedt, in ber Art, daß bei den 
drei» und vierfpännigen Bahrpoften, ftatt 5 und 71, 
Sgr., vom 1. April & I. ab, resp, 6 und 8 gr, 
pro Meile und Perfon erhoben werden, 

$. 14. 
Pofttäglihe Bereinnahbmung bes Pofttliions 
Zrintgelbes, 

Im Perfonenzettel wird der ganze tingeforberte 

Betrag unabgetheilt vereinnahmt, 
9 15 
Quittung im PaffagierBiller 
Im PaſſagierBillet wird aber resp. 5 und 7% 
Sgr. als Perfonengelb und x Gyr. als Trinkgeld 
pro Meile in Anſatz gebradt; z. B. 
Perfonengeld pro 16 Meilen à 5 Sgr. Ript. Sg. pf. 
mit... 2 20 — 

Poſtillion Trinkgeld pro 16 Meilen 
à 1 Sgr... te 16 — 
und das Einfhreibeg ld . » — 26 
Summ 3 8.6 


— 14 = 


$. 16, 
Bei zweifpännigen Poften fällt das votitiion 
Trinkgeld weg. 


Da bei zweiſpännigen Poſten fein Poſtillion⸗ 
Trinkgeld gereicht wird: fo bleibe bei dieſen Poſten 
auch der bisherige Satz des Perſonengeldes um ſo 
mehr unveraͤndert, als die Zipännigen Poſtwagen den 
Reiſenden nicht diejenige Beguemlichkeiten gewähren, 
die fie in den drei« und vierfpännigen Wagen haben. 


Li qu i 


ba: ti 


$. 1% 
Desgleihen bei Reifenden auf Poſt- 
Breipäffe 


Keifende ‚auf Poftreipäffe zahlen nah wie vor 
nur die Einfdreibegebühren und kein Trinkgeld. 


Sranffurt a. M. den 1. Mär; 1827. 
Der GeneralPoſtmeiſter, 
Nagler. 


o u 


des Poſtamtes zu Potsdam, über die den Poftillionen bei Beförderung der dier- und dreifpännigen 
Fahrpoſten bewilligten Trinfgelder pro Januar, Februar, März und April 1877. 
(Für 17 










Benennung der Voften nad 
der EinnahmeNahweifung 
bes Etats. 








Pferde. 
Poſtillion. 


Von Berlin nah Potsdam — 


Emmeriher Cours. . «+ 61214 

2. Desgle — Collner Eours 41144 
3. | Won Brandenburg nah Pot: 

j dam — Emmeriher Cours . 16|2|15 

4: | Desgl. — Eöllner Cours . .)4|1!5 
5 | Ben Berlin nad Potsdam — 

Hallefher Cour8 . 0.131114 

6. | Desgl. — Leipziger Cours. . |3| 1) 4 
7. | Von Treuendriegen nah Pots⸗ 

dam — Hallefcher Cours . 3lıl5 

8. | Desgt, — Leipziger Cours. . |3l 215 


Potsdam, den 


Attefte . 

Die Richtigkeit. ber angegebenen Eourfe, ber 

Poftbeförderungen und ber, Meilenzahlen wird hier 
Be beſcheiniget. Be: OROREERRERGN: 


Nach dem Satze und in caleulo richtig. 
Berlin ic. 


J u 


Beh. Verifilatun 





2 | 272 
2 | 136 
2 | 340 
2 | 170 
2 436 
2 | 136 
a | 170 
2 | 170 
Summa [1530] 153 en 


ten April 1826. 


Wochen.) 









= 328 Betrag 33 Sgr. 
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Bi= 3 Bemerkungen. 
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Poſtamt. 


BauPolizei. 
Neue Städte, Bleden und Dörfer, 


Wenn die Berfhönerung und beffere Geftaltung 
der Städte, Flecken und Därfer dadurch erſchwert, 
ja fat unmöglid gemacht wird, daß ihre Käufer 
befiger jede Veränderung nur mit Unmillen, und 
mit doppelter oder dreifader Entihädigung zugeben ; 
wäre es nicht beffer, die alten Neſter mit ihren 
Mauern, Gräben und Wällen, mit ihren engen 
luft⸗ und lidtlefen, dumm und krumm dahin zier 
benden bolperigen Straßen zc. unverändert — altem 
Schlendrian und antiquarifher Spielerei zur Luft 
— zu belaffen, und in deren Nähe die trefflichften 

und gefündeften Ebenen von Seiten der Gemeinden 
su erwerben, um darauf den Anfang zu neuen Städ⸗ 
ten und Dörfern zu. machen, deren Käufer, entfernt 
von den Straßen, mit ihren MWorderfeiten an lieb: 
lien NRafenplägen , "winfelrecht‘ zur Mittagsfonne, 
wie der Weltweite Sokrates ſchon lehrte *), und 





*) Bergl, Monatsblatt Mro, 7, Art, 305 und AU. Anz. 
d. D. Rro. 210 v. I. — Wie fi Sokrates, welder 
gerade 400 Jahre vor Ehriſti Geburt in einem Alter 
von 69 Jahren feine irdiſche Laufbahn ſchloß, hinſicht ⸗ 
lich des Bauens der Wohnungen zur Mittagsforne 
äußerte, bürfte wohl hier aus Zeno phon:in unferer 


Sprache wiederholt werben. „Als er (Sofrates) -behaups: 


tete, bie fhönen Wohnungen feyen aud) zugleich nuͤtz⸗ 
lich, ſchien er mic darüber Lehren zu ertheilen, wie 
man bauen müffe, und zwar auf folgende Meife: 
Muß wohl derjenige, fagte er, welder eine Wohnung 
haben will, wie man fie haben fol, nicht darauf ſehen, 
dag fie fo angenehm und noͤtlich als moͤglich fm? 
Giebt man dieſes zu: fo folgt daraus, daß es angenehm 
ſey, fie im Sommer kühl und im Winter warm zu 
haben, Als man auch biefes zugab, fuhr er fort: bei 
den gegen Mittag gerichteten Gebäuden ſcheint die 
"Sonne bes Winters in bie Hallen hinein, des Som⸗ 
mers aber ift fie über ums und läßt uns, während fie 
auf die Däder ſcheint, im Schatten, Da nun dieſes 
gut iſt: ſo muß man das gegen Mittag Gerichtete hoͤ⸗ 
her bauen, tamit bie minterlihe Sonne nicht ausge⸗ 
ſchloſſen werde; niedriger aber bie gen Mitternacht ‚ger 
richteten Wohnungen, damit die Kalten Winde nicht 


1 - 


welche Lehre in unferer Zeit ber edle Dr. Kauf 
zu Büceburg mit mathematifher Klarheit in einem 
eigenen Buche bewiefen hat, verftändig zu fielen 
wären? — Wie hätten hierbei die Mogiftrate zu 
verfihren, um mit den geringften Mitteln zum 
Ziele zu. gelangen und jenen Bürgern, melde nad 
dem Beſſern fireben und die alten heillofen Nefter 
verlaſſen wollen, den ſicherſten Weg zu bahnen f 
Selten bier nicht die von Lazarus Popper vor 
geſchlagenen Baußparkaffen, mit Klugheit : und 
befonderer Umſicht in's Leben gebracht, alles Nõthige 
zu leiſten vermögen ? Dr. Vorherr. 





PolizeiChronik. 


[Berbefferung des Öffentlihen unterrichts 
in Galcutta.] Der Tendenz, welde, unerhoͤrterweiſe, 
auf dem europälfchen Kontinente täglich bie Verringerung 
des Öffentlichen untzrrichts, als anfcheinend den Vollt aufſtand 
herbeifuͤhrend, bezweckt, entgegengefeht macht England bie 
groͤßten wirkſamſten Anſtrengungen zur Verbreitung der 
Kultur unter den indiſchen Nationen. Kuͤrzlich iſt in Cal ·⸗ 
cutta für die Erziehung der Frauen von Bengalen eine neue 
Central Schute errichtet worden. Das Kollegium zu Seram⸗ 
pore, wo der Samſcrit gelehrt wird, macht immer mehr 





eindringen. Mit einem Worte, da, wo Jemand zu 
allen Jahreszeiten am angenchmften verweilen und feine 
Habe am ſicherſten unterbringen Kann, dies iſt wohl in 
ber That bie angenehmfte und ſchoͤnſte Wohnung’ 
(Xenoph. mempr. lib. 3, cap. 8, 5, 8, 9 et 10.) 
— „Dann zeigte ich ihr die für die Menfchen beftimms 
ten Zimmer fo fchön angeordnet, daß fie im Sommer 
wohl beſchattet, im Winter aber wohl befonnt find, 
und die ganze Wohnung zeigte ich ihr, wie fie gegen 
Mittag erhöht fey, fo daß es ſich von ſelbſt verſteht, 
daß fie im Winter viel Sonne, im Sommer aber viel 
Schatten habe.” (Xenoph. Oecon. cap. 9, 5.4) — 
Wie wenig ift die Lehre des Sonnendaues ſeit 2200 
Sabren zum Wohle -ber Menſchheit benugt worden; 
ja die Unwiſſenheit der Baumeiſter Hat fie ordentlich 
mit Foͤßen getreten! Soll es noch länger fo bleiben? 
Rimmermehr! Bieten wir Alles auf, den alten 
Schlendrian in dieſer Hinſicht zu verbannen! 
Dr. Borperr, 
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Heitfame Fortſchritte. Die Gefellfhaft der Miffionarien ber 
engliſchen Kirche hat zahlreiche Schulen geftiftet, worin 3600 
Indianer Kinder aus ben Dörfern und vom Lande bie erften 
Unterrichts@femente erhalten, In Galcutta hat fih num 
eine neue Gefellfhaft zur Bildung einer MarineScule er- 
Öffnet, um den jungen Indianern die medanifchen Künfte 
und Handwerke beizubringen, beren Ausbildung zur Givilifas 
tion erforderlich if. Die Indianer erkennen den Nusen bier 
fer Anftalten bergeftatt an, daß felbft von Berares aus, einer 
der Heiligen Staͤdte des Brama, und wo ber veligiöfe Aber: 
glaube eine erftaunlihe Macht über die Bauern ausübt, bie 
Kinder in die englifhen Schulen geſchickt werben, 





Juſtiz⸗, Ramerals und Polizei Anzeiger. 
Edictalktadung. 


(1) Der Johann Abam Thomas, von Gottharbs 
1777 den 13, Dezember geboren, bat fi im Jahre 1792 
mit bem Fuldaiſchen ReichtContingente von feiner Heimath 
weg nad Frankreich begeben, obne bis daher von feinem 
Leben oder Aufenthalte etwas hören zu Taffen. 

Deffen Gefhwifter haben num auf bie Verſchollenheits⸗ 
Erklärung beffelben und Ausfolgerung feines unter vormunds 
ſchaftlicher Verwaltung ftehenden Vermögens zu 817 fl. 41Y4 kr. 
angetragen 5 daher ber gedachte Johann Abam Thomas 
oder deſſen allenfallſige Inteſtat- und TeſtamentsErben, die 
ſich zur Empfangnahme feines Vermögens in der erſten an⸗ 
beraumten 3 monatlichen Friſt auf. die geſchehene Vorladung 
nicht gemeldet haben, hierzu in einer weitern 3 monatlichen 
Friſt unter. dem Rechtsnachtheile aufgefordert werben, daß 
nah deren Ablauf der. Johann Abam Thomas als 
verfhollen erklaͤrt, und beffen Vermögen an die ſich hierzu 
gemeldeten Geſchwiſter ohne Kaution ausgefolgt werben foll, 

Huͤnfeld, am 15. März 1827. 

Kurfürftliches Juſtiz Amt. 
Lind, 
vdt. Bohn, 


ECbietaltabung, 


(2) Alle diejenigen, welche an die Verlaſſenſchaftsmaſſe 
des vor längerer Zeit dahier verftorbenen Profeffors und 
Arztes Müller aus irgend einem Grunde Anfprühe zu 
haben glauben, werben hierdurch auf Antrag des Beneſizlar⸗ 
Erben aufgefordert, ſolche in dem auf den 30. Mai d. I. 


angefchten Zermine, Morgens 10 Uhr, auf kurfuͤrſtlichem 


Dbergerichte entweder ſelbſt ober durch gehörig Bevollmaͤch⸗ 


en —— — — = 


tigte, bei Strafe des Verfchluffes, anzumelden und zu be: 
gründen. 
Fulda, am 10, März 1877. 
Kurfärftliches Obergericht ber Provinz Fulda, 
GivilScnat, 
Warnadorf. 
Vdt. Wagner. 


Edbictaltadung, 


(3) Nachdem ber Hüttner und Mittwer Kaspar 
Heller, von Blankenau, fein Vermögen an deffen Glaͤu—⸗ 
biger abgetreten hat: fo werden biefelben zu Anbringung’ 
ihrer Korderungen und zur gütliden ——— mit bem 
Schuldner, und bann unter fi auf 

Mittwochs, den 11. April. J., 
Morgens 9 Uhr, unter dem Rectönactbeile anher vorge: 
laden, daß bie Nichterſcheinenden in den Beſchluß der Mehr⸗ 
zahl ber Erfchienenen einwilligend erachtet werben. 

Großentüber, am 5. März 1827. 

Kurfürftliches JuftigYmt. 
Witt, 
Vät. Wagner, At. 
Btedbrief. 

Der gewefene Bäder Georg Stinsing von Oberns 
breit, wegen UrkundenFaͤlſchung zu 4jähriger Strafarbeit 
verurtheilt, und wegen betrügerifchen Bankerot's zc, in Une 
terfuhung, ift am geftrigen Tage aus dem Gefängniffe ent⸗ 
fprungen, Saͤmmtliche PolizeiBehörden werden erfuht, auf 
dieſen ſehr gefährlihen Menſchen genaue Auffiht halten, und 
benfelben im Betretungsfalle hierher liefern zu laſſen. 

Mt. Stefft, den 2, März 1827. 

Koͤnigl. baier, Land» und Kriminalunterſuchungegericht. 
Hauff v. n. 


Bügler, Afſ. 
Perſonal Beſchreibung. 

Georg Stintzing iſt 34 Jahre alt, 5 Schuh 11 
Bol groß, bat ſchwarze Haarxe, derglelchen Augenbraunen 
und Bart, feurige Augen, eingefallenes Geſicht mit hervor⸗ 
ſtehenden Backenknochen, bleiche ſchwarze Geſichtsfarbe, ſpidige 
Raſe, proportionirten Mund und breites Kinn mit einem 
Gruͤbchen. Bei feiner Entweihung war er bekleidet mit 
‚einer grautuchenen Zade, blautuchenen langen Beinkleibern, 
Hatbftiefeln und mit einer, mit Krimmerpelz befegten, grün« 
fammetnen Müge. 

Derfelbe iſt befonbers dadurch kenntlich, daß er eine 
befondere Lebhaftigkeit und Unruhe in feinen Bewegungen 
vorzuͤglich in den ber Augen, gu erkennen giebt, 





Mon ber — deutſchen Juſtiz⸗, Kameral- und Polizeifama werben mit 
Einſchluß ver Monatliden Inhalts Anzeigen wöchentlich drei Stücke geliefert. Pofttäglih kann man fie { 
auf allen Pohämtern gegen Borausbezahlung von 4 fl. 30 Er. Rhein. oder 2 Thaler 14 Grofhen Preuß. 
für das halbe Jahr erhalten; jedoeh nur am Schluſſe eines jeden Jahres abbeftellen, da 

man fith auf den Poftämtern, wie in ben Buhhandlungen; für ein ganzes Jahr 

verbindlid macht. In Monatsheften liefern fle alle foliden Buchhandlungen um den nämlichen Preis. — 

Die HauptSpedition hat die koͤnigl. baierifhe PoftamtsZeitungs&rpedition zu Speyer lbernemmen. 

Wermöge Verordnung der königl. General Poſt Direktion zu Münden muß jede Poflbehörde, aud an der 

Außerften Graͤnze des Königreiches, dieſelbe balbjährig für 4 fl. 57 Er. liefern. — Eine ähnliche 

Verordnung der großherjogl. badifhen Ober Poſt Direktion zu Karlsruhe beftimmt, daß in dem Umfange 

des Großherzogthums Baden keine ZeitungsErpedition mehr als 20 Er. Speditions Gebühr über den Laden: 

preis halbjährig von den Beftellern nehmen dürfe. — Abonnirten Juftiz», Kameral: und Polizeis 

Behörden werden alle Bekanntmadhungen einmal unentgeldlid eingerüdt, wenn fie ſolche portofrei 

an bie Redaktion zu Mannheim einfenden. — Nur folde Defekte, welhe man binnen vier Wochen ⁊ 
von der Zeit des Erſcheinens des Blattes verlangt, werden unentgeldlich abgegeben. Später verlangte 

muſſen mit 9 fr. per Stück bezahlt werden, falls fie die Expedition noch abzugeben im Stande iſt. — 

Zwedmäßige Eleine Beiträge nimmt die Redaktion unentgeldlih auf, wenn fih der Einfender nennt, 

der auf Verlangen fteter Berfhwiegenheit feines Namens verfihere feyn darf. 

Sie ift aber auch bereit, größere Ausarbeitungen angemeffen zu henoriren und mit Korrefpondenten, 

die fih zu fortdauernden Lieferungen anheifhig maden, befondere Verträge abzuſchließen. 








Literarifhbe Unzeigen 





In der 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen ift erfhienen: 


Hesperus, 
encyclopaͤdiſche Zeitſchrift fuͤr gebildete Leſer, herausgegeben von C. K. Andre, 


Februar 1827. 


Inhalt. 

1. Korrefpondenz und Neuigkeiten. Sſterreich. Theater in Prag. — K. Sachſen. 
1. Eifenhurs Tod, Mortalität, Wilheimi Zeichnungen. 2. Sächſ. und preußiſches Peſtweſen. 3. Pro» 
ſelytenmacherei in und um Leipzig. Goldmann's und Silbermann's unpartheiiſcher Korrefpondent. 4. 
Schmalz. Tſchirner.“ Armenmwefen, Mortalität. Handel Leipzigs. 5. Theater in Leipzig, Schultzens 
und Krufens Tod. — 8. Baierm. 1. Impfwefen. 2. Benediktiner. Gelehrte. 3. Griehenlinterfiäz. 
jung in Zweibrüden. 4. Theater in Münden. Brudbräu. Eos. 5. Münden. Maskenball. — Anı 
bere deutſche Bundesſtaaten. Großh. Baden. Beognoftifch » petrefaktologifhe Sammlungen in 
Heidelberg. — Großh. Heſſen. Darmftadt. Goldne Hochzeit des Großherzogs. Wohlthätige Stif- 
tungen. — Herzoglich Sachſen. Altenburg. Schulfeierlichkeit. — Bamburg. 1. Diebftähle, Wai⸗ 
ſenhaus. 2. Zeitungenſtreit. — Deutſchland überhaupt. Das demagogiſche Treiben. — Rußland 
und Polen. J. UralGold. 2. Konſtitution der Brüderſchaft der polniſchen Burſchen. — Dänemark, 
1. Flor der Gymnaſtik. 2. Hamburger Poſten, neue Zeitung in Altona. — England. I. Vervoll« 
tommnung der Chronometer, 2. Neue Londner Univerfität. 3. Congreve's Raketen. 4. Wiſſenſchaftliche 
Vereine Londons. — Frankreich. 1. Paris. Theater und Oper im November und Dezember 1826. 
2. Epigramm auf Peyronnet. — Niederlande. Konverfationskeriten. — II. Länder:, Staaten: 
und Völkerkunde. Deutfhland. 1. Deifen Städte Verhaltniß von Schiffner. 2. Bildung der 
Marfderde und Torfmoräfte in Oftfriesland von Franzius, 3. Gewächſe der erften Seeanwüchſe dafelbft. 
Bon eben demf. 4. Altfrieflihe Rechte der Süngftgebornen. — Nordamerika. Wilfens Reiſebemer⸗ 
kungen, Bortfegung. — Brafiliens Kolonien. — Türkei, r. Einige Proben des dortigen Regiments. 
2. Gedanken über Neußriehenland. — I. Kultur, Sumanität, Schulweſen. 1. Was allein - 
kann der Sumanität den Sieg über Rohheit und Fauftreht auf Univerfitäten verſchaffen? 2. Gedanken 
bei Zeitereigniffen. — IV. Staatswiffenfhaft: r. Staatsbürgerlibde Garantien. Fertſ. $. 1. Kritik 
autokratifcher Verfaſſungen. 2. Handels Kriſen und Breiheit. 3. SteuerZabelle. — V. Leben und Ge 
ſundheit. Neue BlatternArt. — VI. Technologie. Tr. Befhlagen der Schiffe mit Feder. Schnelle 
Seereifen von Branzius. 2. Baukunde und Länder Verfhönerung. 3. Wichrige Verbefferung der Dampf: 
waſchinen. — VI. Bibliographie und Literatur überhaupt. Bemerkungen über Literatut und 
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Buͤcherweſen. — VII. Kunft. Mittel alte Ölgemälde zu erhalten. — IX, Neuere fransöfifge 
Literatur, 1. Encyclop. progressive. 2. Dictionnaire de la Geographie. 3. Almanac philantro- 
pique. 4. Blanqui Voyage & Madrid. — X. Neuere deutfhe Literatur. r. Zimmermann Lehre 
über Einheit 1. 2. Taufend und eine Nahe, 3. Vollmer BasErleuhtung. 4. Bouilly Erzählungen. 
5. Charesubriand’s Werke. 6. Wigand Fehmgericht. Neigebauer Formular Handbuch. 7. Petrefakten Muſeum 
zu Bonn. 8 Dewora, Rheiniſcher Erzähler für Katholiken. 9. Engelhardt Vaterlandskunde für Bürgerſchulen 
in Sachſen. 10. Erſter Sieg des Lichts ꝛc. 11 Wiebeking Baukunde. — XI. Neuere englifbeiterarer, 
1. Smith memoire of Sicily ete 2. Sheridan greeck Revolut etc. 73. Cooks first voyage round the 
World etc. — Xil Neuere däniſche Literatur v. Münch Gedichte. — Xiii. Nordamerikw 
nifde Citerarur. The New-York Review. — XIV. Gedichte. 1. Die Rofe an Matıhifon. 26 
Bon Haug. 2. An die Königin von Barern.: 3. An den König und die Königin von Baiern. — XV 

Debatten und Berihtigungen. I. Erwiederung gegen Paſtor Rautenberg in Hamburg. 2. Gnã. 
ar Pia: — des Unterrichts in deutſcher Sorache auf Schulen gegen Thierſch 

4. Noah in NewVork. — . Anfragen. I. Klingers Werke. 2. | ; 

des Heil. Vorromäus ? Klingers Werke, 2. Wer iſt der Werfafler des Lebens 


Die Untergeihnete macht hiermit befannt, daf binnen Kurzem eine uͤberſe ung der mit N& 
Paris erfhemenden, Organographie vegetale par.de Candolle, h ihrem Ayers — 
wird, Dir Inhalt diefes Werkes, Beſchreibung des Baues und der Drgane der Gewähfe, ihrer Entfte- 
bung, Bildung, Berm und Ausartung. ift von fo hoher Wichtigkeit, und wegen der Neuheit und Gründ⸗ 
lichkeit der Bearbeitung des rühmlichſt bekannten Genfer Betanikerd von foldem Werihe und Intereffe, 
daß es jedem wiſſenſchaftlichen Botaniker unentbehrlih feyn wird. . 

Die Überfegung, welche Ar. Dr. Meisner, ordentlider Lehrer der Zoologie und Botonik zu Bern, 
mit Einverftändnig und Mitwirkung Herrn de Candolle’s beforgt, wird allen Anfprlchen des deutfchen 
gelehrten Pubtitums entfprechen. 

Das Werk wird einen Band in 8 geben, welchem ſich 60 Kupfertafeln anreihen. 
Im Januar 1827. a I. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 


Bei 3. C. Drefh in Bomberg erfheint vem I. Jonuar 1827 an: 
Staatswircebfhaftlide Beitung, 
eine Zeitfhrift für Staats- und PrivatDefonomie. 
Herausgegeben 


von 
Stevhban Behlen 
Die Fächer, Über welche fi die ftaorswirıhfchaftlihe Zeitung, wovon vorerft in jeder Woche eine, einen 
Bogen ftarfe Nummer, mir jewerligen Beilagen erfcheint, verbreiten wird, find folgende: 
1) FinanzWirthſchaft. 
2) NarionalWırchfhaft und National Induſtrie. 
3) Forſtwirthſchaft im Allgemeinen und in ihrer Stellung zum Staafe und den 
anderen Gewerbs;weigen, mit unbedingter Ausfchließung aller techniſchen Beziehungen. 
4) Bergbau und SalinenKunde. 
5) Landwirthſchaft in ihrem ganzen Umfange aus den verfhiedenften Geſichts— 
punften, als Wiffenfhaft, Kunft und Gewerbe, mit Einſchluß der Öejammt 
Bewirthſchaftung des Thierreiches. 
6) Gewerbliche StaatsProduktionskunde und ſpezielle Gewerbskunde. 
7) Bürgerliche Baukunſt. 
8) Handel. ' 
Es werden bierliber OriginalAuffäge geliefert zur Erweiterung und Berichtigung der Anſichten, 
jur Eritifchen Beleuchtung einzelner Säge der Theorie und Praxis, und es wird zugleich zuſammengeſtellt 
werden, was im Gebiete der NaturWiſſenſchaften und der Mathematik zur praftifhen Bereicherung der 
Staats: und Privat Öfonomie fih ergiebt. 12 

Das Intelligenz Blatt, welches von Zeit zu Zeit beigegeben wird, kann zu Anfragen und Aufforbei 
rungen, deren Beantwortungen, zur Anzeige von Dienttanerbieten und Dienftgefuben, zur, Ankündigung 
techniſcher und literarifcher Unternehmungen und für ahnliche Zwecke benugt werden. 

Der Preis diefer Zeitſchrift iſt auf fl. 3 36 Er. für den halben Jahrgang feſtgeſetzt, und Fann die⸗ 
felbe in Woben Nummern durd die Poſt, und in MonatsAeften dur jede folıde Buchhandlung bezogen 
werden, — Nee. z ift in allen Buchhandlungen ald Prebeblatt unentgeldlih zu haben. 






. Derauögegeben 


Dr. Theodor Hartleben. 


Für Recht, Sicherheit, Ordnung und Waohlstand. 


— — — 


April. 1827 


Bu haben poſttaͤglich auf allen löbl. Poftämtern; monatlich heftweiſe in der I. ©. Cott a'ſchen 
———— zu Stuttgart und Tübingen; und in allen foliden Buchhandlungen des 
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PofpolizeiPerfonal, 
Dienftbud für den Poftillion im Königreihe Preußen, 





Geburtsort .... Provinz .... Geburtsjahr ... als Poſtillion vereidigtum 222. am sau 18.. (Diefes 
Buch enthält 64 Seiten.) — Folgt nun der Ausjug aus der EirfutarVerfügung an fämmtlihe Poſtan⸗ 
falten vom ı. März 1827. (8. I. 8. u. P. Hama Nro, 35 u. 36. ©. 137 — 140. Pos.r — 20.) 


x uUngaben- 
überden Dienftantrirt und das Ausfdeiden bed Poftillions. 
— — — —— nn nn — — 1 


anne Wo und wie lange Warum er 
Poſthalterei — — er bisher als Poftillion | aus dem gegenwärtigen Poftillion: Datum feiner 
in den verfdiedenen bi Diet ich Entlaffung. 
Poflhaltereien. gedient hat, ierffte ent affen wird, 


— — — —— —————— ne ee ————— — —— 


| 


Dienfteib, 

Nachdem das ...Poftamt in .... mich ...... 
zum Poſtillion bei der PoſtStation .... angenommen 
bat: fo gelobe und ſchwoͤre ich zu Gott dem Allwiſ⸗ 

ſenden und Allmächtigen, einen leiblichen Eid, daß id) 
Seiner Königlihen Mojefät von Preußen, meinem 
Alergnädigften Könige und Seren, ſtets treu und 
sehorfam ſeyn, das Beſte des Staats jederzeit nach 
Kräften befördern; Schaden und Nachtheil aber von 
demfelben, nad) meinem äußerften Vermögen abwen⸗ 
den will, Ich verfpreche ferner die, in Bezug auf 
meinen Dienft als Poſtillion, beftehenden oder noch 
erſcheinenden allgemeinen oder befonderen Werord: 
nungen und Borfhriften, genau zu befolgen. So 
wahr mir Gott helfe durh Jeſum Chriftum, 
(Unterfrift od. Unterkreuzung des Poſtillions.) 

Daß der Poflillion ...... vorftehenden Eid, 
dato Pörperlich geleiſtet hat, wird hierdurch pflicht ⸗ 
mäßig beicheinigt. .... den ... IB x. 

43.8.0. P. J. 26. J. 1. Bd. 


Verhaltungsregeln. 

6. 1J. Ein Poſtillion muß thätig, nüchtern, 
treu und feinem Brodherrn gehorſam ſeyn. 

6. 2. Den Poſtbeamten muß er im Dienfte, 
Achtung und Gehorfam beweifen, gegen die Schirr⸗ 
meifter folgfam, gegen Reifende höflih , willig und 
achtſam ſich bezeigen. 

$. 3. Die ihm anvertrauten Pferde, Wagen 
und Gefihirre muß er reinlih und in gutem Gtande 
erhalten und vor Schaden bewahren. 

$. 4. Im Poſtdienſte muß er in der Mon« 
tirung und mis dem Poſthorn erfdeinen, feine 
Montirung ‚rein und ordentlich halten, nad jeder 
Reife reinigen, und fie dann bis zum nächſten 
Gebrauche meghängen. Im Stalle, bei Arbeiten, 
und bei Fuhren außer dem Woftdienfte, darf er 
fie, bei nachdrücklicher Ahndung, nicht tragen, 

$. 5. Der Mantel ift für die kaͤltere Jahrs⸗ 
zeit, die Jade für den Sommer beftimmt. Der 

19 
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Degel nach barf die Jade nie unter dem Mans 
tel getragen werben. 

$. 6. Der Poftilion mug fib Mühe geben, 
gut blaſen zu lernen. Es werden zu diefem Zwede 
für die Folge vorzäglih gute Poſthörner verabreicht 
werben. 

$. 7. Wird er zu einer Dienftteiftung beor, 
dert: fo muß er raſch bei der Hand ſeyn. 

$. 8. Er muß beim Anfpannen haupftſächlich 
auf haltbare Stränge fehen, ein Tafhenmeffer und 
einen ReferveStrang bei ſich führen. 

6. 9. Beim Fahren, zumal in der Nacht, 
muß er wahfam und behurfam ſeyn. Auf Stein 
und KnuüppelDimmen, Über Brüden, Rinnfteine, 
und von Anhöhen herab darf nicht gejant, das 
Hemmen des Wagens, wo et nöthig ift, und wo 
der Reifende es verlangt, niemals unterlaffen wer: 
den. Befondere Vorfiht ift anzuwenden beim Ein⸗ 
fahren in eine Bähre und beim Kerausfahren aus 
derfelben, und wenn zur Nachtzeit Thore, Chouſſee⸗ 
Barrieren und Schlagbäume geöffnet werden. müffen, 
damit. nit durd libereilung. oder Unvorfictigkeit, 
ben Perfonen oder dem Buhrwerke Schade zuge 
fügt werbe, 

6. 10, Die Fahrt oder den Ritt muß ber 
Poſtillion in der beftimmten Zeit zurüdlegen. 

$. 11. Unterwegs barf im Poftdienfle durch⸗ 
aus nicht angehalten werden, außer in ben Sälen, 
wo es ausdrüdiich erlaubt iſt. 

6. 12. In einiger Entfernung von gefchloffes 
nen Thoren, von Chauſſee Haͤuſern, Schlagbäumen, 
beim Einfahren in Hohl- oder enge Waldwege, und 
in Dörfer, wo Briefe abzugeben oder mitzunehmen 
find, muß der Poſtillion mwiederhelt biafen. Eben 
fo wenn er bei einem Poſthauſe vorüberfährt, und 
bei der Ankunft auf der Station. Bei Pollfuhren 
das Zeichen, flatt mit dem Korn, durch Knallen 
mit der Peitſche zu geben, ift nicht erlaubt, Das 
Blafen in der Nähe einer Kirche während des Got⸗ 
tesdienſtes iſt verboten. 


$. 13. Mit einem andern Poſtillion zu med 


ſeln, iſt nur bei ſich begegnenden ExtraPoſten, und 
auch bei dieſen nur dann erlaubt, wenn bie beider 
feitigen.Reifenden ausdruͤcklich darein willigen. Der 


Poſtillion darf nicht eher abſteigen, bis ditfe Ein⸗ 
wiligung erfolge iſt; das Trinkgeld erhält derjenige 
Poſtillion, der den Reifenden auf die Station Bringt. 

$. 14. Drbinäre Poften, die fi begegnen, 
müſſen einander zur Haͤlfte ausweichen. ExtraPoſten 
ebenfalls. Letztere müſſen der ordinären Pol Plag 
maden. Alles Übrige Fuhrwerk, welches ordinären 
Poſten oder ErtraPoften entgegentommt oder ver 
ihnen berfährt, muß, fobald der Poſtillion in’s Gern 
ftößr, aus dem Wege fahren, 

$. 15. Kein Pofidion darf wegen des Ausr 
weichens Streit anfangen. Beine Beſchwerden dat 
er auf der Gtatien anzubringen. 

$. 16. Das fogenannte Wertfahren oder Über 
jagen, darf kein Poftilion fi erlauben. 

$. 17. Jeder Poftidion muß die gewöhnliche 
Straße halten. Nur mit Vorwiffen und Geneh- 
migung der Poftanftalt, darf er bie beflern Feld⸗ 
oder Mebenwege benugen. 

$. 18. Auf die Veforgung der ihm zur Br 
ftellung unterweges anvertrauten Briefe ıc. muß er 
befondere Sorgfalt wenden. . 

$. 19. Verſiegelte Briefe, Gelder und Sachen 
heimlich mitzunehmen, oder uneingefchriebene Perr 
fonen- zu befördern, iſt firenge verboten, und darf 
auch beim Zurädfahren mit dem ledigen Wagen 
nicht Statt finden. Der Perfonenzettel muß ben 
Gensd’armen und fonftigen Kontroi®eamten unwei ⸗ 
gerlich vorgezeigt werden. 

$. 20. lÜbertretung der Steuergeſetze wird, 
außer der verwirkten &teuerftrafe, mit Entfernung 
aus dem Pofldienfte beftraft. 

6. 21. Beim Burädreiten oder Bahren mit 


ledigen Pferden und Wagen barf der Poſtillion fi 


unterweges nicht aufhalten. Er darf fi nit in 
den Wagen legen und ſchlafen, keines ber lebigen 
Pferde unangebunden gehen laſſen, auch die ledigen 
Pferde nicht an einen zurädjahrenden Poft+ ober 
Mebenwagen anbinden. 

$. 22. Beim Beladen und Abladen ber Poſt⸗ 
wagen müſſen die Poftillione hälfreihe Hand leiſten. 

Den Sauptwagen muß der Schirrmeifter paden, 
von den Nebenwagen padt jeder Poſtillion den feir 
nigen, im Reifen und nach ber Anordnung. des 


Schirrmeifterd. Wird die Poſt nicht von einem 
Schirrmeifter begleitet: fo ift der Poftillion für das 
ute VBerpaden der Poſtſtucke verantwertlid. 

. $. 23. Die Pofttüde dürfen nicht vom War 
en. berabgeworfen, auch nicht in Schmutz oder 
Näffe gelegt werden. Sie find fo zu legen, daß 
fie nicht zerdrückt, zerſcheuert oder ſonſt beſchaͤdigt 
werden, oder verloren gehen können. Die ledernen 
Plandeden zu den Nebenwagen find jedesmal Über: 
jufpannen und gehörig zu befeftigen. Das Belleifen 
it befonders gut zu verwahren. Zum Schutze ber 
Poſtſtůcke muß der Poſtillion dafür forgen, daß ſich 
etwas Stroh im Wagen befinde, 

6. 24. Hat der Poſtillion feinen Platz auf 
dem belatenen Wagen: fo darf er feinen Taback 
rauchen, überhaupt aber darf er, auch wenn er 
reitet, in Döriern, Flecken ıc. nicht rauden. 

6. 25. Heu und anderes Rauhfutter darf 
niemals auf einem beladenen Poſtwagen mitgenem> 
men werben. 

F. 26. Unterweges müffen die Wagen, wenn 
deren mehrere find, ſtets beifammen bleiben. 

6. 27. Wird untermeges angehalten: fo bür: 
fen die Wagen und Pferde durchaus nicht ohne 
Auffiht bleiben. Iſt nur ein Wagen und ein 
Poſtillion: fo bleibe diefer beim Wagen. Er muß 
fi, was er bedarf, reihen faffen. 

$. 28. Nach der Ankunft auf der Station 
barf der Poftiien fi erft dann entfernen, wenn 
die Ladung abgenommen worden. it. Aub muß 
er, wenn er genöthigt ift, fi von dem befpannıen 
Wagen zu entfernen, die Pferde abflrängen. 

$. 29. Bon den Paffagieren, die mit der Port 
zeifen, darf er weder durch Worte, nod durch Zeichen 
ein Trinkgeld verlangen, um fo weniger, als er ein 
beſtimmtes Trinkgeld aus der. Poſtkaſſe gezahlt erhält. 

5. 30. Bei der Reitpoſt iſt der Poſtillion dafür 
verantwortlich, doß das von ihm in der Expedition 
in Empfang zu nehmende Felleiſen, auf der Sta: 
tion, wohin es beſtimmt ift, in der vorgeſchriebenen 
Zeit, unbeſchaͤdigt ‚abgeliefert werde, 

$. 31. Bei Beförderung von ExtraPoſten darf 
der Wagen des Reiſenden mis Nauhfutter gar nicht, 
mit einigen Degen Hartfutter und dem Gattel des 


ru 


Poſtillions aber nur, wenn ber Reiſende ſolches er 
laubt, befchwert werden. 

$. 32. Der Poſtillion darf bei Beförderung 
von ErtraPoften und Schnellpoſten fih nicht erlau⸗ 
ben, Zabad zu rauhen, auch nicht die Reifenden 
um die Erlaubniß dazu anfpredyen, 

$. 33. Wenn einem Reifenden Schaden durch 
Schuld des Poſtillions zugefügt wird: fo bat letzte ⸗ 
rer firenge Beftrafung und augenblidlihe Entfers 
nung vom Dienfte zu gewärtigen. 

$ 34. Der Reifende beftimmt, ob beim Poft« 
hauſe, oder bei welhem Gaſthauſe vergefahren werden 
fol. Der Poftillion muß hierin ohne Widerrede folgen; 

$. 35. Wird nie beim Poflhaufe vorgefah⸗ 
ren: fo muß der Poftillion gleih, nachdem er aus⸗ 
gefpannt bat, den Begleitzettel zur Poft bringen, 
und dabei, wenn der Reiſende es verlangt, dis 
Pferde zur Weiterreife beftellen. 

$. 36. Berliere er den Begleitzettel: fo wird 
er beſtraft. 

$. 37. Wenn er fih Äußerungen von Unzus 
friedenheit gegen Neifende, z. B. über nur tarif⸗ 
mäßige Zahlung des Trinkgeldes erlaubt: fo hat er 
Bellrafung und im Wiederbolungsfalle, Entfernung 
aus dem Dienfte zu gewärtigen. Aud darf er vom 
Reiſenden nicht begehren, daß er ihn in der Zeh⸗ 
zung freihalte. 

$. 38. Niemals darf ein Poftillion ſich mit 
dem Meifenden in einen Streit einlaflen. Wergißt 
fi der Reifende gegen ihn durd wörtliche ober gar 


durch thärliche Beleidigungen: fo hat er bei der An« 


kunft auf der Station feine Befhwerden anzubringen. 
$. 39. Wenn unterweges dem Neifenden ein 
Unfall begegnet: fo ift der Poſtillion verpflichtet, dem · 
ſelben nach feinen Kräften hülfreiche Hand zu leiften. 
$. 40. Beigeförderung von Efaffetten muß 
der Poſtillion auf’ ſchnellſte bei der Hand und vor⸗ 
züglich achtſam feyn, Beim Abreiten muß er ſich den 
Ort, wohin er reiten ſoll, deutlich angeben laſſen. 
5. gr. Die Eſtaffetten Taſche muß er fib feſt 
um den Qeib ſchnallen und fie bei einıretendem Dies 
gen gut verwahren. Er muß ſolche unter allen Um ⸗ 
ftänden perſoͤnlich nad der Station bringen. 
$. 40. Gewechſelt darf bei. Eſtaffettendtitten 
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niemals werden. Selbſt wenn er einen andern Poftil- 
lion einholt, der nad derfeiben Station reitet, darf 
er diefem feine EftaffettenTafhe nicht mitgeben. 

$. 43. Hat er Unglück mit dem Pferde, fo 
daß er ſich deffelben zur Vollendung bes Ritts nicht 
bedienen kann: fo muß er den Weg zu Buß fort 
fegen, odet wenn es dazır zu weit ift, im nädften 
Orte, bie Behörde um Geſtellung eines zweifpän: 
nigen Fuhrwerks erfuhen. Für Geſtellung bes 
Fuhrwerks ift Bezahlung zuzufidern. 

$.44. Den atteftirten Rückſchein muß er gleich nach 
feiner Rückkunft auf der Station, von mo er ausgerit- 
ten, abliefern. DVerlieren des Rückſcheins wird beftraft. 

6. 45. Derjenige Poftilien, ‚der in feinem 
Dienfte willig, thaͤtig und forgfam ift, feine Pflich⸗ 
ten treu und gemwiffenhaft erfüllt, und darüber durch 
gegenmwärtiged Buch den Beweis führt, kann fid, 
von nun an, mit Zuverfiht äußerer Auszeichnung 
und angemeffener Belohnung erfreuen. 

$. 46. Die äußere Auszeihnung ift zweifacher 
Art. Sie wird erworben 

a) dur gute Dienftführung überhaupt, 
b) durd Geſchicklichkeit im Blaſen. 

$. 47. Bei denjenigen Auszeihnungen und Be: 
lohnungen, welche nur durch gute Dienftführung erwor ⸗ 
ben werden, iſt norhwendige Bedingung, daß der Poſtil⸗ 
lion eine gewiſſe Zahl von Jahren beim PoſtFuhrweſen 
auf preußifhen Poſt Stationen gedient haben muß. 

$. 48. In diefem alle erhält er als Aus 
jeihnung: - 

8) mit dem vollendeten zehnten Dienftjahr einen 
‚goldenen TreffenStreifen auf dem linken Ar, 
‚mel der Montirung 

b) mit dem vellendeten- fünfjehnten Dienftjahre 
‚zwei Streifen und ein Geſchenk ven 10 Thlrn. 

€) mit dem vollendeten 20. Digpftiahre 3 Streifen 
und eine Zulage von I Thaler monatlid. 

Die Dienftzeit wird vom Tage der Eidesleiſtung 
an gerechnet. _ . 

6.49. Die Poſtillione ber Klaffe b. und c. erlan« 
gen außerdem, wenn fle im Rechnen und Schreiben noth ⸗ 
dürftig bewandert, und wenigftens 100 Rihlt. Kau« 
tion zu ftellen im Stande find, die Ausficht, bei einem 
Poftamte in einer Unterbedienung angeftellt zu werden. 


$. 50. Wird ein in folder Art ausgezeichneter 
Poſtillion dienftunfähig: fo hat er 
wenn er das einfache Ehrenzeichen trägt, auf 1 Nthle. 
» jmeifhde * D : 2 a. 
⸗ dreifache ..oe ⸗ 3 . 
aud bei befonderer Verdienſtlichkeit noch auf kim 
höheres menarlihes Onadengehalt Anſpruch. 

$. 51. Jeder Peftilion, der im Dienfte ver⸗ 
unglüdt, kann darauf rechnen, daß ihm nah Um⸗ 
ftänden Berückſichtigung zu Theil werden wirb. 

$. 52. Die Gefhidlihkeit im Blaſen wird 


durch Übereignung einer Trompete, mit filbernem 


Mundſtück und reiherer Schnur, belohnt. Für je= 
den PoftInfpektionsBezirk ſollen alljährlich zwei fol« 
her Trompeten verabreicht werden. Sie werden den⸗ 
jenigen Poftilionen, jedoeh nur einmal für immer, zu 
Theil, welche auf Bericht des Departements Poſt In⸗ 
fpektors, diefer Auszeichnung würdig gefunden werben. 
Bedingung babei Hit, daß der Poſtillion wenigſtens 
einen Akkord und Signale rein und fo gut zu blaſen 


‚verfteht, als die Einrihtung des Zullruments es ge« 


ftattet, daß er feinen Dienft zur Zufriedenheit ver« 
fieht, und daß ihm einer der Vergehungen trifft 
weldhe weiter unten, $. 54, bezeichnet find. 
$. 53. Die Trompete wied nur bei befonderrn, 
dazu geeigneten Veranlaffungen gebraucht; zum Ger 
braude im gewöhnlichen Dienfte bleibt das Poſthern 
beftimmt. 
$. 54. Die Poſtillions gehen ſowohl der Aus- 
jeihnungen, als aud der Zulagen und des Pen: 
ſtons Anſpruchs verluftig, wenn fie von nun an 
a) uneingefchriebene Perfonen, Briefe, Garen 
und Gelder befördern, 
b)- Steuerlinterfleife begehen , 
©) murhwillige Verfäumniffe nah ſchon erlittener 
Beltrafung fih wiederholt zu Schulden kom: 
men laffen, und 
d) wenn fie von den Gerichten, wegen Verbrechen, 
zu einer entehrenden Strafe verurtheilt find. 
(In den für bie Poſtillions beftimmten Büchern folgen hier 
16 Blätter zur Eintragung der Bemerkungen über bie 
Aufführung.) 
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— — — en 
Poſt Praxis. 
Borläufige Erklärung des Einſenders des 


Artikels „PoſtPraxis“ in Nr. 1. der Allg. 
deutſch. Juſt. Kam. u Pol, Fama 1827. 


Die Pefer der Kama find nit alle Lefer ber 
Flora, feibk aub des Allg. Anzeigers nid, 
und umgekehrt, Für die beiden Letzteren insbeſon⸗ 
dere iſt zu wiſſen noͤrhig, daß in der angefährten 
Nummer der Kama folgendes Faktum ftund: Es 
ſey ein Brief nad Breslau in X aufgegeben, über 
D nad Pafau gefommen, dort mıt der Bemerkung: 
UnterBreslau „if iin Öfterreih” — jurüd: 
geſchickt worden, endlih aber direft an den Ort 
der Beftimmung gelangt. Das it das Weſent⸗ 
The. Was fenft noch vorkommt, find theils poſt⸗ 
techniſche, theils poftpolizeilide Bemerkun— 
gen, die nicht zur Hauptſache gehören, worauf 
es jetzt ankommt. Angedeutet iſt, daß es ſo in 
ber Poſtwelt zugehe, und was man daraus ſchlie ſ⸗ 
fen fönnte; genannt ift kein Individuum, und 
hiernächſt nirgends etwas gefagt, was die Juriften 
Animus injuriandi nennen, und was in Branf 
reih die Tendenz Prozeffe gegen die Preife 
begründet, 

Doch fdeint ein Pulverförndhen aus jenem 
Artikel auf eine Glur gefallen zu feyn. Zwei Ar 
titel in der Flora Mr. 45, 1827, und im Allg. 
Anzeiger der Deutſchen Mr. 64, 1827, enthalten 
brennende, oder aufflammende und zifhende Aus 
brüde. Beide enthalten eine gute Portion Krimi 
nationen, Konſequenz Machereien, Übertreibungen und 
ganz ungeheuere Schläffe, Drohungen u. ſ. w. in 
einem Zone, der alle Urbanität (melde die Ver 
fafier, befonders der Halbgenannte 8. b. Poftmeifter 
in Paffau, doc felbft verlangen) mit einem ger 

A. d. J. K.u. P.F. 26.31.20, 
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willen Übermurh wegwirft, mas felbft gegen Un bes 
kannte unfbidlih if. Prometheus fagte: 
„Zupiter donnert — alfo hat er Unredht!« 
Mid erſchreckt indeffen jenes Donnern nit, wird 
mich nie abhalten, die Wahrheit, auch unangenehme, 
zu fagen und zu befördern, x 

Es ſey mir nun erlaubt, vorläufig an das 
Publikum jener drei Zeitſchriften einige ernfthafte 
Worte zu richten, denen ich jedoch wünſche, daß fie 
der k. 5. Peilmeifter in Paffau, obwohl nod ano» 
nym geſprochen, beherzigen möge. Es fteht ja bei 
ihm, den angefangenen Weg einer Neklamation bei 
dem Hen. Redakteur der Kama fortzufeßen; 
diefen Weg hätte er nie verlaffen follen ; dort kann 
und muß er, in. dem Falle das Couvert nie 
erfolgt (mas er felbft verlangte, wovon er nie 
willführlih refiliren darf), meinen Namen inne 
werden. Das weitere gefeglihe Verfahren, ohne 
Scenen, weiß der Herr Poflmeifter ebenfalls, — 
Mur auf jenem Gebiete des Rechts, ber Geſetze, 
des gericht lichen Gefhäftsganges ann ih ihn 
erwarten; dies befonders aud wegen meinen ſtaat s⸗ 
bürgerlichen Verhältniffen, ihn dorehin zurück 
zuführen iſt die Abſicht des Folgenden. Doch zur 
Sache zurück, welche der Artikel im Allgem. 
Anzeiger der Deutſchen vermeiden zu wollen 
ſcheint. 
Alles geſchichtliche Wiſſen, alle Wahrheit im 
Menſchenleben, beruht im Grunde doch nur auf 
Gründen, welche ein Faktum aus ben richtig geſtell⸗ 
ten Thatumſtänden, dem Urtheile, glaub⸗ 
wuͤrdig machen. Wenn nun ein Mann, der geſun⸗ 
den Verſtand und Unbeſcholtenheit für ſich hat, ein 
ſolches Faktum auf ſolche Weiſe inne wird, und 
es wegen des Fürwahrhaltens ſagt, öffentlich fagt: 
ſo iſt er noch kein Injuriant, noch weniger ein 
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Verläumder, ſelbſt wenn er es anonym ſagt; deun 


er hat die hinreichende Vermuthung der Quali 
fitation für fih, weil e6 der Redakteur ihm 
abnahm, ohne «6 jedeh zu verbärgen. Man 
kann alfo einen folden Mann nit gleihfam außer 
dem Geſetz erklären, felbit injuriren, verdächtigen 
uf. w., oder ihm wohl gar Prügel anbıeten. Zur 
Rechenſchaft zu ziehen, giebt es gefittetere und 
geſetzmaͤßigere Mittel! 

Diefe Grundanſicht wird noch durd zwei 
Betrachtungen unterftüßt. 


Erftens ift nirgend im Artikel Nr. r. der 
Bama 1. 3. eine Perfon genannt. Der Kerr 
Poftmeifter fuhe und zeige dieſen Bund in dem 
Faktum des Artikels der Fama; Bein Poſtmeiſter, 
kein Schreiber, kein Vorftand, kein Amt, nur der 
Poſtort Paffau if genannt und mußte es ſeyn. 
Einfach ift nur das Faktum dargeftellt, aber ſchluß⸗ 
meife ift die vorgefallene zwedwidrige Handlung 
wegen ber möglihen Folgen als fehr radelhaft 
betitelt. 

Mirgend erhellt ferner die Abficht, zu belei- 
digen, eben fhen wegen des Faktums als ſolchem. 


Zu allem Überflug trage ich kein Bedenken, fo 
feierlich als möglih zw erklären, daß jene Abſicht 
mir niemal beiwohnte — nicht in Beziehung auf 
ein Individuum, alfo aud nice in Beziehung 
auf den Herrn Poſtmeiſter oder beffen QDualis 
filation, um fo weniger, ba Er nit allein 
in dem Amte ift und nicht immer feyn kann; ferner 
mie in Beziehung auf eine Stelle ober Be 
hörde ıc. Wenn die Anzeige des Faktums nad 
feinem Inhalte unangenehm if: fo kann id 
nicht dafür; dadurch ift es aber weder eine Beleis 
digung, noch eine Angeberei; dies um fo weniger, 
als zweitens wir in folden Zeiten leben, woven 
Tacitus die „rara felicitas“* gepriefen hat, und 
in einem konftitweionnellen Staate leben, 
dem anjugehören id das Glück habe — wo die 
Breiheit des Wortes ned etwas gilt, wo ſchon 
Negierungs Masregeln, Verwaltung ber Minis 
ker getadelt wurden, alſe eine in der entferne 
tern Regien der Dienft Hierardie vorgefallene 


glaubwürdig inne gewordene Handlung anjujeigen 
(und zu tadein) erlaubt if. 

In der beiten Abfihe, Ober: und Unter 
Beamten im Allgemeinen aufmertfam zu 
maden, und durch Shärfung der Wachſamkeit, 
das Befte des Dienſtes zu befördern, durch 
Seltenwerdung eder Brfeitigung folder 
Dinge, welde dem Velten des Dienſtes entgegen 
ſtehen, und doch fo ſelten felbft zur Kenntniß der 
Vorftände kommen, 

Sind dech in früheren Sahren ähnliche und 
gleibe Artikel in dem Allg. Anzeiger der Deut 
fhen und aud fonft über Pot: und andere Ber 
waltungen zu Dugenden vergelommen, ohne feldes 
Gepraſſel. Ganz anders benahm fih in einem 
ähnlichen Falle vor etwa drei Johten die preufs 
fifhe OderPoſtbehörde, wie der Herr Peftmeifter 
in Nr. 19, 58, 86 des Allg. Anzeigers der 
Deuiſchen 1824 leſen kann. Ob ib in die Per 
legenheit; eine Unrichtigkeit im öffentliche Blät- 
ter zu bringen, komme, wird fi zeigen, wenn ber 
He. Poſtmeiſter es auf dem redten Wege angeht. 

Sind wir denn in anbere Zeiten gefallen, 
als jene waren, mo die Mofer, die Schlözzer 
fhrieben? Beide und Udf. De. Weber in der 
Schrift „über Injurien und Schmähſchrif— 
ten") haben noch viel bedeutendere Thatfaden 
(ſelbſt gegen Vaiern) vorgelegt, chne zur Reden: 
ſchaft auf die Art gejogen zu werden, wie bie 
a. Artikel in der Flora und im Anzeiger ih 
ausipreden. Aber Royer Collard hat Hedr: 
„Jede Verwaltung ſcheut den Zabel, ſucht ihn 
alfo zu unterdrüden.“ 

Nach diefen bisher dbargeftellten Anfid« 
ten begreife id nun mohrhafiig nidt, wie und 
warum der k. 5. Poftmeifter L—9 

A. eine Perfönligkeit mir Gewalt auf ſich 
ziehen, und biefe, obwohl — wie er ſelbſt 
zuerft fage — ihn „die Anſchuldigung nie 
berührt“, doch 

B. in Gegenfag mit ber Sache flellen milk, 
auf die es doch allein antömmt, und 





” Schwerin md Wismar, 1811. 3 Hefte. 
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C. eine Art Drohung (wie ein Lefer feiner 
Antwort Lohne Frage) eben in der Bitte 
[mie viefelbe vhraſe ologiet ik] finden wollte) 
beifügen , und " 

D. am Ende de Artikels foͤrralich injuriren 

möchte! 

Die teten beiden Punkte (C und D) find 
Hier am fürzeflen abzurhun. Zu C wird ſich (wenn 
es fo gemeint iſt) das gehörige Gefeglide ſagen 
und ıhun, es werben fid aud fogar Ynfulten 
verhüten laſſen. Zu D diefer Langade: als 
hätte der Amateur des postes keine pröfumtive 
Ehre (wenn e6 fo gemeint it), weil er fib nicht 
nannte, alfe nit nennen dürfe — ſtellt der 
Bezieite die gemeinrehtlide Zurädfdie 
bung entgenen. 

Ich beſchränke mih nur auf die Sahe; ich 
verwahre mid gegen jede übte Adfihr und Per 
ſonlichkeit. Id kann und will dem giſetzlichen und 
geribeliden Wege nicht ausweiden. Warum 
blieb der Herr Peitmeifter nicht darauf, ba er an» 
fieng, ihn zu betreten, wie ich oben andeutete und 
er ſelbſt weiß. 

Er will eine amtliche Unterſuchung begehrt 
haben ; dos beweist zuvörderſt, daß ihm ſelbſt 
die Sache nech nicht richtig, ſondern jweifel 
haft feine, ob es fo ſey oder nicht ; dadurch were 
den die vorgebradten Bezädtigungen, Verdãch⸗ 

rigungen, die willfähelide Trennung von Sade 
und Perfen, das verſuchte Durchziehen meie 
ner Perfon höchſt inkonſequent und gewagt, alſo 
widerrechtlich. Er will alſo die Sache nicht, und 
dech vor der Herſtellung ber Richtigkeit (morauf es 
ihm nicht antömms) die Perjon, weil fie etwas 
gegen ihn (ob wahr oder unmwahr) gefagt haben 
foß, züchtigen. Welche Juſtiz! melde Urbanitär! 

Noch ſcheint er den Einfender nit zu fen» 
nen, noch weniger die Adreffe, und mas bie 

Sauptfabe ik, den Aufgabeort nicht, Was 
will, fe das Amt (und weiches?!) alfo unter 
fuden? Er begehrte anfangs das Couvert oder 
den Nımen des Verfaffers. Beides Eonnte er nicht 
erwoarten,/ um einen Handſchuh aufjuheben, ber 
ihm nit hingeworfen ward; denn er macht fo 


wenig das Amt (unteres oder oberes) aus, als 
der Regent den Staat. 

Ich aber fage hiermit dem Kern Poftmeifter: 
es wäre fogar weder mein Name, no das Cou⸗ 
vert, kaum die Adreffe zu nennen nöchig, fon« 
dern das einzige Wort des A ufgabeorts: fo muß 
fib durd eine (alsdann nothwendig gerichtliche) 
Unterfuhung oder Eruirung des Faktums und 
eidlihe Angabe der betreffenden Perfenen, 
aus den eigentliden Beweismittein, die Wahr: 
heit gleihiam von feld enttollen! Das Zwie 
fhenort (nad dem Gang der Manipulation) — 
mußte ich nennen, weil fonft alle Stationen des 
Königreichs reflamirend fragen Eonnten: bin ichs? 

Dur diefe Inſtanzen werden vorläufig 
hinreichend, aud die Aufbürdungen und Folgerungen 
des Artikels in der Slora berichtiger, jedoch bie 
Ruſtituitäten nicht erwiedert ſeyn. 

So einfach iſt die Sache. Doch es iſt auch 
zum Coubert nahe Hoffnung, wenn nur mehr 
Geduld vorhanden wäre. Es fiege aber noch in 
Schleſien auf einem Randfige; der Empfän 
ger des Briefes, der jegt wieder in Baiern if 
bar mir vorläufig zugeſichert, a) es wieder herbei« 
zuſchaffen, ſobald fein Freund in Schleſien auf 
jenes Ort geht, ober b) das Aufgabeort des 
quäftienirten Briefes, den Datum, den Weg, ben 
Adreffaten und was auf der Adreffe fonft noch 
befindlich, zu atteſtiren. 

Wo und wie ich zu finden bin, ohne ſich zu 
dergreifen, wird der Herr Poſtmeiſter (im Falle 
das Couvert nit erfolgt) inne werden, fobald 
er bei der Redaktion meinen Namen erfragt (in 
jenem Balle); er kennt alsdann eben dadurch auch 
meine Behörde, die kompetente meine ich. 

Er wird ſich dann wohl von ſelbſt beſcheiden/ 
daß er in Manchem zu früh oder zu viel (oder 
ju wenig) gefprochen hat. uͤber das Faktum, über 
die Abfibt und den Weg der Bekanntmachung/ 
fiber die Trennung ber Sache von der Pırfon, 
wegen der ſcheinbar vorhabenden Disciplinirung der» 
felben, und vollends her die präfumtive, wider 
rechtliche (weil de facto auf die Seite oder in 
Zweifel geſchobene) Eigenfhaft ter Ehre; denn 
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ihm fheint anonym und ehrlos eines und 
dasfelbe zu feyn. Er wırd finden, daß auf mei- 
nem Namen keine Schande liegt; derfeibe hat 
in meiner Perfon noch überall Adıtung gefunden, 

- 3b bätte ihm, ohne die grelle und leiden» 
ſchaftliche Stellung und Faſſung der beiden Punkte 
C und D, jegt fhon entweder meinen Namen 
oder das Wort des Rärhfels, „das Aufgabe 
Ort und-die Adreffer hiermit öffentlich, jedoeh be: 
bingt, geſagt. Die Bedingung wäre nur gemefen 
gerichtliche Herftellung des Tharbeftandes; 
das ift das einzige, was noth thut, — auf feine 
Koften, verſteht fi. 

Aber ih mußte bei ſolchen Äußerungen, welche 
die Sprache der beiden Artikel in der Flora und 
im allgemeinen Anzeiger der Deutfden ge 
gen einander obligat ffimmend,“ enthält, 
die Sache vorerft auf das Rechtsgebiet, zur 
Feſtſtellung hinleiten, um Nehtsfhuß zu erhalten, 

Der Einfender des Artikels „Poſt⸗ 
Praxis” in Mre. ı der A.d. J. 
K. u. P. Fama. 1827. 





JuſtizPerſonal. 
Zweckmaßige Verfügung der AdvokaturKom— 
miffton in Zürid. 


Bufolge eines am Ende vorigen Jahres erlafle 
nen Befchluffes der Adoofaturfommiflien in Zürich, 
find die vor Obergeriht auftretenden Anwälte ver» 
pflichtet, anftatt wie bisher in beliebiger, öfters nicht 
gar fhilih gewählten Tracht, für die Zukunft in 
ſchwarzer Kleidung und Hut an den · Schranken zu 
erfheinen. Diefe den äußern Anftand befördernde 
Masregel, hofft man, werde nun zur Folge haben, 
daß aud anderen, und zwar nody weit wichtigeren 
Übelftänden bei den gerihtlihen Verhandlungen vor« 
gebogen werde, und namentlich da, wo ed ncd an 
ber Tagesordnung ift, daß die Richter während dem 
Plädoyer oder dem Werlefen der Akten, öfters ganz 
laut converfiren, oder fi ‚mit dem Lefen von Zei⸗ 
tungen, Flugſchriften, Kuriofitäten u. dgl. beſchäf⸗ 
tigen, auch diefe Gewohnheit abgefhafft mwerbe, 
was befonders bei sinem mundlichen Verfahren 


‚muß, und mo das Recht felbft ohne anders 






zu wünfden «ft, we der Richter nicht aus 
Studium der Akten, fondern aus den Vort 
der Parteien oder ihrer Anwälte fih die seh 
Kenntniß ven dem zu beuriheilenden Kalle derſch 


darunter leidet, wenn der Richter währen De 
Verhandlungen, bem einzigen Zwede feiner Gege: 
wart entgegen, feine Aufmerkfamkeie und fein u 
terefle ganz frembdartigen Dingen und Befbäft 
gungen wibmet, 





Juſtiz⸗, Kameral⸗ und Polize Anzeiger. 
Edietaltabung. 


(3) Ale diejenigen, welche an die Verlafienfheftsenaf 
des vor längerer Zeit dahier verſtorbenen Profeffors wm 
Arztes Müller aus irgend einem Grunde Anfprüche 3 
Haben glauben, werden hierdurd) auf Antrag bes Benefizia 
Erben aufgefordert, folhe in dem auf den 30. Mai db. X 
angefcgten Termine, Morgens 10 Uhr, uf Zurfürffticher 
Obergerichte entweder felbft oder durch gehörig Brucimäd 
tigte, bei Strafe des Verfchluffes, anzumelden und zu & 
gründen, . 

. Butba, am 10. Märy 1827. 
Kurfuͤrſtliches Obergericht ber Provinz Fulda, 
CivilSenat. 


Warnsdorf. 
Vdt. Wagner 
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Zur Kenntniß der wohllöbl. Ober und 
PoſtamtsZeitungsErpeditionen. 
Wir haben wahrgenommen, daß einjelne poſt / 
amtliche ZeitungsErpeditionen ſolche einzelne Numı 
mern der Polizeigama, welche Poſt Gegenſtaͤnde ent 
halten, als Defekte verlangen, um fie für 9 er. 
pr. Stück wahrſcheinlich nah Belieben gebrauden 
zu können. Da mir bei der guten Ornung Mt 
Expedition nur wenige überzählige Stüde bruden 
foffen, uns aber auf folde Weife ganze Jahrganz 
defekt gemacht werden: fo erflären wir, daß kuͤnftiz 
um einen Preis ein einzelnes Stück, weldt‘ 
etwas in Beziehung auf das Poftwelen 
enthält, abgegeben wird, wenn nicht die elle 
mirende Behörde den Abonnenten nennt, für melden 
der Defekt verlangt wird, 
Die Redaktion der allgemeinen deut: 
{den Juſtiz⸗, Kameral» und 
Polizeigama. 
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Allgemeine deutſche 


Juſtiz- Rameral- 


und PolizeiFama. 









BauPolizei 


Sandesverfhönerung aus bem Gefiätspuntte 
der Pfliht und Religion. — Aus Dr. Schude—⸗ 
roff's Bud: Kür Landesverfhönerung”). 


„Wohl iſt es lieblich und erfreut das Serz⸗ 


wenn das vornehmſte Geſchoͤpf der Erde, der Menſch, 


*) Diefe Schrift, auf Veranlaſſung des Unterzeichneten 
verfaßt und vor zwei Jahren herausgegeben, Tann allen 
Zenen zur Anfhaffung empfohlen werden, welche bie 
Landesverfchönerung aus dem rechten Geſichtspunkte ans 
feben und ſich verpflichtet halten, zu deren Beförderung 
nad allen Kräften beizutragen. In dem Abfchnitt: 
„Einfluß der Landesverfhönerung auf Staatenmwohl und 
Boͤlkergluck“ Außert der wackere Berfaffer: „Traͤten 
alle Regierungen zufammen, um durch gemeinſchaft⸗ 
lihed Wirken die Erde plans und zweckmäßig zu vers 
ſchoͤnern, — ein Unternehmen , welches einer unendlidin, 
in feiner Zeit völlig au Löfenden Aufgabe gleicht :— fo 

„würden bie dem vernünftigen Manne bis zum Verhaht⸗ 
feyn anftögigen Befeddungen der verſchiedenen Wölkers 
-ftämme aufhören; Alle arbeiteten auf einen und drus 
felben Zweck bin, und umarmten fie fi auch nicht Alle 
wie Brüder: fo müßten doh Ale, daß fie für das 
GefammtBaterland thätig wären, und hätten einen 
großen Punkt, in weldem ihre Streben und hoffentlich 
auch ihre Eiche zufommen gieng.” Achntiches fihrieb 
früher ein edler Mitfifter der Candesorrfhönerungss 
Deputation zu Münden, der ſel. v. Sqlichtegroll 
(f. 3Bfhokke’s ausgewählte Schriften, 7. Theil, ©, 
301.), das verdiente, von allen Staatenlenkern behers 
zigt zu werden: „Der einfade Gedanke: wad für ein 
Paradies ließe fih aus der Welt maden, wenn bie 
Kräfte, jest zum Zerftören angewendet, zum Sqaffen 
und Berfhönern bewegt würden? — Diefer Gedante 
iſt mein täglicher Gefenfhafter. Die philoſophiſchen 
diſtoriker haben viel zur Wertheibigung des Kriegs ger 
fagt , als unentbehrlich, zur Aufregung unfers trägen 
und weichlichen Geſchlechts. Aber e6 ift unmöglich, daß 

Krieg fo ungertrennlich mit unferer Erdenbeffimmung 
verinüpft ſehn folte, Die Führer der Vditer müffen 


Hebel finden, weiche jene Schlaffheit, die langen Fries " 


den begleitet, verhindern, und das Gute der Kriege 
erfegen, ohne die Menihen zu Biuthunden und Tigern 
su machen, gebegt von Ginem oder Zweien, die wiflen, 
was fie wollen, und bie eben diefe niedrigen, willen: 
lofen Thiere verachten müffen-, die ſich von ihnen hegen 
und in Tod und taufeadfaches Elend jagen laffen.”” — 
Sollte ber rechte Hebei mic in verftändiger Yördes 
zung der Landesverfhönerung gefunden werden ? 


Dr. Borhern 
X. d. J. K.u. P. J. 26. J. 1. 00 


38. 


den 7. April 1827. 





nicht in Höhlen und elenden Hütten wohnt, ſon⸗ 
dern in gefunden, hellen, freundlihen und dauer 
haften Gebäuden. Und find die Umgebungen biefer 
Wohnungen in Städten und Dörfern glei an« 
muthig, merden die Käufer mit Hug angelegten 
Gärten (Rafenplägen) verbunden, ruht das. Auge 
mit Wohlgefollen auf der ganzen Landſchaft, zieren 
Reinlichkeit und Ordnung die ganze Markung: wen 
ſchtüge das Herz nicht höher bei einem folden Ans» 
Bid! Gewiß, das Herz des Menſchen von Gefühl, 
das von dem Gedanken an Menſchenglück und von 
Liebe und Achtung gegen fein Geſchlecht erfülte 
Herz wird fonderbar bewegt und wehmüthig ges 
ſtimmt, wenn es verliederte Wohnungen, zerlumpte 
und verfhmußgte Hausgenoffen, jämmerlihe Wege 
und Umzäunungen, ſchlecht gehaltene und unbegat- 
terte Fluren trifft, und jeder Edlere wirb von dem 
Wunſche beſeelt, die armen, unverſtändigen und 
unkundigen Geſchlechtsverwandten mödhten bequemer, 
ſicherer, anſtaͤndiger wohnen, innerhalb ihres Bezirks 
ſich wohler fühlen und ſich des Lebens beſſer freuen 
können. Dies iſt allerdings Etwas und etwas ſehr 
Bedeutendes, und das warme gefuͤhlvolle Herz fine 
des in fich ſelbſt einen eben fo ehrenvellen als kraͤf⸗ 
tigen Antrieb, ſich der Verwahrlofeten und Unmün⸗ 
digen anzunehmen. Aber fe man eine hochwichtige 
Angelegenheit dem Gerathewohl Preis geben, und 
von dem Zufall erwarten, eb ein ſolches Herz ſich 
finden und zwar auf der rechten Stelle, von welcher 
aus es auch kräftig wirken könne, fi finden werbe? 
Der Menſch fol nichts, was feinem Geſchlechte 
nugt und fremmt, dem Ungefähr in die Bände 
legen, fondern über Alles, was ihm des Strebens 
würdig erfcheint, nachdenken und die Gründe, «es 
zu verwirklichen, ſich und Andern klar und deutlich 
machen. Der Gründe indeffen, Haus und Hof und 
20 
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Leute zu verfhönern und zu veredeln, giebts man⸗ 
cherlti. Der trefflihften Einen haben wir erwähnt, 
"Aber das Gefühl it ein unfiherer Führer und über» 
dies auch nicht immer in gehörigem Wärmegrab zu 
haben, Berftand hingegen befigen alle nicht Blöd⸗ 
finnige; wollen Bönnen Alle. Wellen fie nicht, was 
fie begreifen, oder wollen fie nicht begreifen, was 
ihnen unwiderſprechlich dargerhan wird: fo haben fie 
dies vor einem höheren Herrn Ju verantworten. 
Uns follen fie nicht irre machen. 

Das Land verihönern follen wir aber vornehm: 
lich aus folgenden Sründen. „Bott hat den Mene 
(den gefegt über das Werk feiner Hände; Alles hat 
er unter feine Böse gethan.“ So ſpricht die Schrift, 
ſo die Vernunft, ſo die Anſchauung der ganzen 
herrlichen Schöpfung. Und zwar iſt über Gottes 
Werk der Menſch geſetzt als Hüter, Pfleger, Orb» 
ner und als Unterherr. Die Herrſchaft Über die 
Matur haben nun die Menſchen weht gekannt und 
geübt, aber nit immer auf die rechte Weife. ‘Und 
wenn fie nicht felten mit erflaunenswürdiger Kühn» 
beit das Meer bändigten und beherrſchten, den Lauf 
ber Flüſſe hemmten und lenkten, undurchdringliche 
Wälder lichteten, und zu bewohnbaren Sitzen um- 
ſchufen, wilde Thiere vertilgten, oder ihre Zahl 
doch minderten und fie diefeiben unſchädlich mach ⸗ 
ten, oder Steppen und ſumpfige Länderſtrecken in 
fruchtbare und anmuthige Fluren verwandelten: ſo 
haben fie doc theils in wohlgelegenen und mehr: 
fahen Nugen verfpredenden Gegenden nod viel zu 
thun übrig gelaffen, theils aber auch für ihre Wohns 
pläge felbft weit weniger geleiftet, ‘als fie gekonnt 
und gefolt hätten. Faul und bequem iſt gewöhns 
fi der Menſch. Hat er fein täglıhes Brod, fein 
nothdürftiges Obdach, feine leidlihe Bedeckung: fo 
Eimmert er ſich felten um das Angenehme und 
Schöne; ja, er verfhmäht e6 oft, wenn «6 ihm 
auch dargeboten wird, Der Schn bleibt bei dem 
vom Vater Überfoinmenen und häufig vererbt fi 
da6 Ungereimtefte, Zwedwidrigfte und Zweckloſeſte 
auf ganze Geſchlechter. 

JR dies vernünftigen Menfchen würdigt — 
Sprit Gottes Stimme in deiner Bruft etwa: „hier 
mein Sohn ift deiner Verfahren Eigenthum; bes 


wirthſchafte e8 genau wie bein Vater und Groß: 
vater; rücke keinen Stein anders; laß nicht mehr 
Licht durch deine runden und blind gemorbenen 
Scheiben, ald jene zu brauchen glaubten; ben Uns 
rath und Dünger, der dir bie Luft verpeftet und 
dich nörhigt, auf Stelzen über den Hof und die 
Straße zu gehen, betrachte als ein ehrwürdiges 
Vermachtniß; den fchleht gehaltenen Garten ums 
zaͤune weder, noch pflange in richtiger und dem Auge 
gefäliger Ordnung beffere Obftforten; den Bad 
durchs Dorf oder Städtchen laß laufen. wehin ex 
Luft hat; das Vieh laß im Hofe und in den Stäl- 


‚fen ungereinigt im Kothe bis an die Feſſeln ftehen, 


und kommt einmal Jemand, der Müger feyn will, 
und von Merbefferung der Landwirthſchaft redet, 
eder gar mit Anfdhlägen jur Verfhönerung deines 
Beſitzthums oder deiner Ortſchaft bervortritt: fo 
meif ihn mit den Worten zuräd: „Das ift lange 
fo gewefen und beim Alten fell ed bleiben!“ 
Geſcluß folgt.) 





Buͤcher Polizei. 

Wichtigkeit des Buchhandels in Frankreich. 

Zu der jährlihen Anfertigung des Papiers 
werden 81,600.000 Pfund Qumpen verwendet. Die 
Stadt Paris trägt alein hierzu in fo großer Maſſe 
bei, daß daſelbſt 4500 Individuen daran Belhäf- 
tigung finden, unter denen fh 4000 Lumpenfammler 
befinden, die in den Straßen umherſuchen. Bei 
der Ausleefung ihrer Tragkörbe gilt ben Ungluͤck⸗ 
lichen der Centner ihrer Waare nicht mehr als vier 
Ftanken, und fie leſen deren täglih für 1200 Er. 
zufammen: fo daß diefe bedürftige Klaffe Menihen 
von einem täglihen Merdienft von 6 Sous leben 
muß; den Meft liefern die Altkleiderhändlerinnen, 
die Hoſpitäler und KaninchenpelzAufſammler. Im 
Ganzen beläuft fid der Preis @der gefammten Vor— 
rärhe, den ein kurzes Verwahren in den Magaji- 
nen des Lumpenhändlers im Großen fleigert, bei 
dem Ausgange aus feinen Gewölben auf 1,752,000 
Sranten jährlich. j 

Rechnet man diefen Betrag zu dem, melden 
das Lumpenfammeln in den Provinzen abwirft: fo 


fommen 7,480,000 fir. heraus, melde, zu 500 
Er. auf den Kopf abgeldlagen, 24.960 Menfden 
Mahrung verſchaffen. 

Ungefähr der dritte Theil dieſes Papiers wird 
in den Buchdeuckereien verbraucht. — Hierzu bedarf 
«6 der Schriften, deren Fabrikatien in Paris, Life, 
Manıy z Straßburg, Lyon und Berdeaux 1000 

Arbeiter befbäftiget, wovon jwei Dritiel auf Fans 
au rechnen find. 

Sodann geben 1550 gehende Preffen, wovon 
die Hälfte in Paris befteht, 10.000 Arbeitern bei 
der Druckerei ihre Eriftenz, und in der Bolge 400 
Blättern, 1200 Brefdirern, 1500 Buchbindern — 
Meiftern und Gefellen — und 1586 Buchhändlern, 
ohne die erforderlihen Buhführer, Radendiener und 
VBeiläufer mitzuzählen. Es ergiebt fih mithin aus 
einer einfaden Addition, . daß bie Papierbereitung, 

Die Buhdruderei und der Buchhandel in Frankreich 
mehr als 60,000 Individuen Arbeit und Unterhalt 
verfboffen. 

Der Hr. Graf Daru berechnet, nad gültigen 
Zeugniffen und einem fehr mäßigen Anſchlag, daf 
etwas Über die Hälfte diefer Arbeiten auf den Drud 
und die Vertheilung von Büchern verwendet wird, 
mie Ausſchluß des fonfligen Gebrauches ven Papier 
und der Buchdrudereien, und felbit die erfcheinenden 
Journale nidt mitzuzählen, 

Er ſchlaͤgt die Zahl der jährlih erfheinenden 
Bücher auf 13,500,000 an, und deren durd die 
Lofer den Buchändlern zugehenden Ertrag auf 
33-759,000 $r., die ſich dann unter 60,000 Ars 

. beitern veribeilen, deren jeder in feiner Manier zu 
diefen wunderbaren Erzeugniffen der Induſtrie beige: 
tragen hat, und unter denen nicht ein einziger bei den 


gegenwärtig drehenden Unfällen ohne Angft feyn kann. 


Nah der Berechnung des Hrn. Grafen Daru 

Bann man alfe annehmen, daß das Preßgeſetz, deſ⸗ 

fen Charakter hinlaͤnglich beweist, daß es mehr 

⸗ darum zu thun iſt, die Preßfreiheit zu zernichten, 

als‘ den Mißbrauch der Preffe zu beſchtänken, we 

nigſtens 40,000 Menfchen in Frankreich den größ« 

ten Nachtheil bringen, und fie zum Xheil brodlos 
maden würde. 


— — — 


Juſtiz Ehronik. 


lSienſtgubiidum bes baieriſchen Juſtiz— 
Miniſters.) Der 14. März d. J., der Zag, an welchem 
ber k. baier. Staatsminifter der Juſtiz, Herr Freiherr von 
Bentner, bem koͤnigl. Haufe unausgefegt ein halbes Jahr⸗ 
hundert diente, und an welchem diefer verehrte hohe Staats⸗ 
Beamte die innigften Beweiſe der Theilnahme und die ber: 
lihften Gluͤckwuͤnſche von zahlreichen Deputationen ber Mis 
nifterien, der hoͤchſten Gerichteftellen und einer Menge Ber 
amten empfieng, bie bei den verſchiedenen Gtellen, welche 
er in der langen Reihe feiner Dienſtjahre bekleidere, in ihm 
einen gütigen und wohlwollenden Vorgeſetzten verehrten, war 
noch um fo mehr ein Freudentag für ihn, da er mit. den 
Beweiſen ber hoͤchſten Gnade bezeichnet war, die Se. Mai, 
ber König Ihrem bewaͤhrten vieljäprigen Diener und Rathe 
an demfelben zu verleihen gerußten, Se. koͤnigl. Maj; über» 
fonbten bem Jubelgreife mit dem St. HubertusOrden ein 
Schreiben, ganz von Ihrer eigenen Hand, weldes die Thell⸗ 
nahme des Souveraͤns an biefem Feſte in ben. hulbvoflften 
Worten ausdrüdte, Die Mitglieder des Staatsraths ers 
ließen ebenfalls ein Gluͤkwuͤnſchungeſchreiben an ibren würs 
bigen Kollegen, und ließen eine goldene Mebaille auf ihn 
prägen, — Dann wollte der König, baf das Jubelfeft bes 
von Ihm fo gefhägten Minifters in Seinem Eönigl, Haufe 
begangen. werbe 5 es wurbe demnach der Hr. Staatsminifter 
in einem koͤnigl. Galawagen nad Hofe abgekolt, und mit ihm 
ſaͤmmtliche übrige königl, Staatsminifter und die ſaͤmmtlichen 
Mitglieder des Staatsraths zur koͤnigl. Tafel eingeladen, 
und hiermit dem Jubelgreiſe die hoͤchſte Ehre und die ſchoͤnſte 
Belohnung zu Theil, welche er nad) fo viclen ruhmvoll zus 
südgelegten, dem Dienfte bes Waterlandes gewibmeten Jah: 
ren nur empfangen konnte. 


% 





Juſtiz⸗, Ramerals und PolizeiUnzeiger, 


Edbicetaltabung 


() Der feit beiläufig 50 Jahren von feinem Geburtss 
orte, Oberbimbach, hiefigen Gerichtebezirks, abweſende, den 
27. September 1753 gebome Johann Sebaftian 
Michel, ober deſſen allenfallfige Erben, werben andurd, 
aufgefordert, fi zur Empfangnahme des dem erſtern ange: 
hörigen, feither vormundfhaftlih verwalteten Vermögens, 
Mittwochs, ben 31. Oktober l. J., 


Morgens früh 10 Ubr, entweder in Perfon ober dur 
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gehörig Bevollmaͤchtigte um fo gewiffer bahier zu melden, 
als fonft das Wermögen den bahier befannten Erben des 
Abweſenden ohne Gaution verabfolget werben foll, 
Großenluͤder, den 29. März 1827. 
Kurfürftlic Heſſiſches Juſtizamt. 
Will.“ 
Vdt. Wagner. 


EbictalLadung. 


(1) Gegen den Müller Jobannes Weber von Kirch: 
haſel Hat ſich eine Unzulänglichteit des Vermögens zur Be: 
friedigung feiner Gläubiger ergeben; daher Iegtere mit dem 
Gemeinfhuldner ſowohl, ald unter ſich ſelbſt, zum Verſuche 
einer gütlihen Bereinigung auf den 25. April L. I., früh 
9 Uhr, an biefiges Gericht unter dem Rechtenachtheile vors 
geladen werben, daß bie Nichterfcheinenden dem Beſchluſſe 
der Mehrzahl der Erſchienenen als einwilligend geachtet 
werden follen, 


Hünfeld, den 24. März 1827. 
Kurfürfttiches Juſtizamt. 
Lind, 
Vdt, Bohn, 


Ebdbictalkadbung. 


(2) Der Johann Adam Thomas, von GBottharbs 
1777 ben 13. Dezember geboren, bat fi im Jahre 1792 
mit dem Fuldaiſchen Reichs Contingente von feiner Heimath 
weg nah Frankreich begeben, obne bis daher von feinem 
Leben oder Aufenthalte etwas hören zu laffen. 


Deffen Geſchwiſter Haben nun auf die Verſchollenheits— 
Erklärung bdeffelben und Ausfolgerung feines unter vormunds 
ſchaftlicher Verwaltung ftehenden Vermögens zu 817 fl. 41’4 Er, 
angetragen 3 daher ber gebadhte Johann Abam Thomas 
ober deſſen allenfallfige Inteftat» und Teftaments@rben, bie 
ſich zur Empfangnahme feines Vermoͤgens in ber erften ans 
beraumten 3 monatlichen Feift auf die gefhehene Vorladung 
nicht gemeldet haben, hierzu in einer weitern 3monatliden 
Friſt unter dem Rechtsnachtheile aufgefordert werden, daß 
nah beren Ablauf der Johann Adam Thomas als 
verſchollen erklaͤrt, und deſſen Vermögen an die ſich hierzu 
gemeldeten Geſchwiſter ohne Kaution ausgefolgt werden foll, 


Huͤnfeld, am 15, März 1827. 


Kurfuͤrſtliches Juſtiz Amt. 
Lind, 


“ 


vdt. Bohn, 





Belanntmahung und Warnung. 

In den legten Zagen bed Monats September v. J. lam ein 
junger Mann hier an, ber den Ramen Heinrich Bifhoff 
führte, und von Mannheim zu fiyn ausgab, 

Derfelbe war mit einem inländifhen Paß verfehen, 
hatte mehrere Zeugniffe als ber Philoſophie BVefliffener und 
ein Atteftat, welches ihn als vormaliges Mitglied des Nas 
tionalt heater Orcheſters von Mainz bezeichnete, 

Am 24. November ſuchte Heinrich Bifhoff das afabe: 
mifhe Bürgerredt an ber Univerfität dahier nah, was zur 
Entdedung führte, daß er fid, nicht ſo nenne, daß feine 
Beugniffe als Stud, philos. falfch feyen, und daß er ben 
VPaß gleichfalls verfälfht oder von einem Anbern diefes Nas 
mens erhalten habe, 

Unterdeffen entwid aber dieſer Menſch von hier, nach⸗ 
dem er noch vorber mehrere Prellereien verübt, und ſich des 
Diebftahls eines Heimatheſcheins an dem ‚Studenten Jakob 
Maier von Rheinfelden ſehr verbähtig gemacht hat. 

Indem wir fämmtlihen Behörden, denen bie Erhaltung 
der Öffentlichen Sicherbeit anvertraut ift, von diefem Beträ: 
ger Kenntniß geben, fügen wir feinen Perfonsbefhrieb mit 
ber Bitte an, uns Nachricht mittheilen zu wol, wenn ex 
irgendwo betreten wirb. 

Breidurg, den 20. Maͤrz 1827. 

Großherzoglich badiſches Stabtamt. 
Rettig. 
Vdt. Will. 


Perſonsebeſchrie b. 


25 Zahre alt. 

Größe: 5 Buß 3 Boll. 

Statur: Schlank, 

Haare und Augenbraunen: ſchwarz. 

Gefihtsform: laͤnglich und mager, mit hervorftehenden 

Backenknochen. 

Geſichtsfarbe: braͤunlich. 

Stirne: hoch. 

Augen: grau. 

Raſe: ſpitzig. 

Zaͤhne: gut und ſehr weiß. 

Mund: klein. 

Kinn: ſpitzig. 

Derſelbe zeichnete ſich durch ein einnehmendes Betrag 
und große Lebhaftigkeit im Gang und ben Übrigen Bewe⸗ 
gungen, fo wie durch feine reine, wohlklingende Sprache, 
die auf einen längern Aufentpalt in ber Pfalz zu deuten 


ſcheint, aus. 





Allgemeine deutſche 
Juſtiz-, Rameral- und Polizeigame, 








BauPolizei, 


Lanbesverfhönerung aus bem Geſichtepunkte 
ber Pflidt und Religion, — Aus Dr. Shude 
roff's Bud: Für Landesverfhänerung. 


(Befhluß.) 


Spricht Gottes Stimme alſo? Nicht doch! 
Sie laͤßt ſich vielmehr folgendergeſtalt in dir ver 
nehmen: „Die Erde ift des Herrn. Der 
Menſch aber ward Über fie gefeßt, damit 
er fie, wenn aub im Schweiße des Anger 
Fibtd, bebaue und einen Gottesgarten 
aus ihr made, auf daß alle Wett fid 
bes Seren freue und ihn mit tief empfun- 
denem Dante preife.” Nicht bloß effen und 
trinken fol der Menſch das ohne fein Zurhun Ver: 
handene; nicht bloß feine Naturbedärfniffe flumpf- 
finnig und thieraͤhnlich befriedigen, und um alles 
Übrige ſich unbekümmert laſſen, fendern das ihm 
Anvertraute treu und verfländig verwalten. &o wie 
er dem ıhierifhen Zuſtande fi entriffen hat, und 
zu einer gewiffen Stufe menſchlicher Bıldung gelangt 
ift, fol er aud auf diefer Stufe thun und wirken, 
was fein Bildungsitond mit fi bringe und erfor 
dert. Die erftien Menfchen bededien fid mit Blaät⸗ 
tern; die Wilden gürten fih mit Ihierfellen; mir 
tragen Kleider. Vordem wohnten die Menfchen in 
Höhlen und ſchlechten Hütten; wir bauen uns Häu⸗ 
fer und bauen fie immer wehnlicher, geſchmackvoller, 
ſchoͤner, verfehen fir mit Gärten, legen anmuthige 
Gänge und Wege an, rotten Hecken und wildes 
Gebuͤſch aus, dämmen die Gewäſſer ein und ſchaf⸗ 
fen aus Wildniffen anmuthige Landſchaften. Und 
du einzelnes Land, Dorf, Stadt, Bauer, Koffärhe, 
oder wie du heißen magſt, dürfteft zuruͤckbleiben, 
menn des Herrn Wort bis zu dir gedrungen ift? 
2.5.3.8. 9.8.26.3.1.80, 


den 9. u. 11. Üpril 1827. 





Immer fort und weiter ſchreiten ſollſt du, und ift 
das Veffere und Velllommenere In beinen Bezirk 
und zu deinen Ohren getommen, und bu höreſt 
nicht auf Gottes Stimme: fo fündigeft du an dei» 
nem gangen Geſchlechte. Ein guter, fleißiger, freund« 
licher, aller Unordnung, allem Brevel und aller Vers 
Eehreheit abholder Menſch ſollſt du ſeyn. Erfülleſt 
du aber wohl den Zweck deines Daſeyns, wenn du 
das Schlechte an dir und Andern duldeſt, dem 
Vernünftigern den Eingang verweigerſt, das Holde, 
Anmutbige, Wohlgefaͤllige zurückweiſeſt, und dich 
lieber in Schmutz, Widrigkeit und verjährten Vors 
urtheilen umbertreibft, als mit einiger Mühe bir 
und Andern eine beffere Stätte bereitet? Mit 
allem Widerftreben wirft du der Zeiten Rad doch 
nicht zum Stillſtande bringen; das Aufhalten und 
Hemmen deſſelben trägt dir weder Ehre, noch Ge. 
winn, und bu hinderfk dur dein ungereimtes Bes 
baren beim Alten, und durch das Verkennen deines 
Berufes, die Erde zu verfhönern, Gottes, deines 
Seren, heilige und weile Abfihten, und ſtraͤubſt 
dich unverftändig gegen den Willen des Schöpfers, 
Berner kannſt du doch nicht laͤugnen, daß dir 
Bott neben deinen äußern Sinnen auch nch Be 
fühl für das Schöne, für Ordnung und Eben- 
maaß, für das Angenehme, Gefälige und Zweck⸗ 
mäßige verliehen hat, Du weißt einen Garten, in 
welchem die Bäume wild durch und in einander 
bewachſen find, recht gut von demjenigen zu unters 
ſcheiden, in welchem fie nad einer dem Auge wohl 
thuenden Eintheilung und Regel gepflanzt werben; 
ein Haus, deffen Stirnwand Fenfter zieren, in 
gleiche Zwifdhenräume vertheilt, und deffen Giebel⸗ 
ſeite im richtigen Verhältniffe zur vordern ficht, 
gefällt dir beffer, als ein verſchobenes, weder winkel: 
noch wagerecht errichtetes Gebäude; eine mis Baͤu⸗ 
20” 
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son beſetzte, tüchtige und gut erhaltene Landſtraße 
beffer, als ein Hohlweg, in melden die Geſchirre 
bis an die Achſen verfinfen. Haft du diefes Gefühl 
für Regelmäßigkeit und Schönheit, diefen Binn für 
Anftand und Ordnung, diefen Geſchmock am Befäl: 
ligen und Anmuthigen vergeblib empfangen? Darfft 
du eine urfpränglid in dir b-findliche Anlage unbe: 
Augt loffen, ein bir anvertrautes Pfund vergraben 
und treßig das dargebotene Beſſere hinweg weifen ? 
Für jede Vernadläßigung und Berfäumniß bift du 
dern Geber eben fo verantwortiid, als dır felbft und 
deinen Mirmenfcen. 

Du fellft aber auh in dem dir angemiefenen 
Kreife darum das Fand verfhönern, damit du 
Schaden und Nachtheil nah Kräften obwendeſt, 
und frohen Lebensgenun, Wehlſtand und Anmurh 
auf Erden beförderft. Wie viel weniger Verbrecher 
würde e6 geben, wenn die Jugend nichts als Beis 
fpiele von Ordnung, Reinlichkeit und Ebenmäßigkeit 
vor Augen hätte! Sie gemöhnte fib dann an 
Nüchternheit, an Maoß und Ziel in allen Dingen, 
und würde fi weit feltener Ausſchweifungen über 
laffen, weil diefe die Eintracht des Körpers und 
Bemürhes flören, und weil das fie begleitende ſitt⸗ 
lich Häflihe dem von Kindheit auf in das Innerfte 
aufgenommenen Gefühl für Zube und Regel wider: 
ſpricht. Geſetzt aber auch, die Gewehnheit ſtümpfte 
dieſes Gefühl, woran jedoch, wenn ſich zweckmäßiger 
Unterricht zum Anblicke des Schönen und Richtigen 
geſellt, zu zweifeln iſt; ganz untergehen könnte es doch 
nicht, wena es einmal vorhanden und geweckt wäre, 
und ber, Schändliche ſtäände, wenn er es rebelliſcher 
Weiſe ertödtet hätte, doppelt ſchändlich da. 

Doch nicht bloß für die Menſchen, auch für 
das Vieh wäre beſſer zu ſergen. Sind die Thiere 
nicht auch Gottes Geſchöpfe, und habt ihr die, 
welchen ihr als Hausthieren ein Anrecht auf milde 
Behandlung gegeben, und welde ihr unter euern 
befondern Schuß genemmen, nicht aud zu beden« 
ten? Der Menfb fe kein Thierquäler feyn, fon 
dern feine Mitarbeiter und Gehülfen erleichtern, 
und wie er zur Veredlung feiner ſelbſt und. der ihn 
umgebenden Natur berufen ift, au die Thiere zu 
veredein und jede Gattung berfeiben fo fehr zu ver- 


\ 
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vollkommnen ſuchen, als Land und Himmelſt rich es 
geſtatten. Verſchonert euer Land auch durch gute 


Straßen; baut tüchtige, warme, reinliche Stäle; 


ſtrengt die Zug: und Laſtihiere nicht zur Ungebühr 


an, und ihr habs einer Pflicht Genüge gethan, welde 
nur der rohe und gefähllefe Menſch verkennen kann. 

Und hättet ihr denn gar keine Fteude, wenn 
es euch und euern Mitmenſchen wohl gieng, und 
es immer beſſer und beſſer in der Welt würde ? 
Wollte der niedrig Geſtellte aus Meid, Eifer: und 
Scheelſucht, und der Höhere aus Sochmuth und 
Abgunft feinen Beitrag zum Gemeinwohl verent: 
halten, und nicht vielmehr Gett danken, daß auch 
er, ber Einzelne, fein Scerflein fleuern und fo 
fi des Vorzuges, Menfb geworden zu feyn, würs 
dig beweiſen kann? Schon vor Jahrtouſenden 
ſprach ein edler Volkslehrer: „Haben wir nicht Ale 
Einen Bater, bat uns nicht ein Betr geſchaffen ?“ 
Neb zur heutigen Stunde betradten aber Miele 
das Menſchengeſchlecht nicht als eine grefr Geſomme⸗ 
Familie, in welder Eins das Andere heben, ogın, 
unterflügen, freundlich und brüderlich behantıln und 
wechfelfeitig veredeln fell; fondern meinen, es möchte 
zwar gan; artig ſeyn, wenn «6 fo wäre, nie aber 
werde es dahin femmen, und ihnen wenigftens möge 
Niemand zumurhen, den Anfang zu maden. Wer 
hierzu weder Luſt neh Willen hat, für den iſt 
freitih alles bisher Geſagte vergeblid, Am Fein 
Haar aber Eiger würden die urtheilen, welde zur 
Beſchoͤnigung ihrer Trägheit oder auch ihres Übel: 
wellens ſprächen: „Wenn's Bett auf der Erde [hör 
haben will, wird er ſchon felbft dafür forgen; mir 
ſind's nun einmal fo gewohnt; unfere Urvätr har 
ben’s aud nicht beffer gehabt und find heffentüh 
felig geſtorben — und wofür mühen wir uns mit 
der Pandesverfhönerung fo ab? Am Ende genießen 
wird nie einmal,. und müſſen nur deſto mehr 
Steuern und Abgaben entrichten.“ Das Letzte 
dürfte nicht zw befürchten feyn, wiewohl eine dem 
Ertrage angemeffene Abgabe an ſich nicht ungerecht 
zu nenrien wäre; das Übrige aber ift fo unverftändiges 
und läfterlihe6 Gerede, daß es nicht die Mühe 
lehnt, darüber ein Wort. zu verlieren.‘ 





B 


Siuanzwefet 


Weber Eintommenfteuer, nebf dem Borfhlag 
einer geeigneten Zabelle 


Noch immer behaupten die Meiften, eine Uni: 
verfal®reuer, fie heiße Vermögens» oder Einfommen» 
‚Steuer, ſey unausführbar, weil weder Vermögen 
noch Einkemmen eines Geben fidb genau genug aus: 
mitteln laſſe. Gleichwohl wird-in praxi beides aus⸗ 
gemittelt, und es muß, fo gut es jib thun läßt, 
sefhehen, wenn irgend eine derekte Beſteuerung 
Stat? finden fol. Man weiß den Ertrag der Grund—⸗ 
fücke, der Gebäude, der Geredifame, des Nuß- 
viehes und der Gewerbe zu berechnen, man weiß 
die verzinsiihen Kopitale ausfindig zu maden, die 
Beſeldungen, Penfionen und Appanagen zu befleuern, 
Wenn nun aus diefen genannten Einzeinheiten das 

Banze des Vermögens und des Eintemmens beſteht: 

fo. it auch jede der eben genannten Breuern aus 
- führbar, und #6 bebarf j. B. bei der allgemeinen 
Einfommenfteuer nichts, als jedes Breuerpflichtigen 
nad ebigen ©egenfländen einzeln berechnetes Ein» 
kommen zu fummiren , Davon die Pajfırkeiftungen und 
feinnorhmwendiges Bedürfenabzuziehen, 
wonach das fteuerdare Merte@intommen „verbleibt, 

Ron nüglider Anwendung einer Ber 
mögensfteuer Eann übrigens keine Rede feyn, weil 
bei Berechnung derfelben immer das Einkommen zu 
berückſichtigen ift, indem nit alle Vermögenstheile 
Eintommen, uam wenigften gleihes Einkommen, 
gewähren, und ven dem Gefammteintommen eines 
Jeden vorerft deſſen noıhwendiger Lebensbedarf ab⸗ 

"gezogen ‚werden myß, ehe für feine Perfen das 
NerroEintemmen erfheinen kann. Wenn jwei Per, 
fonen A und B. gleiches Reinvermögen haben, A. 
has zwölf, B. aber mur drei Perfonen ju unters 
halten: kann mit Rede und Billigkeit von A. eben 
To viel Steuer verlangt werden, als von B.? Gewiß 
nicht! Dieß würde aber bei einer allgemeinen Ver» 
mögenöfleuer gefchehen, wenn man für nothmendiges 
Bedürfen der Sreuerpflihtigen nichts abzjöge. 

Außerdem entſteht gar vieles Einkommen nicht 
aus Sachbermögen, fondern hat feine Quelle in 
perföntigen Kräften , die sweder befteuert . werden 


Bönnen, noch dürfen, weil fie unberechenbar find, 
und eine folhe Beſteuerung die Jnduftrie hemmte. 

Wer einmwendet, das noihwendige Bedürfen 
eines Jeden fey ſchwer ausjumimteln, und «6 vers 
bleibe nad deffen Abzug bei den Meiften ein gu uns 
bedeutendes ſteuerbares Eintemmen, der bedenke, 
daß Erfteres nicht unterloffen werden darf, wenn 
nice die ungleichſte Vefteuerung Statt finden fell; 
was aber das“ dadurch verringerte fleuerbare Eins 
kommen im Ganzen berrifft: fo erhöht fih ja da» 
gegen in demfelben Maaße die SteuerQuote. Braucht 
z. B. der Braas 5 Millionen Steuer und daß ſteuer ⸗ 
bare Einkommen ıft ohne Abzug der nerhmendigen 
Berürfniffe der Steuerpflihtigen, 50 Millionen: 
fo zahle Jeder den zoten Theil feines Einfommens, 
bei 30 Millionen Geſammteinkommen, nad Abjug 
der norhwendigen Berüriniffe aber den Gten Theil, 

Wird von dem Einkommen jedes Steuerpflich» 
tigen deffen nothwendiger Bedarf abgezogen: fo find 
darunter auch die ıindireften Steuern und jede an» 
bere Öffentliche Abgabe begriffen, die er außer der 
Eintommenfteuer entrichtet. Bel alfo gleibheit 
liche Belleuerung Statt finden: fo ift das Ab» 
sieben des nochwendigen Bedürfens von 
dem Befammteinlommen eines Jeden die 
wichtigſte und unerläßlidfte Bedingung. 

Aus diefem Grunde, weil die Beſteuerung nach 
der Individuolitär jedes Steuerpflibtigen geordnet 
werden muß,-können aud die Befeldtungen und Pen» 
fionen nicht fo regulirt werden, daß fie eine Beſteu ⸗ 
erung entbehrlib machten. 

Indirekte Steuern, die gar Miele beibehalten 
wiffen wollen, weil fie leicht eingehen und wenig Refte 
laffen, haben dagegen hauptfädhlich folgende Nachtheile: 

1) find ihr Masßſtab die Bedliriniffe, Geben ſetzt aber 
Haben voraus, u. zwar eigenes dauerhaftes Haben; 
2) fie verıheuern unwiderfpredlih die Genuß⸗ 
mittel in einem weit böhern Maaße, als die 
darcuf gelegten Steuern betragen; 
3) verurfahen greße Verwaltungskeſten; 
4) reizen zu Berrägereien; u. f. mw. 

Es muß alfo auf indirefiem Wege den Steuer 
pflihtigen weit mehr abgenommen werden, als auf 
direftem; allein — mundus etc, — ! 

21 


NumINamen der Eontribuenten. 


— 
* 


* 
9 


vouaupw» 


Ambrofiusm. .. 
Kinder: 15, 10, 6 3. alt. 
DFAUM IR.  .e 
Camusıc. 

Conaradi : » . « 
Daniel. — 
Ehrenfrid . .. 


Baber . . 
Gruner „ 
Srafer. .. 


Samanlı ., 2... 








T a 
Bamilien-Genoffen. Aal Ei 
mn / von 
⸗ Kınder| Ge 
2 |s — 68: G& |] Sum: ”% 
sislz]eE ae Grund: | Gebäus | Grundge: Verzinel. 
= = huͤl⸗ finde, | ma. 
alSsıe äll.u. 
— 218 |: fen, Rüden. | den. ———— ag 
— — — — — — | 
fl. fl. ſn. 
1823 9 — 600 = * 
[21 — Ele = — — 20 
ıjı —| 6 r | ı2 — 300 — 200 
ıı—/-lıl 5 I 8 — Ban gi — 
ı|2/3|3| 4 3lIr — — — > 
tr |—|—|2| 10 3'| 15 500 200 50 1250 
ılı — — | — 3 — — a * 
21713105, 5 lıs — 1000 —.[ 2000 


| 


bel 








ie 


tommen 


— — — — 





Gewer XRyonas. 
ben. Penſionen. 
fl. fl. 
2400 — 
— 1800 
— 1700 
2000 — 
6000 — 
300 = 
8ooo 4000 


Befotd. u.) Summa, 








2000 


2500 


1900 


15000 


Paffiv: Rothwen⸗ 
Zinfen. |penkrten. 


Steuer 
barer 
Beſtand. 


fl. 


800 


Steuer 


zu 


5 pCt, 


fr, 


Unmertungen 


— — — — — 


1. Da die Einzelnen es find, 
welche die Steuer entrichten : fo kommt 
alles darauf an, daß jeder Ein 
zelne im Katafler richtig angefegt 
werde. Hermes. 


2. Zur Berehnung und Eontrole 
des perfönlichen nothwendigen Beduͤr⸗ 
fens find die Familiengenoſſen aufzus 
führen, von den Kindern jedoch nur 
diejenigen, welche älterlihe Unter⸗ 
Rügung genießen, fie mögen in oder 
außer dem älterlichen Haufe feyn. Das 
Alter der Kinder wird unter dem Eon» 
tribuentenMamen bemerkt und das der 
Söhne unterſtrichen. . 


3. Der Zählnummer kann auch bie 
Hausnummer beigefügt werben, 


4. Das Einkommen und die Abs 
zuͤge werben jährlich nah der Wirk, 
lichkeit des vorhergegangenen Jahres 
genommen. 


5. Die Steuern der Beſoldeten 
können Kürze wegen bei den Befols 
dungszahlungen abgezogen werben. 


6. Die Paffivzinfen ſollte ber 
Schuldner glaubhaft nahweifen. 


7. Die Ungleichheit ber indirekten 
Beſteuerung erhellt bei Braun und 
Camus klar. Beide haben gleiches 
Einkommen, aber fehr ungleiches 
Bedürfen. Nur dur Abzug diefes 
Bedürfens vom Gefammteinfommen 
eines Jeden wird jene Ungleichheit 
wieder aufgehoben. 


Belege 
Jakobs — ——— 

I. Band. $. 739. 

Es iſt höchſt rathſam, daB ſich die Finanz⸗ 
Behörde bei Zeiten eine ſichere Baſis verfaffe, 
worauf fie in vorfommenden Norhfällen die Der 
theitung bauen kann, wenn ploͤtzuch eine große 
Bumme für ein außerordentlihes Staatsbedürfniß 

‚ zufammengebradt werden fol. Cine Überſicht des 
Dermögens und insbefondere des reinen Gin 
kommens des Volks, wird ihr hierzu chne 
Zweifel am alerdienlichften feyn. Und deßhalb muß 
fie daſſelbe zu Briedenszeiten nie aus der Acht laſſen, 
fondern ale Mühe darauf verwenden, um möglich) 
richtigſte Kenntniß davon zu erhalten, 

Erläuterung. Das befte Mittel, dazu zu 
gelangen, ift die Einführung einer leihten Ein- 
Eommenfteuer zu Sriedenszeiten. Sollte aud 
der Siaat es nicht gerathen finden, einen großen 
Theil ferner Einnahme auf eine Einfommeniteuer in 

„gewöhnlichen Zeiten zu gründen: fo wird er im 
Kriege doch -feine Suflube zu ihr nehmen müſſen. 
Dann ift aber die größte Neth, wenn fie plötzlich 
eingeführte werden fell, und Beine Thatſachen vor: 
handen find, worauf man die Kegel derfelben mit 
Sicherheit bauen ann. Führt aber der Staat in 
der Zeit der Ruhe eine höchſt mäßige Steuer aufs 
‚reine Einfommen ein: fo hat er Zeit, die Kennt: 
niß deffelben bis zum höchſten Grade mögliher Voll: 
kommenheit nah und nad zu bringen, da ihm Er» 
fahrung und Klugheit im Laufe langer Zeit bie 
Mittel dazu an die Band geben, und bei gehöriger 
Aufmerkſamkeit und geſchicktem Gebrauce der Mittel 
es gar nicht fehlen kann, fi diefeiben ohne alle 
Auäterei des Volks zu verfhaffen. Tritt fedann der 
Fall der Noch ein: fo liegen die Quellen, wo er 
feinen Beiftand fuben fol, ſämmtlich ſchen offen 
vor ihm, felbft die Ordnung ift ſchon gemacht, wo ⸗ 
nad er das Quantum beftimmen kann, maß er von 
Jedem verlangt, — Giebt e6 manche Klaffen, bie 
im Frieden Steuerfreiheit genießen: fo können diefe 
im Kriege, wie billig, am färfiten angegriffen 
werden, indem -eine große Qusta des reinen Ein» 
kommend gefordert, den befteuerten Klaffen aber 


Aus». 
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ihre ordinäre Steuer barauf zu Gute gewchnu 
wird u. ſ. w. 
II. Band. $. 1100. 

Welde Art, das Eintemmen zu erferfchen und 
zu fhägen man aud erwählen möge, nie wird man 
die Wahrheit in allen einzelnen Fällen genau er 
gründen‘, nie wird man alfo die lngleichheir ver 
meiden. Indeß find doch die Meihoden, melde 
willkührliche eder ſolche Sätze, die von einzelnen 
wen gen Erfahrungen abgezoqen, verallgemeinert find, 
zut Richtichnur annehmen, die aller unzweckmäßigſten. 
Der Weg, durch die Gewerbageneſſen ſeibſt ihr 
reines Einkommen abfhäßen und teren Schätzung 
dur verftändige und wehl unterrihtere Binary» 
Beamten leiten zu laffen, chne fie durch allgemeine 
Vorſchriften, welche unwmoͤglich allenthalben paſſen 
können, einzuengen, führt viel ſidderer zum Ziele, 
Und wenn aub gleich biefe Methode anfänglih nur 
unſichere und ungleihförmige Refultate in Beziehung 
auf die verfchiedenen Gewerbsgattungen giebt, indem 
das Einkommen der eınen viel leihter und ſicherer 
gu ergründen ift, als das ber andern: fo vervell» 
kemmnet ſich de biefelbe mit jedem Jahre. Je 
länger diefe Merhode angewandt wird, defto geübter 
werden die Schäger und die Finanz Beamten, defto 
mehr ergründen fie Kennzeihen und Bülfsmirtel, 
wedurd fie der Wahrheit näher femmen. — Damit 
nun die anfänglihe Unvelltemmenheit keinen großen 
Schaden anrichte , und Einzelne dadurch nicht bedrückt 
werden, ift der Anfang mit einer hödit gelinden 
Befteuerung der Rente zu maden. Je mehr man 
fit aber der Wahrheit nähert, und je velltemmener 
die Merhede wird, defto mehr kann man dadurch 
diefe Art der Steuern chne Schaden vergrößern, 
und dagegen die Übrigen läfligen Steuerarten vers 
mindern oder ganz weqſchaffen. 

$. 1101. 

Selbſtſchätzung — Prüfung und Sdätz ung 
durch eine Deputation aus den Gewerbsgenoſſen — 
Controle dieſer Schätzung durch einſichtsvolle und 
mit den Ortéverhältniſſen vertraute Steuerbeamten 
— Verftatiung von Reklamationen ber Beftenerten 
in einer beflimmten Ordnung und Entſcheidung über 
diefelben durch eine Deputation der Einwohner und, 


| 
| 
| 
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in letzter Inſtanz, dur eine OberSteuerbehörde, 

find die Elemente, woraus die DOrganifation diefer 

Ars der Beſteuerung zulammen gefegt werden muß, 
Aus Hermes. 

Ein befferes SteuerSyſtem möchte wehl neben 
der erwünſchten Verkehrsfreiheit das Einzige ſeyn, 
was ein Bolt fih von der Weisheit der Negierungen 
erwinfchen möchte. Viele find zwar der Meinung, 
daß eine für Zahrhunderte unveränderlide firirte 
Landſteuer das Wünfbenswürdigfte in dieſer Hinſicht 
fey, und fo lange man die Ausführung einer Be 
fkeuerung nah dem Prinzip des reinen Ein— 
Eommens als unmöglich oder als ollzu ſchwierig 
ausgiebt, laͤßt ſich freilich nicht viel gegen dieſen 
Wunſch erinnern. Da indeſſen doch das, was bie 
Landſteuer nicht giebt, immer auf andere Weiſe zu 
ſammen gebracht werden muß, und dieſe Zuſammen ⸗ 
bringung nie auf eine gerechte und möglich gleichſte 
Art wird geſchehen können, ſo lange wan dabei nicht 
dem reinen Einkommenſeines Jeden nach— 
gebt: fe wird ein SteuerSyſtem, welches nicht dem: 
felben Prinzip auch bei Befteuerung der Äder felst, 
immer höchſt unvelltommen bleıben müffen; und da 
dieſes wechſelnd und veränderlih , fo wie bei alfen 
Quellen des Eintommens, fo auch bei dem Ader: 
bau if: fo wird eine unveränderlice Landfleuer 
nothwendig als höchſt unvollkommen erſcheinen müſſen, 
und nur eine ſolche als gerecht und wünſchenswerth 
erkannt werden, die ſich mit dem reinen Er 
trage ber Ländereien in derfelben Pro 
portion ändert, als das reine Einfommen 
fid& ändert. Mag aud die Erforſchung des rei: 
nen Eintommens feine Schwierigkeiten haben: fo 
wird e6 doch bei emfig fortgefegter Bemühung gewiß 


gelingen, «6 viel genauer und fiherer heraus zu 


bringen , al6 man es gegenwärtig zu glauben ſcheint. 
Und eine auf folhe Nachforſchung gegründete Steuer 
mwirb bob ganz gewiß die Gleihheit und Gerech⸗ 
‚tigkeit viel beffer beebachten, als es das bisher 
Üblihe grund. und prinziplofe Zugreifen nah Gelde 
möglicerweife zu thun vermag; nicht zu gedenten, 
daß das, was in dem bisherigen Verfahren Gutes 
liegt, gerade im ber richtigen Beurtheilung des reinen 
Einkommens der Wefteuerten keficht, und daß nichts 


daran zu loben ift, als in wie fern bie angeordne⸗ 
ten Abgaben das reine Einkommen prepertionirlich 


treffen. Ale Mittel nun, welche man bisher mit 


Erfolg benugt hat, fliehen ja aber einer Regierung 
welche das reine Einkemmen zum einzigen Maafı 
ftabe der Beſteuerung maden will, aud zu Gebote, 
und man ivird geftehen müſſen, daß gerade beim 
Landbau daffelbe am erften und leichteiten zu erfor 
Shen feyn wird und daß der Umſtand, daf man es 
darin nie zur marhemarifhen Genauigkeit bringen 
könne, nie einen gültigen Einwand dagegen abgeben 
Eonn, da dieſer in politiſchen Rechnungsanlagen 
nivgend6 erwartet werden darf. Man hat ſchon 
große Foriſchritte in der Befteuerungsfunft gemacht, 
wenn man da6 Prinzip des reinen Einkommens feſt 
zu halten verfteht, und die vorhandenen Steuern 
da nad bdemfelben verbefjert, wo es cffenkar ift, 
daß fie von diefem Prinzip abweichen. 
Hermes. 

Nur das jedesmalige Einkemmen Fann den 
Gegenſtand der jedesmaligen Beſteuerung abgeben, 
und die allgemeine Steuer zu Deckung der allge 
meinen Staatdanftalten nur Eintemmenfteuer ſeyn. 
1) Die Vertheilung der Steuer muß ſich alfo nad) 
dem Einkommen richten, nicht nad dem Vermögen; 
2) fie ift nad dem jedesmalig wirfliden Einfommen, 
nicht nad irgend einem idealen, der willkühtlich 
angenemmenen, ober beziehungsweife feft geftellten, 
zu berechnen; 3) bei jedem einzelnen Eontribuenten 
ift nur fein Nette Einkommen zu befteuern u. f. w. 

Wenn die Abfhögung der einzelnen Einfom+ 
menszweige eine nicht mit der erforderlichen Genauig 
Beit und Gerechtigkeit zu löfende Aufgabe ift: fo ift 
daraus der Schluß zu ziehen, einmal, daß feine 
Regierung fih damit befaffen und die Schägung 
behufs der &teuervertheilung übernehmen müſſe, 
ferner aber aud, daß überhaupt die Erhebung 
der Steuer nad den einzelnen Zweigen de$ 
Einkommens keinen Beifall verdiene, fondern 
vielmehr darauf’ Bedaht genommen merden müſſe, 
das ganze wirklich Start findende Ein 
tommen eines Jeden zur Angabe zu bringen, 
ohne nad dem Urfprunge zu fragen. Erft biedurd 
wird bie Einkommenſteuer/ was ſie ihrem Weſen 
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nah feyn fol. Selbſtſchätzung der Contri: 
buenten und Controle der Mitbefteuer 
ten bleiben daher nur als die zwei beften 
AusmittelungsArten des Einlommens 
übrig. 

Im bürgerlihen eben iſt es unmöglich, daß 
nicht das Metto@infommen jedes einzelnen. Mit» 
bürgers feinen Breunden, Nachbarn und allen denen, 
mit welden er in einem engen Verkehre fteht, 
ziemlich genau befannt werden ſollte u. f. w. 
Aus Breitenftein’s: Nur eine Steuer. 

Wenn die Regierung befiehlt, daß alle Um» 
lagen, es feyen Staats» oder GemeindeBedlrfniffe, 
Kriegsfteuern, oder fonftige ordentlihe und außer⸗ 
ordentlihe Leiftungen, immer nur nach dem Ver: 
mögensfteuerRegifter erfolgen müßten: fo dürfen 
wir fiher darauf rechnen, daß der Eigennuß diefem 
Regiſter in kurzer Zeit die möglichite Nichtigkeit 
verſchaffe.“ — Derfelbe Erfolg ift auch bei der 
Eintommenfteuer zu erwarten. 





Suftize, Kamerals und PolizeiAnzeiger. 
Edbietaltabung. 


(2) Der feit beiläufig 50 Jabren von feinem Geburts: 
orte, Oberbimbach, biefigen Gerichtsbezirks, abwefende, ben 
27. September 1753 gebome Johann Sebaſtian 
Michel, oder deſſen allenfallfige Erben, werden andurch 
aufgefordert, fi zur Empfangnahme des dem erſtern ange: 
hörigen, feither vormundfcaftlid verwalteten Vermögens, 

Mittwochs, den 31. Oktober 1. J., 


Morgens früh 10 Ubr, entweder in Perfon oder durch 
gehörig Bevollmädtigte um fo gewiffer dabier zu melden, 
als fonft das Vermoͤgen den bahier befannten Erben des 
Abweſenden ohne Gaution verabfolget werben foll, 
Grofenlübder, den 29. März 1877. 
Kurfürftlich Heffifcyes Juſtizamt. 
Bill 
Vdt. Wagner. 


Ebicetalkabdbung. 


(2) Gegen ben Müller Johannes Weber von Kirch⸗ 
haſel hat ſich eine Unzulaͤnglichteit des Vermoͤgens zur Bes 
friedigung feines Gläubiger ergeben; daher letztere mit dem 


Gemeinſchutdner ſowohl, als unter fi felbft, zum Verſuche 
einer gütlichen Bereinigung auf den, 25. April I, J., früg 
9 Uhr, an biefiged Gericht unter dem Rechtsnachtheile vor⸗ 
geladen werden, daß bie Nichterfcheinenden dem Beſchluſſe 
der Mehrzahl der Erſchienenen als einwilligend geachtet 
werden ſollen. x 
‚Hünfeld, den A. März 1827. 
Kurfuͤrſtliches Juſtizamt. 
kind, 
Vät. Bohn. 


Cbictaltadung. 

(8) Der Johann Adam Thomas, von Bottkarbs 
1777 den 13. Dezember geboren, bat fidy im Jahre 1792 
mit dem Fuldaifchen ReibsGontingente von feiner Heimath 
weg nad) Frankreich begeben, obne bis daher von feinem 
Leben oder Aufenthalte etwas hören zu laſſen. 

Deffen Geſchwiſter haben nun auf die Verſchollenheits⸗ 
Erklärung deſſelben und Ausfolgerung feines unter vormund⸗ 
ſchaftlicher Verwaltung ftehenden Vermögens zu 817 fl. 41 ke, 
angetragen z; baber ber gebahte Johann Adam Thomas 


oder deſſen allenfallfige Inteftat = und Teftaments@xben,, die 


fi) zur Empfangnahme feines Vermögens in der erſten ans 
beraumten 3 monatlichen Friſt auf die geſchehene Vorladung 
nicht gemeldet haben, hierzu in einer weitern 3monatlicyen 
Friſt unter dem Rechtenachtheile aufgefordert werden, baf 
nah deren Ablauf der Johann Adam Thomas als 
verfchollen erllärt, und deffen Vermögen an bie fich hierzu 
gemeldeten Geſchwiſter ohne Kaution ausgefolgt werben fol. 
Hünfeld, am 15. März 1827. 
Kurfuͤrſtliches Juſtiz Amt. 
„Rind, 
rdt. Bohn, 


Stedbrief. : 
David Picard, von Ufheim im Elſaß, wohnhaft 


° gewefen zu Golmar, ein fallirter Handelömann ; 43 Jahre 


alt, 5 Schuh 3 Zoll body, hat braune Haare und Augen⸗ 
braunen, runde Stine, braune Augen, gewöhnlide Nafe 
und Mund, rundes Kinn, roͤthlichen Bart, ovales Geſicht, 
laubfledig, gute Geſichtsfarbe. Iſt Träger eines Pafles von 
der hiefigen koͤnigl. frangöfifhen Gefandifhaft, batirt vom 
20. Januar 1827, zur Reife nad) Ehamibery. 

Hat mittelft falſcher Billets ein Handelshaus um 6000 
franz. Franken betrogen; iſt daher auf Wetreten anzupalten 
und dem koͤnigl. Prokurator zu Golmar zu Überliefern. 

Bern, ben 26, Februar 1827, g 


u 


— 


Allgemeine deutſche 


Juſtiz--Kameral- und PolizeiFama. 





Samſtag, N. 


41. den ı4. April 1827. 





Gerihtlihe Arzeneikunde. 


eber bie Ärzttihen Befundfheine, mit bes 
fonderer Hinfiht auf bie zuffifhe Befer 
gebung, von Erdmann Güftav von Bröder. 


Vieles, fehr. Viel⸗s, ift in Rußland für das 
Medizinal Weſen im Allgemeinen, und die Staat: 
Arzeneitunde indbefondere, geſchehen, fo daß es fi 
Füglih im einiger Hinſicht dem Auslande’ gegenüber, 
ja wohl noch 'über diefes ſtelen Bann; aber es ift 
auch nicht zu läugnen, daß jene dankenswerthe 
Bürforge mehr auf die mebizinifhe Polizei, als auf 
die gerichtliche Argeneiwiffenfbaft hingerichtet war, 
und für legrere noch Manches zu wünſchen übrig 
blieb, Manches von nicht geringer Wichtigkeit, Es 
fey einem Rechtsgelehrten bier geftattet, auf einige 
Lücken hinzuweiſen, und zu deren Ausfülung Bor» 
fhläge zu machen; es verftche ſich aber dabei, daß 
ſelches mehr nur von dem juribifdien Standpunkte 
aus gefhehen wird, und der eigentlich ärztliche den 
Männern vom Fach vorbehalten bleibt. Won den 
SbdurtionsBerihten oder Befundfheinen wird hier 
die Rede ſeyn, und zwar nur im ausfdließliher 
Beziehung auf Leichem — 


Fre Beſtimmung iff, ders Richter Über das, 


was dir Arzeneiwiſſenſchaft im alerweireften Sinne 
Bei. Uaterſuchung der Leichname wahrgenommen ,- in 


Kenntuiß zu fegen, und weit gerade dieſes Ergeb» 


niß jur Grundlage der Entſcheidung, z. B. bei 
Sodiſchlag, Vergiftung, Kindermord 26, dient? fo 
ft es unerlaßlich, daß ein dermaßen wichtiges, fol 
aenreiches Gethäft unter ſtrenger Beobachtung ger 


fen GeuvernementsRegierung vom 8. Juni 1797 
heise: 

„Die Obductionen vergifteter, verwundeter ober 
ngerödterer Körper müflen die Kreisärzte gehörig 
„vornehmen, und nad gefhehener Unterfuhung der 
Behörde die vorgefundenen Umftände melden, dar 
„mit felbige bei Eriminalßällen, wo es erforderlich 
aiſt, ihr Urtheil und Gutachten mittheilen können „u 
gleih wie in Öfterreih und Baiern , dieſes Gefhäft 
eigens dazu angeftellten und beeidigten Ärzten ans 
vertraut worben ; den Kreisärzten, die fogar, nah 
bee Vorfchrife des Minifterii des Innern vom -r. 
April: 1809, bei allen Leichenbeſichtigungen ihrer 
nächſten Medizinat Behörde eine Abſchrift ihres Zeuge 
niffes, nebſt einem ausführlichen Bericht zukommen 
laffen müffen, welde hierauf beide bepräfen, und 
im Fall erwaniger UnvoQftändigkeit das Mangelhafte 
ergänzen, und dieferhalb mit dem unterſuchenden 
Richter verhandeln fol. Eine weife Vorſchrift, 
derem Zweckmaäßigkeit nod weiter untem erörtert 
werben wird. Der hohe SenotsUkas vom 29. Des 
jember 1809 ordnet die Vereidigung der Medizinals 
Beamteren über die vom ihnen angegebene Urſache 
des Todes an, und da6 Communicat ber Zurlähdis 
{dien Gouvernements Regierung vom 18. Juli 1800 
beffimmt ausdrädlid :: daß vor den Richterſtühlen 
nur von SKreisärzten bie gerichtlich mediziniſchen 
Gutachten angenommen -werden fellen, was wehl 
eine überall zu empfehlende Einrihrung bei ber 
aber jedoch wiederum eime Einfdränfung dahin zu 
wünfhen feyn möchte, daß diefe öffentlichen „Ärzte 
ihre Obductionen nur auf das Anfhreiden einer 


— 
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wiſſer, feine Genauigkeit und Glaubwärdigkeit ver⸗ Behoͤrde bewerkſtelligen duͤrften. Wo aber num der» 
‚bürgenden, Formen betrieben werde Es iſt daher gleihen Staatsärzte am der Leichenſchau verhindert 
auch dur den Allerhöchſten Ufas vom 19. Januar wären, Bönnem zwar die für fie erſcheinenden frei 


2797, allwo 4 nab dem Patent ber Eurländs praktizirenden Ärzte, in Gemaͤßheit einer Beftims 
5, 3.8.u.9.9.26.I-R08 gır 
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mung bes PolizeiMinifterii vom 31. Dezember I8LL, 
felbige, jedoch durchaus nur in Gegenwart der Bes 


amteren ber Polizei, oder wenigftens der Gemeinde _ 


ölteften und Sottniken veranitalten. Diefe einzel« 
nen Feſtſetzungen werden hier nur als Einleitung 
angeführt, um zu erweiſen, daß der Staat felbft 
die Wichtigkeit der ärztlichen Befundfceine in pein« 
lihen Rechtsfäͤllen gefühle, und faktiſch anerfannt 
bat; deutlich ſpricht ſich darüber vollends die Aller: 
höchſt betätigte Inſtruction über die Pflihten der 
MedizinatBeamteren vom 19. Januar 1797, 65. 8, 
9 und 10 aus, Da heißt es $. 8 wörtlih: „Hier 
gehört es fi, der Hauptregeln der gerichtlichen 
„Arzeneigelahrheit zu erwähnen, denen zufolge die 
„u ertheilenden Zeugniffe, nad Maasgabe der ana ⸗ 
„tomiſchen, phyſiologiſchen und übrigen hieher ges 
ehörenden Kenntniffe, anzuftelen find. Zu diefem 
„Endzweck ift zuerft kürzlich der vorhergegangene, 
„und nachher der wirkliche Zuſtand eines Verwun—⸗ 
ndeten, Vergifteten oder eines todten Körpers an» 
zugeben. Eben hieher gehören auch meugeberne, 
mals todtgeborne angegebene Kinder, bei denen noch 
„ein Zweifel ebwaltet.“ 

$. 9. Die Orbnung erfordert bei einem fol» 
„hen Zeugniß, daß man zuerft das angebe, was 
„ſich am Äußern eines ſolchen Körpers vorfindet, 
„und zulege dad, was man nad Eröffnung ber 
„Hirnſchaale, der Bruft, des Unterleibes und der 
„Übrigen Glieder fehen kann, welches alles der Ord⸗ 
‚mung nad befchrieben werden muß. Hier muß man 
„deſſen gar nicht erwähnen, was nicht wirklich aus» 
„gemacht ift, und von dem man nidt vollkommen 
oerfihert feyn kann. Man muß die, jedem eich 
„nam gewöhnlichere, Anzeichen gänzli von denen 
„unterfceiden, die von der zu unterfuchenden Urs 
„ſache herrühren. Hier wird jeder nicht zu hebende 
„Zweifel Verhinderung, da diefe Sache vor das 
„Bericht gehört, weiches fie Har und deutlich fehen 
„muß: benn jede Unterfuhung, die nicht die An» 
frage felbft aufflärt, ift der Läugnung ausgefeßt, 
„und kann alſo im Gerichte nicht in Erwägung 
„gezogen und angenommen werden.’ 

$. 10. „Bei einer ſolchen Befihtigung von 
deichnamen und Unterſuchung der Vergifteren, hat 
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„man, mit Anwendung aller feiner Kenntniffe und 
„nad feinem Gewiſſen, feine ganze Aufmerkfamkeit 
„anzufteengen, und aud nidt den geringften Um⸗ 
sftand aus der Acht zu laffen, der zur Hebung 
„eines Zweifel dienen kann, damit durd eine zu⸗ 
„verläßige und genaue Aufhellung der Urſachen bes 
nZodesfalld die Wahrheit entdeckt werben koͤnne.“ 
(S. Verordnungen Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt Pauls J. 
Bd. I. ©. 123.) 
Wie nun aber die gerichtliche Geltung und 
Erheblichkeit dieſer Visa reperta nicht zu bezweifeln 
ift: fo ift es auch zu wünſchen, daß felbige einer 
allgemeinen, ihre Glaubwürdigkeit fiher begründen» 
den, Norm unterworfen feyn möchten, und dieſe 
nicht in den vielen Provinzen des unermeßlidhen 
Kaiferthums abweichend, und bald mehr, bald wer 
niger befriedigend fey. Ganz vorzüglich zeichnet ſich 
durh Venftändigkeit und Wahrnehmung juridifher 
Bormen der über diefen Gegenftand von der ehfle 
ländifhen GouvernementsRegierung unter dem 2. 
Dezember 1808 erlaffene Befehl aus. Der Bere 
faſſer diefer Abhandlung legt felbigen mörtlich zum 
Orunde, weil er den neueften und beften Lehrbü⸗ 
ern, namentlih Metzger's Syſtem der gerichtlichen 
Arzeneiwiffenfhaft, faſt in allen Punkten entſpricht, 
und eine gültige Autorität wenigftens in einem 
Theile des DVaterlandes für fih hat; der Verfaffer 
wird aber auch den einzelnen Sägen die anderwei ⸗ 
tigen inländifhen Vorſchriften beigefellen, und zu 
ſolchen neh, je nachdem es thunlid, einige aus⸗ 
ländifche hinzufügen, und mit etwa nöthigen Vor⸗ 
fhlägen feiner Seits begleiten; er wiederholt aber 
dabei den bereits obverfaurbarten Vorbehalt, daß er 
nur als Juriſt an diefe Arbeit geht, und jede reine 
mebizinifde Anforderung an die für biefen Stoff fo 
reichhaltigen Schriften vermweifet, namentlich an E.“ 
W. Müller6 Entwurf der gerichtlichen Arzeneiwife 
fenfhaft, Frankfurt a. M. 17965 Metzger's Syſtem 
der gerichtlichen Arzeneiwiſſenſchaft, Zte Auflage; 
Rooſe's Taſchenbuch für gerichtliche Ärzte und Wunds 
ärzte, Zte Auflage; vor allen aber an Henke's Lehr ⸗ 
buch der gerihtlihen Medizin, 2te Auflage, 1819; 
und die vielumfaffende Jaſtruction für die öffentlich 
angeftenten Ärzte und Wundärzte in den Laiferl, 





tönigl. Staaten, wie fie ſich bei gerichtlichen Leihen: 
ſchauen zu benehmen haben; (S. mediziniſche Jahr⸗ 
büder des k. k. öfterreih. Staates, 3. Bd. Wien, 
1816. Stüd 2, 3, 4 

Der vorerwähnte Befehl Einer ehftländifchen 
SouvernementsRtegierung, in Körber'd Sammlung 
der MedizinatGefege, Mitau 1816. ©. 658, nur 
im Ausjuge befindlich, lautet feinem ganzen Inhalte 
nah wörtlich alſo: 

„Es haben Se. hochfürſtl. Durchlaucht der Herr 
„General Gouverneur von Ehſtland, Generalbieute⸗ 
„nant und Ritter Prinz Georg von HolſteinOlden⸗ 
nburg, bei Gelegenheit der Beprüfung verfhiedener 
„Kriminalſachen, Mängel bei der Verrichtung der 
„Sektienen an Leihnamen zu bemerken geruhet, 
„und dem zufelge einen Verbeſſerungsplan, nach 
„welchem die Phyſici ihre Visa reperta einrichten 
nfollen, der Gouvernementsßtegierung nit nur 
„mitzurheilen, fondern aub die von der Gouvernes 
zmentöRegierung, mit Berfidfihtigung ber Poltzeis 
„Verfaſſung des ehfttändifhen Geuvernements ges 
„machten VBerfhläge, zu genehmigen geruhet, fel- 
nbige ſowehl, als au dasjenige, was bei vorfal- 
senden Verbreden von Seiten der Stadt» und 
„Randpelizeien unumgänglid zu beobachten ift, um 
„das Corpus delicti in die moͤglichſte Gewißheit zu 
zhegen, und den etwanigen ‚Thäter ausfindig zu 
machen, zu Jedermanns Wiffenfhaft ynd insbes 
„ſendere zur Nachachtung derer, die eb angeht, 
nbdefannt zu machen.“⸗ 

1 „Die Sektion der Reihen ift N den Ge⸗ 
„ſetzen allemal erforderlich, wenn Jemand. plöglich 
„ehne Zeugen verſtorben, oder wenn die Todesart 
„weifelhaft iſt, oder wenn irgend Jemand in An+ 
„ſpruch genommen wird, daß der MWerftorbene durch 
‚feine Schuld oder feinen Vorſatz um's Leben ges 
zfommen ſey.“ 

Diefe Beſtimmung ift ausgedehniter, als bie 
im 19. Kapitel und 154, Artikel der MititärVer- 
ordnung getroffene und durch den hoben Senats: 
Ukas vom 29. Dejember 1809 wiederholte: 

„Daß, ſobald Jemand flirbt, der in Hindeln 
„gepruͤgelt, erfiohen oder gehauen gemefen ſeyn 

„feOte, alsdann Chirurgen beſtellt werden müſſen, 


‚Die den todbten Körper auffhneiben, und nachdem 
„fie genau unterfuht, was die Weranlaffung des 
„Todes gewefen, dem Gerichte darüber ſchriftlich 
„ein Zeugniß übergeben, und foldes mit ihrem 
nEide bekräftigen. Allein was diejenigen todten 
nKörper anbetrifft, die die Urfadhen des Todes an 
„and für fich ſelbſt augenſcheinlich verrathen, als 
„erſchoſſene, erwürgte, erflohene, ertrunfene, ers 
nfrorene u. ſ. w.: fo ift für ſolche jede Beſichtigung 
eines Medizinal Beamten ganz unnöthig, weil durd 
„die Öffnung des Körper6 nicht erfehen werden 
„kann, ob der Tod dur einen Selbftmord erfolgt, 
„oder von Einem gewaltfam begangen worden, nod 
„weniger aber der daran Schuldige dadurd zu enta 
„decken ift, welches bloß von der Polipeilinterfuhung 
„durch Zeugen abhängt; im Ball aber bei der Une 
„terſuchung irgend Jemand wegen Bollbringung 
diefer böfen That felbft für verdächtig anerkannt 
„erben fellte, alddann muß ein medizinifcher Bes 
namte nicht mir den Körper anatomiren, fondern 
„auch die Urſache ded Todes vermittelft eines eng 
„bekräftigen.“ 

Aber wer kann darüber, ob Jemand san; 
erfroren fey, gültig entfheiden, als der Arzt? Doch 
nicht wohl der PolizeiOffiziane? Und da felbft die 
Ürzte Über die Todeszeichen bei Erſtickung im Waſ ⸗ 
fer in Ungewißheit find (dergl. Metzger's gerichtlich⸗ 
mediziniſche Abhandlungen, Koͤnigsberg 1803): ſo 
wäre die Leichenſchau und Öffnung ihnen ſchon des⸗ 
halb nicht zu erlaſſen; aber das peinlihe Recht ers 
heiſcht fie vollends, und zu Erweis beffen und der 
möglihen Folgen dieſer Belhränfung genügt es 
gewiß, hier einige ftrafrechtiihe Bälle anzuführen, 
Der Mediziner wird ja ohnehin eine Menge Bälle 
im Gebiete feiner Wiffenfhaft auffinden können, 
bei denen heimliche Krankheiten, und durd die unters 
laſſene Leichenöffnung auch unentdeckt gebliebene Übel, 
Polype, Geſchwüre, die eigentliche Todesurſache 
waren. Denken wir uns unter andern, daß ein 
Vergifteter bei den erſten Wirkungen des Giftes, 
in der immer ſteigenden Todesangſt ſich ſelbſt in's 
Woſſer ſtürzt, oder Hülfe ſuchend im Winter be⸗ 
nommen auf der Landſtraße hinfaͤllt, und erfriert: 
fo würde nah obiger Feſtſetzung keine Obductien 
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Statt finden, ba ja von Außen das Ertrunfen: oder 
Erfroren®eyn ſichibar ıft, mithin fofort die Berrdi» 
gung erfolgen; würde nun aber nachmals Jemand 
der Vergiftung beſchuldigt: ſo hätte der Richter 
alle Baſis für feine Unterſudung und Entſcheidung 
‚verloren, und der Übelthäter müßte vielleidt ganz 
ungeftraft bleiben. Zur Vermeidung felder miß ⸗ 
lichen Fälle hat denn aud wohl der Ukas vom 2. 
Mai 1746 und 1793, wenigftens für Petersburg, 
Befehlen: daß die gefundenen Leichname der Er» 
truntenen , Erfhlägenen ac. zur ärztlichen Beſich⸗- 
‚tigung auf das anatemifde Theater gebradt werden 
folen ; aber die auswärtigen Befeggebungen geben, 
um den Ausftellungen der Defenjoren moͤglichſt zuvor 
‚ankommen, noch weiter. _ 

| (Bortfegung folgt.) 





Polizgeichronik, 


[3ur BerbrecherStatiſtik von Rußlanb.] 
Sm den Jahren 1823 — 1826 find im ruſſiſchen Reihe 
50,980 Menſchen eines unnatuͤrlichen Todes geftorben, wor 
von 4598 durch ZTöbtung, und 4087 durch Gelbfimord ges 
endet haben. Es wurden 664 Raub unb Diebftäble veruͤbt, 
11,348 Verbrecher und Tagdlebe eingefangen Es fanden 
2,683 Jeuersbruͤnſte, worunter 176 am Ktöftern und 
airchan, 4510 am Wohnhaͤuſern in Gtäbten, und 76,09 
auf dem Lande, Statt. 





Juſtiz⸗, Ramerals und PolizelAnzeiger. 


Ebietaltadung' 

(3) Gegen den Mülles Johannes Weber von Kirch⸗ 
„Yafet hat ſich eine Unzulaͤnglichkeit des Vermoͤgens zur Be⸗ 
xiedigung feiner Glaͤubiger ergeben; daher letztere mit dem 
Gemeinſchuldner ſowohl, als unter ſich ſelbſt, zum Verſuche 
einer gätlichen Vereinigung. auf dem 25. April J., früh 
9 uhr, am Hiefiged Gericht unter dem Rechtenachtheile vors 
geladen merbem, daß bie Nichterſcheinenden dem Beſchluſſe 
den Mehrzahl: ber Erſchienenen als einwilligenb geachtet 
werden follem. ü 
Süuͤnfeld, dem 24. März 1827. 

* Kurfürftlihes Juſtizamt. 
tin. 
Var, Bohn. 


‚Ebietaltebung. : 
(3) Der feit beitäufig 50 Jahren von feinem Geburti⸗ 


. orte, Oberbimbach, ‚Hiefigen Gerichtobezirks, abweſende, dm 


27. September 1753 gebome Johann Gebaftian 
Michel, ober deſſen allenfallfige Erben, werden .andord 
aufgefordert, fih zur Empfangnahme bes dem erſtern angt: 
hörigen, feither vormunbidaftlich verwalteten Bermögend 
Mittwochs, den 34. Oktober L S., 
Morgens früh 10 Ubr, entweder in Perjon ober buch 
gehörig Bevollmaͤchtigte um fo gewiffer batier zu melden, 
als font dad Vermögen dem bahier befannten Grben di6 
Abweſenden ohne Gaution verabfolget werben foll, 
Grofentüder, der 29. März 1827. 
Kurfürftlich Heſſiſches Zuftigamt. k 
Bill. on 
Vät. Wagner 


Stekdbrief 


Der geweſene Bäder Georg Stinging von Obern- 
dreit, wegen UrkundenFaͤlſchung zu jähriger Etrafarbeit 
verurtheilt, und wegen beträgerifhen Banterot's zc. in Un⸗ 
terfuhung, iſt am geftrigen Tage aus dem Gefängniffe ent⸗ 
ſprungen. Saͤmmtliche PoligeiBebörden werden fuhrt, anf 
diefen fehr gefährlichen Menſchen genaue Auffit halten, und 
bdenfelben im Betretungtfalle hierher Tiefern zu laſſen. 

Mt. Stefft, den 2. März 1827, 

Königk; baier. Land und Kriminalunterſuchungegericht. 
Hıauffu m \ 
Bügler, AG 
Yerfonatelhreibung 

Georg Stinging iſt 34 Jahre alt,"5 Sup M 
Zoll groß, bat ſchwarze Haare, dergleichen Wugenbraunen 
und Bart, feurige Augen, eingefallenes. Geſicht mit hervor⸗ 
ſtehenden Vackenkuochen, bleiche ſchwarze Geſichtafatbe, ſpi dige 
Roſe, proportionirten Mund. und breites Kinn mit einem 
Gruͤbchen. Bei feinee Entweidung war er beiieibet mit 
einer grautudenen Jade, blautuchenen langen Beinkleibern, 
Halbſtiefeln und mit einer, mit Krimmerpels befeßten, grün: 
fammetnen Muͤtze. 

Derfelbe iſt befonders baburdh kenntlich, daß er ent 
Gefondere Lebhaftigkeit und Unruhe in feinen Bewegungen, 
vorzüglich in den ber Augen, zu erkennen giebt. 
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Wegen eintretender Feier des Oſterfeſtes wird 
nähften Montag kein Blatt ausgegeben. 


4 


Allgemeine deutſche 


Juſtiz- Kämeral— 


und PolizeiFama. 





Mittwoch, 


den 18. April 1827. 





Gerichtliche Arzeneikunde. 


Deber die ärarliden Befundſcheine, mit be 
fonderer Hinfiht auf die ruffifche Gefeh: 
gebung, von Erdmann Guftav von Bröder, 


(Bertfeßung.) 

Die k.uk. Inſteuction gebierer die gerichtliche 
Dichen? chau ın len denen Fällen: „a) wo Jemand 
„in längerer oder kürzerer Zeit, nach einer voraus 
„erlitteren mehonifren Gewaltthättakeit durch 
„Stoßen, Baun, Schlagen, mir flumpfen eder 
„Idbarfen, ſchaeid · nden und lebenden Werkzeugen, 
„durdb ofen von riner berrädtliden Höhe u. f. mw, 

„geiterben wäre b) Bei wirklichen Vergiftungs- 
„fällen, eder aub nur, wenn Jemand nab dem 
„Genuß irgend einer verdährtigen Zpeife, eines Ge: 
»tränkes, einer Arzenei und dergleiben, unter plötz 
„lid darauf erfolgten heftigen, auf die Vermuthung 
„einer Vergiftung bindeutenden, Zufällen ſtirbt. 
„e) Wenn aud auf den bleß äußerlichen Gebrauch 
„ven Salben, Bädern, Walhmwaffer, Haarpuder 
„u. dgl.z die in der Abſicht, entweder um Haut 
„ausſchläge, eder um Läufe und anderes Ungeziefer 
zu vertreiben, chne Verordnung eines Arzenei⸗ 
„Berfländigen gebraudt worden, der Ted unter den 
„ebengenannten Zufällen erfolgt. d) Bei Ermwürg» 
„ren, Grhängten, Erdrüdren, Ertrunfenen, Er 
mickten. e) Bei plõotzlich verſtorbenen, vorhin ganz 
„gefunden Perſonen, wo die Urſache des Todes 
ꝓnicht bekannt if. F) Bei in Wohnungen, auf 
freier Baffe, auf megfamen und unwegfamen Orten, 


„Dandanlegung obwalıet. i) Endlib aud bei Vers 
„ſtorbenen, die unter ter Behandlung von Quad 
„Tatbern und Afterärzten farben, oder wo über bie 
„Unzweckmäßiakeit der vorausgegangenen ärztlichen 
„Behandlung eıne Klage vor Gericht angebracht 
„worden wäre, und überhaupt außerdem ned in 
‚allen jenen Ballen, ın welden irgend eine Gerichts— 
„behörde eine gerihtiihe Leihenfhau anzuerdnen 
für nöthig finden wird.‘ 

Eın Reſcript vom 6. September 1806 erheiſcht 
in Sochſen: „Daß bei allen in Unterfuhungställen 
„gerichtlich vorzunehmenden Bectionen die Eröffnung 
„des Kopfs, des Bruſt und des Unterleibes des 
nBerödeeren, und die Beſichtigung und Eröffnung 
„der vorzüglichften Eingeweide und dänderer Theile 
„des Körpers, deren Verlegung von erheblichem Eins 
»fluß feyn kann, in fofern fie die Beſchaffenheit des 
„Leichnams geftatter, jederzeit geſchehen, aud wenn 
„gleich an irgend einem Theile des Körpers die 
„Kennzeichen der gewaltfamen Todesart mit Zuver- 
„laäßigkeit entdeckt worden find, dennoch mit der 
„weiteren Eröffnung der genannten drei Höhlungen 
des Körpers fortgefahren werden fol,“ 

Ein Gleiches ſchreibt In Preußen der 165: $ 
der CriminalOrdnung, und in Vaiern der 244. Artı, 
Ih. 2. des Strafgeſetzbuchs vor; fo wie rückſichtlich 
der unerlaßlihen Öffnung der verfhiedenen Höhlen 
des menſchlichen Körpers; $. 41 der k. k. Inſtruc ⸗ 
tion, daß ſelbſt im Faͤllen, wo in einer derſelben 
fen die Urfache des Todes aufgefunden worden, 
doch auch die übrigen geöffnet werden follen, ba bie 


tobt gefundenen bekannten und unbelannten Pers 

„ſonen. g) Bei allen tods gefundenen neugebornen 

„Kindern ohne Unterfhied, 5) Bei jenen todten 

„ne naebernen Kindern, wo der Verdacht einer ges 11. „Tritt demnad ein folder Fall em, ſo ft 

„waltfomen Fruchtabtreibung sder einer gewaltfamen „ein jeder Einwohner des Geubernemenis verpſlich 
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Todesarten oft fehr zufammengefegt erſcheinen/ und 
z. B. bei Kopfverlegungen auch die Innerlichkelten 
der Bauch. und Bruſthöhle mit leiden. 


tet, darüber in den Städten ben Stadt Polizeien, 
auf dem Lande aber dem Herrn Gutsbeſitzer, auf 
ndeilen Grund und Boden eine ſolche Leiche gefun: 
„den wird, in deffen Abmwefenheit aber den Arren: 
„datoren oder Verwaltern deſſelben, fo wie den 
nPredigern, ım Ball die Reihe auf Paſtotats Ter⸗ 
„ritorien gefunden wird, fogleih die ſchuldige Ans 
njeige mit Bemerkung deffen, was man in Abfiht 
des Verſtorbenen zu erfahren im Stande gemwefen 
„iſt, zu machen.“ 

Hier wäre ein ausdrückliches polizeiliches Ver: 
bet zu wünfden, daß gefundene Reiben von Privat: 
Perfonen aus ihrer Lage geriffen und abgeführt 
werden, bevor derjenige, dem die Anzeige, und von 
dem wieder eine möglıhit genaue Aufnahme der die 
Leiche umgebenden äußern Umftände zu machen ift, 
felbige gefeben; wenıgftens müßten auf dem Lande 
mehrere Zeugen den Kadaver ın feiner ungeflörten 
Lage vor dem Wegbringen in Augenfdein genem: 
men haben, um nabmals darüber eine beflimmte 
Auskunft eriheilen zu Finnen. In den Städten 
aber, wo die polizeilichen Weamteren glei bei der 
Hand find, müßte burdaus und fireng es unter: 
ſagt feyn, eine Leiche vor der poligeiliben Aufnahme 
des Augenſcheins zu rühren. 
z. ®., um aus den Umftänden, der Cage und Ric: 
tung des Körpers, umd des Mordgemehres die Mög: 
lichkeit oder Unmöglichkeit eines Selbſtmerdes zu 
folgern! Zur Vermeidung etwaniger Einwärfe wird 
bier aber noch bemerkt, daß fih dieſer Vorſchlag 
nur auf Leichen bezieht, weil es graufam märe, 
Körper, in denen noch Lebenszeichen ſichtbar find, 
hülflos liegen zu laffen; weßhalb denn alle Erfro: 
rene, und wären fie,ed auch nur ſcheinbar, hievon 
aufzunehmen wären, da bei ihnen die etwanigen 
Spuren des Lebens nicht fo Leicht wahrnehmbar 
find, und daher die nörhige Hülfe unterbleiben 
würde, es auch bei ihnen nit weiter auf die Art 
und Weife der Lage ankommt. Alenfalls Fönnten 
alle im Breien gefundene Körver eine Ausnahme 
maden. Wergleihe damit das in $. 5 der E k. 
Infteuftion enthaltene Verbot, und deffen Beichrän: 
Enngen in $. 6. 

UL „Diefe haben alsdann die Werpflihtung 


Wie wichtig iſt ſolche 
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„auf fib, den Herren Kirchenvorſtehern des Kirch: 
„ſpiels und dem Seren Hakenrichter des Diſtrikts 
„darüber fogleih die Anzeige, mit Bemerkung defs 
„fen, was. fle von der vermuthlichen Todes att des 
„Verſtorbenen, von ſeinem Stande und ſeinem Nar 
„men wiſſen oder erfahren können, zu machen.“ 


IV. „Nad einer ſoichen eingegangenen Anzeige 
haben die Herren Kirchenvorſteher des Kirdſpiels 
„die ungefäumte. Veranftaltung zu treffen, daß die 
„Leiche an den Seren Kreisaczt überſchickt werde, 
„als welchem fie die eberwähnten Umftande mitzur 
„theilen, und ihn zu requiriren haben, daß derfeibe 
ndie Reiche fecıre, 


Abmeihend und wohl zweckmaͤßiger verbietet 
das Patent der kurländiſchen Gouvernements Regie ⸗ 
rung vom 12. Februar 1804 das Einbringen der 
zw befihtigenden Leihen jur Stadt, und gebietet, 
felbige auf dem Lante von den Gütern an ſchick⸗ 
lichen Orten fo lange aufbewahren zu laffen, Bis 
der zur Obduktien zu requerırende und dazu abjur 
belende Kreisarzt ib an Stelle und Ort eingefuns» 
den, und dıe Odduktion volljegen haben wırd. Wie 
leicht können Wunden und andere Verlegungen durd) 
den unvorfihtigen plumpen Transport der Leichen 
eine ganz veränderte Richtung und Außenfeite erhal» 
ten, aus ıhnen Kugeln und andere tödtlıhe Körper 
herausfallen, wie leicht Kinderleichen Befbärigungen 
am Nücdenmark, den Wirbelbeinen, erleiden, und 
diefe den Secanten, wie nachmals den Michter, 
irre führen. In Kreifen von bedeutendem Umfange 
wiirde indeß jene Vorſchrift wohl nice füglich volle 
Anmwendung finden, weil durd den großen Zeitvers 
luf des Hin: und Herſchickens ja der Kadader in 
einen hohen ®rad von Fäulniß übergehen, und bie 
Obduktien dadurd mangelhaft werden muf. In 
diefen aber Eönnte eine gerichtlich medizinifche, ger 
meinfaßlide, ven der Obrigkeit‘ zu verbreitende, 
Anweifung zu nöthigen Wahrnehmungen und Ver: 
fibtsmaßregein bei der Leichenfuhr manchem bei ihr 
fenft eintretenden uͤbelſtande derbeugen; und nicht 
genug ift der Secant daran zu erinnern, daß er 
bei feinem Fundſchein fergrältig die Werlegungen, 
bie der Körper lebend erlitten, ven denen, die ihm 
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im todten Zuſtande zugefügt worden, unterſcheide 


und — 
V. „Da zu einer gefegmäßigen ‚Unterfubung 


„eines Leihnams unumgänglıd erforderlich iſt, daß 


„ſelbige in Gegenwart einer richterlichen Perfon, 
„oder doch in Gegenwart zweier dazu zu adhibi: 
renden Zeugen von unbefboltenem Rufe gefchehe: 
„ſo haben die Stade Polszeien in Abſicht der, einer 
„Sektion ju unterwerfenden, auf Stadt Territorium 
befindlichen, Leiche felbige durh den Stadt Phyſikus 
„oder Kreisarzt und einen Wuͤndarzt, wenn ein 
„ſolcher zu haben iſt, in Gegenwart des Polizei: 
„Gerichts bewerkſtelligen zu laſſen. Was dagegen 
„die den Herren Kreisärzten zur Sektion vom Lande 
„zugeſandten Reihen anbelangt: fo haben die Her: 
„ren Kreisärzte, in Rüdfibt deſſen, daß die Herren 
„Hakentichter nicht allemal zur Gtelle ‚find, die 
„Sektion in Gegenwart zweier zu erbittenden uns 
„deſcholtenen Zeugen zu verridten.’ 

Gleihmägıg verordnet das kürländiſche Regie⸗ 
rungs Patent vom März 1822, daß alle Gerichts- 
und Polrzeißehörden bei ihren Requiſitionen in 
gerihtli-mediginiihen und medizinif polizeilichen, 
einigermaßen wichtigen Ballen, ein Glied der Ver 
hörde als Zeuge der ärztlichen Verhantiung beizu⸗ 
geben haben. 

Diefe beiden fobenswerthen Vorſchriften follten 
durdaus überall, und ganz befonders in unferem 
Daterlande, wo gemöhnlih nur ein Arzt die Ob: 
duktion bemerkfteligt, in Anwendung kommen, Ver: 
langt doch ſchon Karls V, 
nung von 1533: „Es fol der Richter fampt 
»zweien Schöffen, dem Gerichtsſchreiber und einem 
„oder mehr Wundärzten, fo man alle gehaben und 
„ſoliches geichehen kann, die dann zuvor beeidigt 
‚werden fellen, denfelben todten Körper vor der 
„Begräbniß mit Blei beſichtigen.“ Aber wozu? 
wird man fragen, was verficht der Richter, Be: 
amtete, Zeuge von der Arzeneimiffenfhaft? Wie 
will dieſer bei feiner Unkunde den Mann vom Fach 
controlliren ? In den Einzelnheiten allerdings nicht; 

wohl aber möchte denn doch eine allgemeine Eon» 
trolle fiber die genaue Aufnahme der Außerlichkeiten, 
über die wirklich geſchehene ffnung der Höhlen, 


peinlihe Gerichtsords» ” 


über die mehr oder minder eilfertige Betreibung des 
Geſchäfts ſelbſt nit unmöglich ſeyn. Wenigfteng 
wırd wohl nicht geläugner werden, daß dıe Anweſen⸗ 
heit anderer, befonders gerichtlicher Perfonen, dem 
Secanten immer ein Antrieb mehr zur gewiffenhaften 
Velljiehung feiner Pflihe feyn wird. Aber wird 
nicht der ‚beeidigte Staatsarzt feines Schwures ein: 
gedenk ohnehin diefem und feiner Amtspfliht ger 
treulich nabfommen, wozu alfo Controlle, Währter, 
Zeugen? Dagegen fragt man mit Recht: muß fid 
diefe nicht auch der Richter gefallen laffen , der doch 
auch feinen Dienfteid geleiftet, und warum fellte ein 
vereiderer Arzt meht Glauben verdienen, als jeder 
andere in Eid und Pflicht genommene Staatsdiener * 


‘ Analog obiger Beſtimmung, müßte aub bei den des 


miſchen Unterfuhungen eines Pharmaceuten - bei 
Giftſtoffen eine obrigfeitlihe Perfon gegenwärtig 
ſeyn, und zwar bei Entfiegelung der aufbewahrten 
Materie diefelbe, die der Leichenſchau und der Wer 
fiegelung beimehnte; aud müßte der prüfende Che» 
miker feinen Befundſchein beſchwören, falls er nicht 
ſchen für dergleihen Geſchäfte einen allgemeinen 
Amtseid abgelegt haben follte. Zur weiteren Bes 
rückſichtigung ift bier ganz; befonderd Kapitel VI, 
der k. k. Inftruction, fiber die Unterfuhung der 
mit dem Verdacht eıner Vergiftung Verſtorbenen, 
zu empfeblen, 

Aber es ift nicht bloß die Controlle, die bei 
jener Einrichtung beabfidtiget wurde, die Sache hat 
noch eine beahtungswerthe Seite mehr. Wenn dier 
jenigen Beamteten, die die erfte Unterfuhung führs 
ten, oder die Perfonen, die die Leiche zuerft in 
Augenfchein nahmen, bei der Obduction zugegen find: 
fo Eönnen fie, abgefehen davon, daß bdurd-fie bie 
juridifch - nöthige Recognition des Körpers bewirkt, 
und deffen Sdentität vergewiffert, und jeder fonft 
mögliden Verwechſelung und Srrung vorgebeugt 
wird, Über die vom ihnen bemerkte Lage der Leiche, 
über die Richtung diefer und des dabei gefundenen 
tödtlichen Werkzeugs, über andere auf die Obduc⸗ 
tion Einfluß habende Äuperlichkeiten und Hrtlich⸗ 
keiten Aufſchluß geben, wenn Secant ihn fordert; 
einen Aufſchluß, der um fo nöthiger ſeyn möchte, 
da doch die vorläufige polizeiliche Aufnahme ſelten 


esfhöpfend ift, und von Leuten berrieben wird, 
denen die’erforderlibe Kenntnig und Beurtheilung 
doju mangelt. Aber ımmer bleibt die moglichſt ge- 
naue und ſorgfälttg verſchriebene Aufnahme der Eın- 
zeluheiten ſeht wuünſchenswerth, weil gerade durch 
fie oft der Thoͤter ausgemittelt wird, und auch das 
Grftändniß erft durch dıe Übereinftimmung mıt jenen 
vollen Werth und Blauben gewinnt. Nicht minder 
mwlnfibenswer bh in obiger Beziehung, und wenn 
gleich nicht allgeme, fo doch wenigftens für die 
KHouptftadre des Reichs ausführbar, erſcheint eine 
Anſtolt zur Öffentlihben Leichenſchau, mie die Morgue 
in Parıs, der man dur die öffentliche Ausſtellung 
oft Auskunft Über ganz unbekannte Menſchen, oft 
fogar die Ausmittelung des MVerbreders verdankt. 
Auf einer ſoelchen Scaubühne muß der entfeelte 
Körper, wo möglıb neh vor der Dbductien, in 
feiner vollſtändigen Bekleidung, und mir den etwa 
ber ıhm veorgefundenen Mordänftrumenten, zu ſehen 
ſeyn; aud felbft neh nad der Sectien dieſe und 
feine Kleidung zur Anihauung und mögliden Er 
kennung alldort einige Zeit verbleiben. 

Kehren wir von dieſer Abſchweifung auf den 
‚hier in Frage ſtehenden Punkte wieder zurück! In 
den Städıen vollends, da hier die Leihen immer 
an Ort und Stelle einer fergfamen Unterſuchung 
unteizegen werden können und fellten, und wo man 
nachmals die Zeugen ohne Schwierigkeit zur Ergän« 
gung wiederum befragen kann, in den Städten ge: 
währt die Gegenwart obrigkeitliber Perfonen bei 
der Section den Vortheil, daß fie auf Anfragen und 
Bemerkungen des Arztes ohne Verzug gleid auf ber 
Stelle dıe Zeugen , z. B. bei Vergiftungen , die Haus» 
genoffen vernehmen, auch erforderlihermaßen bie 
Miordwerkjeuge in die Wunden einpaffen, und mit 
ihnen vergleihen können. Diefe Rückſichten find es 
denn vorzüglich, welche die meiſten Geſetzgebungen, 
unter andern die peinlihe Gerichtserdnung im Art, 
149, den baterifhen EriminalCoder im 2. Theil, 
9: Kap., 2. $., das Öfterreihifhe Geſetzbuch im 
237. $., und das preußiſche EriminalRebt im 147. $. 
beſtimmten, die Anmwefenheit der Gerichtsperfonen 
Bei dergleihen Acten unbedingt vorzufhreiben. Auch 
die ruffifhe Legislation ift dem nicht entgegen, und 
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erheiſcht ſolcdes wenigftens für den einzelnen Kal, 
mie fib aus der im Eingang dieſes Aufſatzis ber 
ruͤhrten PVerfhriit des PelizeMiniftettt vom 31. 
Dezember 1811 ergiebt; aber die Anweſenbeit obrig⸗ 
keitſicher Veomteren follte nıdt bleß ouf den Ball 
befhröntt feyn, wenn an Stelle der Sraatsärzte, 
die privaren Obductionen veranftalten müſſen, (en 
dern allgemein verorönet werden, zumal nad $. 238 
und 260 de: BeurernementsVererinungen, der im 
Kreife befindliche Arzr oder Wundarzt die Unterſu⸗ 
dung wegen anfledender Krankheiten im Beiſeyn 
jweier Zeugen, ja fegar auf dem Lande im Beifegn 
des Kirchſpiels Geiſtlichen, zu brwerkftelligen hat. 
(Bertfetung folgt.) 





.% 
Polizeichronik 
[Basbeleuchtung ] Cine im Haag gebildete Gefell: 
Schaft har ein Privilegium für ein meurs, einfodrres und 
zweckmaͤßigeres Verfahren, Gas zu ergrugen, erhalten. Ste 
till zu diefem Zweck eine Fabrit errichten, und nicht vroð 
Privarbäufer, fondern auch öffentiiche Gebäude und Anftalten 
um einen geringern Preis, als er bisher irgendwo biftanben, 
mit Gas verfehen, welches aus inländifhem Dil gezogen 
und durch den Drud tragbar gemacht wird, Ein Hr. Shid 
ift der Erſi.der diefer Methode. 


[Gefindewefen.] Zur Begründung eines Fonds, um 
mwoblverbientes Gefinde, befonders nadı einer längern Dienfts 
zeit zu belohnen und zu unterflügen, wird vom 1. Maͤrz d. J. 
anfangend, in der Reſidenzſtadt Berlin, von jedem neu ein: 
ziehenden oder bie Herrſchaft wechſelnden Dienſtboten ein Bei: 
trag von 5 Gitbergrofhen erhoben werden. — Dieſe Ginrid: 
tung ſcheiat in allen gröfern Städten Rachahmung zu verbicnn. 





Juſtiz⸗, Kamerals und PolizeiAuzeiger. 
Stedbrief, 

David Picard, von Ufheim im Eifaß, wosnhaft 
gewefen zu Golmar, ein fallirter Handelsmann; 43 Ich 
alt, 5 Schub 3 Zoll hoch, hat braune Haare und Au 
braunen, runde Stirne, braune Augen, gewoͤhnliche Rok 
und Mund, rundes Kinn, roͤthlichen Bart, ovales Seht, 
laubfleckig, gute Geſichtsfarbe. If Träger eins Pafjıs vos 
ber hiefigen Bönigt. franzöfifchen Gefandtfhaft, datiert vom 
20. Zanuar 1827, zur Reife nah Ehambery, 

Hat mittelft falſcher Billets ei Handrlstaus um 6000 
fran. Franken betrogen; iR daber auf Betreten anzubalter 
und dem Lönigl. Proßurator u Golmar zu uͤberlie fern. 

Bern, den 26. Februar 1877, 





Allgemeine deutfche _ 


Suftiz-, Rameral- und Polizeigama, 


Samftag, 





Gerihtlihe Arzeneikunde. 


ueber die ärztlihen Befundfheine, mit be 
fonderer Hinfiht auf die ruffifhe Gefen: 
. gebung, von Erbmann Guſtav von Bröder 


(Bortfegung.) 

VL „Damit die Polizeien fo wenig als bie 
ärzte in der Beobachtung deffen fehlen mögen, 
„was bei der Sektion der Leihen, bei der Abfafr 
„fung des dabei zw führenden Proetokolls und ber 
Austellung des Sektions und Obduktions Bericht, 
„ſewohl von der dabei gegenwärtigen Gerichtöperfon, 
„als bem fecirenden Arjte oder Wundarzte zu beos 
nbachten ift: fo legt die Gouvernements Regierung 
„den von Sr. Hochfürſtl. Durdlaubt dem Herrn 
„General Gouverneur der GouvernementsRegierung 
ndarüber mitgetheilten Werbefferungsplan mit ber 
„Vorſchrift bei, dag das barin Enthaltene, von 


„wem es gebühret, auf dad genauefte befolgt werde, 


„jedoch mit der Einfhränkfung, daß, da bei den 
„vom Rande eingefhicten Leihen der Hakenrichter 
Ades Diſtrikts nicht allemal gegenwärtig feyn kann, 
„am das Protokoll bei der Sektion zu führen, der 
„Obduktions Bericht aus demfelben zwar nicht ange 
nfertige werden Fönne, jedoch alle Übrigen Regeln, 
„wozu gehört, daß dad Visum repertum ven den 
„bei der Sektion adhibirten Zeugen gleichfalls uns 
Aterſchrieben und unterfiegelt feyn muß, auf das 
ngenauefle beobachtet werden joe, und die Visa 
„reperta von denen Kreisärzten unverzüglich direkte 
„an die Gouvernements Regierung einzufenden find.’ 
Nun folgen nod einige polizeiliche Anordnungen 
für die genaue Ausmittelung des Tharbeitandes, die 
aber, als zum Inhalte diefer Abhandlung nicht 
Hehörind, Übergangen werden, dann aber der ober, 
zwähnte, in vielfader Hinſicht beadhtungswershe, 
A.d. J.K. u. P. J. 26. J. 1. Bd. 





den 21. April 1827. 


Verbeſſerungsplan ſelbſt in getrennten Sätzen, denen 
einige wohlgemeinte Bemerkungen hier -beigefügs 
find, und mir welden nob 3. M. Müller’s Ent 
wurf der gerichtlichen. ArzeneiWiſſenſchaft, Frankf. 
a. M. 1796. Bd. 1. Kap. 3., von der Glaubwür⸗ 
digkeit der MedizinalBerichte zu vergleichen iſt. 
Beſagter Verbeſſerungsplan lautet folgendermaßen: 
I) „In unwidtigen Fäaͤllen iſt der ſchriftliche 
„Bericht des vereideten Phyſikus oder des 
„verpflichteten Wundarztes hinlänglich; in wich⸗ 
„tigeren Fällen muß der ObduktionsBericht 
„oder das Visum repertum vom Arzte oder 
„Wundarzte zugleich ausgeftelit ſeyn.“ 

2) „Eine gerichtliche Sektion eines Leichnams 
„muß in Gegenwart einer Gerihtsperfon, 
„und wenigftend zweier beglaubigter gericht 
mlihen Zeugen vorgenommen werden, und der 
‚Bericht darüber von dem Arzte und Wunbs 
„arzte unterfhrieben und unterfiegelt ſeyn.“ 
„Ale dazu gehörigen Perfonen müffen in dem 
Berichte namhaft gemaht, aud muß ber 
„Drt, das Datum, die Tageszeit und die 
„Umftände, in welchen fi die Leiche befun⸗ 
„den, dabei angezeigt ſeyn.“ 

Der Vorfiht wegen wäre wohl noch ad 3 hin⸗ 
zuzufegen, daß in dem Berichte aud die Behörde, 
welche die Nequifition zur Leichenſchau erlaffen, fo 
wie das Datum diefes Anfchreibens, angeführe wer: 
den müßte, damit felbige6 mit dem Datum der 
Obduktion verglihen werden könne. Auch das Ges 
ſchlecht, das muthmaßliche Alter der Leiche, wo, wie, 
wann fie angetroffen werden, fo wie der Umftand, 
eb die Sektion unterbroden worden oder nicht, wäre 
wohl im Berichte anzumerken. 

Wider 2 wırd man mit Grund einwerfen, wozu 
noch die Zuziehung von wenigftens zwei Zeugen 
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wenn ſchon die Gerihtsperfon der Leihenöffnung 
und Beprüfung beimehne? Muß nicht dıe hier wohl 
zu ausgedehnte Förmlichkeit das Geſchäft ſelbſt er 
ſchweren, und denn doch wohl auch die Glaubwürs 
digkeit des gerichtlichen und mediziniſchen Beamteten 
zu fehr hinten anſetzen Nur, wo erflerer nicht 
erſcheinen konnte, wäre das Dabeiſeyn von Zeugen 
unerlaßlıd. Oder meinte vieleiht der Vorſchlag 
Unter diefen ſolche, die ber die That, oder wenig- 
ftens über die nächſte und verdächtige Umgebung der 
Reiche Erörterungen zu geben vermögen? Das wäre 
freitih etwas anderes, hätte aber auch dann bes 
ſtimmter ausgedrüdt werden muſſen. 

Nah 2 follen Arzt und Wundarzt ben 
Bericht unterzeichnen; alfo ift auch fegterer bei dem 
Alte zuzuztehen, eine an fib zwar fehr Löblide, in 
Rußland aber bei dem Mangel folder Perfonen 
zur Zeie wohl ſchwer auszuführende, und ſchon deshalb 
weniger ndıhige Einrihtung, da bei uns die Mes 
bizin von der WundArzeneitunft nicht fo ſtreng ge: 
trennt ift, wie im Auslande, und die gerichtliden 
Ärzte nad den Allerhöchſt beftätigten Grundſätzen 
für die Prüfungen der MedizinalBeamteten vom 
15. Juli 1810 in beiden Bädern beftehen müſſen. 
Vergleiche Hufelands Jeurnal Bd, 12. Stück 2. 
Freilich bleibt dort, wo nur ein MedizinalBeamteter 
die Unterſuchung betreibt, die wiffenfdaftliche Kons 
trole wenigftens gleih zur Stelle, die zu allen Vers 
richtungen fo erforderliche gegenfeitige Unterftügung, 
befenders, wenn die den Kreisärzten in Rußland 
jugeordneten dirurgifhen Diszipel nicht brauchbar, 
oder gar nicht vorhanden find, der Austauſch und 
die Ergänzung verfchiedener Anſichten und fo man» 


ches andere Heilfame weg, was die gemeinfchaftliche 


Obduktion eines Arztes und Wundarztes herbeiführt. 


Daher ift fie denn auch von auswärtigen Legisla⸗— 


tionen, namentlih ven der frangöfifhen im 44. $. 
des Code d’instruction criminelle, von ber äfter 
reichifhen im 240. $. des Geſetzbuchs, und von der 
preußifhen im allgemeinen Kriminalrechte $$. 147 
und 148 vorgeſchrieben. Beiläufig, wenn gleich 
ftreng genommen, nicht hierher gehörig, da hier 


eigentlich nur von Leichen und deren Seftion bie 


Dede ift, werde noch der Wunſch ausgeſprechen, 


* 


daß hochobrigkeitliche Verfugungen Über. die Zuji⸗ 
Hung beprüfter und beeidigter Hebammen bei Unter- 
fudungen an Brauenzimmern getroffen werden mögen. 
Nah der Feſtſetzung unter 2 fol der Bericht 
vom Arzte und Wundarjte befiegelt werben. 
Wäre es nicht zmedmäßig, den gerichtlichen Ayten, 
namentlid den Kreisärzten, befonvere Amtsfegel 
glei den Notariis publicis, zu ertheilen? Wem 
aud gerade ber den. Visis repertis über Leiden, 
febald deren Sektion im Beiſeyn anderer Beamttın 
gefchieht, nicht fo leicht ein Umtaufh Start fiten 
kann: fo ıft dagegen, wo Ärztlihe Fundſcheint ein- 
feitig in Erbfbafts:, Schwängerungs und Eheſchti ⸗ 
dungs Soachen beigebrabt werden, eine folde ſeht 
wohl denkbar, und kann leicht auf den Nasa 
eines autorijirten Arztes ein falſches Zeugnig unite 
gefbeben werden, zumal wenn die Handſchrift bed 
etwa neu angeftellten Arztes der Behörde zur Zeit 
noch unbekannt ut. Auf jeden Fall würde die däuf: 
fere Form der ObduktionsAtteſte durch die Beidrüßs 
fung eines öffentlichen Amssfiegeld an Beierligfeie 
gewinnen. 
4) „Das bei der Geltion geführte Protoketu, 
„wotaus der Bericht hernach angefertigt wird, 
„iſt ven allen bazu gehörigen Pirfonen zu 
„unterfchreiben.’ 
Gewoͤhnlich merkt fi der fecirende Arzt Die 
Erſcheinungen mit wenigen Worten auf einem Blätt 
ben an, und heit das Übrige nachmals zu Haufe 
bei Ausarbeitung des Befundfbeines und Beridt⸗ 
nad. Seilbſt Brinckmann in feiner Anweifung für , 
Ürze und Wundärzte, um bei gerichtlichen Uaterr 
fuhungen vollſtändige Visa reperta zu liefern, JH 
Auflage, Düffeldorf 1802, ©. 16, ſcheint ſeldis 
für zutößig zu halten. Aber zu viel wird Hier dem 
Gedächtniß überlaffen, und bie ganze Verhandlung 
erhaͤlt dadurch das Gepräge der Eite und Unvorfid* 
tigkeit; leicht ſchleicht fi in den Fundſchein und das 
Gutachten eswas ein, was in dem Obduktions Pro⸗ 
tokoll nicht enthalten, und doch geht gerade dieſes 
letztere bei etwanigem Widerſtreit allen abrigen an 
Staubmwürdigkeit vor. S. Meifter’s Ureheile am) 
Gutachten, ©. 144. Was an Ort und Stelle auf 
gefunden worden, werde daher au gleich unb vol 


fündig an Dre und Stelle niedergefchrieben, und 
ſchen deſßhalb bewährt fid die Zuziehung eines 
Wundarztes als nützlich, weil, wahrend ter eine 
{eciet und beobaditet, der andere die Wahrnehmung 
verihreiben kann. Hier floße ih auf eınen Punkt, 
Ver wir von den neusten Schriftitellern fowohl der 
geich Uichen Medizin, ald auch der Strafrechtspflege 
nicht gehörig erörtert zu ſeyn ſcheint. Sie ver⸗ 
langen ia der Regel, daß eine der Obdudtion bei⸗ 
mwehnende Gerichtsperſon das Protokoll führe, und 
ſogar den ärztlichen Befund aufnehme, was jedoch 
ſehr zweckmähig dutch F. 168, Th. I, bes allge 
weinen KriminalRechts für die preußifden Etaaten 
abgefhafft werden. Wie bilig muß bier unter: 
ſchieden werden, was der Art, und maß ber Richter 
oder der PolizeiBeamtete zu Protokoll zu nehmen 
Hat, weshalb denn tigenslih ein zweifaches geführt 
worrden ſollte. Alte Äuserlipkeiten, im fo fern deren 
 Auffaffung und Bewihtilung nıdht mediziniſche Kennt: 
niſſe vorausfegen, 5 DB. die Rage, Körperlichkeit, 
Bekleidung der Leiche, die dabei font vorhandenen 
Umjtände, als Blursirepfen, toͤdtliche Werkzeuge, 
find vom Civil Beamten zu verprotofelliren, alle 
Außerlichkeiten und Snnerlichfeiten des Kadavers, 
deren richtige Wahrnehmung, Schäßung und Ber: 
zeihnung nur mittelſt wiſſenſchaftlicher Vorkenntniſſe 
Statt finden kann, ven den MedizinalBeamteten. 

" Deshalb ſollte der ſecitende Staatsarzt ein befons 
deres Protokoll, fo viel ald möglich verftändlid, 

im deuiſcher Sptache, mit Beifügung der lateinifhen 
und griedifhen Kunftwörter, da die deutfche Ters 
minologie woch niht fit genug begründet ift, füh: 
ven; in: ben ruſſiſchen Provinzen, verſteht ſich, in 
cuſſiſcher Sprache. Wollte man aber diefes von dem 
Phyſttus oder Kreisarzt dem obeigkeitlichen Beam ⸗ 
teten, vollends einem Unftudierten der Polizei, in 
„die Feder ditiren, was würde wohl dabei heraus» 
Semmen? :Dan faffe nur, um wenigftens doch einige 
Beiſpiele dafür anzuführen, bei Baudivunden bie 
'Erfheinungen an den vasis gastro -epiploicis, bei 
Balsfchnitten am. cartilagine thyroidea, oder bei 
Kepfoerlegungen das an der ala magna ossis sphae- 
roidei, an der lamina cribriformis ossis ethnoidei, 
ser ber Protuberantia occipitali externa supcriori 
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Erfehene von ungeweihter Hand nieberfchreiben. 
Shreiber und Lefer dieſes werden gewiß ſchon bei 
dieſem MWenigen kalt und genug haben. — Iſt 
nun aber die ProtokollFührung obgedachtermaßen 
getrennt, fo. fönnen deflen ungeachtet beide an Ort 
und Stelle aufgenommene Protokolle von allen An« 
wefenden unterzeichnet werden, nicht fomchl zur 
Beglaubigung der einzelnen ‚ darin enthaltenen Punkte, 
denn von dem ReinMediziniſchen verftehen ja die 
Michtärzte auch nichts, als zur Beglaubigung, daß 
dieſe von ihnen unterſchriebenen Protokolle wirklich 
auch an Ort und Stelle abgehalten ſind, weshalb 
denn auch nachmals weder etwas hinzugeſetzt, noch 
aus denſelben vernichtet werden darf. Vergleiche 
die k. k. Inſtruktion $. 9 und 16. 

Endlich ſteht noch, rückſichtlich der von den 
Ärzten aufjufhreibenden Beobachtungen und zu ers 
theilenden Visa reperta, rede fehr zu wünfden: 
daß die Angabe der Wunden oder Flecke nach einem 
hochobrigkeitlich beftimmten Maaßſtab vom Zollen 
und Linien, nicht aber, wie fo oft geſchieht, nad 
Bingerbreite oder der Größe von 5, Io, 20 und 
50 Kop. &. Statt finde, weil ſolche Beftimmungen 
an fi viel zu ſchwankend find, und in Fällen, wo 
die Merd Inſtrumente fpäter aufgefunden wurden, 
und wo möglid mit der Verlegung des ſchon ber 
erbigten Leichnams verglichen werden follen, Eeine 
befriedigende Auskunft gewähren. 

5) „Dem SektionsBericht wird ein Gutachten 
züber die Gefahr der Verlegung, über die 
„Todesart u. f. w., mit Gründen und nd 
„thigen Beweisftellen aus bewährten Schrift» 
„ſtellern beigefügt.‘ 

Warnend bemerkt Noofe in feinem Taſchenbuch 
für gerichtliche Ärzte und Wundärzte, Brankfurt a. 
M. 1811, ©. 40: „Bo zweckmäßig das Nach⸗ 
„ſchlagen und Vergleichen ähnlicher Fälle bei guten 
„Schriftſtellern ift, fo dürfen Auctoritäten doch nie 
„als Beweife angeführt meiden, und das Anführen 
„von Schriftftellern hat nur bei völlig gleichen Ums 
„ftänden, und in fo fern man Thatſachen, die von 
„ihnen beobachtet, nicht Meinungen, die von ihnen 
„gehegt find, anführt, Werth, oder in fo fern ber 
mangeführse Schrififtellee Säge ausführlicher und 
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„gründlicher beweiſet, als es der Verfaſſer des 
„Gutachtens entweder überhaupt, oder doch ohne 
„unzweckmaͤßige Weitläuftigkeit in dem Gutachten 
„zu thun im Stande iſt.“ 

Sehr heilſam iſt daher die Eintichtung, daß 
die Obducenten in Rußland jedes Qutadıten an ein 
wiſſenſchaftliches Tribunal, an ihre nähfte Medizi⸗ 
nalBehörde zur Beprüfung fenden müſſen, welches 
ja am füglihften den Werth oder Unwerth des But: 
achtens und feiner Allegate zu würdigen weiß, mo: 
gegen man foldes fehr fehlerhaft im Auslande dem 
unkundigen Rechtsgelehrten anheim ſtellt. Warnend 
hat ſich darüber Plattner in feinen Unterfuhungen 
über einige HauptKapitel der gerichtlichen Arzeneis 
wiffenfbaft, herausgegeben von Dr. C. E. Hedrich, 
Leipzig 1820, ausgefprohen: „Ich weiß keinen 
„Grund anzugeben, warum mir beinahe fein Stück 
„Acten vorfömmt, in welchem nicht irgend ein bes 
„deutendes DVerfehen der Phyſiker zu finden wäre. 
„Da nun die Pfliht und der Beruf der Gerichts: 
närzte gewöhnlich in Beſchreibung des Gefundenen 
„und dem Gutachten befteht, bin ich mit meinen 
Kollegen oftmals in Ungemwißheit geweſen, eb wir 
„mehr ihre Flüchtigkeit und Oberflächlichkeit im 
„Unterfuhen und Bemerken, oder ihre Dreiftigfeit 
„und Anmaßung im Behaupten und Uriheilen bes 
„wunbern follten.“ Iſt num dem fo, fo ift auch 
die wiffenfchaftliche Veprüfung diefer Arbeiten eines 
Einzelnen, auf deffen Gutachten ſich oft das Urtheil 
über Leib, Reben und Ehre fußt, von Seiten einer 
Behörde unerlaßlih. Denn fonft würde ja der ein 
jeine Secant aud mehr oder weniger ein einziger 
verdbammender oder losſprechender Richter. So aber 
würde es vielmehr das prüfende MedizinalKollegium, 
und der Obducent bann nur, was er eigentlich au 
nur ſeyn foll, ein vollen Glauben habender und ihn 
verbdienender Zeuge. Treffend bemerkt Plattner in 
dem oben benannten Werke ©. 249: „Eben fo 
nvermengt man, wenn man die Phyſiker in Faͤllen, 
„wo fie al6 Zeugen auftraten, aud zu Schieds⸗ 
»richtern machen, und ihren Gutachten eben fo viele 
„Glaubwürdigkeit, als ihren Ausſagen zugeftanden 
nriffen will, die Glaubwürdigkeit des Zeugen mit 
„Unrecht, mit der Zunsrläßigkeit eines Urtheils.“ 


Diefes kann nur nach mehrfeitiger Berathung gefällt 
werden, und daher follte auch in Rußland noch 
dahin eine Verfügung erlaffen werden, daß in allen 
wichtigen Kriminalgällen, mo «6 auf Leib, Leben 
und Ehre ankömmt, kein aͤrztliches Gutachten von 
dem Richter berückſichtiget werden dürfe, bevor nicht 
bie MedizinalBehörde daſſelbe beftärigt bat; damit 
nicht ein ſolches, .auf wiſſenſchaftlichen Schlußfol · 
gerungen beruhendes, Gutachten bald aus Parthei⸗ 
lichkeit, bald aus Jertihum und Unkenntniß, nad 
Umftänden aud bald zu fhonend, bald zu nach · 
theilig für den Angeklagten ausfalle. 

Endlich kann hier auch noch ein Wunſch zur 
Förderung der Wiſſenſchaft felbft nicht zurüdgehalten 
werden, nämlid der: daß die Ober Medizinal Ver⸗ 
maltung des Reichs von den vielen, und abermals 
vielen bei ihren Unterbehörden eingehenten Bund» 
fheinen und Gutachten von Zeit zur Zeit eine 
Sammlung druden laffe, wenigftens in ruflifcher 
Sprache, um denen, melden die Benußung der 
auswärtigen LiteraturSchäge verſagt iſt, hier einen 
inländifden, an Erfahrungen und Vorbildern reich ⸗ 
haltigen, zu Öffnen. Doch bavon weiter unten, 

(Bortfegung folgt.) 





Polizeichronik 


[Shrediihe Kolgen bes Hundsbiffes.] Im 
Flecken Durben bed Gouvernements Kurland ward im Fruͤh⸗ 
linge v. 3. eine Hanbmwerköfrau, eine gefunbe und kraftvolle 
Perſon, einige und 30 Jahre alt, von ihrem Haushunde am 
Daumen.ber zeiten Hand gebiffen, ohne es zu adıten, obs 
Thon ſich nachher ergab, daß ber Hunb wůrhend geweſen. 
Damals in ber Hoffnung, gebar fie Ende Augufts einen ges 
funden Knaben, Um bie Mitte det Geptembers Hagte fie 
über beftändigen Drud im Magen und heftige Schmerzen im 
Unterleibe, was man für eine Folge ihrer zu frühen wirth⸗ 
fhaftlihen Anftrengungen hielt, unterdeſſen doch aͤrztlich bez 
handelte, Am 17. September warb ber Reugeborne getauft. 
Nachdem die Mutter fich zu diefer feftlichen. Handlung anges 
Heibet, und Gefiht und Hals gewaſchen Hatte, erzäplte fie 


‘ben Anwefenden, daß ihr dieß fehr ſchwer geworden fey , indem 


fie dabei immer geglaubt habe, ertrinten zu müffen. 
Am Nahmittage machte ihr Batte bem Arzte bie Anzeige, daß 
fie ſchwer ſchlucke. Es ftellten ſich auch zugleich andere Zeichen 
der Wofferfcheu ein, und aller angewandten Mittel ungeachtet, 
ftasd die ungluͤcliche 2 Tage na der Taufe ihres Kindes. 
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Allgemeine deutſche. 


Juſtiz-, Rameral- und PolizeiFama. 





Montag, 





Gerihtlide Arzeneifunde, 
neber die ärztlichen Befundfheine, mit bes 


fonderer Hinficht auf bie ruffifhe Gefch: 
gtbung, von Erdmann Guflav von Bröder, 


(Bortfegung.) 
6) „Jedes Gutachten muß fih auf wirklich vor⸗ 
gefundene Thatſachen gründen, und entweder 
„gar keine Murhmaßungen, oder nur folde 
„enthalten, melde fih aus jenen Thatfachen 
„unmittelbar herleiten laffen, und weſentlich 
„mothwendig find; dieſe müffen als bloße 
vRuchbmasungen vorgetragen, und nicht 
„am Nachtheil des Angeklagten gedeutet wer: 
ben. Sn jweifelhaften Fällen ift immer die 
'„gelindere Meinung vorzuziehen.” 
Weherzigung verdient Rooſe's weifer Math: 
„Wo er, der Arzt, irgend zweifelhaft über das von 
„ahm zu fälende Urtheil-bleibt, da iſt es feine Pflicht, 
»und feiner wahren Ehẽte gemäß, offenherzig fein 
„Unvermögen, entfheibend zu urtheilen, einzuges 
stehen, und nicht durch arımfelige Eitelkeit, fi zu 
Trugſchlüſſen verleiten ‘zu loffen + wie denn aud 
fon die Worfchrift des‘ medizinifhen Kollegii vom 
19. Januar 1797 gebietet, wenn etwas wirklich fo 
ungewiß fey, daß man darüber Feine völlige Gewiß ⸗ 
heis erlangen könne, Solches mit Stillſchweigen zu 
Übergehen, — und feine Warnung, daß Arzt und 
Wundarit.Über den Befund nur gegen die Richter 
dber gegen Perfonen, die Befugniß haben, darnach 
zu fragen, ſich auslaffen, nicht aber durch Schwag- 
haftigkeit das äffentlihe Vertrauen verlegen follen, 
woburd oft die nadhtheiligften Folgen herbeigeführt, 
und fie ſelbſt verantwortlich werden können. 
7) nenn die bereits verhandelten Acten zu ber 
„Erleichterung und Berichtigung des Gut: 
8.2. J. K.u. P. J. 26. J. 1. Bd. 





den 23. April 1827. 


„achtens dienen können, fo kann der Phyſikus 
„fie mit Recht zur Einfiht verlangen. 

So entſchieden auch die meiften und vorzlg« 
lihften Rechtslehrer und Schriftſteller ber gericht⸗ 
lihen Medizin fih dafür erklären, daß dem Obdu ⸗ 
centen bie Einſicht in die Acten geflattet werde: fo 
fheue ih mich doch nicht, anderer Meinung, und 
wider die Benußung der gerichtlichen Verhandlungen 
von Seiten des Arztes zu ſeyn; als weiche ihm zu 
verfagen wäre, gerade bamit fie ihm nicht zur Ers 
leichterung feines Gutachtens dienen. (Körber’s 
Auszug der Medizinal®efege hat S. 663 in bem 
fonft faft woͤrtlichen Abdrud dafür Erläuterung.) 
Der eigentlihe Beruf des Gecanten beider Leichen⸗ 
Öffnung ıft ja nur, das aufzufaffen, was ſich feinen, 
durh Wiffenfhaft und Erfahrung gefhärften, Gin» 
nen barftellt, und aus biefen Wahrnehmungen mes 
diziniſch · wiſſenſchaftliche Schlußfolgerungen zu ziehen, 
ganz abgefehen von einem beſtimmten Factum und 
deffen Urheber, „Ihm komme nicht zu, das zu 
„wiſſen, was in der Gerichtsſtube, fondern was am 
„Körper de6 verlegten und verftorbenen Menſchen 
„vorgegangen “tft, fage Plattner in feinen Unter 
fuhungen, XXIV. ©. 291. Aber wie leicht führen 
ihn die Acten dur die Gerichtsftube auf Nebens 
wege, er verfolgt die Spur der Wahrſcheinlichkeit, 
ftatt auf der geraden Bahn ber Gewißheit zu blei ⸗ 
ben, und nur zu leiht wird dann aus dem prüfen» 
ben Arzt ein witternder Polizeidiener, Gicht man 
mun vollends im wirklichen Leben, wie fehr befchäfe 
tift die Staatsärzte mit der Privat Praxis find, und, 
um beftehen zu Bönnen, feyn muͤſſen, wie läftig, 
unangenehm, zeitraubend, ihnen deshalb denn auch 
das Geſchäft der Leichenſchau ift: fo hat man wohl 
Veranlaſſung volluuf, eine überſchnelle Abfertigung 


dieſes Defchäftes zu fuͤrchten; nur zw oft und gur 
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eilig verfucht man, ben Fundſchein den in den Acten 
fid ergebenden Umftänden anzupaffen, und wehl dar 
den Körper oder das an feine Stele tretende Ob⸗ 
duktions Atteſt gleichſam als Kupferftih zum Roman 
zu liefern. Die Ergebniffe einer Sektion mit einer 
ons den Acten mehr oder minder wahrſcheinlich her 
vorgehenden Thatfahe in Verbindung zu fegen, ift 
die Obliegenheit ber Richter, oder fey doch nie dem 
einzelnen Arzt, fondern nur dem Collegium Medicum 
frei geflelt, als welchem letzteren denn wohl die 
Einfibt in die KriminalAkten zur Vergleihung mit 
dem Befundſcheine in zweifelhaften Faͤllen zu ge» 
flatten wäre, Man vergleihe hiermit Plattner's 
Quaestio medicinae forensis, XXI., an collegiis 
medicorum non liceat ultra corpus delicti pro- 
nuntiare? und J. B. Erhard's Theorie der Geſetze, 
Zübingen 1800, Kap. V. ©. 183. Glücklicher 
Weife wird in Rußland nad dem 99 — 107. $. 
Th. I der Poligeiordnung die verbereitende Kriminal ⸗ 
Unterfuhung oder GeneralInquiſition von der Por 
lijei al6 gan; getrennt vom peinlichen Serichtshof 
betrieben, und fomit denn auch von ihr in der Regel 
die Obduktion veranlaßt, mithin ift bie Mitt heilung 
der polizeilichen Verhandlungen Über ben Thatbeſtand, 
die ohne direkte Hinfiht auf einen befondern Ans 
geſchuldigten Statt fanden, minder gefährlih, ob⸗ 
gleih auch wieber. in der Regel unnöthig, da ja 
bei jenem Akt eine gerichtliche Perſon gegenmärtig 
ſeyn fol, und dann diefe im Stande iſt, einzelne 
Anfragen des Secanten aus den Akten zu beant: 
worten. Solches muß allerdings zuläßig feyn; denn 
etwas ganz Anderes if es, dem Arzt über Wermus 
thungen, die in ihm durch eigenen Augenſchein auf⸗ 
gehen, Auskunft zu geben, als in ihm jene Ber 
muthungen durch Leſen der Akten aufzuregen, und 
felöft der beffere Arzt Könnte, gerade von Pflicht 
eifer hingeriffen, dann mehr fehen wollen, ais zu 
ſehen if, „Es iſt ſchwer, — ſagt Plattner — 
„dab nicht zu fehen, was man zu fehen vorher fich, 
srüberredet hatte.” Darum erließ denn aud daß, 
preußifhe OberCollegium Medicum, unter dem 8, 
März 1790, an (dmmeliche Phyſici die angemeffene, 
und gemeffene Verſchrift, fü ver und Bei den Ob⸗ 
duke ieren offer Vernebwurng der Angeſchuldigten zu 


enthalten, ihr Gutachten ledigtich auf den Be 
fund der Körper einzuſchränken, und abjumarten > 
eb und worüber beim Fortgang ter Unterfuhang 


* Erläuterungen des Obduktions Atteſtats von den nr 


quirenten gefordert werben. Die Öfterreihifihe Ja- 
ſtruktion geftattet zwar $. 20 die Benutzung der 
Alten und Ergänzung durch Zeugenvernehmung: 
befiehle aber, bei dem Gutachten durdaus einen 
Unterſchied zwiſchen dem, was fi aus dieſer ober 
aus der eigenen Befihtigung ergeben, zu madenz 
und dabei die Perfonen zu nennen, fo wie bei ben 
Akten die Seitenzahl, warnt hiernächſt aud nach 
$. 30: daß Secant nie, felbft von Gerichtsperſenen 
nicht, Vermurhungen für Thatſachen annehme, und 
die Unbefangenheit feiner Beobachtungen daburk. 
beeinträchtige. Wie fehr ſticht dagegen die Verfoh 

tungsweife vieler Obducenten in andern Ländern ab. 
As ein Beiſpiel aus fehr vielen, heben wir bier 
die Stelle eines Gutachtens über einen wahrſchein ⸗ 
lichen Selbſtmord aus dem, 8. Bande der Auffäge 

und Beobachtungen, von J. Th. Pyl, Berl. 1793: 

©. 59, aus: „Denn es iſt, — heißt es dort — 

zgar keine Vermuthung, eder gegründeter Verdacht, 

„daß ein Anderer dieſen Mord follte verübt haben, 

„da nad des Gaſtwirths Gutſchmidis und ſeiner 
„Rente Ausſage, der Verſtorbene mir keinem Men: 
„ſchen Händel oder Streit gehabt hat, erſt den Tag 
„oerher hier angefommen, fehr ftille vor fih weg: 


"gewefen, und die That in dem Garten, einem 


„Orte geſchehen ift, welcher wenigſtens nicht ſo ge⸗ 
„legen iſt, daß er nicht hätte rufen, freien, un 
„ſich Hulfe verfchaffen können,’ Man möchte fragen 
auf welchem Theile des Körpers dieſes alles für den 
Obbucenten erfihtlid gewefen, denn nur mit biefem 
hatte er es zu thun, nicht aber in die Befugniß bes 
Inquirenten einzugreifen. Der berühmte Metzger 
geht in feinen neuen gerichtlich « mebizinifhen Beor 
bahtungen, Bd. 2, &. 116 noch weiter, indem et 
ausruft: „Steht es dem Arzt nicht frei, bei der 
„Erwägung der rationum dubitandi et decidendi 
„auch moralifhe Gründe anzuführen ? Cine 
Frage, die er bejaht, und bei der er noch hinzufeßt: 
» Der Rechtsgelehrte wird doch etwa nit wähnen, 
‚daß er allein berechtigt fey, über die Meralität 
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| „eines Vergehens gegen die Geſetze zu urtheilen.“ 


Rein, meine Herren Mebici! die Sand vom Tiſch, 


fey es nun ein Gerichts » oder Gottestiſch! Wie 
‚ganz Anders und richrig läßt fib darüber Brind, 
mann in \einer Anmeifung für Ärzte und Wund⸗ 


ürgte, am bei gerichtlichen Unterfuhungen vollftän» 
dige Visa reperta zu Hiefern, 2te Aufl,, Däffeldorf 
1791, ©. ı8 u. f. aus, der die Beurtheilung nur 
auf diejenigen Gegenftände beſchraͤnkt, die durch die 
äuffern Sinne wahrgenommen werden fönnen. Was 
font noch Hier hinzuzufügen ift, ik in dem weiten 
Gebiet der Medizin aufjufuden; der Jurift begnügt 
Rh, hier nur noch auf einen wefentlihen, aud bei 
uns nod nicht hinlänglic beachteten, Punkt in dem« 
felben hinzuweiſen, auf die Lehre von der Toͤdtlich⸗ 
keit der: Verlegungen, und eine über Die richtige 
Abſchaͤtzung derfelben obrigkeitlich aufjufellende Norm 
und Anweifung. Das Unheil über die Berhatität, 
vom Stoatsarjt oder von ber MediginalWermaltung, 
oder einer Gakultätserpeilt, begtändet ja’ vorzuglich 
das Scrafurcheil des Richters, und es ift daher 
dringend nöthig, Grundfäge zu beſtimmen, die beide 


ſicher zum Ziel führen, und vor einem unſichern 


Zappen im Labyrinih wiſſenſchaftlicher Streitſaͤtze 
bewahren. Dieſe Nothwendigkeit haben mehrere 
neuere Geſetzgebungen gefühlt und berückſichtigt: fie 
baben gewiſſe Fragen gleichſam den Richtern in den 
Mund gelegt, welde die Obducenten in ihren Gut⸗ 
achten beantworten müſſen. So erheiſcht die preuf 
ſi ſche KriminalOrdnung von 1806 die beſtimmte 
Auflöfung folgender Punkte, und falls fie nicht er⸗ 
theilt wird, Die Gründe dafür: 

a) Ob die Verlegung fo befchaffen ſey, daß fie 
unbedingt und unter- allen- Umftänden in dem 
Alter des: Verletzten für ſich allein den Ted 
zur Folge haben muͤſſe. 


6) Ob die Verlcung in dem Alter des Verletz⸗ 


ten nad; deſſen individueller Beſchaffenheit für 
ſich allein den Tod zur Folge haben müſſe. 

. DD fie in dem Alter des Verletzten entweder 
aus Mangel eines zur Heilung erforderlichen 
Umftantes , (Accidens) , oder durch Zutritt 
einer aͤuſſeren Schaͤdlichkeit den Tod zur Felge 
gehabt habe, j 


Desgleichen legt das baierifhe Strafgeſetzbuch 
von 1813 nachſtehende Fragen dem Obducenten zur 
Beantwortung vor: 

A. O5 die unterſuchte Perfon eines gewaltfamen 
Zoded, und zwar an ben bemerfien Wer 
legungen oder Mißhandlungen geftorben fey? 
oder im Gegentheil, ob aus befonderen Um— 
ftänden als gewiß oder wahrfheinidh ange 
nommen werden fönne, entweder, daß fie ſchen 
vor entftandener Verlegung todt geweſen, oder 
daß fie an einer zu ben nicht gefährlichen Ver— 
legungen fpäter hinzu gekommenen Urfache 
geitorben ſey? 

Wenn aber die Frage sub A. bejahend ent 
fieden worden, fo ift noch zu beantworten: 

B. Bon welder Natur und Beſchaffenheit die 
tödtlihen Verlegungen und Mißhandlungen 
find? nämlich: 

&. Ob dieſelben nothwendig tödtlid) find, oder 
nur zuweilen den Tod zu bewirken pflegen ? 

ß. Ob biefelben ihrer allgemeinen Natur nad 
den Tod bewirkten, oder nur in gegens 
wärtigem Falle, wegen ungewöhnlicher 
Leibesbefhaffenheit des Beſchaͤdigten, oder 
wegen zufälliger äufferer Umftände Urfache 
des Todes gewefen find? 

y. Ob die Verlegung unmittelbar, oder mit 
teift einer Zwiſchenurſache, melde durch 
jene erft in Wirkſamkeit gefegt worden, 
den Tod verurfacht habe, 

Rathfam erfcheint es allerdings, daß der Staat 


gewiſſe Bäder einrihte, in die der Arzt die Er 


gebniffe feiner Beprüfung niederlegt, und aus denen 
der Nichter das Maaß zur Beurtheilung der That 
nimmt, Wie e8 den DVerfaffer bedünken will, wä⸗ 
von umſtaͤndliche Inſtruktionen für die einzelnen 
Arten ber zu beprüfenden Säle, von ber Ober 
MedizinalBehörde den UnterBehörden und ſaͤmmt ⸗ 
lichen Gerichtsärzten des Reichs ertheitt, fehr zweck⸗ 
dienlih. Diefe müßten denn auch das größere oder 
geringere Gewicht der einzelnen ärztlichen Wahrs 
nehmungen, welche ja gleihfam die Indizien des 
phyſiſchen Thatbeſtandes für das medizinifhe Urtheil 
abgeben, Kfiın, auf eine ähnlihe Weife, wie 


Sala 
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ſolches über das größere oder geringere Gewicht der 
juridifhen Indizien, z. B. bei Brandfliftungen, 
Diebftahl, von der HalsgerichtsOrdnung gefeglich 
beftimmt iſt. Aud für die aus den Erfceinungen 
zu ziehenden wiffenfhaftlihen Schlußfolgen könnte 
eine allgemeine Norm aufgeftelle werden, und ba: 
mit diefe Einrihtung nicht das weitere Fortſchreiten 
der Wilfenfhaft als Hemmſchuh aufhalte, müßte, 
je nachdem diefe ihre Anfichten verändert und berich» 
tiget, aud wieder von Zeit zu Zeit jene Morm vom 
Ober Tribunal verändert und berichtiget werden. Dann 
gäbe es wenigftens in diefer Zwifchenzeit Konſequenz 
und Fein Spiel des Zufalls. So aber erklärt ein 
Gutachten etwas für tödtlih, ein anderes nicht, 
dab eine ein Kind für lebend», das andere für todt» 
geboren, und ber Richter, darauf nun fein Urtheil 
fußend, muß nun unter gleichen Erfdheinungen heute 
eine Kindesmdrderin verdammen, und morgen eine 
losfprechen ;; je nachdem der Obducent rädfichtlich der 
hydroſtatiſchen Rungen« oder SchwimmProbe ein 
Anhänger vom Camper, Hunter, ea: oder von 
Schmitt und Henke iſt. 

Aus Adolph Henke's vehrbuch der gerichtlichen 
Medizin, 2te Aufl., Berlin 1819, Th. IL Kap. V., 
und deffen Reviſion der Lehre von der Lungen » und 

AhemProbe zur wahren Beflimmung der Beweis— 
kraft derſelben, im mediziniſch · gerichtlichen Unter 
ſuchungen Über todt gefundene und geborne Kinder, 
Berlin. 1811, wird man mit Intereffe, aber gewiß 
auch nicht ohne Beforgniß die große Verſchledenheit 
der fi ganz entgegengefegten Anfihten und Erfah: 
rungen, und bie Menge ſich widerfprechender Schrift ⸗ 
ſteller, erſehen, und dann ſonder Zweifel obigem 
Vorſchlage beiſtimmen. Für Rußland iſt nun vol⸗ 
lends noch der bedeutende Umſtand dabei auszuheben, 
daß dadurch viele, in weiter Entfernung vom lite⸗ 
raͤriſchen Verkehr lebenden, MedizinalBeamteten in 
den Stand gefegt werden, mit der Zeit fortzugehen, 
indem fie fi die Hülfsmittel, Erfahrungen ,, Kennt 
niffe ihrer vielfeitig zufammengefegten OberBehörbe 
aneignen. 

Geſchluß folgt.) ° ” 





—PolizeiChronik. 


[Blüthe ber weiblichen Ergiehungsinftir 
tute in Rußland.) Am 17. März befuchte der ruffls 
ſche Kaifer mit feiner erhabenen Mutter das von dieſer allver: 
ehrten Fuͤrſtin geleitete große Erziehungshaus. Dieſer doͤchſte 
Beſuch war ſchon für den 22. Februar beſtimmt geweſen, 
mußte aber wegen bes Karnevals und ber darauf beginnenden 
erften großen Faſtenwoche, in ber die erlauchten Glieder 
unfers Kaiferhaufes ihre Andachtsuͤbungen zu vollziehen pfles 
gen, ausgefegt werden, Se, Majeftät verweilten über drei 
Stunden daſelbſt, infpizirten an ber Seite Ihrer geliebten 
Mutter alle Theile diefes überaus weitläufigen Inſtituts mit 
bem theilnehmendften Intereffe und verliehen daffelbe endlich 
nad zwei Uhr Nachmittags unter Herzlichen Dankbezeugungen 
gegen bie erhabene Mutter, über bie in allın Theilen des— 


*feiben durch ihre treffliche Verwaltung ‚begründete Ordnung. 


— Einer gleihen mütterlihen Sorgfalt erfreuen fi ale 
übrigen, unter der Adminiftration biefer edein Fuͤrſtin fles 
henden weiblichen Erziehungs Juſtitute, deren Direktion fie 
nun fhon unter uns dreißig ihrer ſchoͤnſten Lebensjahre, im⸗ 
mer von dem menfhenliebendften Eifer für deren Bervolls 
tommnung befeelt, geweiht hat. Welche Menge von Inftie 
tuten, bie alle irgend einen Zweig ber öffentlichen Mobtthär 
tigkeit umfaffen, befinden fi nicht gegenwärtig unter ber 
unerwuͤdet thätigen Fuͤrſorge der Kaiferin Maria, und ers 
freuen fi durch diefe des blühendften Gedeibens! Won ihnen 
nennen wir bier nur: bas adliche Fräuleinftift zu Smolna, 
die hier und zu Moskau beftehenden zwei Inſtitute des Et, 
KatharinenDrtens, das bürgerliche Waiſenhaus, zwei andere 
für MititärWaifen, die Erziebungshäufer der Findellinder 
bier und zu Moskau, das prädtige Lokal bed Krankenhoſpi⸗ 
tals auf dem Stüdhofe, die Hebammenſchule, das in beiden 
Hauptftädten befindlihe Wittwenhaus, deren Glieder gu 
Krantenwärterinnen beſtimmt find. - Außer diefen exiſtiten jm 


umfange des Reichs noch eine Menge anderer Inftitute, bie 


in aͤhhrer Tendenz gleich heilfam für ben Staat und bie Ge: 
ſellſchaft ſind. Die Kalferin Maria hat die öffentliche Erzie: 
hung des weiblichen Geſchlechts zuerft in Rußland auf einer 
feften Baſis begründet, bafür gebühren ihr ber Dank der 
gegenwärtigen, bie Segnungen tünftiger Generationen, 


[Wopitpätigkeitsänftalten.] Der Fonde für 
die wohlthätigen Stiftungen von Frankfurt a, M. wurde 
kuͤrzlich duch das Wermädtnig ber bafelbft verftorbenen 
Fräulein von Humbrecht, um 25 Bis 30,000 Gulden jähr: 
liher Ginkünfte vermehrt, 
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Allgemeine deutſche 


Juſtiz- Rameral- 


und PolizeiFama. 





Mittwoch, 


den 25. April 1827. 





Serihtlide Arzeneifunde. 


ueber die ärztlichen Befundfheine, mit bes 
fonderer Hinfihe auf die ruffifhe Geſetz⸗— 
gebung, von Erdmann Guftan von Bröder, 


(Beſchluß.) 

8) „Die ſchon angegangene Faͤulniß verhindert 
„die Reibenöffnung nice; völliqe Fäulniß aber 
„macht die Obduktien unmöglich. Unanſtän⸗ 
„diqge Aufträge braucht ein Phyſitus und 
„Wurndarzt ſich nicht zumuthen zu laſſen.“ 


Bei dieſem Schluß des, vorliegender Abhand⸗ 


lung jum Grunde gelegten, Berbefferungsplanes 
vermißt man zunähft noch eine Anordnung Über 
das Zufammennähen der aufgefhnittenen Reihen und 
deren Beerdigung, als welche nicht erfolgen follte, 
bevor nicht Obduzent und die bei der Sektion gegen. 
wärtige Gerichtsperſon einen Grabzettel, und zwar 
gemeinſchaftlich ausgefertige haben, 
In Berriff der Fäulniß giebt es eine Vor 
ſchrift des mediziniſchen Kelegiums vom 19. Jar 
nuar 1797, $. 9, dab die todten Körper geöffnet 
werben müflen, bevor die Fäulniß einge 
sreten, oder wie es in der Sammlung der Ver⸗ 
ordnungen St. kaiſerl. Moj. Paul J., Bb. I. S. 
124 wörtlich heißt: „Wenn fie noch nicht vn der 
„Bäulang angegriffen find,“ denn in legterem Fall 
fey bie linterfuhung nicht nur zweifelhaft, fondern 
auch ganz unzuverläßig, eine Vorſchrift, die gewiß 
eine zır enge Beſchränkung getroffen hat, da nur 
der Grab ber Faͤulniß Über die Zuläßigkeit und 
Unzuläßigfeit der Leichenoͤffnung entſcheiden muß, 
und es bei Vergiftungen, Todtſchlag, Bälle giebt, 
wo fogar biefe bei voller Faͤulniß Statt finden Fan, 
Warum follte ein Arzt nit, ungeachtet diefer, bie 
Spaltung des Shädels, das Serfgoffenfeon eine 
A. d. J. K.u. Y. J. 26. J. 1. Bd. 


zeiner KRnochencheile erſehen können? Als namhafte 
Belege dafur, ct des ın Plariner’s Unterfuchungen, 
Stuck 24, ermöhnte Kal anzuführen, bei dem ein! 
durb Abf effen mwitder Thiete abgefleifchter Leichnam, 
den Worten der Sekttons Regiſtratut nad, mehr’ 
einem Skelett, als einem menfhliben Körper ähn⸗ 
Ib, wegen Schüdelsverlegungen doch der ärztlichen 
Unterfudung lÜbergeben wurde, und die berüchtigte 
Krımınaldabe der GeheimeRaͤthin Urfinus, in der 
bie Unterfubung ıbres (dom 2% Jahre vorher bes 
erdigten Gatten, und ıbrer feıt 2 Jahren zur Erde 
beftatteren Zante, dech noch WBeweile für dıe an 
ihnen durd A:fenıd verlibte Vergiftung darbot. 

Es ift daher die Leichenſchau bei eıngetreientr - 
Faͤulniß nicht durchweg zu unterfagen, fondern nach 
Umſtänden zu erläuben. Solches thut denn auch 
die k. k. Inſtruktion, die, nachdem fie drei Grade 
der Fäulniß unterſcheidet, und eine ordentliche ge 
richtliche Leichenſchau beim dritten Grade für uns 
zuläßig erkennt, doch im 35. $. eine Ausnahme 
macht. Dort heißt es: „Nur den einzigen Ball‘ 
„ausgenommen, wenn es fih um die Beflimmung 
„von Anocenverlegungen handelt, wird aud ein’ 
„ſchon in den hoͤchſten Grad von Faͤulniß überge⸗ 
„gangener Kadaver noch ein Gegenſtand einer me 
Adiziniſch⸗ gerichtlichen Unterfubung feyn können. 
„Das Verfahren dabei ift dann folgendes: der faule 
„Reihnam wird mit Haken und Zangen angefaßt, 
„in ein Behaͤltniß, im welchem er ganz mit kaltem 
„Waſſer bedeckt werden Bann, gelegt, bier mit Hin ⸗ 
njugießen von friſchem Waffer fo lange behandelt, 
„bis der zu heftige Geftant verſchwunden ift, und 
„dann unter Waſſer das Kleif und die Übrigen feft- 
„weichen Theile von den Knochen, ohne zw großen 
„Abſcheu und ohne Nachtheil der Geſundheit für 
„die Dianipulanten gehörig abgelöst, und dir ge 
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„reinigten Anchen nun unterfuht werben fönnen.“ 
Volle Beachtung verdient, was der Profefjor Bernt 


in feıner Beantwortung der Brage: „If ein Arzt 
„die gerichtliche Unterfubung eines ſchon begrabenen 
neder faulenden Leichnams von ſich abzulehnen be: 
„regt 2° in -den mediziniſchen Jahrbuchern des 
k. k. Öfterreihifhen Staates, im 3. Bd. 1. Süd, 
S. 82, zur Widerlegung ſagt. Gewöhnlich ſchützt 
man vor, es ſey die Unterſuchung faulender Leichen 
ekelhaft, ja ſelbſt entehrend für den Arzt; muß ſich 
derfelbe nie aber noch vielen weit ekelhafteren Ge» 
fbäften unterziehen, und wie kann dıe Amtshand- 
fung eines Mannes, der als Gemweihter der Wiſ—⸗ 
ſenſchaft zur Ausmittelung der Wahrheit zugezogen 
wird, feiner Ehre gefährden Weg alfo mit dieſem 
Vorurtheil barbarifher Vorzeit. Aber welche Ge 
fahr für die Gefundheit des Obduzenten! wendet 
man ferner dagegen ein. Muß nicht der gewiſſen⸗ 
hafte Arge .gleihen Gefahren bei der Pet, bei Epi- 
demieen, Trotz bieten, und giebt ihm nicht Kunft 
und Erfahrung eine Menge Schutmittel an die 
Handy Endlich, und das ift allerdıngs der tref: 
fendeſte Einwurf, geftalter die Faäͤulniß den Körper 


in feinen einzelnen Theilen dermaßen um, daß die 


Unternehmung nit genau und befriedigend ausfal⸗ 
ten Bann. Oft wohl, aber nit immer, und daher 
auch Ausnahmen nad den lmftänden geftatıbar, 

Indem der Verfaſſer diefer Schrift felbige ges 
ſchickteren Händen zur weiteren Bearbeitung dieſes 
Gegenſtandes übergiebt , glaubt er noch auf einige 
Läden hindeuten zw müffen, deren Ausfülung den 
Männern des Fachs obliegt. Noch fehlen unferen 
Vorſchriften über die abzuhaltenden Obduktionen 
Regeln für die Behandlung der Reihen, z. B. für 
das allmälige Aufthauen der Erfrornen, die immer 
voranzufihicende Unterfuhung, ob der Menſch wird 
ti todt oder noch rettbar fey? über die vorfihtige 
Ausmittelung der Tiefe bei Verlegungen, Über den 
Unterfchieb der Flecke am Körper, und über bie ver 


fhiebenartige Aufnahme und Behandlung ber vers 


ſchiedenartigen Verlegungen, durch Hieb, Schuß, 
Stich, Verrenkung, Brand, Quetſchung. S. k. k. 
Inſtruktion 5. 43 bis 48. Eben fo vermißt ber 
Rechtsgelehrte darüber Beftimmungen, daß es jedem 
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Mediziner, fey er Öffentlicher oder privater Arzt, 


verboten ſeyn müfle, an eınem Adrper, den er kurz 


vor dem Ableben, wegen Verlegung oder Vergiftung, 
behandelt, die Obduktion vorzunehmen. S. L Heister 
Dissertatio de medico vulneratum curante, a sec- 
tione cadaveris non excludendo. Helmstädt, 1749. 
Berner Beilimmungen darüber, daß Sekant, mehr 
oder weniger, doch eıgentlid nur Zeuge, aud denen 
Über die Zuläßigkeit diefer vorhandenen Gefegen 
unterworfen, und daber auch, im Fall der Beſchul⸗ 
Digte oder Verftorbene zu ihm in Verwandiſchaft, 
Schwagerſchaft Freundſchaft ſteht, nicht zuzuloſſen 
ſey. 

Den Beſchluß dieſer Abhandlung mache der 
Wunſch, daß auf Uniderſitäten, wo ja dem ange 
henden Rechtogelehrten, Theologen, eine praktiſche 
Anleitung zu Auffatzen ertheilt wird, eine ſolche 
auch den der Arzeneikunde Befliſſenen, mit Hinſicht 
auf das Gerichtsweſen, deſſen eigen hümliche Sprache 
und Formlichkeiten gegeben, endlich auch ihnen ein 


gemeinfoßliher Vortrag über die wichtigiten Lehren - 


des KriminalRechto, und wäre es auch nur zur 
Berichtigung einzelner irciger Vorftelungen, gehal 
ten werde, Mit vollem Recht erachtet der 135. $. 


der £. k. Inſtruktion ausdrücklich das ſchriftliche 


Abfaſſen brauchbarer ärztlicher Berichte und But: 
achten für einen der wichtigſten Theile der Amts» 
und Berufsgefhäfte eines gerichtlichen Arztes und 
Wundarztes. Ein Vorbild für diefe Art von Bes 
lehrung giebt die prakeifch - medizinifch » gerichtliche 
Unterridtsanftelt an der Wiener Univerfität, von 
der Profeffor Bernt eine Nachricht und Überſicht 
im 3. Bande 4. Stück der medizinifhen Jahrblicher 
bes k. €, öfterreihifhen Staates, Wien 1816, bes 
Fannt"madt. Da eine ähnliche Einrihtung in dem 
größern Städten unferes Waterlandes, in denen fi 
mebdizinifche Lehranftalten befinden, und die Gele⸗ 
genheit zur Unterfuhung der Leichen fehr oft bare 
bietet, .fonder Mühe und Koften getroffen werden 
önnte: fo fey es erlaubt, hier. nod am Ende einige 
meientlihe Punkte ihrer Organifation zur geneigten 
Berädfihtigung. woͤrtlich auszuheben. „Die - im 
Reipeneröffnen bereits geübteren Schüler, heißt 
«6 ©. 76, „werben ausgewählt, und zu dem Behuf 
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„an die Spitze der Sch lerabtheilungen geſtellt, 
„daß ſie unter der Leitung des Profeſſors die erſten 
Ltich · nSeltionen verrichten, und den Befund zu 
nProretet geben, bis almälig die Übrıgen den 
„Muorh fafen, ſich diefem Geſchäft zu unterziehen, 
and am Ende Seiner der Schande ausgefegt ſeyn 
nuag, gar keine gerichtiihe Sektion gemacht zu 
nbaben. In Abweſenheit eines Gerichtsſchreibers 
„veriritt ein Schüler feine Stelle, ber den Befund, 
„fo wie er von den Unterfuchungen angegeben wird, 
„in das Sektions Protokoll einträgt, dieſes nad 
nbeeitigter Unterfuhung laut vorliedt, und von den 
„onweſenden Herren Befhaumeiftern und Kommiſ⸗ 
nfären anfertigen. läßt. Der im SektionsProtokell 
enthaltene Befund wird in der nächſten Vorlefe- 
kunde durch einen oder mehrere wechfeldweife auf 
„gtrufene Schüler nah mediziniſch chirurgiſchen 
„Grundſaͤzen erwogen, beurtheilt, darüber mündlich 
„in Gutachten abgefaßt, und dann das ven dem 
mRehrer bereite den Tag vorher ausgearbeitete und 
man die Gerichtsſtelle abzjufendende Visum repertum 
nsargelefen, nörhigen Balls aud der Form und dem 
n Inhalte nah erklärt. Jedem Schüler wird zur 
„Pflicht gemacht, ein von ihm fchriftlih verfaßtes 
‚„Nisum tepertum dem Lehrer zu überreichen, ber 
„es dann in Gegenwart der fämmtlihen Schüler 
„der Kritik unterwirft. Die fämmtlihen Sektions 
„Protokolle, fo wie die Konzepte ber ausgeftellten 
„Visa reperta werden gejcdäftsmäßig nummerirt, 
min Faszikeln gefammelt, und barüber ein rubris 
„airtes chronologiſches und ein foftematifhes Ver: 
„„eichniß verfertigt, um eines Theild den Schülern 
„Anleitung zw geben, wie Phyſici ihre Gefhäfts: 
Megiſtraturen zu führen haben, andern Theile die 
„merkwürdigen mediziniſch gerichtlichen Bälle bei 
nbinreihendem Materiale zur Bereicherung ber Wiſ⸗ 
„ſenſchaft durch den Drud bekannt zu machen.“ 
Aus demfelben Grunde folten die ruflifhen Unis 
verfitäten jährlih von ben Mebdizinat®ehörden ber» 
jenigen Statthalterſchaften, die zw ihrem Bezirk 
gehören, Abſchriften ‚der wichtigſten und lehrreichfien 
Visa reperta und Gutachten erhalten, was eine 
Doppelt heilſame Folge hätte, indem einer Seits 
Dem akademiſchen Lehrſtuhle auf diefem Wege Mar 


terialien und praktiſche Bälle zugeführt würden, ans 
derer Seits der wiffenfhartlibe Sınn ber den Mes 
dizinal Beamteten ın Aufregung und Thatigkeit vers 
birebe, und fomır Theorie und Praxis einen für 
beide gleich vortheilhaften Tauſchhandel treiben könne 
ten. Zur Belebung diefes wecfelfeitigen Verkehrs 
zwiſchen Lehre und Errahrung müßten denn ſolche 


Bälle ın einer wiffenfhaftliden Bearbeitung durch 


den Drud mitgerheilt werden; denn ın „einer bes 
fondern Sammlung, ſagt Gruner im XI. Aufs 


ſatz, 1. Stück, 1. Bd. des Loderſchen Journals 


für Chirurgie, Geburtshülfe und gerichtliche Arzenei⸗ 
tunde, Jena 1798, „kann man, allerhand Kelch» 
„rungen, Berihtigungen, Bergleihungen u. dgl. 
„anbringen, und dadurch Ärzte, Sachwalter, Richter 
„und Rechts Kollegien in den Stand feßen, erläu. 
„ternde Medizinal®ründe zweckmäßig einfehen und 
„ſchätzen zu lernen. Hier laffen ſid auch Neben⸗ 
„punkte berühren und aufllären, die bei der rechte 
„lichen Entfheidung im Hintergrunde flehen bleiben.’ 
Möge oder — das Vaterland ſieht ihn mir Stolz 
unter feinen und des Auslandes berühmteften Ärz⸗ 


» ten — unfer an Wiffen und Erfahrung fo reicher 


Loder, fih zur Leitung eines ſolchen literärfhen 
Unternehmens verftehen, und wer wollte und könnte 
dann an einem gedeihlichen Erfolge zweifeln ? 





Bücherpolizei. 
Verhandlungen uͤber bie Preßfreiheit in Genf, 


In dem fouveränen Rath de6 Kantons Genf 
find diefer Tage die nämlihen Verhandlungen vors 
getommen, melde feit einigen Monaten Frankreich 
bewegen. Die ſchuerige Frage, wie Preffreiheit 
erhalten, Preßlicenz indert werden möge, wird 
nad allen Geiten erwogen. Hr. Moulton, ein 
angefehener Genfer, hat bei diefem Anlaß folgen 
bes Schreiben an die Redaktoren eines dortigen 
Blattes gerichtet: „Da mir uns ber Zeit nähern, 
wo Über das Preßfreiheits Geſetz verhandelt werben 
fol, über welches unferm fouveränen Rathe am 3. 
Yan. d. J. Bericht erflattet wurde: fo bitte id 
Sie, unfern Deputirten bei dem Repräfentanten» 
Rathe fühlbar zu machen, wie wichtig ihre Gegen: 








—. 
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mart bei diefer Verhandlung fey, die nicht bloß für 
uns, fondern aud für die mit uns verbündeten 
Kantone das hochſte Intereffe bar. Indem wir 
damals dem Staatsrathe außerordentlihe Gewalt 
zur Unterdrüdung der Preßvergrben und die Band« 
habung der Polszet Ausländer ertheilten, 
ſchienen wir die abgefbmadteften Berläumdungen 
ju rechtfertigen, melde das geheime Komuté über 
die Schweiz verbreitet hatte. Als ıch zu jener Zeit 
und ſchon früher das geheime Komité denuncırte 
und bie Eriften; jener Kongregation anffindigte, 
die überall iſt, fügte ic bin, ſie Wurde nıct 
eher zufrieden feyn, bis wir ihr ale unterworfen 
und die Worte, Freiheit und Republik aus den 
Wörterbüchern der Volker vertilgt wären. Ich 
glaubte damals nicht, daß fie fo ſchnelle und fo 
große Fortſchritte machen würde. Ja, die Jefurten 
wollen von Neuem den öffentlichen Unterricht und 
die Erjiehung der Jugend übernehmen, deshalb 
follen alle Preffen verftummen. Diefelben Grund: 
füge, die fie zu ıhrer Aufhebung leitete, find heut: 
zutage noch färfer vorhanden. Nichts als die Um— 
triebe jenes ehrgeigigen Ordens brachten «6 dahin, 
daß Reuffeau’s Emil in Paris und Genf verbrannt 
wurde, Dem Einfluſſe diefer unſichtbaren Macht 
endlich, der man dient, ohne es zu willen, und der 
Furcht, welde fie einflößt, verdanken wir vielleicht 
heute die Diskuffion eines ohne Noth dringenden 
Geſetzes — eines Gefeges, das, wenn man es in 
der vorgelegten Geſtalt annähme, der Schweiz die 
fhönfte Bürgfhaft gegen Anmaßung der Gewalt 
rauben würde. Mögen unfere Deputirten daher 
auf ihrem Poften eben fo treu feyn, als die Je— 
fuiten auf dem ihrigen, umb nicht die einzige 
Waffe nehmen laffen, die ſie zur Bekämpfung ber» 
felben haben, nämlich die Preßfreiheit,” 


gegen 





Suftiz;zchronik 
[Doppelmord.] Der Sohn des Korftmeifters zu 
Baireuth, Freiberr Adolph von Bothmer, ein Mann von 
21 Jahren, geachtet von ber ganzen Stabt, praktizierte bei 
dem #, Revierförfter König zu Limmersborf, Am Freitag, 
den 9, März, Morgens, gefchah ed, als der Nevierförfter 
und bie Gehülfen in den Walb giengen, daß fi ber Forſt⸗ 


). 
\ 


gehülfe Beumelburg unpaͤßlich zeigte, und deßbatb zu Baufe 
blieb. Es fchien, daß von Bothmer und Beumelburg ſeit 
einiger Zeit gefpannt gegen einander waren, und zwar, wie 
man fagt, aus Eiferfucht wegen der Tochter des Revierſet⸗ 


ſters; jedoch lich fi) Beumelburg nie etwas merken. Abdelph 


v. Borbmer faß im Zimmer des Forfthaufes und ſchrieb, det 
Gehuͤlfe Beumelburg kam von feiner Stube herab; bei dem 
Eintreten mißbondeire Beumelburg den Hund des v. Both⸗ 
mer; kLetzterer, bierüber beleidigt, verwieß dem Gebülfen bie, 
Mifhandiung feines. Hundes, Beumelburg fagte bierauf 
kein Wort, gieng aus dem Zimmer, bolte feinen Zwilling, 
fam zurüd, blieb unter ber Thuͤre fliehen, fpannte das Ger 
wehr und zielte auf Bothmer — ber fogleih von feinem 
Sige auffprang und fagte: „Beumelburg, Sie werden doch 
mich nicht fehießen ?” — Kaum hatte Bothmer ausgefproden, 
ſchoß Beumelburg ab, und Bothmer fiel todt zur Erde 
nieder; im Zimmer war bie Tochter des Foͤrſters und die 
Hausbälterin zugegen, fonft war Niemand im Haufe. Nach 
gefchebener That entfernte ſich Beumelburg, wollte ſich mit dem 
andern nod geladenen Lauf unter ber Haustbäre erſchießen, das 
Zuͤndhuͤtchen verfagte ibm ; doch hoͤrte man ven Anal deſſelben 
im Zimmer. Darauf lief Beumelburg nad; dem Mißlingen 


fort in ben 50 Schritte entfernten Wald, und erfhof fi. 





Polizeilhbronif 

[Der Arzt der Armen] In dem Journal des 
libraires, welches in Paris erfheint, ift folgendes Buch ans 
gezeigt Ind zum Kauf angeboten: „Der Arzt der Armen.” 
@8 bat folgendes Inhaltöverzeihmiß: „Gebet gegen bas Zahn: 
web, Gebet, um bad Blut aus frifhen Schnitten oder allem 
orten von Wunden zu ftillen. Gebet gegen Rheumatismen 
und andere Schmerzen, Gebet gegen ben Grind, audy gegen 
die Fieber 20, 26,” 





Juſtiz⸗, Kamerals und PolizeiAnzeiger. 

Mit Beziehung auf die unter bem.27. September v; J 
von Kurfärftt, Juſtiz Amte zu Jesberg erlaffene Bekannnt⸗ 
madhung, einen angeblih von zwei Zigeunern auf dem Kelz 
lerwalde verübten räuberifchen Angriff eines fremden Hanb: 
werkögefellen betreffend, wird hiermit in Auftrag bes Kris 
minalSenats Kurfürftlicen Obergerichts babier zur öffentlichen 
Kenntnif gebraht, daß durch die angeftellte Unterfuhung 
die Anzeige fih als völlig ungegrünbet dargeftellt hat, 

Gaffel, den 9, April 1827, 

Der Landgerichts Aſſeſſor, 
Ruppersberg. 
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Juſtiz-,Kameral- und Po 
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NativnalDetonomie 


Beridt des dreizgehnten Ausfhuffes an- bie 
Plenor®erfammilung der Rheinifhen Pro: 
PinzialStände, über die ibm unter dem 6. 
Rovember 1826 zugemwicfenen Anträge in 
Betreff der $reibeitder RheinSchifffahrt*), 
Borgetragen am 13. Dezember 1826. 


Hobpreißlide Ständeverfammlung! 

Der hochwichtige Gegenſtand, den ein ehren» 
wertber Redner in ver PlenarSeflion des Landrags 
vem 6. d. M. jur Verhandlung gebracht, hat eine 
Theilnahm gefunden, wie ſie den großen Intereſſen 
eniſprechend iſt, die allen Ständen unſeres Landes 
in gan gleicher Weiſe gemeinſchaftlich find. 

Denn die NationalEhre und des Landes Wohl: 
fahre finden ſid darin fo eng verbunden, daß der 
13te Ausihuß 6 nicht verfuhen möchte gu unter: 
beiden, weldes der beiden Metiven das anregendfte 

ſeyn könnte, Man kann mehr noch fagen, chne 
fürdten ju müffen, mwiderfprodhen zu werden: das 
ganze Deutſchland theilt unfere Betümmerniffe und 
unfere Hoffnungen, denn es bat dabei neben dem 
Intereffe, aud wie wir, eine verlorne Ehre wieder 
au gewinnen! 

Denn e6 ift vom Nheine die Rede, von feinen 
urfprüngliden Redten, von feiner mehr als 200 
jährigen Schmach und von dem neueiten Verſuche, 
ihm wieder Feſſeln zu ſchmieden, deren Loõſung 
einer der Preiſe war, für die ſo viel preußiſches 
Slut gefloſſen if, 

Aus den uns zur Hand gegebenen Hůlfsakten 





Die wichtige Rhein Sqhifffahrts Angelegenhelt iſt in dies 
fem merkwürdigen Alrenftüde, von weldem ein 
Blätter nur Auszüge geliefert Haben, fo 
Kelt, das mir ns verpflihtee Halten, 
Sefern gang mitzutheilen. D. H. 


A. d. Z. K. u. P. F. 26. J. 1. Bb. 
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lizeiFama. 


den 28. April 1825. 





haben wır erfehen, daß die königliche Handelskam⸗ 
mer zu Coͤlln ſchen im Jahre 1816 für die freie 
Rheinfhifffahre das Wort genommen in einer als 
Manuſcript gedrudten Denkſchrift, und zwar in 
einer Zeit, wo dieſer erſte Ruf in ganz Deutſch⸗ 
land kaum begriffen wurde, wegen der Neuheit und 
Kühnheit des Gedanken, 

Denn fat war e6 vergeffen, daß einft Rhei⸗ 
niſche Fahrzeuge die Meere durchſchifften, daß es 
eine Zeit gegeben, wo Collniſche Schiffe die wallo⸗ 
niſchen und rheiniſchen Streiter su Coͤlln einnahmen 
und nad der ägyptifhen Alexandria braten, um 
an der Belagerung von St. Jean d’Acre Theit su 
nehmen. — Daß jur Zeit ber Hanfe* die Cöllni⸗ 
ſchen Schiffe über das nieberländifdhe Gebiet durch 
die Mündungen des Nheines frei und ungehindert 
in die Ge: ftaben und die Rheinweine, ©etreide, 
Mehl und Malz, Bier, Leinwand, Tücher und 
andere deutſche Produkte ausfüprten, die nad allen 
Gegenden der Nord» und Oftfee, nah England, 
Norwegen, Schweden und Rußland gebradt, und 


"gegen Produkte des Mordens eingetauſcht wurden, 


welche eben fo ungehindert und frei dur die Mün: 
bungen des Rheins nad den flanderifhen und deut: 
ſchen Märkten zurficgiengen, Daß der Verkehr 
zwiſchen Eöln und England einſt fo thätig gemefen, 
daß König Johann den Cöllner Kaufleuten Rechte 
einräumte, melde ſelbſt den Eingebornen des Landes 
eft nicht zugeftonden wurden, und daf die heutige 


Whitehall in Conden, der Stadt Cölln angehörte 


und einzig dem rheinifhen Handel diente, 

Dur dieſen ausgebreiteten Seehandel war der 
Rheinhandel und mit ihm Cöln auf eine Höhe 
von Wehlſtand und Reichthum geftiegen, melde 
diefem mehrere Jahrhunderte hindurch die Achtung 
und Bewunderung ven gan; Europa erworben hat. 

24 





Die Könige von England und, das, deutfche 
Kaiſerhaus machten ihre Geldanleıhen zu Cölln. 

Segen das Ende des 16ten Jahrhunderts trat 
aber ein Ereigniß ein, weldes dem blühenden Zus 


ftande des rheinifhen Handels auf einmal ein Ende 


machte. 


den Rhein, und zernichteten dadurch den unmittel⸗ 
baren Seehandel der rheinifhen Städte für immer, 

So unglaublib es auch feinen mag, daß 
Nepublikaner, die eben erft die Fahne der Freiheit 
emporgehoben hatten, ſogleich ihrerfeits Unterdrücker 
wurden, und dasjenige ausübten, was ihr voriger 
Herr, der 2te Philipp, deſſen Despotismus ihnen 
ein fo großer ©räuel war, nicht gerhan hatte, fo 
unwiderſprechlich wahr ift es dennoch. 

Man darf nur der Geſchichte des 17ten Zahr- 
hunderts gedenten, um zu erdennen, wie fehr-bie 
politiſchen Konſtellationen dieſen Gewaltſtreich Hole 
lands begünſtigten. 


In der erſten Hoͤlfte jenes Sekulums ſchwang 


der Zojährige Krieg: feine verheerende Fackel durch 
ganz Deutſchland, und in der zweiten konnten def 
fen blutige Wunden ned nicht heilen, weil -im 
Innern die Spaltungen fortdauerten und nad) Auf« 
fern hin fi neue Kriege entjlindeten. Der deutfche 
Staatskörper, deſſen Haupt und Glieder im Ein« 
jeinen alle erkrankt waren, fland zu kraftlos da, 
um bie freche Keckheit der jungen Republik in 
Schranken halten zu können. Die Remonftrationen 
in den Zahren 1582, 1594 und 1603, um ber 
Sperrung der offenen See und der belafteten Na« 
vigation abzuhelfen, hatten nichts gefruchtet. In 
den jedesmaligen WahlKapitulationen gefhah Er— 
wähnung bes Unmefens, und namentlid in derje⸗ 
nigen von 1612 wurde dem Kaifer Mathias zur 
Pflicht gemacht, auf Mittel und Wege zu denken, 
„wie an unterfhieblihen Orten ‘des Rheins bei den 


vorgemwefenen niederländiſchen Kriege @mpörungen anı . 


geſtellten Zölle 
möchten.“ 
Beim weftphätifchen Friedens Kongreſſe wurben 
die Klagen der deutfhen Gefandten nochmals laut. 
Aber fie fcheinen nichts. mehr gefruchtet zu haben, 


und Lizenten abgefhafft werben 


Die niederlindifhen Staaten fperrten plötlich 
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als die Beſtimmungen im roten Artikel des Mün: 
ſtetſchen BriedensInftruments zu erwirken. 

Die beifpielofe Gewaitthat ıft fortdauernd ge- 
blieben bis auf diefen Tag. Wir müßten fie mır 
einem härteren Namen ned bezeichnen und könnten 
ed mir deſto größerer Befugniß, als Holland nıe 
einen flaatsrehtlihen frühern oder fpätern Titel für 
feinen Eingriff aufweifen wird. Für die Sperrung 
der Schelde, konnte es den Friedensſchluß ven Miünı 
fter vem 30. Januar 1648 anführen, nit fo für 
die Sperrung und Belaflung des. Rheins, 

Diefe Gewalithat hat dem rheiniſchen Deutſch⸗ 
land wenigſtens doppelt fo viel Geld gekofter, als 
au feiner Zeit in ganz Deutſchland zirkulirt hat. 
Denn rechnet man die Aus: und Einfuhr des 
Rheinhandels auf nur 50 Millionen Gulden jühr: 
lich; rechnet man ferner, daß die helländifhen Zöll⸗ 
die helländiſchen LokalKoſten und ‚der holländiſche 
KHandelögewinn zuſammen durchgehende nur Io Pro: 
zent ausgetragen haben: dann erſcheint fir die 230 
Zahre, während welcher der Rheinhandel die Ketten 
getragen, eine Summe ven I150 Millienen Gute 
den, und es lößt fid darın das Nürhiel, warum 
Holland fo geltreih, der Rheinhandel aber fo geld- 
arm geworden ıfl. Solche Sperrungen mit duroa 
gelnüpften Zribut@rlegungen find die Wampyre der 
Staaten; die Blutausfaugungen gehen gleichſam ım 
Sclafe vor ſich, die Kräfte erlahmen und das Leben 
ſchwindet langfam dahin. 

Napoleon endlich ſchien es fih zum Ziel feines 
Ehrgeißes genemmen zu haben, den fo lange auf 
Deutfcland gelafteten Drud aufheben und fogar an 
den Gedanken feiner Fortdauer einen Schimpf knuͤpfen 
zu wollen. 

Durch fein Dekret vom ar, Oktober 1811 
hatte er dem Rheinhandel die See wieder freigege- 
ben gegen die einzige Erlegung einer Scifffahrts: 
Abgabe, welche dem RheinOktroi gleichkomme. Jede 
andere Erhebung, wie fie auch Namen haben mmöõdhte 
wurde durch das naͤmliche Dekret abgefhafft „ und 
Jedem, der fi) eine Überfhreitung erlauben würde 
die Beſtrafung angedroht, welche aufdie Er 
preffungen verhängt iſt. 

Diefes großartige Dekret hatte noch feine Früchte 
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bringen konnen, weil ber Krieg die Meere gefchlof- 
fen hielt ; die Breiheit der Meere wurde aber er« 
rämpft durd die im Jahre 1813 beginnende Ero— 
berung Frankreichs, wodon Holland einen Theil 
ausmadhte. 

Am 30. November deſſelben Jahre flieg der 
jeßige König der Niederlande zu Scheveningen ans 
Land und ſchon durch Beſchluß vom 23. Dezember, 
fo wie fpäterbin auch durd denjenigen vom 25. 
März 1814 wurde jenes Dekret wieder außer Kraft 
gefegt. 

Aber die großen Mächte Europa's beſchloſſen 
es anders und widmeten im Parifer Friedens Trak 
tat vom 30. Mai ı814 der. Rhein®cifffahrt den 
fo berühmt gewordenen 5. Artikel der alfo lauter: 
„die Schifffahrt auf dem Rheine, von dem Puntie 
an, wo er ſchiffbar wird, bis in das Meer und 
umgekehrt, fe frei ſeyn, dergeftalt daß biefelbe 
Niemanden unterfagt werden Eönne, und man wird 
fid auf dem künftigen Kongreffe mit den Grund: 
fägen beſchaͤftigen, nah welden man die von ben 
Uferftaaren zu erbebenden Gebühren auf die gleich» 
mäßigfte und für den Handel aller Nationen gän» 
figfte Weife wird beſtimmen koͤnnen.“ 

„Es foll ebenfalls auf dem künftigen Kon» 
Ireſſe unterfucht und fellgefeßt werden, in wie ferne, 
um die Verbindungen zwifchen den Völkern zu er 
leihtern und deren Entfremdung immer mehr ver» 
ſchwinden zu maden, die obige Verfügung aud auf 
ale die andern Fluͤſſe ausgedehnt werden koͤnne, 
welche in ihrem ſchiffbaren Laufe verſchiedene Staa» 
ten durchſchneiden oder von einander trennen.’ 

E3 ift merfwärdig, wie dem Rheine enımeder 
ein Schlimmes oder eın Gutes in HauptMomenten 
der Geſchichte miderfuhr, wenn bdiefe auch ihrem 


Karakter nach die verſchiedenartigſten waren. 


Der Abfall der Niederlande von ihrem redet: 
mäßigen Gebierer, raubre dem Rheine feine Freiheit. 

Das Jahr, in welchem der Unterdrüder Eu: 
repa’s den Höhepunkt feiner Macht erreicht hatte, 
obgleich derfelbe unumfcränkter Kerr der Hihein: 
mindungen war und auf alle Zeiten zu bleiben ge: 
dachte, gab dem Rheine feine Breiheit wieder. 

Die MWieberbefreiung der Niederlande und beren 


Miederheimfol an ihren ruhmwürdigen Beherrfcher 
boftere dem Mheine zum andernmal feine Freiheit. 
Die WeltFriedens Akte gab, wie wir eben gefehen, 
bem Rheine das feit zwei Jahıhunderten geraubte 
Rede zurüd, (Fortſetzung folgt.) 





Religionds und KulturPolizei, 


Mertwürdige Entfheibung einer geiftlids 
pädagogifhen Streitfade in Schweden. 


Die während der Abwefenheit Sr. Maj. des 
Könige von Schweden in Morwegen angeordnete 
Regierung har neulich eine geiflliche Rechtsſache ent: 
fdieden, welde die Aufmerkfamkeit des Publikums 
erregt bat, Es hatte nämlih eine Qandgemeinde 
in Wermeland beſchloſſen, eine Lancaſterſchule zu 
errichten, weil fie in Erfahrung gebradt, daß die 
Bildung der Jugend hinſichtlich des Religionsunter 
richts und der Fertigkeit im Lefen fehr vernadläßigt 
fey. Zu diefem Ende wurde beftimmt« , ein gerätt- 
miges Schulhaus in-der Nähe ber Kirche zu errich— 
ten, zu deffen Erbauung alle Mitglieder der. Ger 
meinde beitragen ſollten. Einige Einwohner, die zu 
weit von der Kirche wohnten, meigerten ſich, dazu 
beizutragen, meil ihre Kinder, der zu großen Ent: 
fernung wegen, bie Schule nit befuden Könnten. 


Die flreitige Sache wurde daher der Entſcheidung 


des Konfifteriums in Karlftad anheim geftellt, wel: 
ches den Beſchluß der Gemeinde unter andern auch 


"aus dem Grunde aufhob, „daß es für die gerin« 


gere arbeitende Klaffe hinlänglih fey, wenn fie die 
Gebete und Pfalmen, die fie jeden Sonntag in ber 
Kirche höre, mothdürftig leſen könne.“ Als dieſe 
Entſcheidung im Staatsrathe vorgetragen ward, 
wurde diefelbe annullirt und ein Schreiben an das 
Konſiſtorium erlaffen , worin es unter Anderm heißt: 


„Es hat Unfer höchſtes Mißfollen erregt, daß Wir , 


in dem von Euch abgegebenen Gutachten Über eine 
Frage, die einen der widhtigften Gegenflände Eures 
Amts ausmacht, folhe Aufferungen gefunden haben, 
nämlich, daß eine geringe Fertigkeit im Lefen für 
bie arbeitende Klaffe hinlänglich und eine größere 
Geiſtesbildung für diefelbe gefährlich fey, von wel 





— 


cher Bildung jedech eine genaue Kenntniß der Me 
figtens» und bürgerliden Pflichten unzertrennlich ift. 
Diefe Äufferungen find Uns, bei Unfern Xemühun: 
gen und unabläffıgen Sorgen für die Beförderung 
der öffentlihen und PrivatBildung und Aufflärung 
böchft unerwarcer gewefen, und flimmen weder mit 
den von Uns zur Aufſicht und Verbefferung der Ers 
jiebungsanitalıen des Reichs von Zeit zu Zeit er 
theilten Vorſchriften, nob mit den rechtmäßigen 
Wünfhen der Nation und den Forderungen des 
Zeitalter6 überein 20. 





Polizeichronif 


[Drei wichtige Neuigleiten für Anbuftrie 
und Kultur] Der bitannte, von dem größten Theile 
der franzöfifchen Nation mit Grund verabfheuete Entwurf 
eines PrebzwangsGeſetzes, das die PairsKammer größten 
Zbeits fiher verworfen haben würde, wenn es zur Abftims 
mung gekommen wäre, ift zurüdgenommen worben, Gin 
ehrenvoller Triumph der Kultur! 

Baiern und Würtemberg haben einen Zolls und Hans 
belövertrag mit einander abgrfchloffen, welcher die Handels 
vrbindungen ſichert und den Graͤnzverkehr erleichtert. Bald 
wird aud ein gleichförmiges Zoll» und Handels Syſtem dieſer 
beiden Staaten gu Stande fommen, und eine gemrins 
fhaftlihe Zolllinie, über die man fo viele Jahre zu 
Darmſtadt und Stuttgart fruchtlos protofollirte, angelegt 
werden. Gin Schritt zum Zriumph der Inbuftrie! 

Holland arbeitet baran, die RheinSchiffabrtöfreibeit 
vertragsmäßig herzuftellen, und eine geeignete Waſſerſtraße 
in die See zu öffnen. Triumph des Kechtes und der Ins 
duſtrie! 


Erfindung nicht rauchender Shornfleine, 
die auh des Kehrens nicht bedürfen) Nah 
tem Bulletin des sciences technologiques und ben Mit: 
stellungen der 8. €, maͤhriſch-ſchleſiſchen Geſellſchaft für 
Aderbau u. f. w. (1826, Dezember, Nr. 49) wird gegens 
wörtig am Gt. James Pallaſte zu London eine neue Art 
Schornfteine gebaut, mitteift deren das Rauchen beſeitigt, 
und das Kehren duch Kaminfeger erfpart wird. Man be 
dient fid) dazu fogenannter Patentziegel, die, mögen fie aud) 
wie immer gilegt werden, jeber für fit) Las Segment eines 
Kreifes bitden. Hierdurch vermeidet man alle Winkel und 
Eu im Schorſteinbau, und kann fomit eine zur Reinigung 
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der Schornfteine erfundene Maſchine vortheilhaft auwenden. 
Bei dem meuen Poftgebäube in London werben die Schorn⸗ 
fteine auf diefelbe Art ausgeführt, 





Suftizs, Kamerals und Polizeiinzeiger, 


Ebictaltadung. 

(1) Urban Bohne von hier ift als Stellvertreter im 
dritten weftphätifchen Linien InfantericRegimente nad) Spa⸗ 
nien marichirt und nicht wieder zurüdgelommen. Da nun 
deſſen vermuthliche Erben darauf angetragen haben, denfels 
ben in Gemaͤßheit der Verordnung vom 5. Juli 1816 für 
tobt zu erflären: fo wird gedachter Urban Bohne hier 
mit aufgefordert, fo gewiß binnen ſechs Monaten anher 
Nachricht zu ertheilen, als fonft dem Antrag feiner Erben 
gemäß verfahren werden wird. 

Gubensberg, den 6. April 1827. 

Kurfuͤrſtlich Heſſiſches Juſtiz Imt. 
Dedolph. 
Vdt. Wiegand, ActuariatsXffiftent. 


Aufforberung 
Bon ber GeneralXdminiftration der Tonigl, baterifchen 


Poſten beauftragt, fordert die unterzeihnett, dem tönial. 


Poftamte zu Paſſau vorgefegte Bebörbe, den Verfaſſtr des 
Artikels in Nr. 1 der Juſtiz- und Pollgeigama von biefem 
Jahr, „Kreuze und Querzüge eines Briefes von £ über 9 
und 3 nad) Breslau überfhrieben, hiemit auf, von dieſer 
BrirfBerfhidung eine mit ben erforderlihen Belegen verfe: 
bene Mittheilung zu machen, bamit bie amtliche Unterfuhung 
vorgenommen werden kann; wozu ſich das unterfertigte Obers 
Poftamt, bei ben in dem Königreihe Baiern in Beziehung 
auf richtige Inftradirung der Briefe beftchenden flrengen 
Verordnungen und Strafgefegen verpflichtet Hält *). 
Nuͤryberg, am 5. Mär; 1827. 
Königl. baterifches Ober Poſtamt. 
von Arthelm, DOberPoftmeifter. 


In fidem copiae: St. Beorge- 





*) Mic haken auf die erft? Aufforderung dem koͤnigl. Ober- 
Poſtomte Nümberg den Hrn. Verfaſſer des fraglichen 
Artilels namentiih befannt gemakbt. Er 
bat fidy auch uͤberdieß Telbft genannt. Da dem— 
ungeachtet die General Adminiſtration ter koͤnigl. bais 
eriſchen Poſten auf tem Abdruck dieſer Aufforderung 
beſtehet, fo wollen wir, jedoch nur aus befonderer 
Ruͤckſicht, ihren Bunfd gewähren. Ge beliebe fich 
alfo der bereits bekannte Berfaffer als cin Uns 
betannter der beireffenten Behörde nochmals bes 
dannt zu machen. D. H 








Ver der allgemeinen deutſchen Juſtiz, Kameral- und Polizeifama werden mit 


Einſchluß der monatlıhen Inhalts Anzeigen wöchentlich drei Stücke geliefert. Poſttaglich kann man fie 
auf allen Poſtämtern gegen Vorausbezahlung von 4 fl. 30 fr. bern. oder 2 Thaler 14 Groſchen Preuß 
‚für das. halbe Jahr erbatten; jedoeh nur am Schluife eines jeden Jahres abbeftellen, da 
'men.fib auf den Poitämtern, wie in den Buhbandlungen, für eın ganzes Jahr 
perbindlihd made. In Menatsbeften liefern fie.alle feliden Buchhandlungen um den nämlıden Preis. — 
Die Haudt Soedition bar Die konigl. bareriibe Peſtamts Zetungs Expedition zu Speyer übernommen. 
WVermoöge Veretdnung der königl. General Poſt Direknon zu Münden muß jede Poſtbehörde, auch an der 
auseren Granze des Königreiches, dieſelbe halblährig für 4 fl. 57 Er. liefern. — Eine ähnliche 
Derortnung der gresherzogl. badıfhen OberPoſt Direktion zu Karlsruhe beſtimmt, daß in dem Umfange 
des Grißberzegibhums Baden Peine ZeitungsErpeditien mehr al$ 20 Er. Speditions Gebühr über den Laden: 
vreis Jaldjährig von den Beitellern nehmen dürfe. — Abonnirten Juſtiz-⸗, Kameral: und Polizei⸗ 
Vehöden werden alle Befanntmachungen einmal unentgeldlid: eingerüdt, wenn fie folhe portofrei 
an de Redaktion zu Mannheim einfenden. — Nur folhe Defekte. welche man binnen vier Wochen 
von der Zeit des Erjcheinens des Blattes verlangt, werden unentgeldlic abgegeben. Später verlangte 
müſſen mit 9 Er. per Stück bezahlt werden, falls fie die Erpedition noch abzugeben im Stante ift. — 
Imsfmäßige Eleine Beiträge nimmt die Nedaftien unentgeldlid auf, wenn ſich der Einfender nennt, 
keauf Verlangen fterer Verſchwiegenheit feines Mamens verfider feyn darf. 
Cie it aber auch bereit, größere Ausarbeitungen angemeflen zu benoriren und mit Korrefpondenten, 
tu fh zu fortdauernden Lieferungen anheiſchig machen, beiondere Verträge abzuſchließen. 














giterarifbe Anzeigen. 





Sn der J. G. Eorta’fben Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen ift erfchienen: 
Polytehnifdes Journal, 
se Zeirfbrift zur Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniſſe im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, ber Chemie, der 
Pharmacıe , der Mechanik, der Manufafturen, Fabeiken, Künfte, Gewerbe, der Handlung, der Haus und 
Zandwirthicaft ıc. Herausgegeben ven Dr. J. ©. Dingler, Chemiker und Zabrıfanten in Augsburg. 
Jahrgang 1827. Zweites MärzHeft. Mit 1 Kupfertafel, 
» Inhalt. 

Werfuce über den Widerſtand verſchiedenet Körper bei ihrem Bruch durch Spannung nad ber Länge, 
Den Hrn. Mavier. — Refultare der Verſuche über den Widerftand verſchiedener Körper bei ihrem Brud 
dh Spannung nad dir Binge, — Tabele über die Feſtigkeit, oder die Stärke des Zufammenbanges 
verfbiedener Arten ven Heli. Bon Hrn. ®. Bevan. — Neue lithographiſche Hebelpreſſe. Bon Hrn. de 


la Meoriniere, Offizier beum SeeYenteCorps. Mir Abbildungen. — Hrn. Lyne's Maſchine zum Schneiden 


der Zähne in den Kimmen. Mır einer Abbildung. — Hrn. Slack's MVerbefferung an der Drehebanf. 
ME einer Abbildung. — Hrn. Benj. Hick's Sicherheitsllappe für Dampfmalbınen, die fib von felbft 
ſtelt. Mit einer Abbildung. — Hrn. Carey's fegenanntes todtes Auge zur Befeitigung der Zaue am un 
teun und eberen Malte. Mit Abbildungen. — Über die Unterfubung mit SI abgeriebener Stoffe (DI 
farben), von Hrn. Henry, Chef der EentralPharmacie, — Über die Bildung der Ol: und Margarin®äure 

| bei Behandlung der Fette mır Salpeter&äure. Von den Hhrn. Buffy und LeCanu. — Über Deſtillation 
der fetten Körper. Zweite Abhandlung der HHen. A. Buſſy und L. R. LeCaau. Deſtillation des Wal. 
raihes. Deitilation der Chotefterine. Deftilation des Äthales. — Verfahren zum Bleihen des Bienen: 
Babies, MyricaWachſes und thierifhen Talges, worauf Wıh. Davidfen, Pundarzt und Spezereihändler 

in Gallsn Gate zu Glasgow fih am r. Auguft 1826 ein Parent ertheilen ließ. — Über das Bienen: 
mas. Ein bemifcher Verſuch, vorgelefen vor der Suciet@ de Pharmacie, den 15. November 1826, ven 
‚dm 5Hrn. Belir Bouder und Borfenot. — Bon der Cerine. — Compefition zum Woſchen im See: und 
ia anderem Waller, worauf Eduard Heard, Chemiker ju St. Leonhard, Shoreditd, Middlefer, am 8- 

\: Mai 1826 fib ein Patent ertheilen ließ. — Über wafferfreie fhwefelfaure Soda. Bon Thom. Thomfen, 
M. D. & R. ©. und Profeffor der Chemie zu Glasgow. — Über die Bereitung bes Magisterium Bis- 
muthi (SchminkWeiß); von Hrn. Menigaut, Apotheker zu SainteLivrade. (Lot et Garonne.) — ber 
‚Bereitung des eifenblaufauren Kalis (Blutlaugenfalz), des Berliner Blau und der Wlaufäure, ven Hrn. 
Bautier, Abotheker zu Sorins (Beine und Marne.) — Wirkung des GußEiſens auf das Eifen bei eintr 
KirfhrerkStühhige. — Analyſe einiger merallurgiichen Produkte. Bon Hrn, ®, Berthien I. Guß und 










Schlafen ven Mufen. (Grand duch€ du Rhin, rive droite!!) 2. Alkaliſche Materie aus einem Sch 
ofen zu Meriprewi? (in Enzlane.) 3. Stuten bei der Verfeinerung des Kupfers. — Bidreres ug 
einfaches Muttel, die mindene „Menge Enens, die dem Kupfer, Zinne, Gold oder Silber beigeſetzt iſt 
(auf trodenem Wege) zu enrdeden, ven Perer Buſſelin, Mün,Wardeın an der Münze zu Venedig. — 
Künftlide Steine zu KamınEinfoffungen und anderem Gedrauche in Zimmern, Ven Hrn. Karl Bifen. 
— Mörtel zum Bauen und u anderen Zweden, werauf Jeh. Phil. Beavan, Bentleman in Eifford 
Street, Middteier. ın Folge einer im Auslande wehnenden Fremden ihm gemachten Miriheilung. fib am 
7. Degember 1825 ein Patent ertbeilen hieß. — Über das Knochenpulver old Düngungsmittel zu Threrd 
(Puy de Döme), Ben Hra. D'Aarcet. — Miszeltten. Hrn Brown’s Gas Vocuum Maſchine. — Über 
das Zufrieren der Gasbeleuchtunas Robren. — Geructeier Leibſtuhl. — Über die Zerfegung des Kafifaben 
effigfauren Bleies (Extractum Saturni) und des Bletzuckers duech Kchlenfäure. — Kryſtalliſirte Beiglägee 
auf trodenem Were. — Uber Hrn. Japhy's Stahlfabtik zu Badeveh, Dep. des OberRheines. — ‚Über 

HagelAbleiter. — Literatur Englice. 


Hertha, Zeitſchriſt für Erd-, Völker und Staatenfunde. Unter Mitwirkung des Kıhrım 
Alex. v. Humboldt, beforgt von Berghaus in Berlin und Hoffmann in Stuttgart. | 
Drister JZabrgang. 9ten Bandes 2tes Heft. Bebruar 1827. 
Snbalı, . j 

IV, Uber die Ränge des Sekundenpendels, nad den neueren Unterfuhungen. Ben Dr. 2. F. Kant. 
Erſter Artikel. — V. Die hindu ſiniſchen Nationen, oder die Völker auf der Halbinfel jenjeits des Gurges. 
Geſchildert von Kapttän Hiram Ger. — VI. Geographiſche Gemälde der neuen Erwerbungen Englants'auf 
der Halbınfel jenſelns des Ganges, vermöge des Friedens mit dem BirmaReiche ım Jahr 1826. — VII. 
Über die Temperarur der nötdlichen und fürlihen Hemisphäre. Von H. Pr. Eimonefl. — VI. 0.8. 
Reymann. — Zu diefen Hefte gehört: Eine Steintafel zu der Abhandlung über die Länge des Sekunden» 
pendels, , 

Geographbifdhe Zeitung ber Hertha. 
Korrefponden;Nadridten. 

16. Aus;ug aus einem Briefe des koiferl. ruf. wirklichen Staatsraths, Hrn, d. Adelung, zu SE 
Petersburg, an Berghaus, — 17. Verzeihniß der Karten ‚und Plane, welche beim Karten Depot Br 
Faiferl, ruff. Generaliiabes zu &t. Petersburg herausgegeben find. — 18. Auszüge aus Briefen des. kaſſer 
uf. Hrn. Admırals v. Kruſenſtern, an Berahaus. — 19. Auszüge aus Briefen des Hrn. Prof. Sufund- 
an Berghaus. — 20. Ausiug aus einem Schreiben des Hrn, Dr. Schrön, on Berghaus. — 21. Ads 
zug aus einem Screen des Hrn, Velimann an Berghaus. — 22. QuerPrefil von der MWeferketn am 
ihrem weſtlichen Ende bei Bramſche über den Pıesberg und Osnabrück bis zum teuteburger Walde Bei 
Iburg. Ben Hrn. Apotheker Veltmann. — 23. Auszug aus einer Zufcrift des Hrn. Baren v. Zedlitz, 
an Berghaus. — 24. Auszug aus einem Briefe des Hrn. Prof. Steininger, an Berghaus, — 25. Aus— 
zug aus einem Schreiben des Hrn. Staatsraths und kaiſerl. Aftronomen v. Wiſchnewoky in St. Peters 
burg, an den Hrn. Prof. Bode in-Berlin. — Spanien. 26. Bergbau, — 27. CedenileBau. — 
Sranfreid. 28. Lyon's Fabriken. — Großbritannien und Irland. 29. Geburten und Sterb— 
fäle in Lendon im Johre 1826. — 30. Einkünfte der milden Stiftungen. — 31. Berrag der Ausfuhr 
von Geld und Silber, 18°%,. — Deutſchland, Öfterreihifhe und preußifbe Menarkdie. 

32. Hiſtoriſcher Überblick der Morfchläge, welche flr eine Verbindung ver Moldau mit der Donau gemadit 

worden find. — 33. Baremetriibe Höhendeflimmungen zwifhen der Moldau und Donau. — 34. Ham: 

durgs Shifffahre ım Jahre 1826, — 35. Bremens Schifffahrt im Jahre 1826. — 36. Memels Schiff: 

fahrs im Jahre 1826. — 37. Schiefiens WelProduktion und Wellhandel. — 38. Gröfe und Bevölke⸗ 

sung (in 1814) des öſterreſtdiſchen Kaiſerſtaates. — Helvetien. 39. Zur Statiſtik des kathelifcyen \ 
Klerus. — Niederlande. Jo. Vollsmenge von Amfterdam, im Jahr 1826. — 41. Geburten und 2 
Sterbfaͤlle in einigen niederländifhen Städren, während 1826. — 42. Schifffahrt in den niederländiichim, 
Häfen, während 1826. — Schweden, Norwegen, Dänemark. 43. Schwedens Scifffahre im Jahr 
2826 — 44. Sundfoifffahre im Jahr 1826. — 45. Bernando Po, in Zukunft Englands wichtiger 
Handelspunkt an der Küfte von Aftika. — 46. Barometer» und ThermometerBeobahtungen auf der Iinfei 
Bourbon. — 47. Fortgeſetzte Nachrichten Über die Unterſuchung der Oftküften von Afrika durd die Briten, ; 
— Amerika, 48. Der Kanal zwiſchen den Flüſſen Delaware und Hudſon. — 49. Verjeihnif der ges 
behrten Geſellſchaften in den vereinigten Staaten von NordAmerika. — 50. XAußerordentlide Fichtenart im 
NordAmerika. — 51. Entdedung der Infel Dieppe in der VBaffındbai, im Jahr 1825. — 52. Nee 
Nachtichten über die Meife des Kapitän Elapperton, mitgerheils von Alex. v. Humboldt. 
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Juſtiz⸗, Kameral- und Polizeidama. 
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‘ 


echt, Sicherheit, Ordnung und Wohlstand. 
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Zu haben poſttaͤglich auf allen loͤbl. Poſtaͤmtern; monatlich heftweiſe in der J. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung. zu Stuttgart und Tübingen; und in allen ſoliden Buchhandlungen des 
Sn: und Auslandes. 
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Inhalts Anzeige 
allgemeinen deutſchen Juſtiz⸗, Kameral⸗ und Polizeigama, von Dr. Th. Hartleben. 
Mai. 1827. 


und 48. Stück. Bericht des dreizehnten Ausſchuſſes an die PlenarVerfammlung ber Rheiniſchen 
Provinzial Staͤnde, Über die ihm unter dem 6. Movember 1826 zugewiefenen Anträge in Betreff der 
Freiheit der RheinSchifffahrt. Vorgetragen am 13. Dezember 1826. (Fortſ.) — Eirculare an 
nn. — preuß. Poſtämter, Über die Bildung zum Poſtdienſt. — Ein atheiſtiſcher Geſchworner. 
— Feiner Betrug. 


und 50. Stüd. Bericht des dreizehnten Ausſchuſſes an die PlenarVerſammlung der Rheiniſchen 
ProvinzialStände, über die ihm unter dem 6. Movember 1826 jugewiefenen Anträge in Beireff der 
Freiheit der RheinSchifffahrt. Worgetragen am 13. Dezember 1826. (Bortf.) — Mißbraub ter 
Eide im Königreibe Sachſen. — Juſtiz Reform in Rheinpreußen. — Neueſte Manieren der Polizei 
in Konftantinopel. — Wachsthum des ruffifchen Kaiferflaates. 


. Stüd, Bericht des dreizehnten Ausſchuſſes an die PlenarVerfammlung der Rheinifhen Provinzial« 


Stände, über die ihm unter dem 6. November 1826 zugewiefenen Anträge in Wetreff der Freiheit 
der RheinSchifffahrt. Vorgetrogen am 13. Dezember 1826. GGeſchluß.) — Kommilfion zu Reform 
der Juſtiz in Rheinpreugen. — Engliſche KriminalJuſtiz. — Wafferleitung in Paris und Trottsirs. 
— Verein gegen die Bertelei. — Erbauung eined Hafens an der Wefer und Geefte, 


Stlid. Über die Verfaͤlſchung des Meines, Vieres und Branntweind. — Der Marktplog in 
Liverpool. . 


Stüd. Wie kann eine Zoll Vereinbarung zwiſchen einigen größeren ſüddeutſchen Bunbesftaaten für 
die olgemeine Wohlfahrt zu Stande gebracht werden? Won Michael v. Ruepprecht. — Kriminal» 
Gefängniß in Münden. 


und 55. Stück. Gtaatövertrag Über bie Errihtung eines neuen, zwiſchen Hannover und Bremen 
gemeinfdaftligen Hafens an der unteren Weſer. — Berkehrte Anſichten der Rheinſchifffahrts Angele- 
genheiten. — Vertrag Über die ZollWerhältniſſe zwifhen Baiern und Würtemberg. 


Städ. Nachtrag zu dem Auffage über Einfommenfteuer in Nr. 39 und 40 d. J. — Mißbrauch 
der Steckbriefe. — Sonnenbau. — Refultate der Verwaltung der Strafanftalt zw Lichtenburg in 
Preußen. — Schnellpoft@insihtung zwiſchen Hamburg und Wien. 


. und 58. Stüd. MVorfhriften für die Leihenbegängniffe in der Refidenzftadt Stuttgart. — Son: 


derbare Eröffnung des Vegräbnißplages zu Magdeburg. 


Allgemeine deutfhe B 


Juſtiz-, Rameral- 





Mittwoh u. Samftag, 









NationalDefonomie 


Beriät des dreizehnten Ausfhuffes an bie 
PlenarBerfammlung der Rheiniſchen Pros 
dinzialSrämde, über die ihm unter dem 6. 
Rovember 1826 zugewiefenen Anträge in 
Betreff ber Freiheit der RhHeinScifffaprt, 
WBorgetragen am 13. Dezember 1826 


(Kortfegung.) 


Hier fängt ein neuer Zeitabfhnitt an, fo für 
de Weltgeſchichte, wie für die Schickſale der bes 
sühmteften und wichtigſten Hondels und Schifffahrts⸗ 
Suaße aller Zeiten und Länder, 

Dem. Wiener Kongreffe war es vorbehalten ges 
blieben, wie wir fo eben gehört, den Gebühren, 
Tarıf zu entwerfen, nah melden Die Rheinufer 
Staaten die Erhebungen ſollten machen können. 

Wenn dafelbft au diefer einzig ihm-zuftchende 
Beruf überfhritten, und der Grund zu den vielen 


Abırrungen in der fpätern Zeit gelegt werden ſeyn 


Bönnte: fo ſprach dech der Erite Artikel der Wiener 
Konvention vom 24. Mär; 1815 ſich wo möglid 
no» beftimmter aus, wie es ber Parıfer Traktat 
getban, denn «6 heiße bier: „die Schifffahre auf 
dem ganzen Laufe des Rheins, von dem Punkte 
an, wo er fhıffbar wird, bis in's Meer, es fey 
abwärts. oder aufwärts, ſoll gänzlich frei 
feyn.” 

Im igten Artikel der nämlicen- Konvention, 
wo von Aufhebung der Stapel Gerechtſame die Nede 
iß, wird in dieſer Beziehung ſich alfo ausgedrädt: 

„dergeftale, daß es freifteht, den ganzen Lauf 
des Rheins zu befciffen, von dem Puntte an, wo 
berfelbe ſchiffbar wird, 
in Das Meer, ohne genöthigt su feyn, in irgend 
einem Saufen, Stadt oder Drt, die 

 E.BTR0PFB.IIB, 


 N.47848, 


bis zu feiner Ausmündung- 


Ladung zu: 


und Polizeigama. 
— u. 5. Mai 1827. 





brechen und die geladenen Güter in andere Fahr⸗ 
zeuge umzuladen.“ 

Im Zten Artikel aber beißt es, bei Belegen: 
beit der zu beflimmenten ©rbühren ‚‚gwifdhen- der 
Sränze des Königreichs der Miererlande und den 
Ausmändungen des Eluffes (Rheins). 

Ben den neun Redaktoren der Wiener Akte, 
naͤmlich 
Preußen, 

England, 

Frankreich, 

Öfterreig, 

Baiern,. \ 

Baden, 

Helfen Darmftade, 

Naffe ur 

. Niederlande, 

waren deren unbezweifelt wenigſtens 7, denen «6 
nicht einfallen kennte, doß die fo unfhuldigen Ab» 
weichungen in den Buchſtaben der Hefagten ıften, 
Zten und 9Hren Artikel, dermaleint Antaf su Abs 
weichungen in den Sinnauslesungen würden geben 
fönnen, wie wir ſogleich fehen werden.. 

Der Wiener Kongreß hatte feinen Auftrag 
dur dieſe Schifffahrts Akte am 24. Mär; 1815 
erfüllt, 

Es Fand ſich darin das GeneralPrinzip des 
Sten Artikels im Parifer BriedensTraktate zwar des 
weitern und breitern entwidelt, aber durd) den 10ten 
Artıkel aelagter Akte war ‚eine zukünftige Zentrals 
Kommiſſion gefdaffen worden, welder das Aufheben 
bed alten und das Einricten des neuen Zuſtandes, 
ſo wie die Oberaufſicht in der Folge, überiragen 
wurde. 

Am 15. Auguſt 1816 fand ſich dieſe Zentraß 
Kommiſſion aus den Abgeerdneten von Preußen, 

24* 


* 





— 190 — 


Frankreich, den Niederlanden, von Baiern, Baden 
Heſſen Darmſtadt und Naſſau gebildet; ſie nahm 
in Mainz ihren Sitz. 

So einfach die vorliegende Gefhäftsaufgabe 
aud zu feyn ſchien: fo fehr vermidelte fie fih den» 
nch bald, denn die undeutſchen Theilnehmer an 
der Verhandlung, Franktreich und die Miederlande, 
miſchten ihre fremden Intereſſen ein und trübten 
überall den Geſichtskreis. 

Werl — unbegreifiih genug! — bie Schweiz 
nirgend zugelaffen worden ift, um in ben Rhein- 
Angelegenheiten mit zu reden: fo kann man fagen, 
bag am Haupte und an den Rüben des Rheins die 
unjzuverläffigen Wächter fliehen, die ſich ſelbſt nur 
dadurch wohl zu thun glauben, wenn fie den übri« 
gen Körper entkräfter halten. 

An fid ſelbſt find diefe beiden Wächter innerlich 
entzweit, benn was dem Einen frommt, fdadet 
dem Andern; aber das ſchlaue Frankreich berechnet 
fehr gut, daß menn es die natürliche Verbindung 
bes Mheins mie dem Welthandel vermitielft ber 
Mordfee, erfchweren oder vereiteln hilft, es auf 
einmal mehrere Zwecke zugleich erreicht. _ 

Denn erftlih vertritt dann fein eigener Handel 
in Eänftliher Weiſe jenen natürlıhen Dienft; feine 
unbelafteten Ehauffen und feine ſchon eröffneten 
und fernerbin noch zu eröffnenden Randle verbinden 
den Ocean und das Mittelmeer mit dem Oberrheine, 
wo die Schifffahrt nur abwärts firäömendes Woſſer 
findet. 

Zum andern entwindet ed bem Miederrheine, 
alfo Preußen, den Dreijad und ſchwaͤcht phyſiſch 
und moraliſch die Vorhut, melde das gegenwärtige 
StaatenSyſtem hier aufgeftellt hat. 

Dagegen ſichert es fib ſelbſt auf bem füdlichen 
Theile des Rheins eine Herrfchaft, die für feinen 
Handel fo erfprießlich, wie für feine fauernde Staats 
Eugheit erleichternd feyn würde. Die Pforten von 
Deutſchland können ihm nur um fo zugänglicher 
feyn, je mehr es feine Schifffahrt auf dem Ober: 
rheine verftärfe und je enger feine Intereffen mit 
denjenigen des einen oder andern der dortigen Eleis 
nen Uferftaaten verfnüpft und befreundet werden. 

Die Zwede der Niederlande hingegen liegen 


offendarer zu Tage und dienen nur zufällig jenen 
gefährlichen Abſichten. 

Die Niederlande bieten fehr bereitwillig bie 
Hände zur Neform der Rheinfhufffahrt, befonders 
wenn die daraus entipringenden Vertheile ſich ihnen 
alleın zuwenden werden; fie wollen ſich fogar mit 
freuen über das mehr als andertholde Milton Fran» 
ken betragende Opfer, welches Preußen in der That 
und in der Wahrheit, durch die Tariflimiegung und 
die Aufhebung des Eöllner Stapels darbringt; ja 
fie weißen willig der unangenehmen Theilnahmiofige 
keit entfagen, wozu fie ım Jahre 1804 das deutſche 
Reich und der damalige Behereſcher Frankreichs 
verursheilt hatten, weil dıefer den Rhein auf sine 
für das damalıge Frankreich nüglihere Werfe mit 
dem Meere zu verbinden und Holland um den gan⸗ 
zen Rheinhandel zu bringen gedachte, durch den 
don em Jahr früher beſchleſſenen Norttanal näm» 
li und deffen Verbindung mıt der Schelde. Wie 
geſagt, die Miederlande wollen bie ganze Reform 
ber Rheinſchifffahrt mitmachen; fie wollen ſich den 
RheinuferStaaten anfdließen und zugeben, bag ver 
Bonventionelle Rhein nice wie bis jege zu Emmerich, 
fondern am Meere aufhöre; fie wollen den großes 
daraus enıfpringenden Gewinn fib aneıanen, abt 
nichts dafür gebe; nicht eınmal das, wozu fie ſich 
verpflichtet haben, wie wir fpäter fehen werden. 

Die Alleinherrſchaft an den Ausmündungen 
des Rheins, und den Zrıbur, den fie uns mit fe 
vieler Willkühr auferlegt haben, woltn fie wie ein 
rechtmaͤßiges Gut bewohren und fefthalten. 

"Das war der Inhalt ihrer Gefinnungen im 
Jahre 1816, fo iſt er es nech heute nach verlau⸗ 
fenen zo Jahren! 

Von 1816 an bis etwa 18 Monate fpäter 
noch, wurde Preußen unaufhoͤrlich zugemuthet,. die 
Reform damit zu beginnen, daß es ſeinerſens mit 
der Darbringung feiner Opfer, gleihfam die Nego⸗ 
ziationen eröffne. 

Und — faft wäre das Ungllick erlebt werden, 
auch diesmal Preußen wieder: nadıgiebig zu finden, 
als der Fuͤrſt Staatskanzler, Hochſeligen Andenkens, 
an die Ufer des Rheines Bam, 

Diefer große Staatsmann erkannte alfobald bie 


En 


ebmwaltende Gefahr, und der erfte entfheibende Schritt 

Seitens Preußen gefbahb durch das merkwürdige 

Votum, weldes der preußiſche Kemmiſſarius bei der 
Maimzer Zeniralfommiffen am 27. Bebruar 1818 
abgab. Hierin wurde erklärt, daß Opfer und 
Erfap gleiden Schrittes gehen müßten: 
„ie sacrifice et la compensation doivent marcher 
de front.‘ 

Den nun an waren ale Verſuche der Nieder: 
Jande, denen Frankreich getreu blieb, um Preußen 
ju parziellen Konzeſſionen zw verleiten, vergeblid. 

Immer mehr äußerte fi aber, wie wenig bie 
Miederlande geneigt waren, dem Geiſte und ben 
Worten des Parifer Friedens und ber Wiener Kon« 
greßftte naczuleben. Der Umſtand, daß beide in 
franzöſiſcher Sprache abgefaßt find, gab zu: ben 
abfurdeiten grammatikaliſchen Erörterungen Anlaß. 
Jusqu'à la mer‘ jolte bis an’d Meer heißen, im 
©rgenfage vor jusque dans la mer, 

Am- 1: Oktober 1819 verfaßte der damalige 
Pommiffariihe Oberbürgermeifter von Cöln, Freiherr 
von Myltus, im feiner Eigenfbaft als Präfident 
der dafigen Handelskammer, eine neue Denklſchrift, 
welde an- das koͤniglich preußifhe Staarsminifterium 
gerichter wurde und'ten Titel fühete ;- 

„Bell der Rhein bis in odernur bis‘ 
en bas Meer frei fegn?“ 

Diefe ebenfalls abgedruckte und fehr verbreitete 
Abhandlung. konnte des guten Erfolgs nit ermanr 
geln, denn fie bekämpfte firgreih die Itrihümer, 
worin man'nch fo allgemein befangen war.- 

Die Niedertande- indeffen blieben” unbeweglich 
und erwarben ſich fogar Theilnehmer unter den: 
Mitgliedern der Zentraffemmiffion felbft. Außer 
Branfreih ſchloß fid auch Baden enger’ an, indem’ 
6 fein Intereſſe mit dem- franzöfiihen zufammen ! 
sreffend zu; erkennen glaubte. Maffau: neigte fid 
ebenfalls auf die franzöſiſche Seite, aus Gründen, - 
die mir nicht zu> erflären wagen. Aber es erflärt‘ 
fid deito leihter, worum unter diefen Umftänden 
bie Berhandlungen- viele Jahre hindarch— fruchtlos 
blieben. 

Die Definitienen über jusqu’ä la mer bes‘ 


zten Artikels und jusqu'à son embouchure dans; Gpigfindigfeiten over den. andern: niederländifcen ! 


la mer bes IHten Artikel ber Konvention wurden 
mit unerm&dlıher Anitrengung fortgefegt und ſich 
darin fo vertieft, daß es vergebens gewerten war, 
zu beweifen, wie unfranzöfiih es lauten würde zu 
fagen, la navigation sera libre jusque dans la 
mer, oder wie unverfländig es fey zu glauben, daß 
die Weltfriedens Stifter zu Paris die Freiheit bis 
an da6 Meer hätten zum Gegenftande eines euro: 
päifchen Prinzips erheben können, um biefer alsdann 
sein häuslichen Angelegenheit einen eigenen Artikel 
in einem Friedens Traktate zu widmen, der nur alle 
gemein völkerrechelihe Grundjäge aufitellte. 

Odor endlih mie offenbar widerfinnig der Ger 
danke erfheine, daß die einzigen flipulirenden Theile 
des Parıfor Briedens, Preußen, Rußlond, England 
und Sfterreih, die nie beftristene Freiheit bis 
an das Meer noch ganz befonders hätten ausſpre⸗ 
den fellen, während Eeine dieſer Mächte einen 
Zollbreit Land am Rhein in Anfpruh zu nehmen 
gedachte, denn auch Preußen glaubte am 30. Mai 
1814 neh nicht, Befigungen am Rhein zu'erhal« 
ten; und wie dann diefe Einſchränkung pofjen könne 
mit dem in dem nämlichen Artifel laut ausyefpror 
chenen Motif; „um die Verbindungen zwiſchen den 
Vöikern zu erleihtern und deren Entfremsung im 
mer mehr verfhmwinden zu macen ?! 

Bei fo viel Klarheit fprang es in die Augen, 
daß es nie dem Mangel an Erkenntnisvermögen 
zugefbrieben werden durfte, wenn die Wahrheit 
nicht überzeugte; fondern daß es an der Redlichkeit, 
fi überzeugen“ zu  wellen , gebrad). 

Die Niederlande: verfhanzten fib außerdem 
ned) hinter fogenannte Seecechte, weraus fie ein 
Seegebiet, ein TerriterialMeer deduzirten, das einjig 
und allein von den SouveränirässRecdhten ihres 
Königs abhängig fey und‘ demnah von Niemand 
in Unfprudp genemmen werden fönne. 

Aber inmitteift war im Jahre 1832 von preufe 
fifher Geite in der Perfen: des ChefPräfidenten 
Delius, ein fo thätiger als ſcharfſichtiger Staats— 
mann aufgetreten, beffen  erfle Schritte erkennen ' 
ließen, daß fernerhin die gute Bade von der Ges 
fahr nicht mehr bedroht ſeyn merde, entweder jenen‘ 
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Vorſpiegelungen als gute Beute anheim zu fallen. 
Denn das mag gerühmt werden, baß niemals eine 
gerechte Sache beffer, geſchickter, hartnäckiger und 


ausdauernder verfochten worden iſt, mie die Nieder⸗ 


lande ihre ungerschten Anſprüche vertheidige haben. 

Preußen hatte längft darauf beitanden, daß 
ihn mis Umgehung aller interimiftifchen WVerfüs 
gungen, die Vorlegung des definitiven Reglements 
geltarter werde. Es war diefes wirklih im Septem⸗ 
ber 1821 von feiner Seite geſchehen und ſich aber 
vorbehalsen worden, daß nur der deutfhe Text als 
Drigınal angefehen werden folle; denn die feıtherige 
Sorachverwirrung hatte faft den Zweifel erzeugt, 
ob man ned wohl deutſch oder franzöfifh zu über 
fegen verftebe, 

Dieſes 93 Paragraphen enthaltende Reglement 
konnte erft 2 Jahre fpärer, am 23. Auguft 1823 
jur eigentlichen Diskufften gelangen, und zwar auf 
den conciliarorifhen Vorſchlag des franzöſiſchen Ber 
vollmädtigten nur Verfuhsmeife. 

Der ıte $. diefes Reglements lautet alſo: 

„Ja dem gegenwärtigen Vertrage ift unter 
dem Namen des Rheins alles Fahrmaffer von Bafel 
Über Amfterdam, Rotterdam oder Dortredt bis in 
die offene See und umgekehrt aus ber offenen Ste 
über Amfterdam oder Dortreht nach Baſel begriffen, 
und fol in dıiefer ganzen Ordnung die Benennung 
Mhein nur in dıefem Sinne gebrauds werden.’ 

Dieſe ſcharfe Bezeichnung gab zweierlei zu er: 
kennen: Einmal, daß Preußen, durch eine vieljährige 
betrübende Erfahrung belehrt, fernerhin nit mit 
MWortforfhungen die Sachfindung erfhweren, und 
feiner Würde zuwider länger mit unangemeffenen 
MWortfechtereien fpielen loffen mwelle; zum Andern 
mußte es jedem der Uferftaaten, und felbit der nicht 
vertretenen Schweiz Har werden, baß Preußen nur 
das allgemeine Jatereffe und nicht fein eigenes 
allein, in’d Auge gefaßt, wenn es dem ganzen 
Stromaebiete des Rheins den gleihen Genuß darbot. 

Aber Über dıefen erften Paragraphen gieng bie 
Diskufien nicht hinaus, obſchon fie bis zum 15. 
Juli 1824 dauerte. 

Die Niederlande hörten nit auf, zu behaup- 
ten, jusqu'à la mer heiße nur bis an das Meer, 


* 


jusqu'à Pembouchure dans la mer, wie es im 
19ten Artikel ausgedrückt fey, könne nur bis an 
die Miindung überfegt werden. 

Man bewies ihnen mit Sonnenklarheit, daß 
ſolche willkührliche uͤberſetzung die effenbarſte Sinn: 
entftellung wäre, daß das „jusqu’d Pemhouchure 
dans la mer‘ ebenfalls ouf das velltommenfte richtig 
an Ort und Stelle flehe, denn der Igte Artikel; 
welcher nur ven der Aufhebung der Stapel, oder 
gejwungenen Umſchlagẽerechte reve, hätte feine Bes 
zeihnung nicht tiber die Mindung des Rheins 
hinaus ausdehnen können, chne ſich eines Unfinns 
fbuldig zu maden, indem jenfeus der Mündung, 
auf dem Meere nämlich, keine Stapel: noch Um— 
ſchlagsrechte feyen. 

Wenn, meinte der preufiiche Abgeordnete, nicht 
der Geiſt, der offenbare Zweck und die metivirte 
Foſſung des Zten Artikels vom Parifer Frieden, 
aus weldem die Wiener Konvention berfließe, alle 
weitern Grübeleien überflüſſig machten und man ſich 
auf den Wortſinn und Soerachgebrauch einloffen 
wolle, dann würde jusqu’d la mer eben fo aur bis 
in's Meer heißen, als, falls gefagt werde: „la grande 
route sera libre de Chatillon jusqu’d Paris, wehf 
Jeder berechtigt feyn werde anzunehmen, dag mar 
auf diefem Wege bis im Paris gelangen Fönnt. 
Schwerlich dürfe in diefem Balle aber ein fran;öft« 
fher Sprachlehrer die ungebräudlihen und übel 
lautenden Ausdrücke jusque dans Paris empfehien.“ 

Die Niederlande nahmen nichts deilo weniger, 
ftet im nämlichen Zirkel ſich drehend, entweder bie 
Grammatik in die Hand, oder die ungefhriebenen 
und ungedrudten Serrebte in den Mund, womit 
fie vermöge ihrer Seouderänitäts Rechte bis auf Ka» 
nenenſchuß Weite in's Meer hinein reihen mwellten, 
Der preußiſche Abgeordnete hinwiederum unterließ 
nicht, bemerklich zu maden, daß die &ouveränitäts« 
Rechte des Königreichs der Niederlande auf allen 
Fall jünger feyen, als der zie Artikel des Parifer 
Briedens, und daß, wenn die Rebafteren der Wie: 
ner Konvention mit ber niederländifben Seerechts⸗ 
Theorie vertraut und allenfalls geneigt geweſen 
wären, bie Rheinſchifffahrt nach ſolcher Auslegung 
zu beſtimmen, ſie etwa geſagt haben würden: „der 
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Rhein oil frei ſeyn bis an die Gräanzlinie des 
nıederländifhen See Territoriums.“ 

Am oben gefagten 15. Juli 1824 hatte endlich 
"Preußens beifpielofe Geduld ihr Ende, erreicht und 

fein Abgterdneter erklärte, daß er feiner Allerhöch⸗ 
en Regierung die weiter zu ergreifenden Masregeln 
verdeholte, und nicht mehr befugt fey, über den 
unaufhörliden Streitpunft vor der ZentralKommiſſion 
einzugeben. Er verließ Main; und alle Bemühun— 
gen, ihn wieder dahin zurückzurufen, find vergebens 
geblieben. 

Seitdem iſt dieſe ‚wichtige Angelegenheit. in 
denjenigen höhern Regionen verhandelt und eniſchie⸗ 
den worden, wohin fie einzig und allein hätte ger 
bradt werden follen, als der Streit darüber ſich 
entfpennen. 

Die Zentralfommiffien mar in der That nicht 
das Forum, vor welches diefe eurepäifhe Brage 
gehörte. 

Denn handelte es fib ven einer Auslegung 
des Parifer Friedens, dann ſtand diefe nur den ın 
Paris ſtipulirt habenden eurepäifhen Mächten, 
nämlich Preußen, England, Rußland und Oſter 
reich zu. 

“Preußen hatte wirklich ſeit 8 Jahren eine 
Langmurh geübt, die getadelt werden könnte, wenn 
an nicht die Schonung anerkennen mäßte, mit 
welcher die Fürſten des zweiten, dritten und vierten 
Ranges behandelt und der Geiſt des Friedens vor: 
mwaltend gehalten wurde, i 

Shen hatte England beim Kongreffe in Ver 
rona eine More eingegeben, mwodurd die Erfüllung 
der Beftimmungen des Parifer Friedens in Hinſicht 
der Rheinſchifffahrt dringend gefordert wurde, und 
als in Folge deffen ber engliſche Gefandte im Haag 
@ir Karl Bagot auch mit den grammatikalifchen 
Spitzfindigkeiten hingehalten merden fellte, indem 
man ıhm diefe Schifffahrt bis zu den Ausmündungen 
in das Meer (jusqu’aux embouchures dans la 
mer) freifteflte, fragte derſelbe mır dam bemunderungs» 
würdigſten Scharffinne: „dieſe Mündung, ift fie das 
Meer oder iſt fie die Mündung des Rheins tr 

Der große Mackdonıer zerhieb den Knoten, 
dieſer geiftreiche Britte aber löste ihn! — 


Die Milde der preußifhen Staatsklugheit kennte 
es nun nie mehr hemmen, daß die Traktaten Ver 
legung durch das niederländifhe Gouvernement, nicht 
ein Gegenſtand der Erörterungen der Oaranten bes 
Patiſer Friedens werde, 

Diefe natürlichen Ausleger deſſelben verfchmähten 


es fait, wie aus einem Munde von &t. Petersburg - 


bis nah Wien, und von Londen bis nah Berlin, 
dem Glauden Raum zu geben, daß Jemand im 
Ernfte über die ausgefprotene allervoſlkommenſte 
Freiheit Zweifel erheben könne. Alle vereinigten 
fid in der Forderung an bie Niederlande zur Traf: 
taten@rfüllung. “ 

Am ausführlicften erörterte Streich in uch» 
teren im Qaufe des vorigen und dırfes Jahres beim 
nıederländifhen Hofe abgegebenen Noten, die Wis 
derfinnigkeit der Vehauptungen des Letztern. 

Was zwar größtentheils, der trefflihe Staats: 
mann, melder die preußifhen Angelegenheiten wäh⸗ 
rend den legten drei Jahren bei der Mainzer Zene 
tral Kommiſſion vertreten, oft ſchon unter den Blu⸗ 
men gefagt, das fprach Öfterreih frei und frank in 
der Note vom 14. Bebruar 1826 aus. 

„Denn — fo heißt es in jener Note — die 
Freiheit der Rheinſchifffahrt bis in's Meer ift eine 
ausdrückliche Bedingung des Daſeyns des König: 
reichs der Niederlande,‘ 

„Die alltirten Mächte verfügten über den Theil 


. des Rheins, der Holland durchſtroͤmt, an dem naͤm⸗ 


fihen Tage, als fie dem Haufe Oranien die Herr⸗ 
ſchaft Über Holland wiedersaben und früher zwar, 
als fie diefer Herrfchaft diejenige über die Miedere 
Iande zugeſellten.“ 

„Ste können den Grundfaß der freien Rhein» 
ſchifffäahrt nicht auslöfhen, melden fie vor dem 
Angefihte der Weit, in der erften Urkunde der po⸗ 


litiſchen Reftauration ven Europa proflamirt haben. 


Auch iſt diefer Grundfag noch befonders dur den 
Zten Artikel des geheimen Parifer Vertrags geheir 
ligt und dur die Vereininungsakte vom 21. Juli 
1814 mit dem Hauſe Oranien, von diefem geneh ⸗ 
migt worden.“ 

„Das ‚Mölberrehtr fo fährt bie Note fort, 
„ſteht auf einer Höhern Stufe, wie die Verfügungen 


abminiftrativer Behörden, und die aus bdemfelben 
„enıftehenden Zolgerungen find in zu enger Verbin. 
dung mit bem Grundfaße der Unverleglichkeit der 
Zraftate, als daß die vier Mächte die Forderung, 
in ‘den Genuß eines für alle Nationen erworbenen 
Mechts zu treten, Rückſichten unterordnen fönnten, 
die nur aus Örtlihen Verhältniffen und der Hanı 
delsgeſetzgebung der Niederlande entſpringen.“ 

„Das eurcepäifhe Völkerrecht mil, daß Se. 
Majeflät der König der Niederlande feine Seuve: 
ränirdt den Bedingungen unterordne, die in den 
Traktaten feftgeftellt find. 

„Wenn in den Berathungen in Mainz gefagt' 
wurde, do die Schifffahrt. auf dem Rheine frei 
feyn felle bis in das Meer und umgekehrt: fo hat 
‚man weiter nichts gethan, als den Text einer eurepäi: 
fen Stipulation wiederholt, melde unwiderruflich 
in dem Geſetzbuche des. Völkerrechts eingefhrieben 
iſt.“⸗ 

„Die hellaͤndiſchen Bevollmächtigten können 
nicht ignoriren, daß dad Meer dem Voölkerrechte 
‚eben fo unterworfen iſt, wie das feſte Land. Sie. 
müffen um fo meniger igneriren, daß die Öffnung 
und Sperrung der Flüſſe der Gegenſtand eines Trak: 
takts zwiſchen Staaten ſeyn können, ats ihre: vor, 
malige Regierung vermöge des Traktats ven Münfter, 
während 150 Jahren die Sihelde gefhloffen gehalten - 
hat,. und. diefe. Sperrung: erſt mit. ber Republik in 
Folge des: Traktats vom Haag; vom 16. Mai 1795. 
aufgehoͤrt hat zu beſtehen.“ 

„Wenn die Aolländer: in dem Augenblicke, wo 
ſie im Johre 1648 zur endlichen Anerkennung. ihrer 
Unabhängigkeit gelangten, mit Philipp dem: 4ten 
fiinutiren: Eonnten, daß die Schelde zum. greßen 
Machtheile der: Earholifhen Niederlande gefchleffen 
wurde: fo. konnten auch ihrerſeits die. vier allurten . 
Mähre,. nabdem- fie beigetragen. hatten,. Holland 
von dem. Berbande mit: dem frangöfifchen Reiche zu 
befreien. mit: um fo größerem Rete die Breiheit 
ber Rheinſchifffahrt, ſo wie die Befreiung der Schelde 
proklamiten, als fie diefe verföhnende Ausgleichung 
den Nationen fbuldig waren, welchen das feindfelige- 
Soſtem der: Ausſchließung während 150 Jahren. ſoe 
derhaßt gemefen: feyn mußte.“ 
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„Wenn ben Holländern bie Stivulation von 
1648 genügte, um bis ju dem Ende der Republik 
die Schelde trog allen Einreden für geſchloſſen zu 
halten, fellte da den Allurten und dem gefammten 
Europa die Pariſer Stipulation nicht hinreichend 
ſcheinen, um die Schelde und den Rhein ticg aller 
Einwendungen zu Öffnen, fo wie die Mächte diefe 
Zufiherung vom 30. Mai 1814 und zwar in Ge— 
genwarst des Fürſten preflamirt haben, der im 
Begriffe war, Holland ex. jure novo in Beſitz zu 
nehmen lu (Bertf.. felgt.)- 





Kultur Anſtalt em 
Eircutare an ſfämmtliche köͤniglpreuß Poſt⸗ 
aͤmter, über die Bildung zum Poſtdienſt 


Die fortwährend eingehenden Anträge, junge 
Teure, die nur fehr mangelhafte Eihultenninfe. 
befigen, als Poſt Schreiber aufjunehmen, vers 
anlaffen mid, hiedurch anzuerdnen, dag kein junger 
Mann mehr in Vorſchlag gebracht werdem- fell, der 
nide ein. Atteſt, vom Rektor eines inländiſchen 
Gymnafiums darüber beibringt, daß er diejenigen 
Sqchulkenntniſſe erworben habe, die- ein Schüler: der 
weiten Klaffe eines’ Gymnaſiums befigen muf 
Eben fo wenig dürfen die Peltäinftalten ſich ferne 
erlauben,. PoftErpediteur®ehülfen, bie bei ıhrer‘ 
Benehbmigung- in: diefer Eigenfdaft auf 
MWeiterbeförderung im Poſtdienſt verzichten 
müffen, fpäter- denned zur Approbation als wırk 
lite Poſt Schreibeer und zur Aufnahme ın Peſt— 
Ämtern vorzufdblagen. 

Die-nun-feit-einem Jahre beſtehende Einrich ⸗ 
tung, wonach jeder argebende Poſl Beamte, der auf 
Beförderung Anfprub macht, fid einer Prüfung 
unterwerfen muß, hat ſich nad bisheriger: Erfah- 
rung als fehr nüglıh bewährt. Sie hat den ent 
ſchiedenſten Einfluß auf die Ausbildung der jungen 
Beamten, woren die guten Folgen für den Dienft 
ſelbſt, fih im Laufe der Zeit mehr und mehr zeigen 
werden. Aus den mir von: der PrüfungsKemmij- 
fion vorgelegten Liſten habe ich mir Zufriedenheit 
erſehen / daß von der nicht unbedeutenden-Anzahl 
von. PoſtSchreibern,⸗ welche ſich in dem: abgelaufe⸗ 
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nen Jahre’ jur Prüfung gemeldet haben, bei weitem 
die Mehrzahl ım Eramen mehr oder weniger gut 
Beitanden hat, und nur Wenigen das Atieſt beſtan ⸗ 
dener Prüfung, entweder ganz hat verſagt werden 
wüſſen, oder nur bedingungsweiſe hat zu Theil 
werten koͤnnen. Wo dieſe Nethwendigkeit einge: 
treten iſt, iſt ſie ohne Ausnahme aus der Mangel: 
hartigkeit der ſchriftliden Probeirbeiten 
beroergegangen. Es ift dabei wahrgenommen mors 
den, daß die Unkunde in Abfaffung von Ber 
bandlungen, Berichten, Anſchtreiben an Behör 
den ıc. hauptſaͤchlich im Mangel an Ubung ihren 
Grund bat. In diefer Beziehung ift meiner in 
dem Gırculare Nr. 60, vom 5. November 1825 
geäußerten Erwartung, nide ven allen Amts Vor⸗ 
fichern entfproden worden. 3% kann die Eatſchul⸗ 
digung nicht gelten laſſen, daß es zu ſolchen UÜbun⸗ 
gen an Gelegenheit oder an Zeit fehle; bei eifrigem 
Pillen laſſen ſich allenfallſige Hinderniſſe in dieſer 
Beziehung leicht beſeitigen. Es iſt nicht genug, 
dag die angehenden Beamten fih in den mehr me 
hanifhen Arbeiten Fercigkeit erwerben; ihre Aus» 
Bildung muß ſich fo viel als möglıd auf alle 
Zweige des Dienſtes erfireden. Hierin liegt 
zugleich das Mittel, die Bähigkeiten der jungen 
Teure näher kennen zu lernen, Der Dienft kann 
Dabei nur gewinnen, der gut geartete Beamte wird 
eine fo umſichtige Lerung‘ mit Dank erfennen, und 
der Amts Vorſteher wird ſich des beichnenden Ber 
wußıjepns erfreuen, zu dem fünftigen Bortfommen 
der feiner Peitung anvertrauten jungen Leute redlich 
mitgewirkt zu haben. 

Bon den legteren feinen viele die Meinung 
zu begen, daß fie, um ihre Beförderung zu be: 
f&leunigen, nice früh genug zum Eramen gelangen 
fönnten. Diefe Meinung ift irrig. Dos beitantene 
Eramen ift zwar Bedingung der Anftellung ; bei der 
Anſtellung ſeibſt kemmt aber, nad mie vor, haupt: 
fählidh die Dienflzeit und die im praktiſchen 
Dienlte bewährte Bra udbarkeit, im Betrabt: 
Bien: jegt ıfk‘ eine anfshnlıche Anzahl’ eraminırter 
Peftfchreiber vorhanden. Es’ können alſo die jäns 
geren von ihnen durch Beſchleuntqung der Prüfung 
in Hinſicht auf frühere Anftelung nicht gewinnen; 


wohl aber werben fie bie Prüfung mit ‚mehr Sicher 
beit beftehen, wenn fie mehr Erfahrung gefammelt 
haben. 

Ich made es den Herren Amtsvorſtehern auss 
drücklich zur Pllicht, die jungen Leute hierauf um 
fo mehr aufmerkſam zu moͤchen, ald von den in 
der leiten Zeit eingetrestenm Poſtſchreibern hinſicht⸗ 
lih der fchriftliben Arbeiten mit Recht mehr gefer- 
dert werden kann, alé von den älteren Poſtſchrei⸗ 
bern bei billiger VBeräcjihtigung der früheren Ver 
hältniſſe zu verlangen ſtehet. 

Wer dennoch fi voreilig zur Prüfung ſtellt, 
wird ſich allenfalfige nachtheilige Folgen felbft beis 
jumeffen haben *), 

Der General Poftmeifter, 
Naglen 





Juſtiz Chronik. 

lEin atheiſtiſcher Geſchworner.] Seit einis 
ger Zeit äußern in England die vor die Gerichtsbehoͤrben zur 
Beugnißablage befchiedenen Privaten in Hinfiht der religiöfen 
Dffenbarung jene fträflihe Gleichgältigkeit, bie Boffuer mit 
Recht eine verkleibete Gottlofigteit genannt hat, Gogar unter 
den Geſchwornen Aufern ſich ſolche Züge. Der engliſche Cou⸗ 
rier wiederholt unter der Aufſchrift: „Ein atheiſtiſcher Ges 
fhmorner”’ (an infidel juror), die Erzählung des ploͤtzli⸗ 
chen Zodes eines Greifes, wobei der Goroner fünfschn Ges 
ſchworne zugezogen, und die Abhörung von Zeugen verans 
faltet hatte. Die Ausfagen der Lepteren lichen keinen Zwei⸗ 
fet über die auf die Frage bes Unterfuhungsbeamten zu des 
bende Antwort übrig, welcher indeß in folgender hergebrach⸗ 
ten Formel geantwortet haben wollte: „ber Leihnam 
fey bei ber Heimfuhung Gottes verblidhen.” 
Der Borftand der Zury erklärte hierauf, er könne aus dies 
fem Ausdrude nicht recht Hug werden, und er würde nichts 
weiter unterfchreiben, als daß der Menſch eines natürlichen 
Todes geftorben fen. Als der Goroner hierauf entgegmete, 
das bedeute ja bdaffelbe, erhielt er jenen Beſcheid noch bes 
ſtaͤrkter zuruͤck, und fragte darauf den Foreman: welder 
Religion er denn angeböre? Dieſer antwortete, diefes koͤnne 
dem Herrn fehr gleichgültig feyn, und brach in folde gäftes 
zungen aus, daß man ihn aus dem Gollegium ausſchloß 





) Sehr muſterhafte Einrichtungen befteben über den näms 
Uchen Gegenfland längft im a er Ti 
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wozu benn bie Anzahl von zwölf Gefhmornen noch voll ber 
ftand, fo daß das Protokoll unter. bloßie Beiziehung dieſer 
legtern in der altın Kormel aufgenommen werden konate. 





PolizeiChronik. 

[Keiner Betrug.) Ein Journal der Nicberlande 
fpricht von einem Individuum, welches unter bem Titel eines 
Dffiziers und mit Dekorationen verfeben, fih bei Banquiers 
und andern Perjonn einfand, um Gold gegen Silber zu 
wechfeln, womit, fagte er, er feine Soltaten bezahlen Inüffe, 
Er legte drei oder mehrere Goldftüde auf das Gomptoir, 
mit einigen Rollen; und während man das Sübergeld zählte, 
mußte er, unter dem Vorwand bie Haufen nachzurechnen, 
einige Stüde dason megzunehmen. Hierauf fprah er auf 
einmal von ber Nothwendigkrit feiner Anweſenheit in der 
Kaferne, nahm fein Gold zurüd und fagte: er werde einen 
Unteroffizier fhiden, um tie Umwechſelung zu bewirken, 
Erft nah feinem Weggehen wurde man inne, wie man mit 
einem Betrüger zu fhaffen gehabt hatte, 





Juſtiz⸗, Kameraks und Polizeiluzeiger. 
Gbictaltabdbung. 

(2) Urban Bohne von bier iſt ald Stellvertreter im 
dritten weftpbätifchen EinienInfanteriiftigimnte nah Spa: 
nien marſchirt und nicht wieder zuruͤckgetommen. Da nun 
defjen vermuthliche Erbn darauf angetragen habın, benfels 
ben in Gemäßbeit der Verordnung vom 5. Juli 1816 für 
todt zu erllaͤren: fo wird gedachter Urban Bohne hier 
mit aufgefordert, fo gewiß binnen ſechs Monaten anber 
Nachricht zu ertheilen, ats fonft dem Antrag feiner Erben 
gemäß verfahren werten wird. 

Gutensberg, den 6. April 1827. 

Kurfuͤrſtlich Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Dedolph. 
Vdt. Wiegand, Actrariats Aſſiſtent. 


Borlabung. 

(1) Die Erben des verflorbenen Herrn Erbgrafen 8u d⸗ 
wig zu JIſenburg Meerholz haben dahier vorgeftellt, 
daß zwei zu deffen Nactaf gehörige PartialOdligationen 
des Graͤſilich IfenburgMierholz’fhen Antehne vom Jahre 
1804, Nr, 193 und 194, jede zu 1000 fl., von ihnen ver: 
mißt. würden, und befhalb gebeten, bie etwaigen Befiger 
tiefer beiden Obligationen aufzuforderu, ihre Anfprüde 
daran, unter dem Rechtsnagtheile der Mortifitation geltend 


zu. machen. 


Nahdem nun biefem Suchen Statt gegeben morben, 


fo werben die etwaigen Inhaber der gedachten zwei Iſenburg⸗ 
Meerbolz'ſchen Partia Obligationen Nr. 193 und 194, jede 


zu 1000 fl., hiermit vorgelaben, ſolche au produziren, unb 
ihre etwaigen Anfprüde daran in dem bierzu auf den 21. 
Suni d. I. anberaumten Zermine vor dieſer Gerichteſtelle 
fo gewiß auszuführen, und mit dem Anwalte ter Gingangs 
gedahten Erben die orbnungsmäßigen Säge darüber zu vers 
kandeln, ats widrigenfalld zu gewärtigen, daß die in Rede 
ſtehenden Obligationen für mortifizirt werden erflärt werten, 
Graben Hanau, dem 18. Aprit 1527. " 
Kurfürftlihes Obergericht der Provinz Hanau, 
Eivil Senat. 
v. Mopr, 
Var. Voͤlcker. 


Stedbriefe 

Anton Piotti, von Rocarno, Apo:bifer, ungefähr 
42 Sabre alt, Heiner befepter Statur, bat ſchwarze Haare, 
Augenbraunen und Augen, tohe Stirne, große Raſe, mit: 
telmäfigen Mund, gemöhnliches Kinn, fhmwarsen Bart, 
rundes Gefiht. Er trägt vermutklid ein graues oder blaues 
Kleid, ſchwarzes ober farbenes Gilet, tuchene lange Brins 
Eirider, zuweilen kurze Hofen mit Baͤndeln an den Anicen, 
gewöhnlich eine Müge oder rinen runden But, 

Paul Zerribitini, von Ruſſo, wohnhaft zu Lo— 
carno, Notarius und Advokat, ungrfäsr 40 Jahre alt, 
Leiner Statur, bat ſchwarze Haare, Augenbraunen. md 
Augen, bebedte Stirne, große Naſe, mittelmäßigen Mund, 
rundes Kinn, rundes Gefiht, ſchwarzen Bart, blaffe Ges 
fihtäforbe. Er trug gewoͤhnlich ein blaues Kleid, lange 
Beinkleider, Stirfeln und Hut. 

Zobann Baptift Buftelli, von Locarno, Advo⸗ 
fat, ungefähr 42 Jahre alt, kleiner Statur, bat ſchwarze 
Haare, Augenbraunen und Augen, bedeckte Etirne, gewoͤda ⸗ 
liche Naſe, mittelmoͤßigen Mund (sine ‚Zatntüde in der 
obern Kinnlade), rundes Kinn, ſchwachen ſchwarzen Bart, 
rundes mageres Gefiht. Gr trug gewoͤbnlich ein olivenfare 
benes Kleid, ſchwarzes Gitet und Beinkleider und Stiefel, 

Gegen obbeſchriebene drei Individuen ift wegen Theil 
nahme an der unterm 20. März legtbin verfuhten Bergifs 
tung von MagiftratsDerfonen des Kantons Teſſin, der Bere 
bafısbefent erlaffen worden, und ba fie flüchtig find, fo wer: 
den ſaͤmmtliche Polizei Behoͤrden erfuht, dieſelben auf Be: 
treten feſtaehmen zu loſſen, und ber Regierung von Teſſin 
davon Anzeige zu madıen. ; 

eugano, den 13. April. 1827, 
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J Allgemeine deutſche 
Juſtiz-,-Kameral- und PolizeiFama. 








Montag u. Mittwoch, 





NationalDefonomie 


Beriht des dreischnten Ausfhuffes an bie 
VDlenarBerfammiung der Rheinifhen Pros 
vinzialStände, über bie ihm unter bem 6, 
November 1326 zugemwiefenen Anträge in 
Betreff der Freiheit der RheinSchifffahrt. 

Vorgetragen am 13. Dezember 1626. 


(Fortſetzung.) 


Der Königliche Niederlaͤndiſche Hof antwortete 
hierauf in einer More, melde unterm 13. Juni: 
tiefes Jahre dem äfterreihifhen Gefandten zugeftellt 
wurde. 

Die darin entwidelten. politifhen Marimen, 
fo wie die Werläugnung hiſtoriſcher Thatſachen, 
mögen die hohen alliitten Höfe eben. fo fehr in Er» 
Kaunen gefegt Haben, wie fie augenfällig die Abficht 

erkennen laffen, den: Zielpunft ju verrücken und bie 
Streitgegenftände möglichft zu vervielfältigen. Diefe 
Praris hatten die Miederlande nun ſchon feit zehn 
ohren bei den Verhandlungen zu Mainz, mit dem 
Erfolg des Beitgewinns wenigftens, in Anwendung 
gebracht. 

Es heißt in der gedachten Note unter andern: 

„Der Pariſer Traktat hat dem Hauſe Oranien 
die Souveränitäts Rechte keineswegs Übertragen. Diefe 
Übertragung war weder von den hohen Allıirten noch 
son Frankteich abhängig; auch ſprach der Traktat 
von ber Souveränität des Hauſes Oranien nur 
Hiſtoriſch.⸗ 

„Holland hatte ſich bereits im Jahre 1813 unter 
diefe Souveränität begeben, folglich zu einer Epoche, 

wo neh feine Rede weder von einem Parifer Ver 
srag, noch von der Wiener KongreßAkte feyn konnte.’ 

„Der König verdankt feine Souveränität der 
MWBorfehung, und nab ihr dem von feinen Verfahren 

24.2, J.K. u. V. J. 26. J. 1. Bd. 


N. 49 & 50. 


den 7. u. 9. Mai 1827. 






für das Vaterland vergeffenen Blute, dem Ruhm 
und dem MWohlftand, den es unter ihrem Schuß 
erlangt hat; dem innigen Verhältniß, das fih im. 
Laufe der Jahrhunderte zwifhen ihnen und. der 
Nation angeknüpft hat, den alten Rechten feines 
Hauſes und dem. Vertrauen, fo wie der freiwilligen, 
Wahl eines freien Volkes.’ 

„Sie ſchreibt ſich keineswegs von ber Verei⸗ 
nigungsAkte, die den 21. Juli 1814 angenommen. 
wurde und nur Belgien betrifft, ber, fondern ven. 
der Ankunft ded Königs in Holland am 30. Nor 
vember 1813, vom 2. Dezember deffelben Jahrs, 
wo Se. Moieftät ald foureriner Monarh in Am: 
flerdam ausgerufen wurde, und vom 29. März 1814, 
Epoche der. Sanktion und Bekanntmachung des Fun⸗ 
damental Geſetzes.“⸗ 

„Nach dem Beglaubigungsſchreiben des erſten 
ruſſiſchen Geſandten, ſind es nicht die erhabenen 
alliirten Souberains, ſondern die gluͤcklichen Um» 
ſtände, welche das Haus Oranien wieder an die 
Spitze der Regierung von Holland geſtellt haben. 
Am 16. Mär; 1815 nahm der ſouderaine Fürſt 
aus eigener Machtvollkommenheit den Königstitel 
an. — 

„Mie hätten Ge. Majeftät der König die Sour 
veränität der vereinigten Provinzen angenommen, 
wenn diefelbe ihren Urfprung einem fremden Bunde 
hätte verdanken follen, wie mädtig aud) diefer Bund, 
wie hochherzig auch feine Chefs geweſen wären.” 

„Eine fremde Proflamation (ded Prinzips der 
freien Rheinſchifffahrt) kann in einem unabhängigen 
Staate feinen Werch haben; fie hat als folde nie 
bindende Kraft für ibn; auch befdränfte man fich 
barauf, ſich über gewiffe Anordnungen hinſichtlich 
der Rheinſchifffahrt zu vereinigen, welche für die 
Niederlande nur durch ihren Beitritt zur Wiener 
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KongregAkte verbindlich wurden, ein Beitritt, der 
ollein ihrem einenen freien Willen, nicht aber einer 
Willensbeftimmung durd die hohen "Alirten zuzu 
rechnen ift, wodurd derfelbe nul und nichtig ges 
wefen märe, weil man auf diefe Art die moraliſche 
Mitwirkung einer. der Eontrahirenden Parteien aus» 
geſchloſſen hätte.“ — 

„Außer dem Geſetz der Verträge erkennt bie 
Niederländiſche Nation keine andere Geſetze an, 
als die fie ſich felbit nach der Form ihrer Konſtitu⸗ 
tion gegeben hat.“ — 

„Was die Gebietsbvergrößerung duch die Ver— 
einigung von Belgien angeht, ſo verdankt dieſe 
keineswegs ihren Urſprung den Vortheilen, welche 


für Holland daraus erwachſen würden, noch bem. 


Verlangen, fi Helland gefällig zu erzeigen, fen» 
dern dem Bedürfniß einer neuen Oarantie für das 
eurepäifhe Gleichgewicht.“ 


&o haben die Niederlande fi in Antwort auf 


die Öfterreichifpe Note ausgefprochen um zu beweifen: 

I) daß der Parifer BriedensTraktat nicht unbe⸗ 
dinge bindende Kraft für fie habe; 

2) dag die Autorität der allürten Mächte von. 
ihnen in der Art nicht anerkannt werde, als. 
wenn von diefen ihnen die Souveränität über: 
tragen worden ſey; . 

3) daß ihnen das Auslegungsreht der Wiener 
KongreßAkte ebenfo zuſtehe, wie jedem Andern, 
und- enblid 

4) daß der Souverain ber Niederlande, mit 
Holland felbft, deffen SeeTerritorium, ohne 
direktes fremdes Zuthun wieder erobert habe, 

Man Bann nicht Täugnen, daf es au diesmal 
der Miederländifhen Diplomatik an hochtoͤnenden 
Worten nit gefehlt hat, um ihre Behauptungen 
zu befhönigen und bie ſchuldigen Leiftungen mit 
eiteln non valeurs zu bezahlen. 5 

Wenn die Miederlande ihr gegenmärtiges poli« 
tiſches Daſeyn zunähft der Vorfehung und nur beis 
laͤufig ihrer eigenen Tapferkeit verdanken wollen, 
dann ift diefes auf allen Fall mehr fromm als fireng 
richtig gedadht. Denn miderfprohen kann es nicht 
werben, daß von Moskau bis Paris und von der 
Norbfee bis an das adriatiſche Meer die Vorfehung 
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gewaltet, jedoch an der Bereſina mie auf ben Bel 
dern von Örssbeeren, Kulm, Dennewig, Leipzig 
und Hanau kein Holländer einen Tropfen fran;öft 
ſches Blur vergeffen har. Die beſcheidene Frage 
dürfte unferfeirs immer noch gemacht werten, wie 
e8 heute um die Souveränität der Miederlande ſtehen 
würde, wenn die allirten Heere, worunter ſich fein 
Holländer befand,. in den Monaten Auguſt, Gep» 
tember und Oktober 1813, die Branjofen nicht fo 
unfreundlich veranlagt hätten, Holland im Movems 
ber des nämliben Jahre freiwillig zu verlaffen und 
fih auf die Befegung von 23 Feſtungen und das 
Roger bei, Utrecht einzufchränken, welde als Nach⸗ 
lefe no von den Preußen befreit und zum heil 
fogar mit Sturm genommen werden mußten ? 

Auf weihem Fundamente ferner diefe Befrei⸗ 
ung der Miederlande wohl beruht haben würde, wenn 
die nämlihen alliirten Heere in den Schlachten von 
Brienne, Laon und Montmartre ihr Biut vergebens 
vergoffen hätten ?! 

Wir därfen uns außerdem überzeugt halten, 
dag Holland, als es am 21. Juli 1814 die Vers 
einigungsAfte zu Paris unterzeichnete, weder bie 
heutige hocdtönende Sprache geführt, noch einen 
Zweifel Über die Frage ausgeſprochen haben ditrfte, 
ob die alliirten Mädhte am 30. Mai 1814 
ein Recht hatten über Holland und deffen 
Souveränität gu verfügen ober nid? 

Wenn ‚Übrigens die Niederlande heute dem 
Pariſer Traktate nicht beigetreten zu ſeyn vorgeben, 
fo wellen wir ihnen die Gefahr einer ſolchen Bes 
hauptung , hierin fowehl wie in vielen ‚andern 
ausgefprechenen Grundfägen, allein zu bekämpfen 
überloffen und nur darthun, daß fie auf allın Hall 
dem 5ten Artikel diefes Traktars beigetreten find. 

Die Miederlande find nämlich der Wiener Kon: 
greß Akte beigetreten, welche in Beziehung -auf die 
Rhein Schifffahrt eine zufammenhängende Felge des 
gefagten Sten Artikels it. Was aber biefer gebot, 
it durch jene erfüllt, Der 5te Artikel it ven ber 
Wiener KongreßAkte in Bezug auf Schifffahrt un⸗ 
zertrennlich und bleibt für alle Zeiten das Grund: 
Prinzip derfelben. 

Über die Niederländifche Note vem 13. Juni 
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1. 3. haben nad und nach Hſterreich, Rußland und 
England ſich fernermweitig aus geſprochen und ſie nach 
Gebühr verurtheilt. 

Hſterreich hat den Ungrund derſelben ſeht aus: 
fuͤhrlich nachgewiefen. 

NRaußland, welches ftüherhin und vor öſterreich 
{dem feinen, unſere Sache ſehr beftiedigenden, 
Aus ſpruch gethan hatte, wollte der öfterreichifchen 

Mete vom 14. Bebruar 1. 3. alfobald beitreten und 
feine Eiaftımmung wiederholen, als e6 vom Nieder: 
löndifden Hofe dringend erfuht wurde, feine — 
die Niederländifide — Entgegnung erft abzuwarten. 
Darin wurde gewillige, aber zum großen Nachtheile 
der Niederlande, denn als deren Note vom 13. Juni 
erichienen, erklärte Rußland nur defto ausdrücklicher, 
daß die Ehre in. Gefahr fiche, wenn die Erfüllung 
der ZTraktate länger im der bisherigen Weife ver 
jögert werde. 

England har ganz neuerlih auf eine Art ſich 
wieder erklärt, wie fie eınes Cannings nur würdig 
feya kann! — 

Aber nun muß der Bericht erftattende Ausfhuß 
den Blick nad einem Punkte hinleiten, wo wir ihn 
ebmenden müßten, wenn den hochverehrten Ständen, 
die Hier verfammelt find, eine tiefe Befhämung er 
fyarı werben tönnte. 

Er darf es aber niht, denn noch mehr befchär 
men müßte uns allerdings die Vorausſetzung, daß 
wir in unfere Entwärdigung einzuwilligen fähıg 
ſeyn könnten. Solche Verausfegung aber wäre eine 
nod) größere Aränkung unferes edlen Stelzes, Preußen 
au ſeyn, deren Herrſcher den Willen hat und bie 
Macht, die Entwürdigung nicht dulden zu. dirfen, 
Berne fey immer von uns die Furcht, dag wir je: 
mals diefes Willens und dieſer Macht ermangeln 
(chen könnten, um den Flecken ſolcher Schande aus: 


- zulifhen!! — 


* Die Niederlande, gedrängt durch die Anforde» 
rungen der Reftauratoren des. europäifchen Staaten» 
buudes, haben dur ein Dekret vom 10. September 
d. J. dem großen Prozeffe ein Ende zu machen erlärt, 

Das Dekret lautes alfe: 

Wir, Wilhelm, von Gottes Gnaden König 

der Niederlande” ꝛc. 


* 


„Mach Einſicht der Wiener KongreßAkte vom 
9. Juni 1815 und der dazu gehörigen Artikel, 
welche die RheinSchifffahrt beireffen zu 

„In Beiracht Unferes Beitritts zu befagter Akte; 

„In Erwägung, daß die beſagten Artikel den 


Grundſatz aufgeſtelli Haben, daß die Schifffahrt auf 


dem Rhein frei ſeyn und Niemanden in Bezug auf 
ben Kandel unterſagt ſeyn ſolle;“ 

„Indem wir wünſchen, die Schwierigkeiten 
geheben zu ſehen, welche ſich bisher der Feſtſtellung 
der nothwendigen Übereinfünfte, in Bezug auf die 
Rhein Schifffahrt ſowohl, als in Betreff des zu ent⸗ 
werfenden Reqlements, nach welchem die Schifffahrt, 
kraft der zu Wien im Jahr 1815 feſtgeſetzten Ber 
dingungen, georbnes werden foll, entgegen geſtellt 
haben ; 

„In Erwägung der Schritte bei den übrigen 
Uferftaaten und vorzäglih jener, welche neuerlich 
Statt hatten, um die beftehenden Verfügungen in 
Bezug auf die RheinSchifffahrt in Kraft zu ſetzen;“ 

„Indem Wir, fo viel e6 von Uns abhängt) 
dazu beitragen mwolen, zu verhüten, daß, bis zu 
der mit den Übrigen Uferſtaaten feftzufteflenden 
Übereinkunft, die Berheiligten noch länger des Ges 
nuffes des Vorıheile beraubt werden, melde die Stis 
pulationen der Wiener KongreßAkte über die Rhein⸗ 
Schifffahrt haben erwarten laſſen;“ 

„Indem Wir zu gleicher Zeit einen Beweis 
von Unferer Neigung geben wollen, den Wünſchen, 
welche Uns durch einige Mächte und Uferflaaten 
ausgedrückt worden find, entgegen zu femmen, fo: 
bald dies, ohne der Ehre, dem wohlverflandenen 
Intereſſe und den Rechten der Regierung der Nieder 
lande Abbruch zu thun, gefhehen kann, in ber 
Überzeugung, daß die fibrigen Uferftaaten, wie man 
Grund zu erwarten und zu wünfden hat, von den 
näm!ihen Gefinnungen befeelt feyn werden, waͤh⸗ 
rend Wir zugleich zu verhüten wünfden, daß das 
Benehmen der Niederlande als ein Beweggrund an⸗ 
geführt werde, warum andere Uferftaaten den Ber 
fügungen der Wiener KongreßAkte nit Folge leiſten.“ 

„In Erwägung, daß man in der achten iz 
jung der zur Regulirung der Angelegenheiten der 
FlußSchifffahrt im Allgemeinen ernannten Kom 
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miſſion des Wiener Kongreſſes übereingekommen 
war, daß der Lek allein als eine Fortſetzung des 
Rheins angefehen werden und den für dieſen Fluß 
feftzuftellenden Verfügungen unterworfen feyn folle ;’ 
„Haben Wir befhleffen und beſchließen:“ 

„Art. 1. Der Lek fell als die Fortſetzung 

des Rheins auf dem Gebiete‘ der Miederlande ber 
trachtet, und die Zölle, welche auf diefem Fluß⸗ 
wege erhoben werden, follen mit dem nächſten erften 
April aufhören, und, in Gemäßheit bes erften 
Theils der vorermähnten, die RheinSchifffahrt bes 
treffenden Artikel, durch eine Schifffahrts Abgabe er» 
fegt werden, die Wir fpäter, im Geifte diefes Ars 
tikels und nah Verhäliniß der Länge des Fluffes 
in den Niederlanden ordnen werben.“ 

„Art. 2, Eben fo fol, vom nähften 1. Aprif 
an, die PatentAbgabe von den Rheinfchiffern , welche 
von dem im vorilehenden Artikel angezeigten Blußr 
wege Gebrauch maden, nicht mehr erheben werden.’ 

„Statt diefer Abgabe fol eine Rekognitions— 
Gebühr nad dem Buße jener, die auf dem konven⸗ 
tionellen Rheine entrihtet wird, erheben werden, 
und melde ebenfalls fpäter durch Uns, im Geiſte 
des zweiten Theils des oben erwähnten dritten Ar 
tikels, geordnet werden wird.“ . 

„Art. 3. Nah dem zwei und zwanzigſten ber 
naͤmlichen, die Ahein Schifffahrt betreffenden Artikel, 
ſellen die zur RheinSchifffahrt gehörenden Schiffer 
und Schiffe, welche den Fluß auf- oder abwärts 
fahren, und die zum direkten Transport ber Waaren, 
ohne auszuladen, beſtimmt find, von der nämlichen 
Epoche an, bei ihrem Eintritt in das Koͤnigreich, 
ven den, durd das Gefeg vom 26. Auguft 1822 
über die Einfuhr, die Ausfuhr und den Tranſit 
vorgeſchriebenen Fermalitäten befreit feyn, melde 
Sermalitäten durch diejenigen Vorfihtsmasregeln 
gegen die heimliche Einführung der Waaren in das 
Gebiet der Niederlande erfeßt werden follen, die 
man für nöthig halten wird, durd Aufftelung von 
Wächtern an Bord der Schiffe, oder durch Schlieſ⸗ 
fung der Schiffsluken, oder durch das Eine und 
da6 Andere zugleih, Alles jedoch ohne Koften für 
den Schiffer oder für die Ladung, und ohne daß 
der Schiffer gehalten fey, etwas Anderes, als Nah⸗ 


sung, Heitzung und Licht ben Waͤchtern während 
ihres Aufenthalts auf ben Schiffen zu liefern.’ 

„Art. 4. Die Verbote des Tranfits der Maas» 
ren, welde durd den. Zarif von 1822 feitgeſtellt 
find, follen in fo weit fie die Waunren, welche den 
Rhein und den Lek, als Portfegung des erften. 
Fluſſes, auf». oder abwärts transportirt werden, 
betreffen, vom näditen x. April an aufgehoben feyn.« 

„Art. 5. Die Masregeln, melde gegenwär« 
tiger Beſchluß enthält, find in dem Zutrauen ges 
troffen werden, daß bie üdbrigen Uferſtaaten denfels 
ben durch ähnlihe Masregeln entſprechen werden; 
und würden die Niederlande diefe Erwartung ſich 
nicht verwirklichen fehen: fo behalten Wir Uns vor, 
diefelben außer. Kraft zu feßen, oder auf eine Are 
zu modifiziren , die Wir für dienlich erachten werden.’ 

„Art: 6. Unfere. Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten und des Innern und Unfer Staats: 
rath, Dermalter- der direkten Auflagen, der, Eins 
und Ausgangsrechte und der. Accifen, follen Uns 
bald möglichft die nöthigen Vorſchläge in WVetreff 
alles deſſen vorlegen, was erforbertih ift, die ger 
naue Vollziehbung der in dieſem Beſchluß enthaltes 
nen Verfügungen am nädften 1. April zu fichern,“ 

„Begeben im Schleſſe Loo, den 10. Septembe 
des Jahrs 1826, des dreizehnten Unſerer Mae: 
rung, Wilhelm.“ 

Ufo in Folge der Wiener KongreßAkte undrdıs 
Beitritts zu derſelben, und um den barin aufge 
ſtellten Orundfag zu erfüllen, fo wie ben Wuͤnſchen 
einiger Maͤchte nachzugeben, in ſo fern dies, ohne 
der Ehre, dem wohlverſtandenen Inte reſſe 
und den Rechten der Regierung der Niederlande 
Abbruch zu thun, geſchehen könne — 

Es kann nicht geläugnet werben, daß wenn 
die Mieberlande ihre Ehre darin ſuchen, den vier 
Hauptmaͤchten zu troßen, ihr wohlverſtandenes 
Sutereife darin; und immer mehr zinsbar zu 
machen, und endlich ihre Rechte auf einen Löwen» 
Vertrag zu begründen, fie in diefem Dektete alle 
biefe Zwecke trefflich vereinigen, 

Am 1. April giebt uns Holland 

1) den Lek, um ins Meer zu fahren, Weil uns 
noch nicht gefagt ift, welche von ben verfie- 
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denen Verzweigungen deſſelben wir befahren 

ſellen, fo wiſſen wir auch neh nicht eigent⸗ 

lich, wie wir in's Meer kommen ſollen. Das 
. werden wir Alles erſt an dem ominöſen I. 

April. gewahr werden ! 

Der Ausfhuß Fann nicht vermeiden, über diefen 
Theil der Miederländifhen Breigebigkeis ſich etwas 
mehr ausjubreiten. 

Der Rhein theilt fih bei Pannerden unter 
dem Bolandſchen Durchſtich in zwei Arme, 

Der rechts ablaufende und nah Arnheim fi 
richtende wird der Niederrhein, der links nah Nym⸗ 
wegen gehende aber die Waal genannt, 

Im Jahre 1745 wurde durd eine eigens ers 
nannte StremfektifitationsKommiffien beim Pan: 
nerdenfben Kanal feſtgeſetzt, daß die Waal 3 
des Rheins, der Miederrhein aber nur 1/4, deffelben 
aufnehmen ſolle. Diefer Niederrhein giebt dieffeits 
Arnheim wieder, ’4 feines Waſſers an die neue 
Dffel ab, melde bei Campen in die Suͤderſee fällt. 
Es ſollte alfo bei Arnheim noh der ganzen 
Rheinwaſſer Moſſe vorhanden ſeyn, aber bekanntlich 


theilen die hellandiſchen WoſſerbauBeamten fo, daß 


nur übrig bleibt. 

Bon diefem gehen noch weitere Abzapfungen 
zu. Wydk by Durſtede und Vyanen und die Spei⸗ 
fung der Kanäle ab, 

- Das der Rheinwaſſer Menge, der gefagte 
Miederrhein nämlich, fließt an Arnheim vorbei und 
erhält zu Wyck by Durftede den Namen Lek. Hier 
tritt wieder eine. Abfonderung «in und es entiteht 
der ſogenannte Erumme Rhein, der nach Utrecht 
fliegt. Der Led lauft nah DVyanen, wo er dem 
Urrechter Kanal, Vaart'ſche Rhein genannt, das 
Waſſer giebt. 

Unter Vyanen trennt fi. der Lek abermals 
in zwei Arme, wovon! der eine die holländiſche Yſſel 
genannt. wird und nah Rotterdam führt, 

Der Lek erhält dagegen bei: Schoonhoven bie 
Vlieſt und ergießt fich bei Erimpen in die Merve 

eder Maas, mit welcher er bei Briel in die See 
fellt. Diefe Ausmündung der Maas ift aber fo 
verfandet, daß Serfchiffe hier felten weder eins 
neh auslaufen können. 


Dumm — 


Die eigentlide Maas ergießt fi mit *% 
ihres Waſſers bei Dortreht in den Biesboſch und 
von da weiter bei Helvoetslüys in die offene Ber. 

Aber von diefem Wege ift hier keine Rede. 

Der Lek ſowohl wie alle feine Zweige haben 
überall nur fehr wenig Waller. Es tritt häufig ber 
Ball ein, deß er fogar für leere Schiffe unfahrbar 
ift, denn noch im”vorigen Monate hatte der Lek 
an einigen Stellen nur 21%, bis 3 Bub Waffer, 
während gleichzeitig die uns verweigerte Waal, der 
größere Arm des Rheins nämlıh, an ihrer ſeich⸗ 
teften Stelle 54 bis 6 Zub Waller hatte. Die 
natürliche Verfandung bes Lets has überhaupt fehr 
jugenommen und es fteht außerdem in der Gewalt 
ber niederländifchen Wafferbaußehörden, diefe Ber: 
fandungen ſowohl wie die Abzopfungen des Waffers 
in künſtlicher Weiſe bedeutend zu vernehren. 

Das ift alfo das Geſchenk, was uns mit fo 
effenbarem Hchn dargeboten wird. — Man ent: 
biödet fih nicht, uns diefen Lek für die Welchan« 
dels Straße jetzt anzubieten, von dem ber nieder 
ländifche Gefchäftsträger in der Sigung der Mainzer 
Zentralfommiffion vom 23. Auguſt 1823 (290188 
Protokoll) fagt, daß er der wenigit ſchiffbare Theil 
des Rheins fey; von dem die niederländifhe Note 
vom 13. Juni dieſes Jahrs an Oſterreich einge⸗ 
ſteht, „daß deſſen geringe Tiefe oftdie 
fogenannten Cöllner Schiffe in ihrer 
Sahrt aufhalte!!“ 

Diefes Anerbieten gründet dad Dekret vom 
10. September auf eine Vereinbarung im &ten 
Wiener Konferenz Protokoll vom 14. Mär; 1815, 
die allerdings an dem gefagten Tage ihre Nichtigkeit 
hatte, weil e8 dem niederländiſchen Gefandten, Herrn 
Baron von Spaen, gelungen war, die Übrigen an— 
wefenden Diplomaten glauben zu machen, ber Lek 
fey die wahre Fortfegung des Rheins, und man 
könne im Dienſt Perſonal der Rheinſchifffahrts Ver⸗ 
waltung eine Okonomie finden, wenn man dieſen 
Stromarm allein in die Bezeichnung aufnähme, 

Aber die Täufhung ift mur von Burger Dauer 
gewefen, benn in der 10 Tage fpäter gefertigten 
Konvention wurde die Bejzeichnung deſto ſchaͤrfer 
gemacht, indem der zte Artikel derſelben ben gan- 
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sen Bauf des Rheins und der Zte bie Aus— 
mündungen ausfprecben. 

Die frühere Punkration zum Vertrage — 
demnach durch den Hauptvertrag ſelbſt beſeitigt und 
unkraͤftig gemacht. 

Am 1. April erlaßt uns Holland x 

2) dıe Wafferzölle auf dem Lek und führt dar 
gegen die Eonventionsmäßige Rheinidifffahrts: 

Gebühr ein. Weil diefe letztere um das 

Doppelte höher ıft, als jene: fo gewinnt da— 

durd der miederländifhe Fisfus, was wir 

mehr zu zahlen gejwungen werden, nämlid 

2 für ı. 

Dazu tritt am nämliden Tage 

3) die Erloffung der fogenannten PatentAbgabe 
auf dem unglüdlichen Lek, gegen die Erher 
bung der Eonventionsmäßigen Rekognitions— 

Gebühr, ein. 

Diefe PatentAbgabe würde aber ohnehin auf: 
gehört haben, weil fie als unbefugt von der nieder: 
Händifchen Regierung bereits feibit anerfannt und die 
folfhe Anwendung derfelben den Erhebungsſtellen 
als Mißverftändnig zugefchrieben morden war, 

Don allen Seiten warın desfalls Klagen er 
hoben worden, die das Verfprechen der Abftellung 
zur Bolge gehabt harten, . „ 

Einen guten Theil diefer ungerechten Abgabe 
rettet der .niederländifhe Fiskus nunmehr wieder 
dur die Rekognitions Gebühren. Aber jene Abgabe 
fol jedoeh auf dem andern größern und ſchiffbarern 
Arm; des Rheins forterhoben werden, und aus 
dem Mißverftändniffe der Beamten wird 
seht eine Legalität gebildet. 

Vom 1. April an follen ferner 

4) diejenigen Schiffe, welde ohne Aus.» oder 
Umfaden auf dem unfahrbaren Lek in’d Meer 
fahren wollen, von den Formalitäten 
befreit feyn, welche für die Aus: und Ein: 
fuhr, fo wie für den Tranfit in den nieder⸗ 
ländifchen Gefegen vorgefchrieben find. : An 
die Stelle diefer Formalitäten follen andere 
treten und bie auf die Schiffe geſetzten Zoll« 
wähter von den Schiffern mit Feuer, Licht 
und. Koft verfehen werden. Weil nicht auß- 





ned umgeladen ‚werden: darfı fo werben ſich 
unfere Schiffe und Waaren in dem nämlichen 

Falle befinden, wie die verdächtigen Vaga · 

bunden, welche von der einen Graͤnje bis jur 
andern durd die Gensd’armerie eskortirt ivird, 
mit dem Unterſchiede jedoh, daß ın? biefem 
Falle die Gensd’armen fid felbit nähren, > 
Am 1. Aprıl follen endlich Pe) 
5) diejenigen Tranſit Verbote aufhören, melde 
durch ven Tarif von 1822 feitgeftelle find, + 
Alſo nice jene, welche 'erwa früher‘ oder 
fpdter angeordnet worden feyn könnten, und 
nicht jene, welche in Eünftiger Zeit angeordnet 

werden können, Denn auf das Rebn Sram 
ſit Verbote vererdnen zu dürfen, iſt hierdurch 
keineswegs Verzicht geleiſtet worden, und wer 
aus dem bither Dargeftellten die ungeheure 

Betrüglichkeit der niederlaͤndiſchen Distetuit 

noch nit erfannt hat, ber möge fie in dies 
fom Augenblide in. ihrer Nadıheit anfdauen. 

Liest man auch das niederländifche Dekret vom 
10. September mit. der größten Orts» und Sach · 
Penntniß und mit der ongeflrengteten Aufmerkfam» 
keit, dann erkennt man zwar zur Genüge, daß den 
RheinuferStaaten nur abfolutes Unding zugetheiß 
worden ift, und daß fie — der Ausſchuß erkduk 
fih den trivialen Ausdruck der Volksſprache, — im 
den April geſchickt werden follen; wer aber das 
nämlide Dekret mir mehr fpezieller Kenntnib ber 
niederländifhen Argumentation zergliedert, der er ⸗ 
kennt zugleih, daß unter den Abfchaffungen die 
TranfirRehte nicht begriffen find, und 
diefe alfo fortdauernd: erhoben werden, « 

Daß dem in der That alfo ift, haben Beant · 
wortungen ergeben, welche auf Anfragen bei offis 
jieller Behörde ertheilt worden find, 

Es felgt demnad, daß. diefes Defret, wodurch 
die Anforderungen von vier Hauptmächten Europa’s 
und das Bedürfniß aller Völker befriedigt werben 
follen, im Gegentheil überall eine Ber, 
ſchlimmerung des künftigen Zuſtandes 
gegen den feitherigen, herbeizieht 

Denn wer das Wageftüd unternehmen mollte, 
über den Lek das Meer und umgekehrt den Rhein 
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gu gewinnen, ber würde verdoppelte MWaflerjölle 
antreffen, wegegen an ſich ſelbſt nıdhıs einzuwenden 
feyn könnte, wenn fi fondentionsmäßig anı 
gewandt würden; alein er würde nebit der Bezahlung 
der fertbeitehenden Tranſit Rechte Gefahr laufen, 
auf dem feihten Lek nicht vorwärts zu femmen, 
und weder aus: noch ÜÜberladen zu dürfen, während 
auf dem Hauptarm des Rheins, der Waal, die 
Niederländer felbft die immermwährente Fahrbarkeit 
des Waſſers, die halben Zölle und jedmeden Schuß 
fo wie alle Leichtigkeiten genöffen, die man ihnen 
bisheran hat angedeihen laſſen, Leichtigkeiten, die 
man nur immer zu vergrößern ſich beftreben würde. 
Selbſt wenn aud die Tranſit Abgaben noch 
nachträglich erlaſſen werden ſollten, und dadurch das 
im Defrei vom IO. September endlich anerfannte 
Recht der Durdfahtt ‘in's Meer und umgekehrt, 
mehr vernelltäntigt würde: fe hätten wir dadurch 
dech nichts weiter als die vermehrte Anerkennung 
des Rechts erlangt, denn aufben Feb einge 
ſchränkt ift eine Seefahrt nicht einmal 
denkbar 
Diefe ausgefprechene Einfhränfung iſt eine 
Werhöhnung unferer geheiligten Anfprüde und — 
ein Vergeffen der Macht, die Bott um 
ferm heidenmüthigen Könige verliehen 
hat! GBeſchluß folgt.) 





Sufizchronil 


[Mifhrauh der Gide im Königreidhe 
Sahfen.] In dem Königreihe Sadıjen tan ein boss 
Hafter Kläger dadurch, daß er dem Beklagten in feinen eins 
geleiteten Prozfien ben Eid deferirt, diefen feinen Gegner 
an den Bettelſtab bringen. Denm bei folder Art der Pros 
° gefie werden die gerichtlien. und außergericptlihen Koften 
tompenſirt, ‚folglich trägt . der Beklagte davon allenthalben 
die Hälftes wobei er noch Gefahr lauft, durch einen ſchlech⸗ 
ten Advokaten fogar den ganzen Prozeß zu verlieren, weit 
von der Abwartung des erſten Termins, und ber genau zu 
fertigenden Ginlaffung auf die Klage, in einer beſtimmten 
Friſt, das. zu erwartende Urtpeit abhängt, — Viele hundert 
Prozeffe gehen auf diefe Urt jährlich, befonders unter ber 
Dirsktion der Gerichtöverwalter, auf dein Lande verloren, 


wenigftens wird ber Eibesantrag zum Geſpoͤtte. Thunlich 
koͤnnte auf jeden Fall verordnet werden, daß, wenn der Klaͤ⸗ 
ger dem Beklagten ben Eid anträgt, und Iegterer dieſen 
leiſtet, bee Klaͤger fehlechterdings in die Ab = und Grftattung 
ber Koften verurtheilt werden follte; denn ihm lag es ob, 
bei Gingehung eined Kontratts, ſich vorfichtiger zu benchmen, 
und von beffern Beweismittein Gebrauch zu maden. 


lJuſtizkeform in Rheinpreuffen.] Zum 
Proͤſidenten der Kommiffion, welche in Gemeinfhaft mit 4 
rheinlaͤndiſchen Deputirten dem König über die dortige Juſtiz⸗ 
Reform Bericht erflatten foll, ift der geheime Ober Juſtiz⸗ 
Rath Sack in Berlin ernannt. Bon Breslau iſt dazu ber 
VBizepräfident v, Muͤhl er berufen worden, und außerdem 
werden noh 2 Näthe von bem Nevifions Hofe beigezogen 
werden, welchen die Rechtspflege am Rhein und die dortigen 
Beduͤrfniſſe genau bekannt find, 





Polizeichronil. 


[Neuefie Manieren der Polizei in Kons 
ftantinopel.] Die kuͤrzlich in Konftantinopel eingeführte 
Polizei ift eben fo gebäffig, als den Sitten der Türken zur 
wider, Bisher hatte ber Despotismus in brutaler Meife 
feine Herrſchaft ausgeübt; jetzt hat er auch die Kormen tes 
Schreckens zu Hülfe gerufen. Man muß, um in ber Stadt 
umhergehen zu bürfen, eine Sicerheitslarte haben, ben 
Anruf der Patrouillen beantworten, und zwar bei hellem 
Tage; fih Stolichläge gefallen laffen, wenn man auf dieſer 
ober jener Seite der Strafe geht oder nicht geht, zu be 
ftimmter Etunde aufftchen und ſich niederlegen, effen und 
arbeiten; Kleider, Kopfput und Schuhe von biefer und 
jener Karbe tragen, wenn man nicht ohne Weiteres gehängt, 
it man aber ein Frauenzimmer, in einen Tebernen Bad 
genäht und in’s Meer geworfen werben will, Kuͤrzlich wurbe 
ein armer Türke aus Kandien, Namens Muftapba, erbrofs 
fett, welcher, da er wußte, daß der Mufti Wein trinkt, 
offentlich Schinken effen wollte, Diefer Menfh war feit 
langer Zeit im Dienfte bes engliſchen General Konſuls. Mus 
ſtapha's Verurtheilung zeigt, mit welcher Strenge in By⸗ 
ranz bie Sakrilegiums Geſetze gehandhabt werden; denn 


Schweinflelſch eſſen heißt ſo viel, als der mohamedaniſchen 


Religion abtrännig werben u. |. m 


[Wahsthum des ruffiſchen Kaiferſtaates.) 
Einer offiziellen Angabe in der St. Petersburger Krlege⸗ 
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geitung vom 21. März zufolge, nimmt der ruſſiſche Kaiſer⸗ 
ftaat jest im Gefammtlimfange, der ſich in drei Welttheilen 
ausbehnt, mit allen ibm intorporirten Gtaaten, einen 
Flädenraum von 375,174 (Meiten ein; auf diefem lebt 
eine Volkszahl von 59,534,000 Menſchen. Das Budget des 
jaͤhrlichen Ginfommens wird auf 130 Millionen Rubel, das 
ftehende Heer mit feinen regulären und irregulären Truppen⸗ 
Corps auf 1,039,180 Mann angegeben. Das europaͤiſche 
Rußland enthält einen Flaͤchenraum von 72,864 Meilen, 
eine Vollezahl von 44,118,600 Menſchen; das Ezaarthum 
Polen 2293 Meilen, 3,702,300 Einwohner, «6 bezieht 
ein jährlihes Staatseintommen von 8,333,332 Rubel; das 
ruffifhe Aſien nimmt den ungebeuern Flaͤchenraum von 
276,020 DMeilen ein, auf dem nur 11,592,840 Menſchen, 
alfo 42 Individuen auf der Meile, eben; endlich der 
zuffifhe Antheil von Rordweſt Amerika mit 24,000 D Meilen 
Blädenraum, und einer Volkezahl von 50,000 Menfhen, 
wovon alfo nur 2 auf die DMeile kommen, 





Juſtiz⸗, Ramerals und PolizeiAnzeiger. 


@Gbictalktabung. 

(3) Urban Bohne. von bier ift als Stellvertreter im 
dritten weftphätifchen Linien Infanterie Kegimente nach Spa: 
nien marſchirt und nicht wieder zuruͤckgekommen. Da nun 
deſſen vermuthliche Erben darauf angetragen haben, denſel⸗ 
ben in Gemäßheit der Verordnung vom 5. Juli 1816 für 
tobt zu erftären: fo wird gedachte Urban Bohne hier 
mit aufgefordert, fo gewiß binnen ſechs Monaten anber 
Nachricht zu ertheilen, als fonft bem Antrag feiner Erben 
gemäß verfahren werden wird, 

Oubensberg, ben 6, April 1827. 

Kurfürfttic Heſſiſches Juſtiz Amt, 
Dedolph. 
Vdt. Wiegand, Actuarlatée Aſſiſtent. 


Vorladung. 


(2) Die Erben des verſtorbenen Heren Erbgrafen Lubs 
wig zu IfenburgMeerholz haben dahier vorgeftellt, 
daß zwei zu deſſen Nachlaß gehörige PartialObligationen 
des Graͤfllich Iſenburg Meerholz'ſchen Anlehns vom Jahre 
1804, Nr. 193 und 194, jede zu 1000 fl., von ihnen ver⸗ 
mißt würden, und befhalb gebeten, die etwaigen Befiger 
dieſer beiden Obligationen aufzuforbern, ihre Anfprüde 
daran, unter dem Rechtenachtheile bes Mortifitation geltend 
gu madıen, 


Nahbem nun dieſem Suchen Statt gegeben worden ; - 
fo werden bie etwaigen Inhaber der gedachten zwri Iſenburg⸗ 
Meerkotz’fhen PartialObligationen Nr. 193 und 194, jebe 
su 1000 fl., hiermit vorgelaben, ſolche zu produzitren, und 
ihre etwaigen Anfprüde daran in dem hierzu auf ben 21, 
Zuni d. I. anberaumten Termine vor dieſer Gerihtöftelle 
fo gewiß auszuführen, und mit dem Anwalte der Eingangs 
gedachten Erben bie orbnungsmäßigen Säge barüber gu vers 
handeln, ald widrigenfalls zu gemärtigen, baf bie in Rede 
ſtehenden Obligationen für mortifizirt werben erflärt werben, 

Gegeben Hanau, den 18. Aptit 1827. 

Kurfürftliches Obergericht der Provinz Hanau, 
Givil Senat. 
v Mohr, 
Vdt. Bölder 


Stedbriefe 

Anton Piotti, von Locarno, Apotheker, ungefähr 
42 Jahre alt, Keiner befegter Statur, kat ſchwarze Haare, 
Augenbraunen und Augen, bohe Stine, große Nafe, mit- 
teimäßigen Mund, gewöhnliche Kinn, ſchwarzen Bart, 
zundes Befiht. Er trägt vermuthlid ein graues oder blaues 
Kleid, ſchwarzes ober farbenes Gilet, tuchene lange Beins 
Kleider, zumeiten kurze Dofen mit Bändeln an den Knien , 
gewöhnlich eine Mühe oder einen runden Hut. 

Paul Zerribilini, von Ruffo, wohnhaft gu Lo— 
carno, NRotarius und Advokat, ungefähre 40 Jahre alt, 
Ueiner Statur, hat ſchwarze Haare, Augenbraunen und 
Augen, bebedite Stimme, große Raſe, mittelmäßigen Mund, 
rundes Kinn, rundes Gefiht, ſchwarzen Bart, blaffe Ge⸗ 
fihtsfarbe. Er trug gemöhnlih ein blaues Kleid, lange 
Beinkleider, Stiefeln und Hut. 

Johann Baptift Buftelli, von Locarno, Advo⸗ 
Bat, ungefähr 42 Zahre alt, Heiner Statur, hat ſchwarze 
Haare, Augenbraunen und Augen, bedeckte Stine, gewöhn: 
lihe Nafe, mittelmäßigen Mund (eine Zabnläde in der 
obern Kinnfabe), rundes Kinn, ſchwachen ſchwarzen Bart, 
rundes mageres Geſicht. Er trug gewoͤhnlich ein olivenfar« 
benes Kleid, ſchwarzes Gilet und Beinkleider und Sticfeln. 

Gegen obbefchriebene drei. Individuen ift wegen Theil: 
nahme an ber unterm 20. März letzthin verſuchten Wergif- 
tung von MagiftratöPerfonen des Kantons Zeffin, der Bers 
baftsbefchl erlaffen worden, und da fie flüchtig find, fo wer⸗ 
den fämmtliche PoligeiBehörben erſucht, dieſelben auf Be⸗ 
treten feftnehmen zu laffen, und ber Regierung von Teſſin 
davon Anzeige zu machen, 

Lugano, den 13, April 1827, 





Allgemeine deutfche 


Juſtiz-, Rameral- 


und Polizeigama. 





N. 


Samftag, 





NationalDefonomie 


Beriät bes dreizgehnten Ausfhuffes an bie 
PlenarBerfammlung der Rheinifhen Pros 
vinzgialStände, über die ihm unter bem 6. 
November 1826 zugewiefenen Anträge in 
Betreff der Freiheit der RheinSchifffahrt. 

Voͤrgetragen am 13. Dezember 1826. 


(Beſchlus.) 


Noch muß einer ſehr weſentlichen Einſchränkung 
gedacht werden, welche das niederlaͤndiſche Dekret 
vom 10. September ſich geſtattet. Nach dem Texte 
und Geiſte deſſelben ſollen nur die Rheinſchiffe der 
Uferſtaaten die Berechtigung der freien Durchfahrt 
in's Meer und umgekehrt genießen. 

Das vorgefhlagene preußiſche definitive Regle⸗ 
ment drüde ſich in diefer Beziehung aber alfo aus: 
„$ 2. ift der Rhein als Handelsſtraße für 
alle Staaten und Nationen, fo mie für alle Bat» 
tungen von Waaren, ohne Unterfdied, auf» und 
abwärts offen.’ 

In’ der That iſt in anderer Weiſe weder der 
Geiſt jener großen Urkunde des Mölkerrehts, wie 
Öfterreich fie genannt, noch unfer gebieteriſches Le 
därfniß zu befriedigen, denn nicht allein bringen 
wollen - wir allen. Nationen Wein, Branntwein, 
Mineralwaffer, Getreide, Sämereien, Huͤlſenfrüchte, 
Mehl und Obft, Hopfen, Lohrinde, Wahholder 
Beeren, Flachs und Leinwand, Hanf und Seilwerk, 
Wolle und wollene Zeuge, Hol; und Holzwaaren, 
Mineralien und Metalle, Töpferwaaren, Mühlen: 

feine, Spiegel» und Bohlglas, Eifen und Stahl: 
mwaaren, Waffen, Beitenfteffe und baummollene 
Zeuge, nicht allein bringen fage id, wollen wir 
ihnen die Produkte unferes Bodens , Fleißes und Han⸗ 





dels, fondern holen mögen fie diefelben auch bei ung. ° 


A.d. J.K.u. V.J. 26. J. 1. Bd. 





51. 


den 12. Mai 1827. 


Bene geht ee —— — —— 





Erſt dann kann die Beſtimmung der Welthan: 
dels Straße erfüle feyn, menn die Wimpel aller 
Nationen, das zur höhern Regſamkeit wieder erweckte 
Rheinvolk, begrüßen; wenn dur den Austaufch der 
Bedürfniſſe, die. Wecfelwirtung eingetreten feyn 
wird, ohne die feine dauernde Betriebſamkeit, Bein 
nuͤtzlicher Kandel und Seine belebte Schifffahrt 
feyn kann, 

In dem ärmlihen Begriffe aber, wie jenes 
Dekret den großen Gedanken aufjufaffen beliebt hat, 
würden mir nie die englifhe Flagge, ja nicht ein» 
mal unfere eigene preußiſche von der Dftfee oder der 
Eibe Her, auf dem Rheine wehen fehen, denn nur 
Rheinfhiffen fol die‘ Vergönnung zu Ihe 
werden, welche uns wie ein abgedrungenes, un: 
freundlihe® Almofen dargereiht wird, Was uns 
heute empört, — «6 ift von jenem Dekrete die 
Rede, — darf uns nicht fürdten machen, daß es 
die vier Hauptmaͤchte, melde die Freiheit der Rhein» 
Schifffahrt befhägen, befriedigen werde ; aber große 
Wahfamkeit auf die Wahrnehmung unferes Inte 
reffe ift um fo mehr dringend erfcheinend, als wir 
neben der Miederländifhen Beharrlichkeit, Gewandt⸗ 
heit und fo viel keckem Muth, nicht weniger Argliſt 
und Scharfſinnigkeit erbliden, die alles erlauert, 
jede Blöße entdeckt und jedwede Folge Flug berechnet. 
Sn den vieljährigen Verhandlungen ift mehrmals 
vorgelommen, daß mohl zugegeben werben dürfte, 
den Mieberländern einen etwas höhern WaflerZof- 
ſatz als den Übrigen Rheinufer&taaten zuzuerkennen, 
um fie für die größern Koften ihrer Waſſerbauten 
zu entſchaͤdigen. 

Wie unrichtig aber dieſes Motif und wie un⸗ 
thunlich zugleich die Zuerkennung iſt, darf hier nicht 
unerwähnt bleiben. 

Die Unrichtigkeit des Motifs erkennt ſich, 

a6* 
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wenn man fragt, wofür der konventionelle Waſſer⸗ 
zoll gezahlt wird! — Die Antwort giebt uns die 
Konvention von 1804, welche die Unterhaltung ber 
Ceinpfade dazu anmeist und bie im 35. Artikel 
uns fagt: ‚Unter der Unterhaltung der Leinpfade 
iſt niche die Verbindlichkeit mitbegriffen, die Ufer 
Bauwerke, Dämme und andere Werke der Kunft, 
melde den berſchwemmungen Einhalt thun follen, 
zu errichten, ausjubeffern und zu unterhalten, fon» 
dern bioß die Wege, welche Über diefe Werke bins 
geben. Die übrigen Arbeiten fallen den Landes. 
herren, Gemeinden und PrivarPerfonen, deren 
Eigentum durd befagte Arbeiten geſchützt wird, zu 
Laſt. 77 

Kein Uferftaat hat feit Zahrhunderten für diefe 
Leinpfade weniger gethan, wie eben Holland, daß 
den Rhein am ſchwerſten belaftete; denn die Waal 
hat gar keine Leinpfade und fo lange hier der Wind 
nie hilft, bleiben die aufwärts fahrenden Schiffe 
li liegen. Der Lek zwar hat Leinpfade, aber die 
ſchlechteſten, melde auf der ganzen Ujerlinge an- 
getroffen werben. 

Holland hat von jeher alle feine inneren Kanal 
verbindungen trefflih unterhalten und erweitert, 
aber überall Vernachlaͤßigung eintreten laſſen ta, 
wo Rheinwaffer fließt. 

Bekanntlich war der König Louis der erfte 
hollãndiſche Gewalthaber, welder angefangen hatte, 
für den Rhein wenigitens ein ehrenvolle6 Grab zu 
bauen, durd die großen zu Catwyck op Zee errich⸗ 
teten Werke, vermittelt welcher einige Reſte unferes 
Stroms gefammelt und mit angemeffener Würde 
in’s Meer geſtürzt wurden, anftatt fie fernerhin 
im Sande verlaufen zu laffen. 

Holland hat bisher für die ſchiffbaren Theile 
unferes Stroms nidt nur nidts gethan, fondern 
fie ſogar in einer Weife untergehen laffen oter vers 
nugt und umgetauft, daß nad abermals zwei Jahr 
hunderten das MWiederfinden des Rheins in der That 
fo ſchwer geworden feyn würde, wie man «6 jeßt 
ſcheinbar uns vorfpiegeln will. 

Wenn demnach von nun an noch Vieles ger» 
ſchehen muß, um uns Leinpfade zu geben und Hin» 
derniffe im Fluſſe felbit, fo wie bie zunehmenden 





Verfandungen zu befeitigen: fo muß dieſes in Ab: 
tragung ber alten, mir Muthwillen gemachten Schuld 
geleiftee werden. Außerdem reicht dazu die zukünf— 
tige Erhebung der Fonsentionellen Woſſerzölle vall: 
fommen bin. 

Wir fagen aber au, die Zuerfennung "eines 
etwa höhern Zolfages fey unthunlich und wir be— 
weifen diefes zugleih mit dem Folgenden: 

Die Konventionen ven 1804 und 1815 Haben 
den Rhein ˖ſo übermäßig belaftet, daß jede weitere 
Überfegung das allgemein empfundene Übel der ju 
großen Theurung des RheinTransports nur pm: 
Hrößern würde. 

Die Ermäßigung diefer Belaftung hingegen wird 
fih in der Folge fogar als unerläßlich darftelfen, 
und es würden dadurch unfehlbar die FiekalEin⸗ 
nahmen nech obenein vermehrt werden, 

Konventionsmäßig foll auf dem Rheine aufwärts 
ven Emmerid bis Straßburg pro Lat Bo Franken 
erhoben werden, 

Ein mit 63 Laſt beladenes Schiff 
bezahle an Nekognitions®ebühren von 
Enmmerih bis Straßburg 13mal 15 


Franken, oder beiläufig pro Loſt . . 3 Brankn 


alfe im Banzen pro Laſt ....... 83 Bamtıa 
auf einer Länge von 78 Miiten. 
Vom Meere bis Emmerid mögen 
höchſtens 16 Meilen angenommen wer—⸗ 
den milffen, wofür im gleiden Vers 
hältniß auf den bellindifhen Rhein an 
Zell⸗ und Rekognitions Gebühren fallen 
würden pro El. - .......... 17 Sranfen 


zufammen alſo . . . ....Ioo Franken 
oder etwa 50 Gulden pro Laſt, was vom Meere 
bis Straßburg an einzigen FistalAbgaben erlegt 
merdben muß, während man z. ®; ven Hamburg 
oder Bremen bis NordAmerika nur halb fo viel an 
Frame zu bezahlen hat. Wie dürfte bei ſelcher 
unaeheuren Belaflung wohl im entfernteften Sinne 
an Vermehrung gedacht werden Fönnen?! 
So weit die Sadhlage der Verhandlungen und 
Begebenheiten in der uns fo nah betreffenden Frei⸗ 
heit der RheinSchifffahrt bis in's Meer, 
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Was Hilft und unfer gefegneted Klima, was 
die ppige Fruchtbarkeit unferer Felder und Berge, 
was "die Arbeit unferer Hände, mas die Früchte 
unferes Gewerbfleißes, und was endlich hilft uns 
der Gottgeſegnete Befig eines Stremes, den feine 
andere Station in fo großer Bedeutung aufzuweiſen 
Hat, wenn die Kuten nicht gefprengt weiten, die 

ibn und uns fffin. 

Es ift unferes großen Königs würdig unfere 
unterthoͤnige Bitte zu erfüllen, wenn wir ehrfurchts⸗ 
red uns ihm nähern, erſtlich um zu den Büßen des 
Throns den heißeiten Dank dafür niederzufegen, daß 
die erworbenen und mit fo vielen blutigen Biegen 
erfauften Rechte bewahrt und feitgehalten worden 
find, und wir zum andern demuthsvoll die Hoff⸗ 
nung ausipreden, daß die Minifter Sr. Mujekat 
fortfahren werden, ſich fernerhin des Allethöchſten 
Zutrauens auch im diefer Angelegenheit würdig zu 
maden, damit 

a) die. RheinSchifffahrt bald frei werde überall 

wo das Fahrwoſſer des Rheins fih hin er 

gießt, das heißt, wie die Minifter Sr. Mar 
jeftät es feitgefegt haben, im ıflen Para: 
grophen des definitiven Reglemente, über 

Amferdam, Rotterbamund Dortrecht 

Bis in die effene See, auch 
b) diefe Freiheit theilhaftig werde, allen Staa» 
ten und Nattonen, nad dem Ausfpruce des 
aten Paragraphen im nämlihen Reglement, 
ehne ale Einfhräntung, mit einzigem Vor— 
behalt der allgemeinen Sicherheit und diefelbe 
c) aber nicht erkauft werde, weder dur Vers 
willigung irgend einer höhern "Abgabe, als 
fie feſtgeſtellt iſt, im 3. Artikel der Wiener 

Konvention vom 24. Mär; 1815, no durd 

Zugebung von Beſchränkungen auf dem Nie 

- derlaͤndiſchen Gebiete Überhaupt, wodurd uns 

die Breiheit iMuforifch werden könne, 

Eadlich es Sr. Maojeftät in Unterthänigfeit 
onheim zu fielen, ch es nicht an der Zeit feyn 
möge, nun nad verlaufenen Zehn Jahren der vers 
aeblichen Verhandlungen, welche für die Landes⸗ 
Wohlfahrt fo ſchmerzvoll verloren gegangen find, 
die Baranten des Parifer BriedensTraktats aufzu⸗ 


rufen, nicht allein um gegenwärtig in den Beſitz 
des uns zuftehenden Rechts zu kommen, fonzern 
ouh um entſchädigt zu werden, flir die zehnjährige 
Entbehrung. = \ 





Juſtiz Shronik. 


[Rommiffion zu Reform ber Juſtiz im 
Rheinpreugen.) Die zur Reform der Juſtiz Verfaſſung 
am Rhein zu Berlin niedergefegte Kommiſſion hat bereits 
mehrere Sigungen gehalten, und es fteht zu erwarten, daß 
man fich durch gegenſeitiges Entgegenkommen bald über bie 
weſentlichſten Punkte verftändigen wird, Einen neuen Bes 
weis von Liberalitaͤt Hat die Regierung dadurch gegeben, daß 
fie zu der Kommiffion zwei Juftig Beamte vom Rhein hinzu: 
gezogen tat, die, obwohl fie geborne Altpreußen find, ſich 
dennoch unverhohlen zu Gunften der rheinifhen Juſtiz Ver— 
faffung auszefprohen haben, Der eine iſt Präfident der 
Landgericht in Gölln, Hr. Oswald, feit mehreren Jahren 
fo heimiſch am Rhein, doß ihn die Coͤllner ganz als ihren 
Landsmann anerkennen. Der andere ift ber koͤnigl. Obers 
Profurator Hr, Lombard aus Koblenz, ber fih in feiner 
Schrift: „Ueber die bevorftehende Veränderung der Geſetze 
in den preußifhen Rheinprovinzen“ mit vieler Sachkenntniß 
und frei von Vorurtheilen über das Geridhtsverfahren und 
ben ganzen Zuſtand der Juſtiz am Rhein, ausgeſprochen Kat, 

[Englifhe KriminalIufiz.] Nihts bedarf 
dringender einer Reform, ols bie englifhe KriminalJuſtiz. 
Es erſcheinen noch immer eine Menge Pamphlets in dieſer 
wahren National Angelegenheit, wobei vorzuͤglich die empoͤ⸗ 
rende Härte der Gefeggebung gegen die Wilddiebe (the Game 
Law), welche von den meiften felbft dabei intereffirten Gutes 
befisern als Kriedensrihtern aufs firengfte vollgogen wird, 
bie Gefängniffe füllt, und die Deportation vermehrt, Man 
erwartet noch während der jegigen Parlamentsßigung von 
dem Staate Sekretair Peel eine Reviſion biefer, zu den 
ſchreiendſten Mißbraͤuchen führenden Gefege, und bedauert 
nur, daß ber edle Sir Samuel Romilly, ber hier fo Eräftig 
gewirkt hat, in einem Anfalle von Melandolie Über den 
Zob feiner Frau vor tinigen Jahren ſich felbft das Leben 
nahm, . 

u 
Polizeichronik 


[Wafferteitung in Paris und Zrottoire] 
S:it einiger Zeit ſchon beſqaͤftigt fi die Verwaltung der 


Stadt Paris mit bem Plane, das Waſſer in jedes ‚Haus 
durch Röhren zu leiten. Dieſes Rieſenwerk ift gegemvärtig 
beichloffen worden, unb wird bergeftalt ausgeführt werden, 
daß nicht bloß jedes Haus, fondern aud jedes Stockwerk 
feinen eigenen Zufluß von Waſſer haben wird, und daß 
außerdem auf Plägen und an ben Straßenedenftets fließende 
Brunnen eingerichtet werben ſollen. Gine andere im Wert 


begriffene weſentliche Verbeſſerung iſt die Anlegung von 


Bürgerfteigen in allen Straßen, welche dazu hinlänglich 
breit find. 

[Berein gegen bie Bettelei.] In Borbeaur ift 
ein philantropifcher Verein von großer Wichtigkeit gebfldet 
worden; ber Zweck ift bie Abſchaffung des Bettelns, Die 
ausgezeichneiften, achtungswürbigften Männer gehören bayu, 
Der Srabifhof von Bordeaux hatte verlangt, man follte 
ihn barin aufnehmen; als man ihm bazegen bemerktich 


machte, daß auch Rabbiner zu dbemfelben gehörten, entgegnete 


der erlauchte Priefter: alle Arme, alle Ungtüdtige find meine 
Brüder, 


[Erbauung eines Hafens an ber Wefer unb 
Geefte) Zwiſchen der koͤnigl. hanndverfdyen Regierung und 
der freien Hanfeftabt Bremen ift unterm 11. Januar d. J. 
«in Staatsvertrag abgefchloffen worden, betreffend bie Er: 
bauung eines Hafens an ber Wefer und Geeſte, fo wie die 
Regulicung der gemeinſchaftlichen Scifffahrts: und Handels: 
verhältniffe. Bremen legt biefen Hafen auf feine Koften und 
auf einem von Hannover theils kaͤuflich, theils im Tauſche 
gegen andere Ländereien abgetretenen Diftrikt an, und ver: 
wendet bazu innerhalb 3 Zahren 200,000 Thaler. — Der 
Hafen fammt den dazu gehörigen Etabliſſements und kuͤnf⸗ 
tigen Anbauten erhält den Namen Bremerhafen, Er wird 
an ber hanndverifchen Küfte ber Unterwefer angelegt, und fell 
Seeſchiffe von wenigftens 120 Laften einzunehmen geeignet ſeyn. 





Juſtiz⸗, Kamerals und PolizeiUnzeiger. 


Borladbung. 

(3) Die Erben des verftorbenen Herrn Grbgrafen Lub: 
wig zu Iſenburg Meerholz haben dahier vorgeftellt, 
daß zwei zu deſſen Nachlaß gehörige YartialObligationen 
des Graͤfllich Iſenburg Meerholzſchen Anlehns vom Jahre 
1804, Nr, 193 und 194, jede zu 1000 fl., von ihnen vers 
mißt würden, und befhalb gebeten, bie etwaigen Befiker 
diefer beiden Obligationen aufgufordern, ihre Anfprüde 
daran, unter bem Rechrenachtheile der Mortifitation geltend 
au machen. 
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Radbem nun biefem Suchen Statt gegeben worben, 
fo werden die etwaigen Inhaber der gebadhten zwei Iſenburg ⸗ 
Meerbolz’fhen PartialObligationen Nr. 193 und 194, jebe 
du 1000 fl., hiermit vorgeladen, ſolche zu prodbuziren, and 
ihre etwaigen Anſpruͤche daran in bem hierzu auf den 21. 
Juni d. 3. anberaumten Termine vor biefer Gerichtöftelle 
fo gewiß ausgufükren, und mit bem Anwalte der Eingangs 
gedachten Erben die orbnungsmäßigen Säge darliber zu vers 
handeln, als widrigenfalld zu gemärtigen, baß die In Rebe 
ſtehenden Obligationen für mortifizirt werben erflärt werden. 

Gegeben Hanau, den 18. Aprit 1827. 

Kurfürftliches Obergeriht der Provinz Hanau, 
SivitSenat, 
v Mohr 
j Vet. Bölden < 


Stedbriefe 

Anton Piotti, von Tocamo, Apotheker, ungefähr 
42 Jahre alt, Heiner befrgter Statur, hat ſchwarze Haare, 
Augenbraunen und Augen, hohe Stirme, große Nafe, mit: 
telmäßigen Mund, grwöhntihes Kinn, ſchwarzen Batt, 
rundes Gefiht, Er trägt vermuthlich ein graues ober blaues 
Kleid, ſchwarzes oder farbenes Gilet, tuchene lange Bein: 
Kleider, zuweilen kurze Hoſen mit Bänbdeln an den Knicen, 
gewöhnlich eine Müge oder einen runden Hut. “ 

Paul Terribitini, von Ruffo, mwohnbaft zu Lo 
eorno, Notarius und Advolat, ungefähr 40 Jahre alt, 
Ileiner Statur, hat ſchwarze Haare, Augenbraunen und 
Augen, bedeckte Stirne, große Naſe, mittelmäßigen Mund, 
rundes Kinn, rundes Gefiht, ſchwarzen Bart, blaſſe Ge— 
ſichtsfarbe. Er trug gewöhnlich ein blaues Kleid, lange 
Beinkteider, Stiefeln und Hut, 

Johann Baptift Buftelli, von Rocamo, Abvos 
tat, ungefähre 42 Jahre alt, Heiner Statur, hat ſchwarze 
Haare, Augenbraunen und Augen, bedeckte Stirne, gewöhn: 
lihe Naſe, mittelmäßigen Mund (eine Zahnluͤcke in ber 
obern Kinnlade), rundes Kinn, ſchwachen ſchwarzen Bart, 
rundes mageres Geſicht. Er trug gemöhnlid ein olivenfar- 
benes Kleid, ſchwarzes Gilet und Beinkleider unb Gtiefeln. 

Gegen obbefchriebene drei Individuen iſt wegen Theil: 


nahme an der unterm 20, März letzthin verſuchten Vergif: 


tung von Magiſtrats Perſonen bes Kantons Teſſin, ber Ber: 
baftsbefehl erlaffen worden, und ba fie fluͤchtig find, fo wer: 
den ſaͤmmtliche Polizei Behoͤrden erfucht, biefelben auf Ber 
treten feftachmen zu laffen, und ber Regierung von Leffin 
davon Anzeige gu machen. 

Lugano, den 13, April 1827. 


beste 


Allgemeine deutfche 


Juſtiz- Rameral- 


und Polizeisama, 





Montag, 





Gefundheits Polizei, 


Geber die Berfälfhung des Weines, Bieres 
und Branntweins ®), 


Bein 
Wir wollen hier nit von den fbädlihen Folgen 
eines übermäßigen Genuffes fehr geiftiger, oder auch 
fauerlicher oder rother adfringirender Weine han» 
dein, fondern dem Begenftande nur defwegen unfere 
Aufmerkſamkeit ſchenken, wel nichts fo vielen Kuͤnſte ⸗ 
leien und mitunter gefaͤhrlichen Verfaͤlſchungen unter⸗ 
worfen iſt, wie der Wein, theils um bie Barbe, 
| mbeils um den Geſchmack, und theild um die 
| Haltbarkeit zu verbeſſern. 
3) Farbe. Was zur kaͤnſtlichen Färbung der 
Beine genommen wird, iſt gewöhntih unſchädlich, 
gebtannter Jucker für weiße Weine; Saft von 
Heidelbeeren, Hollunderbeeren, Runkel— 
trüben, Decoct von Eampedenbelz, Fernam 
Buf, Sandelholz x. für rothe Weine +), 





) Aus Bucner’s neu erſchienener Zorikologie, 

”) Da in der Rıgel mur geringe Weinſorten der kuͤnſtlichen 
Faͤrbung unterworfen ſind, und ba die rothen Weine 
eben wegen ihres adſttingirenden Faͤrbeſtoffes häufig 
als Xrzeneimittel gefhägt werben, fo ift es nicht uns 
wichtig zu wifen, 06 ein gegebener Wein aͤcht ober ges 
Tünftelt fen; deßhalb haben fid) einige Chemiker, vor: 
zuguch X. Vogel, Cadet de Gassicourt und 
Br. Rees von @fenbel d, j. Mühe gegeben, tich 
durch qhemiſche Reagentien aut zumitteln. Vogel 
fand, daß der aͤchte franzoͤſiſche Rothwein (von Chätean 
Margaox) fo mie auch der rothe Rheins (Rreugberger) 
und TprolerWein mit BleizuderKuflöfung einen 
Srünlihgranen Nieberfchlag giebt, während ber 
mit Campechenhotz, Heidelbeeren und Hol: 
Iunberbeeren gefärbte. Wein inbigblau, ber 

%,8.3,8.0.9.3.26.3.1.80 


82. 


den 14. M 


ai 1827. 





2) Geſchmack. Miele Künfteleien, welche 
wegen Geſchmacks Verbeſſerung des Weines genom⸗ 
men werden, find für unſchädlich zu halten, und 
daher bier nicht in Betracht zu ziehen, j. B. das 
Mifhen geringer Sorten mit beffern, der Zuſatz 
von Zuder, Branntwein ıc. 

Weniger zu entfhuldigen aber ift der Zufag 
mit Kreide, um die freie Säure des Weines abs 
zuſtumpfen, und als mweinfteinfauren Kalt zu fällen. 
Sobald der Weinkünftter zu diefem Mittel greift, 
iſt gewoͤhnlich fon mehr oder weniger Effigfäure 
vorhanden, und es bilder fi daher efligfaurer Kalk, 


—— 


mit Runkelräben, Bernambuk und Sanbel: 
holy:gefärbte Hingegen rot h präcipitirt wird, Allein 
dei biefer Probe muß man ſich ſehr vor Zäufhung 
und Fehlſchluͤſſen in Acht nehmen, theils weil es ſehr 
darauf ankommt, ob bei gekuͤnſtelten Weinen viel oder 
wenig von dem fremden ärbeftoffe mit dem aͤchten 
vermifht ift, und ob man bei der Probe mehr ober 
weniger vom Reagens. zutröpfeltz ferner ob man bie 
Farbe bes Riederſchlags im Weine ſchwebend, ober zu 
Boden gefenkt, oder auf einem Filtrum gefammelt 
betrachtet, und theild weit es wirklich aͤchte Rothweine 
vom andern Gewaͤchſen geben mag, welche mit dem: 
felben Reagens audy anders gefärbte Nirderfchläge bil: 
den Können; fo z. B. erhielt Kicinus mit Burgunder 
und Meißner Rothwein einen blauen Niederſchlag. 
Auch Rees von Eſenbeck fah die Niederfchläge, 
welde bie äcten Rothweine mit Bieizucker gaben, 
blau, mehr ober weniger ins Bleigraue 
fi neigend. Cadet de Gassiconrtwäglte 
aus Probe Alaunfolution mit Zufag von 
Roplenfaurem Kali. Rees von Efenbed 
hat biefe Iegtere Probe durch genaue Werfuche und durd) 
Feſtſehung ‚gleicher MifhungsPVerhättniffe, fo wie auch 
durch Bekanntmachung einer Farbentafeli zur Berglei: 
27 
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welcher aufgelöft bleibt, und dem Weine einen eis 
genen Geſchmack eriheilt, den der Weinkenner leicht 
erkennt. 

Entbeung. Um die Gegenwart bes zugefegten 
Kalks im Weine zu erkennen, dampje man eine 
gewiffe Quantität deffelben zur Trodne ab, und bes 
“handle den Ruͤckſtand mit Alkohol; war effigfaurer 
Kalk vorhanden, fo wird fi diefer im Alkohol auf 
loͤſen, und durch Reagentien leicht zu erfennen feyn. 
Um ſich vor jeder Täuſchung zu fihern, ift es noth⸗ 
wendig, einen Gegenverſuch mit ähtem Weine von 
derfelben Sorte zu machen, weil auch im unver 
fäifhten Weine Kalt an Weinfteinfäure gebunden, 
vorhanden ift, und leiht Täuſchung veranlafjen kann. 

Am allerftrafbariten aber ift der Zuſatz von 
Bleioryd (Ölätte), um bie freie Säure des 
weißen Weines abzuftumpfen, und dadurch einen 
herben Wein füß zu mahen. Das Bleioxyd ver 
Binder fih nämlih mit der Weinfteinfäure, und 
fällt als weinſteinſaures Blei zu Boden. Wenn 





ung ber Nieberfchläge, fehr vervollflommnet, indem man 
nur durch genaue Beobachtung biefer Umftände und 
Verhaͤltniſſe der Taͤuſchung am ſicherſten entgehen kann, 
Um alfo die Weinprobe nad; Need von Efenbed 
zu mahen, Iöfe man 3 Drachmen Alaun in 4 Unzen 
def, Waſſer; dann in einem andern Glafe 4 Dramen 
gereinigte Pottafche in 2 Unzen Waffe, Nun mifche 
man gleiche Theile Wein und Alaunfolution zufammen, 
und tröpfle dann bie Pottaſchen Aufloͤſung allmaͤhlig 
dazu. Durch die Vermiſchung mit Alaunfolution wird 
bie Farbe des rothen Weines erhöhet und blaffer, erft 
auf Zufag der Pottaſchen Aufloͤſung entfteht ein reich⸗ 
licher Riederſchlag. Man muß fi in Acht nehmen, 
vom kohlenſauren Kali nicht zu viel, d. h. nicht bis 
sur allaliſchen Neaction hinzuzuſeten, weil dadurch die 
Farbe des Nicderfchlags wieber bedeutend abgeändert 
würde, Die ähten rothen Weine geben auf 
diefe Weife ſchmutziggraue, mehr ober weniger 
in's Rothe meigende, Nieberfhläge, Die mit Kir 
Then, Attihbeeren, Ligustrum vulgarec, 
Blaubolz und Heidelbeeren gefärbten Weine 
werben violett, mehr ober weniger ins Blaue gehend, 
und die mit Phytolacca decandra und Fer—⸗ 
nambuf gefärbten ſchmutzig roſenroth präcipitict, 





aber etwas freie MWeinfleinfäure übrig bleibt, fo ift 
fie im Stande, auflösliches faures weinfteinfaures 
Blei zu bilden, oder wenn, wie gewoͤhnlich, Efig- 
fäure im Wein vorhanden if, fo entfteht effigfaures 
Blei, weldes auf jedem Falle in der Auflöfung 
bleibt; daher findet fh in dem mit WBleiglätte ge: 
Eünftelten Weine mehr oder weniger von einem Bflei« - 
falje aufgelöft. Die Herren Merat und Barruel 
haben durch Verſuche bewiefen, daß ı Mößel weißer 
franzöfifher Wein mit 2 Dramen Bleiglätte 48 
Stunden lang bigerirt 12 ran davon auflöft; x 
Oxthoft von 300 Bouteillen enthält alfo 15 Unzen 
Bleioxyd. Durch die Verfüßung mit Blei wird der 
Wein immer bläffer an Farbe, weil das entflandene 
Bleifalz einen Antheit des Farbeſtoffes präcipitice, 
Daher ift im rothen Weine kein Blei zu befürchten, 
weil derfelbe damit feine Borbe und feinen herben 
Geſchmack verlieren würde, und Nemer it fh, 
wenn er in feinem Lehrbuche der polizeilich gericht» 
lihen Chemie von einem Vleigehafte des reihen 
Weines ſpricht. Behandelt man rohen Wein unter 
Zutritt ber Luft längere Zeit mit Vleiglätte, fe 
wird er allerdings bleihaltig, indem fih unter Eim 
flug der Luft Effigfäure bildet, aber er hört zugtid 
auf other Wein zu bleiben, denn die Fliſſigkeit 
ift nun blaß und hat einen efeihaft ſüßlichen Br: 
ſchmack. 

Entdeckung. Mit Schwefelwaſſerſtoff wird der 
bleihaltige Wein ſchwarz, oder wenn der Bleigehalt 
äußerft geringe iſt, wenigſtens braun. Schwefel ⸗ 
ammoniak oder Schwefelkali darf man nicht an« 
wenden zur Prüfung des Weines, weil auch der 
ächte Wein durch diefe Neagentien in feiner Farbe 
verdunkelt wird. Schwefelfaures Natron bildet im 
bleihaltigen Wein einen weißen Niederfchlag, ber 
aber gewöhnlich fo gering ift, daß man ihn erſt 
nad mehreren Stunden bemerken kann. Um die 
Gegenwart des Bleies mit voller Gewißheit aus: 
jumitteln, muß man ben mit Schwefelmaflerfteif 
erzeugten Präcipitat mit Natron auf der Kohle ver 
dem Löthrohre zu einem Bleikorn reduciren. Einige 
Söriftfteler, 4. B. Rozier, Remer, Eber: 
maier u. A. behaupten, daß der rothe Wein mit 
Alaun und mit adftringirenden MWegetabilien ver» 
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fãlſcht werde, um ihn einen herben Gefhmad zu 
eribeilen. Was den Alaun betriffe, fo ift zu be 
merken, daß einige Weinforten ſchon natuͤrlich Alauns 
erde und Magnefia, auch eine geringe Quantität 
von einem Bulfat enthalten, und dadurch bei einer 
oberflählicen Prüfung leicht Zäufhung veranlaffen 
können. Übrigens if eine ſolche Verfätfhung felten 
zu befuͤrchten, ja kaum wahrſcheinlich, weil dur 
den Alaun jeder vothe Wein an Barbe und Geſchmack 
verfhlechtert würde, 


3) Die Haltbarkeit des Weines wird ver 
befiert durh das Schwefeln der Faͤſſer, was an 
ſich erlaubt ift, wenn nur nicht zu viel Schwefel 
verbrannt wird, und der Schwefel nice arfenik: 
haltig ift, was oft vorkommt. Mander Wein hat 
einen Geruch nah Schmwefelmafferftoff und die Eigen- 
fchaft, von Silber», Blei» und KupferAuflöfung 
ſchwarz getrübt zw werben; dies rührt wahrſcheinlich 
von einem Überſchwefeln des Weines ber, indem 
die ſchwefelige Säure, melde beim Schwefeln ber 
Böffer gebildet wird, unter gemiffen Umftänden ihren 
Sauerfteff verlieren und fib in Hydrothionſaͤure 
verwandeln kann. Auch die Eigenfchafe mancher 
Weine, mit BarzıAuföfung einen in Salzſäure 
unauflösligen Niederſchlag zu bilden, fdeint vom 

Schwefeln herzurlihren, denn es ift mir nicht wahr: 
ſcheinlich, daß die Weinkünflier ihrem Weine ab: 
ſichtlich Schwefelfäure jufegen. 


4) Barbe, Sefhmad und Haltbarkeit 
zugleich wird zu verbeffern geſucht durchs Schönen 
mit Haufenblafen, was an fih unſchaͤdlich ifk. 
Wenn dabei etwas von der thierifhen Gallerte im 
Weine anfgelöft bleibt, fo läßt ſich dies durch Gallı 
ÖrfelInfufum entdeden, welches damit einen flodis 
gen Niederfhlag giebt. 


5) Zufällig fann der Wein verunreiniget ſeyn 
mit Blei, durch Bleiſchrot, melde mandmal 
beim Reinigen der Bouteillen darin zurück bleiben ; 
turh Zink und Kupfer von den meflingenen 
Hähnen an den Weinfäffern, durd Eifen, von 
den eifernen Reifen und Nägeln an den ©efäßen, 
deren man fi beim Zubereiten und Aufbewahren 
tes Weines bedient, 


Bier 


Auch dieſes Fünftfihe Getränk unterliegt ver: 
fhiedenen Verderbniffen und Verfälſchungen, wo⸗ 
von einige ebenfalls fehr fhadlih für die Geſund⸗ 
heit find. Irübes oder faures oder fhales 
Bier verurſacht leicht Bauchſchmerzen, Blähungen 
und Laxiren. Dies iſt auch der Fall, wenn ſauer⸗ 
gewordenes Bier mit Kalk oder Poltaſche entſäuert 
wird, weil hierbei eſſigſaurer Kalk oder eſſigſaures 
Kali entſteht. Durch Abdampfung des verdächtigen 
Bieres und Behandlung des Extrakts mit Alkohol 
kann man dieſe Salze ausziehen, und durch Wieder 
abdampfung des Auszugs und Deflillatien mit 
Schwefelſäure kann man die Efligfäure für ſich 
auffdeiden. Wenn das Bier mir Kali entfäuert 
wird, fügt es fi oft, daß ein Überfhuß deſſelben 
vorhanden it, wedurch das Bier alkaliſch reagirt 
und fehr ſchädliche Eigenfchaften annimmt. Am 
ftrafbarften aber find narkotifhe Zufäge, um das 
Bier beraufchender zu maden, und ben Mangel an 
geiftigem Gehalt zu erfegen; Ledum palustre, 
Kodelskärner, Krähenaugen, Opium, 
Stehapfel, Bilfentraut, Belladonna 
u, dgl. gehören zu denjenigen Subſtanzen, wovon 
man behauptet, daß betrügerifhe Bräuer fie ans 
wenden, Wenn ein ſolches Narcoticum in reichlicher 
Menge vorhanden ift, fo erkennt man es an dem 
unangenehm bittern Geſchmack, aus der Betäubung, 
welche ein folhes Bier verurfadht, aus den Kopf: 
ſchmerzen, oder der Eingenemmenheit des Kopfes, 
welche hierauf folgt, vorzüglich aber an der Erweis 
terung der Pupillen während der Betrunkenheit. 


Mirgends wird die Anwendung narkotifcher Gifte 
in der Vıerbrauerei fo weit getrieben, wie in Eng» 
land; man fabrizirt dafelbft aus den Kockels köͤr⸗ 
nern ein Ertraßt, welches als MalzLiquor gebraucht 
wird, um dem Porterbiere oder Ale eine beraufhende 
Kraft zu geben; dieſes Kockelskoͤrner Extrakt wird in 
London unter dem Namen ſchwarzes Ertraft 
verrfauft (Acum). 


Weniger fhädlih ift ein anderes Ertraft aus 
Quassia und Liquiritia, welches unter dem Namen 
Multum bei den englifhen Bierbrauern bekannt 
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it und gebraucht wird, um Mal; und Hopfen 
zu fparen. 

Unter den verfhiedbenen Subſtanzen, welde 
ftatt Hopfen genommen werden, nenne ich die ge» 
würghaft bittere Rinde von Ptelea trifoliata, 
weil man diefes Gewächs, mweldes bereits den Na- 
men Hopfenbaum erhalten bar, für verdächtig hält. 
Ih geftehe indeffen, daß mir davon Beine nachthei⸗ 
ligere Wirkung bekannt iſt, als vom Hopfen ſelbſt. 

Es geht ins Unglaubliche, was die engliſchen 
Bierbrauer allerhand unter ihre verſchiedenen Bier 
forten nehmen; wer follte meinen, daß auch der 
Vitriol unter den Bier Ingredienzien fi befinde? 
Und doch ſteht in den Times vom Mai 1818, daß 
ein Brauer zu einer Geldbuße von 200 Pf. Sterl, 
verurtheilt worden, weil er Vitriol nebſt foge: 
nannten Multum (Quassia und Liquiritia) zum 
Vierbrauen gebraudt hatte. Ein anderer Brauer 
murde das erftemal zu einer Geldſtrafe von 20, 
dann zu 200 und naher wieder zu 200 Pf. Sterl. 
veruriheilt, weil er, Virriol und fpanifden 
Pfeffer zum Bier genommen hatte. Im Zahre 
1823 verustheifte das Acciſe Gericht zu London einen 
Bierbrauer zu 350 Pfund Strafe, weil er Threacle 
(Theriat ?), gebrannten Zuder, Liguiritia und Kalk: 
water zur Babrikation des Bieres gebraucht hatte; 
und ein anderer Bräuer wurde ju 200 Pfund ver 

‚urtheilt, weil er jene Ingredienzien verkauft hatte. 

Eın Ertraft, welches unter dem Namen bit« 
tere Sohle in England befannt ift, und fäßcen» 
weife verkaufe wird, beftebt aus calcinirtem 
Eifenvitriol und Ertraft aus Kodelskön 
nern, Quassia und Liquiritia, Die Brauer 
geben dies ols ein Fehr unſchädliches Mittel aus. 

Auch Alaun, Vitriol und Salz wird von 
enaliihen Bierwirthen gebraubt, um das Bier 
fhäumend zu machen. Kochſalz wird übrigens 
aub bisweilen unter das Bier gethban, um den 
Durſt der Gaſte zu vermehren. 

Zu den unfhuldigen Mitreln gehören Myrrhen 
und andere gemwürzhaft bittere Mictel, um dem 
Bier einen gewiſſen Geſchmack zu geben; fo wie 
Hauſenblaſen, Ermweiß oder. Kälberfüße, um trübes 
Kies, zu klaͤcen. 


Brauntwein 
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und andere weingeiſtige Fluͤßigkeiten, z. B. Rum, 


Arak und zuſammengeſetzte Liqueure, verdienen 
gleichfalls die Aufmerkſamkeit der Polizei in texiko⸗ 
legiſcher Hinſicht. Auch zu dieſen Flüßigkeiten wer» 
den bisweilen betäubende Subſtanzen, z. B. 


die Samen von Datura Stramonium u. dgl., nicht 


minder auch fharfe Dinge z.B. fpanifcher Pfeffer, 
genommen. In England verkauft man ein Extrakt 
von Capsicum annuum unter dem täufbenden Na—⸗ 
men Klärung; es wird gebraudt, um dem Brannt ⸗ 
wein und Rum einen heben Geſchmack zu geben. 
Wenn man ben Alkohol abdeſtillirt, ſo findet man 
im Ruͤckſtande dieſe betäubenden und ſcharfen Pflan- 
zenſtoffe. Nichts iſt aber mehr zu fürchten im 
Branntwein, als die Gegenwart des effig- 
fauren Kupfers, und vielleiht auch des effig: 
fauren Zinkes, Blei's und Zinn's. Bei der 
Weingährung bilder id nämlich zugleih Effigfäure, 
und zwar wenn die Gährung zu ftürmifh vor ih 
geht, oder zu ſpät unterbroden wird, manchmal in 
ziemlich reihhaftiger Menge. Diefe freie Säure 
töft alfo bei der Deftillotion leicht Metall aus dem 
Helme und dem Refrigerator auf. 

Entdedung. Auch das efligfaure Kupfer, fo 
wie jedes andere Metallſatz läßt fi leicht ent 
deden, wenn man den MWeingeift verbunften läßt. 


PolizeiChronik. 

[Der Marktplag in Liverpool.) Seit zwei 
Zahren hat die reiche Handeloſtadt Liverpool in England 
einen Marktplatz, wie keiner auf Erden gefunden wird: 
Man denke fih eine vieredige, 68 Gllen breite und 374 
Ellen lange Flaͤche von einer fteinernen Mauer umgeben 
und mit ühereinander gebauten Doppeldähern, fo, daß das 
Ganze eine ungeheure Halte von 12,842 QuadratEllen 
bildet, 136 Fenſter erleuchten dieſelbe; 6 Thuͤren führen 
von allen Seiten der Stadt hinein. Der Fußboden iſt mit 
Quadern belegt; 116 gegoffene eiferne Pfeiler theiten den 
Kaum in 5 Gänge. Länge den Wänden find 62 Kaufläden 
für die Verkäufer ber Lebensmittel und 29 Keller nehmen bie 
Dinge auf, bie von Hide oder fonft leiden tönnten, 150 Gas: 
teuchter verbreiten Abends ihre magiſches Licht. Quellwaſſer 
firömt in 4 Pumpen von gegoffenem Gifen, eine fünftegiebt 
fiedendes Waffe, Wo hat eine Stadt einen ähnlichen Markt ? 





Allgemeine Deutfche 


Juſtiz- Rameral- 


und PolizeiFama. 





Mittwoch, 





Finanzweſen. 


Bie kann eine ZollVereinbarung zwiſchen 
einigen größeren füddeutfhen Bundes 
faaten für bie allgemeine Wohlfahrt zu 
Stande gebradt werden? Bon Michael v. 
Rueppredt, 


Wenn eine Zolloereinbarung zwifchen einigen 
füddeutihen Bundesftaaten (ein Zoll Konkordat) von 
gutem Erfolge für die allgemeine Wohlfahrt ſeyn 
fee, fo muß fle gan; und innig feyn, und das 
Sitterwerk nicht fortbeſtehen laffen. Denn läßt man 
die Zollvorfehrungen von einem Staat gegen den 
andern fertbeftehen, und begnügt ſich, die Eingangs: 
zoͤlle gegenfeitig zu ermäßigen,. und fi) dabei auf 
Urfprungszeuguiffe zu beziehen, fo iſt die Masregel 
nur eine halbe, und was halbe Masregeln find, 
weiß Jedermann. Die Ketten und Banden, in 
melde die Foͤrmlichkeiten den Verkehr zwiſchen den 
Fenfordirenden Staaten, bisher gelegt hatten , follten 
eijo nicht gelöfer werden? fie fellten nur, flatt daß 


ſie bisher zum Theil etwas gar ſtark und hart an. 


liegend waren, fernerhin aus feinem Stahl verfer- 
tiget ſeyn, alfo vielleicht etwas zierlicher ausſehen, 
aber nicht minder drücken und die Thärigkeit lähmen? 
— das wäre har! — 
ſicht des GüterTranfits, fellten alfe nah wie vor 
die nämligen bleiben; ein Staat fellte immer ned 
ſuchen, den Nachbar zu überbieten, zu übervertheis 
len, indem er die TranfitoZöfle und MWeggelder, für 
die auf feinen Plägen tranfitirenden Güter ermäßiget, 
auf faſt auf nichts herunterſetzt, die Güter aber, 
welche nab fremden Stopelplätzen beſtimmt find, 
hõchſtmöglichſt belaſtet, die feindliche Stellung in 
die ſer Hinſicht ſollte alſo immer noch fortbeſtehen, 
und doch eine Zolloereinbatung ſeyn ? das wäre 
A. d. J. K. u. P. F. 26. J. 1. Bo. 





Die Verhäliniffe in Hin⸗ 


den ı6. Mai 1827. 





ſehr traurig und niederſchlagend! An Urfprungs« ’ 
zeugniffe folte alfo ferner der Vortheil, einen er 
leihterten Eingangszoll im Nachbarſtaate zu genießen, 
geknüpft feyn? noch ferner ſollte alfo der Verfer⸗ 
tiger (Babr’ ne) oder der Großhändler, der Waaren 
in Parthien bezieht und in kleineren Abtheilungen 
wieder abjegt, gepwungen werden „ fiber jedes Pfund 
feiner Waare, das er, und wehin er es verſchließt, 
ſich ffenthich auszuweiſen, und anderen, bie 
weniger thätig, ober weniger glüdlih find, die Ber 
zugs- oder Abfagquellen aufjufinden, oder zu wiffen, 
folde geradezu bekannt zu mahen? — Denn ent: 
weder heiße die ganze Sache mit den Urſprungs⸗ 
zeugniffen nichts, und es iſt dem Unterfhleif Thür: 
und Thor geöffnet, wenn bie öffentlichen Behörden 
nur immer geradezu beſtätigen, was ihnen jur Vor» 


lage kommt, oder fie miüffen Sachkenner über die ' 


Richtigkeit der ihnen gefhehenden Angaben zu Rathe 
ziehen, und dann find die bezeichneten Folgen un» 
ausweihlid. — Died wiirde aber all das Gute, 
was bei einer Vereinbarung fonft zu finden märe, 
wieder hemmen! — 

Wie nachtheilig, wie traurig, wie ſchwerfallend 
für beide Theile die Folgen einer nur theilweiſen 
Vereinbarung wären, ift hieraus gewiß klar, und 
auf die Gefahr auch zu mißfallen, muß die Wahr 
heit gefage und bemerkt werden, daß bei einer Vers 
einbarung Baierns mit Würtemberg nur dann das 
Gleichgewicht zwiſchen den gegenfeitig dadurch ein» 
geräumt werdenden Vortheilen hergeſtellt ift, wenn 
neben Befreiung des gegenfeitigen Eonfumo Handels 
nicht nur volle Gleihförmigksit im unge des 
Tranſite Handels eingeführt wird,. fondern auch in 
diefer Hinficht beide Staaten nur Einen ausmaden; 
Geſchieht die Vereinbarung. nicht auf diefem Buße, 
fo wird der eine Staat, nach feiner geographiſchen 
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Tage und feinen Gewerbsverhäftniffen, gegen den 
andern gewiß zu Eur; kommen, und meithin mehr 
Vortheile einräumen, als ihm dagegen gewährt wer 
den können. Möchte dieſes Verhaͤltniß wohl ges 
mürdiget, möchte eine Einrichtung gefhaffen werden, 
wodurd beiden Theilen geholfen werde, wo es Noch 
thut; möchte eine ſolche Mereinbarung getroffen 
werden, daß beide Staaten in Binfiht der Zell⸗ 
verwaltung nur Einen ausmachen, bamit. die 
Schranken fallen können, melde die Zeit der polia 
tifhen Stürme, mitten zwifden einer Million in 
engiter Verbindung geftandener Menſchen, hinein 
pflanzte, welche ihrem gegenfeitigen , fo natürlichen, 
freundſchaftlich verwandtfdhaftlihen Verkehr, oft 
ſchmerzliche, immer fehr nachtheilige, Hinderniſſe in 
den Weg legten, und die endlich bei der Schärfe, 
zuweilen Härte, mit welder fie geſchloſſen gehalten 
wurden, manche früheren innigen Verhältniffe auf 
lösten! — 

Diefe Schilderung iſt buhftäblic wahr! Möchte 
«6 aljo doch unferen mweifen Regenten gefällig feyn, 
diefem Zuftande ein Ende zu machen! Eine Mil: 
lion dankbarer Menfhen würde fih frohiedend in 
die Arme fallen, und die Huld und Liebe ihrer 
Beherrfber, die ihnen diefes Glück befcheerten, 
dankerfüllt preiſen! — 

Eine ſolche Vereinbarung, daß mehrere, oder 
namentlid die Staaten Baiern und. Würtemberg, 
nur Einen Staat für Zollſachen ausmachen, glaubt 
man vielleiht wäre nicht ıhunlih, wäre nit aus« 
führbar; es gebe Artikel, wie namentlih Sal; und 
Salpeter, welche dem freien Verkehr nicht überlaſ⸗ 
fen werden könnten, überdies möchte die Verwal ⸗ 
sungsart zu fehwierig, und bie Auffindung eines 
angemeffenen Mepartitionsußes ber gemeinſchaftlich 
erhobenen Zoͤlle, eine unlösbare Aufgabe feyn! — 

Hierauf ſteht zu erwiedern, was die beiden be» 
nannten, und etwa einen oder ben andern nicht 
gerade bekannten Artikel betrifft, melde dem freien 
Austaufh nicht hingegeben werden follen: fo fönnen 
es doch nur äußerft wenige, und immer nur ſolche 
@egenftände feyn, deren Transport, ohne Auffehen 
zu erregen, nicht möglich ifk, daher es an einem 
ſtrengen Verbote genügen dürfte, um durch die Aufs 


fit der LokalBehörben, in Verbindung. mit der 
überall, und in den beiden Staaten insbefondere, 
mit fo guiem Erfolg und fdöner Ordnung beſte⸗ 
henden Gensd’armerie, jedem Unterfleife von Bes 
lang vorzubeugen, fo daß die wenigen Nachtheile, 
welche kaum wahrſcheinlich etwa daraus entſtehen 
koͤnnten, mit denen Vortheilen durchaus in keinem 
Verhaͤltniſſe ſtehen, welche geopfert werden müßten, 
ym Die dermaligen Schranken, und mit ihnen ein 
getrenntes Zollſyſtem, und alle Pladereien der ſchlep _ 
penden Bormalitäten fortbeitehen zu laffen! — 
Was nun die Vermaltungsart, die Vertech⸗ 
nungen und Vertheilung anberrifft, fo ſcheint es 
nie unser die Unmöglichkeiten zu gehören, bier 
über etwas‘ Ausführbares aufjufinden, und es möge 
erlaubt feyn, den Verſuch zu wagen, einige Nor · 
men bier auf und zufammen zu fellen, unter wels 
hen die Ausführbarkeit möglich erſcheinen dürfte, 
Bei einer volftändigen Vereinbarung in einen 
wahren Bund, verftehbe es fib, dab jede Waarı, 
die das vereinte Gebiet erzeugte und fertigte, eben 
fo frei in dem anderen eingeführt werden dürfte, 
ald von einem Orte des eigenen Gebietes in v⸗ 
andere; daß ferner eine ausländifhe Waare, mern 
fie in dem vereinten Staate ſchon einen Eingangb⸗ 
oder Durchgangszoll entrichtet hat, in dem anderen 
Staate keiner Abgabe mehr unterworfen iſt. (In 
fo fern fie nide vom Durdgang zum Eıngange 
Übergeht.) Hieraus folgt aber eben fo Mar, daß 
eine gemeinſchaftliche Zollanitalt, auf gemein« 
fame Rechnung, und mit ihr eine, aus Staatd: 
männern der Eonfordirenden Staaten zufammenge: 
feßte, Oberfte Eentraikeitung beftehen muß, weiche 
unmittelbar unter den betreffenden Staats Dinifte 
rien ftünde, daher die bisher beffandenen oberften 
Zollverwaltungs Stellen diefer Staaten aufgelöfet, 
und fämmeliche unteren Zollſtellen der Aufſicht und 
Leitung der gedachten Oberſten Eomponirten Central · 
Stelle, in allem was den Geſchäftsgang und den 
Volzug des beftehenden Geſetzes, fo wie, was die 
polizeiliche innere Verwaltungsaufſicht mit id) bringt, 
untergeben würden. Es kann kein Grund gedacht 
werden, ber einer folden Einrichtung, und der 
Wirkſamkeit einer ſolchen komponirten Stile, in 


— 215 — 


allem mas auf ihr Fach Bezug hat, im Wege flünde! 
Über ihre Bildung und Zufammenfegung ſich hier 
weiter ausfsreden zu wollen, wäre Anmaßung; 
ober die Übergeugung darf ausgeſprochen werden, 
daß die berreffenden Staaten, an gelehrten und 
gutgefinnten Gtaatsmännern nit arm find, denen 
fie eıne ſelche Leitung mit der vollen Zuverſicht an⸗ 
vertrauen dürften, daß Feinerlei Eingriffe über die 
Schranken ihrer Befugniffe vorfommen, und daß 
fie ihren Beruf fo vollziehen werden, wie es ihre 
Pflicht und das Wahl des Staates erheifht. Der 
Anftand, daß bei poligeilicder Unterordnung der Zoll» 
ſtellen, unter eine oberfte komponirte Stelle, Staats⸗ 
beamte des verbundenen Staates, dem Urtheil aus 
wärtiger unterworfen würden, läßt ſich durch den 
Einwurf beben, dañ es erfllich, jedem Unterbeamten 
feei ſteht, den Dienft nicht anzunehmen, wenn er 
fih dieſem Verhältniſſe nicht unterjiehen will, Ver: 
langt er nah Anftelung, fo muß er fi den befte 
benten Einridtungen unterziehen, die er vorher 
fennt; und zweitens, dad ihm, wenn er fih prä» 
granirt glaubt, der Rekuts on den Braatsrarh 
feines Reiches, immerhin neh offen ſteht. Be 
feitiger könne der Anftand dadurch gan; werden, 
dag man die Aufſicht in polizeilichen Begenftänden, 
Über die unteren Stellen eines jeden Staates, den 
Mitgliedern der Bomponirten CentralStelle, melde 
der betreffende Staat kommittitt hat, allein un: 
terwürfe ; offen geitanden aber, fdiene eine ſolche 
Trennung nicht ganz zweckgemäß, und beſſer, alles 
einer gemeinfamen Leitung zu unterftellen. Dem» 
jenigen, welcher fi unter eine ſolche Aufſicht nice 
ſtellen will, Mehr, wie gefagt, vorher die Wahl 
immer freı, daven zu bleiben.’ 

Daß die fomponirte CentralStelle ihren @iß 
in keiner der Hauptflädte, fondern möglihft in der 
Mitte der Staaten, an einem ıhrer Gränzorte, 
3. B. Nördlingen oder Um, baben ſollte, verftcht 
ſich nad gerade ven felbftl; mit anderen &tellen 
ber betreffenden Stoaten kame fie nur in Berüh: 
tung, wenn ſie den gemeinfamen Fiskus, vor den 
Berichten durch ihre Untergebenen, oder in wichti— 
deren Faͤllen, durd Kommittirte aus ihrer Mitte, 
zu verireten hätte, und ferner in ihren Verrech ⸗ 


nungen mit den CentralStaatskaſſen, da die Ein» 
nahmen aus den Zollgefällen, von den unteren 
Stellen ihren betreffenden Staatskaſſen direkt juzus 
fielen wären, und der Eompenirten Central Stelle 
nur die Controlle der Einnahmen, und die Berech⸗ 
nung für die Repartition an die betreffenden Staa⸗ 
ten, zuflände, Hiezu möchte, alles (darf erwogen, 
ber billigſte Maaßſtab fih dadurch auffinden laſſen, 
daß man die dreifache Durchſchnitts Berechnung, 1) 
ber Größe, 2) der Bevoͤlkerung der betreffenden 
Staaten, und 3) ber Größe der im Paufe eines 
Sahres in jedem Bande *) verzollt wordenen Centner⸗ 
Zahl eiwa auf folgende Weife annähme: 
Verhaͤltniß nah Present. 


Baiern Würtemb, 
D Meiten hatBaien , 1,580 


„Würtemberg 345g 91,9 18,05 
Einwohner „Baien . 3,174,000 

„ Würtembergt,400,0005 6939 30,61 
Zahl ber im Beer, 

in Baiern . 1,000,000 
Jahr 182. ‚000, 66,66 33,34 
Su. di Würtemberg En 
Auf jede 300 fl. reine Ginnahme träfe 218, — 


es daher ......... . . S ſi yanı 

an Baiern an Wuͤrt. 
Vielleicht findet ſich noch ein viertes, oder gar noch 
ein fünftes Verhältniß, das auf gleiche Weife in 
biefe Durchſchnitts Berechnung aufgenommen merden 
fönnte, um jede nur denkbare Ungleichheit zu eben, 
einitweilen ſchienen die oben angedeuteten Verhält⸗ 
niffe diejenigen zu feyn, deren Zuſammenſte lung 
jeder Ungleihheit von einigem Belange, bereits mit 
Erfolg vorbeugen dürfte. Wei einem einfaden, 
nicht verwicelten Verwaltungs» und Erhebungs; 
Spitem, ift die Ausmittelung der reinen Einnahme, 
keinen Schwierigkeiten von Belang unterworfen, da 
die Befoldungs: und NegieKoften, ven den Perzep⸗ 
tions Amtern jedesmal ſchon innbehalten würden, 
ehe fie die Brurto@innahmen den Staatskaſſen ab: 
lieferten, und in Betreff der Baulichkeiten als Hegel 
angenommen werben müßte, daß die Unterhal—⸗ 
tung des Beſtehenden, ben betreffenden 
Staatskaſſen zu beftreiten zufiele, und nur neue 





*) In Baiern Saͤmmtliches, ohne den Rheinkreis. 


Baulihleiten, wo davon nah Befinden der 
fomponirten CentralStelle, und Genehmigung der 
einfhlägigen Regierung erforderlich find, aus den 
gemeinfanten Einnahmen vorerft zu beftreiten wären. 

Die Ausgleihung zwifhen den Staatskaſſen 
ſelbſt, über dasjenige, was ber verbundenen ders 
felben, aus den Zellämtern ihres Gebiets, mehr 
zugefloffen wäre, al$ ihre Quote, in Bolge ber ob» 
erwähnten jährlihen Durchſchnitts Rechnung der fome 
ponirten CentralStelle, ausmacht, hätte. auf bem 
Fürzeften Wege, unverzüglich und in Baarem zu 
geschehen, ohne anderweitige Staatsverrechnungen, 
auf irgend eine Art und Weiſe, bdarein vermengen 
zu dürfen, und damit es nie am Ende bes Jahres. 
zu große Ausgleihungsfummen ‚auf einmal treffen , 
könne, fo hätte alle brei Monate, eine auf die 
legrjährige - Durchſchnitts Berechnung gegründete, 
einfiweilige Ausgleihung Statt zu finden, fo, daß 
bei der auf das Ergebniß des Jahres felbft, geftüß» 
ten Schlußßerehnung die Differenz nie von Belang 
ſeyn könnte. 

Bei dem reinen, guten Willen, der in unferen 
Graatsregierungen für das Wohl ihrer Völker vor 
berriche, können die Berührungen, in welde die 
argenfeitigen Staatskoſten dadurh kämen, kein 
Hinderniß fen, eine foihe das Beſte der Staaten 
allein befördernde, gemeinfame Einridtung zu treffen, 
vielmehr dürfte man auch in dieſer Hinfiht, auf 
freundnachbarliches Zuſammenwirken zum heilfamen 
Bwede, zuverjihtlich bauen. 

Daß die Reſponſabilitaͤt der Fenkordirenden 
Staaten für fämmtlihe Güter, wovon bie gemein» 
famen Zölle erheben werden, fo wie für die Hand: 
lungen der gemeinſchaftlich aufzuftellenden Beamten, 
aud gemeinfam wäre, und ein allenfallfiger Erfag 
Cin den Fällen wo, nad) dem Ausſpruch der fom: 
perenten richterlihen Stelle, ber Fiskus zu. einem 
fethen kondemnirt würde) aus den gemeinfam per» 
jeptirten Zollgefällen beftritten, und von dieſen in 
Abzug gebracht werden müßte, «ehe von einer Re— 
partition die Rede ſeyn kann, verftünde fih ven 
ſelbſt; nur müßten die richteclichen Behörden der 
betreffenden Staaten genau bejeihnet, und dem 
Publikum bekannt gemacht werden, an welden dere 
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felben ber gemeinfome Fiskus, in erfter und zweiter 
Inſtanz belangt' werden koͤnnte. 

Einleuchtend würde bei einer ſolchen gänzlichen 
Vereinbarung, auch die Nothwendigkeit ſeyn, ein 
gleiches Gewicht im den konkordirenden Staaten. 
einzuführen. Heffentlich würde dieſer, im Ganzen 
genommen unwichtige, Gegenſtand, kein Stein des 
Anſtoßes ſeyn; uud es möge erlaubt feyn gerade 
heraus zu fagen, daß allem nad bie Annahme eines 
Gewichts von.500 Grammen per Pfund das pafr 
ſendſte feyn möchte, da es dann für beide Staaten 
ein Handlungsgewicht gäbe, das in ihre Verbin 
dungen mit dem Auslande viel Erleichterndes braͤchte, 
weil das metrifhe Gewicht jegt in einem großen 
Theile Europa’s gebraucht wird *), 





Sufizchronik, 

[KriminalGefängnif in Münden] Die neue 
Frohnfeſte am Anger zu Münden ift nunmehr dem k. Stadt: 
girichte Übergeben. Diefes Gebäude, durch fein Xeufferes 
eine wahre Zierde der Stadt, vereinigt Alles in fih, was 
ein Unterfuhungs@efängniß nothwenbig befigen fol, Alle 
eokatitäten find zum Bebufe eines genauen und wachſame 
Dienſtes auf das Zweckmaͤßigſte eingetheilt. Nebft ben am 
fläntig und mit Entfernung alles Übertrichenen Lurus ein: 
gerichteten Kommiffions » und Relognitions3immern, befinden 
ſich audy eigene Krantenzimmer daſelbſt, in welchen bie fäwır 
ertrankten Gefangenen aufzunehmen find „ damit tänftig tab 
allgemeine Krankenhaus mit ber Uebernahme derfelben ver 
fhont werden Tann. Eine niedliche Kapelle für den Dienft 
der Religion, und gefunde und lichte Arbeitds und edicfe 
zimmer für bie zu einer Grfängnißftrofe wegen Vetgehen Tr:» 
urtheilten helfen einem bisher weſentlich gefuͤhlten Beduͤrfaiſſe 
ab. Sehe feſt und gut verwahrte, in hinlaͤnglicher Anzahl 
vorhandene Keudyen, welche luftig, licht und ziemlich geräumig 
find, nehmen die in Unterfuhung befindlichen Individuen auf. 
Diefe Angeklagten können ſonach entlegen von einander unters 
gebradyt, und fomit jede Kommunifation unter fi, die bis» 
ber die Unterfuhungen erſchwerte, verhindert werben. 


Auch würden hundert folder Pfunde dem toͤllniſchen 
Gentuer A 106 Pfund, fo wie dem Frankfurter ſchwe⸗ 
ren Gentner, welche beide im weftlidyen Deutſchland 
groͤßtentheils üblich find, fehr nahe bis zu Y%, und 1’ 
Progent gleihlommen. 


Allgemeine deutſche 


Juſtiz—⸗ , Rameral- 


und PolizeiFama. 





en u. Wntag 


N. 54 & 55. 


den 19. u, 21. Mai 1b27. 





— 


Staatsvertrag über die Errichtung eines 
etuen, zwifhen Hannover und Bremen 
gemcinfhaftlihen Hafens an ber unteren 
Befer. 


Am 17. April if zu Hannover ein am ır. Jan. 
1827 daſelbſt von dem hannoverfhen Minifter v. 
Bremer und dem Bremifhen Bürgermeilter und 
Bundestagsgefandten Smidt abgefhleffener und 
ſeitdem von beiden Staaten genehmigter Staats: 
vertrag abgeſchleſſen worden, deſſen Eingang als 
Metio das gleihmäzige Intereffe der Bewehner des 
Königreibs Hannover und der freien Hanſeſtadt 
Vremen dafür anführt, daß Masregein ergriffen 
werden, wedurh die Schwierigkeiten, deren der 
Handel und die Schifffahrt der freien Hanfeftadt 
Bremen duch den Mangel genügenter Hafenanſtal · 
ten auf der unteren Weſer ausgeſetzt jind, möglichit 
befeitige werden, und den Bewchnern des Königs 
reichs Hannover, meben vermehrte Belebung ihrer 
Induſtrie und erleichtertem Abſatz ihrer Produkte, 


ein lebhafterer Antheil an diefem Handelsbetriebe 


geſichert wird. Der weſentliche Inhalt des in mehr 
facher Hinſicht merkwürdigen Vertrages ſelbſt iſt 
folgender: 

Art. 1. Es fell an ber hannoverſchen Küſte 
der Unterweſer ein Hafen angelegt werden, welcher 
geeignet if, Seeſchiffe von wenigſtens 120 Laſten 
einzunehmen, 

Art. 2. Bremen macht fi verbindlich, diefen 
Hafen anzulegen, auch ſolche Erabliffements damit 

zu verbinden, weiche gerignet find, ihn zu einem 
bequemen Löſch und Ladeptug für die WeſerSchiff⸗ 
fahre zu gefltalten, um dur die thunlichile Concen- 
trieumg Des mittelſt der Weſer be.riebenen See 
4.0. J. K. u. P. J. 26. 3.1. ®. 


Schiff‘ahrtsverkehts auf dieſem Punkte nicht bich 
ſein eigenes Intereſſe, ſondern zugleich das einer 
erhöhten inbuftrielen Belebung der hannoverſchen 
Umgegend nad beften Kräften fördern zu helfen. 
Art, 3. Hannover räume Bremen dazu einen 
Diſtrikt an den Ufern der Geeſte und Weſer, beim 
Einfluß der erfteren in die legtere, mis Einſchluß 
des einen Uſers der Geeſte und der Weſer ein, und 
zwar dergeſtalt, daß den von und nad biefem Dis 


ſtrikte beſtimmten Schiffen ein ungehinderter Ab: 


und Zugang, auch zur Erhaltung deffelben, fo wie 


"der Hafenwerke, die Vornahme ber erforderlichen 


Strembauten gefihere wird. Es verſteht ſich, daß 
ducch ſelche und fonftige Anlagen das andere Ufer 
der Geeſte, ſo wie das Flußbett nicht gefährdet und 
Hannover die Ausführbarkeit und Benutzung eigener 
Hafenanlagen an dieſem Ufer dadurch nicht erſchwert 
werden darf. Gleiche Ruͤckſicht ſoll auf Hannovers 
wie auf Bremens Intereſſe genommen werden, falls 
die Geeſte durch hanneverſche oder bremiſche Hafen⸗ 
anlagen etwa ihr Flußbett oder ihre Ausmündung 
in die Wefer verändern ſollte, weßhalb denn alle 
auf beide Ufer derfelben Einfluß habenden Stroms» 
Bauten durch eine gemeinfcaftlihe Kommiffien res 
gulirt werden follen, Gellte diefe kommiſſariſche 
Verhandlung ergeben, daß es zum Schuge dir Mün 
dung ber Geeſte oder des Cinganges des Hafens, 
oder zum Ein» und Ausbugjiren.der Schiffe, dem 
bremifhen Intereſſe entfprede, auf dem linken Ufer 
der Geeſte die dazu erfordertihen Mafferbaumerke 
zu machen: fo wird Hannover, fo weit und fo lange 
ihm ſolches unfhärlih befunden wird, geftatten, daß 
diefes auf feinem Territorium gefchehe. Unter gleis 
den Vorausſetzungen erflärt Bremen gleiche Bereit ⸗ 
millig*eit, Für Kommunikatien zwiſchen beiden 
Ufern der Oecſte wird von Seiten Bremens dur.p 
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eine auch für den Iranspert von Fuhrwazen geeig⸗ 
nete Fähre oder eine zu erbauende Brüde in ter 
Gegend bes hannoverſchen Zenhaufes am linken 
Serftenufer, Serge getragen werden, ohne dadurch 
jedeh die Schiffiohrt auf der Geeſte zu verhindern. 

Art, 4. Zum Behuf der Art. 3 gedachten 
Einräumung überläßt 

a) Sannover an Bremen das dem erfteren zu: 
flöndige Eigenthum von 75 Morgen an den 
Ufern der Geeſte und Wefer, mit alen Red» 
ten und Verpflihtungen und mit allen An— 
lagen u. f. w. für die Summe von 35,000 
Thaler. 

b) Ferner überlͤßt Hannover an Bremen die 
mittelit Kontrakts vom 14. November 1826 
acquirirten Bremerleher Außenderh6ländereien 

‚ von 266 Morgen für die ın jenem Kentrakte 

ſtipulirte Summe. 

©) Sollte Bremen wünfden, den Umfang biefes 
HafenDiftritts no zu erweitern: fo erflärt 
ſich Hannever bereit, ſich über ſolche Erwei: 
terung bis auf einen Flächeninhalt ven 150 
Morgen zu verſtändigen. 

Art, 5. Bremen macht ſich verbindlich, außer. 
dem im Laufe von drei Jahren, ven der Ratifika— 
tion des gegenwärtigen Traktats an gerechnet, die 
Summg von, 200,009 Thaieen auf die Ausführung 
der Kraft Art. 1 und 2 von ihm übernommenen 
Anlagen zu verwenden. 

Art. 6. Die Hoheitd oder fenikigen Rechte, 
welche dem einen oder dem andern ter kontrahiren⸗ 
den Theile an dem, Art. 3 und 4 gedachten Die 
ſtrikie zufteben, oder durd gegenwärtigen Troktat 
eingeräumt werden, dürfen ven Seiten Hannovers, 
fo wie von Geiten Bremend, meder ganz nod 
theilmeife und unter feiner Bedingung irgend einem 
dritten Staate abjetreten ober eingeräumt „werden, 
Auch enıfage Hannover, zur Beglinftigung dieſes 
Etabliſſements und zur Befeſtigung des vellen Glau⸗ 
bens an die Dauer und Sicherheit der durch gegen⸗ 
waͤr tige Übereinkunft begründeten Verhaͤltniſſe, im 
Voeraus freiwillig allen Anſprüchen auf eine Zurüd: 
nahme oder Schmälerung der in diefem Vertrage 


en.haltinen Sıipulationen, und namentlich ſolchen, 


welche aus Motiven des fegenannten jus eminens 
bergenommen werden Fönnten, 

Art. 7 und 15. Da aud bie freie Hanfeftade 
Bremen zu vollftändigerer Benugung diefes Hafen» 
Erabliffements und namentlih zur Aufrehthaltung 
der Beftimmungen ihrer HandelsTraktate mit frem« 
den Mächten, nah welden die Vortheile der Brer 
mer Flagge nur ſolchen Stiffen zuftehen, welche 
in Bremifden Häfen auf wirklichem Bremiſchen 
Gebiete erbauet werden, der vollen Stoatsheheit 
auf einem Theile des gedachten Terrains bedarf: fo 
ift, unter Berddfihtigung diefes Bedürfneſſes, bin» 
fihtlid eines circa 100 Morgen einnehmenten, 
fih an die Geeſte und Weſer erfiredenten und eınen 
Winkel zwiſchen denfelben bildenden Theiles des ae» 

dachten Diftrikts, ein volkommener Gebietſsaustauſch 
gegen den Flächeninhalt ven circa 200 Mecgen 
des Gebiets der freien Hanſeſtadt Lremen auf 
dem rechten Ufer der Wumme vereinbart. Yetrere 
tritt Bremen mit Gebäuden und Bewohnern und 
mit voller Staatshoheit ab. In den mit v.lier 
Staatshoheit an Bremen abjutretenden Ve;irf ron 
circa 100 Mergen darf jedoch nur ein Theil des 
anjulegenden HafenBaffınd faden. Auch find Leide 
Theile übereingefommen, daß die Art. 8 unter 4r 

5. 6 vorfommenden Vereinbarungen auch für gerade 

100 Morgen in Anwendung kommen folen. Niꝙt 
minder erklären fih beide Sraaten einverflanden, 
daß die fäammıihen Beſtimmungen in Betreff des 
weiter unten (Urt, 8 unter 7) ven Saanover hin: 
ſichtlich des übrigen Terrains der Überlaffungen aus: 
geſprochenen Worbehaltd und der dabei gegenfeitig 
ertheilten Zufiherungen, für diefe mit voller Stautdr 
heheit abgetreienen 100 Morzen vertragsmäßig ein: 
treten fellen, 

Art. 8 Im Übrigen find über die Verbätt 
niffe diefes Hafens und Hafen Diſtrikts (in fofern 
folder nie mit* voller Heheit übertragen iſt) und 
ber Bewehner bdejjelben zu beiden Staaten, oder ju 
jedem einzelnen bderfelben, die folgenden Beſtim— 
mungen vereinbart worden: 

1) Bremen iſt das Recht eingerdumt, dem fol 
hergeftals von ihm anzjulegenden Hafen nebft 
dem dazu gehörigen Diftrite ben Namen 
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Bremer Hafen beijulegen, daſelbſt die 
Bremer Flagge aufzuziehen und zu führen, 


Broemiſche Beilbriefe, Schiffspäſſe, Patente, 


2) 


4) 


5) 


Muſterrellen und ſonſtige Schiffepapiere und 
Dotumente ausjuftellen,, die Aus- und Ein» 
gangsfteuern, Hofengelder, fo mie andere 
Schifffahrts und Handels abgaben zu beflims 
men und zu erheben, in Beziehung auf bie 
Benugung des Hafens und des Handels: 
und Schifffahrts Verkehrs in und mit dem 
Hafenott, fo wie über die Eigenfdhaft und 
Feſtſlellung rechtlicher Verhältniſſe der auf 
den Werften deffelben: zu erbauenden Schiffe 
Beſtimmungen zu treffen, und mit fremden 
Staaten Verträge abzuihließen, aud Konfuln 
und Handels Agenten fremder Staaten daſelbſt 
zujuloffen und aufzunehmen. 
Hannover Überläßt Bremen ferner das Net 
der Annahme und Verpflichtung der Koloniſten, 
welche ſich in biefen Hafenert niederzulaſſen 
wünſchen ſellten, fo mie die Feſtſehung der 
Bedingungen diefer Aufnahme und der Ver— 
haͤltniſſe diefer Einwohner zum Beemiſchen 
Staate. Die töniglih hannoverſchen Zell, 
Steuer: und ſonſtigen Abgaben, wie fie auch 
Namen haben mögen, folen auf den Bremer 
Safen, deffen Diftrift und Berschner Feine 
Anwendung finden, und Bremen fleht es da« 
ſelbſt, wie in feinem eigenen Gebiete, zu, 
Abgaben anzulegen und erheben zu laffen. 
a den Bedingungen für die Aufnahme der 
Koteniften des Bremer Hafens ſoll für bie 
ärger und Unterthanen beider Staaten kein 
Uaterſchied gemacht werden. Jedoch verpfliche 
ter ſich Bremen, keine hannoverfhen Unters 
ihanen aufzunehmen, welche der Miluaire 
Pflicht noch nicht genügt haben. 
Die Bewehner Hannovers, fo wie Bremens 
und feines Gebiets, ſollen hinſichtlich des 
Gebrauchs des Bremer Hafens und feiner 
Anlagen, fo wie hinſichtlich des Verkaufs 
ihrer Produkte und Fabrikate, der E riditung 
und Haltung von Waarenniederlagen daſelbſt 
und Überlaſſung des erforderlihen Raumes 


wegen zu errichtender Etabliſſements und 
überhaupt bei Enttichtung von Handels:, 
Schifffahrts und fenitigen Abgaben , gleiche 
Rechte und Verpflibtungen baden, 


6) Um den Eöniglihen Unterthanen zum Abfage 


ihrer vorzüglichſten Produkte, ſowohi für die 
Konfumtion im Hafenort, als für tie Ber 


proviantirung der im Hafen befindlihen Sees “ 


fhiffe, eine vortheuhafte Gelegenheit zu ver 
fbaffen, ift weiter vereinbart, dag die Pıo- 
dukte der föniglihen Provinzen an Korn, 
Mehl, Sclachtodich, friſchem, geräudertem 
und gefaljenem Bleifh , welde von ten Der 
wehnern derfelben landwärts eder auf ihren 
Steemfahrzeugen auch flußwärts in Ten Brer 
mer Hafen eingeführt werden, daleidſt mit 
Reinerleı Abgaben beſchwert werden fellen. 


7) Da der mehrgedachte Bezirk ven tem jedes: 


maligen für tie umliegende Gegend des Kö: 
nigreichs Hannover beftehenden Kriegtverthei: 
digungsZyftem nicht ifstırt werden Finn: fo 
behält ſich Hannover in deſſen Umfang Die 
Militair Gewalt und die Veriheidigung des— 
felben gegen äußere Feinde, indem es diefe 
Vertheidigung zu beforgen übernimmt, fo 
wie die. dazu gehörigen Masregeln in Kriegs: 
und Friedengzeiten bevor, wird jedoch ſolchen 
Vorbehalt nur mit der thunlichſten Rückſicht 
und Schonung der gemeinſchaftlichen Schiff: 
fahrts. und Handels Intereſſen in Aueübung 
dringen. Es find in dieſer Hinſicht ned fol 
gende nähere Beſtimmungen verabieder: 

3) Temwaffnete Kriegsfahrzeuge, oder bewaffnete 
Mannfhaft, dürfen nicht anders, als mit 
aus drücklicher Eelaubniß Hannovers zuze⸗ 
laſſen werden. Es find unter jenen jedoch 
weder die gemöhnlihen Vewaffnungsmit⸗ 
„tel größerer KauffahrteiSchifft/ die Vre⸗ 
miſchen Tonnenleger, Leuchtſchiffe und este 
waige gemeinſchaftliche Quatantain⸗Wacht ⸗ 
ſchiffe, nech unter dieſer das Bremiſche bes 
waffnete Polizei Perſonal zur Erhaltung ber 
innetn Ruhe und der HafenPolizei, zu bes 
greife. 
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b) Sellte Sıunever nöthig finden, on diefem 
Drte eine Hafenbefagung zu halten: fo fell 
diefelbe in jeder Beziehung hannoverſchen 
Mititair. und EivilAutsritäten und Gefeten 
unterworfen bleiben. Auch fie den Einwoeh ⸗ 
nern zwar auf keine Weife zur Laft fallen, 
jedoch verpflichtet fih Bremen dagegen, ben 
erwa nmörhigen Raum zur Errihtung ven 
Kofernen oder anderer militairiſchen Erabliffe: 
ments, in Gemäßheit darüber zw treffender 
näheren LekalBeſtimmung, gleih Anfangs 
aufzunehmen oder unbebaut zu laffen, und 
dann erforderlihen Balls gegen Erftatrung 
des Werths, welden es ben gegenwärtigen 
Eigenthümern dafür bezahle hat, zum Zwecke 
folder Bauten herzugeben, auch an Hanno⸗ 
ver für die lÜbernahme der militairifchen 
Mertheidigung des Hafens und Hafenorts 
jährlich eine AverfionalSumme zu bezahlen, 
welche für die erften 25 Jahre den Berrag 
der Grundfteuer, welden Hannover gegen« 
wärtig aus diefem Diſtrikte erhätt, beglei« 

° hen wird, Nah Ablauf diefer 25 Jahre 
fell jene von der Stadt Bremen zu johlende 
AverfionatGSumme nad dem Werhätiniffe 
der Bevölkerung des Bremer Hafens zu ber 
Bepoͤlkerung des Königreibs Hannover und 


dem ordentlihen Beitrage der hannover⸗ 


{hen GeneralSteuerkaſſe zur Unterhaltung 
des MilitairEtats, von 10 zu 10 Jahren 
feftgeftelle werden, 

ce) Nach Ablauf ven 25 Jahren fledt Bremen 


für jede 100 Seelen der Bevölkerung des ' 


Bremer Hafens das bundesgeſetzmäßige Mis 
litairKontingent, fey es aus den Einwohnern 
oder dur Stellvertreter berfelben, zu ber 
hannoverfhen Armee. 


8) Über alle: fonfigen Gegenftände der innern 


Merwaltung (Handel, Schifffahrt, Abgabe» 
wefen, bürgerlides und peinlihes Hecht und 
beffen Pflege, Polizei, Errichtung ven Kirchen 
und Schulen und DOberaufiht und geiftliche 
Gerichtsbarkeit, innere Verhältniſſe des Ha— 
fens und Hafenorts, Rechte und Verhältniſſe 
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feiner Bewehner). wirb der Stadt Bremen 
überlaſſen, ihre eigenen Geſetze zu erlaffen, 
und folhe dur Beamte jeder Art, von denen 
der Rekurs an bie verfhiedenen Oberbehörden 
ber Stadt Bremen gehen wird, handhaben 
zu laſſen. 

Die fämmtlihen Bellimmungen diefes Arti« 
kels ſollen aud für die Art. 4 c) vorbehal · 
tene etwaige Erweiterung des Hafen Diftrifes 
in Anwendung kommen, und für biefelbe 
überhaupt die nämlihen Verhältniffe eintreten, 
wie, mit Ausnahme ber Art, 7 gedachten 
100 Morgen, für alles Übrige. 

Art. 9, Die im Bremer Hafen etwa zu errich« 
tenden Quarantaine Anſtalten werden gemeinfhaft- 
lich beſorgt, und die Quarantaine Abgaben zur Un« 
terhaltung dieſer Anſtalt verwendet. 

Art. 11. Die Güter, welche ven dem Hafen— 
ert nach Bremen cder in das Bremifhe Gebiet und 
vice versa durd das hannoverfhe Gebiet, fo wie 
diejenigen, welche von dem Hafenort dur Bremen 
oder das Bremiſche Gebier in das hannoverſche 
Gebiet und vice versa, auf Einer Axe und ehne 
Logerung eder Umfadung geführt werben, jeden 
gegen eine Zellabgabe von x Br. Konventiens Geld 
für 100 Pfund Bremer Gewicht ungehindert durdr 
gelaffen werden, fo daß vermöge biefer Übereinkunft 
auch den Pöniglih hanneverfhen Unterthanen zum 
direkten Vetriebe eines eigenen Gerhandels und 
direkter Waarenbeziehung aus dem feewärts belege⸗ 
nen Auslande, mittelft Erbsuung des Bremer Har 
fens und diefer Veflimmungen über den Verkehr in 
und mit deinfelben, eine erleichterte und geficherte 
Gelegenheit gegeben wird, Wo und mie die Eıxher 
bung und Kontrofirung diefer Zollabgaben näher zu 
beftimmen, fol weiter verhandelt, und dabei als 
feitendes Prinzip angenommen werden, dab an ber 
einen Seite der Handel und Verkehr durch Erleid: 
terung und Beſchleunigung des Verfahrens und 
moͤglichſte Vereinfahung aller Formen Diejemigen 
Begünftigungen erhalte, welde zur Deförderung 
einer frequenten Benugung dieſes LandTransports 
geeignet find, und an der andern Geite auch den 
Defraudationen durch zweckmäßige und wirkfams 


— 
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Mittel (mobei jedech nur, wenn fi kein anderes 
zweckmaͤßiges Auskunftsmittel findet, die Plombi ⸗ 
rang eintreten fol) vorgebeugt werde, 

Art. 12. Hannover wird der Ehauffee, welche 
ed gegenwärtig in der Nähe von BremerLehe und 
Beeftendorf fübwärts zu errichten begonnen, die 
möglichfte Direktion nah der Gegend von Vegeſack 
au geben bemüht ſeyn, und dieſelbe, ihres übrigen 
Laufes unbeſchadet, von dem dazu geeigneten Punkte 
aus mit Vegeſack in Verbindung bringen, zu wel⸗ 
cher Verbindung ein näher zu koncertirender Geld: 
beitrag von Bremen geleiftet werden wird, 

Art, 13. Da auch der Flecken Vegeſack ſich 
mit dem übrigen Bremifchen Gebiete in keiner un« 
mittelbaren Land Kommunikation befindet, und es 
um diefen durch feine Handel, Gewerbs, Gchiff- 
fohrts» und Hafenanftalten auch auf die Snduftrie 
ber hannoverfcen Umgegend vortheilhaft einwirkens 
den Dre ſowehl in engere Verbindung mit dem 
Bremiſchen Handelsverkchr überhaupt zu feken, old 
auch diefen ganzen Verkehr dem anzulegenden Bre⸗ 
mer Hafen dadurch näher zu rüden, dem beider 
feitigen Intereſſe gemäß erachtet worden, einen 


an 
2 


direkten zell · ſteuer· und abgabefreien Kemmunika⸗ 


tions Weg zwiſchen Vegeſack und dem demſelben 
am linken Ufer der Leſum fo nahe liegenden Bre— 
mifchen Gebiete einzurichten: fo bewilligt Hannever 
bie Elablirung eines felden Weges. 

Art 14. Einen direkten zoll⸗, fleuwer- und 
abgabefreien Kommunikations Weg zwiſchen den Äm⸗ 
tern Lilienthal und Ottersberg verjpriht Bremen 
auf feinem Gebiete am rechten Ufer der Wumme 
an Sannever einzuräumen, 

Art. 16. Über die Anlage eines Bremiſchen 
Anker, Ladungs: und Löihungsplages an der Wer 
fer, in der Gegend des Neuenlander oder Drepter 
Sield, unmeit der Gränze des Bandes Wührden; 
— über die zweckmäßigſte Art und MWeife, bie 
Strombahnen der das Handels« und Schifffahrts⸗ 
Intereſſe beider Staaten zunähft in Anfpruch neh» 
menden Blüffe und fonftigen WaferKemmunikationen 
au verbejlern; — und über die Brage, ob und wie 
die neueften Bünftfichen Wegeverbrfferungen auf den 
bedeutendften Kemmunikations Straßen beider Staa⸗ 
» 


I 


ten in Anwendung zu bringen feyen, - fell näher 
berathen werben. ’ 
— r — — —— 


Staatswirthſchaft. 


Berkehrte Anſichten ber Rbeinſchifffahrte— 
Angelegenheiten. 


In deutſchen Pariſer Zeitung liest man Fol⸗ 
gendes: Preußen zieht ein Truppenkorps an der 
Maas zuſammen, um, im letzten Balle, Holland 
durch die Gewalt der Waffen zu zwingen, feine See⸗ 
häfen der freien Rheinſchifffahrt bis in das Meer zu 
Öffnen, — So fihreibt ein Corretpondent, in der 
Augsburg. Allgemeinen Zeitung ven Mainz aus, 
und in ber deutfhen Parifer Zeitung aus Frankfurt 
(wahrfheintih der naͤmliche) ohmgefähr daſſelbe. 
Man weiß nicht ob bei dergleichen Artikeln die 
Dummheit oder bie Frechheit mehr in Erſtaunen 
fegen Eann, denn man muß weder mit dem Geifte 
des erhaltenden Prinzips, welches die eurepäiſchen 
Cabinette im allgemeinen befrelt, noch in specie 
mit der ConſtitutionsUrkunde des deutſchen Bundes 
fehr vertraut feyn, um bergleihen non sens der 
Offentlichkeit Preis zu geben, der einerſeits nur 
Mitleiden Über Ignoranz und andererfeits Lachen 
erregen Eonnte *), Auffallend war es einen ſolchen 
Artikel in jo geachteten Blättern wie die Allgemeine 
Zeitung und die Parifer Zeitung zu leſen, ven 
welchen man eine tiefere Einſicht hätte erwarten 
dürfen, als daß fie dergleihen Saden aufnähmen. 

Die Verhandlungen über die Rheinſchifffahrt 
dauern allerdings über die Gebühr fange; wer fi 
aber die Mühe nehmen will, den Geiſt diefer, in 
den Annalen deutſcher Cemmiſſſens Diplomatik nicht 
unmerfwärdigen Megeciation , in den fehr zweck⸗ 
mäßigen Auszügen zu fludieren, welde Hr. von 
Nau in feiner aud ſonſt reihhaltigen periodifchen 
Schrift: Beiträge für die Befoͤrderung des Handels 
u. der Schiffahrt, der Publizität übergab, der wird 
finden, wie es möglih war, daß eine fonft ziemlich 
klate Sache, durch einige zweifelhafte Ausdrfide 


) Mitleiden über Ignoranz erregt es allerdings, wenn man 
In bem Streite zwiſchen Preußen und den Nieterlanden 
die deutſche Bundesalte anruft, 
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und noterifd bopyelfinnige Bellimmungen in der 
Grundakte der Wiener Conventien ſelbſt, und durch 
eine Camäfeonsartige Anderung der Grundfage und 
Abnegatien früherer feierlich zu Protokoll gegebener 
Erklärungen eines Gommiffionsgliedes , in eınen fo 
verwicdelten Anäuel gewunden werden zu können, 
den Schein bat. So blieb diefes refultasiofe Ver: 
bältniß bis zu Anfang diefes Monats, zu melden 
Zeitpunkt fib denn eine dermalen vortheilhafte Pers 
fpective zu Gunften der Rheinfrsiheis eröffnete, daß 
nur. ein offenbar böfer Wille von Seiten irgend ei- 
nes Wierftaass deren Realıfirung wohl verzögern aber 
nicht obwarten fönnte. Freilich find esft Contouren 
jur algemeinen Scifffahresfreiheit bis ins Meer 
von Holland vorgezeichnet, indem vorerſt der Led als 
Fortfenung des Rheins angegeben , und für dıeje: 
nıgen Rheinſchiffe welche die offene See gewinnen 
wollen ohne umzuladen, die Reife über Grimper 
vorgefihrieben it; dagegen hat nun Holland aber 
fih ferner erbosen, auf dem Unterhandlungsmwege 
ſich noch weitern Nacgiebigkeiten hinzugeben *). 
Mur mir dem größten Wohlgefallen fann die Han: 
delswelt diefen günftigen Stand der Verhandlungen 
und deren baldige, die hohe Aufgabe der Wiener 
Congreßakte Iöfende , Endſchaft und Abſchluß eines 
definitiven SchifffahrseReglements , vernehmen , wo- 
dur) den vielen Verationen auf dem holländiſchen, 
wie auf bey comventionnellen Rhein, fo wie den 
übermäßigen Abgabenerhebungen, durch fefte unabän» 
derliche Negulative geſteuert werden wird. Don diejem 
Beifte beſeelt, fol denn auch die Majorität der 
sonventionnellen Uferftaaten durch ihre Bevollmaͤchtig⸗ 
sen nähftens zu Mainz zu Protokoll erlären laffen, 
daß fie zur GErleihterung des Handels und der 
Schifffahrt, innerhalb eines feilgefegten Termins, 
den neuen in der Congreßakte flipulirten Gebuͤhren ⸗ 
sarif, nah Diftangen auf ıhren Uferftreden einfühs 
ren würden, wodurd die Schifffahrt auf dem be 
fohrenften Theile der Rheins, dem preußıfden Ge⸗ 
bie, eine äußerft weſentliche Erleichterung erleiden, 





) Es iſt nicht von Nachgiebigkelten, fondern von @rfü ls 
Sungvertragsmäßiger Berbindligkeiten 
bie Rebe, 


die mit Einfluß der ald unmittelbaren und neth- 
mwendigen Folge zu verfügenden Aufhebung der ge— 
jwungenen Umſchlagatechte zu Coln, Man; und 
Mannheim, dem Kandel eine Eriparniß von we: 
nigftens einer Mifien Rranfen zufügen würde *). 
Gebe man fi daher der frohen Hoffnung bin , doß 
die von Holland und den übrigen Staaten gemach 
ten Anerbietungen und Nachgiebigkeiten von Preußen 
mit demfelben konciliatoriſchen Geiſte aufgenommen 
werden mögen, wie, zum Wohl der Uferbewehner, 
der überaus wichtige Gegenſtand es Tringend ferderr 
und wie die erhbabenen Monardien es bereitt vor 12 
Jahren zu Wien feiectih ausgeipreden haben *7). 





HaudelöPolizei und NationalOeconomie. 


Vertrag über die JoltVBerpäteniffe zwifhen 
Baiern und Würtemberg. 


Der zwiſchen den Kronen Barera und Wür: 
ternberg abgefdleifene , am 16. und 17. Apeil var 
tifizitte Vertrag über dDiegegenfeitigen Zelt 
und Sandelsperhättnifie enihätt in IX !trı 
tıein im MWefentliden Nahrıtebendis: 

Art. I. Verbindung zu eınem gemeim 
famen Zell» und HandelsSyſteme. 
königliche Negrerungen werden ſich zu einem Senein: 
famen , vorerjt nur den Laͤnderumfang der König: 
reiche Baiern und Würtemberg begrerfenten Zeit 
und Handels Syſteme vereinigen, in welche Verbin 
dung auch andere an biefe Aönigreide gränjende 
deutſche Staaten mit vereinter Beillimmung Baizınd 
und Würtembergs aufgenommen werden können. Sn 
Folge diefer Vereinigung follen die lüngit der ge: 
meinfbaftliden bairiſch mürtembergifchen Gebiets⸗ 
grängen bdermalen beftehenten Zollämter aufgelößt, 
und die Eingangs: , Durdgangs: und Ausiangs- 
zoͤlle an den duffern Gränzen der im diefer Bezte 
hung vereinten Staaten , für derfeiben gemeinjame 


Vie 


?) Die Majoritäl ber Gentralßommiffion ift nicht 
befugt, einen ſolchen Biſchluß zu faſſen. 

*) Holland iſt ein konciliatoriſcher Geiſt zu wünfden ; 
denn bie Taͤuſchungen brechen nicht die Bahn zur 
Verſoͤhnung. 


Nechnung, erheben werden. Beide Regierungen 
verzichten für die Dauer des Vereins auf alle und 
jede einfeitige Handelsverträge mit dem Auslande. 

Art. Ih Grundlagen diefer Verbin— 
dung Die Zollgefehgebung des Königreichs Bai⸗ 
ern uud diejenigen Beſtimmungen, worliber beide 
allerhoͤchſte Paciszenten ſchon in dem früheren zu 
Stuttgart diesfalls gepflogenen Verhandlungen über 
eingelommen , follen, vorbehaltlich der hierunter für 
nöıhig erkannten Modififatienen , diefer Vereinigung 
jur Grundlage dienen. liber die eben gedachten 
Mod:ficationen , fo wie über die nähere Ausbildung 
und Vollziehung des Vereins ſelbſt, fellen, alsbald 
nad erfolgter Auswechſelung der allerhöditen Ratifie 
Batienen gegenwärtiger Übereinkunft, dahier, in Müns 
den, meitere Verhandlungen eröffnet, und wo 
möglih bis zum erſten Oktober laufenden Jahres 
zu Ende geführt werden, damit die neue Einrid: 
sung fedann unverzüglich in das Leben. trete, 

Are. I. Verhältnißb zur ſchweizeri— 
{den Erdgenoffenfhaft. Da in dem Art. 
XIL des zwiſchen dem Königreih Würtemberg und 
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaſt am 30. Gept. 
1825 abgefhleifenen Handelsvertrags, für den Ball, 
wo die f, würtembergifhe Regierung mit einem oder 
mehreren deutfhen Staaten fi fiber eine gemein« 
ſchaftliche Zolkinie vereinigen würde, eine neue 
Unterhandlung über angemefjene Modifizirung jenes 
Vertrags vorbehalten worden: fo werten hiezu die 
erferberliden inleitungen , in ununterbrocdenem 
Einverſtändniſſe beider königlichen allerhoͤchſten Höfe, 
getroffen werten. 

Art, IV. Zranfitorifhe Beſtimmun⸗ 
sen. Um noch vor Einführung bes gemeinfchaft- 
lichen ZollSyſtems den beiderfeitigen Unterthanen , 
wenigftens theilweiſe, die Vortheile eines erleichter- 
ten Verkehrs zuzuwenden, vereinigen ſich beide Mer 
gierungen über die hier nahfolgenden Beſtimmungen 
dinfihtlid des _Grängverkehrs, dann der Vermindes 
rung der Eingangs und Durchgangszölle, melde, 


ſogleich nad) beiderſeits erfolgter allerhoͤchſter Ger. 


nehmigung diefes Vertrags, in Kraft treten , und 
fo lange gelten follen, bis die geme inſchaftlicht 
Zoll Linie hergeſtellt ſeyn wird, 


Art, V. Graͤnz Verkehr. Fuͤr die Erleich⸗ 

terung des Graänzverkehrs wird Folgendes beſtimmt: 

1) Die Naturerzeugniſſe, welche die Gränzun⸗ 

terthanen don ihren im Gebiete des andern 
Staats gelegenen Grundbeſitzungen an Gär⸗ 

ten, Weinbergen, Feldern, Wiefen und Wal 

dungen gewinnen und unmittelbar fiber bie 

Gränze bringen, follen gegenfeitig vom Aus: 

gangs: und Eingangszelle frei feyn. 

2) Eben fo follen die Naturalgilten und Zehn⸗ 

‚ten aller Art, melde die Unterthanen, Gtife 

tungen, Kommunen und Staatskaſſen des ei« 
nen Staates aus dem andern zu beziehen 
haben, geaenfeitig von allem Ausgangs und 
Eingangsjolle frei ſeyn, wenn fie mit der 
nöthigen Legitimation begleitet find, u. f. w. 

(In diefem Artikel find fodann die zollfreien 
Gegenftänte der Aus» und Einfuhr beider Staaten, 
mit den befondern Mobdifitationen, aufgeführt). 

Der Art, VE enıhält die Beſtimmungen fiber 
die Eingangszöhle, und der Art. VII. die fiber 
die Durdgangszölle 

Der Art. VIII handelt von ber gegenfeis 
tigen Sicherſtellung ber Zolfgefälte und 
andern Staatsabgaben. 

Art. IX. Verkehr mit ben Hohenzol⸗ 
fernfben Fürſtenthümern, auf melde, da fie 
dur Staatsvertrag in einem gemeinſchaftlichen Zell» 
Syftem mit dem Königreid Würtemberg ſtehen, 
die Artikel V., Vi, VIL und VIIL Anwendung 
finden ſollen. 





Suftize, Ramerals und Polizeiinzeiger. 


VBorladung. 

(1) In der zuerft bei dem. vormaligen PETER 
Stadtfcyuitheifen mt zu Neubanau ‚und gegenwärtig bei 
unterzeichnetem Gerichte in appellatorio anhängigen Rechtes 
ſache des Pierre Frangois Collin zu. Demerary, nun des 
über den Sohn deſſelben, Emanuel Collin, beſtellten Rus 
rators, P. F. Chandon zu Amfterdam, Impetraten, Im⸗ 
ploraten und Appellanten, gegen mehrere Glaubiger feines 
Waters insbefondere den Rathsverwandten de la Harpe 


. bahier, Impetsanten, Irhploranten und Appellaten, Bor: 


derung von 88 fi. 16 tr. und beziehungsweiſe 69 fl. 39 Er. 
und deshalb erkannten Arreſt betreffend, hat der dermalige 
Appellant mit der Anzeige, daß ihm die Erben des verſtor⸗ 
denen Appelaten unbelannt ſeyen, um beren öffentliche 
Borladung zum Zwecke der Fortſetzung unb Erledigung ber 
verermähnten Nedhtsfahe gebeten, Nachdem nun biefem 
Geſuche Statt gegeben worden ift: fo werden alle etwaigen 
Teſtaments- oder InteftatGrben des vorerwähnten de la 
Harpe hierdurch aufgefordert, fo gewiß binnen zwei Monas 
ten a dato einen der hiefigen DObergerihtößrofuratoren zu 
den Alten zu legitimiven und durch diefen zur Kortfegung 
der Sache die geeigneten Anträge machen zu laffen, auch 
fih über die Regitimation des bdermaligen Appellanten zu 
eitiären, als widrigenfalls nach erfolgter Reproduktion biefer 
Ladung buch den Anwalt des Appellanten und auf weiteres 
Anrufen deffelben, deſſen Legitimation für genügend ange⸗ 
nommen, die Relaration des angelegten Arreſtes erkannt, 
un) die Sche zur meitern vechtlicen Verfügung an das an 
die Stelle des vormaligen Kurfürfilihen Gtadifhultheifen- 
Amts getreten Kurfürfttiche Landgericht dahier werde remit⸗ 
firt werben. ö 
Gegeben Hanau, ben 2, Mai 1827. 
Kurfürfttihes Obergericht der Provinz Hanau. GivilSenat. 
v. Mottz· 
vdt, Sölden, 


Gdittattadung 


(1) Rahdem die Nachlaſſenſchaft der zu Buchenau ver⸗ 
florbrnen Hauptmaͤnnin von Warendorf, vorbin vereher 
lichten von Buhenau, geborenen Delius, von bem 
Bormunde des abwejenden Karl von Buhenau nur mit 
der Rechtewohlthat des Inventar angetreten worden: fo 
werben Alle und Jede, bie an bem gedachten Rachlaſſe aus 
irgend einem Grunde etwas zu fordern haben, hierdurch vors 
geladen, in dem zum Zwecke ber Aufnahme eines Inventars 
über jenen, auf 


Dienftag , ben 17. Juli d, I. 


anberaumten Zermine, und zwar bei Meidung der Aus: 
ſchließung von biefem Verfahren, bei untirfertigter Behörde 
gu erfheinen, und ihre Korberungen unter allgemeinem Rach⸗ 
weis der Richtigkeit zu Protokoll zu geben, 
Berfügt Fulda, am 5. Mai 1827, 
Kurfürftliches DObergeriht ber Provinz Fulda, CivilSenat. 
Warnsborf. 


‚ 


vdt. ®. Mm e % 


Ebittaltadbung. 

(1) Zufolge des ExckutivVerkaufes gegen Konrad 
Henudler von Großenlüder, hat fi ergeben, daß deſſen 
Schuldenſtand das Vermoͤgen deſſelben Überfhreitet. Es 
werden daher alle deſſen Glaͤubiger, ſie moͤgen ſich bereits 
gemeldet haben oder nicht, zur Anbringung ihrer Forderungen 
und dem Verſuche der Guͤte mit dem Schuldner ſowohl, als 
unter ſich, auf 

Mittwod, ben A Zulil,S., 
Morgens früh 9 Uhr, unter dem Nachtheile anher vorge: 
laden, daß die Nichterſcheinenden dem Beſchluſſe der Mehr⸗ 
zahl der Grfdienenen als beitretend erachtet werben follen. 

Großenlüder, am 15. Mai 1877. 

Kurfürfttich Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Bill, . 
vdt. Wagner, Altuar. 


Stedbriefe. 

Leon Bossens, aus Sauve in Frankreich gebärtig, 
35 Jahre alt, mittlerer Statur, hat ſchwatze Haare, Au⸗ 
genbraunen und Bart, hoke ovale Stirne, braune Augen, 
mittelmäßige Nafe und Mund, rundes Kinn, ovales Gefiät 
und gute Gefihtsfarbe. Er nannte fi hier Gerard Bury, 
gebürtig aus Lürtih, und hat einen Paß aus Hamburg auf 
legtern Namen deponirt, ben er gefunden, indem laut amte 
lichen Berichten aus Hamburg ein dortiger Einwohner Na: 
mens Gerard Bury, feinen Paß verloren Kat, Auch kat 
man hier wirklich bei genauem Rachſehen eine Verfiigung 
es Signalements wahrgenommen, 


Friedrich Guſtav Ziegler, aus Neuchatel ge 
bürtig, 37 Jahre alt, von großer Statur, hat braune Haare, 
Yugenbraunen und Bart, runde Stirne, mittelmäßige Nafe 
und Mund, ovales Kinn und Geſicht, gute Geſichtsfarbe. 
Hat allgier einen Paß aus Hamburg eingelegt. 


Diefe zwei Individuen, die von Berlin und St. Gallen 
als Betrüger ausgefchrieben find, haben fid einige Wochen 
long mit ihren ſchlecht belaͤumdeten Weibern einen verdäch— 
tigen Handel treibend ‚hier aufgebolten, bevor ihre Aus— 
ſchreibung bekannt war. Bor einiger Zeit haben fir ſich 
aber mit Rüdlafjung von Schulden bier fortgemadt, und 
ihre Päffe zuruͤckgelaſſen. Da in St. Gallın Betrug auf 
fie eingeklagt ift: fo find fie auf Betreten anzuhaltın und 
fammt ihren Eff ften in Sicherhrit zu bringen, auch ber 
Juſtiz⸗ und PoligeiKtonimiffion jenes Kantons davon Anzeige 
zu machen, 

Bern, ben 14. Mai 1827. 


Allgemeine deutſche 
Juſtiz-, Kameral- und PolizeiFama. 





Mittwoch, N. 56. den 23. Mai 1827. 





. Sinanzwefem 
Rahtrag zu dem Auffage über Eintommenfteuer in Rro. 39 und 40 d. 9. 

Mande find der Meinung, jede einzelne Ertragsquelle müffe abgefondert von den Übrigen, nad ben 
eigenthümligen Rückſichten, melde fie in Anfpruc nimmt, bei ber Vefteuerung behandelt und micht jedes 
Steuergegenftandes Reinertrag dürfe mit einer gleihen SteuerQuote belegt werden. So wären z. ®, die 
Zinfen von ausgeliehenen Kapitalien, um dieſe nit außer Land zu treiben, geringer zu befteuern, als 
andere Einkünfte, wo dergleihen Rückſichten nicht Statt finden. 

Angenommen, biefe Gründe feyen richtig: fo hindern fie die Anwendung einer algemeinen Einfemmen: 
fteuer Feineswegs, weil man flatt verſchiedener SteuerQuoten nur die Neinerträge der einzelnen Ertrags: 
quellen nach den vermeintlichen Nüdfichten gu mobdifijiren braucht. 

Darftellung 
der Wirkungen folgender drei Befteuerungsarten auf den Preis der Grundſtücke von 1817 bis 1826. 
m u Ba nn nenn SO ——————— 


”) Bon Rohertrag Tann | 


rd genau ri Reinersrag*). . Jaͤhrliche Steuer. | Kaufwerth. 
nad Dinkel berechnet. I — hi nad Abzug der Steuer. 










Auflage hiernach wäre 
eben fo fehlerhaft, als 




















ter Schenten, — „| etel des 
„ 1 15 M ZSgeffei] Reim 

Betrag, er — aa ertrags. a. b. 073 

fl. fl. fl. fl, fl. fl. fl. fl. 

Kataflrirt .. 5 150 15 — — 270 | — — 
1817 15 150 15 45 15 2700 2100 2700 
1818 25 10 250 15 30 25 4700 | 4400 | 4500 
1819 2 8 224 15 24 22%, 4180 | 4000 | 4032 
= 1820 | 31 6 186 15 18 18% | 3420 | 3360 | 3348 
wirtige 1821 2 5 160 15 15 16 2900 | 2900 | 2880 
Erfelg, \yg22 | 27 4 108 15 12 10% | 1860 | 1920 | 1944 
1823 32 3 96 15 9 9% 1620 | 1740 | 1728 
1824 35 3 | 205 15 9 10 ı800 19201 1890 
1825 30 3 90 15 9 9 ı500 | 1620 | 1620 
1826 24 4 96 15 12 9% 1620 | 1680 | 1728 
Summe ..] 274 61 1465 150 | 183 11464 [26,300 | 25,640 |26,370 
Durchſchnitt . . 27% 60 146°% 15 .| 18%oj 14'%o1 2630 | 2564 | 2637 


Es ergiedt fih hieraus, daß die Vefteuerung mit bem jedesmaligen Preife einer firirten Quantität 
Getreide in Mißwachsjahren fehr tätig wird. 


— — — — 


A. d. J. K.v. P. F. 260. J. 1. Bd. 29 
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DicherheitsPolizei. 
Mißbrauch ber Steckbriefe. 


Der Geheimerath Schmidt Phiſeldek, erſter 
Miniſter im Herzogthum Braunſchweig, wird nach 
dem 34. Stück der braunſchweigiſchen Anzeigen, 
datirs vom 2. Mai d. J., mit Steckbriefen verfolgt. 

Diefer berühmte Staatsmann hat während der 
vermundfchaftliden Regierung das braunfhmeigifche 
Land zur Zufriedenheit des Königs und des Volkes 
regiert, Er blieb an feiner Stelle, al6 der Herzog 
die Regierung felbft anırar. Vor etwa neun Mo: 
naten forderte er feine Entlaffung. Die Geſchäfte 
wurden ihm abgenemmen; allein den förmlichen Ab⸗ 
ſchied befam er nicht, Er mwurbe damit von einer 
Zeit ju der andern hingehalten. 

Am 16. April d. 3, reiste SchmidtPhiſeldek 
von Braunfhmweig nah Hannover ad; am 17. Aprit 
jeigte er der braunfihweigifhen Regierung an, daß 
er inZufunftin Gannovermwohnen wolle, 
und bat wiederholt um feinen förmlichen Abfchied. 

Hierauf erfolgte der vorhin benannte Steds 
Brief, der vorzüglich bei denjenigen, welche die Thats 
fahen kennen, großes Auffehen erregt hat. 

Die hannöverifhe Zeitung vom 4. Mai d. J. 
macht befannt, daß der Geheimerath SchmidtPhi⸗ 
ſeldeck fih zu Hannoder unter koͤnigl. Schuße befinde, 
und fie demnach dem Lefer die Beurtheilung jenes 
Steckbriefes überlaffen wolle ). 

Die Geſchichte der vormundfhaftlihen Regie 
rung unfer6 Königs. über das Herzogthum Braun. 
ſchweig beweiſet, daß in diefer Zeit die beträchtlichen 
Schulden des Landes getilgt wurden, und das Syſtem 
der Erſparung im allen Theilen der Verwaltung vor 
berrichte; deß die an fih mäßigen Auflagen und 
Steuern fo glüͤcklich vertheilt waren, daß Niemand 


) Der koͤnigl. preußifce Minifter des Innern und ber 
Polizei hat unterm 5. Mai eine Belanntmahung er: 
laffen, worin den Polizei Behörden die Weifung ertheilt 
wird, gedachten Steckbrief, befien Aechtheit zu 
bezweifeln fey, Reine Folge zu teiften, da man 
den Geheimerathy S. PH. in Berlin als einen recht: 
lien und achtbaren Mann kenne. — Brava! 


ſich gedrückt fühlte; daß der Aderbau unendliche 
Sortfritte gemaht hat, und Gewerbe und Handel 
neu belebt werben find. Dies waren bie Brüdte 
der Verwaltung eines Minifter6, welcher fih die 
Liebe unfers Königs und die Liche des Volks zus 
gleih fo fehr erwerben hatte, daß diefe Gefühle 
nie erlöfhen werden, ſondern durch Thatſachen chiger 
Art im höchſten Grade betrübt werden müſſen. 

Diejenigen, welde tiefer. fehen, als bie ges 
wöhnlihen Befhauer, können es ſich nicht enträhe 
feln, woher es kommt, daß ein Steckbrief unterm 
2. Mai ausgefertigt ward, ba ber Regierung (dem 
am 17. April angezeigt worden war, daß der durch 
diefen Steckbrief zu Verfolgende fih in Hannover 
befinde. Wozu ein Stedbrief, fagen dieſe, da die 
Negierung auf effizielem Wege den. Aufenthaltsere 
des zu DVerfolgenden kennt ? 

Der weife BStaatdmann kann Fein 
Höfling ſeyn, welder jeder Laune eines 
Herren fib unterwirft. Das Prinzip der 
Staatsehre und der bürgerlichen Ehre macht es ihm 
zur Pfliht, wenn er nicht mehr fo handeln und 
wirken fann, wie das Wohl des Volkes und ders 
Thrones nad feiner Überzeugung es erfordern, em 
Schauplag der Regierung ſich zurüdjuziehen. 





Polizgeichronik 


[Sonnenbau.] Die intereffanten „Biätter für lite⸗ 
rariſche Unterhaltung” Nr. 101, vom 1. Mai, enthalten 
folgende, ber weitern Verbreitung wuͤrdige Nahriht: „Bau: 
rath Dr. Borherr in Münden, durch feine Bemühungen 
zur. Verbreitung des von ihm fogenannten Sonnenbaues 
alfenthalben auf eine fehr ehrenvolle Weiſe bekannt, erwirbt 
ſich bei Kunftverftändigen durd, fein „Monatsblatt für Lan 
besverfhhönerung” und bei ben Zöglingen der Baugewerkö- 
Säule durch feine „Guten Lchren und Lebensregeln““, wor 
von von Zeit zu Zelt ein Blatt erfcheint, große Verdienfte. 
Sonderbar ift es allerdings, daß bie Lehre bed fogenannten 
Sonnenbaues, wie in dem neueften Monatsblatt Nr. 3 d. X. 
unwiberfegiih nachgewieſen wird, Thon von Sokrates 
erfannt und von ben Baumeiftern ber. folgenden Sahrhun- 
derte doch fo wenig beadjtet wurde,” — In Baiern's Haupt: 
ftabt, wo der weiſe Regent fo eben feine Wohnung zur 
Sonne baut und die Regierung fhon früher das Bauen zur 
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Mittagsfonne empfohlen hat, bürfte dieſe Lehre bald Wurzel 
faſſen, ohne deren Befolgung‘es fein Heil in ber Baufunft 
giebt, Der edle Gwis, Dr; 5 auft zu Buͤckeburg, fagt in 
feiner Schrift: „Zur Sonne nah Mittag follten 
atte Häufer der Menfdhen gerihtet feyn“: 
„Die Sonne Meht am Himmel, leuchtet und wärmt, und 
wartet der Menſchen. — Mit ber Sonne, ber hödften des 
Mittags, tommt den Häufern, kommt den Menſchen und 
Boͤlkern Hill. Ohne Sonne gicht es fein Heil, — Ja! 
immer. und ewig, in allen Ländern und Völkern, wo bie 
Gede milde iſt, Nahrung fproßt und mit Blumen zu Kränzen 
ſich (dmAde , follten die Häufer ber Menfhen rechtwinklich 
nah der Himmelsgegend des Mittags gerichtet ſeyn: denn 
in diefer Richtung und Stellung empfangen die Häufer und 
die Menfchen das mehrfte Lit und die beſte Wärme — 
empfangen in der: größten ‚Fülle die erfte und boͤd ſte Gabe, 
die Gott den Menfchen und allen Weſen gab, die Sonne. — 
Die Häufer, die Städte und Derter der Menſchen neu zur 
Sonne bauen: wäre offenbar Gewinn, wäre nur Arbeit. — 
Bauen zur Sonne in allem Lande und Volke gäbe Arbeit, 
unendliche, gäbe, was hoͤher als alle Vernunft ift, Friebe 
den Menſchen. — Die Sonne ift daB Wahrzeihen. — Der 
Ss, an welden die Baukunft und faſt alle Menſchen bis 
jest glaubten, dag nämlich bie mittäglicye Seite der Häufer 
die heiheſte fey, ift Irrtum und VWorurtheit, ift nicht wahr. 
In Häufern, nad Mittag gerichtet, Teitet man im Sommer 
weniger von ber Hite und im Winter weniger von der Kälte, 
als in denjenigen Häufen, deren Wohnzimmer nad; Morgen 


oder nad Abend gerichtet find, wo man unvergleihbar mehr ' 


im Sommer von ber Hitze und im Winter von ber Kälte 
leidet, — Sokrates lehrte ſchen: „Wei ben gegen Mittag 
gerichteten Gebäuden fcheint die Sonne des Winters in bie 
Hallen hinein, des Sommers aber ift fie über ung und läßt 
uns ‚ während fie auf bie Dächer fcheint, im Schatten.” — 


[Refaltate der Verwaltung ber Btraf: 


anfbatt zu Lihtenburg in Preußen] Die Ver: 


maltung ber Strafanftaft zu Richtenburg hat für das Jahr 
1326 recht befriedigende Reſultate gegeben. Es waren in 
der: Anftalt -zufammen 348 arbeitsfähige Perfonen, biejenigen 
ungerechnet , welche, in Feſſeln liegend, nicht arbeiten koͤnnen. 
Diefe Sträflinge wurben angehalten: Tücher, Pique, Katz 
tun, Leinwand, Fußtapeten, Strümpfe, Handſchuhe, Muͤtzen 
anzufertigen, Baumwolle und Wolle zu ſpinnen, Geiler: 
arbeit zu machen, ja Einzelne wurden zur Porzellanmalerei 
nnd bei ben Mafchinen der Anftalt zur Kammſeherei ange 
lehrt. Die Hauspaltungs » und TaventarienBcüde, Lagers 


geräthfhaften und Bekleibung wurden von den Sträflingen ' 


angrfertigt, und bie Feld⸗ und Gartenarbeit für die-Anftalt, 
fo wie bie Hanblangerarbeiten bei Bauten von ihnen verride 
tet und es zeigte ſich im Ganzen ein Sinn, der Arbeitsluſt 
verräth. Nach den Berechnungen hat jeder Sträfling im 
Durchſchnitte 45 Zhle. 13 Sgr. 2 Pf. in dem verfloffenen 
Jahre verdient und tofiete daher dem Staate nur noch jährs 
lich — die fämmtlihen Verwaltungsausgab:n eingeſchloſſen, 
— 17 Thlr. 2 Sgr. 10 Pf. Wenn dies bedeutende Erfparniß 


für die Staatstaffe von Belang iſt: fo bürfte der Staat ' 


dadurch noch einen wichtigern Zweck erreichen, daß Verbrecher 
zur Arbeit gewöhnt werden, ein Gewerbe in ber Anſtalt 
erlernen und wenn fie bie Freiheit wieder erlangen, wenige 
ftens im Stande find, fi redlich gu näbren und nicht ges 


nöthigt werben, ben Weg des Lafterd wieder zu bitreten, 


um ſich Unterhalt zu verfhaffen. 


[SchnellpofGinrihtung zwifdhen Hamburg 
und Wien.] Durd) bie, in diefen Zagen zwifden Berlin 
und Prag preußifher, fächfifdyer und oͤſterreichiſcher Eeits 
getroffenen Schnelfpoft@inrichtungen, hat fid, wie mit einem 
Bauberfhlage, eine Poftverbindung von Hamburg bis Wien 
hergeſtellt, die als eine ber ſchoͤnſten Krücdte bes goldenen 
Briebens, von Seiten des reifituftigen, wie des faufmännis 


ſchen Yubtitums, die dankbarfle Beachtung verdient. Der 


Reifende gebt von Gamburg ab, Montag und Mittwech 
Abende 9 Uhr, und trifft in Wien ein Montag und Freitag 
früh 6 Uhr. Sonach ift ber Neifende, welcher Montags aus 
Hamburg abgeht, ſechs und einen halben Tag unterwegs, 
einfchtießtich eines fünfzehnflündigen Aufenthalts in Berlin, 
‚eines britthalbftändigen in Dresden, und eines neunftündigen 
in Prags geht. er aber Mittwochs ab: fo braucht er acht 
und einen halben Tag zur Reife, während welder Zeit er 
fi) in Berlin 2 Tage 5 Stunden, im Dreöten zwei und 
eine halbe Stunde, und in Prag 9 Stunden aufhält. 





Juſtiz-⸗, Kamerals und Polizeilluzeiger. 


Borlabung. 

(2) In der zuerft bei dem vormaligen Kurfürfttichen 
Stadtſchultheiſenamt zu’ Neuhanau und gegenwärtig bei 
unterzeihnetem Gerichte in appellatorio antängigen Rechts⸗ 
face des Pierre Frangois Collin zu Demerary, nun dre 
über den Sohn beffelben, Emanuel Collin, beftellten Aus 
rators, P. F. Chandon zu Amfterdam, Impetraten, Ims 
ploraten und Appellanten, gegen mehrere Gtäubiger feines 
Vaters insbeſondere den Ratksvirwandten de la Harpe 


dabier, Impelvanten, Imploranten und Appzllaten, Kor: 
derung von 88 fl. 16 Er, und besiehungsweife 69 fl. 39 kr. 
und deshalb erkannten Arreſt betreffend, hat ber dermalige 
Appellant mit ber Anzeige, daß ihm bie Erben bes verſtor⸗ 
benen Appellaten unbelannt feyen, um deren Öffentliche 
Vorladung zum Zwecke der Kortfegung und Gilstigung ber 
vorerwähnten Rechtsſache gebeten. Nachdem nun biefem 
Geſuche Statt gegeben worben ift: fo werben alle etwaigen 
Teſtaments⸗ oder InteftatErben des vorerwähnten de la 
Harpe hierdurch aufgefordert, fo gewiß binnen zwei Monas 
ten a dato einen ber hiefigen Obergerichts Prokuratoren zu 
den Alten zu legitimiren und durch biefen zur Kortfegung 
der Sache die geeigneten Anträge machen zu laffen, auch 
fich uͤber die Legitimation bes bermaligen Appellanten gu 
erklaͤren, als widrigenfalls nad) erfolgter Reproduktion diefer 
Ladung durch ben Anwalt des Appellanten und auf weiteres 
Anrufen deffelben, deſſen Legitimation für genügend anges 
nommen, bie Relaxation des angelegten Arveftes erkannt, 
und die Sache zur weitern rechtlichen Verfügung an das an 
die Stelle bes vormaligen Kurfürftlihen Stadtſchultheiſen⸗ 
Amts getretene Kurfuͤrſtliche Landgericht dahier werde remit⸗ 
tirt werden. 
Gegeben Hanau, den 2, Mai 1827. 


Kurfuͤrſtliches Obergericht der Provinz Hanau, 
; v Mo tz. 


GivitSenat. 


vdt. Bölder, 


ebitltalktabdbung. 


(2) Nachdem die Nadlafjenfhaft der gu Buchenau vers 
fiorbenen Haupfmännin von Warendorf, vorhin verehes 
lichten von Buhenan, geborenen Delius, von bem 
Bormunbe bed abweſenden Karl von Budenau nur mit 
ber Rehhtswohithat des Inventars angetreten worden: fo 
werben Alle und Jede, die an bem gedachten Nachlaſſe aus 
irgend einem Grunde etwas zu fordern haben, hierburd) vor: 
geladen, in dem zum Zwecke ber Aufnahme eines Inventars 
über jenen, auf j 

Dienftag, den 17. Juli d. 3, 
onheraumten Termine, und zwar bei Meibung ber Aus: 
ſchließung von diefem Verfahren, bei unterfertigter Behörde 
zu erfheinen, und ihre Forderungen unter allgemeinem Rach⸗ 
weis der Nichtigkeit zu Protokoll gu geben, 

Verfuͤgt Fulda, am 5. Mai 1827. 

Kurfuͤrſtliches Obergericht der Provinz Fulda. CivilSenat. 
Warnsdorf. 
vdt. J. Mes. 


Eebiltaltabuug. 

(2) -Zufoige bes Exckutiv Verkaufes gegen Konrab 
Hendler von Großenlüber, hat ſich ergeben, daß deſſen 
Schuldenſtand das Vermögen beffelben uͤberſchreitet. Es 
werden baher alle beffen Gläubiger, fie mögen ſich bereits 
gemeldet haben ober nicht, zur Anbringung ihrer Forderungen 
und dem Verſuche der Güte mit dem Schulbner ſowohl, als 
unter fih, auf > 

Mittwod, ben 4 Sutil, J., 
Morgens früh 9 Uhr, unter dem Nachtheile anher vorge 
laden, daß die Nichterfceinenden dem Beſchluſſe der Mehr: 
zahl der Erſchienenen als beitretend erachtet werden ſollen. 

Großenlüder, am 15, Mai 1827. 

Kurfuͤrſtlich Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Bill, 
vdt. Wagner, Attuar. 


Stedtbriefe 

Leon Bossens, aus Sauve in Frankrtich geblrtig, 
38 Jahre alt, mittlerer Statur, hat ſchwarze Haare, Aus 
genbraunen und Bart, hohe ovale Stirne, braune Augen, 
mittelmäßige Nafe und Mund, rundes Kinn, ovales Gefiht 
und gute Gefihtefarbe., Er nannte fidy hier Gerard Bury, 
gebürtig aus Lüttich, und hat einen Paß aus Hamburg auf 
legtern Namen beponirt, ben er gefunden, indem laut amt: 
lichen Berichten aus Hamburg ein dortiger Einwohner Ra: 
mens Gerard Bury, feinen Paß verloren hat. Auch hat 
man hier wirklich bei genauem Nachſehen eine Verfaͤlſchung 
des Signalements wahrgenommen, 


Sriedrih Guftav Ziegler, aus Neuchatel ge: 
bürtig, 37 Jahre alt, von großer Statur, hat braune Haare, 
Augenbraunen und Bart, runde Stirne, mittelmäfßige Nafe 
und Mund, ovaled Kinn und Geſicht, gute Gefihtöfarbe, 
Hat allhier einen Paß aus Hamburg eingelegt. 


Diefe zwei Individuen, bie von Berlin und St, Gallen 
als Betrüger ausgefchrieben find, haben ſich einige Wochen 
lang mit ihren ſchlecht belaͤumdeten Weibern einen verbäd;- 
tigen Hanbel treibend hier aufgehalten, bevor ihre Aus— 
ſchreibung befannt war, Vor einiger Zeit haben fie ſich 
aber mit Rüdtaffung von Schulden hier fortgemacht, und 
ihre Päffe zuruͤckgelaſſen. Da in St. Gallen Betrug auf 
fie eingeklagt ift: fo find fie auf Betreten anzuhalten und 
fammt ihren Effitten in Sicherheir zu bringen, auch der 
Zuftiss und PolizeiKommiſſion jenes Kantons daven Anzeige 
zu machen. 

Bern, ben 1. Mai 1827, 





Allgemeine deutſche 
Juſtiz-,Kameral- und PolizeiFama. 





se u. Montag, 


N.578 58. 


den 26. u. 28. Mai 1827. 





PolizeiAnſtalten. 


Vorſchriften für die Leihenbegängniffe 
ber Refidenzfladbt Stuttgart, 


§. J. 

Der Sarg darf nur von Tannenholz gefertigt, 
mit ſechs einfahen Füßen und mit einem Anſtrich 
von weißer oder gelber Farbe nebft ſchwarzer Ein» 
foffung verfehen werden. 

Die Befefligung des Sargdeckels gefchieht dur 
einfache eiferne Schrauben. 

Jede Verzierung des Sargs durch gedrehte 
Kugeln, eiferne Sandgriffe, Kloben u. f. w., fer 
ner dad Ausſchlagen beffelben mit Leinwand oder 


fonftigem Zeug, fo wie das Überziehen mit ber» _ 


gleihen Stoffen, ift durchaus verboten. 

Der Handwerker, der gegen vorftehende Be, 
fimmungen handeln würde, verfällt in eine Strafe 
von Zehen Reihsthalern, 

$. 2. 

Die Tore für die. Särge wird von Zeit zu 
Zeit einer Revifion unterwerfen, und nad Ver— 
häftnig der Holjpreife new regulirt werden. 

Dis auf Weiteres ift ſich nach derjenigen Tare 
zu achten, welde in ber Beilage A enthalten ift, 
5. 3. 

Das - Einlegen des Leichnams in den Sarg 
wird von der Leichenfrau (Leicenfägerin), melde 
den Leichnam beforgte, und von dem Schreiner, der 
den Sarg gefertigt hat, verrichtet. Der Schreiner hat 
für diefe Bemühung eine Gebühr von 40 fr, 
bie Leichenfrau aber für alle ih.e Dienſt ⸗ 


leiftungen überhaupt täglich . If — 
und für das Einfchlagen des Leichnams 
noch dbefonder8 . . 2... il — 


iu beziehen. 
3.8. 3,8.0.9.%.2%6.3.1.8. 


in- 


- 


$. 4. 

Das Heruntertragen des Sargs vom Trauer 
hauſe auf die Straße und das Aufſtellen deſſelben 
auf den Leichenwagen geſchieht vorzugsweiſe durch 
den Schreiner, von dem der Sarg verfertigt worden 
iſt, und durch den Todtengräber. 

Jede damit bemühte Perſon erhält hiefür eine 
Belohnung von 40 kr. 

$. 5. 

Vom Trauerhaufe wird ber Sarg bei Erwach⸗ 
fenen auf einem Reichenwagen, bei Kindern in einer 
Kurfhe zum Kirchhof gebracht. 

Handwerksgenoſſen, Weingdrenern und Tag: 
löhnern bleibt, in fo ferne nicht in einzelnen Fällen 
polizeilihe Ruͤckſichten entgegenftehen, wie bisher 
geftattet, den Sarg zu Erfparung der Koften dur 
Verwandte oder Freunde tragen zu laffen, 

$. 6, 

Es werben fünf verfchiedene Leichenwagen auf 
Koften des Armenkaſtens unterhalten. 

Bür den Gebrauch des erften Leichenwagens 
mird eine Gebühr von. . 7 fl 36 Er. 
für den des zweiten von 
für den des dritten von 
für den bed vierten von . 
für den des fünften von . 
an ben Armenfaften beat. 

In Beziehung auf die Verehtigung zum Ge 
brauche der verfhiedenen Leichenwaͤgen bleibt «6 bei 
der bisherigen Einrichtung. 

$. 7: 

Die Befpannung des Leichenwagens wird, in 
fo ferne fie nicht mit eigenen Pferden oder fonft 
Foitenfrei gefchehen Eann, dur ben Armenfaften. 
geftelle, und zwar bei dem fünften Leichenwagen 
ohne befondere Anrechnung, bei den vier erften 
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Beigenwagen ohne Unterſchied gegen eine. Entſchä⸗ 
digung von I fl. 30 Er. 
$. 8. 

Der Säreiner, der den Sarg gefertigt hat, 
bat denfelben bis zum Kirchhof zu begleiten, und 
dafür zu forgen, daß während des Leichenzugs ber 
Sarg nicht verrückt, noch auf fonftige Weife beſchä⸗ 
digt werde. 

Derſelbe hat hiefür eine Belohnung von 40 Er. 
anzurechnen. 

5. 9. 

Bor der Thüre des Kirchhofs wird der Sarg 
durch die hiezu beftellten Leihenträger vom Wagen 
abgehoben, in den Kirchhof getragen, und auf der 
Grabſtätte beigeſetzt. 

Aus der Geſammtzahl ber von Obrigkeits mes 
gen aufgeftellten Leichenträger werden nah einer 
beftimmten Meiheffolge bei Erwachſenen hoͤchſtens 
acht, bei Züngern hödftens vier zum Dienfte bes 
rufen; jeder. derfelben hat für feine Dienftleiftung 
eine Belohnung von 1 fl. anzuſprechen. 

Kinderfärge, welche in der Kutfche zum Kirch⸗ 
hof gebracht werden, hat der Tobtengräber ohne 
befondere Belohnung an das Grab zu tragen. 

Iſt der Sarg ſchon vom Zrauerhaufe aus ge 
tragen worden: fo wird er durch biefelben Träger, 
welche ihn zum Kirchhofe braten, bis zum Grabe 
getragen. . 

$. 10. 

Zu Bebedung des Sargs während des Leis 
henbegängniffes werden verſchiedene Leichentuͤcher 
auf Rechnung des Armenkaftens unterhalten. 

Für den Gebrauh des größern Leichentuchs 
mit weißem Kreuze werden » 2 0 8fl. 
für den bes Meineren Leihentuchs mit weißem 
Kreuzzzeeee.. 45fl. 
für den der übrigen einfachen Leichentücher ift bie 
auf dem Tuche eingezeichnete Zare von ı fl. bis 
6 fl. bei Erwachfenen, und von 20 fr. bis ı fl. 
30 Er, bei Kindern zum Beſten des Armenkaftens 
einzuziehen. 

Bei Fremden, bei Einderlofen Eheleuten, Witt 
wern und Wittwen, bei Unverbeiratheten, welche 
eigenes Vermögen befigen, und für die Benüßung 


ber hiefigen Leichentücher aufferhalb ber Reſidenz ⸗ 
ſtadt wird — wie bisher — die doppelte Taxe ber 
rechnet. 

In einem wie in dem andern Falle hat ber 
Geelhausvater, in deſſen Aufſicht die Leichentücher 
fih befinden, für feine Bemühung bei Abgabe und 
MWiederaufbewahrung derfelben je eine Gebühr von 
12 Er. anzufprechen. 

$. II. 

Hinfihtlih ber Berechtigung zum Gebrauche 
ber Leichentücher mit dem weißen Kreuze bleibe es 
bei dem Beſtehenden. 

Den Eatholifhen Einwohnern ift wie Bisher 
freigeſtellt, fih entweder ber von dem Armenfaften 
angeſchafften Leichentuͤcher gegen die fo eben ($. 10) 
feftgefegte Taxe oder derjenigen, die bei ihrer Kirche 
vorhanden find, zu bedienen. 

Im Iegteren Fan ift am die katholiſche Kir 
henpflege je nah Verſchiedenhtit des Leichentuchs 
die bisherige Gebühr von 3 fl., 2 fl. oder ı fl. 
neben einer Belohnung von 12 Er. an den Meßner 
zu entrichten. . 

6, 12. 

Ale Verzierungen der Leichentücher find Fu 
einer Strafe von Zehen Reihsthalern un 
boten. 

Nur bei der Beerdigung unverheiratheter Per 
fonen, männlihen oder meiblihen Geſchlechts, if 
der Familie geftattet, einen Blumenkranz auf das 
Leichentuch zu legen. Die Überfendung von Blumen 
und Kränzen in das Zrauerhaus bleibt wie bisher 
verboten. 

$. 13. 

Zur Leichebegleitung dürfen von Geite des 
Zrauerhaufes bei Strafe von drei Reichstha— 
Tern nicht mehr.als hoͤchſtens drei Wagen gebraucht, 
und für jeden derfelben bei gleicher Strafe nicht 
mehr als Ein Lohnbedienter beftelt werben. 

Der Lohn für die Kutfche wird je nah ‚Be 
ſchaffenheit derſelben auf ı fl. go Fr. bis 2 fl, 
bie Gebühr des Lohnbedienten auf ı fl. feitgefegt. 

Den Freunden des MVerftorbenen bleibt es unde- 


nommen, freiwillig und ohne Koften für das Trauerhaus 


fi zu Wagen oder zu Buß dem Leichenzug anzuſchließen. 
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$. 14 

Ein Geiftlicher begleitet die Leiche auf Anfu 
den der Familie und hält nad dem Wunſche der 
ſelben an der Grabſtaͤtte oder bei ungünftiger Wit 

terung in der Kirche die Trauerrede. 

Bei karholiſchen Glaubensgenoffen werden ber 
Meßner und zwei Miniftranten beigezogen, 

Dem Meßner gebührt hiefür ı fl,, jedem der 
Minifiranten 15 Er, 

$. 15. 

Geordnet und angeführt wirb ber Reichenzug 
dur einen MWorgänger in ſchwarzer Kleidung mit 
ſchwarzem Mantel, und herabhängendem Flor am 
Hute. 

5. 16. 

In der Regel verſieht dieſe Stelle der jewei⸗ 
lige Rathhausdiener. Derſelbe hat für die Abgabe 
des verlangten Trauerwagens und Leichentuhs zu 
forgen , die Gebühr dafür einzuziehen, und zu ver. 
rechnen, die ftädtifhen Leichenträger, welche die 
Reihe trifft, auszuzeichnen und anzumerken, und 
bad allgemeine Sterberegifter zw führen, woraus 
die verfhiedenen Behörden der Stadt wöchentlich 
die erforderlichen Auszüge erhalten. 

Kür alle diefe Vorrichtungen hat derfelbe mit 
Einfluß der Anführung des Leichenzugs eine Be 
lohnung von x fl., im Fall aber der Leichenzug aus» 
nahmeweife ($. 27 und 18) durd einen andern ges 
führt wird, eine Beftellgebühr von 12 Er. bei Er 
wachſenen, und 6 kr. bei Kindern zu fordern. 

$ 17. 

Handwerksgenoſſen, Weingärtnern oder Tag» 
töhneen, welde. den Garg durch ihre Verwandten 
eder Greunde zu Grabe tragen laſſen, bleibt es, 
wie bisher, undenommen, zu Erfparung der Koften 
auch den Anführer des Leihenzugs aus ihrer Mitte 
zu wählen, 

$. 18. 

Bei der Beerdigung Königliher Diener und 
Beamten (mie folhe in der neueften Nangordnung 
aufgeführt find) oder deren Angehörigen ſteht es in 
dem Belieben des Trauerhaufes zu Anführung des 
Leichenzugs entweder des flädtifchen Leichenvorgän⸗ 
gers, oder, mit Ausflug des letzteren, eines be⸗ 


ſonders hiefür beſtellten Kanzleidieners ſich zu be⸗ 
dienen. 
$. 19. 

Fuͤr dieſe Fälle werden aus der Mitte der hier 
figen Kanzleidiener je zwei als Leichenvorgänger be⸗ 
ſtellt, welde in dem Anführen der Reichenzüge unter 
einander abzumechfeln haben. 

Als Mebenverrihtung wird ihnen die Befugniß 
eingeräumt, bei Sterbfällen ber fo eben ($. 18) 
bezeichneten Klaffe zum Anfagen des ——— 
ſich gebrauchen zu laſſen. 

$. 20, 

Derjenige der beiden Kanzleibiener, welcher 
mit der Anführung bes Leichenzugs bemüht ift, 
bat biefür eine Gebühr von 2 fl. anzufpredhen, 
mit Ausfhluß jeder weitern Anrehnung für Trauer 
Heider, Hutflor u. ſ. w. Das Vortragen eines 
Zrauerftabs ift, wie bisher, bei Dienern der vier 
erften Rangftufen geftattet; es darf jedoch hiefür 
nicht weiter als ı fl. bezahle werden. 

Die gleichzeitige Berufung beider Kanzleidiener 
zu Anführung des Leichenzugs wird durchgängig ab» 
geftellt. 

Was das Anfagen des Trauerfalls betrifft, 
fo ſteht es in der freien Entfhliegung des ZTrauer- 
baufes, beide zu Qeichenvorgängern beftelte Kanye 
leidiener oder nur einen derfelben damit zu beaufe 
tragen, oder fih bderfelben hiezu gar nicht zu ber 
dienen. Demjenigen, ber beghalb bemüht ift, ge« 


buͤhrt je auf einen vollen Zag ein Taggeld von 


ı fl. 30 fr 
5. ar. 

Das Slodengeläute während des Leichenbes 
gängniffes ift in der Regel auf Eine Glode ber 
fhränft, Findet die Beerdigung auf dem Hoppelau» 
Kirchhof Statt, fo wird eine Glocke der Hofpital« 
Eiche; wird der Garg auf ben LazarethKirhhof 
oder auf den an deilen Stelle tretenden. neuen 
Kirhhof gebraht, fo wird eine Glocke der St. 
Leonhards Kirche; bei katheliſchen Glaubensgeneſſen 
in einem, wie in dem andern Falle, eine Glocke 
der katholiſchen Kirche geläutet. 

Nur auf beſonderes Verlangen des Trauer⸗ 
hauſes wird ausnahmsweiſe in den ſchon bisher 

30 
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hiezu geeigneten Faͤllen neben ben fo eben gedachten 
Glocken aud die f. 9. Buldenglode auf dem Stifts⸗ 
Kirchenthurm geläutet. 

6, 22. 

Für das Läuten der Glocken ber Hofpitalr, 
St. Leonhards und katholiſchen Kirche erhält der 
Meißner der betreffenden Kirche bei ber Beerdigung 
eines Erwachſenen 36 Er, bei Kindsleihen 30 fr. 

Bür das Läuten der f. 9. Ouldenglede auf 
dem StiftsKirchenthurme bezieht der Armenkaften 
eine Abgabe von 5 fl, wovon jedoeh die dem 
StifisMeßner für feine Bemuhung gebührende Be 
lohnung zu beftreiten ift. j 

Dem befonders hiezu beftellten fädtifchen Offi⸗ 
jianten, der die Nachricht von dem Aufbrude des 
Leihenzugs auf die Kirchthürme zu bringen hat, 
um das Qäuten ber Öloden zu veranlaffen, ift 
biefür, ohne Unterfhied, ob nur eine oder zwei 
Glocken geläutet werden, eine Gebühr von 12 Er. 
zu entrichten. 

$. 23. 

Das Trauerblafen auf dem StiftsKirchen« 
thurme vor und während der Weerdigung ift nur 
in fo weit geftattet, als es bie bisherigen Beſtim⸗ 
mungen mit fih bringen. 

Dem Stabtzinkeniften gebührt für das Trauer 
biafen vor der Beerdigung täglich x fl., mährend 
der Beerdigung 2 fl. 

$. 24. 

Für die Fertigung des Grabes und feine meis 
tere Vemühung hat der ZTodtengräber im Ganzen 
bei Erwadhfenen, 

bei Neubrähen » 2 2.2. 2 fl — 


außerdem - 2 nee. I fl 36 Er. 
bei Kindern von 10 bis 14 Jahren fl. 4 Er. 
von 8 bis 10 Jahren — 48 fr 


bei jangen 2. 2 220 390 ir 

Das Ausmauern und Wölben des Grabes ift 

ben Steinhauer» und Maurermeiftern bei Zehen 
Reihsthalern Strafe verboten. 

9. 25 . 

Außer den hier aufgeführten Perfonen barf 

Niemand auf Koften des Trauerhaufes zum Leichen- 

begängniffe verwendet werden, Jede uͤberſchreitung 


der feſtgeſetzten Taxe, fo wie überhaupt jeder weis 
tere Aufwand, z. B. die Abgabe von Trauerflören, 
Zitronen, Wein, Brod, Käfe oder fonftigen Spei⸗ 
fen, fo wie jeder Gelderfag für diefelben, ift bei 
einer Strafe von FünfReihsthalern für den- 
jenigen, welcher bergleihen giebt oder annimmt, 
verboten. 

Bei gleiher Strafe für jeden Theilnehmer 
find die Trauermahlzeiten und Leihenfhmaufe chrze 
Ausnahme unterfagt. 

$. 26. 

Die öffentlich beftellten Leichenvorgänger ($. 
16 und 19) und Leihenfrauen (Leidenfägerinnen) 
($. 3) find für die Befolgung obiger Vorſchriften 
perfönlich verantwortlich. er 

Unterlaffen fie die Anzeige einer Übertretung 
derfelben: fo haben fie im erften Falle eine Geld» 
Buße ven I bis 5 Neihsthalern, im zweiten bie 
doppelte Geldftrafe, oder je nah den Umftänder 
in beiden Fällen eine verhältnigmäßige Gefaͤngniß⸗ 
firafe, bei einer dritten Verfhuldung aber unfehl⸗ 
bar die Dienftentlaffung zu gewärtigen. 

Jeder diefer Perfonen wird ein Eremplar ge« 
genwärtiger Verordnung zur Nachachtung jugeflezr., 
$. 27. 

Die Leichenfrauen find dafür verantwertiär 
daß nah jedem Leihenbegängniffe über die Koften 
deffelben ein volfländiges Verzeichniß gefertige CT. 
Beilage B.), die einzelnen Anfäge deſſelben durch 
die Stiftungsverwaltung beziehungsweife eingetragen, 
geprüft und beurfunbet, auf diefe Beurfundung ber 


Geſammtbetrag der Koften bei den Hinterbliebenen 


erhoben, die einzelnen Forderungen berichtigt, und 
das von ben Empfängern befdeinigte Verzeichniß 
bem ZTrauerhaufe zugeftellt werde. Dem Stiftungs: 
vermalter iſt für feine desfallfige Bemühung die 
Anrechnung von 6 bis 12 Er, geftattet. 

$. 28. 

Dem Andringer einzelner Überfhreitungen bleibt, 
wie bisher, der britte Theil der durh ihn veran« 
loften Strafen zugelihert: die beiden andern Drit- 
theile fallen zur Hälfte der Polizeifaffe, jur an- 
beren Hälfte dem Armenkaften zu. 
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Beilage A. 
Zare für die Särge. 


A. Gärge, welde von Bettfeiten ausgekehlt, 
mit 4 eihenen einfahen, in 2 Zoll ſtarken Leiften 
von Betiſeiten eingeftemmten Büßen, fammt 4 eiſer⸗ 
nen Schrauben: 

3) für einen adt Schuh * 

dergleichen Sarg, oben 34 Zoll 

und unten 26 Zoll breit, weißen 

oder gelben Auſtrich 13 fl. — 
2) für einen dergleichen von 7 Schuh 

Länge, oben 3 Schuh und unten 

28 Zoll breit .-ı 3». 
3) für einen dergleichen von 6 Schuh 
. Lange, oben 25 Zoll und unten 

2 Schuh breit . . . 
4) für einen bergleihen, 5 Schuh 

lang, oben 2 Schuh, unten 15 

Zoll brt .. . .. 
5) für einen dergleichen, P Schuh 

fang, eben. 18 Zell, unten 13 
Soll brt 2 0 0 4 — 
6) für einen dergleihen, 35 Zoll 

lang, eben 16 Zoll und unten 

12 ZU breitt ze — 


of. — 
7 fl. 30 fr. 


5 fl. 30 fr. 


B. Olatte Särge, mit aufgenagelten Leiften, 
einfahen eichenen Füßen und eifernen Schrauben, 
ſammt weißem oder gelbem Anſtrich: 

I) für einen 8 Schuh langen Sarg, 
oben 34 Zell und unten 26 Zoll 


3) für einen bergleihen, 6 Schuh 
lang, oben 25 Zell, unten 2 
Schuh beit. » 2 2... 

4) für eineh dergleihen, 5 Schuh 
lang, oben 2 Schuh, unten 15 
Bol breit . .. 

5) für einen bergleichen, 4 Schuh 
lang, oben ı8 Zoll und unten 
13 300 beit . .- 

6) für einen bergleihen, 35 Zoll 
lang, oben 16 Zoll und unten 12 
Zoll breit. 2». .» 2fl. ı5 kr. 
C. Glatte Särge von Brettern, ohne Kechlen, 

ſammt 4 eifernen Schrauben, Füßen und Anſtrich: 

I) ein Sarg, 8 Schuh lang, oben 
34 300, unten 26 Zoll breit. Bf. — 

2) ein Sarg, 7 Schuh lang, oben 
3 Schuh und unten 28 Zoll weit 6 fl — 

3) ein dergleihen, 6 Schuh lang, 
eben 25 Zoll, uhten 2 Schuh 


5 fl ı5 kr. 


3 fl. 45 kr. 


2 fı 45 fr 


Brit 2... . af. 24 fr 
4) ein dergleichen, P Schub fang, 

oden 2 Schub und unten 15 

Zoll breit . . 3f. 12 k. 
5) ein bergleihen, 4 Soͤuh lang, 

oben 18 Zoll und unten 13 Zoll 

breit oo 20a af. 24 kr. 


6) ein dergleihen, 35 Zoll Tang, 
oben 16 Zoll und unten 12 Zoll 


bit . 2... ..9f.45 in breit 2. 0. . .. 2 — 
2) für einen —— * Schuh Fur das Auspichen des Saras, wenn foldes 

fang, oben 3 Schuh und unten wegen Beſchaffenheit des Leichnams nothwendig ift, 
‚28 BU breitt7f. 15 kr. 1 fl. 12 kr. 


—ñ—ñ—eR — —— —— — 
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Beilage-B 
Stuttgart. 


Derzeihniß der bei der Beerdigung (Name des Merftorbenen) am * der —X 
aufgegangenen Koſten. 


Dem Armenkaſten für ben (erſten, zweiten zc.) 
Trauermagen “212 200. 

Für beffen Befpannung (bei den vier en grau 
erwägen, wenn diefelbe von ber Verwaltung 
bes Armenkaftens beforge wurde) . . . . 

Für das (große, kleine weiße Kreuz — einfade) 
Leichentuc (bei katholifchen Glaubensverwand⸗ 
ten, wenn ſolches gebraucht worden) .. 

Für das Läuten der f. 9. Guldenglocke auf dem 
Stifts Kirchenthurme (wenn folhes Statt fand) 

Der katholiſchen Kirchenpflege (bei Eatholifchen 
Glaubensgenoſſen) für das Leichentuh (wenn 
e6 verlange wurde) 2 2 2 0. 

Der Leichenfrau (Name berfelben) für ihre 2er 
mühungen überhaupt, auf (Anzahl der ver 
faumten) Tage 2 2 2 0 0 00. 

Sür das Einfchlagen des Leihnams . . 

Dem Schreiner (Name beffelben) 
für den Sarg » 2 2 2 2 
für deffen Auspichen (wenn es nöthig war). 
für das Heruntertragen des Sargs von dem 

Zrauerhaufe auf die Straße, (und das 
Aufftellen deffelben auf den Trauerwagen, 
wenn ein folder gebraucht wurde) nebft 
(Anzahl der gebraudten) Gehuͤlfen, (wo 
ſolche erforderlih waren). » 2.» 
für die Wegleitung des Trauerwagens . 
Dem ftädtifhen Leichenvorgänger 
für die Anführung des Leichenzugs (wo er 
ſolche verſehen bt) 2 2... R 
für feine Nebenverrihtungen (wenn er den 
Reihenzug nicht anführte) 2. 2.» 
Dem KanzleiDiener (Name deifelben) 
für die Anführung des Leihenzugs (wenn 
folhe Statt gehabt hat) . » 2 2 0. 
für den Trauerftab (wo folcher getragen wurde) 
für das Anfagen der Leiche (wenn es verlangt 
worden ift) auf (Anzahl der verfäumten) Tage 


—— Deſſen Empfang beſcheinigen: 


(nebft bem weiten KanzleiDiener, wenn biefer 
ausdrucklich ebenfalls Hierzu berufen wurde). 

Dem Kutfher (Name deffelben, od., find es mehrere, 
dert.) Für (Anz. d. gemietheten) Trauerkutſchen 

Den (Anzahl der verwendeten) Begleitern der 


Trauerfutfhen . » » R 
Den (Anzahl der en) Räbtifhen deichen. 
trägern . er 2 TR ee . 4 


Dem Meiner der (Hofpital«, Gt. Beonhard) 
Kirche (bei evangelifhen Olaubendverwandten) 
für das Läuten ber Old . . . » 

Dem Meßner der katholiſchen Kirde (bei tatho 
liſchen Glaubensgenoſſen) 
für die Begleitung der Leich 
für das Läuten der Ölode . x... 
für die Abgabe und Wieberaufbewahrung des 

Leichentuchs der Latholifchen Kirche, (wenn 
felhe Statt fand) . . . » . . 

Den beiden Miniftranten (bei tarhotifcgen Blau: 
Bendgeneffen) für ba8 Tragen des Kreuzes 
und Rauchfaſſes u. f,wm. 2 2: 2... 

"Dem StadtZinkeniften 
für das Trauerblafen auf dem Stifts Kirchen⸗ 
thurme (wenn es Statt fand) . » 

vor der Beerdigung auf (Anzahl der Statt ’ 
sehabten) Ta. ». 2 2 2 m a. 
während der Beerdigung » » 2 v0 0“ 

Dem Seelhausvater 
für die Abgabe und MWiederaufbewahrung des - 

dem Armenkaften gehörigen Leichentuchs 
(wenn fie Statt fand) . ... 

Dem zum Anfagen des —* beſtellten öde 
fen Offizianten für feine Bemühung + » 

Dem Todtengräber 
für die Gertigung des Brad © 2 2. + 
für das Seruntertragen des Sargs im Trau ⸗ 

erhaufe (wenn «6 Statt fand . x + » 


Den Eintrag und die Geſetzlichkeit obiger 
Anrehnungen beurkundet: 


Stiftungsverwalter: 


Fr Deſſen Empfang befcheinige 


i 
* 


— ——— 


ww 


— 


PolizeiChronik. 

lSonberbare Eröffnung bes. Begräbniß— 
platzes zu Magdeburg.] In Magdeburg wurde kuͤrzlich 
der neue allgemeine Begraͤbnißolatz auſſerhalb der Stadt feier⸗ 
lich eröffnet, Merlwuͤrdig kann es wohl genannt werden, daß 
dieſe Eröffnung mit einem Ehepaar geſchehen konnte, welches 
40 Jahre in Frieden zuſammengelebt hatte, auch im Tode 
bald mit einander vereinigt war, und deſſen lezten Wuͤnſche 
es gerwefen waren, auf dem neuen Brgräbnifpfage neben 
einander eine frieblihe Schlummerftelle zu finden, 





Suftize, Kamerals und PolizeiAnzeiger. 
Vorladbung 

8) In ber zuerft bei dem vormaligen Kurfürftlichen 
Stabtfhuftgeifenfime zu Neufanau und gegenwärtig bei 
unterzeihnetem Gerichte in appellatorio anhängigen Rechts⸗ 
ſache bes Pierre François Collin au Demerary, nun des 
über ben Sohn beffelben, Emanuel Collin, beftellten Ku— 
ratore, P. F. Chandon zu Amfterdam, Impetraten, Ime 
ploratın und Appellanten, gegen mehrere Gläubiger feines 
Vaters insbefondere den Rathöviriwandten de la Harpe 
dabier, Smpetranten, Imploranten und Appellaten, For: 
derung von 88 fl. 16 fr, und bezichungsmwelfe 69 fl. 39 Er. 
und deshalb erkannten Arreſt betreffend, hat ber bermalige 
Appellant mit ber Anzeige, daß ihm die Erben des verftors 
benen Appellaten unbetannt feyen, um beren öffentliche 
Borladung zum Zwecke der Fortſetzung und Erlebigung ber 
vorerwähnten Rechtöfahe gebeten, Nachdem nun diefem 
Geſuche Statt gegeben worben ift: fo werden alle etwaigen 
Zıftamentös ober Inteſtat Erben des vorerwaͤhnten de la 
Harpe hierdurch aufgefordert, fo gewiß binnen zwei Monas 
ten a dato einen dir hieſigen ObergerihtöProfuratoren zu 
den Alten zu legitimiren und durch dieſen zur Kortfegung 
ber Sache bie geeigneten Anträge machen zu laſſen, auch 
ſich über die Legitimation des dermaligen Appellanten zu 
erklaͤren, als wibdrigenfalls nad) erfolgter Reproduktion diefer 
Ladung durch den Anwalt des Appellanten und auf weiteres 
Anrufen deffetben, deffen Legitimation für genügend anges 
nommen, bie NMelaration des angelegten Arreſtes erkannt, 
und die Sache zur mweitern rechtlihen Verfügung an das an 
die Stelle bes vormaligen Kurfürfttihen Stabtfdultheifens 
Amts getretene Kurfürftiiche Landgericht bahier werde remits 
tiert werben. Gegeben Hanau, den 2. Mai 1827. 
Kurfürftiiches Obergeriht der Provinz Hanau, GivilSenat, 

d. Mo h. 
vdt, Voͤlder. 






Edbditktaleadbung. 
(3) Zufolge des ExekutivVerkaufes gegen Konrad 
Hendler von Großenlüder, hat ſich ergeben, daß deſſen 
Schuldenſtand das Vermögen deſſelben uͤberſchreitet. E 
werden daher alle deſſen Gläubiger, fie mögen ſich bereitt J 
gemeldet haben oder nicht, zur Anbringung ihrer Korberungs 
und bem Verſuche der Güte mit dem Schuldner ſowohl, as 
unter fih, auf 
Mittwodh, den 4 Julil,S., 
Morgens früh 9 Uhr, unter dem Nachtheile anher vorge 
laden, daß bie Nichterſcheinenden dem Beſchluſſe der Meht⸗ 
zahl der Erſchienenen als beitretend erachtet werben fol 
Großentüder, am 15. Mai 1827. 
Kurfuͤrſtlich Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Will. 


| 
| 


vdt. Wagners, Altuar. 


Stedtbriete 

Leon Bossens, aus Same in Krankriih gebürtig, 
38 Jahre alt, mittlerer Statur, hat ſchwarze Haare, Yur 
genbraunen und Bart, hohe ovale Stirne, braune Augen, | 
mitt:lmäßige Nafe und Mund, rundes Kinn, ovales Geſicht 
und gute Gefihtefarbe. Er nannte ſich hier Gerard Bury, 
gebürtig aus Lüttich, und hat einen Pag aus. Hamburg auf 
legten Namen depenirt, ben er gefunden, indem laut amt- 
lichen Berichten aus Hamburg ein bortiger Einwohner Ne 
mens Gerard Bury, feinen Pag verloren bat. Aud hi 
man bier wirklich bei genauem Nachſehen eine Verfiigung 
bes Signalements wahrgenommen, 


Friedrich Guftav Ziegler, aus Neuchatel ge: 
bürtig, 37 Jahre alt, von großer Statur, hat braune Haare, 
Augenbraunen und Bart, runde Stine, mittelmäkige Naſe 
und Mund, ovales Kinn und Gefiht, gute Geſichtsfarbe. 
Hat allhier einen Paß aus Hamburg eingelegt. 






Diefe zwei Individuen, bie von Berlin und St. Geis 
ald Betrüger ausgefchrieben find, haben fih einige. Meder 
fang mit ihren ſchlecht beräumbeten Weibern einen. verdäd- 
tigen Handel treibend Hier aufgebatten, bevor ihre Aus 
ſchreibung bekannt war, Vor einiger Zeit haben fie fid 
aber mit Kuͤcklaſſung von Schulden hier fortgemaht, un 
ihre Päffe zurücdgeläffen. Da in St. Gallen Betrug auf 
fie eingeflage ift: fo find fie auf Betreten anzubaltın und 
fammt ihren Efftkten in Sicherheit zu bringen, aud due F! 
Zuftizr und PolizeiXommiffion jen:s Kantons bavon Anzeige & * 
zu machen. 

Bin, den 1. Mai 1227. 


Mon ber allgemeinen beutfhen Juftij-, Kameral: und Polizeigama werden mit 
fchluß der monatliden Inhalts Anzeigen wöchentlich drei Stücke geliefert. Poſttäglich kann man jie 
"allen Poftämtern gegen Vorausbezahlung ven 4 fl. 30 kr. Rhein. oder 2 Thaler 14 Gioſchen Preuß. 
das halbe Zahr erhalten; jedoeh nur am Schluſſe eines jeden Jahres .abbeftellen, da 
n fih auf den Pofämtern, wie in den Buchhandlungen, für ein ganzes Jahr 
tbindlih madt. In Monatsheften liefern fie alle fetiden Buchhandlungen um den nämlichen Preis. — 
e HauptSpedition hat die £önigl. baieriſche PoftameszerrungsErpedition zu Speyer üÜbernemmen. 
emöge Verordnung der Bönigl. GeneralPoftDirektion zu Münden muß de Poſtbehörde, auch an der 
5erften Gränze des Königreiches, dieſelbe balbsährig für 4 fl. 57 Er. tiefen. — Eme ähnliche 
rordnung der großherjegt, badifhen OberPoſt Direktien zu Karleruhe beſtimmt, daß in dem Lmfange 
Großherzoqgrhums Boden feine Zeitungs Expeditien mehr als 20 Fr. SpeditioensGebühr über den Laden: 
eis haibjährig ven den Veftellern nehmen dürfe, — Abonnirten Juſtiz-, Kameral: und Polizei 
sehörden werden alle Bekanntmadungen einmal unentgeldlich eingerückt, wenn fie ſolche perrofrei 
ra die Redaftion zu Mannheim einfenden. — Nur folhe Defekte, welche man binnen vier Wochen 
sn der Zeit des Erfcheinens des Blattes verlangt, werden unentgeldlich abgegeben. Erster verlangte 
Uſſen mit 9 Er. per Stüd bezahlt werben, falls jie die Erpedition noch abzugeben im Stande if. — 
weckmaͤßige Heine Beiträge nimmt die Redaktien unentgeldlih auf, wenn fih der Einiender nennt, 
r auf Berlangen fteter Verfhwiegenheit feines Namens verfiderı. fepn darf. 
ie ift aber auch bereit, größere Ausarbeitungen angemeffen zu honoriren und mit Korreivondenten, 
e fi zu fortdauernden Lieferungen anheifhig machen, bejondere Verträge abzuſchließen. 
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Literariſche Unzeigen 





In der I. ©. Eotta’fhben Buchhandlung in- Stuttgart und Tübingen if erfchienen: 


Diutiska. Denkmäler deutfher Spradye nud Literatur. Don E, G. Graff. 
Erſter Band. Drittes Heft. 
Inhalt. 
IX. Die heilige Eliſabeth. (Beſchluß.) — X. Alideutſche überſetzung einzelner Wörter und Saͤtze 
© Bibel aus dem Hien (oder vielleicht nech Kten) Jahrhundert. An Benecke in Göttingen. 


Menue allgemeine politifde Annalen 
Drei und zwanzigfter Band. 4te® Heft. 
Inhalt. 

I. Bemerkungen über den gegenwärtigen Zuſtand von Spanien und Portugal, deſſen Lrfahen und 
erhältniffe zu der eurepäifhen Politik. Von A. H. (Beſchluß.) — II. Über die vornehmſten Operationen 
8 Feldzugs 1813. Won Gerteral Peter, (Bortfegung.) — IL über den franzöfifhen neuen Geſetzes 
twurf gegen die Preffe. (Aus dem Franzöſiſchen.) (Beſchluß.) — IV. überſicht der finanziellen Page 
re oflindifhen Aompagnie im Jahre 1824. (Bortfegung.) — V. Die Parteien in England. (Aus einem 
shreiben aus Lendon vom 20. März.) — VI. Katharına Il. und Graf Segur. — VII. Betrachtungen 
nes politifhen Eremiten. — VIII, Misjelen. Aus DiaMaSere. (Beſchlußz.) 

Plangemäße Beiträge Finnen an die Verlagshandlung in Stuttgart adreffirt werden, Die Buhhand- 
mgen des In- und Auslandes, welde eine Anzeige ihrer Verlagsartifel politifhen Inhalts in dem 
ournal wünfden, werden erfucht, ein Eremplar derfelben portofrei, fobald als möglih, an die Verlags⸗ 
andlung für den Herausgeber der Neuen allgemeinen politifhen Annalen zu fenden. 

Der Preis diefer Annalen ift für 12 Hefte oder 3 Bände von 7o bis go Bogen 9 fl. 

Unzygeige 2 
+ Meuefte Staatdaften und Urkunden. Sechſter Band. 48 Heft. 

Diefes Heft iſt ganz den Angelegenheiten Portugals gewidmet. Außer dem Werlobungsakte 
vifhen der Königin Donna Maria und dem Infanten Don Miguel enthält vaffelbe die 
ktenſtücke Über den bewaffneten Einfall der in Spanien verfammelten portugiefifden Inſurgenten in ihr 
arerland, und über die Verhältniſſe Broßbritanniens, Frankreichs und Spaniens zu 
ortugal. Diefe legteren find vorzüglich von allgemeinem Intereffe, und enthalten im zwei Unterab⸗ 





























theilungen die Parlamentatiſchen Verhandlungen, in ſoweit diefelben als offizielle Auffi 
‚Aber, diefen Gegenftand anzufehen find, ſowohl in Portugal, als in Orofbritannien, 1 
Fran dann die diplomatifhen Noten in crenelegiſcher Ordnung bis Ende deb » 
ahrs. — Man erhält dadurd in einer Reihenfolge offizieller vollftändig und mit der. 
Plinkeiihkeit aus fremden Sprachen überfegten Urkunden, eine umfaffende und richtige 
wichtigen und folgereihen Verhandlungen Über eınen Gegendand, der die Aufmerkfamkeit » 
ropa in Anſpruch nimmt. Diefem Heite ift das Megifier tiber den V, und VL Band beigefü 
ben bisher erfdienenen ſechs Bänden dieſer Zeifhrift find ungefähr 600 Urkunden und Akten) 
die neueften und wichtigſten Ereigniffe in allen europätfhen und ‚außereuropäifden Staaten, von 
zwei legten Jahren, enthalten. Darunter befinten ib 35 Traktaren und Konveniier 
bie Eröffnungsreven, Dankadrefien, Befhlüffe u. dgl. von 17 ftellvertretenden Verfammlan 
in und außer Europa, als: Frankreihe, Großbritanniens, Portugals, der Niederlande, 
Polens, Baierns, Hannovers, Würtembergs, Badens, bes Grosherzogt hums Seffen, 
ſeln, Kolumbiens, Mexiko's u. ſ. w. — Die wichtigſten Verfügungen in Bolge der Ru 
rungsDeränderungen in Rußland, Portugal, beider Sizilien und Baiern; die Manifefie: 
Nachrichten über die Kriege der Engländer mit den Alhantees und Pirmanen; des 
Brafilien mit Buenos Ayres; Spaniens mit feinen Überfeeifhen Beflgungenz; der Türken mit bem rich 
Rußlands mit Perfin zc. Die Verhandlungen über die kürchlichen Angelegenheiten v 
fdiedener europäifhen und amerifanifhen Staaten; die amslihen Auffaläffe über die inne 
Unruben und Aufſtände in Braſilien, Rupland, Spanien, Portugal; die bemerfenswertheh 
Veränderungen und Verordnungen in Bezug auf Verfaffung und Verwalsung 
Spanien, Portugal, Baiern, Meriko, Brafllien, Oberperu ıc.; Die wefentlidften Berbandiung 
und Verfügungen, Handel und Schifffahrt berseffemd: darumser insbefendere jene, mei 
auf die Rheinſchiff ahtt und die Heritelung einer Handelsitsage Über den Splügen und St. Bernharbur 
berg Bejug haben; die intereffantetten Gefege und Verordaungen verfgiedener ©t 
sen, als: Frankreichs, Rußlands, Portugals, Braflliens ıc. u; 
Ben dem Wichtigſten, was in und außer Europa, in einem Zeitraume von zwei Jahren ſich — 
bat, finder man daher in bdiefem Werke die amtlihen und folglich die zuverläßigſten Aufihläffe gefamm 
E35 würde eine ziemlich werthlofe Kompifation feyn, wenn ſich die Redaktion darauf befhränktte, in 
Sammlung die in manden politifchen Zeitſchriften und Tageblättern erſcheinenden Überfegung 
kunden und Aftenftüde aus fremden Sprachen aufzunehmen; denn nicht immer darf man ih 
Vollſtändigkeit und Benauigkeit von bderlei Überſetzungen verlaffen. Daher beſtehet &4 
lichte Verdienſt der Redaktion diefer Zeitfhrift in einer Arengen, aber eben deswegen“ 
mübfamen Prüfung und Beridtigung der aus fremden Sprachen überfegten ik 
ben mit dem Urterte, wodurch bann größtensheil6 sine ganz neue Überfegung 
felben veranlafit wird, Der Staatsmann, der Geſchichtsſchteiber, der aufmerkfame Weobaditer fü 
Zeit, wird den Werth fo einer Sammlung zu würdigen wiſſen. Die Redaktion ifk zufrieden, wenn 
ın Anerkennung ihres redlihen Beſtrebens von Fompetenten Richtern in die Kategorie früberer Samı 
ad: Düment, Rouffet, Leonard, Leibnig, Faber, Kod, Schmauß, Neuß, er 
Martens, Schöll u a, gefeht wird, deren Sammltungen flets einen unverkennbaren Werib bu 
halten werden. —J— 
Um die Anſchoffung der bisher erſchienenen 6 Bände zu erleichtern, find dieſelben bis 1. Sek 
d. I. im herabgeiegten Preife von Bfl. gu haben, von den nachfolgenden Bänden koſtet jedes Heft 
ader ein Abonnement von 3. Bänden in ı2 Heften 8 fl. — 
J. G. Cot ta'ſche Buhhandk 


Um Colliſion zu vermeiden, zeigt die Unterzeichnete an, daß in ihrem Verlage eine Überfegung m 
Manuscrits laisses par le general Foy 7 
in kurzer Zeit erſcheinen wird. 
Stuttgart, den 12. April 1827. 
I. ©. Cott a'ſche Buchhand 


= 


Juſtiz⸗ Kameral- und Poliseidame, | 


Heraudgegeben 
von 


Dr. Theodor Hartleben. 
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KorreftionsPolizei, 


Merkwürbiges Urtheil gegen einen Gewopn: 
heitswuderer in Rheinbaiern, 


In der von Amtswegen eingeleitsten Unter: 
fuchung in Gewohnheitswuder, gegen Georg Fries 
drich G*** von Neuftade, wurde heute, zufolge 
des Vorbeſcheides vom 24. vorigen Monats, nad: 
dem der Beſchulbigte aufgerufen war, und deſſen 
Vertheidiger erklärt haste, fein Client befinde fich 
kant und könne nicht perfönlih erfcheinen, das 
nachfolgende Urtheil in Gegenwart des befagten 
Vertheidigers verkündet, 

Eingefehen den Seſchluß des koͤnigl. Bezirks: 
gerichtes vom zweiten des abgewichenen Monats 
Dezember, durch bie Staatébehörde vorgelegt, nad 
welchem der Befhuldigte als Gewohnheitswucherer 
vor das Zucht Polizeigericht geſtelt worden, bezüch⸗ 
tigt, bei Gelegenheit gemachter Darlehen die nach⸗ 
felgenden Individuen bewuchert zu haben, als: 1) 
die Eheleute Georg, Michael Hammer von Reſch 
bad; 2) die Eheleute Simon Mühe, von da; 3) 
Heinrich Kuhn, von Edenkoben; 4) Adelph Men;, 
von Edesheim; 5) Heinrich Bonell, ven Hainfeld ; 
6) Georg Schlegel, von Hainfeld; 7) die Wırıme 
ven Georg Hartmann, ven da;'5) Michael Schrei, 
ber, von Rhodt; 9) Danıel Erlewein, ven Weiher; 
10) Stephan Körper, von. Burrweiler;. 11) Ma» 
häus Mol, von Hainfeld;. 12) Simen Harkorn, 
von Burrweiler;. 13) Franz Schmitt, von Edes— 
heim; 14) Peter Hagenbach, ven Kirrweiler ; 15) 
Geerg Kaspar Chritmann und deſſen Ehefrau, ven 
Sanct Martin; 16) Emanuel Anielmann und Eva 


Margaretha Anfelmann, von Weiher; 17) Theobald‘ 


Weigel, von Weiher; 18) Karharina Beck, W-rewe 
von Martin Pfaff, ven Gleisweiler; 19) Qerenz 
A. d. J. K. u. P. F. 26. J. 1. 3b. 


König, von Edenkoben ;: 20) Peter Herrmann, von 
Hainfeld; 21) Michael Scherr, von Hainfeld; 22) 
Joſeph Michael Zöller, von Kirrweiler; 23) Georg 
Simon Roth, von Kirrweiler; 24) Anna Maria 
Dre, Witte Kolenberger, von Walsheim; 25) 
Valentin Frey, von Walsheim; 26) Georg Eich⸗ 
born, ven Waldheim; 27) Georg KHanz, ven, 
Hainfeld; 28) Nikelaus Ertdacher, von Hainfeld; 
29) Johannes Kuhn und veffen Ehefrau, ven Ham 
bad; 30) Jehann Jakeb Sieber, ven Neuftadt, 
31) Briedrid Stubenvell,; von Rhodt; 32) Johann 
Perser Runz, von Annmweiler, 
In Erwägung: daß aus den, 'in den öffent. 
fihen Sigungen vem 19., 20., 2I., 22., 23. 
und 24. des verfleffenen Monais Dezember . genfio- 
genen Verhandlungen, und den Ausfagen der Zeu: 
gen hervorgehet, daß der Iftaelit Judas Michael, 
vulgo Jubel genannt, zu Edenkoben wohnhaft, 
Mäkler des Beſchuldigten @***, und als folder 
in der. dortigen Gegend bekannt, von Geldbedärf- 
tigen, befonder6 zu Ende des Hungerjahres 1817, 
und Anfangs 1818, wie aud in den felgenden 
Jahren angegangen worden, ihnen ein Gelddarlehen 
autzuwirken, daß derſelbe auch von den haͤuslichen 
Verhaͤltniſſen und der Geldnoth der Bewohner der 
Umgegend unterrichtet, fib in die Wohnung meh: 
rerer begeben,- und ihnen angeboten hat, Gelddar— 
leben verfdaffen zu wellen, und daß er Alle, ſewehl 
diejenigen, die bei ihm ſelbſt da6 Anliegen aeitellt, 
als jene, die er aufgeſucht, zu diefem Ende an den 
Beſchuldigten gewieſen und bemerkt hat, daß fie 
ſich wehl auch die Annahme von etwas Tuch gefal, 
len laſſen müßten, daß er auch ſelbſt zuweilen die 
Anleiher zu dem Beſchuldigten begleitet bar; Ddeß 
der Beſchuldigte ſich ſtets millfährig gezeigt, Dar ⸗ 
lehen machen zu wollen, dergeſtalten jedech, daß 
30* 


_ 1. . 


die Anleiher einen Theil des Darlehens flatt in 
baarem Gelde, im Frucht, beinahe immer jede 
in Zub, auch zuweilen Iediglih in Tuch, womit 
der Befchuldigte damals Handel getrieben, nehmen 
“mußten ; wobei ihnen fowohl durch den Beſchuldigten 
fetbft, wie auch durch feinen Mäkler, Zudas Micyael, 
bemerkt werden, daß bei dem Wiederverkaufe des 
Tuches fie nur unbedeutenden Schaden erleiden 
würden, und der Mäkler fib auch erbeten, ohne 
großen Verluft für den Anleiher ſolches verkaufen 
zw wollen, was die Anleiher, durch ıhre Leichtgläu— 
bigkeit berhört, und durch die Notkygebrängt, die 
Annahme einer öfters bedeutenden Quantität Tuch, 
wovon der Preis ſchon fehr hoch angefeßt gewefen, 
ſich gefallen ließen, und theils durd Urkunden un» 
ter Privarlinterfhrift, theils durch Notariats Akten, 
theils auch durch ſchiedsrichterliche Urtheile, welche 
nach dem gemachten Anlehen durch herbeigerufene 
oder bereit gehaltene Schiedsrichter erlaſſen wurden, 
ſich als Schuldner des Beſchuldigten von mehr oder 
minder großen Summen bekannten, und daß in 
diefen Urkunden die Causa debendi als von baaren 
Darleihen, zuweilen auh von baarem Darleihen 
und Tuch berrührend, bezeichnet worden, und daß 
die Anleiher bei den MWiederverkaufe des Tuches 
großen Verluſt erlitten, daß bei Zind« oder Ab: 
jclagszahlungen auf das Kapital höhfifelten ven 
dem Beſchuldigten Quittungen ertheilt worden, in« 
dem bderfelbe erklärt bat, daß dirfes überflüſſig feys 
da er die empfangene Summe in fein Bud. einge 
tragen; doß derjeibe auch ın fein Buch etwas ges 
fchrieben, wodurch die Schuldner ſich gefidert glaub» 
ten, deß aber in der Folge Zahlungen gläugnet 
werden, welche die Schuldner behaupten, geleiftet 
zu haben; daß ferner bei der Beihlagnahme der 
bezüglichen Schriften des Befhuldigten ein älteres 
KapitalienBuch als jenes, welches nad feiner Auf: 
fern Aufſchrieft am 1. DOftober 1824 angefangen 
worden, fib zwar nicht vergefunten, daß die Eriftenz 
eines folden aber um fo meniger einem Zweifel 
unterwerfen feyn kann, als viele Zeugen ſolches 
bewahrheitet, auch der Beſchuldigte ſelbſt auf feiner 
Quittung für Michael Zöller, von Kirrweiler, vom 
20. September 1823, und zwar am Ende, dann 


auf einem Conto für Valentin Grey, von Wals- 
beim, vom 16. Juni 1823, oben auf der linken 
Seite, welde beide Piecen unter Baszikel V. der 
Akten unter Nro. 9 und 10 fih befinden, darauf 
hingemiefen bat, jeßt aber angiebt, früher und ver 
dem I. Dftober 1824 kein KapitalienBuch geführe, 
fondern feine ausftehenden Kapitalien lediglich auf 
fliegende und nummerirte FolioBlätter bezeichnet zu 
haben die felbf nicht einmal vergejeige werden; 
bag ferner der Befchuldigee, feinem eigenen Eingeitänd» 
niffe zufolge, größtentheils ſechs Prozente von feinen 
Schuldnern fi bezahlen laffen, ohne daß Handels⸗ 
geihäfte der Borderung zum Grunde lagen und chne 
daß die Schuldner Handelsleute gemefen. 

In Erwägung nun, nad diefen allgemeinen 
Darftelungen auf die dem Beihuldigten zw Laſt 
gelegten oben angeführten fpejiellen Bälle, unb 
jwar 

ad 1 bie Georg Michael Hammerfhen Ehe 
leute betreffend: daß aus ber Verhandlung erhellet, 
daß fie am 23. Dezember 1817 Schuldner des 
Befhuldigteen von der Summe ven 850 fl. ge 
worden, eingeftebetzr auch aus einer von Lea 
Hammer'ſchen Eheleuten übergebenen, von dem Be: 
fduldigten von ihm herrührend anerfannten, tem 
Faszikel V. der Akten unter Nro. I beiftegenden 
Notitz erwiefen ift, daß für diefe Eontrahirte Schuld 
ihnen 224 fl. 15 kr. baar, dann acht Stücke Zub, 
im Anfclagspreife zu 625 fl. 45 Er. ausgeliefert 
worden; daß nah Angabe der Hammer'ſchen Ehe: 


leute, all ihr Bemühen, das erhaltene Tuch mit 


geringem Verluſte zu verwerthen, gefceitert, und 
fie genoͤthigt gewefen, feldes um zweihundert Gul⸗ 
ben dem Abraham” Machol, ven Edesheim, zu über: 
laffen; daß dieſem Legterem, nad feiner gemadten 
Berechnung, die Ele auf ı fl. zo Er. zu ſtehen 
kam; daß nah der angeführten Notitz, die den 
Hammer'ſchen Eheleuten von dem Beſchuldigten über 
gebenen acht Stüde Tuch in 235% Ellen beitan: 
den, wovon 202 Ellen zu 2 fl. go kr, 234 Ellen 
aber zu 3 fl. 40 Er. ongefegt worden, daß, weun 
wahr feyn follte, wie Abraham Madol fügt (der 
Übrigens in feinen, in der öffentlichen Sttzung ge: 
machten Ausfagen ven jenen, die er ver dem 


Unterſuchungsrichter zu Landau abgegeben, weſentlich 
abgemien), die früher von ihm, bei ben Sammer 
(den Eheleuten eingefehene Auantität Zub, nicht 
mehr die mämliche gewefen , bie. ihm wirklich ver 
kauft werben, daß fo viel gewiß if, daß, ba er 
ſelbſt nue die Hälfte des angefekten Preifed, per 
Ete mie x fl. 20 kr. bezahlt, die Hammerſchen 
Eheleute, nad diefem Verhaͤltniſſe, wenigſtens die 
Hälfte der Summe von 625 fl. 45 fr., wofür 
ihnen die acht Ballen Tuch angerechnet worden, 
drloren haben. 

Ad 2. Die Simon Muͤhe'ſchen Eheleute von 
Reſchbach betreffend: daß zwar Simon Mühe, der 
ihm gegebenen Ladung vom 12. Dezember legıhin 
(tegiſtrirt am 13. Dezember zu Edenkoben) ohner⸗ 
ochtet, nicht erfhienen ift, da derfelbe, wie bei 
Aufruf feines Namens von mehreren andern Zeugen 
erflärt werden, vor Zuſtellung der Ladung verreifet, 
und ned nit zurücdgefommen if, daß durch die 
Verhandtung und dur die, bei dem Befhuldigten 
in Beſchlag genommenen Schriften, die dem Fas⸗ 
zitet VI. unter Nreo. 2 beiliegen, fo wie durd das 
Oecläindniß des Beſchuldigten dargethan if, daß die 
Simen Mühe’ihen Eheleute feis dem 8. Dezember 
1817 Sculöner deifelben von der Summe von 6600 
N. gemerden, daß hierven von dem Beſchuldigten 
baar 216 fi. 16 fr., dann ſechs Ballen Tuch, zu: 
fammen in 148)/, EQe beftehend, für die Summe 
ven 485 fl. 44 fr., woven jedech 100 fl. für ein 

erhaltenes Pferd in Abzug gebracht werden, bezahlt 
und abgeliefert, und 71 Ellen und eine halbe, zu 
2 fl. 45 fr. per Ede, dann 76%, Ellen, zu 3 fl 
45 er. angerechnet, aud für das Kapital von 600 
fl., laut der bei den Akten befindlihen, im Faszikel 
VI. mit Neo, 2, bezeichneten Urkunde ſechs Prozent 
ſtivulirt werden find, und daß, nad feinen frühern 
Angaben, Simon Mühe für das erhaltene Tuch, 
das er am verfhiedene Suden verkauft, zufammen 
nur 90 8. erlöfer hat. 

Ad 3. Heinrich Kuhn, von Edenkoben, anı 
gehend: Daß derſelbe behauptet, daß er im Jahre 
ı818 an den Beihuldigten eine Obligation über 
400 fl. paflirt, wofür er noch gegenfeitig einge 
tauſchten Pferden, neh 6 Matter Hafer und 5 


Een Tuch wirklich empfangen, aber aud 200 fl. 
baar hätte erhalten follen, ftatt derſelben aber feyen 
in drei Malen nur 43 fl. an ihn bezahle worden; 
daß er fpäterhin abermals über den Betrag don 80 
fl. fi) als deffen Schuldner befannt, aber nur 65 fl. 
erhalten habe; daß er wegen den 400 fl., 24 fl. 
Intereſſen, alfo ſechs von hundert bezahlt, Leine 
Quittungen erhalten, und, nachdem er Güter vers 
fleigern laffen, der Befhuldigte aus dem Erlöſe fi 
nod einmal die Intereſſen habe bezahlen laffen, daß 
der Befchuldigte auh den Tauſch des Pferdes, die 
Lieferung an Tuch und Frucht eingeftchet, jedech 
den Übrigen Theil der Behauptung Kuhn's läugnet: 
daß, wenn gleihwohl die Ausfage dieſes Letztern 
alle Wahrſcheinlichkeit für fih hat, da nah den 
Depofitionen vieler Zeugen, dieſe Verfahrungsweiie 
dem Beſchuldigten angewohnt geweſen, und ber 
Zeuge Kuhn, der nicht mehr Schuldner deffeiben 
ift, Eein Intereſſe mehr hat, diefelben nichts dee: 
weniger als ifolirt ftehend, und durch nichts un 
terſtützt, als beweifend gegen den Beſchuldigten 
nicht angefehen werden kann, und Hafer und 
Zub in unbedeutender Qualität überliefers worden. 

Ad 4. Adolph Menz, von Eresheim, ber 
treffend: daß den Verhandlungen, dem Fa⸗ zikel 
VI. unter Neo. 3 und 31, beiliegenden in Beſchlag 
genommenen Aftenküden, fo wie aus dem Geftünd: 
niffe des Beſchuldigten hervorgehet, daß die Adolph 
Menz’ihen Eheleute, unter dem 24. November 1817 
zu Gunften des Beſchuldigten einen Schuldſchein 
fiber 500 ©ulden baares Darleihen unterzeidnet 
haben, daß aber, wie von dem Beſchuldigten einge: 
flanden iſt, nur 200 fl. baar gefcheflen, für 300 fl. 
aber Tuch abgeliefert worden, welches Men; um 
90 fi. wieder verkauft hat, mie Alcrander Michael 
und Abraham Machol bezeugt haben. 

Ad 5. Heinrich Xorel, von Hainfeld, be: 
treffend: daß nah den Verhandlungen und den in 
dem Faszikel VI. unter Nro. 4 befindlichen, bei 
bem Beſchuldigten in Befhlag genommenen Schrif— 
ten, beſonders auch dem beiliegenden NotariatsAfte 
vom 19. März; 1320 dargethan ift, daß Heinrich 
Borell und deſſen Ehefrau eine Summe von 350 fl. 
dem Beklagten fchuldig geworden, und dafür theils 
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baares Geld, theils Tuch erhalten haben; doß Bo⸗ 
rell behauptet, daß ihm Zub im Anfhingspreife 
vor 132 fl. 15 Er. abgeliefert, und nur 130 fl. baar 
gegeben murde, daß das Tuch fo ſchlecht gemweien, 
bag es ihm Niemand abgekauft habe, er fohin ger 
nörhigt gewefen wäre, daffelbe in feiner Haushaltung 
zu benugen, und daß er für jene 11 Ellen blauen 
Zuches, wofür ihm per Ele 5 fl, angefetzt worden, 
und die er verfauft, nur 2 fl. 36 Er. erhalten 
konnte; - daß der Befchuldigte die von Borel als 
abgeliefert angegebene Qualität Tuch weder einge 
ſtehet, noch läugnet, indem er, mie er angiebt, ſich 
derfelben nicht mehr erinnert, aber beſtimmt läugnet, 
die Ergänzung der KapitalSumme durd dargeſchoſ⸗ 
ſenes baares Geld nicht gemacht zu haben; daß 
zwar Borell noch mehrere Thatſachen gegen ben 
Belhuldigten angegeben, die weder erwiefen, nech 
eingeftanden find. 

Ad. 6. Georg Schlegel, von Hainfeld, bes 
treffend: daß die von ihm behauptere Thatſache 
durchaus nicht erwiefen, und durd ben, von dem 
Beſchuldigten vorgelegten Schuldſchein vom 22. 
Januar 1822, Nro. 5 des Faszikels VI., in wel 
chem der Moll'ſchen Forderung, bie ihm cedirt 
worden, Erwähnung geſchiehet, widerlegt iſt. 

Ad; 7. Die Wittwe des Georg Hartmann, 
von Hainfeld, betreffend: daß durch die, von dem 
Beſchuldigten vorgelegten, zu Mro. 6 des Baszikels 
VI gehörigen Piecen,. als: Schuldſchein vom 28. 
Oktober ı82r und KühetaufhAfe vom 24. Mai: 
1820, die Anfihuldigungen diefer Wittwe befeitiger, 
auf feinen Ball durd die Ausjagen bes Zeugen 
Daniel. Anfelmann ermwiefen find.. 


Ad 8, Den Michael Schreiber, von Rhedt, 


betreffend: dab aus den Verhandlungen, aus den, 
im: Faszikel VI. unter Nro. 7° befindlichen Schrif⸗ 
ten» beſonders dem: Schuldſcheine vom. 23. April 
1817 hervorgehet, daß Michsel Schreiber für er 


haltenes baares Geld, und ein Pferd die Summe: 


von: 420 fl. fhuldig geworden, daß ber Beſchuldigte 


ſelbſt eingeſtanden, ven dieſer Summe an Zinſen 
ſechs von hundert bezogen zu haben; daß derſelbe 


aber angiebt, ſich nicht zu. erinnern, ob er, mie 
Schreiber behauptet, für ein zweites Anfehen von 


- 200 fl., Tuch ober baares Geld und Tu zugleid 


hingegeben ; daß diefes legtere auch von Schreiber 
nit ermiefen worden, eben fo wenig, daß der \ 
Beſchuldigte, wegen dieſen 100 fl. ſechs von hundert 
ſich als Zinſen hat bezahlen laſſen, daß, was die 
Ceſſion an den Beſchaldigten des in 5050 A. ber 
ſtehenden Kaufpreifes feiner Mühle, mit eimm 
Nachlaſſe ven 900 fl, angehet, derlei Kontraix 
durd das Geſetz nicht verboten find, und irgend | 
angewendete geradehin beträgerifhe Mittel gegen 
ben Befhuldigten nicht erwiefen werden, indem 
ſolche nit in der Androhung von Beiten biefes 
Legtern geſucht werden können, bie Mühle unge: 
achtet des Start gehabten Verkaufes aus freier 
Hand mit Oeftattung von 4 ZahlungsTerminen, 
ſolche auf gerihtlihem Wege und wangsweiſe ver: 
fteigern loffen zu wollen; daß Übrigens Schreiber, 
wenn er glaubt, die ihm gebührende Herausgabe 
niet volftindig erhalten zu haben, ben geeigneten 
Rechtsweg desfalls einzufhlagen hat. 

(Bortfegung felgt.) 





PolizgeiChronit. 
lHagelAbleiter.) Die Aderbaußefelihaft im Spy 
will, trotz des zweideutigen Rufs, in welhen bie Baal: 
abtriter gefommen find, neue Verſuche anft:llen, and bat 
dazu 950 Franken ausgeſedt. B 





. 
Zuftize, Ramerals und Polizei Anzeiger. 
Gdbittaltadbung. 

(1) Nachdem Über das Vermögen des entwichenen WerE- 
meiſters Tobias Neding, in Bodenbeim, der fürmlidbr 
Concurs erkannt worden ift: fo werden. deiien demiiider, 
ſowohl bekannte als unbifannte, Gläubiger hierrard aufu< = 
fordert, ihre Forderungen in dem auf Freitag, da. Juni 
d, 3. anberaumten Termine bei untergeihneter Gerihtifkua 
anzuzeigen und gehörig zu begründen, widrigenfalls ft Be: 
mit von diefer Maffe ausgefhloffen werben: 

Bergen, am 19, Mai 1827. 

Kurfürftt. Heffifches Juſtizamt. 
Deuter. 
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| Megen eintretender Beier des Pfingſt feſtes woueR 
näcften Montag kein Blatt ausgegeben, P 
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und PolizeiFama. 
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KorrektionsPolizei. 


Verkwürdiges Urtheil gegen einen Genom 
heitswuderer in Rheinbaiern, 


(Bortfegung.) 
Ad 9. Daniel Erlewein, von Weiher, anges 


: send: daß die Verhandlungen, die in dem Fas-⸗ 


„ikel VL unter Nro. 8 fih befindenden Aktenſtücke, 
: die Zeugenausfagen, und das Geſtaͤndniß des Bes 
ſchuldigten dargethan, daß Erlewein als Hauptſchuld ⸗ 
ner und Johannes Anfelmann als Bürge eine Schuld 
zum Wortheile bes Beſchuldigten Eontrahirt, und 
am 1. April 1819 einen Schuldſchein über 600 fl. 
ausgeftede haben, wofür Erlewein, feinem Angeben 
nad, nur 100 fl. Baar, für den Reſt von 500 fl. 
aber Tücher erhalten hat, die er um 130 fl. wieder 
verkauft, da alle feine gemachten Verſuche im Lan— 
au, Speyer und Mannheim, ſolche um einen 
hoͤhern Preis anzubringen: vergeblich gewe ſen; daß 
der Beſchuldigte eingeſtehet, gedachtem Erlewein 
Tücher in dem angeſetzten Preiſe von 493 fl. 38 fr. 
und ben Reſt zur Kompletirung der 600 fl. baar 
gegeben zu haben. 

Ad 10. Stephan Körper, von Burrweiler, 
betreffend: daß zwar erwieſen und eingeftanden iſt, 
daß gedachter Körper unter dem 25. Jänner 1818 
von dem Veſchuldigten für die. Summe von got fl. 
27 Er. unter der Bürgfcpaft von Mathias Mol 
Zücer erhalten, daß aber keineswegs dargethan, 
daß er flatt baaren Geldes als Darleihen das 
fragliche Tuch empfangen ; daß Körper ſich als Han ⸗ 
delsmann dargeſtellt, auch dermalen einen, obſchon, 
vie er ſagt, ganz unbedeutenden SpezereiLaden, wie 
öde in einem Heinen Orte, wie Burrweiler, ger 
alten zu werden pflegen, geführt, aud, nad feinem 
genen Eingeſtaͤndniſſe einiges von dieſem Tuche 
A. d. J. K. u. P.F. 26. J. 1. Bd. 


in ſeinem Laden abgeſetzt hat; daß der Beſchuldigte 
ſelbſt in ber öffentlichen Sitzung, ‚nad einem Briefe 
des Mathias Moll, ben biefer als von ihm ge 
ſchrieben anerkennt, ohne Datum, das abgefhnitten. 
zu ſeyn fcheint, vorgezeige, wonadh Mol dem Ber 


fHuldigten gemeldet, daß Körper bei ihm, Tücher 


für 800 fl, ausnehmen wollte, wofür er felbft ſich 
als Buͤrge barftellte; daß dieſer Brief dem’ Tuch⸗ 


‚empfange vorausgegangen feyn muß, und daf, da 


ſpaͤterhin, nah Inhalt deſſelben, das Geſchäft felbft 
durh Moll's Vermittelung gemacht worden, dem 
Beſchuldigten unter dieſen Umftänden, deshalb nichts 
zu Laſt liegen kann; daß, wenn das Tuch ſchlecht, 
und wie Körper amgiebt, verlöchert gemwefen, und er 
einen Verluft von circa 500 bi 600 fl. daran 
erlitten, e6 von ihm abgehangen, fogleich die erfor» 
tihe Einfhreitung besfalls zu treffen, weldes er 
jedoch nicht gerhan; baf die von Körper vorgebrach⸗ 
ten übrigen Beſchwerden durd nichts erwieſen find, 
und die Ausfagen des Zeugen Mathias Mol um 
fo weniger in Rüdfiht genommen werden Fönnen, 
als derfelbe nah feinem Benehmen in der öffent 
lichen Sigung wenigftens ein Mann zu ſeyn fdeint, 
der von feinem Gedächtniſſe ganz verlaffen ift, in⸗ 
dem er meder feine früheren Ausfagen beftätigte, 


- noch fih derfelben erinnerte, auch Umftände deren 


Gewißheit vorlagen, läugnete, und überhaupt das 
Gewirre feiner Ausfagen und Antworten auf die 
ihm gefegten Fragen, nie zu entwickeln gewefen. 

Ad ır. Mathias Mol, von Hainfeld, ber 
treffend: daß beffen Ausfagen zwar im Allgemeinen 
die von vielen Zeugen bewahrheitete Handlungsweiſe 
des Beſchuldigten berührt, dab fih aber nichts 


“ Herausgeftelt har, wodurch ein an ihm verübter 


Wucher oder Betrug erwiefen wäre. 
Ad 12. Simon Harıkorn, von Burrweiler, 
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«betreffend: baß burch die Verhandlungen, bie dem 
Faszikel VL unter Nro. 11 beiliegenden Aftenftüde, 
und durch das Eingefländniß bed Befchuldigten her» 
geftele ift, daß Hartkorn als Hauptfhuldner und 
Konrad Ertel als folidarifcher Bürge am 1. Sep» 
tember 1817, zum Vortheile des Befchuldigten, 
einen Schuldfhein von 800 fl. für baar erhaltenes 
Geld ausgeſtellt, ftatt deifen aber 200 Ellen Tuch, 
die Ele zu 4 fl., erhalten; daß nach Angabe des 
Hartkern, er für diefe Qualität nur 179 fl. erlöfet 
bat; daß dur den Zeugen Iſche Iſak die fhlechte 
Qualität des Tuches erwieſen, der ihm felbft einen 
Theil hievon, zu ı fl. 30 Er. per Elle, abgekauft 
und den Rath ertheilt, ſolches wieder dem Veſchul⸗ 
digten zurüdjugeben; daß wegen den übrigen Ber 
fhwerden jeboh Fein Beweis vorliegt, und der 
Beſchuldigte felbft erfiärt, von Hartkorn kein wei⸗ 
teres Schuldbekenntniß über 400 fl, in Händen zu 
haben. . 

Ad 13. Franz Schmitt, von Edesheim, be: 
treffend: daß aus der Verhandlung hervorgehet, daß 
Schmitt am 2, April 1818 vor Notär Martin, 
zu Gunſten des Befhuldigten, eine Hypothek über 
1100 fl. paflirte, und daß darin der Werth als 
daar erhalten angegeben worden, daß Schmitt nun 
behauptet, daß ihm ſtatt baaren Geldes Tücher, 
im Anfchlagspreife zu 900 fl,, abgeliefert worden; 
daß aus der bei dem Befchuldigten in Beſchlag ge 
nommenen Quittung, welde fih in dem Faszikel 
Vi. unter Mro. 12 befindet, erheflt, daß die Valita 
erft am 7. April 1818, mithin fünf Tage nad 
Errihtung der Hypothek, theild in baarem Gelde, 
theils in Waaren abgeliefert worden; da Schmitt 
die Tücher, ohne den größten Verluft zu erleiden, 
nicht verwerthen Eonnte, er diefelben wieder dem 
Befhuldigten zuruckbrachte, der fie nah Vitten und 
Drohen, jedoch gegen eine baare Entfhädigung von 
140 fl., die ihm Schmitt außer den erhaltenen 
200 fl., — worin die Koften der Hypothek begrifi 
fen find, und einem Zrinfgelde von 33 fl. an den 
Miller Judas Michael, baar darzählte, wieder 
angenommen, mithin in wenigen. Tagen einen Vers 
luft von 137 fl., nebſt den HypothekenKoſten er: 
litten; — daß ber Befduldigte eingeftehet, dem 


Franz Schmitt baares Gelb und Zug gegeben ju 
haben, ohne fi jedoch, ber Quantität des eine I: 
und des anbern, fo wenig wie ber, für die Zurüd 
nahme des Tuches erhaltenen Summe erinnern je 
Fönnen; daß jedoch durch den Zeugen Michael Kup 
alles das erhärter ift, was bei ber Ruͤckgebe dus 
Tuches, wobei er zugegen war, vorgefallen, u 
gefehen hat, dag Schmitt 200 fl, als erhalten: 
Kapital, 140 fl. ald Entſchaͤdigung für Rücknahme | 
des Tuches, und 33 fl. für dem Mäkter Judas 
Michael bezahlt, und der gehört hat, wie der Be— 
ſchuldigte gefagt: nun ift Alles richtig. 

Ad 14. Peter Hagenbach, von Kirrmeiln 
betreffend : daß ſich aus der Verhandlung und ben: 
dem Baszikel VI. unter Mo, 13 Beiliegenden At: 
tenftücen nichts ergeben, welches die Behauptung 
bed Hagenbach, der Übrigens in feinen Auslagen 
mit jenen, die er früher vor dem Unterfuhungs: 
rihter zu Landau gemacht, nicht übereinſtimmt, 
unterſtützen könnte; daß, wenn gleichwehl der Be 
ſchuldigte eingeſtehet, als Ceſſions Preis auch eina⸗ 
Tuch, außer dem baaren Gelde abgeliefert zu Adım 
die Qualität nicht erörtert werben Eonnte. 

Ad 15, Die Georg Kafpar Ehrirtmanz'idr 
Eheleute, ven Sanct Martin, betreffend: Mi jmt 
in Hinfiht der höchſt berrügerifchen Hantiuyat | 
welche die Eheleute dem Befchuldigrem gu Loſt legen | 





beſonders über die Umtriebe, wedurch die beiden | 


ſchiedsrichterlichen Urtheile, bad eine durch Faubel 
in Neuſtadt, am ro. Juni 1823, das andere dutq 
Bader in Burrweiler, am 15. Dfteber nmämlider 
Jahres erlaffen; erſteres zu .... am 10. Jun 
1823, Vol. 6. 98. V. C. ı für au fl. arı 4 
und letzteres zu Landau, den 15. Oktober üb 
Fol. 164. Case 7 für 4 fl. 30% kr. regükrit © 
wirkt worden feyn follen, außer den Ausfagen de 
Betheiligten Beine Beweiſe weiters vorliegen; — 
daß jede verübter Wucher theild in WVeregi 
von Zinfen, theils durch das Geftändnig det ® 
ſchuldigten felbft, theild durch die von Chriſte 
übergebene, von dem Beſchuldigten an Notät 9 
dicus gefchriebene Mote vollkommen dargeshan ° 
denn der Beſchuldigte hat eingeftanden, gemöfr 
ſechs von hundert Zinfen gerechnet zu haben * 
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ihm aud von feinen Schuldnern größtentheils ent 
wichtet worden, aud ift dieſes durch bie Außfagen 
wiefer Zeugen erwieſen; die beiden ſchiedsrichterlichen 
Urtheile fagen nichts von der Epoche der Entſtehung 
der Forderungen des Beſchuldigten, welche jedoch 
zum Theile ſchon im Jahre 1822 ihren Anfang 
genommen, bie ſchiedsrichterlichen Urtheile verfällen 
die Chriſtmann'ſchen Eheleute zu ben Zinfen der als 
ſchuldig eingeftandenen KapitalSumme, und zwar 
das Faubel'ſche Urtheil vom Tage deffelben an, und 
das Bader'ſche Ureheil zu den Binfen, ohne den 
terminum & quo zu beftimmen, weshalb biefelben 
menigftend vom Zuge des Urtheild an laufen, ob» 
ſchon fie der Beſchuldigte vom 6. des Monats DE: 
tober 1823 am gefordert hat; daß es alfo offenbar 
iſt, daß in den jebesmaligen Kapitalien die für die 
vorher gelichenen Summen berechneten Intereſſen zu 
ſechs Progent aufgenommen worden, dog diefes um 
“fo gemiffer if, ald der Beſchuldigte felbft, in der an 
Notär Medicus gefandten obenerwähnten Note noch 
auf ſechs Progenten beharret, daß ferner auch wegen 
Des Preifes, für welden der Beſchuldigte, laut 
Alt des Notäars Medicus, vom 21. Juni 1823, 
gehörig regiftrirt, Güter zu Kirrweiler an Chrift: 
mann überlaffen, und den er felbft eingeftehet, mit 
300 fl. in die Summen gebracht zu haben, melde 
den Örgenftand des Faubel'ſchen Urtheils ausmar 
chen, welches eilf Tage früher, als der angeführte 
Notariats Aklt eriftirt hat, Wucher Statt gehabt zw 
haben fheint, indem der Kaufpreis, nad legterm 
Alt, nur in 150 fl. beflanden, und nicht erwiefen 
iſt, daß dieſe Summe, wie der Beſchuldigte angiebt, 
lediglich zur Erfparung der Einregiſtrirungs Gebuͤh⸗ 
ven eingeräcdt worden, daß übrigens dieſer Nota— 
riats Akt volfommen geeignet ift, die dem Beſchul⸗ 
digten von Zeugen allgemein vorgeworfene beträger 
eifhe Bandlungsweife noch mehr zu beleuchten, 
indem, wie ber Befhuldigte eingeftanden, er ben, 
von ihm gegem den Inhalt des NotariatsAktes auf 
300 fl. feftgefegten Kaufpreis ſchon im Baubel’ihen 
Urtheile vom 10. Juni 1823 begriffen, in dem 
fpäteren Notariats Akte vom 21. Juni des nämlichen 
Jahres aber die Bezahlung des Kaufpreifes von 
150 fl. auf drei Terminen, nämlih Martini 1823, 


1824 und 1825, jebesmal mit einem Drittheile, 
nebit Zinfen feftgefegt, ftatt zu erklären, daß foldher 
entrichtet, oder in dem fchiedsrichterlichen Urtheile 
mitbegriffen ſey; daß der Befhuldigte auch bisher 
hierüber Beine Quittung gegeben, jedoch erflärt hat, 
er würde dieſe 150 fl. nicht mehr gefordert haben, 
daß es aber foheint, daß. diefe Erklärung und jene, 
die er vor dem LUnterfuhungsrichter dahier zur 6. 
Brage abgegeben, lediglich die Frucht der Unterfu« 
hung gewefen. . 

Ad 16. Emanuel Anfelmann und beffen Eher 
frau, von Weiher, betreffend: daß der, von diefen 
Eheleuten, unter dem 15. September 1821, zu 
Gunſten des Beſchuldigten ausgeſtellte, dem Bad- 
zikel VI. unter Nro. 14 beiliegende Schuldſchein, 
über 150 fl., Frucht als Valuta angiebt, und Ans» 
ſelmann ſo wenig, wie der als ſolidariſcher Bürge 
unterſchriebene Mathias Moll, die empfangene 
Gattung und Malterzahl nit einmal beſtimmt an⸗ 
zugeben wiſſen, und ſelbſt darin im Widerſpruche 
ſtehet, indem Anſelmann angiebt, der Schuldſchein 
ſey abgeleſen worden, Moll aber behauptet, daß 
es nicht geſchehen; daß alſo über dieſen Punkt nichts 
Gravirendes vorliegt. 

Ad 17. Theobald Weigel, von Weiher, be 
treffend: daß aus den Verhandlungen und den Aus: 
fagen der Erperten Ludwig Saam und Andreas 


j Groß erhellet, daß Weigel im dem Jahre 1820 oder 


ı822 Schuldner des Befhuldigten vom 100 fl, 
dafür 10 Elfen Tuch erhalten, melde zu 60 fl. 
angerehnet, aud von den baaren 40 fl. 3 große 
Thaler für Zinfen zur&cdhehalten worden; daß das 
noch vorhandene Tuch von den Erperten ale von 
geringer Qualität, weit unter dem angegebenen 
Anfagpreife, ja fogar unter ber Hälfte beffelben 
taxirt worben, daß, obſchon nad dem, burd den 
Friedensrichter des Kantons Edenkoben am 21. März 
1823 gefälten, ſchiedsrichterlichen Urtheile, die Bor» 
derung als von baarem Darlehen herrührend ange: 
geben worden, ber Beſchuldigte dennoch eingefteher, 
daß Weigel auh Tuch empfangen, ohne ſich ber 
Quantität zw erinnern, umd ohne das vom Weigel 
niedergelegte Tuch als von ihm herrührend anzuer⸗ 
kennen, daß ber Beſchuldigte auch läugner, 3 große 
3ı* 


Thaler für Zinfen gleich abgezogen zu haben, ob⸗ 
ſchon zufolge des angeführten fhiedsrichterlihen Ur— 


theils nur Zinfen vom Tage feines Erlaffens an, : 


gefordert wurden, und ber Befchuldigte ſelbſt nicht 
behauptet, für die frühere: Zeit Zinfen erhalten zu 
haben, ein Nachlaß von Zinfen jedoch bei ihm nicht 
vorausgefegt werden Eann. 

Ad 18. Die Wittwe von Martin Pfaff, Kar 
tharina, geborne Bed, von Gleisweiler, betreffend: 
dag durch die Verhandlungen, dann den unter Nro. 
6 in dem Faszikel V, befindlihen Schuldfhein vom 
6. November 1817, und die Ausfagen des Mathias 
Be dargethan it, daß die Wittwe Pfaff in den 
legten Monaten. des Zahres 1817 durd den Lehr 
heren ihres Sohnes, der das Schneiderhandwerk 
erlernte, wegen des Tehrgeldes gedrängt, fih an den 
Mäkler Judas Michael gewender, ber ihr erklärt: 
fie Eönne bei dem Beſchuldigten wohl kein Geld, 
aber Tuch erhalten, das fie alsbald ohne Verluſt 
verkaufen Eönne; daß ſie mit ihrem Bruder, dem 
Zeugen Beck, nach Neuſtabt gegangen, den Be— 
ſchuldigten aber nicht angetroffen, von deſſen Laden⸗ 
diener jedoh, da der Mäfler gefagt, diefer könne 
aud bie Geſchaͤfte mahen, zwei Stüde Zub ven 
grauer Barbe, das eine von 18 Ellen und das an» 
dere ven 27 Ellen, die Elle zu 3 fl. angerechnet, 
erhalten und hierüber einen Schuldſchein ausgeftellt 
babe; daß, da chne großen Verluft das Tuch nicht 
zu verwerthen gewefen, indem nur 24, bödftens 
25 Batzen per Elle geboten worden, fie den Be 
fhuldigten zu bewegen.gefuht, das Tuch, welches 
uch eben fo zuſammen genähet gemefen, wie fie es 
aus den Händen des Ladendieners erhalten, gegen 
eine billige Entfhädigung wieder zurückzunehmen, 
und den Schuldfdein herauszugeben; daß der Bes 
(duldigte, nah langem Hin» und Kerredben, ſich 
endlich geneigt gezeigt, daffelbe gegen eine Entfchä- 
digung ven 20 fl. zurüdjunehmen, daß fie auch 
über die Summe einig geworden, worauf -er das 
Tuch aufgefchnitten, gemeffen und foglei erklärt 


babe, daß an dem einen Stücke 5 Ellen fehlen, - 


daß fie wohl Überzeugt wären, daß nichts gefehlt, 
indem das Tuch nicht aufgefchnitten gewefen, daß 
ober, durh Drohungen furdtfam gemadt, und um 





loszukommen, fie und ihr Bruder bem Beſchuldig 
ten einen Schuldſchein über 44 fi. wegen ber Rück 
nahme diefe6 Tuches und gegen Ausbändigung dei 
erften Schuldſcheines ausgeſtellt und fpäterbin be 
zahlt, und dieſen Schuldſchein surüderhaften Aaben; 
daß dad Corps des erwähnten Schuldſche ines ven 
ber Hand des Befchuldigten gefhrieben und ven üm 
anerkannt if, daß er jedoch behauptet, wegen Rüdı 
nahme bes Zuges nur für AppreturKoften einige 
Kreuzer genommen zu haben, und daß die Wigsme 
Pfaff fpäterhin baares Geld von ihm Iehnweife er- 
halten, darüber einen Schuldſchein ausgeſtellt, ſolchen 
aber bei Rüdbezahlung der entiehnten Summe wies 
ber zurücderhalten habe; — daß aber die Wittwe 
Pfaff und ihr Bruder Bed, die bei der Sache Fein 
Intereffe mehr haben, diefe Angaben des Beſchul⸗ 
digten durchaus in Abrede ftellen, daß alfo bdiefelben 
lediglich für das Hin: und Herſchleppen des Tuches 
und auf offenbar betrügerifhe Weife, einen baaren 
Verluſt von 44 fl, erlitten. 

Ad 19. Lorenz König, von Ebenfoben, be 
treffend: daß König zwar behauptet, 226 er Ass 


"60 fl., wie der Schuldſchein befage, nur 50 fi. 


erhalten, und aud die Zahl 60 unter den Schul 
fbein nicht gefegt und von den 50 fl. 4 fl., alfe 

acht Prozent für die erften Jahre bezahlt habe; doh 

aber der Beſchuldigte Alles diefes läugnet, jebed 
eingeftehet, ſechs Prozent Zinfen genommen, und 
die ihm vorgelegte Handſchrift nad Tilgung der 
Schuld zurüdgegeben zu haben. 

Ad 20. Peter Herrmann, von Hainfeld, ke 
treffend: daß zwar die Ausſagen diefes Zeugen, in 
fo weit fie auf die Ark und Weiſe ber Entftehang 
feiner Schuld an den Beſchuldigten gerichtet find, 
ifofire ftehen, und im Wefentlihen dur den Zeugen 
Michael Scherer nicht unterftägt find, daß aber der 
an ihm veräbte Wucher durch Berechnung ber Zin« 
fen ven Zinfen, burh ben Bezug an Zinfen zu 
ſechs Prozent, welches Alles ber Befhuldigte ein: 
geſtehet, und durch den Preis, ber laut Akt aufge⸗ 
nommen, am 16. Juni 1823 durch Notär Paraquin 
zu Landau, regiftrirt am 18. Juni zu Landau, 
(welcher Aft in der Sitzung durd Herrmann über 
geben worden,) von ben Herrmann'ſchen Eheleuten 
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an ben Beſchulbigten verkauften Liegenſchaften, in 
Vergleich mitt der Rechnung vom 25. Juni 1824, 
welche fih unter denen in Beſchlag genommenen, 
dem Faszikel VI. unter Nro, 16 beiliegenden Akten 
ſtücken befindet, offenbar ermwiefen ift, indem Alles, 
was Herrmann nad) diefer Rechnung, Bis einſchließ⸗ 
ich des Tages des Verkaufes feiner Liegenſchaften 
(16. Juni 1823) fhuldig gewefen feyn fol, nur 
474 fl. 5t Er. betragen, dagegen der Kaufpreis 
. 500. fl. ausmacht, und als baar bezahlt angegeben 

‘ worden, mithin Herrmann hierin ebenfald um 25 
fl. 9 Er. bewuchert worden, 

Ad 21. Michael Scherr, von Hainfeld, ber 
treffend: daß dur die Verhandlungen zwar nicht 
erwiefen iſt, daß Schere auf die Art, wie er ange 
geben, bewuchert oder betrogen, und daß ihm 80 
Ellen Tud, zu 3 fl.» gegeben worden; daß der 
Beſchuldigte jedoch eingeftehet, demfelben, außer 
Geld, Früchten und Foͤſſern auch Tuch gegeben und 
von bemfeldben, megen feiner noch ftehenden Forde⸗ 
zung ſechs Prozent genommen zu haben. 

Ad 22. Jeſeph Midael Zöler, von Kirr⸗ 

wenler, betreffend: daß durch deſſen Ausfagen, bie 
nicht einmal unterftügt find, der Beſchuldigte nicht 
beſchwert ift, 
.. Ad 23. Georg Simon Roth, von Kirrweiler, 
betreffend: daß nicht erwiefen, und von dem Ber 
ſchuldigten geläugnet worden, weder für das baare 
Anlehen, noch für das, zum häuslichen Gebraude 
verfaufte Zub, worüber zwei Schuldſcheine vorlie⸗ 
gen (Nro. 20 im Faszikel VI.) acht Progent, felbft 
nidt einmal feh8 Prozent genommen zu haben. 

Ad 24. Anna Maria Ort, Wittwe Kolen: 

berger, von Waldheim, betreffend: daß die Angabe 
däefer Wittwe in ihrer Wefenheit zwar nicht erwies 
fen if, daß der Beſchuldigte jedoch eingeftanden 
bat, von dem geſchuldeten Kapitale ad 61 fl aı En 
ſechs Prozent genommen zu haben; daß übrigens 
die durch gerichtliche Verfolgungen veranlaßten be» 
desstenden Koften den Befhuldigten nicht befhweren 
fönnen. 


Ad 25. Den Valentin Grey, von Waldheim, 
betreffend: daß diefe Beſchuldigung zu der vorherigen 


gehört, fi aber nichts weiter Beſchwerendes heraus ° 
geſtellt hat. ö 

Ad 26. Den Georg Eihhern, von Walsheim, 
betreffend: daß ſich aus der Unterfuhung und den 
von gedachtem Eihhorn früher zu den Aften, unter 
Nro. Ir Übergebenen zwei Quittungen herausgeſtellt 
hat, daß der Beſchuldigte den, Eichhorn wegen bes 
von Georg Konrad, von Oberhochſtadt, erkauften 
Aders bezahlten erften Termin, mit 33 fl. 30 fr. 
laut Quittung vom 25. September 1823, nicht 
in Abzug gebradt, ja fogar die KapitalSchuld noch 
auf 108 fl. geftelt hat; daß der Befchuldigte ans 
giebt, daß diefes durch Irrthum gefchehen, und ſich 
bereit erklärt, biefe 33 fl. 30 Er, wieder zu ver | 
düten , daß, wenn eine folhe Omiffion bei der ge» 


„ mwöhnlihen Handelsweiſe des Beſchuldigten, Feine 


Quittungen ausjuftellen, nicht gerade und im vor- 
liegenden Galle um fo weniger als Jerthum, weil 
er wehl willen Eonnte, daß er eine Quittung Über 
die bezahlten 33 fl. 30 Er, nicht ausgeftellt hat, 
indem bie produzirte vom 20, Juli 1819 durd 
feinen Ladendiener Rheinwald ausgeftellt worden, 
dennoch kein Beweis vorliegt, daß dieſe Omiffien ge: 
fliffentlich gefhehen; daß jedoch Eihhorn nichts befto 
weniger bewuchert worden, indem der Befhuldigie 
ſelbſt eingeftanden, von den zwei legtern Terminen 
zu 66 fl. ſechs Prozent genommen zu haben. 

Ad 27. Georg Hanz, von Hainfeld, be 
treffend: daß die Beſchwerde nur in fo weit gegrün. 
der ift, als der Vefchuldigte felbft eingeftanden har, 
von dem, ihm cedirten Steigpreife, weshalb keine 
Binfen flipulirt waren, nad Verfall der Zahlungs: 
Zermine, ſechs Prozent genommen zu haben; dei 
derfelbe fohin dieſe ungejeglichen Zinfen ven dem 
ganzen Kapitale von 93 fl. hat entrichten laflen, 
da die Termine nicht bei der Verfallgeit entrichter 
worden; — baß der Vefhuldigte aber die übrigen 
ihm gemachten Vorwürfe läugnet, auch dieſelben 
nicht erwieſen ſind. 

Ad 28. Nikolaus Ertbacher, von Hainfeld, 
betreffend: daß zwar nicht erwiefen worden, daß der 
Schuldſchein vom 17. November 1820, wegen rück⸗ 
ftändigen Zinfen ausgeſtellt, und daß nad dem, 
am 17. April 1819 gelieferten Wein, im Betrage 


ju ı5ı fl. 55 fr. (man ſehe über Beides No. 25 
im Basziket VI), der Befhuldigte nicht jene Summe 
herausgegeben, melde bie zwei eriten Termine über 
fleigen, indem der Befhuldigte Beides in Abrede 
flelle; daß jedoch der Befhuldigte eingeftehet, daß 
er bier, wie allenthalben bei ähnlihen Fällen, nad 


ber Verfalljeit der auch unverjinsligen Zahlungs: - 


Zermine ſechs Prozente fid habe bezahlen laffen, 
und daß das von Ertbacher gefhuldete Kapital, 
welches dem Befhuldigten cedirt worden, 185 fl. 
betragen hat. 5 ⸗ 

Ad 29. Die Jehann Kuhn'ſchen Eheleute, 
von Hambach, betreffend: daß durch die Verhand⸗ 
lungen die Beſchwerden des Joehannes Kuhn als 
durchaus ungegründer fi erwiefen, und die bei dem 


Befchuldigten in Befdhlag genommenen Papiere (man . 


ſehe Mro, 26 im Baszikel VI.), und die den Kuhn 
von dem Beſchuldigten volllommen gerechtfertiget 
haben, baß auch der von Kuhn gelieferte Wein, 
zufolge ber Ausfagen der Zeugen, Ludwig Beder 
und Benedikt Chriftophel, ſowohl in Hinſicht ber 
Quantität, als des Preifes, von dem Beſchuldigten 
ganz richtig in Nechnung gebracht worden; 

daß ferner Kuhn wegen bed zwiſchen feiner 
Ehefrau und Heiligenſtol anhängigen Prozeffes, in 
welchem Leßterer unterlegen, bie Koften nit for 

dern kann, indem der Beſchuldigte foldhe vorgelegt, 
und den wieder erhaltenen Betrag in Rechnung 
gebracht hat. 

Ad 30. Johann Jakob Sieber, von Meur 
ſtadt, betreffend: daß fih aus der Unterſuchung ers 
geben, baß zu Ende bes Jahres 1817 Sieber bei 
dem Befchuldigten ein Anlehen follicitirte und Tuch, 
angebli im Anſchlage zu 277 fl., erhalten follte, 
ſtatt bdeffen aber durd den Mäkler Judas Michael 
nur 70 fl. erhalten, daß der Beſchuldigte zwar eine 
geftehet, Tuch, ungefähr im Betrage von 270 flr 
bem gedachten Sieber ausgeliefert zu haben, aber 
behauptet, nicht zu wiffen, welchen Gebrauch er 
davon gemacht, ob er folhes dem Mäkler Judas 
zum weitern Verkaufe übergeben, oder nice. 

Ad 31. Friedrich Stubenvoll, von Rhodt, 
betreffend: daß aus der Unterſuchung, den Schriften, 
melde unter Nro. 28 dem Faszikel VI beiliegen,. 
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aus ber Note, melde Stubenvell vorgezeigt, un 
welde neben feiner vor dem Sriedensrichter des 
Kantons Edenkoben, am 2. Juli dieſes Jahres ge 
machten Ausfage angehefter ift, fo mie auch aus 
dem Geftändniffe des Veſchuldigten fid ergeben, 
daß Stubenvel in Geldverlegenheit, fi$ am ı0. 
Dktober 1817 an den Beſchuldigten, um ein Dan 
lehen ven 100 fl. zu erhalten, gewendet, flatt Gelb 
aber Tücher, im Vetrage von 279 fl. 28 Er, die 
Ele zu 3 fl. 6 kr. angefchlagen, erhalten; — dag 
er unter gedachtem Datum einen Schuldſchein über 
dieſe Summe, als feyen ihm ſolche baar dargelie» 
ben, ausgeftelt hat, dag feiner Angabe nah er 
für fämmtlihe Tücher von dem Judas Oppenheimer 
in Effingen, wehin ihn Zubas Michael begleitet 
und gemwiefen, nur 150 fl, erhalten, daß ber Ber 
fhuldigte eingeftehet, dem Stubenvell für 279 fl. 
28 Er. abgeliefert zu haben, daß er auch eingefteher, 
feh6 Prozent genommen zu haben, die übrigen 
wucheriſchen Bezlihtigungen des Stubenvell und 
die Abnahme von acht Prozent aber Täugnet; daß 
biefe weitern Aufbürbungen auch nicht erwie/fen Andy 

daß der Zeuge Oppenheimer zwar angegeben, 
baf es möglich feyn könne, bag er um 100 fl. 
zwei Ballen von dem Tuche erfauft, jedoch behanp: 
tet, fih gewiß zu erinnern, daß «6 nur zwi 
Ballen gewefen; 

daß Übrigens angenommen fogar, daß Stuben. 
vol einen Ballen von den in 88”, Elle beftandenen 
drei Ballen zurückbehalten, weldes er jede in Ab: 
rede ſtellt, und welches durchaus nicht wahrſcheinlich 
ift, da das Tuch bei Judas Michael bis zum 
Verkaufe gelegen, der Verluft an diefem Tuche bed 
hoͤchſt bedeutend feyn mußte, da er für einen Balı 
len nicht fo viel erhaften konnte, wie für zwei; 
daß, wenn man fogar bie Ausfagen des Judas 
Oppenheimer als wahr annehmen wollte, daß er 
das fragliche Tuch wieder um 3 fl. und Z fl. 20 Er. 
per Ele, zum Theile auf Kredit verkauft habe, 
welches mit feinem angegebenen Kaufpreife von 1 70 
fl., feibft nur für zwei Baden in großem Mifiver- 
hältniſſe ftehet, da diefes ben Werth des Tuches weder 
erhöhen, noch den Verluft, den der in Geldnoth ſich 
befindende Stubenvoll erlitten, vermindern kann, endlich 
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ad 32. Sohann Peter Kunz, von Annweiler, 
betreffend: daß feine, nicht ermwiefenen Ausfagen, 
nichts Gravitendes gegen ben Befhuldigten barthun, 
In Erwägung: daß der Wucher nicht allein 
in der Annahme libermäßiger, durd das Geſetz 
verbotener Zinſen beſtehet, ſondern daß nach ſeiner 
Bedeutung, unter Wucher jeber übermäßige Gewinn, 
wodurch das Eigenthum eines Anderh fehr verkürzt 
wird, ben die Moral verabfcheuet und die Geſetze 
verbieten, verftanden, daher auch als eine Art Ber 
trug angefehen, und dieſem Mergehen, in dem 
Falle angereihet wird, wenn bie Gewohnheit eines 
ſolchen übermäßigen Gewinnes vorhanden ift, daB 
ein Gewinn diefer Art den Bezug üÜbermäßiger 
Zinfen vertritt, da bei diefem geheimen Vergehen 
der Wucherer eine offenbare, gefegwidrige Stipulas 
tion derfelben ſcheuen muß; dog Ablieferungen von 
Tihern an Geldbebärftige, fatt baaren Geldes, 
mit bedeutendem WVortheile für den Ablieferer und 
dem Bewußtiſeyn eines bedeutenden Werluftes für 
den Bedröngten, den in Noth befindlichen Abneh⸗ 
mer, der in feinem drangvollen Zuftande zur ſchnel⸗ 
len Verwerthung zu ſchreiten, gezwungen ift, nichts 
anders als Vorbezug ercefliver Zinfen und Wucher 
in jedem Sinne des Werkes zu nennen, und bei 
obmaltender Gewohnheit durch das Gefeg vom 3. 
September 1807 verpönt iſt; — 


Beſchluß folgt.) 





Polizeichronil® 

[Bein angelegter Betrug] Ein gewiffer Bühler, 
StadtSchultheiß zu Spaichingen, Im Königreihe Würtem: 
berg, ein Bann im beften Alter, hatte Luft, in Amerika 
fein Gluͤck zu machen; zur weiten Reife zeigten ſich aber 
einige Finanz Schwierigkeiten. Da rüttelte ihn der Boͤſe, 
unb er ließ fid, beigehen, im Namen feiner Stadtgemeinde, 
in der Schweiz ein Anlchen zu unterhandeln,, von zuſammen 
26,000 fl. Niemand wußte etwas von ber geheim betries 
denen Sadye, Bühler fertigte falfhe Pfandbriefe aus, mit 
Unterfhriften und Siegel, und wogu ihm feine amtliche 
Stellung Alles erleichtert, Am 16. Mai erfhien er in 
Zuͤrich, und erhob alsdann, mittelft eines falſchen Dokuments, 
die baare Summe von 12,000 fl,; ein Gleiches gelang ihm 
zwei Tage fpäter in Bafel, wo ihm — ziemlich leichtfinnig 


— 14,000 ft. in blanken Thalern auögegahlt wurden, Gin 
Zufall, welder übrigens zeigt, daß Spigbuben im wichtigen 
Augenbtide oft den Kopf verlieren, war Schuld, daß Büb: 
ler die erftere Summe in Schaffpaufen zurüdließ, und weil 
inbeffen ruchbar geworden: „es habe ein Betrug Statt ges 
funden ,” fäleunigft mit dem Bafeler Gelb über Villingen 
nah Straßburg, und von bort nad Paris entfloh, wo er 
bereit6 am 24. anlangte, Der Betrüger glaubte ungemein 
pfiffig zu feyn, indem er mit einem Paffe, auf Hrn, Pro 
feſſor von Kung aus Rotweil in Schwaben Tautend, nad 
Frankreich entflohz allein eben diefer Umſtand brach ihm ben 
Hals. Sobald die legalen Beweife erhoben worden, daß bie 
Dfandbriefe falſch feyen, ergiengen von Seiten des Eönigl. 
würtembergifhen OberamtsGerichts Spaichingen Steckbriefe 
auf den Fluͤchtling, und auf dringendes Anſuchen der HHrn 
Intereſſenten reiste ein ſchweizeriſcher Ober PolizeiBeamter 
demſelben nach. Zu Kehl wurde die Spur des unter einem 
andern Namen Reiſenden entdeckt, und am 31. Mai wurde 
deſſen Arreftation zu Paris bewirkt. Es war Fein Augen- 
blick zu verlieren gewefen; denn ber Betrüger follte ſich am 
1. Juni zu Havre einfhiffen. Nun figt er gut verwahrt 

das entwendete und wiebergefundene Geld wird ben Kapita: 
liften — zur beffeen Anlage — reftituirt werden, und Bühler 
wird feiner wohlverdienten Strafe nicht entgehen, 





Juſtiz⸗,, Kamerals und PolizeiAnzeiger. 


Gbiftalktabung. 

(1) Bei der gegen den verlebtn Moritz Schmitt, 
von Großentüber, eingeleiteten Erb» und Grundtteilung, 
hat ſich eine Ueberſchuldung herausgeftellt ; daher iſt Termin 
zur gütlichen Vereinigung zwiſchen ben Erben des gedachten 
Morig Schmitt und befien Gläubigern, fo wie ben 
gestern unter ſich, auf 

Mittwoh, den 25. Juli 1827, 
anberaumt, in welchem fämmtlidhe Gläubiger — fie mögen 
fi) bereitö gemeldet haben, oder nicht — perſoͤnlich, ober 
durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu Anbringung ihrer Forde⸗ 
zungen unter dem Rechtsnachtheile zu erſcheinen haben, daß 
bie Nichterſcheinenden in ben Beſchluß der Mehrzahl ber Er- 
fhienmen,, und zwar nad) ber Quantität ihrer Korberungen 
einwilligend erachtet werben, 

Großenlüber, am 22. Mai 1827. 

Kurfuͤrſtl. Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Will. 
vdt. V. J. Wagner. 
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Ebittaltabung 
(2) Nachdem über das Vermögen des entwichenen Werk: 
meifters Tobias Reding „in Bodenheim, ber foͤrmliche 
Gorcurs erkannt worden ift: fo werben befjen ſaͤmmtliche, 
ſowohl bekannte als unbilannte, Gläubiger hierdurch aufge: 
fordert, ihre Forderungen in dem auf Freitag, den 29. Zuni 
d, 3. anberaumten Termine bei unterzeichneter Gerichtöftelle 
anzuzeigen und gehörig zu begründen, wibrigenfalls fie das 
mit von dieſer Maffe audgefchloffen werden. 
Bergen, am 19. Mai 1327. 
Kurfürftt, Heſſiſches JuſtizAmt. 
Deuker. 


Editktaleadung. 

(3) Nachdem die Nachlaſſenſchaft der zu Buchenau vers 
ſtorbenen Hauptmaͤnnin von Warendorf, vorbin verehe⸗ 
lichten von Buchenau, geborenen Delius, von dem 
Vormunde des abweſenden Karl von Buchenau nur mit 
der Rechtswohlthat des Inventars angetreten worden: ſo 
werden Alle und Jede, die an dem gedachten Nachlaſſe aus 
irgend einem Grunde etwas zu fordern haben, hierdurch vor—⸗ 
geladen, in dem zum Zwede der Aufnahme eines Inventars 
über jenen, auf 

Dienftag,, ben 17. Juli d. J. 
anberaumten Zermine, und zwar bei Meidung ber Außs 
ſchließung von diefem Verfahren, bei unterfertigter Behörde 
zu erfcheinen, und ihre Korberungen unter allgemeinem Rach— 
weis der Nichtigkeit zu Protokoll zu geben, 

Verfügt Fulda, am 5. Mai 1827. 

Kurfürftliches Obergeriht der Provinz Fulda. GivilSenat. 
Barnsdorf. 
vdt. $. Mep. 


Stedbrief 

(1) Der vom Großherzoglich Saͤchſiſchen KriminalGeriht 
in Weimar unterm 7. April v. 3. an bie unterzeichnete Bes 
Hörde zur Sonftatirung eines ihm dahier beigemeffenen großen 
Waarendiebſtahls Überfepte Verbreher Jobann Ehriftian 
Friedrich Schippner, aus Etzelbach, ift, nachdem er 
dabier Ein Jahr und vier Tage inhaftirt gewefen ift, in ber 
Naht vom 411. auf ben 12. April I. 3. aus dem hiefigen 
Unterfuhungsarrefte mittelft gewaltfamer Deffnung ber Thuͤre 
des Gefängnifizs, entwiden. 

Derfelbe ift ausweislich ber wider ihn geführten Unters 
ſuchungsAkten nicht nur von herumftreifenden Vagabunden 
geborem, Sondern bat auch feit feiner Kindheit unter Annah⸗ 
me verfchiedener falfher Namen das Gaunerleben fortgeführt 


und fih vom Diebftahle genaͤhrt, weshalb er denn auch arz 
mebreren Drten, 5. B. in Greiz, Eiſenach, Weimar 2. ge= 
feffen und Strafe erhalten Hat, 

Diefer gefäprlihe Gauner darf demnach nicht auf Freferrz 
Fuße belaffen, fondeen muß unter ſtrenge PolizeiXuffiche 
geftellt werben, 

Man erſucht deshalb alle und jede Wohlloͤbliche Juſtiz⸗ 
und PolizeiBehoͤrden, am welche biefes gelangt, unterm Erz 
bieten zu gleicher Rechtehuͤlfe in Ähnlichen Fällen, Hierdurd 
ganz ergebenft, auf denſelben ein wachfames Auge zu halten, 
ihn im Betretungsfalle zu arretiren, und an biefiges Amt 
abliefern zu laſſen. : 

Steinbach, ben 24. Mai 1827, 

8 9. JuftisAmt Hallenberg hierſelbſt. 
Vohmhardt. 


PerſonalBeſchreibung 
des Johann Chriſtian Friedrich Shippner. 

Alter: 28 Jahre, 

Statur: unterfeßt. 

Größe: 5 Fuß 3 Zoll. 

Haare: blond, 

Stirn: rund. 4 

Augen: graulich. 

Augenbraunen: blond, 

Nafe: breit, 

Kinn: rund, 

Zähne: mangelhaft. 

Geſichtsfarbe: blaß. 

Geſichtsform: voll. 

Gang : lahm. 

Befondere Zeichen: Am rechten Fuße eine Wunbe von einer 
Artbiebe, und hat auf einem Arm, 0b der redite oder 
line, ift zweifelhaft, den Namen Charlotte grapirt. 

Kleidungsftüde, 





Jacke 
Hoſen J von grauem Leinen. 


Zweite Hofe: graue Zuchhofe, mit bergleichen Lappen ge 
flickt. 

Zwei Paar Strümpfe von wollen Garn, und zwar ein 
Paar grau, und das andere weiß, 

Ein blau Fattunen Halstudy mit gelben Bluͤmchen. 

Ein Paar Schuhe mit weißen Metallihnaflen. 

Ohne Kopfbedeckung. 


Nota. Diefer Stedbrief bat um defmillen nicht früher er: 
laffen werden Eönnen, weit fih das Signalement in 
den zum Spruche eingefchickten , und geftern remit⸗ 
tirten Alten befand. 
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Allgemeine deutſche 


Zufij, Kameral— 


und PolizeiFama. 





Montag, * 





KorrektionsPolizei— 


IR ertwürbdiges Urtheil gegen einen Gewohn— 
Heitswuderer in Rheinbaiern, 


Beſchluß) 

In Erwägung: daß aus obigen faktiſchen Auf: 

ſte dungen und ben, beinahe einheligen Ausfagen 
der Zeugen bervorgehet, daß ber Befhuldigte in 
dem Jammerjahre 1817 und Anfangs des Jahres 
1818, die Noth der Unglüdtihen zu feinem Vor 
theile benugend, den, durch feinen vertrauten Mäl: 
Ler Judas Michael ihm zugeführeen oder zugewie⸗ 
fenen Hülfebegehrenden, ſtatt des angefonnenen 
baaren Anlehens, unter Vorſpiegelung eines geringen 
Verluſtes, bedeutende Quantitaͤten Tücher annehmen 
zu machen gewußt; daß er, feinem eigenen Einge⸗ 
fländniffe zufolge, welches er auch fon ver dem 
tönigt. Unterfuhungsrichter dahier zur 29. und. 31. 
Frage gemadt, gewußt hat, daß bie Empfänger 
von Tuch keinen Handel damit getrieben, fondern 
Bauerd: und Wingertöleute find; daß er ebenfalls 
Übergeugt war, daß fie großen Verluſt bei Verfilbe- 
rung der Tücher erleiden mußten, und deshalb fogar 
am 31. März 1819 zur Zeit, wo er beinahe fein 
Zud völlig fhen abgegeben hatte, an den Schul: 


Ihrer Schwaab zu Weiher, ber ihm die Leute oder 


beffer zu fagen, bie Geldbedärftigen zugefendet, ger 
fhrieben, die Leute hiervon zu unterrichten, welchen: 
Auftrag er jedoch feinem Mäkler Judas Michael zu 
geben unterlaffen bat; daß er, diefem Allem unge: 
achtet, die Anleiher, unter Vorftellungen eines uns 
bedeutenden Verluffes und Vorfpiegelungen, daß die 
Kapitalien auf zehen Jahre ſtehen bleiben fönnten,- 
zu bereben gewußt, Tücher von ſchlechter Qualität 
zu überfegten Preifen anzunehmen, bei deren Wie 
derverfauf die Hälfte, ja auch zwei Drirheife und’ 
neh mehr des angeſchlagenen Preifes zu Verluſt 
A. d. J.K. u. P. F. 26. J. 1. Bd. 





62. den ı1. Juni 1827. 
gegangen; — baß nad den Augfagen von mehreren 
Zeugen, die felbft Fein Intereffe mehr haben, da 
fie teine Schuldner des Beſchuldigten mehr find, 
derfelbe fogar die Darleihen Verlangenden dadurch, 
baß er fie vorderfamft Schuldfcheine unterfhreiben 
lieg, nöthigte, Tücher ftatt baaren Geldes anzu» 
nehmen, oder ſich ber Gefahr ausjufegen, gar nichts 
zu erhalten; daß ber Befchuldigte fogar fo weit ger 
gangen, Heine, unbedeutende Summen ſich cediren 
zu laffen, um den cedirten Schuldnern alddann ſechs 
Prozent abnehmen zu Bönnen; daß er burd bie 
Verweigerung, über die erhaltenen Bejahlungen 
Quittungen audzuftellen, worüber die bei meiten 
größere Mehrheit der Zeugen übereinftimmet, weiche 
der Abfichtslofe nie verfagt, die ihm gemachten 
Vorwürfe allerdings gerechtfertiger hat, um fo mehr, 
da er fein früheres Kapitalien®uh, an deflen 
Eriftenz nad den Zeugenausfagen und nad) feinen, 
auf Urkunden, wie ſchon vorn angeführt, geſchrie⸗ 
benen Moten, worin er ſich darauf beziehet, nice 
gezweifelt werben kann, nicht vorlegt. 

In Erwägung: daß zwar über eine bedeutende 
Anzahl der Forderungen des Befchuldigten an bie 
aufgeführten Zeugen, theils burd die gewöhnlichen * 
Gerichte, theils durch Schiedsrichter entfchieden 
worden, daß aber, welches auch immer bie civil» 
rechtlihe Wirfung feyn mag, hierdurch die Bewu—⸗ 
cherung nicht befeitiget wird, und die Befriedigung 
des Glaͤubigers die Straflofigkeit, in Brzug auf das 
gegen feinen Schuldner veräbte Vergehen, nicht 
nach ſich ziehet; — daß übrigens die Geftattung 
von ausgedehnten ZahlungsZerminen, und der Man» 
gel binreihender Beweismittel für einzelne That: 
ſachen, oller Wahrſcheinlichkeit nah die Schuldner 
zum gefälligen Eingeftändniffe der Nichtigkeit der 
Borberungen vermocht haben mag. 
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In Erwägung: daß es erwiefen und fo viel 
nöthig eingeftanden ift, daß der Befchuldigte durch Zude 
ablieferungen und erceffive Zinfen folgende Perfonen 
in ben beftehenden Kapitalien bewuchert hat, nämlich: 

I) die Hammer'ſchen Eheleute beieiner fu. ke, 


Bud VO" arena je 850 — 
2) Sinen Re ee Vo 
3) Adolph Mey 2 » 2 2 2 24 50 — 
4) Heinrich Bon... 2 2. ...350 — 
5) Midael Schreiber ia le se 8 220— 
6) Dantel Erlewein . 2 2 2.2 . 600 — 
D Simon Haren . » 2 2.2. 80 — 
8) Ftanz Shmit . ... . . IIoo — 


9) die Georg Kafpar Chriſtmann'ſchen 

Eheleute: ei ana 5 6 BO 
10) Iheobald Weigel . 2 2... 
11) Martin Pff © © oo 2 44 — 
LE) ROreNECRONIG: > 5 ce ser a so 
13) Peter Herrmann . 2 2 2 2. 
14) Michael Sherr . » 2 22.965 — 
15) Wittwe Kolendberger - 2 2» 61241 
16) Georg Eihhern . : 2 2 22 6 — 
17) Ser San 2.220 022 9 —_ 

18) Nikolaus Erbader . » 2.2.15 — 
19) Ichann Jakeb Sieber . . . . 
20) Friedrich Sıubenuel . » » . 2 279 28 

Total 10,093 8 

Gm Erwägung: daß bie Entlaftungezrugen den 
Beſchuldigten nicht disculpiren, daß 
fagen, fie ſehen von dem Vefhuldigten gut behan⸗« 
delt worden, uber auch binzufegen, daß fie ſich 
nice hätten bewuchern laſſen; daß der Verdacht, 
der auf den einen oder den andern Zeugen geworfen 
werden, theils ungegründer, theils nicht geeignet, 
die vefpeftiven Ihatfachen anders zu geftalten. 

In Erwägung, was die vorgefhüßte Verjäh— 
rung betrifft, daß der Wucher durch den Fortbezug 
von Zinfer, fey das Kapital durch Mucher ver: 
größert oder die Zinfen erceffive continuirt, fehin, 
fo lange diefer Fortbezug dauert, nicht verjähren 
Fann; daß ferner jedes einzelne Faktum, als Ele: 
ment zum Beweiſe des Gewehnheitswuchers, als 
fucceffives Vergehen, unverzährbar iſt, daß au 
bierüber die aufgeſtellte Jurieprudenz feſtſtehet; daß 


zwar Viele 





der Beſchuldigte noch in jenen drei Jahren bie 
den Verfelgungen vorausgiengen,. mehrere einzelne 
wucheriſche Handlungen, durch Erheiſchung und 
Annahme übermäßiger Zinfen, verübt hat, daß” Die 
frühern Handlungen dieſer Art zur Bildung Des 
Vergehens des Gewohnheitswuchers Beſtandche⸗ 
ſind, die Verjahrungse intede alſo nicht gegründer ift; 

In Erwägung: daß der Verguldigte fih im 
ben meiften Fällen falfcher, argliftiger, betrfigerifch — 
Vorſtellungen bedient, wodurch er die Leichtgläubig· 
keit feiner bedrängten Schuldner bethört, und ſich 
ganz beſonders betrügeriſcher, argliftiger Umtriebe 
bei Katharina Beck, Wittwe Pfaff, von Gleisiveiter, 
hat zu Schulden kommen laſſen; — 

Eingefehen die Art, I und 2 des Geſetzes vo 
3 September 1807 — 

Eingefehen den Art. 3 deſſelben Geſetzes. 

Aus dieſen Gründen: 

Erkiärt das Zuchtpolizei Gericht in erfter Inſtanz 
erfennend, chne Rüdjiht auf die Präfctiptions 
Einrede zu nehmen, und indem es diefelbe verwirft, e 
Georg Friedrich G+**, Handelsmann, wchnbafe 
zu Neuſtadt, des Vergehens des Gewohnheistwu: 
chers mit Arglıft und Betrug fiberwiefen ; veruribeilt 
denfelben ſonach in eine Geldbuße ven 5000 fl., in eine \ 
Gefaängnißſtrafe ven drei Monaten und in die Koften, 

In Gemäßheit des Art. 4 des Geſetzes vom 
3. September 1807 und des Art, 194 der Krimis 
nalprege5Ordnung, melde durch den Prälidenten 
vorgelefen wurden, und alje lauten: 

Art. 4. Ein jeder fo ⁊c. 

Art. 194, Jede Merurtheilung ıc. 

Verordnet die Nüdgabe der von ben Zeugen 
beigebrachten und bei dem Verurtheilten in Beſchlog 
gelegten Schriften, an die verfhiedenen Eigen» 
thümer *). 

Alſo geſchehen ꝛc. 


) Mancher Juſtiz Hof ober Polizeißeriht auf dem rechten 
Rheinufer würde feine ſchaͤndliche Partheilichkeit in 
Sadıen, wo bie minifterlelle Gewalt im Spiele if, 
aufgeben müffen, wenn das Übertretene Gefet woͤrtlich 
in das Urtheil eingerüdt werden müßte, 2.9 

— — 
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Juſtiz hronik. 

[Reue Hoffnung der Beibehaltung ber 
mändfihen und’ Öffentlihen Gerechtigkeits— 
pflege in Rheinpreußen.) Mehrere Privatbriefe 
melden, daß die mündlihe und öffentliche Gerechtigkeitspflege 
in Aheinpreußen beibehalten werben wird, Gine Kabinete: 
Drbre fol in wenigen Tagen den Bewohnern Preußens biefe 
wichtige Beftimmung mittheilen, die überall, wo die Kunde 
dabon hingedrungen. ift, bie freubigfte Senfation erwedt hat. 
Es wird in jenen Schreiben hinzugefügt, daß ſich die Res 
gierung damit befchäftige, aus den verfhiebenen Landrechten 
dee preußifchen Staaten’ ein allgemeines Geſetzbuch zu ents 
werfen, weldes fig auf ben Grundfaß der Öffentlihen und 
mündlichen Gerichtepflege fügen fol, Diefe zeitgemäßen 
und mwohlthätigen Beſtimmungen enthalten das Ihönfte Lob 
der preußifhen Regierung, die, im Bunde mit ber Öffents 
lihen Meinung, nach Kräften.das allgemeine Wohl zu ber 
fördern fucht, 


 [Befrafung des Wuchers in Frankreich.] 
Der Gerichtshof zu ChateauThiery, im AisneDepartement, 
verurtheilte im Jahre 1825 und 1826 wegen Wuchers: den 
Bäder Botrelle zu 9000 Franken, den Gaſtwirth Mein 
au 1000 $r., den Fuhrmann Mourour zu 23,000 Fr., ben 
Gutsbifiger Delaitre zu 1200 Fr., den gewefenen Polizei⸗ 
Kommiſſär Vinchon zu 3600 Fe., den Weinbauer Gerard 
zu 1200 Fr., den Pächter Gaudinat zu 8000 Fr, Beldftrafe, 
— Mourour murde außerdem nod mit 3monatlider Ge: 
fängnißs und 1000 Fr. Gelöftrafe belegt, weil er heimlich 


eine Berfaganftalt gehalten hatte. — Auf eingelegte Veru⸗ 


fung der StaatsProkuratur wegen zu geringer Beftrafung 
des Bofrelle und Mehin, wurde Erſterer mit 14,200 $r., 
und Letzterer mit 2400 $r., jeder berfelben aber noch befon: 
ders wegen lebenszefäbrliher Drohungen mit. Zjäßriger Ge: 
fängniß = und 400 Fr. Geldſtrafe belegt. Die Brüder Dongue 
wurden zu 8446 Fr. Geldftrafe und Zragung der beträdt: 
lichen Unterfugungskoften verurtheilt. — Dieſe Wucherer 
lleßen ſich gewoͤhnlich fuͤr 600 Fr. 1000 verſchreiben, und 
zwar in 10jäprigen Friſten zahlbar. Sie nahmen dann ein 
Grundſtück des Schuldners in Yaht, wovon der jährliche 
Vachtſchilling gerade eine Friſtenzahlung betrug, Der Schuld⸗ 
ner wurde durch dieſe allmaͤtlige Tilgung und durch die an⸗ 
ſcheinende Leichtigkeit, ſich ihrer Schutd zu entledigen, ge⸗ 
taͤuſcht, und erſt ſpaͤt die enorme Vervortheilung gewahr. — 
Die Depfentlichkeit ber Rechtspflege bringt dergleichen im 
Zinftern ſchleichende, der bürgerlichen Geſellſchaft fo hoͤchſt 
nachtheilige Verbrechen an das Licht, und nicht nur dad 


zunaͤchſt dabei berheftigte Publikum befommt durch bie öffents 
lihen Verhandlungen davon Kenntniß, fondern bie Sournale 
(Gazette des Tribunaux ausbrüdlid und andere Blätter, 
felbft politifcher Tendenz, als Zugabe) benachrichtigen gang 
Frankreich davon. Dadurch werden die Gefege auf eine ans 
ſchauliche Weiſe in Crinnerung gebracht. Mancher Wucherer 
wird dadurch aufgeſchreckt, und laͤßt von feinen firafdaren 
Hanblungen ab. Andern Hintergangenen werden baburd) die 
Augen geöffnet, und fie werben veranlaßt, ſich durch gericht» 


liche Anzeige den Folgen des ihnen auf hinterliflige Art ges 


fpielten Betrugs noch bei Zeiten zu entziehen. Andere Ger 
sihtshöfe und Obrigkeiten werden durch ſolche Bekannt⸗ 
machungen an ihre Pflicht erinnert, und auf die Wucherer 
aufmerkſam gemacht. Daß die StaatsProkuratur gegen zu 
milde Erkenntniſſe die Berufung mit Erfolg einlegen kann, 
Zeigt eines der oben bemerkten Faͤlle auf eklatante Weife, 
Auch ein Vortheil der franzöfifhen Gerichtsverfaffung: eine 
heilſame Kontrolle der Gerichte! 
nina 


Polizeichronik 
[Errihtung eines Leihhauſes in Wiek 
baben.] Eine Verfügung bes herzogl. StaatsMinifteriums 


verordnet die Errichtung eines öffentlichen Leiphaufes in der 


Stadt Wiesbaden, unter Leitung einer eigenen Kommiffion 
und unter DOberauffiht ber herzogl. Kandesregierung, wozu 
der erforderliche Fonds aus der herzogl. GeneralDomainen⸗ 
Kaffe mit der Hödften Beſtimmung bewilligt worden, daß 
bie rad Beftreitung des Verwaltungsaufmwands fih etwa 
ergebenden Ueberſchuͤſſe gu gemeinnügigen Zwecken verwentet 
werden follen. Die Binfen für das Darlehn find auf jaͤhrlich 
fehs vom Huntert feftgefept, ’ 


lFahrender Anfhlagsthurm zu Parts.) 
Statt bes fogenannten Homme d’affiche in Paris, ber, 
auf feinem Rüden ein Bret mit allın möglihen Anzeigen 
tragend, die Strafen durchzog, ift nun ein fogenannter An: 
ſchlazs:hurm gefolgt, Dieſer vieredige Thurm wird auf 
einem Wagen gefahren, und enthält auf feinen vier Flächen 
bie täglihen Ankündigungen.von Käufern, Verkäufern, ver: 
lornen Hunden, Miethen, Verfteigerungen ꝛc., und bie Lieb— 
haber von Neuigkeiten können die großen Buchſtaben (mit 
oder ohne Brille) aus ihren Fenſtern fehen. j 

[Zöhterfhule in Pforzheim) Die in Pforz: 
heim im verfloffenen Monate eröffnete Toͤchterſchule verſpricht 
einen guten Fortgang, und zählt bereits nade an 200 Schuͤ⸗ 
lerinnen, ° j 
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Juſtiz⸗, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 
EbiktalLeadung. 

(2) Bei der gegen ben verlebten Morit Schmitt, 
von Großenlüber, eingeleiteten Erb» und Grundtheilung, 
hat fi) eine Ueberfhulbung Herausgeftellt; daher ift Termin 
zur gütlihen Vereinigung zwifchen den Erben des gedachten 
Morid Schmitt und deffen Gläubigern, fo wie dem 
Lehtern unter fi, auf 

Mittwod, ben 25. Juli 1827, 
anberaumt, in welchem ſaͤmmtliche Gläubiger — fie mögen 
ſich bereitd gemeldet Haben, oder nit — perfoͤnlich, ober 
durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu Anbringung ihrer Forde⸗ 
sungen unter dem Rechtanachtheile zu erſcheinen haben, daß 
die Nichterfcheinenden in den Beſchluß der Mehrzahl ber Er⸗ 
ſchlenenen, und gwar nad) der Quantität ihrer Forderungen 
einwilligend erachtet werben. 

Großenläber, am 22, Mai 1827. 

Kurfürftl. Heſſiſches Juſtiz Amt. 


Witt, 
vdt. 8. I. Bagner. 


Ebiftallabdbung. 

(3) Nachdem über das Vermögen bes entwichenen Werk: 
meifterse Tobias Rebing, in Bockenheim, der foͤrmliche 
Concurs erkannt worden ift: fo werben beffen fämmtliche, 
ſowohl bekannte al8 unbifannte, Gläubiger hierdurch aufge: 
fordert, ihre Forderungen in bem auf Freitag, ben 29. Juni 
d. 3. anberaumten Termine bei unterzeichneter Gerichtöftelle 
anzuzeigen und gehörig zu begründen, wibrigenfalls fie dar 
mit von dieſer Maffe ausgefhloffen werben, 

Bergen, am 19, Mai 1827, 

Kurfürftt,. Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Deuker. 
Stecbrief. 

(2) Der vom Großherzoglich Saͤchſiſchen Kriminalßericht 
in Weimar unterm 7. April v; 3. am die unterzeichnete Be: 
hoͤrde zur Konſtatirung eines ihm bafier beigemeffenen großen 
Waarendiebſtahls überfegte Verbreher Johann Chriſtian 
Friedrich Schippner, aus Etzelbach, ift, nachdem er 
dabier Gin Jahr und vier Tage inhaftirt gemefen ift, in der 
Nacht vom: 11. auf ben 12. April 1. 3. aus dem hiefiger 
Unterfudungsarrefte mittelft gewaltfamer Oeffnung ber Thüre 
bes Gefangniſſes, entwichen. 

Derſelbe iſt ausweislich ber wider ihn geführten Unter— 


und ſich vom Dlebſtahle genaͤhrt, weihalb er denn auch an 
mehreren Orten, z. B. in Greiz, Eiſenach, Weimar ꝛtc. ge: 
ſeſſen und Strafe erhalten Hat. ; 

Diefer gefäprliche Gauner darf demnach nicht auf freiem 
Buße belaffen, fondern muß unter firenge PoligefXufficht 
geftellt werben, 

Man erſucht deshalb alle und jebe Wohlloͤbliche Zufkizs 
und PolizeiBehoͤrden, an welde biefed gelangt, unterm Er⸗ 


‚ bieten zu gleicher Rechtshuͤlfe in ähnlichen Fällen, hierdurch 
- ganz ergebenft, auf benfelben ein wachſames Auge zu halten, 


ihn im Betretungsfalle zu arretiren, und am hieſiges Amt 
abliefern zu Laffen. - 
Steinbach, den 24. Mai 1827. 
8. 9. JuſtizaAmt Hallenberg hierſelbſt. 
. Wohmhardt. 


Perfonatfßefdreibung 
bes Johann Ehriſtian Friebrich Shippner. 

Alter: 28 Jahre, 

Statur: unterfegt. 

Größe: 5 Fuß 3 Bol, 

Haare: blond, 

Stirm: rund, 

Augen: graulid, 

Augenbraunen :-bionb. 

Nafe: breit, 

Kinn: rund, 

Zähne: mangelhaft, - . 

Geſichtsfarbe: blaß. 

Geſichtsform: voll. 

Gang: lahm, 

Befondere Zeichen: Am rechten Fuße eine Wunbe von einem 
Arthiebe, und hat auf einem Arm, 0b ber rechte ober 
linke „ift zweifelhaft, den Namen Charlotte gravirt. 

Kleidbungsftüde 

ade 

Hoſen von grauem Leinen. 

Zweite Hofe: graue Tuchhoſe, mit dergleichen Lappen ges 
flickt. 

Zwei Paar Strümpfe von wollen Garn, und zwar ein 
Paar grau, und bas andere weiß. 

Ein blau Fattunen Halstudy mit gelben Bluͤmchen. 

Ein Paar Schuhe mit weisen Metallſchnallen. 

Ohne Kopfbebedlung. 


—— 


ſuchungs Akten nicht nur von herumſtreifenden Vagabunden 
geboren, ſondern hat auch ſeit feiner Kindheit unter Annahs 
me verſchiedener falfcher Namen das Gaunerleben fortgeführt 


Nota. Diefer Stedbrief kat um befmillen nicht früber er- 
laffen werden können, weil ſich dos Signalement im 
ben zum Spruce eingefhidten, und geflern remirz. 
tirten Alten befand, , 


Allgemeine deutſche 


Juſtiz— -, Rameral- 


und Polizeidame 





men u. ne 


N.638 64. 


den 13. u. 16. Juni 1827. 
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Befindbeordnung für die Haupt: und Refideng 
Stadt Stuttgart, 


Schließung bes Miethvertragb, 
Haftgeld. 
$. 1. Die wechſelſeitigen Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten der Dienſtherrſchaft und des Geſindes 
gründen ſich zunaͤchſt auf den zwiſchen ihnen ges 
ſchleſſenen Vertrag, wodurch dieſes zu Leiftung 
Häuslicher und wirthſchaftlicher Dienfte auf eine 
beftimmte Zeit, jene hingegen zu einer bafür zu 
gebenden Belohnung fi verbindet, . 
Iſt nichts Beſenderes verabredet worben: fo 
treten die Bellimmungen ber Gefindeorbnung ein, 
6. 2. In der Regel kommt «6 dem Manne 
zu, das Geſinde zu wählen. 
$. 3. Die weiblihen Dienftbsten können von 


ber Ehefrau, jedoch nicht ohne Genehmigung ihres 


©atten, angenommen werden. 

Unverheirathete Frauens Perſonen bedürfen zur 
Mierhung eines Dienſtboten der Zuftimmung bes 
Kriegsvogts nicht. 

9. 4 Wer fih als Dienföete vermiethen will, 
muß über feine Perfon frei zu verfügen berechtigt 
feyn. 

$. 5. Perfonen, die unter älterlier oder 
vormundfhaftliher Gewalt flehen, dürfen fih nicht 

"gegen den Willen ihrer Altern oder Vormünder als 
Dienſtboten verdingen. 

$. 6. Verheirathete Frauen dürfen nur mit 
Einwilligung ihrer Männer in Dienfte gehen. 

$. 7. Bu Annehmung des Gefindes bedarf es 
keines ſchriftlichen Kontrakts; die bloße Einwilligung 
beider Theile ift zur Vollkommenheit des Mieihoer⸗ 
trags hinreichend. 

A. d. J.K.u. P. F. 26. J. 1. Bd. 


Das Geben und Nehmen des Haftgeldes dient 
zwar zum Zeichen der getroffenen uͤbereinkunft; es 
iſt aber ſolches, wenn bie beiderſeitige Willender⸗ 
Härung auf andere Weiſe deutlich ausgedrückt iſt, 
und erwieſen werben kann, nicht nothwendig. 

$. 8. Das Haftgeld wird der Regel nah an 
dem Lohne nicht abgeredhnet; jedoch iſt, wenn ber 
Dienftbote aus eigener Schuld die verabredete Dienft« 
zeit nicht aushält, der Dienfiherr berechtigt, daſſelbe 
an dem Lohne in Abzug zu bringen. 

$. 9. Hat fih ein Dienftbote bei mehreren 
Herrſchaften zugleich vermiethet: fo gebührt derje⸗ 
nigen, an welde er fi erweislichermaßen zuerft 
verdingt hat, der Vorzug. 

$. 10. Die Dienſtherrſchaft, welche nachſtehen 
muß, ober ſich ihres Anſpruchs freiwillig begiebt, 
kann das Haftgeld von dem Dienſtboten zuruck⸗ 
fordern. 

5. 11. Auch muß dem Dienſtherrn, ber wegen 
einer ihm nicht bekannt geweſenen früheren Ver 
miethung zurückſtehen muß, der Dienfibote den 
Schaden erfegen, welcher daraus entiteht, daß ber 
Dienfiderr einen andern Dienftboten für höheren 
Lohn miethen muß. 

Übrigens ift der frühere Mierher nicht gehal- 
ten, einen Dienfidoten aufjunehmen, der ſich fpäter 
an eine andere Dienfiherrfchaft verdingt hat, 

6. 12. Außerdem kann ber Dienftbote, welder 
fih bei mehreren Herrſchaften zugleich verdingt hat, 
nah Befchaffenheit der Umftände noch mit einer 
polizeilihen Strafe belegt werben, bie bis auf jwei 
Heine Frevel zum Beſten ber Armenkaſſe, oder drei⸗ 
tägige Gefängnißftrafe gehen kann. 

$. 13. Wenn der zweite Dienftherr von ber 
früheren Vermiethung bes Dienſtboten Wiſſenſchaft 
gehabt hat: ſo iſt das von ihm gezahlte Haftgeld 
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der Armenkaffe verfallen, und Eann ber Dienftherr 
außerdem mit einer Geldbuße, die nah Beſchaffen⸗ 


heit der Umftände bis auf zehn Neichsthafer gehen - 


Bann, zum Beten gedachter Kaffe belegt werden. 


Antritt bes Dienftes. 
$. 14. Die DienftAntrittsgeit für weibliche 
Dienftboten ift: Lichtmeß, Georgii, Margarethe und 
Martini. 

Bei männlihen Dienftboten, bei welchen in 
Ermangelung einer befondern Verabredung der Dienft: 
vertrag ald auf einen Monat abgefhloffen angenom- 
men wird, iſt ber erfte jeden Monats der gefegliche 
Zermin des Dienftantrittes. 

$. 15. Vor' dem Antrittstage darf das Geſinde 
ben Dienft der vorigen Herrſchaft wider deren Willen 
nicht verlaffen, 

$. 16. Nah gefchloffenem Miethvertrage iſt 
die Hertſchaft fehuldig, den Dienfiboten anzunehmen, 
und le&terer verbunden, ben Dienft zur beftimmten 
Zeit anzutreten, 

$. 17. Wenn jeboch der DienftKontraft ſechs 
Wochen und drüber vor ber Antritiszeit abgeſchloſſen 
werben wäre: jo kann ſowohl bie Herrſchaft, als 
der Dienftbete, binnen dreimal 24 Ötünden nad 
Abſchluß des Kontrakis, denfelben wieder auftündigen. 
Derjenige Theil, welcher auffünder, muß aber, und 
war die Herrſchaft das bezahlte Hafıgeld zurüd: 
laffen, der Dienfitote hingegen das erhaltene doppelt 
zurückſtellen. 


$. 18. Außer dem vorberührten Falle kann · 


weder die Herrſchaft noch das Geſinde von dem ge⸗ 
ſchloſſenen Kontrate durch Überlaffung oder Zurück⸗ 
gabe des Haftgeldes wieder abgehen. 

$. 19. Weigert ſich die Herrſchaft, das Geſinde 
anzunehmen; fo verliert fie das Haftgeld, und muß 
den Dienfiboten eben fo ſchadlos halten, wie auf 
den Ball, wenn berfelbe mach bereits erfolgtem Dienft: 
antritte vor Ablauf der Dienftzeit ohne rechtlichen 
Grund entlaſſen worden, unten verordnet wird. 

$. 20. Doch kann die Herrſchaft von dem 
Kontrakte vor Antritt des Dienſtes aus eben den 
Gründen abgehen, aus welchen ſie nach den weiter 
unten folgenden Beſtimmungen berechtigt ſeyn wuͤrde, 


den Dienſtboten vor Ablauf der Dienftzeit ohne Aufe 


‚ kündigung wieder zu entloffen. 


.$. 21. Auch ift fie dazu beredtigt, wenn dr 
Dienfibote zuerft den Dienft anzutreten ſich gewei⸗ 
gert bat, 

$. 22. Im beiberlei Faͤllen Fann bie Herrſchaft 
auch das gegebene Haftgeld zurückfordern. 

$. 23. Verurſacht ein Dienſtbote durch beharr⸗ 
liche Weigerung, daß die Herrſchaft einen andern 
Dienftboten an feine Stelle mit mehreren Koſten 
annehmen muß: fo muß er ben Schaden für die 
Zeit, Binnen welcher er auch bei fogleich geſchehener 
Auffündigung im Dienfte zw bleiben verbunden ges 
wefen wäre, erfegen, 

$. 24. Wird ein Dienfibste burd Zufall ehne 
feine Schuld, den Dienft anzutreten, gehindert: fo 
muß die Herrſchaft ſich mit der Zurädgabe bes 
Haftgeldes begnügen, 

Verzögert ſich ber Dienftantritt wegen eines 
außer der Gewalt bes Dienflöoten liegenden Hin 
derniffes nur um acht Tage: fo kann die Herrſchaft 
um deswillen den Kontrakt nicht auflöfen. 

$. 25. Eine nachgewiefene Oelegenfeit zur 
Heirath befreit von der Verpflichtung, in den Dienft 
einzutreten! 

Pflibten bes Geſindes. 

$. 26. Gefinde, welches nit ausfchliegend zu 
gewiffen Gefhäften gemierhet worden, muß fih allen 
angemeffenen häuslichen Berrichtungen nah bem 
Willen der Herrfhaft unterziehen. 

$. 27. Auch Geſinde, welches zu gemilfen Ar 
ten ber Dienfle angenommen ift, muß dennoch, auf 
Verlangen der Herrſchaft andere, feinen Verhaͤlt 
niffen nicht unangemeffene häusliche Verrichtungen 
mis Übernehmen, wenn das dazu beſtimmte Neben⸗ 
gefinde durch Krankheit oder fenft eine Zeitlang 
daran gehindert wird, 

$. 28. Wenn unter ben Dienftbeten Streit 
entftcht, welcher von ihnen diefe oder jene Arbeit 
nad feiner Beſtimmung zu verrichten ſchuldig fey: 
fo entſcheidet allein der Wille der Herrſchaft. 

$. 29. Das Sefinde ift ohne Erlaubnig ber 
Herrſchaft nicht berechtigt, fib in ben ihm aufge 
tragenen Gefhäjten von Anbern vertreten zu laſſen. 
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$. 30. Kat ein Dienftbore ber Herrſchaft eine 
untaugliche oder verdaͤchtige Perfon wiſſentlich zur 
Vertretung vorgefglagen: fo muß er für den durch 
die Verfhuldung der letztern verurſachten Schaden 
baftens 
$. 31. Das, Gefinde iſt ſchuldig, feine Dienfte 
treu, fleißig und aufmerkfam zu verrichten. 
$. 32. Fuͤgt es der Herrſchaft verfäglih oder 
dur Unterlaffung der ſchuldigen Sorgfalt und Auf: 
merkjamkeit Schaden zu: fo muß es denfelben erfegen. 
$. 33. Wegen geringer Verfehen ift ein Dienft« 
bote nur alddann zum- Schadenderfage verpflichtet, 
wenn er wider den ausdrüdlichen Befehl der Herr 
fihaft gehandelt Harz in melden alle er aud für 
die aus feiner Handlung entftehenden zufälligen 
Nachtheile zu Haften hat. 
$. 34. Eine gleiche Verbindlichfeit zum Erſatze 
des aus einem geringen DVerfehen enftandenen Schar 
dens finder Statt, wenn er füh zu ſolchen Arten 
ven Geſchaͤften hat annehmen laffen, die einen 
vorzüglihen Grad pon Geſchicklichkeit oder Aufmerk⸗ 
famkeit vorausfegen, 
$. 35. Auch außer feinen Dienften ift- das 
Geſinde ſchuldig, der Herrſchaft Beſtes zu befördern, 
Schaden und Nachtheil aber, fo viel’ an ihm iſt, 
abzuwenden, 
$. 36. Bemerkte Untreue des Mebengefindes iſt 
der Dienſtbote der Herrſchaft anzuzeigen verbunden. 
$. 37. Verſchweigt er diefelbe: fo muß er für 
allen Schaden, welcher durch die Anzeige hätte vers 
hüter werden Eönnen, bei dem Unvermögen bes 
Hauptſchuldners ſelbſt haften. 
§. 38. Allen haͤuslichen Anordnungen und 
Einrichtungen der Herrſchaft muß das Geſinde ſich 
unterwerfen. 
$. 39. Ohne Vorwiffen und Genehmigung 
der Herrſchaft darf ſich das Geſinde, auch in eige⸗ 
nen Angelegenheiten, vom Kaufe nicht entfernen, 
$. 40. Die dazu von der Herrſchaft gegebene 
rlaudniß darf nicht überſchritten werden. 
$. 41. 
Ierweife der Herrſchaft muß das Gefinde mit Ber 
deiden heit annehmen. 
5. 42. Die Dienſtboten ſollen zu Verhütung 


Befehle, Ermahnungen, auch ernſtliche 


alles Unterſchleifs bei willkuͤhrlicher, den Umftänden 
angemeſſener Strafe, ihre Kiſten oder andere zum 
Aufbewahren ihrer. Effekten dienende Behaͤltniſſe ohne 
Wiffen und Genehmigung der Dienfiherrfhaft nicht 
in fremden Käufern aufitelen, und überhaupt ihre 
Effiften nidt in einem andern Haufe, als in wel⸗ 
dem fie dienen, aufbewahren; und wer einem 
Dienfidoten zur Übertretung diefes Werbötes hilft, 
fol nach Befchaffenheit der Umftände geftraft werden. 
Pflidten der Herrfchaft. 

$. 43. Die Herrſchaft darf dem Gefinde nicht 
mehrere noch ſchwerere Dienfte zumuthen, als daffelbe 
nad) feiner Reibesbefhaffenheit und feinen Kräften 
ohne Schaden für feine Geſundheit ertragen kann. 

Auch ift den Dienftboten, ſoweit es die Erfore 
derniffe des Dienftes geftatten, die Freilaffung eini 
ger Zeit theild zur Erholung, theild um ihre eigene 
Angelegenheiten beforgen zu Fönnen, nicht zu verſagen. 

5. 44. Die Herrfhaft muß dem Gefinde die 
nöthige Zeit zu Abwartung des Öffentlichen Gottes» 
dienſtes laſſen, und: daffelbe ſowohl hierzu, als 
überhaupt zu einem fittlihen Lebenswandel fleißig 
ermahnen. 

$. 45. Die Herrſchaft iſt ſculdig dem Ge⸗ 
finde den bedungenen Lohn und die bedungene Klei⸗ 
dung zu den beftimmten Zeiten zu entrichten. 

6. 46. Bei männlichen Dienftboten ift bie 
Livree ein Theil bes Lohnes, und fält nah Ablauf 
der dur den Dienftdertrag beflimmten Zeit den» 
felben eigenthümlich zu. 

$. 47. Wird außer derfelben noch befondere 
Steatslivree gegeben: fo hat auf dieſe der Bediente 
keinen Anſpruch. ‘ 

6. 48. Mäntel, Kutfcherpelze und dergleichen 
gehören nicht zur ordinären Livree. 

$. 49. Die in den vorftehenden drei Artikeln 
gegebenen Beflimmungen finden nur in dem alle 
Anwendung, wenn nichts hierüber verabredet wor» 
den iſt. 

$. 50. Die Koft muß in gefunden und genieß⸗ 
baren Speifen, und genügend gegeben werden. 

$. 51. Zieht ein Dienflbote fih durch den 
Dienft eine Krankheit zu: fo iſt die Hertſchaft 
fduldig, für feine Kur und Verpflegung zu forgen. 
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$. 52. Dafiir darf dem Dienfiboten an feir 
nem Lohne nichts abgezogen werben. 

$ 53. Doc muß ſich der Dienfibote in diefem 
Balle gefallen laffen, wenn die Herrſchaft auf ihre 
Koften die Unterbringung bes erkrankten Dienfiboten 
in einer Öffentlihen Anftalt beforgt. 

$. 54. Wenn eine nicht erweislih durch ben 
Dienft entftandene Krankheit des Dienflboten nur 
menige Tage andauert: fo hat die Dienftherrfchaft 
den erkrankten Dienfiboten, wie in gefunden Tagen, 
zu verpflegen, und bie Koften der Ärzte, fo wie der 
Arzeneien, zu Übernehmen. Bei Krankheiten von 
längerer Dauer, melde nicht erweislich durch die 
Dienftoerrihtung des Erkrankten ihre Entitehung 
erhalten haben, ift die Dienftherrfchaft zur Verpfle ⸗ 
gung des Dienftboten während der Krankheit und 
zur Übernahme der Krankheitskoſten nit verbunden, 
fondern es bat die Polizei nad davon gefchehener 
Anzeige in’d Mittel zu treten, und dieſe kann, 
wenn der Dienftbote nicht eigenes Vermögen zu 
Bezahlung der Kur: und Verpflegungskoften befigt, 
die Verwandten deffelben, in-fofern diefe nad den 
Sefegen Hierzu verbunden find, nah Verhättniß 
ihrer Wermögensumftände in Anſpruch nehmen, oder 
die Armenftiftungen und öffentlichen Kaſſen in Mit 
leidenbeit ziehen. 

$. 55. Unglücksfälle, welche einen Dienfiboten 
bei Verrichtung feines Geſchaͤftes treffen, ift die 
Dienftherrfchaft nur in fofern zu vergüten ſchuldig, als 
fie dazu dur ihre Verfhuldung Anlaß gegeben hat, 

6. 56. Dod muß ber bloß zufällige Schaden 
aub alsdann vergütet werden, wenn der Dienflbote 
die beftimmte Vorſchrift der Dienftherrfhaft, ohne 
fid) der Gefahr einer ſolchen Befhädigung auszu⸗ 
fegen, nicht hat befolgen Fönnen, und dem Dienſt ⸗ 
boten nicht eine eigene Schuld durch Nachläßigkeit 
oder Unvorfichtigkeit zur Laft fällt, 

$. 57. Die in den $$. 55 und 56 berüßrte 
Pflicht der Dienftherrfchaft erſtreckt ſich jedoch nur 
auf die Kurkoften und auf den nothdürftigen Uns 
terbalt des Dienftboten, fo lange, bis derfelbe ſich 
fein Brod felbft zu verdienen wieder in ben Stand 
kommt." 

5. 58, Iſt ein Dienfibste durch Mißhand⸗ 


lungen ber Herrſchaft an feiner Geſundheit beſchi— 
bigt worden: fo hat er von ihr volltändige Sqad⸗ 
loshaltung mit Vorbehalt der gefeglichen Strafe | 
zu fordern. 

$. 59. Bür den von einem Dienftboten einın 
Dritten zugefügten Schaden ift in ber Negel ner 
jener, und nicht die Dienftherrfhaft verantwertif 

$. 60. Wer aber wiſſentlich gefchehehen Yu 
bag fein Gefinde einem Andern Schaden zufügt, 
ber wird als Theilnehmer an der uneriaubien Sand: 
lung des Gefindes angefehen. 

$. 61. Wer Gefinde, welches burh einen 
eriwiefenen Hang zu groben Laftern, durch einen 
hohen Grad von Blödfinn oder Schwermurh, oder 
durch anſteckende Krankheiten Andern gefährlid wer: 
ben Eann, wiffentlih in Dienfte nimmt, oder darin 
behätt, der ift, wenn er nicht zur Abwendung der 
für Dritte daraus entftehenden Gefahr die erfor 
derlihe Sorgfalt anwendet, für den erfelgenden 
Schaden verantwortlich. 

$. 62. Eben fo ift derjenige, der die ſchuldige 
Auffiht auf fein Gefinde in Behandlung des Feuers 
und Lichts vernachläßige, für ben daraus eniftehen 
den Schaden verantwortlich. 

$. 63. Wenn Jemand zu einem Geſchaͤfte 
ein dazu untüchtiges Gefinde wiſſentlich beftele: fe 
baftet er für den Schaden, welder einem Dritm 
bei der Ausrichtung des Gefchäftes durch Unvorfid: 
tigkeit des Geſindes zugefügt worden ift. 

Auf gleihe Weife hat derjenige, der zu Voll⸗ 
führung eines von ihm übernommenen Geſchaͤftes 
fih feines Gefindes bedient, für den duch bie 
Nachlaͤßigkeit oder Ungeſchicklichkeit des letztern ver 
anlaßten Schaden einzuſtehen. 

5. 64. Die Herrfhaft iſt nicht ſchultig, für 
die auf ihren Namen von dem Geſinde aufgenom: 
menen Gelder oder ausgenommenen Waaren zu 
haften; es fey bann, daß eine autbrüdiihe oder 
ſtillſchweigende Einwilligung der Dienftherrichaft ev 
wiefen würde, 

Dauer der Dienftzjeit, Aufkündigung 
des Dienftes, 

$. 65. Iſt nichts Beſonderes verabrebet wor 
den: fo wird die Miethe bei männlichen Dienftboten 
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auf einen Monat und bei weiblichen auf ein Vier« 
teljahr für gefhleffen angenommen. 

$. 66. Vor beendigter Miethzeit kann der 

MieihKontralt ohne rehtmäßige, in dem Geſetze 
beſtimmte, ober durch beiderſeitige Übereinkunft feſt⸗ 
geſetzte Urſachen einfeitig nicht aufgehoben werben. 
$. 67. Welcher Theil den auf ein Vierteljahr 
abgefchleffenen Dienftvertrag nit fortfegen will, 
muß innerhalb der gehörigen Brift, namlih ſechs 
Wochen vor Ablauf der Dienftzeit, auflündigen. 
Bei monatweife gemierheten Dienftboten muß bie 
Aufkündigung vier Wochen vor Ablauf der Dienft- 
zeit gefchehen. . 
$. 68. Jeder Theil kann von dem andern ein 
fhriftliches Zeugnig Über die gefhehene Aufkündi« 
gung verlangen, 
$. 69. It bei einem LivreeBedienten vor 
der mit dem Ablaufe feiner Dienftzeit der Zeitraum, 
nach welchem ihm die ordinäre Livree ald Eigenthum 
iufallen follte, noch nicht verfleifen: fo hat der Aus: 
tretende dieſelbe der Dienſthertſchaft zurückzulaſſen. 
$ 70. Iſt Feine Aufkündigung erfolgt: fo 
wird der Vertrag bei weiblihen Dienfbeten auf ein 
Vierteljahr, bei männliden aber auf einen Monat 
als ſtillſchweigend verlängert angefehen. 

$. 71. Wenn ein Dienitbote auf längere Zeit, 

als auf ein Vierteljahr gemierher ift: fo kann ihm 

dennoch ver Ablauf der dur Vertrag beſtimmten 

Mierbzeit, ſechs Wochen vor dem zum Wandern 

der Dienflbeten beſtimmten Schluſſe eines Viertel 
- jahre aufgefündigt werden: 

1) wenn die Herrſchaft nachweiſen kann, d.6 
der Dienſtbote zur Verrichtung der Dienfte, 
wen er angenommen werden iſt, nicht die 
erforderliche Geſchicklichkeit beſitze. 

2) Wenn nach geſchloſſenem Miethvertrage die 
Vermögensumftände der Herrſchaft dergeftalt 
in Abnahme gerathen, daß fie fih entweder 
ganz ehne Geſinde behelfen, oder doch deſſen 
Zahl einſchraͤnken muß. 

$. 72. Dienſtboten, welche auf längere Zeit, 

als auf ein Vierteljahr gemiethet find, Eönnen vor 
Ablauf der, dur den Vertrag beftimmten Dienft- 
zeit, feh6 Wochen vor dem zum Wandern der 


Diefiboten beftimmten Schluffe eines Quartals, den 

Dienft auflündigen : 

1) wenn die Herrſchaft ben Dienſtboten öffentlich 
beſchimpft; 

2) wenn die Herrſchaft den bedungenen Lohn in 
den feſtgeſetzten Terminen auf Anfordern nicht 
richtig bezahlt; 

3) wenn die Ältern eines Dienſtboten wegen 
einer erſt nach der Vermiethung vorgefallenen 
Veränderung ihrer Umſtände ihn in ihrer 

Wirthſchaft nicht entbehren Fönnen; 

4) wenn der Dienſtbote durch Heirath ober auf 
andere Art zu Anftelung einer eigenen Wirth: 
ſchaft vortheilhafte Gelegenheit erhält, die 
er durch Ausdauerung der Miethzeit verfäus 
men müßte, 

Würde jedoch ein Dienftbote die fih ihm an» 
bietende ©elegenheit ohne gleichbaldigen Austritt 
aus dem Dienfte verfäumen mäffen: fo ift ihm in 
diefem ale der gleihbaldige Austritt ohne vor 
gängige Aufkündigung geftattet, was auch alsdann 
Statt findet, wenn er in eigenen Angelegenheiten 
eine weite Reife unternehmen miißte, und dieſe 
Reife zu feiner künftigen Verforgung nöthig wäre. 

$. 73. In allen Kälen, wo der Miethver, 
trag innerhalb der vertragemäßigen Dienftjeit, jedoch 
nur nad vorhergegangener Auftündigung, von ber 
Hertſchaft eder dem Gefinte aufgehoben werben kann, 
muß denne das laufende Vierteljahr ausgehalten 
werden, 

Aufhebung des Dienfivertrags durh 

den Tod. 


$. 74. Gtirbt ein Dienftbete: fo Können feine 


- Erben den bisherigen Lohn und das Koftgeld nur 


fo weit fordern, als felbiges nach Verhältniß ber 
Zeit bis zu feinem Tode, wenn er nicht [den früher 
dur die Krankheit aus dem Dienfte gefommen, 
rüditändig ift. An die Lioree können fie nur in 
dem Falle Anfprud mahen, wenn ber Zeitraum, 
wofür diefelbe gegeben worden, zur Zeit des Todes 
oder des wegen Krankheit erfolgten Dienftaustriites 
bereit6 abgelaufen wäre. 

$. 75. Begräbnißkoſten ift die Herrſchaft für 
das Gefinde zu bezahlen in feinem Falle ſchuldig. 
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$. 76. Stirbt bie Herrſchaft vor Ablauf der 
gewöhnlichen Aufkändigungsfrift: fo find die Erben 


beim Gefinde Lohn und Koſt mur bis zum Ende des, 


laufenden Quartals zu reihen verbunden. 

$. 77. Erfolge ber Todesfall nad Verlauf 
ber Aufltündigungsfrift, und die Erben wollen das 
Geſinde nicht länger behalten: fo haben fie demfelben 
für das laufende Vierteljahr, oder, wenn der Reſt 
beffelben vom Todestage der Herrſchaft an nicht 


mehr Als vier Wochen beträgt, wenigftens für dieſen 


vierwoͤchigen Zeitraum die Koft oder das bafür feſt⸗ 
gefegte Koftgeld fortzureichen. 

Den Cohn betreffend: fo find die Erben fhuldig, 
in dem angeführten Balle dem Gefinde außer dem 
Lohne des laufenden Wierteljahres auch den Lohn 
für das folgende Vierteljahr zu vergäten, wenn fie 
ihm nicht ſelbſt fogleih wieder einen andern ange» 
meffenen Dienft, der ihm gefällig iſt, verfchaffen 
koͤnnen. 

Iſt unter dem Lohne eines Dienſtboten auch 
das Koſtgeld deſſelben, ohne nähere Beſtimmung, 
wie viel der Lehn und wie viel das Koſtgeld betrar 
gen, begriffen: fo ift in dergleichen: Faͤllen, wenn 
ed nörhig if, jedesmal durch richterlihes Ermeffen 
zu beftimmen, wie viel der Lohn und wie viel das 
Koftgeld betrage. 

6 78. War der Dienfibote nur monatmweife 
gemiether: fo ift ihm in dem Kalle, wenn die Herrs 
fhaft mit Tod, abgeht, und die Erben ben Dienft» 
boten nicht länger behalten wollen, für den laufen» 
den Monat, und wenn diefer nicht mehr volle vier 
Moden betrüge, für einen Zeitraum von vier Wo—⸗ 
den nad dem Tode der Herrfcaft die Koft oder 
das dafiir ausgefegte Koftgeld zu reichen. 

Was den Lohn betrifft: fo ift er, wenn bie 
Herrſchaft nach der im $. 67 beftimmten vierwoͤchi⸗ 
gen Aufkündigungsfrift ftirbt, auch für den folgenden 
Monat zu bezahlen. 

$. 79. Im beiden in ben 69. 77 und 78 be 
zeichneten Fällen behalten die LivreeBedienten die 
srbinäre Livree als ihre Eigenthum, menn vor oder 
mit dem Zeitpunfte, bis wehin fie die Bortreichung 
des Lohnes verlangen Fönnen, aud die Zeit, für 
welde die Livree gegeben wurde, abgelaufen ift. 


Im entgegengefegten Falle haben fie bei Ver⸗ 
laflung des Dienftes die ned nicht verdiente Livree 
zurückzulaſſen. 

Aufhebung des Dienſtvertrags wegen 
Konkurs. 

$. 80. Die Vorſchriften ber nädftoorherge» 
enden SS. 76, 77, 78 und 79 find auch anzu⸗ 
wenden, wenn ein Konkurs über das Vermögen der 
Dienſtherrſchaft entfteht. 

$.81. Der Tag des eröffneten Konkurſes wirb 
in dieſer Beziehung dem Todestage gleih geachtet. 


Aufhebung des Dienfivertrags ohne 
Auffündigung wegen Fehler ber 
Dienftboten. 


$. 82. Ohne Auffündigung kann die Dienft- 
herrſchaft einen Dienftboten entlaffen: 

I) wenn er die Herrfchaft oder deren Familie 
durch Thärlihkeiten, Schimpf- und Schmäh⸗ 
worte oder ehrenrührige Nachreden beleidiget, 
oder durch boshafte Verhetzungen Zwiftigkeiten 
in der Familie anzurichten fudt; 

2) wenn er fih beharrliden Ungehorfam ober 
MWiderfpenftigkeiten gegen die Befehle der Herr⸗ 
ſchaft oder der beftellten Auffeher zu Syulden 
fommen läßt; 

3) wenn er bie Kinder der Serrfchaft zum Böfen 
verleitet; 

4) wenn er ſich bes Diebftahls oder der Verun- 
treuung im Haufe ſchuldig madıt, oder fein 
Mebengefinde zu dergleichen Laftern verleitet; 

5) wenn er auf ber Herrſchaft Namen, chne deren 
Vorwiſſen, Geld oder Waaren aufBorg nimmt; 

6) wenn er die noch nicht verdiente Lioree ganz 
oder zum Theil verkauft oder verfeßt; 

7) wenn er ber erhaltenen Verwarnung ungeachtet, 
ohne Vorwiſſen und Erlaubnig der Herrfhaft, 
über Nacht aus dem Haufe bleibt; 

8) wenn die Herrfhaft nachweiſen kann, ba ber 
Dienftbote zu Verrichtung der Dienfte, wozu 
er angenommen worden iſt, völlig unbrauchbar 
fen; 
wenn ber Dienftbote ohne Erlaubniß der Herr⸗ 
[haft feines Vergnügens wegen auslauft, oder 
ohne Noth Über die erlaubte oder zu den Ge⸗ 
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ſchaͤften erforderliche Zeit ausbleibt, oder den 
Dienft muthwillig vernachläßigt , und den deß · 
halb erhaltenen wiederholten ne feine 
Folge leiftet; 

10) wenn der Dienftbote dem — oder Spiel 
ergeben iſt, oder durch Zänkereien oder Schlaͤ⸗ 
gereien mit feinem Nebengefinde den Haus: 
frieden ſtoͤrt, und ſich auf gefhehene Der 
mahnung nicht beffert; 


17) wenn er mit euer und Licht gegen vorher, 


gegangene Warnungen unvorfihtig umgehet; 

12) wenn, auch ohne vorhergegangene Warnung 
aus dergleihen unvorfictigem Betragen wird 
lich ſhon Feuer entflanden iſt; 

13) wenn der Dienſtbote fi durch liederliche Auf: 
führung anftefende ober skelhafte Krankheiten 
zugezogen hat; 

14) wenn ein Dienftbete von der Obrigkeit auf läns 
gere Zeit als acht Tage gefänglich eingezogen 
wird; s 

15) wenn ein Dienflbote fi eine längere als 8 
Zuge dauernde Arreſtſtrafe zuzieht, oder ſich 
eines Vergehens ſchuldig macht, womit das 
Vertrauen in feine Dienftreue nicht beftehen 
kann, oder welches feinem guten Namen nad» 
theitig ift; 

16) wenn ein weiblicher Dienftsote unehelich 
ſchwanger wird, 


$. 83. Eignet ſich der Fal der einem Dienft 


Boten juerfannten Arreflitrafe nicht zur gleichbafdigen 
Entlaffung aus dem Dienfte: fo ift die Dienitherr: 
ſchaft befugt, fo lange der Dienſtbote wegen ber 
Sefängnißftrafe feine Dienfte nicht verrichten Eann, 
diefelden auf deſſen Koften durch Andere beforgen 
zu laffen. 
$. 84. Hat die Dienftherrfhaft von der uns 
ebeliden Schwangerfdaft eines weibliden Dienft- 
boten Kenntniß erhalten: fo Tiege ihr ob, bei uns 
fehlbarer Ahndung im Unterlaſſungsfalle, der Po» 


Lizeiöchörde davon die Anzeige zu machen, 


(Befhluß folgt.) 


— — 


Polizeichtonik, 


[Schaubderhafte Verbrechen.] Indem fpanifchen 
Badeorte Saceton, das ber König und die Königin jährfid) 


zu beſuchen pflsgen, ift ein ungeheures Verbrehen begangen 


worden, und der Vorfall fol auf bie Königin einen folchen 
Eindrud gemacht Haben, daß fie äußerte: fie könne ſich nicht 
entfäliegen, nod einmal nad) diefem Babe zu gehen, Ein 
seifender Handelsmann kommt vor einigen Wochen in einem 
Gaſthofe in Sacebon an, geht ohne allıs Mißtrauen zu 
Bette, und wirb mitten in ber Nadıt von dem Wirtbe und 
feinem Weibe ermorbetz fie verfharren ben Leichnam in einen 
Stall, und find nachher unvorfichtig genug, aus den geſtoh⸗ 
Ionen Stoffen: ihrem neunjährigen einzigen Kinde mehrere 
Kleider zu machen. Diefer Aufwand bei Leuten, die uners 
achtet ihres Wohlſtandes gewühntid ganz gemein ſich Hleibeten, 
errrgte die Aufmerkfamkeit des Publikums, und daraus ent⸗ 
ftanden nun Beforgniffe für den Wirth und fein Weib; fie 
befuͤrchteten, ihr Toͤchterchen, das Alles wußte, moͤchte uns 
verſchwiegen ſeyn, und nun faßten ſie den Entſchluß, es auf 
die Seite zu ſchaſſen. An dem zu dieſer Graͤuelthat verabs 
rebeten Tage ſchickte die Mutter die Kleine nad) dem Reins 
berge, wo der Water arbeitete, und von wo fie nicht mehr 
zurückehren follte; als biefer aber das Kind von weitem 
kommen fah, fühlte er Gewiffensbiffe, und ſchickte es nad 
Haufe zuruͤck, mo gerade die Mutter Feuer im Badofen 
hattez fie ſieht das Kind, ftelle fid) vor, was vorgegangen” 
fenn möchte, und wirft es lebendig in den Ofen. Man (4) 
das Kind nicht mehr in der Nahbarfhaft, und ein Nachbar, 
der verlohlte Knochen gefehen Hatte, entbedte die ade. - 


Dieſe Verbrecher follen auf Befehl des Kön'gs in Mabrid 


gerid;tet werden, 


[Erbauung eines Kanals von London nad 
Portsmouth.) Die Erbauung eines großen SceKanals 
von London nad) Portsmouth, ft endlich befchloffen worden. 
Die Koften diefer ungeheuern Unternehmung werden von ber 
Regierung , der oftindifhen Kompagnie, ber Bank, buch 
mehrere öffentliche Anftalten und bie Rheder beflritten werben, 
Dir Kanal wird 25 Meilen in der Länge, 150 Buß in ber 
Breite und 30 Fuß Tiefe dekommen. Die Koften ſchaͤtzt 
man auf 100 Millionen, und die Arbeiten werden 20,000 
Arbeiter vier Jahre hindurch befchäftigen, 

[Sträftihe Nachläßigkeit.] Zu Anfang Febr. 
wurde aus Laffowig ein Kind nad) Greugburg in Oberſchle⸗ 
fin zur Taufe gebracht; dis Pathen, welche ſich beraufcht 
hatten, wurden auf ber Ruͤckfahrt umgeworfen, und ver⸗ 
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loren dabei dad Kind aus dem Bette, ohne es zu bemerken. 
Erft bei ihrer Ankunft zu Haufe vermißten fie baffeibe; — 
ob nun wohl eiligft an ben Ort, wo ber Schlitten umge 
worfen worden, zurädgefhidt wurde: fo fand man doch das 
Kind ſchon tobt, und eine Menge Krähen um baffelbe, welche 
ihm bie Augen ausgehadt, und das Gefiht und die Haͤnd⸗ 
chen angefreffen hatten. — Es ift eine gerichtliche Unters 
fuhung über die fträfliche Nachlaͤßigkeit der Pathen verfügt. 





Zuftize, Kamerals und PolizeiAnzeiger. 
Ebittaltabung. 


(3) Bei der gegen ben verlebten Morig Schmitt, 
von Großenlüber, eingeleiteten Erb» und Grunbtheilung, 
hat fidy eine Ueberfhuldung herausgeftellt; baber ift Termin 
zur gütlichen Vereinigung zwifchen den Erben des gebachten 
Morig Schmitt und deffen Gläubigern, fo wie "den 
Letztern unter ſich, auf 

Mittwodh, ben 25. Juli 1827, 
anberaumt, in welchem ſaͤmmtliche Gläubiger — fie mögen 
ſich bereitS gemeldet haben, oder nicht — perſoͤnlich, ober 
durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu Anbringung ihrer Forde⸗ 
zungen unter dem Nechtsnachtheile zu erſcheinen haben, daß 
die Nichterfcheinenden in ben Befchluß der Mehrzahl der Ers 
Ichienenen, und zwar nach der Quantität ihrer Forderungen 
einmwilligend erachtet werben. 

Großenlüber, am 22. Mai 1827. 

Kurfürftt. Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Will 
vdt. 8, I, Wagner. 


Stedbrief 


(3) Der vom Großherzoglich Saͤchſiſchen KriminalGeriht 
in Weimar unterm 7. April v, 3, an die unterzeichnete Bes 
börde zur Konftatirung eines ihm dahier beigemeffenen großen 
Waarendiebſtahls überfegte Verbrecher Jobann Chriſtian 
Friedrich Schippner, aus Etzelbach, iſt, nachdem er 
dahier Ein Jahr und vier Tage inhaftirt geweſen iſt, in ber 


Naht vom 11. auf den 12. April I. 3. aus bem hiefigen 


Unterfuhungsarrefte mittelft gewaltfamer Deffnung ber Thuͤre 
des Gefängniffes, entwichen. j 
Derfelbe ift ausweislich ber wider ihn geführten Unter: 
ſuchungs Alten nicht nur von herumftreifenden Bagabunden 
geboren, fonbern hat auch feit feiner Kindheit unter Annah⸗ 
wme verfhiebener falfcher Namen das Gaunerleben fortgeführt 


und ſich vom Diebftahle genährt, weshalb er benn auch an 
mehreren Orten, 4. B. in Greig, Ciſenach, Weimar ıc. ge: 
feffen und Strafe erhalten bat, _ 

Diefer gefährliche Gauner darf demnach nicht auf freirm 
Buße belaffen, fondern muß unter fivenge Polizei Auffa 
geftellt werben, 

Man erfucht deshalb alle und jede Wohlloͤbliche Zuftig: 
und PolizeiBehoͤrden, an welche biefed gelangt, unterm Ex: 
bieten zu gleicher Rechtahuͤlfe in ähnlichen Fällen, hierdurch 
ganz ergebenft, auf benfelben ein wahfames Auge zu halten, 
ihn im Betretungsfalle zu arretiren, und an hiefiges Amt 
abliefern zu laſſen. i " 

Steinbach, ben 24. Mai 1877. 

8. 9. Juſtiz Amt Hallenberg hierſelbſt. 
Wohmparbt, 


YerfonalBefdgreibung 
des Johann Ghrifian Friedrich Schippner. 

Alter: 28 Jahre, 

Statur: unterfest. 

Größe: 5 Zuß 3 Zoll, 

‚Haare: biond, u 

Stirm: rund, 

Augen: graulich. 

Augenbraunen: blond, s x 

Nafe: breit, 

Kinn: rund, , 

Zähne: mangelhaft. 

Geſichtsfarbe: blaß. = 

Gefihteform : voll. 

Bang : lahm, 

Befondere Zeichen: Am reiten Fuße eine Wunde von einem 
Arthiebe, und hat auf einem-Arm, ob der rechte ober 
Linke, ift zweifelhaft, ben Namen Charlotte grarirt. 

Kleidbungsftüde 

Zade 2 

Hoſen von grauem keinen. 

Zweite Hoſe: graue Tuchhoſe, mit dergleichen Lappın Ir: 
flickt. 

Bwei Paar Strümpfe von wollen Garn, und zwar ci 
Paar grau, und bad andere weiß. 

Gin blau kattunen Halstuch mit gelben Bluͤmchen. 

Gin Paar Schuhe mit weißen Metallfnallen, 

Dbne Kopfbebedung. J 

Dieſer Steckbrief bat um deßwillen gicht früher ww: 
laffen werden Bönnen, weit fid) das Signaleneut = 


den zum Spruce eingeſchickten, und geſtern Cem 
tirten Alten befand. 


Nota, 


Allgemeine Deutfche 


Juſtiz⸗ „Kameral— 


und Poliseidama, 





x 


Montag 


65. 


den 18. a 7 





GeſindePolizei. 


Geſindeordnung für die Haupt: und Refidenp 
Stadt Stuttgart, 
(Beſchluß.) 

Aufhebung des Dienfivertrags ohne Auf— 
kändigung aus Schuld der Herrſchaft. 
$. 85. Der Dienſtbete kann den Dienft auch 
außerhalb der Auffündigungszeit auffagen, und, 
wofern die Dienftherrfhaft die Auffagung nidt an» 
nehmen wollte, nad vorheriger Anzeige bei der Po» 

lizeiBehoͤrde aus dem Dienfte austreten: 

I) wenn. er ven der Dienftherefhaft gröblich miß ⸗ 

. bandelt werden ift; 

2) wenn die Dienſthertſchaft den Dienſtboten zu 
Handlungen, welche wider die- Gefege oder 
wider bie guten Bitten laufen, hat verleiten 
wollen; 

3) wenn diefelbe den Dienftboten vor dergleichen 
unerlaubten Anmuthungen gegen Perfonen, 
welhe zur Familie gehören, oder fenft im 
Haufe auss und eingehen, nicht hat ſchützen 
wollen oder koͤnnen; 

4) wenn die Herrfhaft dem Dienſtboten das Koſt⸗ 
geld vorenshält oder ihm die nothdürftige Koft 
verweigert; 


5) wenn die Herrſchaft ihren Wohnort bleibend - 


verändert. 
$. 86. Wenn die Herrſchaft den Dienfiboten 
auf Keifen mitnehmen will: fo ift der Dienftbote 
nicht ſchuldig, die Neife mitzumachen, wenn bie 
Herrſchaft ſich micht verbindlich macht, falls fie auf 
der Meife von 


von welchen aus die Neife angetreten worden; zurück 
zuſchicken. 
A.d. J.K. u. P. 8. 26. J. I. Bd. 


ihrem Aufkuͤndigungsrechte Ge: 
brauch machen wollte, ihn Eoftenfrei an den Ort, 


Beftimmung der gegenfeitigen Entfh& 
digung bei Aufhebung des Kontrakts, 
mit oder ohne Auffändigung, vor Vers 
fluß der bedungenen Dienftzeit, 

$. 87. Im allen Bällen, wo die Dienftherr 
ſchaft einen Dienfibeten vor Ablauf der Dienftzeit 
mit oder ohne Auffündigung zu entlaffen berechtigt 
ift ($$. 71 und 82), kann der Dienftbote Lohn und 
Koſt oder Koftgeld nur nad Verhältniß ber Zeit 
fordern, wo er wirklich gedient hat, und wenn zur 
Zeit der Entlaffung eines LivreeBedienten bie Livree 
neh nicht verdient ift: fo kann bie Herrſchaft die⸗ 
ſelbe als ihr Eigenthum zurückbehalten. 

$. 88. Ein Gleiches gilt von denjenigen Fäl« 
len, wo ein auf längere Zeit, als auf ein Viertel ⸗ 
jahr gemierheter Dienftbote vor Ablauf der Dienftzeit, 
nad) $. 72, den Dienft nad) vorgängiger Auffündigung 
oder auch alsbald nah den am Schluſſe des $. 72 
gegebenen Beftimmungen verlaffen Fann. 

$. 89. In Bällen, mo der Dienftbote ben 
Dienft ohne Beobachtung ber Aufkiindigungszeit 
aufzufagen berechtigt iſt ($$. 85 und 86), muß ihm 
Lehn und Koft auf das laufende Vierteljahr, und, 
wenn er monatweife gemiethet worden, auf den 
laufenden Menat vergütet werben, 

$. 90. Kat die Urfahe zum gefegmäßigen 
Austritte erft nach Ablauf der Auffündigungsfrift 
fih ereignet, und bat der, Austretende bis zum 
naͤchſten Ziele nicht einen andern Dienft gefunden : 
fo muß die Gerrfchaft diefe volle Vergütung ihm 
bis zu Ende des laufenden Vierteljahrs, für das 
ganze folgende Vierteljahr aber nur den Lohn chne 
Koft, oder, wenn der Dienftbote monatweife ge 
miether worden, für den folgenden Monat bezahlen, 


$; 91. Auch kann ein LivreeBrdienter die or» 
dinare Livree als Eigentgum anfprechen, wenn vor 
33” 
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oder mit dem Zeitpunkt, bis zu welchem ihm ber 
Lohn abgereicht werden muß, aud der Zeitraum, 
für welchen er die Livree erhalten hat, abgelaufen ift. 

6. 92. Die in vorftiehenden $$. 89, 90 und 
gr enthaltenen Beftimmungen gelten in dem alle 
nicht, wenn der Dienflbote aus dem Grunde, weil 


die Herrſchaft ihren Wohnort bleibend verändert hat, 


aus dein Dienfte getreten ift. 

Koft und Lohn kann berfelbe alsdann nur bie 
zum Austritt aus dem Dienflte, und ebenfo aud 
die Livree nur, wenn fie zur Zeit des Austritts 
bereits verdient üt, in Anſpruch nehmen, 


$. 93. Iſt der Dienfibote ohne die, im $. 85 


vorgefchriebene Auffagung bes Dienftes oder Anzeige 
bei der PolizeiBehoͤrde heimlih oder eigenmädtig 
ausgetreten: fo verliert er dadurd feine Anfprüce 
auf die beflimmte Entfhädigung. ” 
Entlaffung eines Dienftboten ohne ge 
feglide Urſache. 

$. 94. Wenn eine Herrfhaft aus andern als 
gefeßmäßigen Urfaden einen Dienflboten vor Ablauf 
der Dienftjeit entläßt, und ihn auf die deßhalb 
bei der Obrigkeit angebrachte Klage dem obrigkeit» 
lihen Spruce gemäß wieder anzunehmen ſich meir 
gert, fo ift fie. fhuldig, demfelben für die nod rück⸗ 
ftändige ‚Dienftzeit den Lohn zu entrichten, und, 
wenn innerhalb folder Zeit die Lioree verfallen ift, 
ihm auch dieſe als Eigenthum zu überlaffen. 

$. 95. Auch für die Koft muß die Herrſchaft 
bis dahin forgen. 

$. 96. Kann aber. der Dienftbote noch vor 
Ablauf der Dienftjeit ein anderes IUnterfommen er: 
halten: fo erſtreckt fihrdie Vergütungs Verbindlichkeit 
ber Herrfhaft nur bis zum Eintritt in den neuen 
Dienft, weiter hinaus aber und bi6 zum Ende ber 
früheren Miethzeit nur infoweit, ald der Dienft- 
bote in dem neuen Dienfte fih mit einem geringeren 
Lohn Hat begnügen müſſen. 
Unbefugter Austritt aus dem Dienft. 

$. 97. Der Dienfibote, welcher vor Ablauf 
der Dienftzeit ohne gefegmäßige Urfache den Dienft 
verläßt, muß durch Zwangsmittel zu deffen Fort» 
fegung und zum Erfage alles dur feinen. Dienft- 
austritt verurfadhten Schadens angehalten werben.. 


$. 98. WIN aber die Herrſchaft einen folden 
Dienſtboten nicht wieder annehmen: fo ift fie ber 
rechtigt, einen andern an feine Stelle zu miethen, 
und der ausgetretene Dienftbote iſt ihr zw erfegen 
ſchuldig, was fie bis zum Ablauf feiner Dienftzeit 
auf den neuangenommenen Dienftboten mehr, als 
iener bezogen hätte, verwenden muß. 

$. 99. Ein ohne ordentliche Aufkuͤndigung aus: 
getretener, oder heimlich entwichener Dienſtbote iſt 
auf Beſchwerde der Herrſchaft über feinen unerlaubs 
ten DienftAustriet zur Merantwortung zu ziehen, 
und mit einer angemeffenen Ihurmftrafe zu belegen, 

$. 100. Wer einem unbefugt ausgetretenen 
Dienftboten wiffentlih Unterfommen und Aufenthalt 
geftatiet, fegt fih nicht nur nad Beſchaffenheit der 
Umſtände einer poligeilihen Strafe aus, fendern 
kann auch nah Maaßgabe feiner Mitwirkung zu 
dem unerlaubten DienſtAustritt von der Dienſtherr⸗ 
ſchaft wegen bes ihr dadurd verurfachten Schadens 
in Anfprud genommen werden, 
Was nah Beendigung ded Dienfiver 

trags zu beobadten if, 

$. or. Das abjiehende Geſinde it ſchuldig 
alles, was ihm zu feinem Gebrauch in feinen Ges 
fhäften oder zu feiner Aufbewahrung anvertraut 
worden ift, der Herrschaft richtig und reinlich zurück⸗ 
zuliefern, und den daran dur feine Schuld ent 
ftandenen Schaden zu erfeßen. 

$. 102. Jede Herrſchaft iſt ſchuldig, dem 
Dienſtboten bei feinem Austritte, wenn er es ver» 
langt und verdient, ein fohriftlihes Zeugniß feines 
Wohlverhaltens zu geben. Verdient er es nicht, 
fo kann die Herrſchaft es ihm verweigern, 

Iſt der Dienfibote damit nicht zufrieden, fo 


« hat bie Odrigkeit darüber zu entſcheiden. 


Die Herrfhaft, welche falihe Zeugniffe aus- 
ſtellt, wodurch Andere -in Schaden gerathen, ift 
dafür verantwortlich. 

Verfahren in Dienfiboten®aden. 
‚9.103. Das Verfahren in Dienſtboten Sachen 
ift durchaus fummarifh. Es werben Eeine fchriftlichen 
Verhandlungen dabei zugelaſſen, es kaͤmen dann wich⸗ 
tige Entfhädigungs Forderungen zur Klage, die zur 
Verweiſung in den ordentlichen Rechtsweg fich eigneten. 
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5. 104. Die Entſcheidung ber in Dienſtboten⸗ 
Baden entfiehenden Streitigkeiten ift, mit Aus: 
nahme der nad dem vorfichenden $. 103 an den 
ordentlichen Richter zu verweifenden Gegenſtände, 
der PolizeiBehörde übertragen, welche dergleichen 
Streitigkeiten auf das Schleunigſte und wo moͤglich 
binnen 48 Stunden zu erledigen hat. 

BefindeSnfpeltion, 

$ 105. Der aufgeftellte Geſinde Inſpektor hat 
die Obliegenheit, ſowohl die bei ihm ſich meldenden 
Dienſtboten/ welche einen Dienſt ſuchen, als auch 
die bei ihm wegen eines Dienſtboten nachfragenden 
Dienſtherrſchaften aufzuzeichnen, über die perſönlichen 
Verhaͤltniſſe und Fähigkeiten der Erſtern möglichſt 
zuverlägige Nachricht einzuziehen, und beiden Theilen 
die ihren Wünfchen und Betürfniffen entſprechende 
Auskunft zu ertheilen. 

$. 106. Wenn ed von einer Herrſchaft und 
ihrem Dienfibeten verlangt wird, daß der zwifchen 
ihnen deſchloſſene DienſtKentrakt zu Protekoll ges 
nemmen werde: fo hat der Geſinde Inſpektor hierüber 
ein Protokoll aufzunehmen. 

$. 107. Wenn ein Dienftherr oder ein Dienft- 
Bote, zur Siderftellung des Beweiſes der gefcheher 
nen Dienftauftündigung, die Auffündigung unter 
obrigkeitliher Mitwirkung machen weilte: fo liegt 
dem Geſinde Inſpektor cb, die ihm hieven gemachte 
Anzeige zu Prorefol zu nehmen, und den andern 
Theil neh am nämlidgen Zag hieven in Kenntniß 
zu feßen. \ 

- $. 108. Der Geſinde Inſpektor hat neben 
einem firen Gehalt folgende Gebühren zu beziehen: 
von Jedem, den er als dienftfuchend auf: 
gezeichnet bat oo 2 2 2 nn. kr. 
ven jeder Dienfiherrfhaft, welche einen 

Dienftboten fuhrt, und hierüber von ihm 

Auskunft erhalten bt . 2 2... 6 
für jeden Auszug aus feinem AmtsPros 

tokoll oder fonft ein auf dieſes ſich grün» ’ 

dendes Zum >» 2 2 00. 6 
Für die protokollariſche Aufnahme eines " 

DienftKontratis: 

a) von ber Dienfiberrfhaft . » » 6 

b) von dem Dienftboten - » 2». 6 


Für bie protofolarifhe Aufnahme einer 
Dienftauffändigung von demjenigen 
Theile, welcher die protofollarifche Aufs 
nahme verlangt bat . 2 2... 12 Er. 





Polizeichroni 


[Preltereißewerb einer Ifeberlihen Dirne,) 
Der Nourvelliste vaudois (Mr. 44) erzählt Umftände des 
PrellereiGewerbs, ben eine Liederlihe Dirne (3. M. Neyroud 
von Ghardonnes) in Verbindung mit brei Mannsperfonen 
gleihen Gelichters, wie es ſcheint vice Jahre burd und 
in's Große gehend, getrieben hatte, inbem fie durch Anbros 
Hung gerichtlicher Klagen wegen Schwängerung und Water: 
ſchaft, mittelft zum Theil erdichteter Schwangerſchaften und 
Geburten, und ſyſtematiſch geltend gemadter Luͤgengewebe 
aller Art, von Zunggefellen und Ehemännern, bie mit ber 
Dirne Umgang gehabt zu haben fih bewußt waren, viel: 
fache, wiederholte und zum Theil auch ungeheure Zahlungen 
zu erpreſſen wußte, von denen immerhin der größte Theil 
in den Bänden ber drei Schandbuben, bie ihre Gehälfen 
waren, zurüdblieb, Bon einem der Geprellten einzig nur 
waren 10,000 Fr., von andern ähnliche Summen bezahlt 
worden; Billets von 1000 Fr. auf Rehnung, Zahlungen 
von 600 Fr. u. dgl. werden aufgezählt, Da nun aber feit 
Jahresftiſt feine von allen biefen Prellersien begangen war, 
fo ift die Verjährung die der Art. 107 des korrektionnellen 
Strafgeſetzes für Betrügereien dieſer Art aufftellt, von ben 
Beklagten angerufen und vom Richter auch anerkannt worden, 
Die Kundwerdung inzwifdien aber war durch Selbſtgeſtaͤnd⸗ 
niß oder Offenbarung ber Dirne erfolgt, die jegt einer ganz 
andern Prelferei wegen vor Gericht flund, 


[Berüctigter Diebshehlen,] Der berüdtigte 
Diebshehler Item Salomons, der in London ein ungebeures 
Vermögen befaß, iſt kürzlich) auf dem Weg in das Rewgate⸗ 
Gefaͤngniß, wohin er vom Verhoͤr zurücdgebraht wurde, 
feinen Waͤchtern entfprungen. Sein Vermögen wurde auf 
mehr als 200,000 fi. jährliher Cinlünfte gefhägt. Wenn 


das Gefhäft der Diebe, die ihn ihren Raͤhrvater nannten, 


ſchlecht gieng, fo machte er ihnen bedeutende Vorſchuͤſſe bis 
auf beffere Zeit, Er ſoll ſchon früher den Gefangenwärter 
in Rewgate mittelft 50,000 res. kaben beftehen wollen, 
Es wurden zwar Gtedbriefe nad allen Seiten nachgefhidt, 
man glaubt aber, daß er ſchon laͤngſt in Frankreich ange» 
langt feyn werde, 
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[Ratürliher Bligableiter.] Man glaubt alls 
gemein in Amerika, daß die breitblätterige Buche, eine Wa: 
zietät der europäifchen Buche (fagus sylvatica), nie vom 
Blige getroffen werde. Diefe Meinung ift in dem Staate 
von Zeneffee fo allgemein, bag die Pflanzungen dieſes Baumes 
Zuftuchtsorte bei Unwettern find. So mie der Himmel fi 
verbunfelt und ber Donner zu rollen anfängt, eilen bie Bes 
wohner zu ihrer Sicherung unter dieſes ſchuͤtzende Laubdach, 
und bieiben da, bis bie Gefahr vorübergegangen tft. Diefer 
durch viele Generationen fortgepflanzte Glaube unter dieſen 
Kindern der Natur, in einem mit großen Bäumen aller Art 
fo reich außgeftatteten Lande, muß wohl auf Beobachtung und 
Grfahrung gegründet feyn. Wenn biefe merfwürbige Gigens 
heit ber ameritanifhen Buche durdy mögliche wiſſenſchaftliche 
Verſuche bewiefen werben follte, fo würde fie wahrhaft ter 
Baum der Viehhoͤfe und Meiereiem ſeyn, bie fie zieren würbe, 
während fie das Vieh vor bem Blitze ſicherte. Melt entfernt, 
eine Veranlaffung zu Koftenaufwand zu fenn, wie bie mes 
tallifhen Blitzableiter, würde fie im Gegentheil eine einträg- 
liche Nutzung barbieten. Man würbe eben fo wenig erman⸗ 
geln, einige an den Wegen zu pflanzen, um ben vom Sturm 
übereilten Reifenden einen Bufludhtsort anzubieten, Diefe 
Anpflanzungen würden die verheerende Art nicht zu fürdten 
haben ; gefhügt von der Öffentlichen Achtung, würden ihre 
Bäume friedlich ihre Zweige ausbreiten, ſich in ihrer eigen: 
thuͤrnlich ſchoͤnen Geſtalt in die Lüfte erheben, unfere Lands 
fhaften verfäjönern und den Heiz der ländlichen Wohnungen 
erhöhen, Diefe Betrahtungen find nicht zu vernadjläßigen, 
und verbienem wohl, daß. Phyſiker und Oekonomen ihnen 
forgfältige Unterfuhung wibmeten, 





Suftize, Kamerals und PolizeiAnzeiger. 
7 @bittaltadbung. 

(1) Rachtem der Adam Eifenbad, za Langen: 
ſchwarz, feine Vermoͤgens Juſuffizienz dahier erklärt hat: fo 
iſt Termin: zum Verſuche ber Güte zwiſchen dem Gemeins- 
ſchuldner und deſſen Gläubigern,, fo wie zwiſchen kLetztern auf 

ben 30, Zuli d. J., früh, 9 Uhr, 
anberaumt, Es werden daher zu dem Ende fämmtlihe 
Gläubiger bes gebaditen Adam Eifenbad) hiermit edic- 
taliter- unter dem Rechtsnachtheile vorgelaben,. daß bie in 
Termino- praefixo nidjt Erſcheinenden ber Mehrzahl als 
beitretend erachtet werben follen. 

Zu gleicher Zeit werden audy fammelihe Adam Eifen- 
b adyſche Greditoren aufgefordert, in deſagter Tagfahrt ihre 
Forderungen: gegem den Gemeinſchuldurr anzumelden unde zu 


begründen, wibrigenfalls ſolche von biefem Werfahren aus: 
geſchloſſen werben, 
Burghaun, am 8, Juni 1827. 
Kurfuͤrſtliches ZuftigAmt. 
Edhardt. 
vdt. Linck, Amwik, 


Stedbrie f e. 

Friedrich Lüthi, von Signau, und wohnhaft in 
Steffisburg, Kantons Bern, 26 Jahre alt, 5 Schuß 5 Zoll 
hoch, hat Kaftanienbraune Haare, bebedite Stimme, braune 
Augenbraunen, ‚graue Augen, etwas gebogene Raſe, mitts 
lern Mund, fauberes Geſicht und gefunde Farbe, Iſt Träger 
eines Paſſes auf ihn und feine Ehefrau Eliſabetha Meſſerll, 
lautend, von dem Dberamt Thum ausgeftelt am 5. Mätk 
1827, und gültig auf ein Jahr mit ber Beflimmung : Paris, 
um ba in Militair Dienſte zu treten. 

Derſelbe hat unterm 9. Maͤrz lettthin In Bern unter 
falſchem VBorgeben eine Chaiſe mit einem Pferb gemietet, 
und erhaltenen Berichten zu Folge, fi bamit nah Frank 
reich geflüchtet, von wo berfelbe inzwiſchen unerkannt zuruͤck⸗ 
kehrte, und unterm 16. Mai zu Langenthal biefen Betr 
wlederholt hat, ba er, ebenfalls unter falfhen Vorgeben 
einen Char-A-banc mit einem Pferd gu erhalten gewagt, " 
und fidy Aber St. Louis wieder nach Frandreich begeben. 

Auf diefen Betruͤger ift daher genaue Acht zu beftelle 
und derſelbe auf Betreten anzubalten und hieher einzuliefern. 

Bern, ben 31. Mai 1827. 

David Schlüchter, von Schangnau, Kantons Ben, 
29 Zahre alt, 5 Schuh 6 Zoll hoch, hat bionde Haare, 
runde Stim, flarke braune Augenbraunen, graue Fugen, 
Heine Nafe und Mund, komplete Zähne, rundes Kinn, 
zothen Bart, am Zeigfinger der rechten Hand beim erften 
Gelenk, und am rehten Daumen beim erften Gelut 
Schyittwunden. 

Derſelbe iſt wegen Diebſtahl, Leiſtunasbruch und & 
trhgerei unterm 30, September 1820 zu vierjägriger, it 
dann unterm 14. März 1821 wegen neu einbefannten Die 
ſtaͤhlen noch zu fehsmonatliher, und endlid unterm 16 
November 1821 wegen neuen Diebſtaͤhlen zu noch add 
tiger, zufammen alfo zu zwölf und ein halbjähriger Kelten 
ſtrafe verurtheilt worden, und in ber Nacht vom 5. bis 6 
biefes Monats zu Wilderswyl, Oberamts Interladen, ®' 
er auf Straßenarbeit ftand, entwichen. Es fol dahet ten 
felbe auf Betreten angehalten und wohlverwahrt hieher : 
geliefert werben. j | 

Ben, den 7. Juni 1827, 


Allgemeine deutfche e 


Juſtiz- Rameral- 


und Polizeigame. 





Mittwoch u. Sam 
SicherheitsPolizei. 
Einrichtung bee gandjägerKorps im Königs 
reih Würtemberg. 


ftag, 





Sormation des LandjägerKorps. 

6.1. Zu Hanthabung der Öffentlichen Ord⸗ 
nung und Sicherheit im ganzen Umfange des Könige 
reichs ift ſtatt der bisherigen Gensdarmerie ein 
LandjägerKorps aufgeſtellt. 

$. 2. As Landes Potizeifinfalt bildet das 
LandjägerKorps ein zufammenhängendes Ganzes, 

‚Die innere Organıfarion deffeiben iſt militaͤriſch. 

$. 3. Die in jedem einjelnen Oberamt flatios 
nirten Qandjäger find einem Stationsfommandanten 
(Untereffigier) , die ſammtlichen Stations Kammando's 
eines Kreifes einem BezirtsRommantanten (Offizier), 
das Ganze einem Stabsoffizier (Kommandeur) 
untergeordnet, \ 

Verlegung ber Landjäger., 

$. 4. Die Stärke der Bezirks Kommando's 
wird durch das Minifterrum des Innern, die Stärke 
der. StationsKommando’s durch die betreffende Kreis⸗ 
Negierung, nah Maasgabe bes ärtlihen Bedarfs, 
beſtimmt. 

$. 5. Die den einzelnen Oberamts Bezirken 
zugetheilte Mannſchaft wird theils in die Oberamts⸗ 
Stadt ſelbſt, theils in Nebenorte verlegt. 

$. 6. Die Beſtimmung der Stations Orte ges 
ſchieht auf den Vorſchlag des Oberamts dur die 
Kreisregierung, welche hiebei die Erhaltung einer 
ununterbrodenen Reihe von AblöfungsStationen für 
Gefangenen Transporte, fo wie das Bedürfniß der Poſt ⸗ 
wagenBegleitung vorzugéweiſe beruͤckſichtigen wird, 

$.7. Die Vertheilung der einzelnen Landijaͤger 
erfolgt beziehungsweiſe durch den Kommandeur, die 
Bezirks» und Stations Kommandanten. 

A. d. J.K. u. P. J. 26. J. 1. Bb. 


N. 66 8 67. 


den 20. u. 23. Juni 1827. 






$. 8. Bei der Verlegung ift darauf Ruckſicht 
zu nehmen, daß fein Randjäger in einem Orte oder 
Bezirke ſtationirt werde, wo aus Familien Verbin⸗ 
dungen Nachtheil für den Dienft zu fürchten ift. 

$. 9. Den Statiens Kommandanten ift ihr 
Aufenthalte in der Oberamts Stadt, den Bezirks⸗ 
Kommandanten in der Regel am Sitze der Kreis 
regierung, dem Bezirks Kommandanten vom Medars 
Breife und dem Kommandeur im Stuttgart ange« 
wieſen. 

Zuſammenziehung einzelner Abthei— 
lungen. 

$. 10. Die Zuſammenziehung der in einem 
Kreife befindlichen Abtheilungen kann (im Ganzen 
eder theilmeife) nur aus Auftrag der Kreisregierung 
durch den Bezirks Kommandanten, eine Zufammen» 
ziehung aus mehreren Kreifen aber nur auf Befehl 
des Minilteriums des Innern dur den Kommans» 
beur erfolgen. 

6, 11. In dringenden Fällen find zwar for 
wohl bie Oberämter ald die Kreißregierungen er 
mächtige, zu Unterflügung einıs benachbarten Obere 
amıs oder Kreifed demfelben cine Verftärfung zus 
zufenden; es ift aber hieven auf der Stelle der 
Kreidregierung und dem Bezirks Kommandanten, 
beziehungsweife dem Minifterium des Innern und 
bem KorpsKommando, die Anzeige zu machen, 

Beiftand des LinienMilitärs. 

$. 122. Wenn in auferordentlihen Fällen bie 
Beihälfe des LinienMilitärs nöthig.wird: fo kann 
die diesfolifige Aufforderung an das Letztere nur von 
der CivilBehörde ausgehen. In der Regel wird 
das Minifterium des Innern das Kriegs Minifterium 
um die nöthigen Befehle an die MilitärBehörde 
erfuhen. In dringenden Faͤllen find jedoch bie 
Kommandanten der Garnifonen gehalten, jeder dies 

34 





— 266 — 


fallſigen Requiſition einer Relteczlerau⸗ oder eines 
Oberamts zu entſprechen. 

$. 13. Wenn das Linien Militaͤr zu gemein⸗ 
ſchaftlicher Dienſtthätigkeit mit dem LandjägerKorps 
berufen wird: fo führe das militäriſche Kammando 
Über gemifchte Adtheilungen ohne Unterfchied der 
dem Dienftgrade nah höhere, und bei gleichen 
Dienſtgraden der im Dienfte ältere Offizier. 
Verhalten Anderer gegen die Landjäger 
im Dienfte, 

$. 14. Jeder Unterthan ift fhuldig, die im 
Dienfte begriffenen Landjäger auf ihr Erfordern in 
Ausübung ihrer Dienftpflihten kräftig zu unter 
ftägen, ihnen in Allem, was barauf Bezug hat, 
genügende Auskunft zu geben, und, fo viel von 
ihm abhängt, Hülfe und Vorfchub zu leiften. Wer 


einem Landjäger fih thätlich miderfegt, ihn miß⸗ 


handelt, oder auf irgend eine Weife in der Erfül« 
lung feiner Dienftpflicht hindert, wird nad ber 
Strenge der Geſetze beftraft. 
Öffentlider Blaube ber Landjäger. 

$. 15. In Anfehung bes Öäffentlihen Blau» 
bens ber im Dienite gemachten Anzeigen find die 
Candjäger andern ebrigkeitlihen Dienern glei zw 
achten. 
Verhältniß des LandidgerKorps zu ben 

Eivil» und Militärßehörden. 

$. 16. In Abfihe auf feine Dienftleiftungen 
ift das LandjägerKerps ausfchließlich zur Verfügung 
des Minifteriums des Innern, fo wie die einzelnen 
Abeheilungen deffelben zur Verfügung der Kreise 
regierungen und le der Oberämter 
geſtellt. 

In gleicher Beziehung iſt der Kommandeur 
dem Miniſterium des Innern, der Bezirks Komman ⸗ 
dant ber Kreisregierung, der StationsKommandant 
dem Oberamt untergeordnet. 


Die einzelnen Landjäger haben auch den Ber 


fiehern der Gemeinden, in welchen fie ſich befinden, 
Folge zu leiften. 

$. 17. Diejenigen Beamten, melden bas 
LandiägerKorps nit unmittelbar untergeordnet ifk, 
% B. die OberamtsRichter, können fih der Lands» 
jäger nur mittelft Requifition des Oberamts für ihre 


amtlihen Zwecke bedienen. Ausnahmsmweife, wenn 
Gefahr auf dem Verzuge haftet, können die Ober 
amtsNichter zwar unmittelbar Über die Landjäget 
verfügen; fie haben jedoeh ben Oberamtmann ver 
biefer Verfügung fogleih in Kenntniß zu ſetzen. 

$. 18. Zu möglichfter Abkürzung des Gefchäfts: 
gangs find die Worflände der Kreisregierungen bes 
fugt, in Dienftfahen, fo oft fie e6 für zweckmaͤßig 
erabten, die Bezirks Kommandanten entweder in die 
Sitzung der Regierung, ober zu ſich in ihre Woh ⸗ 
nung zu berufen. 

$. 19. In Beziehung auf innere Ordnung in 
ben einzelnen Abıheilungen, auf militärifhe Hals 
tung und Disziplin, find bie Landjäger zunächſt 
ihren Stations- und BezirksKommandanten, biefe 
Legtere aber dem Kommandeur untergeorinet. 

$. 20. Von den Kommandanten der Militärs 
®arnifonen find die in den Garniſens Städten flas . 
tionirten Qandjüger unabhängig. 

Disziplin und Gerichtsbarkeit. 

6.21. Die Landjäger, deren Ober: und Unter 
Offiziere ftehen bei Dienflvergehen unter mititärieher, 
in allen anderen Bälen aber unter bürgerliger Ge 
richtsbarkeit. 

$. 22. Bei ber Konkurren; eines gemeinen 
Vergehens mit einem Dienftvergehen ift die milie 
tärifche Oerichtsbarkeit auch für das Erftere begründet. 

$. 23. Dienitvergehen, fie mögen fih auf das 
milfitärifhe Verhältniß beziehen, oder den Polizei 
Dienft betreffen, werden nad) den militärifchen Straf 
gefegen beurtheilt, in fo ferne fie durch dieſe Ge 
fege vorgefehen, oder die letztern wenigſtens analog 
anwendbar find. 

$. 24. Die DisziplinarGemalt des Komman ⸗ 
deurs gegen Offiziere, UnterOffiziere und Landjäger 
ift der Strafbefugniß gleich, welche die militärifchen 
Strafgefege den Regiments Befehlshabern einräumer. 

Die Bezirks Kommandanten find in diefer Br 
siehung den KompagnieChefs gleichgeftellt. 

Die StationsRommandanten fönnen nur vor ⸗ 
läufigen Arreſt anordnen, und haben dem Bezitks⸗ 
Kommandanten bievon fogleih Meldung zu maden, 

Von dem Arreft, der gegen einen in dem Ober 
amts Bezirke. ftationirten Landjäger verhängt wird, 
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ift dem Oberamt jedesmal auf ber Stelle Nachricht 
zu geben. 

5. 25. Bei Dienſtvergehen, welche eine augen» 
blichliche Ahndung erheiſchen, oder das Anſehen der 
Civil Behoͤrde gefährden, find die RegierungsBors 


Hände ermächtigt, gegen die Bezirks Kommandanten 


eine Zimmer Arreſt Strafe von vier und zwanzig 
Stunden zu verhaͤngen, melde von dem Negierungs» 
Kollegium bis auf drei Tage verlängert werden kann, 

In einem wie in dem andern alle ift ber 
Kommandeur von der getroffenen &trafverfügung 
fogleih in Kenntniß zu feßen. 

Unter gleicher Worausfegung find die Ober 
Amtleute befugt, UnterOffigiere und Landiäger mit 
einfacher Sefängnißftrafe bis zu drei Tagen zu ber 
legen, wovon fie den BezirksSKommandanten auf der 
Stelle zu benachrichtigen haben. 

Auch die Gemeindevorfteher find in den an» 
gezeigten Faͤllen berechtigt , die im ihrem Orte fa: 
sionirten oder fonk dahin kommenden Landjäger vor- 
lãufig feſtzuhalten. Sie haben jedoch dem Ober: 
amt die weitere Verfügung anheimzuſtellen und des+ 
halb ungefäumte Anzeige zu machen. 

6. 26. Geldfirafen wegen Dienftvergehen find 
bei dem LandjägerKorps nicht anwendbar, 

Wird von einem UnterOffigier oder Tandjäger 
auf andere Weife eine Geldftrafe verwirkt werden, 
fo kann foldye nicht mittelft Abzugs an den Dienft 
gebühren zum Einzug gebracht werden; es iſt viel: 
mehr in diefem Falle nad der Beftimmung der mili« 
täriſchen Strafgefege Art. 36 zu verfahren. 

$. 27. Die von den bürgerlihen Behörden 
verhängten ArreftStrafen werden in ben gewöhn⸗ 
lichen Polizeißefängniffen der Oberamts Stadt (mo 
möglich jede in einem abgefonderten ArreftZimmer) 
vol;ogen. 

Daſſelbe findet Statt bei ben von den militä« 
rifhen Vorgefegten erkannten Arreſt Strafen, welche 
die Dauer von 8 Tagen nicht Überfteigen. 

Längere ArreſtStrafen werden am Sitze bes 
Kommandeurd in dem dortigen Militäräirrefte voll⸗ 
zogen, wenn nicht entweder eine andere Militärs 
Sarnifon näher gelegen, oder in ber Kreisftadt eine 
dazu pafiende Einrichtung getroffen iſt. 


$. 28. Während der Dauer des StrafAAtreſté 
verlieren UnterOffigiere und Landjäger ihr Verpfle⸗ 


gungsEntfhädigungsgeld, indem davon zunähkt ihre 


Arreft» und VerpflegungsKoften berichtige werben, _ 
der Neft aber für den Erat des Korps zurlickzube⸗ 
halten ift, auf welden dagegen au ein etwaiger 
Mehrberrag, in fofern er nicht von dem Landjäger 
feldft erfege werden kann, übernommen wird, 

Wenn aber zugleich mit einer Arreſt Strafe die 
Entfernung vom Korps ausgeſprochen ift, fo tritt 
vom Tage des eröffneten Erkenntniſſes an der Vers 
luft der Löhnung und des Verpflegungs Entſchädi⸗ 
gungsgelds ein. Die Arreft» und Verpflegungss 
Koften werden, in diefem Balle aus dem Mermögen 
des Schuldigen, und im Kalle der Unvermögenheit 
aus dem Etat des LandjägerKorps beftritten. 

$. 29. Die Unterſuchung der Dienftverger 
hungen von UnterOffizieren und Landjägern wird 
durch dad Oberamt geführt. 

Nach beendigter Unterſuchung werden die Akten 
an ben Bezirks Kommandanten und von dieſem, im 
Ball das Vergehen feine Strafbefugniß überſteigt, 
an den Kommandeur abgegeben, welcher nad Mans» 
gabe der Umſtände die Strafe auszufprehen, oder 
das Eriegsrehtlihe Verfahren einzuleiten, und zu 
diefem Behufe die Einlieferung des Angefchuldigten 
in die nädhft gelegene Garniſon zu verfügen hat. 

Uniform und Bewaffnung. 

$. 30. Die Uniform des LandjägerKorps. bes 

ſteht in 

ı dunfelblauen tuchenen Dienftrod mit roth tus 
chenem Vorſtoße, ſchwarzen in 
Kragen und Auffhlägen, 
dunkelblauen tuchenen kurzen Dienftred® mit 
roth tuchenem Vorſtoße, ſchwarzen Adfelbän« 
dern, Kragen und Aufſchlaͤgen, 

1 Tſchako, mit Jagdſchnüren und Panzer, 

ı grautuchenen Mantel und 

I Zornifter. 

Überdies erhalten die Landjäger die militärifche 
Auszeichnung eines Rottenmeifters, die Rottenmeifter 
bie eines Obermanns, die Obermänner die eines 
Feldwebels und die Feldwebel die eines aan, 
webels. 
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Bewaffnet iſt die Mannſchaft mit 
ı Karabiner, 
X Kartouche und 
ı Gäbel. 
Verpflegung. 
$. 31. Saͤmmtliche Koften des LandjägerKorpd 
werben von ber Staatskaffe beftritten und find auf 
den Etat des Minifteriums des Innern gebracht. 
»  $ 32. Waffen, Munition und große Mons 
tirung, letztere mit Müdfihte auf die beflimmte 
Zraggeit, werden von dem Kriegsrath gegen viertel« 
jährige Abrehnung mit dem Minifteriim des In» 
nern an das Kommando abgegeben. 
$. 33. An Gold und Berpflegung erhalten 
täglich; z 
Der Feldwebel 


Loͤhnung. en. 20. 

DVerpflegungsgeld- » » 2 24 kr. 
Der Dbermann 

Löhnung » 2 ee nen 16 fr; 

Verpflegungsgelb » ve» 24 Er 
Der Rottenmeiſter j 

Löhnung. 70 ke. 

Verpflegungsgeld...24 kr. 


Der Landiäger 
Lohnung. —6 6 
Verpflegungsgeld . 24 Er. 

fodann an Ertraßelvern für Anfhaffung ber Heinen 
Mentirung ıc. der Mann vom Peldwebel abwärts 
joͤhrlich ı2 fl. 55 kr. 5 hi. 

$. 34. Jeder der BezirksKommandanten be 
zieht neben freier Wohnung oder verhäftnißmäßigem 
Hauszins an Ba >» 2 2 000. 900 fl. 
und eine Pferbs Ration zu Haltung eines Dienſtpferdes; 

der Kommandeur aber 

Gage. 44 
und zwei PferdsRationen. 

Die Kationen werden nit in natura, Pe 
in einer dem Sahre nah zu beftimmenden Geld⸗ 
fumme abgereidt. 

$. 35. Außerdem werben dem Kommandeur 
und ben BezirfsKommandanten angemeffene Averſal ⸗ 
Summen für SchreibMaterialien ausgefegt, momit 
Letztere nicht nur ihren eigenen Bedarf, fondern 


an fl. 


auh ben Bedarf ber Stations Kommandanten zu 
Beftreiten, und bie Dienftbüder der LH RH 
anzufhaffen haben. 

Zur Untertügung in ben ſchriftlichen Ausfers 
figungen werden dem Kommandeur zwei Quartier 
meifter beigegeben, deren jeder täglih an 

Lödnung 2» 2 0 0 0 nen. go 

Verpflegungsged 2 2 2 22. 24 in 
neben den oben ($. 33) feftgefegten Ertraßeldern, 
bezieht. 

$. 36. Fuͤr die Koften ber vorfchriftmägigen 
MufterungsNeifen erhalten die Offiziere eine Ent« 
fbädigung, welde bei dem Kommandeur auf eine 
KommandeZulage von täglich 4 fl.» nebſt der dop⸗ 
pelten ErtrapoftTare auf zwei Pferde, bei den Ber 
zirks Kommandanten aber auf ein Averfum von täg« 
lien 3 fl. beſtimmt ift, 

$. 37. Außer den hier (33 — 36) feitgefeßten 
Gebühren haben die Landjäger, deren Ober» und 
UnterOffiziere weder an ihrem CtationsDrte ned 
außerhalb deffelben irgend einen Nebenbezug an 
Quartier, Verköligung, Pferdefutter, oder ſonſti ⸗ 
gen Emolumenten anzufpreden. Auch bei Trank: 
porten ind Ausland wird Beine Zulage Dun. 

Rekrutirung. 

$. 38. Das LandjögerKorps wird ergänzt 
durch Breiwillige, welde im Linien Mititär gedient 
und nach vellendeter Dienftzeit ihren ad € ers 
halten haben. 

$. 39. Die Bedingungen ber Aufnahme fi An: 

1) ein ehrenvoller Abſchied; 

2) ein Alter von nicht weniger ald 25 und . 
mehr als 40 Jahren; 

9) ein gefunder Fräftiger Körperbau und gute 
natürliche Geiſtes Anlagen; 

4) die Fähigkeit fertig zu leſen und verſtaͤndlich 
su fehreiben, und endlich 

5) ein vom Oberamt beglaubigtes Zeugniß der 
Drtsobrigkeit des Bewerbers über die Recht⸗ 
lichkeit und ſittliche Aufführung deifelben. 

$. 40. Die Aufnahme geſchieht durch den 
Rommandeur, welcher dem Minifterium des Innern 
für die Feſthaliung obiger Vedingungen $ 39) 
verantwortlich ift. 
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6. 41. Jeder Aufjunehmende hat fih einer 
ſechsmonatlichen Probezeit zu unterwerfen, während 
weicher ihm der Kommandeur, nad) vorgängiger Ber 
nebmung des‘ Bezirtsfommandanten, chne alle weis 
tere Förmlichkeiten wieder entlaffen kann. 

$. 42. Sollte der Fall eintreten, baß ber jährliche 
Abgang auf die hier oben ($$. 38 — 41) erwähnte 
Weiſe nit ergänzt werden könnte: fo wird der 
KriegeMinifter die Einleitung treffen, daß tüchtige 

Route aus dem LinienMilitär, melde fi freiwillig 
dazu verftehen, zum CandjägerKorps überfegt werden. 
$. 43. Im Bällen, wo der Vortheil des Land» 
jägerDienftes es verlangt, fann ein Lanbjäger, der 
feine Kapitulation erfült hat, und nad feinen 
fonftigen Eigenf&aften zum Einftehen geeignet iſt, 
in dem QinienMilitär als Erfagmann angenommen, 
und bei dem LandjägerKorps gelaffen werden. 
iR Dienfzeit. 

$. 44. Die Dienftzeit bei dem Landjäger 
Korps ift in der Regel ſechs Jahre; nah Ablauf 
diefer Zeit Eann jedoeh die Kapitulation erneuert 
werden, in fsfern der Mann für den Dienft noch 

. braudbar ift. 

Wer in das Korps eintritt, muß ſich anheis 
ſchig machen, menigftens zwei Jahre bei demfelben 

uu dienen. 

Die Dienftjeit derer, .welhe in dem Linien» 
Militär als Erfagmänner angenommen und bem 
LandjägerKorps überlaffen werden ($. 43), wird wie 
beim LinienMilitär berechnet. 

Beeidigung. 

$. 45. Die neuangeftellten Mitglieder bed Land⸗ 
jägerKorps werden im Beifeyn des Kemmandeurs 
auf die Kriegsartifel und die LandjägerInftruktion 
verpflichtet, j 

Beförderung. 
$. 46. Erledigte Unteroffiziers Stellen erfegt 
der Kommandeur auf den Vorfchlag der Bezirks 
Kommandanten aus der Mitte des Korps, 
Ausnahmsmweife können ausgezeichnete Unter 
Offiziere, welde als ſolche aus der Linie getreten 
find, fogleih als UnterOffiziere im Landjäger Korps 
angeftelt werben, 
9. 47. Die Ernennung eines Landjägerd zum 


Rottenmeifter iſt für die Dauer der erſten ſechs 
Monate proviforifh. Ergiebt ſich im dieſer Zeit 
feine Unfähigkeit zum Gtationsgommandanten: fo 
kann er durch den Kommandeur nad vorgängiger 
Vernehmung. des BezirtsRommandanten ohne wei⸗ 
tere Foͤrmlichkeit zum Landjäger zuräcdgefegt werden. 


$. 48. Die Offiziere des Randjäger Korps wer⸗ 


den von bem Könige auf ben gemeinſchaftlichen 
Vorſchlag der Miniſterien des Innern und des 
Kriegsweſens ernannt. 
Belobnungen 
$. 49. UnterOffiziere und Landjäger, welche 
fih durch Entfhloffenheit, Umfiht und Dienfteifer 
befonders auszeichnen, werden nah Beſchaffenheit 
der Umſtande 
durch Öffentliche Belobung, 
duch Geld Prämien, 
durch Beförderung 
oder 
durch Verdienſt Medaille 
belohnt werden. 
$. 50. Zu Beſtreitung ber Gelb Prämien, ‚des 
ren Vertheilung dem Minifterium des Innern übers 
faffen bleibt, ift eine beftlimmte Summe auf den 
Etat des LandjägerKorps angemwiefen. 
Die ausgefegten Belohnungen werden halb» 
jährig bekannt gemadıt. 
$. 51. Überdies gewährt mehrjähriger ausgezeich ⸗ 
neter Dienft im Landjäger Korps vorzüglichen Anſpruch 
auf Anftelung oder Verforgang im EivilDienfte. 
Die Behörden find angemwiefen, auf dergleichen 
Subjekte befondern Bedacht zu nehmen. 
$. 52. Dagegen finden bei dem Lanbjäger- 
Korps mit Ausnahme der cartelmäßig feſtgeſetzten 
Fanggelder für ausländifche Deferteurs Feine Anbring 
gebähren Statt. 
Verheirathung. 
$. 53. Die Candjäger find in der Regel un» 
verheirathet. Nur in außerordentlihen Faͤllen kann 
bie Erlaubniß zur Verheirathung ausnahmsweife 


ertheilt werden, jebed fo, daß nie mehr ald der zehnte 


Theil der Mannfchaft aus Verheiratheten beſtehe. 
Bei den UnterÖffizieren findet in Anfehung der 
Zahl der Verheiratheren keine Beſchräänkung Statt. 
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Die Heirathserlaubniß ertheilt ber Kommandeur 
unter Beobahtung der Formen, melde das militä» 
riſche DienftReglement für ähnliche Bälle vorſchreibt. 

Ansbefondere aber wird ihm zur Pfliht 9er 
mıdt, keine Heiratheerlaubnig zu ertheilen, bis ſich 
die Verlobten über das Bürger» oder Beiſitzrecht einer 
und derfelben Gemeinde genligend ausgewiefen haben. 


Heiraths geſuche des Kommandeur und deb 


BezirtsKommandanten werden durch das Miniftes 

rium des Innern, beziehungsweife unter Verneh⸗ 

mung bes Kommandeurs, dem Könige. vorgelegt; 
Beurlaubung. 

$. 54. In der Regel finder beim Landjägers 
Korps keine Beurlaubung Statt. 

In dringenden Bälen hat jedoch der Oberamts 
mann die Befugniß, einem UnterOffizier oder Land» 
iäger auf drei bi6 vier Zage Urlaub zu bewilligen. 

$. 55. Bei längeren Urlaubs®efuhen wird 
die Meldung des StationsRommandanten. bei dem 
Oberamte eingereiht, und mit oberamtlihem Bei 
berichte durch den BezirfsKommandanten der Kreibs 
regierung zur Entſcheidung vorgelegt. Ihre Entr 
fhliefung wird dem Bezirks Kommandanten zur 
Beförderung an das Oberamt zugeftellt. 

Der Beurlaubte verliert fein Verpflegungsgeld; 
bie Löhnung wird ihm nicht entzogen ($. 33). 

$. 56. Urlaubs Geſuche der Offiziere werden 
von der Kreisregierung an das Minifterium des 
Innern eindegleitet, und von diefem nad Wernehr 
mung des Kommandeurs erledigt, 

Der Kommandeur felbft wendet fih mit feinen 
Urlaubs Geſuchen unmittelbar an das Minifterium 
des Innern. 

Entlaffung 

$. 57. Nah beendigter Dienftzeit ($. 44) 
erhält der Candjäger, wofern Eeine neue Kapitult» 
tion mit ihm abgefchloffen wird, feinen Abſchied 
in der bei dem Militär hergebrachten Form. 

$. 58. Im Laufe der Dienftzeit findet Ent⸗ 
laffung theils wegen Unbrauchbarkeit zum Dienfte, 
theils zur Strafe Statt. 

$. 59. Rei eintretender Unbrauchbarkeit für 
den LandjägerDienft hat der Kommandeur bei dem 
Minifterium des Innern auf Entlaffung anzutra⸗ 


gen, und im Balle Eörperliher Untuͤchtigkelt bier 
Antrag durch ein vom Kriegs Miniſter beglaukurs 
Zeugniß des GeneralArmeearztes zu belegen. 

$. 60. Die bürgerlihen und Militär®eriäte 
können die Entlaffung entweder als felbftitändige 
Strafe, ober in Verbindung mit einer andern Strafe 
ausfprehen. Mit der WVerurtheilung zur Feſtungs⸗ 
oder Zuchthausſtrafe muß die Entfernung von dem 
LandjägerKorps in jedem alle verbunden werden, 

$. 61. Der Entlaffene ($$. 58 — 60) erhält 
einen Schein, in welchem der Orund der Entlaf« 
fung ausdrücklich bemerkt wird, 

Sollte ein Landjäger, der aus bem Linien» 
Militär zum SandjägerKorps überfegt ($. 42), oder 
als Erfagmann dem Landjaͤger Korps überlaffen wor⸗ 
den iſt (F. 43) von letzterem wegen verſchuldeter 
Unbrauchbarkeit oder zur Strafe wieder entlaſſen 
werden: ſo iſt derſelbe auf den Reſt ſeiner militäs 
rifhen Dienſtzeit zu den GarnifendKompagnien 
abzugeben, es wäre denn, daß in dem richterlichen 
Erkenntniſſe außer der Entfernung aus dem Land: 
jäger Korps aud die Ausſtoßung aus dem Daitirär 
ausgefprochen wäre. 

$. 62. Die Dffigiere des LandijägerKorps koͤn ⸗ 
nen nur von dem Könige auf den motivirten An 
trag der Minifterien ded Innern und des Kriegs⸗ 
weſens entlaſſen werden. 

Penſionirung und Invalidirung. 

$. 63. Die Verordnung vom 13. September 
1819 wegen Penfionirung der MıilitärPerfonen und 
ihrer Wittwen behält auch auf die Dffigiere des 
LandjägerKorps ihre Anwendung. 

UnterOffigiere und Candjäger werben im Abſicht 
auf Invalidirung dem Linien Militär gleichgehalten. 

Dagegen wird der bei Cegterem gewöhnliche Ins 
validen Abzug au bei dem Landjäger Korps berechnet. 

Die Penfionen ſowohl, als die Invaliden®e: 
halte werden auf den allgemeinen PenſionsFonds 
übernommen. 

Sranlenpflege 

6. 64. UnterOffiziere und Landjäger, welde 
im Laufe ihrer Dienftzeit erkranken, werden in ben 
näcftgelegenen Militär&pital gebracht, und dert 
nah den für das LinienMilitär feftgefegten Normen 
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behandelt. Der diedfallfige Aufwand wird nach ben 
bei dem Linien Mititä: beftehenden Zaren der Kriegs⸗ 
kaſſe aus dem Etat des LandjägerKorps erfegt, 
welch' letzterer dagegen das Werpflegungsgeld des 
Kranken inne behält. 

Bei leichteren Krankheiten, oder wenn bie 
Umftände den Transport in den MilitärSpital nicht 
geftatten, find die UnterOffiziere und Landjäger 
von dem befoldeten Öffentlichen Arzte unentgelblich 
zu behandeln, die Arzeneien und fonfligen Koften 
aber aus dem KorpsEtat zu bezahlen. 

Beerdigung 

$. 65. Ein in einem GarniſonsOrte verſtor⸗ 
benes Mitglied des LandjägerKorps wird militäriſch 
beerdigt. 

An anderen Orten befergt ber Ortsvorfteher die 
Beerdigungsanſtalten. 

Der StationsKommandant und die übrigen 
im Oberamte flationirten Landjäger haben, fofern 
fie nicht durch Dienftverrihtungen abgehalten werbem, 
dem Peihenbegängniffe anzumehnen. 

Die Koften der Beerdigung werben jebenfall® 
dem Minifterium des Innern verrechnet. | 

Wen der gegenwärtigen Verordnung, fo wie 
von der Dienſt Inſtruktion, welche die näheren Ber 
flimmungen über die Dienflverrihtungen des Lands 
jägerKorps, über fein Verhalten im Dienfte, über 
die innere Ordnung im Korps und die DienftKons 
trofe enthält, wird jedem Landjäger ein befonderer 
Abdrud nebft einem Auszuge der militdrifchen Straf ⸗ 
gefege zugeflellt, 

Unfere Minifterien des Innern und bes 
Kriegsweſens find, jedes im feinem Theile, mit 
ber Vollziehung der gegenwärtigen Werordnung bes 
auftragt. 

Gegeben Stuttgart, den 5. Juni 1823. 


Wilhelm 
Der proviſoriſche Chef des Departements bed Innern: 
von Schmidlin. 
Der Kriegs Miniſter: 
Graf von Franquemont. 
Auf Befehl des Könige: 
Dir StaatöScktetär, 
Bellnagel. 


IL. Berfägungen der Departements. 
Der Departements des Innern und des Kriegs: 
der Minifterien des Innern und des Kriege. 
Dienſt Inſtruktion für das Eöniglihe Land— 
jägerKorps, 

Unter Beziehung auf die heute erlaffene Fönigt, 
Verordnung über die Organifation und die Dienft« 
verhäftniffe des LandjägerKorps wird demfelben 
folgende Dienſt Inſtruktion erteilt: 


Erfter Abſchnitt. 
Von den Berrihtungen des LandjägerKorps. 
Allgemeiner Zwed deffelben. 
$. T. Das LandjägerKorps ift beftimmt, unter 
ber Leitung der ordentlihen Polizeißehörden über 
bie Erhaltung der öffentlichen Sicherheit, Ruhe und 
Ordnung im Innern des Königreihs und über 
Beobachtung der deshalb beftehenden Gefege und 
Verordnungen zu wachen, die Aufträge, die ihm 
in diefer Beziehung zu Theil werden, zu vollziehen, 
Sefahren, welche dem Einzelnen oder dem Ganzen, 
den Perfonen oder dem Eigenthume drohen, abzu⸗ 
wenden, Verbrechen aller Art zu verhüten oder an» 
zuzeigen, die Schuldhaften oder Verdächtigen zu 
verfolgen, zu ergreifen und vor die Behörde zu 
führen. 
Drdentlide Dienfiverrihtungen bes 
LandjägerKorps. 
$. 2. Die ordentlihen Werrichtungen des 
RandjägerKorps find 
a) Streifen, 
b) GefangenenTransporte 
und 
e) Poftwagen Begleitung. 
Streifen 
$. 3. Die in den einzelnen Oberämtern ſta⸗ 
tionirten UnterOffiziere und Landjäger find verpflich 
tet, den ihnen angewiefenen Bezirk, fo oft und fo 
weit ihre Thärigkeit nicht durch beſondere Aufträge 
in Anſpruch genommen wird, ſewohl bei Tag als 
zur Nachtzeit zu durchftreifen, die Haupt» und Ner 
benftraßen, Gehölze und Walbungen zu begehen, 
vorzüglich aber abgelegene Höfe, einzeln ſtehende 
Herbergen, Mühlen und Schluchten, mo gefährliches 
Orfindel feine Schlupfwinkel hat, zu durchſuchen. 


men TIer 





$. 4. In ber Regel ſtreift jeber Landjaͤger 
einzeln, der MarfhRoute gemäß, die ihm vom 
Oberamte vorgezeichnet iſt. 


Wenn aber die Gegend unſicher oder die Erpe⸗ 


dition ſonſt gefähtlich iſt: fo darf eine StreifPa⸗— 
trouille aus nicht weniger als zwei Mann beſtehen. 
$. 5. Die Streifzüge müffen planmäßig gefchehen, 
damit eine und diefeibe Gegend nicht immer durch⸗ 
ftreift werde, eine_andere aber ganz unbefucht bleibe, 
Wenn es die Umftände möglih maden, fol 
jeder Oberamts Bezirk wenigftens alle 8 — 14 Tage 
ganz durchſtreift werden. 
$.6. Wührend der Streife haben die Landjäger 
L Alles zu beachten, was die öffentliche und Private 
Sicherheit betrifft, die nörhigen Erkundigungen 
hierüber bei den Ortsvorſtehern und fonftigen 
Einwohnern einzuziehen, auf verdächtige Pers 
fonen ein wachſames Auge zu haben und über 
ihre Verhältniſſe, ihre Beſchaͤftigung und Vers 
bindungen genaue Kenntniß fi zu verſchaffen. 
$. 7. I. An den Landesgränzen find die Eins 
trittepunfte möglihft genau zu beobachten, 
damit ſich Fein gefährliches Gefindel einſchleiche. 
Namentlih haben die Landjäger ale hiernach 
bezeichneten Perfonen ohne weiteres und 
felbft dann, wenn fie mit — an fib unver 
daͤchtigen Päffen verfehen find, an der Gränze 
jurddjumeifen, und vor dem Wiedereintritte 
unter Bedrohung, vor bie nächte Polizeie 
Stelle geführt zw werden, zu verwarnen, 
nämlich: fremde Bettler, herumziehende Markt⸗ 
ſchreier, Gaukler, Glückshafen Träqer, Schol⸗ 
derer, Raritaͤten Kaſtenträger, hauſirende Mer 
difamenten:, Öl« und Farbenhändler, fremde 
Hafenbinder, Hechlenſpitzer, Keffeiflider, Korb⸗ 
macher, Koclöffel- und Ofenrohrhändler, Ries 
menfteder, gemeine Spielleute, Kollektanten, 
Kameel: und Bärenführer, Sadzeihner, Schee · 
renſchleifer, Gägenfeiler, Schnallen» unb 
Wannenmacher; Ale, die Fein ordentliches 
Heimmefen und Gewerbe haben, ausländiſche 
TrödelJuden; fremde Landfrämer, welche fi 
Über einen feſten Wohnfig, Über ihre Berech⸗ 
tigung zum Handel und Über einen. zum 


Sertfommen Binreihenden Waarenvorrath nige 
audzjumeifen vermögen; endlich herrenloſe Bu; 
diente und Jäger, wenn fie nicht neben. einm 
ebrigkeitlihen Paſſe, worin ihre Abfiht, einen 
Dienft zu fuben, beurkunder ift, mit einem 
unverdächtigen Abfchiede, der nit über ein 
halbes Jahr alt feyn darf, verfehen find, 
$. 8. Die StreifParrouillen find angewiefen , 
II. die Polizei .auf den Landſtraßen zu erhalten, 
bamit ber freie Verkehr nirgends gehemme 
und Niemand durb-unverfichriges Reiten oder 
Bohren, oder durch ſonſtige Nachlaͤßigkeiten 
der Kutſcher und Fuhrleute beſchaͤdigt werde. 
$. 9. Eben fo haben dieſelben 
IV. auf öffentlidhe Anlagen, Chauſſeen, Brüden, 
Stege und arbere Kommunikations Mittel, 
auf die Obftbäume an den Chauffeen, auf 
Siherheitsihranten, &tundenfteine, Ruhe⸗ 
Bänke, Monumente und dergleichen aufmerk 
fam zu feyn, jeden Mangel oder muthwillige 
Verlegung folder Gegenflände fogleih zur 
Anzeige zu bringen und. die Thäter zu ers 
forſchen. (Fortſetzung folgt.) 





Juſtiz⸗, Ramerals und PolizeiAuzeiger. 
Edbiftaltabung. 

(2) Nadidem ber Adam Eiſenbach, zu Langen: 
ſchwarz, feine Vermögens Juſuffizienz dahier erklärt hat: fo 
ik Termin zum Verſuche der Güte zwifchen dem Gemein: 
ſchuldner und befjen- Gläubigern, fo wie amifchen kLetztern auf 

den 30. Juli d, J., früh 9 Uhr, 
anberaumt. Es werden daher zu dem Ende fämmtlide 
Gtäubiger des gedahten Adam Eiſenbach biermit edic« 
taliter unter dem Rechtsnachtheile vorgeladen, daß die in 
Termino praefixo niht Erſcheinenden der Mehrzapi als 
beitretend erachtet werten follen, 

Zu gleicher Zeit werben auch fämmtlihe Adam Eifen: 
badı’ihe Grebitoren aufgefordert, in beſagter Tagfahrt ihre 
Borderungen gegen den Gemeinſchuldner anzumelden und zu 
begründen, widrigenfalls foldhe von dieſem Verfahren aus: 
geſchloſſen werben. 

Burghaun, am 8. Juni 1827, 

Kurfürftliches Juſtiz Imt. 
Echardt. 
vdt, Lind, AmtsAkt. 
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Allgemeine deutſche 


Juſtiz- Kameral— 


und PolizeiFama. 





Montag u. en 


Mr 68869. 


den 25. u. 27. Juni 1827. 





SicherheitsPolizei. 


@inrihtung des LandjägerKorps im König: 
seih Würtemberg. 


(Bortfegung. ) 

6. 10. Nicht minder find die Landjäger vers 

pflichtet, 

V. Tumulte auf ben Straßen und andere Exzeſſe 
zu verhindern, bei entſtandenen oder beſorg⸗ 
lichen Schlaghändeln dazwiſchen zu treten und 
die Unruheſtifter nah Veſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde entweder anzuzeigen oder feſtzuhalten. 

$. ır. Den Landiägern liegt es ob, 

VI. droßenden Ungtädsfänen zu begegnen, wi: 
thende Hunde oder andere gefährliche Thiere 
auf der Stelle zu töbten, oder in fo fern 
ihnen dies mißlingen follte, die naͤchſte Orts. 
Dbrigkeit und Jeden, der ihnen begegnet, 
davon in Kenntniß zu feßen; zu Rettung 
verunglücter Perfonen auf Straßen oder im 
Waſſer ſchnelle Vorkehrung zu treffen, zu 
Sicherung des Leihnams Anftalt zu machen, 
und ben nähften Orts Vorſteher unverzüglich 
davon zu benachrichtigen, gemüthskranke oder 
betrunfene Leute auf ten Straßen außer 
Stand zu feßen, zu ſchaden; gebrechlichen 
und huͤlfloſen Perfonen, die fie auf der Strafe 
finden, beizuftehen und nad Umftänden für 
beren Kortfchaffung Gorge zu tragen, u. ſ. w. 

$. 12. Insbeſondere aber find die Landjäger 
beauftragt, 

„VII auf die Entdefung und Verfolgung von Ver 
brechern und andern verbäcdtigen Perfonen 
auszugehen. 

In diefer Gemäßpeit werden alle hienach bes 
zeichnete Perfonen ohne Ruͤckſicht von ihnen feft 

A. d. J. K. u. P. 8, 26. J. 1. Bd. 


gehalten und vor bie nächſte zuſtändige Behörde 
geführt: 

2) Verbrecher, oder andere den LQandjägern. per 
föntih unbekannte Gefegesübertreter, welche 
auf frifher That angetroffen werden; 

2) Entwihene, dur Steckbtiefe verfolgte Ber 
breder, fo wie Perfonen, welche durch Tra— 
gung blutiger Waffen, durd den Befig von 
muthmaßlich entwendeten oder geraubten 
Sachen, oder durch antere fichere Anzeigen 
eines begangenen Verbrechens verdächtig find; 

3) in» und ausländifche Deferteurs; 

4) Seldaten, die mit keinem Urlaubspaffe vers 
fehen find, oder deren Urlaubszeit ſchon ab» 
gelaufen iſt; 

5) ungehorfame Militärpflitige; 

6) Vaganten, Bettler und herrenloſes Gefindel, 
fo wie alle oben $. 7. II. bezeichnete Perfonen, 
welche ſich des Verbots ohnerachtet über bie 
Landesgraͤnze herein geſchlichen haben; nicht 
weniger inlaͤndiſche Vaganten, welche ſich ohne 
Erlaubnißſchein außerhalb ihres Oberamts bes 
treten laſſen; 

7) verbädtige Reifende und Handwerköburfce, 
welche mit feinem, oder wenigftens mit feis 
nem ordnungsmäßigen Paſſe oder Wanders 
buche verfehen find; 

8) Eonfinirte, welde ben ihnen angewiefenen 
Aufenthaltsort eigenmädtig verlajfen haben, 
und endlich 

9) ſolche, die fih dem QandjägerKorps felbft in 
Ausübung feines Dienſtes widerfegen, oder es 
fonft beleidigen. 

$. 13. In Beziehung auf Reifende wird den 

Landjägern befondere Vorſicht empfohlen, damit 

Niemand unnöthiger Weife beläftige oder aufge 
35 
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halten, biejenigen aber, an beren Refthaltung ber 
Juſtiz oder Polizei gelegen ift, entdeckt, angehalten 
und ber Wehörde übergeben werden, 

Neifende, die fib der ExtraPoſt oder des Poſt⸗ 
wagens bedienen, dürfen von- den nn 
nicht angehalten werden, 

Unverdäctigen Reifenden aus dem Inlande 
oder bekannten unverdädhtigen Perfonen aus dem 
benachbarten Auslande darf kein Hindernigin den Weg 
gelegt werden, wofern fie fih, aud chne Reiſepaß — 
auf irgend eine glaubhafte Weife Über ihre Perfon 
und den Zwed ihrer Neife auszumeifen vermögen. 

Wenn aber der Reifende verdächtig erſcheint, 
fo ift er mit Befcheidenheit nah Namen, Stand, 
Wohnort, nah dem Zwecke feiner Reife und feinem 
Paſſe zw befragen. Sind feine Antworten unge 
nügend, ausmeihend oder widerſprechend, hat er 
gar Keinen Paß, oder ift der letztere nicht in Ride 
tigkeit, fo daß entweder feine Dauer ſchon abgelau⸗ 
fen ift, die PerſonalBeſchreibung nicht Üübereinftimmt, 
die etwa vorgefhriebene MarſchRoute nicht einge 
halten worden ift, oder der Paß fihtbare Spuren 
der Fälſchung an fih trägt? fo iſt der Neifende zu 
veranlaffen, der StreifPatrouille bis zum nächften 
Oberamte zu folgen. 

$. 14. Die Geftaltskezeihnungen (Bignales 
ments) flüchtiger Verbrecher haben fich die Candjäger 
möglichft genau zu bemerken, zu dem Ende von ben 
Drtsbehörden die ihnen zulommenden Steckbriefe, 
Öffentlihen Blätter u. ſ. m. fi mitiheilen zu laffen, 
und bieven auf ihren Streifen ſachdienlichen Ge 
braud zu machen. 

$. 15. Den megen eines Verbrechens ($. 12 
Nr. 7. 2.) ergriffenen Perfonen werben auf der 
Stelle alle Inftrumente, die zur Wehr, fo wie alle 
Effeften, die zur Flucht förderlich oder für den Gang 
der linterfuhung von Wichtigkeit feyn könnten, 
3: B. Waffen, Baarfhaften, Schriften, Schlüſſel, 
Haken u. dgl. vorläufig abgenemmen, wenn es bie 
Umftände geftatten, fogleih verzeihnet und am Ab» 
lieferungsorte im Beifeyn bes Ergriffenen an bie 
Behörte abgegeben. 

$. 16. Die Einlieferung des Arretirten 
G. 12) geſchieht in der Regel’ ju Fuß. 


’ 


Wenn aber fehr gefährliche Verbrecher, bie mi 
Sicherheit. nicht fortgebraht werden Eönnen, eder 
ſchwache kränkliche Leute, oder Perſonen, duu 
Auseres auf Bildung ſchließen läßt, ergriffen werden, 
fo follen die StreifPatrouillen die nächſte Orth 
Obrigkeit je na Umftänden entweder um Veglei · 
tungs Mannſchaft, oder um einen Wagen requiriten, 
wobei nach Beſchaffenheit des Standes auch auf die 
Art des Wagens Ruckſicht zu nehmen if. 

Im Übrigen haben fih die StreifPatrouillen 
bei Begleitung der aufgegriffenen Perfonen an die 
Vorfhriften zu halten, melde weiter unten über 
den OrfangenenTransport gegeben werben, 

$. 17. Jede von einer StreifPatrouille auf⸗ 
gegriffene Perfon ift vor den nächſten Orts Vorſteher, 
oder nah Umftänden vor den Oberamtmann zu füh- 
ren, weldem allein zu beftimmen zufommt, ob und 


in welches Gefängniß der Ergriffene gebracht werden 


ſolle. 
6. 18. In den Orten, buch welche die Streif⸗ 


Patrouillen Fommen, dürfen fie fih nur fo lange 


aufhalten, als ihre Anmwefenheit nothwendig if, um 
fih beim Ortsvorſteher zu melden, die geeigneten 
Erfundigungen einzuziehen, ihre Anweſenheit beur- 
Eunden zu laffen, und bie ihnen etrwa ertheiltn 
Aufträge zu vollziehen. 

$. 19. Wenn fih StreifPatrouillen begegnen, 
fo haben fie fi gegenfeitig alle Motigen mitzurheir 
fen, die für den Dienft von Intereſſe find. 

Zum Behufe folder Mittheilungen if die Ein 
rihtung zu treffen, daß die Streif Patrouillen ber 
nachbarter Oberärhter von Zeit zu Zeit an ber Gränze 
ihrer Bezirke zufammentreffen. 

GefangenenTransporte 

$, 20. Die Landjäger haben die ihnen über 
ebenen ©efangenen an den ihnen hiezu angewie⸗ 
fenen Ort zu transportiren ($. 27.) 

6. 21. Wenn mehrere Gefangene zugleich 
transportirt werden, fo ift die Zahl der Landjaͤget 
nad) der Zahl der Gefangenen und ihrer größeren 
oder geringeren Gefährlichkeit zu beſtimmen. Einem 
einzelnen Candjäger dürfen nie mehr als zwei Ge 
fangene, zwei Randjägern aber höchſtens fünf Ge— 
fangene zu gleichzeitigem Transport Übergeben werden. 


6, 22, Der Landjäger hat den Transport nur 
dann zu übernehmen, wenn, ihm der Gefangene von 
dem Beamten oder vom DOrtsvorfleher in eigener 
Perſon oder von deſſen gefeglihem Stelldertreter 
übergeben wird, 

Die ‚Übergabe durd Amtsdiener, Gefangen 
wärter u. dgl. ift unzulößig. 

Ebenfo ift es bei der Abgabe bes — 
auf den Zwiſchen Stationen oder am Ablieferungs⸗ 
Orte zu halten. 

$. 23. Der Candjäger erhält von der Behörde, 
welde den Transport anorönet, einen offenen Trans⸗ 
portfchein, den er an dem Orte, wohin er den Ge⸗ 
fangenen geleitet, mit dem Letzteren zu übergeben hat. 

Auf den ZwifhenStationen wird der mit dem 
Gefangenen überlieferte Transportſchein, nah Beis 
fegung der Zeit der Ankunft und des Wieberabgangs, 
fo wie ded Mamens des neuen Begleiters, dem 
Landjäger, der den Transport fortfegt, zugeftellt. 

©leihzeitig wird der Name des Gefangenen, 
nebft dem Tag und der Stunde bes Abgangs des 
Zransporis in das DienftFournal des Landjägers 
($. 64) eingetragen, 

$. 24. Ehe der Transport ——— wird, 
bat ſich der Landjäger zu überzeugen, daß der Ges 
fangene nichts mehr bei fih trage, was ihm zur 
Mehr oder Flucht förderlich feyn könnte. ($. 15.) 

$. 25. Die Beflimmung, eb ein Oefangener 
auf dem Zransporte mit Feſſeln zw belegen fey, 
hängt vom Ermeffen der den Transport anordnienden 
Stelle ab. 

Glaubt jedoch der Landjäger, ben Gefangenen 
nidt anders als geſchloſſen mit Sicherheit trans: 
portiren zu können, fo hat derfelbe durd eine be» 
fheidene Vorftelung die Verantwortlichkeit von fich 
abzuwenden. 

$.26. Zn der Regel gefhieht jeder Gefangenen» 
PR. zu Bug, 

Die Anordnung eines Wogentransports hängt 
von der abfendenden Behörde ab. 

Wenn aber ein Transport zu Fuß wegen eines 

En tweichungsverſuchs oder Widerfeglichkeit von Seite 
des Gefangenen, oder wegen eingetretener Krank» 
heit des Letzteren gar nicht, oder nicht mit Sicher⸗ 


heit fortgeſetzt werden kann, fo hat ber Landjäger 
bie naͤchſte Ortsbehörde um einen Wagen oder um 
BegleitungsMannfhaft oder um Feſſelung des Ge. 
fangenen zu bitten. 

$. 27. Der Transport geht auf der vorge. 
zeichneten Straße von einer Landjäger&tation jur 
anderen, wenn nit der Gefangene an einem zwifchen» 
liegenden Drte abgegeben werden fol. 

Mebenwege, wenn fie auch ſchneller zur Station 
führen, dürfen nit eingefhlagen werden. 

$. 28. Der Transport ift ununterbroden fort» 
zuſetzen, und fo einzurichten, daß die Ablöfungs: 
Station ned) vor Einbruch der Dunkelheit erreicht wird, 

Überhaupt fol einem Landjäger bei vorgerückter 
Tageszeit kein Transport mehr aufgetragen werden. 

$. 29. Auf dem Wege bat der Randjäger den 


Gefangenen vor ſich hergehen zu laſſen, und ſtets 


im Geſichte zu behalten. 

Er darf nicht geſtatten, daß Jemand ſich zu 
dem Gefangenen geſelle, oder ſich mit ihm unterrede. 

Bedarf der Gefangene der Ruhe, ſo iſt ihm 
ſolche unter Beobachtung der geeigneten Sicherheits 
masregeln zu geſtatten. 

Niemals aber darf in einem Wirthshauſe oder 
ſonſt irgendwo eingekehtt werden. 

$. 30. Zwei Landjäger, die ſich auf dem Trans⸗ 
porte begegnen, dürfen die Gefangenen in keinem 
Falle eigenmächtig gegen einander vertauſchen. 

Wenn ſie jedoch in einem Orte zuſammentreffen, 
mo die wechſelſeitige Übergabe unter den Augen des 
Ortsvorſtehers gefhehrn kann, fo ift mit deſſen Ge» 
nehmigung der Wechſel geftattet, und in den beider, 
feitigen Dienftbädern durch den Ortsvorſteher zu 
beurfunden. 

$. 31. Ein auf dem Zransporte entwichener 
Befangener muß von dem Qantjäger fo lange ver 
folgt werben, bis bei der nächſten Ortsſtelle die 
Anzeige gemacht und von dieſer die nörhige Anftalt 
zu weiterer Verfolgung getroffen worden ift. 

Auf dem Ruͤckwege hat der Landjäger in jeder 
Gemeinde, durch welche er Fommt, von der Ent 
weihung bes Gefangenen Anzeige zu maden. 

$. 32. Wenn ein des Landes Verwiefener über 
die Gränge gebracht werden fol, fo hat der Lands 
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jaͤger denſelben nicht an ber Landes graͤnze zu ent 
foffen, fondern bis zur nädhften ausländifhen Por 
lizeiſtelle zu begleiten. 

$. 33. An Sonn» und Fefltagen find die 
Landjäger mit GefangenenTransporten zu verfhonen, 
fehr dringende Bälle ausgenommen, beren Ermäßis 
gung ben Rofalftelen überlafjen bleibt. 

$. 34. Wenn der Candjäger nad ber Abgabe 
bes Gefangenen keinen Rüdtransport erhält, fo ſoll 
er den Ruͤckweg in feine Station zum Streifen 
benägen und zu diefem Ende mit mögliditer Ver 
meidung der Transport Straße Nebenwege einſchlagen. 

PoſtwagenBegleitung. 

5. 35. Die Poſtwagen werden, der koͤnigl. 
Verordnung vom 9. September 1819 gemäs, auch 
fernerhin durch Landjäger begleitet, Jedoch iſt dieſe 
Begleitung auf die Machtzeit beſchränkt. 

Für jeden Poftwagen wird nur Ein Randjäger 
abgegeben. 

$. 36. Der zu biefem Dienfte berufene Land⸗ 
jäger ift verbunden, den Poſtwagen während des 
Umpadens zu bewachen, bei der Abfahrt den ihm 
auf dem Poftwagen angemwiefenen Sitz einzunehmen, 
fein Gewehr mit Vorfiht unterzubringen, und unter 
wegs auf Alles, was um ihn vorgeht, zu merken. 
Dem Schlafe fell er fih nie Überlaffen. 

Dın Nüdweg in feine Station hat er zum 
Streifen zu benügen, 

Weitere Verrihtungen bes Landjäger 
Korps. 

6. 37. Neben biefen gewöhnliden und ftets 
wiederkehrenden Verrihtungen kann das Landjäger- 
Korps bei allen Vorfällen verwendet werden, mo 
bewaffneter Beiſtand nothwendig erſcheint: 

1. zu Arretirungen, welde von Juſtiz⸗ ober 

PolizeiStellen verfügt werden; 

1. zu Sausfuchungen, welche unter der Leitung ober 
aus Auftrag obrigkeitlicher Behörden gefchehen ; 

111. zur Unterftügung von ZahlungsErekutionen, 
jedoch nur in dem Falle, werin Widerſetzlich⸗ 
keit bereits eingetreten oder zu befuͤrchten iſt; 

IV, zur Aſſiſtenz bei größeren Streifen, melde 
mit aufgebotener bürgerliher Mannſchaft ver» 
anflaltet werden ; 
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V. zu Gefängnißwahen, wenn bie Gefängniffe 
in einem Oberamts Bezirke überfüllt find, oder 
die Gefährlichkeit eines Werbrechers die Bei 
gebung einer befonderen Wade norhmentig 
macht. In dieſem Falle haben die beſtellin 
Wächter an die befondern Inſtruktionen, dir 
ihnen gegeben werden, ſich zw balten, im 
Algemeinen aber fi mie jeder militärische 
Poften bei Gefangenen zw benehmen. Endlich 

VI. zur PolizeiWache bei Hinrihtungen. 
$. 38. Bei Feuersbrünſten haben fih alle in 
dem OberamtsBezirke oder fonft in einem Umkreiſe 
von drei Stunden flatienirten Candjäger, wofern fie 
nit durch andere Aufträge abgehalten find, ohne 
defendere Anmweifung auf den Brandplag zu begeben. 

Bei größerer Entfernung ift die Anweifung des 

vorgefegten Oberamts zu. erwarten. 
$. 39. Auf dem Brandplage feibft follen die 
Landjäger nah den Befehlen des die Feuerböͤſch⸗ 
anftalt leitenden Beamten hülfreihe Hand leiſten, 
befonders aber für Nettung der dem Feuer ausge 
fegten Perfonen und Sachen, fo wie für Bemadung 
ber Legteren und für Verbiltung von Diebftdgten 
beforgt zu ſeyn. 

$ 40. Gleiche Thätigkeit Tiegt ihnen bei 
Überfhwenmungen, Eisgängen u. f. w. ob. 

$. 41. Wenn fremde Truppen dur das Kr 
nigreih marfbiren, fo wird das LanbjägerKorps 
befondere Inſtruktionen erhalten, wie es ſich gegen 
Nachzügler und andere MilitärPerfonen, welche ſich 
im Quartier oder auf den Straßen Erjeffe erlauben, 
zu benehmen habe. 
Verhältniß des RandjägerKorps 

Orts Polizei. 

$.42. Mitder inneren Polizei in geſchloſſenen 
Drten hat fih das LandjägerKorps nicht zu befaffen. 

Dagegen find die Landjäger verbunden, nicht 
nur in allen Faͤllen, wo die OrtsPolizeiBehörde 
bewoffneten Beiſtands bedarf, mitzuwirken, bei großen 
Volks Zuſammenkünften, ZJahrmärkten, Meſſen, 
Kirchweihen, Wallfahrten u. ſ. w. zur Unterſtuͤtzung 
bereit zu ſeyn, und bie Anweiſungen der Orts vor ⸗ 
ſteher zu befolgen, ſondern auch alle Übertretungen 
gegen die Orts Polizei@efege , wenn fie gelegenheitlich 
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ſonſtiger Dienflverrichtungen zu ihrer Kennmig,f kom⸗ 
men, zur Anzeige zu bringen. 
$. 43. Überhaupt follen die Candjäger in ger 
ſchloſſenen Orten keine Dienfthandlung ohne Anweis 
fung oder Wiffen des Ortsvorſtehers vornchmen, 
fofern nicht dringende Gefahr auf dem Verzuge haftet. 
$. 44. Insbeſondere ift den Candjägern ſtreng 
verboten, in gefhloffenen Orten ohne Ermädtigung 
der zuftindigen Behörde eine Hausdurchſuchung vors 
junehmen oder überhaupt der Eintritt in Private 
Wohnungen (es fey bei Tag oder bei Nacht) zu 
verlangen, es wäre denn, daß 

1) von einem Hausbewohner um Hüulfe gerufen 
wird, 

2) oder ein über der That betretener Werbreder 
oder ein entfprungener Gefangener fih vor 
den Augen des Verfolgers in eine Private 
Wohnung geflüchtet hätte, 

845. Dagegen können bie Qandjäger auch 
in gefhloffenen Orten Wirthshäufer und andere dem 
Publifum offen ftehende Pläge, bed Tags zu jeder 
Stunde, und des Nachts bis zur Zeit, wo fie nad 
den Polizeißefegen geſchleſſen feyn follen, betreten, 
um Verbrecher aufzufuden, oder grobe Störungen 
ber Öffentligen Ruhe, Gchlaghändel u. f. w. zu 
befeitigen. 

Es fol jedoch auch in folhen Faͤllen mit Scho⸗ 
nung und Anſtand verfahren, und jede unnöthige Be⸗ 
laͤſtigung friedliher Gaͤſte moͤglichſt vermieden werden. 

$. 46. Einzeln liegende Höfe, Mühlen, Her 
bergen u. dgl. ift der Landjäger jederzeit zu durde 
ſuchen beregtigt. (oben $. 3.) 

Verhalten der Landjäger in Abficht auf 
Finanz Vergehen. 

5. 47. Den Vergehungen wider die Finanz 
Geſetze, Zoll⸗, Accifer, Zehent Veruntreuungen u. f. w. 
von Amtswegen nachzuforſchen, liegt außer dem 
Berufe der Landjäger. - Wenn fie jedoh bei ihren 
orbentlihen Dienftverrichtungen dergleichen Über⸗ 
srefungen wahrnehmen, oder Kunde davon erhalten, 

oder den lÜbertreter felbft über der hat antreffen, 
fo jind fle verpflichtet , Anzeige zu machen, oder 
nah Befinden der Umftände. den Angefhuldigten 
vor die Behörde zu dringen, jedenfalls aber den ber 


treffenden Beamten und Dienern auf erlangen 
Beiſtand zu leiften. © 

Gebrauch der Waffen, 
= $. 48. Ohne ausdrüdlihen Befehl ber Civil⸗ 
Behörden dürfen die Landjäger nur in folgenden 
Fällen von ihren Waffen Gebrauch machen: 

D wenn während einer Dienſthandlung Gewalt oder 
Zhätlichkeit gegen fie felbft verübt wird, und der 
MWiderftand von der Art ift, dag ernur mit Ge 
malt der Waffen überwunden werden kann; 

2) wenn fie auf Beine andere Weiſe ihren Poſten 
zu behaupten oder Perfonen und Sachen, für 
die fie verantwortlich find , zu fihern vermögen; 

3) wenn ein denfelben zum Transport übergebener 
oder auf der That betretener Verbrecher oder 
eine andere von ihnen feftgehaltene Perfon die 
Flucht ergriffen hat. 

$. 49. Ehe jebod zw dieſem dußerften Mittel 
gefhritten wird, hat der Landjäger zuvor noch eine 
legte Warnung zu verfuchen. 

Diefe gefhieht in den beiden erften Fällen 
unter dem Ausrufe: 

„im Namen bes Königs, 
im dritten Fall aber dadurch, daß dem Bliehenden 
mwenigftens einmal „Halt“ zugerufen wird. 
DienftObliegenheiten der Offiziere und 
UnterDffiziere 

$. 50. Den Offizieren des LanbjägerKorps 
Tiegt zunächſt die Verpflichtung ob, die innere Ord» 
nung im Korps zu erhalten, die Mannfhaft über 
den Umfang ihrer Dienfipflihten zu belehren, fie 
zu Erfülung derfelben anzumeifen, und ihre Dienfte 
verrichtungen zu beobachten. 

$. 52, Außerdem find biefelben verpflichtet, 
bei ihren Dienftreifen fowohl, als bei jeder andern 
Gelegenheit zur Handhabung der öffentlihen Sicher⸗ 
heit mitzuwirken, und alle zu ihrer Kenntniß kom⸗ 
menden Mängel und Störungen derfelben zur Kennt: 
niß der EivilBehörde zu bringen. 

Mit der unmittelbaren Leitung der polizeilichen 
Dienftverrihtungen der Landjäger haben fi) die Of: 
fijiere nur dann zu befaſſen, wenn ihnen bei wide 
tigeren Vorfällen ein perfönlihes Kommando über 
tragen wird, 
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$. 52. Jeder Stations Kommandant ift neben 
ber Auffihe auf feine untergebene Mannſchaft zu 
allen der leßteren obliegenden Dienftleiftungen, mit 
Ausnahme der gewöhnlichen OefangenenTransporte 
und ber Poftwagen Begleitung, verbunden. 

Insbeſondere hat er jeden Tag Partikulars 
Streife vorzunehmen. 

Wenn drei ober mehrere Landiäger einen ges 
meinfhaftlihen Auftrag erhalten, fo hat jederzeit 
- der StationdKommandant das Kommando zu führen. 

Überdies ift er gehalten, jeden Morgen ſich 
beim Oberamt einzufinden, deſſen Befehle einzus 
holen und dem zufolge den Dienft an die einzelne 
Mannſchaft auszutheilen. 

Verbot des Mißbrauchs ber Landjäger. 

5. 53. Das LandjägerKorps kann nur zu den⸗ 
jenigen Verrichtungen, welche in gegenwärtiger In⸗ 
ſtruktion angegeben ſind, angehalten, es darf alſo 
namentlich nicht zu Vollziehung richterlicher Erkennt ⸗ 
niſſe, oder zu Beitreibung von Steuern und andern 
Abgaben (die $. 37 bezeichneten Bälle ausgenommen), 
nch weniger zu Botendienften, zu Verrihtungen, 
welde den Amtsdienern obliegen, zu Ordonnanzen, 
-oder PrivatDienften, weder von EivilBeamten noch 
von den Dffizieren mißbraucht werben. 


Zweiter Abſchnitt. 


Algemeine Verhaltunge Vorſchriften für das Land» 
jäger Korps. 


$. 54. Im Allgemeinen haben die Landjäger 
fih ſtreng an ihre Inſtruktion, fe wie an die ihnen 
eriheilten befondern Aufträge und Befehle zu halten, 
ihre Dienftpfliht ohne alle Nebenrüͤckſicht mit Ernft 
und Nachdruck zu erfüllen, dabei aber ein beſchei⸗ 
denes, gemäßigtes Vetragen zu beobadten, jeder 
Einmifhung in Bamilien» und andere außerhalb 
ihres Berufes liegende Angelegenheiten fi zw ents 
halten, und das Publikum nie unnüger Weiſe zu 
beläſtigen. 

Sie ſollen ſich bemühen, durch Anſtand, durch 
nuchternes, geſittetes Benehmen, durch Unparthe⸗ 
lichkeit, durch Wachſamkeit und Entſchloſſenheit, 
Überhaupt durch ſtrenge Pflichterfülung, die Ads 
tung und das Zutrauen der Bürger zu erwerben. 


$. 55. Im Dienfte erfheinen Offiziere, Unter 
effiziere und Landjäger nit anders als in voller 
Unferm und bewaffnet mit ſtets fcharf geladenen 
Gewehre. 

$. 56. Den Landjaͤgern iſt der Betrieb einer - 
Wirihſchaft und die gemerbsmäßige Verrihtung von 
PrivatDienften für ihre Perſon verboten, Auch bie 
Frauen bderfelben dürfen in bem Stations Bezirke 


“ihrer Ehemänner keine Wirthſchaft treiben. 


9 57. Geſchenke anzunehmen oder fih in 
Wirthshäuſern freihaften zu laffen, wenn eines oder 
das andere auch nur in ber entfernteften Berührung 
mit dem Dienftverhältniffe ftände, iſt gleichfalls 
verboten. 

$. 58.. Jede Verlegung der Inſtruktion, jede 
Beſchwerde gegen ba6 Benehmen - eines Landjägers 
fol auf der Stelle unterfuht, und der Schuldige 
unnachſichtlich geftraft, wogegen bdiefelben in ihren 
vorfhriftsmäßigen Werrichtungen aufs Träftigfte 
unterflüßt, und in dem zu Erreihung ihrer Bes 
flimmung nothwendigen Anfehen erhalten ” werben 
ſellen. 


Dritter Abſchnitt. 


Bon ber inneren Ordnung im Korps und der 
DienftEontrofe. 


Innere Ordnung. 

5. 59. Die innere Ordnung im Korps und 
in den verſchiedenen Abtheilungsſtufen deſſelben wird 
nad) den Vorſchriften und Grundfägen, welche bei 
dem Eönigl. Militär beſtehen, aufrecht erhalten, fo 
daß jede Abtheilung in biefer Beziehung zunächſt 
ihrem eigenen AbtheilungsKommandanten, biefer 
felbft aber feinem nädhften Vorgeſetzten für die Die 
ziplin und das pflihtmäßige Betragen der ihm unters 
gebenen Mannſchaft verantwortlich ift, 

$. 60, In Krankheit» oder bei fonftigen 
Verhinderungsfällen wird der Kommandenr durd 
den VBezirfsKommandanten für den NeckarKreis, 
ein Bezirks Kommandant durch den in der Kreisitadt 
ftationirten Unteroffizier, ein Stations Kommandant 
aber durch den älteften oder brauchbariten Randjäger 
der im Voraus von dem BezirksKommando hiefür 
au bezeichnen iſt, vertreten. 
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Jeder Kommanbirende, der feinen Wohnfig 
über Naht verläßt, ift gehalten, wenn es bie Um⸗ 
ftände nur immer erlauben, den Dienft ordnungss 
mäßig feinem Stellvertreter zu übergeben. 

Dienſt Controle. 

$. 61. Die Dienfiverrihtungen bes Land» 
jügerKorps werden im jeder Abtheilung zunächſt 
durh den AbtheilungsKommandanten, im Korps 
felbft aber durh den Kommandanten controlirt; den 
CivitBehörden ſteht jedech die Einfiht der für den 
Polizei Dienſt beftimmten Journale zu jeder Zeit offen. 

Beſchluß folgt.) 





Polizeichronik, 

[Vergrößerung und Berfhönerung des 
Leihenpofs zu Würzburg.]) Zu dem etwa vor 20 
Jahren zwiſchen dem Necen- und Rennwegthore aufferhalb 
der Stadt errichteten Gottesader, der 2 Morgen 30 Quas 
dratruthen und 60 Quadratſchuh groß war, wurden von 
Seite bes Stadtmagiftrars, ber bie Nothwenbigkeit einer 
Erweiterung deſſelben einſah, noch 5 Morgen 57 Quadrat⸗ 
zuthen und 82 Quadraiſchuh Feldes angekauft, durch welchen 
Ankauf nun der Leichenhof einen Flaͤchenumfang von 7 Mor: 
gen 87 Duabdratrutgen und 142 Auadraiſchuh beträgt. Gine 
7 Schuh hohe Mauer wurde um denſelben aufgeführt, mit 
139 Bogennifhen zu Bamilienbegräbniffen und zur Ginfegung 
von Epitaphien. Auf den beiden obern Sciten des Leichen: 
hofes find zwei Ginfahrthore mit einem geräumigen Bahr: 
wege, auf welchem man leicht neben den Begräbnißplägen 
in dem ganzen Leichenhofe herumfahren kann. Die Mauer 
‚bildet vier Fronten in dieſer Laͤnge: 5417, Sch. in ber Länge 
gegen Dften, eingerichtet für 47 Bamitienbegräbniffe, 565%, 
Sch. in ber Länge gegen Weſten für 49 BamttfÄhdegräsniffe, 
314 &d. 10 3, in ber Länge gegen Süben für 27 Fami⸗ 
Tienbegräbniffe, 314 SH. 10 Zoll in der Länge gegen Rorb 
für. 16 Bamilienbrgräbniffe. Eine vorzüglide Erwähnung 
verbient das neuerbaute Leichenhaus, das nun bald in feiner 
innen Einrichtung vollendet feyn wird, und welches mit 
feiner langen Fronte gegen Süden und Norden, und mit 
feiner ſchmalen Seite gegen Dften und Weſten ſtehend, eine 
Dimenſion von 87 Schuh Länge und 40 Schuh Tiefe Hat, 
und wovon das Mittelgebäube 38 Sch. in der Länge und 42 
Sch. in ber Tiefe beträgt, Es ſteht durchaus auf einem 
3 Schuh Hohen Sockel, welder ein Stockwerk von 15% 
Schuh Höpe, mit einem deutſchen Dache, trägt, Das Mittel: 
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gebaͤude iſt ſowohl auf der ſuͤdlichen, als auf der noͤrdlichen 
Seite mit einem Fronton verſehen. Im Innern des Leichen⸗ 
hauſes befindet ſich, von der Nord: und Dflfeite, am Ede 
ein Sektionsgimmer, in der Mitte ein Leichenſaal, ein 
Wächter: und Wohnzimmer, auf der Ruͤckſeite, von’ Oft 
und Süd, ein Belebungszimmer, ein Zimmer für bie Aerzte, 
und bann eine Vorhalle und eine Küche für den Vaͤchtgz. 
Fur Verſchoͤnerung des Leichenhofes tragen die außerhalb beſ⸗ 
felben errichteten Anlagen fehr viel bei, 


[Mifgünftige Auslegung ber portugiefi- 
fhen Konftitution.)] Am 15. Mai wurde zu Liſſabon, 
in ber Strafe Bairo, ber noch friſch blutende Kopf eines 
Kindes — ohne alle Verhuͤllung — gefunden. Wahrſcheinlich 
war er aus einem Fenſter eines der gegenüber liegenden 
Häufer auf die Straße herausgeworfen worden, und dies 
mußte am hellen Tage, zwiſchen 3 und 4 Uhr des Nadı: 
mittags gefchehen fern. Ein englifcher Bedienter, der durch 
bie zufammenlaufende Volksmenge berbeigegogen wurde, rief 
einen Gendarmenpoften aus dem benadhbarten Franziskaner⸗ 
Konvent herbei, und veranlafte ihn, die Ausgänge ber ver- 
daͤchtigen Häufer gu befegen, um fid des Verbrecher verſi⸗ 
Kern zu koͤnnen. Der Greffiee des Eriminal Richters von 
dem benachbarten Diſtrikt, nach dem geſandt worden war, 
erſchien; aber ftatt aller Nahforfhungen begnuͤgte er ſich, 
ben Gendarmen zu fagen: fie Hätten unredjt gethan, daß fie 
ohne fein ausdrüctiches Seheiß gekommen wären, Die Woh: 
nung eines Bürgers müffe ungeftört bleiben, wenn auch die 
größten Verbrechen barin verübt worden wären; fo verorbne 
es die Konftitution, Freilich würden viele Unthaten deßhalb 
unentdedt und ungeftraft bleiben; aber das gehe Niemand 
etwas an, benn bies gehöre einmal zu den Folgen der Kon: 
ftitution, 


[Shiffs@ewitterableiter.] Das zu Liverpool 
amgelommene Schiff NeuYork, Kapitän Bennet, erlebte auf 
feinem Wege nad; England einen der furdtbarften Stürme, 
bie man je zur See gefehen, und dankt feine Erhaltung blog 
dem Frankliniſchen SchiffsGewitterableiter. Diefes Inſtru⸗ 
ment beſteht in einer Kette, befeſtigt an eine eiſerne Stange 
mit ſtaͤhlerner Spitze, die vom hoͤchſten Maſt ſchief über das 
Verdeck weg in's Wafler herabhaͤngt. Es ſchlug zweimal im 
Schiff ein, und da das Erſtemal der Ableiter noch nicht auf⸗ 
gerichtet war, fo zuͤndete der Blitz allerdings; allein die von 
allen Seiten herabftrömenden Wafferhofen — die Evaporation 
war ungeheuer groß, wegen eines Mißverhältniffes bee Zeme 
peratur des Waſſers (74 Fahrenheit) zu der der Luft (48) 
— Miäten 8 bald wieder. Die Gäifemaanggaft amd 
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Paffagtere Lagengerabe in ihrem Federbetten (Nidhtleitern), 
daher wurbe Niemand befhädigt, Der Schlag ſchreckte Alles 
aufz obiger Ableiter wurde nun angebraht, und zur glüd: 
lichen Stunde, denn Blit und Schlag trafen nun faft gleich⸗ 
geitig auf einander, Das Schiff war gerettet, aber bie elek⸗ 
trifche Entlabung zerfchmetterte bie Kette in taufend Stuͤcke. 
Diefes ift einer der feltenen Fälle, wo ber Ableiter feine 
volle Wirkung thut, indem er body felbft zerftört wird. Dies 
fer Fall folte cine Warnung ſeyn, ofne Frankliniſche Abs 
teiter, und zwar ftärker als bie bisherigen, (der des Schiffes 
KReuYork Hatte nur 74 Zoll Dide) nicht in See zu ſtechen; 
bis jet haben nicht 2 Schiffe unter 100 einen Ableiter. 





Juſtiz⸗ Kameral⸗ und Polizeiinzeiger. 
EGbictaltabung. 

(1) Rachdem ber Seinenwaaren Hänler Johann Pfef⸗ 
fer, zu Oberbimbach, fi für zahlungsunfähig erklaͤret hat: 
fo ftehet Termin zur gütlihen Vereinigung zwiſchen dieſem 
einer⸗, und deſſen Glaͤubigern andern Seits, und der Lets 
tern unter fih, auf 

Mittwochs, den 8. Auguf I. J., 
wo fämmtliche Gläubiger deſſelben, ſolche mögen ſich bereits 
gemeldet haben oder nicht, zu Anbringung ihrer Forderungen, 
und zur gedachten Vereinigung, „entweder in Perfon, ober 
durch gehörig Bevollmaͤchtigte unter dem Nachthelle dahier 
zu erfheinen haben, baß bie Nihterfheinenden in ben Be: 


ſchluß dee Mehrzahl der Erſchienenen einwilligend erachtet 


werden ſollen. 
Großenlüber, am 21. Juni 1827. 
Kurfürftt, Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Will. 
vdt. Wagner. 
Edbittaltabung. 

(3) Nachdem der Adam Eifenbad, zu Langen: 
ſchwarz, feine Vermoͤgens Juſuffizienz dahier erklaͤrt hat: ſo 
iſt Termin zum Verſuche der Guͤte zwiſchen dem Gemein⸗ 
ſchuldner und deſſen Glaͤubigern, fo wie zwiſchen Letztern auf 

den 30. Juli d. J., früh 9 uhr, 
anberaumt. Es werben daher zu dem Gnde ſaͤmmtliche 
Glaͤubiger des gedachten Adam Eiſ enbach hiermit edic- 
taliter unter dem Rechtsnachtheile vorgelaben, baß die in 
Termino praefixo nicht Grfheinenden der Mehrzahl als 
beitretend erachtet werden follen. 

Zu gleidyer Zeit werden auch fämmtlihe Abam Gifen: 
bady'idhe Greditoren aufgefordert, in befagter Tagfahrt ihre 


„ Borberungen ‚gegen den Grmeinfhulbner anzumelden und zu 


begründen, wibrigenfalls foldhe von dieſem Verfahren außs 
geſchloſſen werben. 
Burghaun, am 8. Suni 1827, 
Kurfürftlices Juſtiz Amt. 
Eckhardt. 
vdt. Lind, AmteAlt. 


Steckbriefe.“ 

Friedrich Lüthi, von Signau, und wohnhaft im 
Steffisburg, Kantons Bern, 26 Jahre alt, 5 Schub 5 Zoll 
hoch, hat Kaftanienbraune Haare, bebedie Stine, braune 
Augenbraunen, graue Augen, etwas gebogene Nafe, mittz 
lern Mund, fauberes Geſicht und gefunde Farbe, Iſt Träger 
eines Paffes auf ihn und feine Chefrau Eliſabetha Mefferii, 
lautend, von dem Oberamt Thun ausgeftellt am 5. März 
1827, und gültig auf ein Jahr mit der Beftimmung : Paris, 
um ba in MilitairDienfte zu treten, 

Derfelde hat unterm 9, März letzthin in Bern unter 
fatfhem Vorgeben eine Chaiſe mit einem Pferb gemiethet, 
und erhaltenen Berichten zu Kolge, fi damit nadı Frank⸗ 
zeich geflüchtet, von wo berfelbe inzwifhen unerkannt zurück 
tebrte, und unterm 16, Mai zu Langenthal biefen Betrug 
wiederholt hat, da er, ebenfalls unter falfhen Vorgeben, 
einen Char-A-banc mit einem Pferd zu erhalten gemuft, * 
und fi über St. Louis wieder nach Frankreich begeben. 

Auf diefen Betrüger iſt daher genaue Acht zu beftellen 
und derſelbe auf Betreten anzuhalten und hieher einzufiefern. 

Bern, ben 31, Mai 1827. 

David Shlüdter, von Schangnau, Kantons Bern, 
29 Zahre alt, 5 Schuh 6 Zoll hoch, hat blonde Haare, 
zunde Stirn, ſtarke braune Augenbraunen, graue Augen, 
Heine Nafe und Mund, komplete Zähne, rundes Kinn, 
rothen Bart, am Zeigfinger ber rechten Hand beim erften 
Getent, und am rechten Daumen beim erften Selen? 
Sänittwunken. 

Derfelbe ift wegen Diebftahl, Leiftungsbrud und Be— 
trögerei unterm 30. Geptember 1820 zu vierjaͤhriger, ſo⸗ 
dann unterm 14. März 1821 wegen neu einbetannten Dieb: 
ſtaͤhlen nod zu ſechsmonatlicher, und endlih unterm. 16. 
November 1824 wegen neuen Diebftählen zu noch achtiaͤh⸗ 
riger, gufammen alfo zu zwölf und ein balbjähriger Ketten: 
ftrafe verurtpeilt worden, und in der Nacht vom 6. bis 6. 
diefes Monats zu Wilderswyl, Oberamts SInterladen, wo 
ec auf Strafenarbeit ſtand, entwichen, Es fol baher der⸗ 
felbe auf Betreten angehalten und wohlverwahrt hieher ein: 
geliefert werben. 

Bern, den 7, Juni 1827. 


Allgemeine deutfche 


Zuflis-, Kameral- 


und PolizeiFama. 





Samftag, N. 


70. 


den 30. Juni 1827. 





SiherheitsPolizei. 
Ginridtung bes Sandjäger Korps im znie 
veih Württemberg. 


GBeſchluß.) 
Dienſt Journale. 

5. 62. Jeder UnterOffizier und Landjäger iſt 
gehalten, ein eigenes Dienſt Journal zu führen, 
weldes - zur Überfiht über die Dienflverrihstungen 
beſtimmt und alle drei Monate zu erneuern ift. 


$. 63. Sn diefem Dienſt Journale, welches im 
Voraus zu paginiren, mit dem Namen des Inhar 
berd zu verfehen und in Abſicht auf Äctheit und 
Blartgehalt durch den BezirfsRommandanten zu ber 
urfunden if, werden bie Dienftverrihtungen des 
Inhabers und die erhebligeren Wahrnehmungen 
deffelben von Tag zu Tag verzeichnet, 


$. 64. Die einzelnen Dienfiverrihtungen des 
Sandjägers, die Anzeigen, die im Dienfte von ihm 
gemacht werden, bie Hinderniſſe, die ihm bei feinen 
Verrichtungen zugeftoßen, die Oründe eines längern 
Aufenthaltes (befonders wenn er genöthigt ift, des 
Nachts außerhalb feines StationsOrtes zu verwei⸗ 
len) u. ſ. w. hat derſelbe von den Behörden in dem 
Dienftournale befgeinigen zu laſſen. 

Insbefondere muß bei den Partikulartreifen, 
on jedem Orte, den er beſucht hat, feine Anwefen» 
Heit mit den etwaigen Nebenumftänden durch den 
Ortsvorſteher, bei BefangenenTransporten die uͤber⸗ 
gabe des Transports und die Stunde des Abgangs 
von ber abfendenden Behörde, die richtige uͤberlie⸗ 
ferung des Befangenen und die Abgabe der im 
TransportScheine ſpezifizirten Effekten aber nebſt der 
Stunde der Ankunft durch die Stelle, an welche 
der Gefangene abgeliefert werben ift, und dis Poft« 

A. d. IR.uP,8.26.3,1, 8, 


wagenBegleitung durch das betreffende Poftamt- in 
dem Dienftournale beurfundet werden. 

Endlich werden in daſſelbe alle Aufträge von 

Wichtigkeit von den Behörden eingetragen. 

$. 65. Die militärifhen Vorgefegten, denen 
zunächſt die Prüfung ter DienftJournaje obliegt, 
find angemwiefen, jede hierbei entdeckte Unrichtigkeit 
oder Nachlaͤſſigkeit unnachſichilich zu ahnden, den 
Eivil®ehörden aber ven denjenigen Gegenfländen, 
bie fh etwa zu einer Verfügung derfelben eignen, 
oder ſonſt für fie von Intereſſe feyn dürften, Ans 
jeige zu machen, \ 

Dienfbüger der StationsKemman⸗ 

- danten. 
$ 66. Außer ihren eigenen DienftJeurnalen 
führen die Stations Kommandanten: 

1) eine Kommandirkiite (Rofter), wonach die 
Meihenfolge, in welder die einzelnen Lande 
jäger zu den gewöhnlichen und außerordente 
lichen Verrichtungen, den Befehlen der Civils 
Behörden gemäß, zu verwenden find, beftimms 
wird; 

3) eine Stationd» und Eenbuitelifte, in welche 
die Aufitellung der Mannfhaft an den eine 
zelnen Stations Orten, ferner alle ausgezeich⸗ 
netere Dienftleiftungen der einzelnen Lande 

“ jäger, ihre Dienftfehler und die deshalb gegen 
fie — ſey es von ber Civil» oder Militär 
Behörde erkannten Strafen, eingesrogen 
werden ; 

3) eine Verpflegungslifte, worin fie fi die halb. 
monatlid für die Mannfchafs erhobenen und 
an fie ausgezahlten Gebühren ($. 74) von 
letzterer befcheinigen laſſen; 


4) eine MunitionsLiſte, worin -der Verbrauch an. 


Munition in ihrer Abtheilung zu derzeichnen iſt; 
36 
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5) ConjeptVuͤcher für Rapporte, Meldungen und 
andere ſchriftliche Mitrheilungen, 

Die erhaltenen ſchrifilichen Befehle werden von 
den StationdKommandanten numerirt, und in zeit« 
gemäßer Ordnung in Hefte gefammelt, 

$. 67. ‚Mit dem erften Tage der Monate 
Januar, April, Juli und Oktober ſchicken bie 
Stations Kommandanten die fämmtlihen Dienſt ⸗ 
Joernale ihrer Abtheilung nebft ihrem eigenen Dienfts 


Journale und der Kommanbirkifte, die Munitionss 


Verrechnung aber am 20. Juni und 20. Dezember 
an den BezirfsRommandanten ein. 

Dienfibüder der BezirfsKomman- 

danten. 

$. 68. Die Bezirks Kommandanten führen jeder 
flir feine Abtheilung 
‘ 1) eine &tammlifte ; 

2) eine Stations: und Eonduitekifte ; 
- 3) eine Munitionskifte; 

4) EonzepeBücer für Rapporte, Meldungen und 
Berichte an bie Kreisregierung und den Kom 
mandeur, für ihre Mitiheilungen an die Ber 
zirks Beamten und flr die von ihnen erlaffenen 
Befehle an die Stations Kommandanten. 

Die bei dem Bezirks Kammando eingehenden 
Befehle und Schreiben . werden numerirt und nad 
ber Zeitfolge gefammelt, 

$. 69. Die ven ihnen gefammelten Dienft- 
Sournale und Kemmanbdirkiften der UnterOffiziere 
und Landjäger werden durch bie Bezirks Komman ⸗ 
danten, mit den etwa nöthigen Bemerkungen, je 
am 15. der Monate Januar, April, Juli und Ob 
teber an den Kommandeur eingefendet. 

Ebendahin wird die Munitions Rechnung am 
x. Januar und 1. Juli einbeförbers. 

Dienfibäder des Kommanbeurs. 

6. 70. Der Kommandeur führt über das 
ganze Korps 

1) eine Stammliſte; 

2) eine Stations« und Cenbuitefifte; 

5) ein Montirungs: und Waffenbuch; 

4) eine Munitionskifte; 

5) ConzepiBücher für Rapporte, Meldungen, 
Berichte an die Miniſterien des Innern und 


des Kriegsweſens, Für erlaffene Befehle ar 

bie Bezirks Kommandanten und für fonfigr 

Schreiben. 
Rapporte. 

6. 71. Die Rapporte Über Zuwachs und 
gang an Mannfhaft werden vom &tationsKm: 
mandanten mit dem letzten Zage jeden Monatt 
gefhloffen, und ohne Auffhub an ben BezirtsKom: 
mandanten, von biefem aber am ben Kommandeur 
eingeſchickt, welch Iegterer fofort den HauptRapport 
an die Minifterien des Innern und des Kriegswe⸗ 
ſens erftattet. 

Meldbungen 

$. 72. Die gewöhnliden Meldungen, welde 
den militärifchen Theil des Dienftes betreffen, wer 
den nad der Reihenfolge der Dienflorbnung je am 
12. und 20. Monatstage an das Bezirks Rommande, 
am 15. und 25, aber an den Kommanbeur erftattet, 
welcher nad Beſchaffenheit des Gegegenftandes bie 
Sache felbft erledige, oder an die höhere Stelle 
bringt. 

Meldungen von Wichtigkeit find an Feine Ter⸗ 
mine gebunden, 

Shema’k. 

6. 73. Die Schema's zu allen ſchriftlichen 
Eingaben werden den Bezirks Kammandanten durqh 
den Kommandeur zugefertigt. 

Mufterungem 

a) Des Stations Kommandanten. 

6. 74. Je am zweiten Sonntage vor ober 
nach dem Gottesdienfte hat ber Stations Komman · 
dant ſeine Abtheilung in der Oberamts Stadt zu 
verſammeln, die Ausrüftung der Mannſchaft/ beſon · 
ders die Beſchaffenheit der Gewehre zu viſitiren/ 
die Dienſtbücher ſorgfaͤltig zu durchgehen, folche, ſo 
weit es geſchehen kann, mit feiner Komwmandirdiſte 
ji vergleichen, die vorgefundenen Mängel zu. rögen, 
eder nad Beſchaffenheit der Umſtaͤnde weiter zu 
melden, . 

Zugleich werden die Loͤhnung und Verpflegung® 
gelder ausgezahlt ($. 66, Neo. 3), und eımoigen 
Befehle der bürgerliden oder Militãr Behoͤrden aus⸗ 


gegeben. 
Auch ſiad die Eanbjdger zu veranlaffen, bei 


image 
not 
available 


gemeldet haben oder nicht, zu Anbringung ihrer Forderungen, 
und zur gedachten Vereinigung, . entweder in Perſon, ober 


durch gehörig Bevollmädtigte unter. dem Nachtheile bahier 


au-erfcheinen haben, daß bie Nichterfcheinenden in den Be: 
ſchluß der Mehrzahl ber Erſchienenen einwilligend erachtet 
werden ſollen. 
Großenluder, am 21. Juni 1827. 
Kurfürftt, Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Bill. 
vdt. Wagner, 


Steckbriefe. 
(1) Der ledige Jeraelite 
Joſeph Jakob Weblar, von Franſurt am Main, 
dat während feines hieſigen Aufenthalts. bei verſchiedenen 
Gaſtwirthen Zehrfhutden kontrahirt, und fih vor einigen 


Tagen, mit Rüdtajfung feines von dem Poligeiämte zu 


Frantfurt unterm 12. April d. J. ausgeftellten Reiſepaſſes, 
flüchtig gemacht, ohne feine Schulden bezahlt zu haben. 

Man erfucht daher bie PoligeiBchörden, nach diefem 
bierunten näher bezeichneten betrügerifhen Schuldenmacher 
fahnden, und ihn auf Betreten hieber einliefern zu laſſen. 

Stuttgart, den 15. Juni 1827. 

Königlich Würtembergifhe Stadt Direktion. 
v, Fiſcher. 


Beſchreibung bes Betruͤgers. 

Der ledige Israelite Joſeph Jakob Weglar, von 
Frantfart am Main, iſt 22 Jahre alt, 5° 5 groß, bat 
fhwarge Haare, braune Augen, ſchwarzen Bart, rundıs 
Kinn, ovales Geſicht; und war bekleidet mit einem alten 
gränen Oberreck, ſchwarzer Mefte mit weißer Unterwefte, 
Tangen Beinkleidern von gelblihem Sommerzeug, ſchwarzer 
Halsbinde und grüner Kappe; er trägt eine Brille mit 
ſchwarzer Ginfaffung und gewoͤhnlich cine Reitpeitſche vom 
Draht. 


Friedrich Lüthi, von Signau, und wohnhaft in 
Steffisburg, Kantons Bern, 26 Jahre alt, 5 Schuh 5 Boll 


bo, hat Faftanienbraune Haare, bedeckte Stirne, braune 
Augenbraunen, graue Augen, etwas gebogene Nafe, mitte 
lern Mund, fanberes Geſicht und gefunde Farbe. Iſt Irdger 
eines Paffes auf ihn und feine Ehefrau Eliſabetha Wiſſetli, 

lartend, von dem Dberamt Thun ausgeftellt am 5. Min 
1827, und gültig auf ein Jahr mit ber Beflimmung: Paris, 
um da in MilttairDienfte zu treten, 

Derfelbe bat unterm 9, März letzthin in Bern unter 
folfhem Vorgeben eine Chaiſe mit einem Pferb gemierhet, 
und erhaltenen Berichten zu Kolge, ſich damit nady Frank: 
reich geflüchtet, von wo derfelbe inzwifchen unerkannt zurüds 
tehrte, und unterm 16. Mai zu Langenthal biefen Betrug 
wieberholt hat, da er, cbenfall® unter falfchen Vorgeben, 
einen Char-A-banc mit einem Pferb zu erhalten gemußt, 
und fi über St. Louis wieder nah Frankreich begeben. 

Auf diefen Betrüger ift daher genaue Acht zu beftellen 
und derfelbe auf Betreten anzuhalten und hieher einzulicferm. 

Bern, ben 31, Mai 1827. 

“ David Sqhlüchter, von Schangnau, Kantons Bern, 
29 Zahre alt, 5 Schuh 6 Zoll hoch, hat blonde Doart, 
runde Stim, ftarte braune Augenbraunen, graue Augen, 
Heine Naſe und Mund, komplete Zähne, rundes Kinn, 
rothen Bart, am Beigfinger ber rechten Hand beim erften 
Gelent, und am vedten Daumen beim erſten Gelenk 
Schnittwunden. 

Derſelbe if wegen Diebſtahl, Leiſtungsbruh und Ber 
trügerei unterm 30. September 1820 zu vierjähriger , ſo⸗ 
dann unterm 44. März 1821 wegen neu einhefannten Died» 
ſtaͤhlen noch zu ſechsmonatlichet, und endlich unterm 16. 
Movember 1821 wegen neuen Diebſtaͤhlen zu nech achtjaͤh⸗ 
riger, zufammen alſo zu zwölf und ein halbjahriger Ketten 
ſtrafe vorurtgeilt worden, und in ber Nacht vom 5. bis 6. 
dleſes Monats zu Wilderswyl, Dberamts Interladen, mo 
er auf Straßenarbeit ftand, entwichen. Es ſoll baher der · 


ſelbe auf Betreten angehalten und wohlverwahrt hieher ein 


geliefert werden. 
Bern, den 7. Juni 1827. 


XX XXXXEEEXEERXRROVODOD— 


Die Unterzeichnete iſt in dieſen Tagen durch die traurige Nachricht von dem ſchnellen Hintritt des 
Kern Redacteurs dieſes Blattes überraſcht werden. Obwohl von dem Druckorte entfernt, ſieht fie ſich 
doch im Stande, jede Unterbrechung feines Fortganges vermeiden zu können, und verſpricht auch kuͤnftig 
keine Anftrengung und Erin Opfer zu fheuen, um der Polizeigama das langbemährte Interefie zu fihern 


und wo möglich noch zu fleigern. 
@tuttgart, den 28. Jun 1827. 


J. &. Cotta'sche Buchhandlung. 


Don der allgemeinen beutfhen Juſtiz, Kameral- und PolizeiFama werben mit 
Einfluß der monatliden Inhalts Anzeigen wöchentlich drei Stücke geliefert. Poſttäglich kann man fie 
auf allen Poftämtern gegen Vorausbezahlung von 4 fl. 30 Fr. Rhein. oder 2 Thaler 14 Groſchen Preuß. 
für das halbe Jahr erhalten; jedoh nur am Schluffe eines jeden Jahres abbeftellen, da 
man fib auf den Poftämtern, wie in den Buchhandlungen, für ein ganzes Jahr 
verbindiih macht. In Monatsheften liefern fie alle foliden Buchhandlungen um den nämlihen Preis. — 
Die HauptSpedition hat die königl. baierifhe PoltamtsZertungeErpedition zu Speyer Übernommen, 
Mermöge Verordnung der königl. GeneraiPoftDirektien zu Münden muß jede Peoftbehörde, auch an ber 
äußerſten Gränze des Königreiches, diefelbe balbjährig für 4 fl. 57 Er. liefern. — Eine ähnliche 
Merordnung der großherzogl. badifchen Ober PoitDireltion zu Karlsruhe beftimmt, daß in dem Umfange 
des Großherzogthums Baden feine ZeitungsErpeditien mehr als 20 Er. SpeditiendGebühr über den Laden» 
preis halbjährig vonsden Veftellern nehmen dürfe. Abonnirten Juſtiz-, Kameral: und Polizei« 
Behörden werden alle Bekanntmachungen einmal unentgeldlid eingerädt, wenn fie folhe portofrei 
an die Nedaftion zu Mannhelm einfenden. — Nur folhe Defefte, welche man binnen vier Wochen 
von ber Zeit des Erſcheinens des Blattes verlangt, werden unentgeldlich abgegeben. Später verlangte 
müjfen‘ mıt 9 Er. per Stück bezahlt werden, falls fie die Erpedition nod abzugeben im Stande iſt. — 
Zweckmäßige Heine Beiträge nimmt die Nebaftion unentgeldlich auf, wenn ſich ber Einfender nennt, 
der auf Verlangen fteter- Verfhwiegenheit feines Namens verfihert feyn darf. 
Sie ift aber auch bereit, größere Ausarbeitungen angemeflen zu henoriren und mit Korrefpondenten, 
die fih zu fortdauernden Lieferungen anheifhig machen, befendere Verträge abzufhließen. 





giterarifde Anzeigen. 
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Sn der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen ift erfhienen: 


Hesperus, 
encyclopaͤdiſche Zeitſchrift fuͤr — Leſer, herausgegeben von C. K. Andre, 
ai 1827. 


Inbhalt. 

I. Koörreſpondenz und Neuigkeiten. ſterreich. J. Unglück im BilaThale Boöhmens. 2. 
Dr. Frint (Weſſenberg). 3. Des Beichtvaters Job in Wien gehaltene Gedähtnißrede. 4. ReiſeNotitzen 
durch einen Theil Oſterreichs. 5. Tabacksbau in Ungarn: 6. Peſther Märgmarkt. 7. Eıferne Theaters 
Vorhänge in Wien. 8. Buchhandlungen und Theater in Peſth. 9. Rembold's Schickfal entſchieden. 10. 
Powondra. Schlegels Vorleſungen in Wien. Überfegungen der Klaffiter. Griechiſche Sprache. Preußen. 
Berlin. Theater. — Andere deutfhe Bundesftaaten. Baiern. 1. Münden. Theater. 2. Neue 
Gerichtsverfaſſung mit befonderer Beziehung auf den Rheinkreis. 3. Goͤnner. Pfeilſchifter. 4- Sönner’s 
Tod. 5. Baierifche Bibliotheken. 6. Nürnberg. A. Dürer, Sachſen. 1. Dresden. Dahls Land» 
ſchaften. 2. Akens Menagerie, 3. Der Tod des Königs. 4. Leipziger Melle, 5. Thron Beränderung. 
Hannover. Böttingen. Würtemberg. Gewerbe. Handel, befonders mit Eifenwaaren. Kurheffen. 
Schmalkalden. Gewerborbnung. Nafſau. Wiesbaden. Großherzogthum Heffen. Darmitadt. 
Bremen. 1. Überfhwemmungsnorh. Theater. 3. Kunſt. 2. Vermüftungen in Oldenburg. 3. Doms 
prediger Wahl in Bremen, Hamburg. I. Samburger, Beobachter. 2. Prediger Kurz in Amerika, 3. 
Haupt Paftor Boͤckel. 4. Nivinus Atlantis, 5: Verfhönerungen. Börfenhalle. Daͤniſche Zollbeamten. 
Myſticismus. 6, Senator Hudtwalker. 7. Anderungen in den Abgaben, in der Verfaſſung. 8. Die 
Biene und ber Freifhäg. Rußland. 1. Jübdiſche Handelshäufer. 2. NationalTanz. Hornmuſik. 
England. 1. Dradenfahrt. 2. Wilfenfhaftlibe Vereine Londons. Dänemark, Hamburger Pollen 
in Altona. Niederlande, Amfterdamer Dampffbifffompagnie. Frankreich. Papierverbraud. 
Popiermählen. Gchriftgießereien. Drudereien. Buchhändler und Buhbinder in Paris. Afrika. Major 
Faings Reife nah Zombucu. Brafilien, Politifhe, militärifhe und Handelsiage. Civiliſation. Kai: 
fer und Kaiferin. Montevideo — II, Ränder:, Staaten» und Völkerkunde Amerika 
überhaupt, Handel der Häfen La Guayra und PuertoCabelio. GüdfeeInfeln. — II. Sprache. Lan 
ftatt Allee. — IV. Staatsmiffenfhaften. x. Erinnerung an Eiwas, was Swift fagte, bei Gele 
genheit der neueften Bewegungen in Frankreich wegen des Preßgefeßes und der Geſchwornengerichte. 2. 
Die verfolgte Preffe, 3. Autofratien? 4. Penfionirungs@pftem, — V. Naturkunde. 1. ThierInitinkt, 
2. Bärbeftoff des Krapps. — 3. Wulkanität der Südfee Jnſeln. — VI. Geſchichte und Biographie. 





ſchenswerth, daß die Vorlefungen über Rechtswiſſenſchaft, insbefondere fiber Römisches Recht in lateinijber 
Sprade gehalten werden? 2. Gedanken über eine zeitgemäße Reform unferes Studienwelens. — VZ 
Bibliographie. Ftankteich. — IX, Religion und Chriſtenthum. MWermehrung der Chrlem 
vom 1. bis 18. Jahrhundert. — X. Neuere deutſche Literatur. I. Meue, allgemein peircide 
Annalen. 2. Dante's Begfeuer und Paradies, 3. Don Alenfo. 4. Rugendas malerifhe Nitt in Lras, 
filien. 5. Fröbels erziehende Familie. 6. Deſſen Menfchenerziehung. 7. Der deutſche Zugendprten 
8. Schmutz bifterifhrtopographifdes Lerifon von Steyermark. — XI. Neuere italienifhe Litetaum. 
Manuale di Tecnologia del Professore Poppe (ven Cenfigliadi überfegt). Padova 1821. — W l 
Neuere franzöſiſche Literatur. 1. Choix des classiques frangais par Ventouillac. 2. Mimik 
de la Societ& d’histoire naturelle de Paris. 3. Annuaire pour lan 1826. 4. Almanac des 25,0% | 
adresses. 5. Memoires de Falkenskiold. — XIII. Charten. 1. Schliebens Aultur&harte von Sadfın. 
2. Schliebens Atlas von Europa. — XIV. Breimaurerei. In Amerika. — XV. Erflärungtw | 


1. Dünemark unter Struenfee. 2. Staatsrath ven Gönner. — VIL Stubienwefen 1. Iſt F 
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Debatten, Berihtigungen. I. Hochſchule in Münden. 2. Hof und Staats Handbuch des König 
reih6 Baiern. 3. Die neuefte Philofophie. 4. Angaben aus der baierifhen Geſchichte — XVI Se 
bite. Nachtwächterkied. — XV. Erzählungen. Der Banquier. — XV. Kabeln, 1. Der 
alte Dlfrug und die moderne Campe. 2. Die Brunnquelle und der Waffereimer. 3. Der Anabe und Der 
Aal. 4. Der StaatsMinifter und fein Arzt. — XIX. Anekdoten. 1. Rofloder Staditecht. 2. Cars 
touche. 3. Der genuefiibe Carabinier, 4. Die Polizei am Zechtiſch — XX. Anfragen, Auffor 
derungen. I. An deutſche Bühnen Borftände wegen: Komm her! 2. Nachſicht in Vernachläſſigung 
des Staatsdienſtes megen Geburt und Verwandtſchaft. — XXL Antworten. Süngfteburssregt. — 
XXIL Drudfehler bei Sachſens Ortsbeftimmungen. 


Ueber gelehrte Schulen, von Friedrich Thierfh. Zweiter Band. Die hohen Schuler 
mit befonderer Rücficht auf die Univerfirät in München. Vierte Abtheilung. Ueber 
Verfaffung und Verwaltung der Univerfität, und über ihre Verbindung mit andern Inftis 


tuten, Preis ı fl, 15 fr. 
Inhalt. 


1) Verfaffung und Verwaltung ber Univerfitäten im Allgemeinen. — 2) Die Fofultäten. — 3) Die 
Univerſitas. — 4) Vom Senat und vom Rektor. — 5) Von den Gewährfhaften der Univerfität. — 6) 
Verbindung der Univerfität mit andern wiffenihaftlihen Inſtituten im Allgemeinen. — 7) Die Akademie 
der Wiffenfhaften nah ihrer eriten Stiftung. — 8) Die Akademie der Wiſſenſchaften nad ihrer erſten 
Verfaſſung unter Marimitian Joſeph I. — 9) Reform der Akademie im Jahre 1823. — 10) Die 
Einrihtung der Akademie vom Jahre 1827. — IL) Über die Einkünfte der Univerfität und der Akademie 
der Wıffenfhaften. — 12) Über die Verwendung der Einfünfte beider Anftalten und die Verbindung der 
Akademie mit den wiſſenſchaftlichen Sammlungen. — 13) Verbindung der wiffenfdaftliden Sammlungen | 
der Akademie und der Univerficät. — 14) Über die Verbindung des Perfonats der Akademie und der linie | 
verfität. — 15) Unfere Heffnungen. MR 

Ein Nachtrag zum erften Theile dieſes Werkes, hauptſächlich über Armuth und Übermaaß des Unters 
richts in gelehrten Schulen, wird nächftens erſcheinen. 


Die Überfegung von 
Organographie végétale par DE Candolle. 2 Tmi. avec 60 planch. 
ift unter der Preffe. j 
Der Inhalt diefes Werkes: Beſchreibung des Baues und der Organe der Gewächſe, ihrer Entftehung, ; 
Bildung, Form und Ausartung, ift von fo heher Wichtigkeit und wegen der Neuheit und Gründlichkeit 
der Bearbeitung des rühmlichſt befannten Botanikers von ſolchem Werthe und Intereſſe, daß es jedem | 
y 


— 


wiſſenſchaftlichen Botaniker unentbehrlich ſeyn wird. 
Die Überſetzung, welche Sr. Dr. Meisner, ordentlicher Lehrer der Botanik und Zoologie und Zi 
tanik zu Bern, mit Einverftändniß und Mitwirkung Hrn, De Candolle’s beforgt, wird den Anfprädır 
bed deutfchen gelehrten Publitums entforechen.» . 
Das Merk wird einen Band in 8. geben, welchem fih die 60 Kupfertafeln anreihen. Die Abbik 
dungen bei unferer deusshen Überſetzung werden fo gus wie die Originale ausfallen. i 


Stuttgart, im Juni 1827. 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung 
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Deraudgegeben 


Dr. Lips, 
Kurheſſiſchem ordentlichen Profeffor der Rechte auf der Univerfität zu Marburg. 


Fe Becht, Sicherheit, Ordnung und Wohlstand. 
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J.Zu haben pofttäglich auf allen löbl. Poftämtern; monatlich heftweife in der J. G. Eotta’fhen 
Buchhandlung zu Stuttgart und Zübingen; und in allen foliden Buchhandlungen des 
Sn» und Auslandes. 








j Inhalts Anzeige 
der allgemeinen deutſchen Juſtiz-⸗, Kameral- und PolizeiFama, von Dr. Rips, 


Suli. 1827. 





rı. Stüd. j ArmenScdulanftalten zu Dorpat, — Neue Hagelſchadens Ableiter und Urfahen, warum ter 
Hagel feine Verheerungen nur in gewiſſen Gegenden anrichter. 


72. Stüd, Die Eentral®erhaftänftalt zu Melin, in Frankrteich, bargeflellt von Appert zu. Paris, — 
Rechtswiſſenſchaftliche Grundriſſe der Univerfitde zu Derpar. — Über den Big wuͤthender Thiere. 


73. und 74. Stüd. Die Central VerhaftAnſtalt zu Melün, in Frankreich, dargeftellt von Appert zu 
Paris. (Beſchluß.) — Die Sparkaffe für Dorpat. — Literatur. — Merkwürdige Netigen der gegen 
wärtigen Bevölkerung Jamaika's, bei Gelegenheit ihrer Petition der- freien farbigen Menſchen um 
den Genuß aller Rechte englifher Bürger, — Geiſtvolle Politik eines verehrten Monarchen beim 
Mißbrauch der Preſſe. — Klugheit eines Bundes, — TurnAnſtalt für Srauenzimmer in Sonden. — 
Dieb von weißen DamenTafhentüchern zu Paris. 


7,5. und 76. Stüd. Bemerkungen über die Tretmählen. — Zwei Anfihten Über ben gegenwärtige 
Zuftand unferer europäifhen Kultur, humoriſtiſchen und hypochendriſchen Inhalts. — Merkwürdiges 
Schreiben des Bürften Primas an den verftorbenen Herausgeber der Poligeifama, bie Sicherung ber 
Perfon und des Eigenthums betreffend. — ZaubftummenSnftitut in Petersburg. 


77. und 78. Stüd. Die Preßfreiheit in Großbritannien. — Notitzen über den Aderbau, Handel 
und Kunftfliiß in Frankreich. — Englifche Bierpumpe, 


79. und 8o. Stück. Über Disziplinar&trafen in den Sefängniffen. — Über flreitige Auslegung ven 
Staatsperträgen in Preußen. — Polizeilide Literatur, 


81. und 82. Stück. LivilWaifenVerforgungsanftalt zu Potsdam, — Einige treffliche Worte Über Cin- 
führung ven Begnadigungsliften bei Strafanftalten. — Fragmente aus Fedor JIsmart Tagebucht Über 
Erziehungsanſtalten. 
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Montag, N. 


ArmenpPolizei. 
ArmenSchulanſtalten in Dorpat. 





Der hier wie faſt in allen Städten drückende 
Mangel an hinreichenden UnterrihtsAnftalten für 
die Kinder der dürftigen niedern Klaffen und bie dars 
aus hervergehende, auf den Handwerks: und Dienſt ⸗ 
betenftand fo nachtheilig einwirkende moraliſche Vers 
derbniß und Verwahrloſung dieferheranwachfenden Ju⸗ 
gend bewog an hieſigem Orte zuerſt den um unfer Armen ⸗ 
Werſorgungs Weſen ſo vielfach verdienten Hrn. Col 
legienKaih und Profeſſor an hieſiger Univerſität 
Dr. Moier, theils durch von ihm gegebene muſikali ⸗ 
ſche Conzerte, theild Durch veranitaltete Sammlungen 
einen Fond zu ermitteln, aus welchem hier eine 
Armenfhule errichtet werden könne. Er kaufte aus 
den auf diefe Weiſe zufammengebradten Beiträgen 
am 18. Dezember 1820 ein hölgernes Haus nebft 
©arten für 3000 Rub., und hatte bereits ange» 
fangen einen. Unterhaltungs ond für diefe Schule 
ju fammeln, ald am 27. Oktober 1822 der. dörfifche 
Hülfsverein von mehreren zufammengetretenen, wohl⸗ 
wellenden Menſchenfreunden geftiftet wurde, welchem 
ſich auch-genannter Profeffor Moier mit den von 
ihm gefommelten Mitteln anſchleß. Die Zwede 
dieſes Hülfsvereins find bereits im Stücke des I, 
Bandes der Hartiebenfchen Annalen mitgerheite worden, 
und umfaßten mit vielen andern wohlthärigen Ein» 
tichtungen zugleih des Armenfhulwefen. Da in 
jwifhen wegen der Menge der Wedürfniffe für fo 
vielfeitige Zwecke nur wenige Mittel für das Schul» 
fache übrig blieben, auch die Bemühungen der Ver« 
woltung um ein geeignetes Subjekt zur Leitung 
der Armenfhulen, weshalb fie fib unter andern 
an Hrn. Legations Rath Falk in Weimar wandte, nicht 
zum gewlinſchten Ziele führten: fo mußte letztere 
A. d. J. K.u. P. J. 26. J. 2. 80 
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ſich einſtweilen auf andere minder koſtſpielige und 
leichter hier anzutreffenden Auskunftsmittel beſchraͤn⸗ 
ken. Der gute Wille mehrerer hieſigen Studierenden 
kam ihr mit dem Plane einer hier zu errichtenden 
Sonntaqs Schule entgegen. Gern bewilligte der 
Hülfszerein die dazu erforderlichen Lehrhülfsmittel, 
welche durch Geſchenke von Privatperſonen und der 
hieſigen Abtheilung der damals beſtehenden Peters» 
burgiſchen BibelGeſellſchaft vermehrt wurden. Die 
Univerſitaͤts Schul Kommiſſion beſtätigte am Io. April 
1823 den Lehtplan, bewilligte das Lokaie der hie⸗ 
ſigen Kreisſchule und berichtete darüber dem Minir 
flerio der VolksAufklaͤrung, meldes diefem gemein» 
nüßigen Unternehmen feinen Beifall zu erkennen gab. 
-Die Sonntags Schule wurde darauf am 29. April 
1823 mit -einer Frequenz von 169. Schülern, meilt 
aus dem Handwerksſtande feierlich eröffnet, und 
unter Auffihs-eines Mitgliedes der Verwaltung bes 
Hülfsvereins geſtellt. Obgleich diefe große Fre— 
quenz ſich in der Folge verminderte, fo war 
doch in Durchſchnitt eine Zahl von etwa Jo Knaben, 
die größtentheils kaum die erften Clemente des Le 
fens mitbradten, von da ab mit Unterricht verforgt, 
welcher von 7 bis 8 Studierenden im Lefen, Schreis 
ben, Rechnen, in den Anfangsgründen der ruffifchen 
Sprade, und der Zeihnenkunft alle Sonntage, mit 
Ausnahme der Univerfitätsgerien in diefer Schule un« 
entgeltlich ertheilt wurde. Die feit drei Jahren jährlich 
abgelegten Rechenſchaften und Öffentlich vorgelegten 
Proberbeiten zeigten erwünſchte Fortſchritte ber 
Schüler, für deren innere religiöfe Bildung zugleich 
durd ErbauungsBorträge gewirkt wurde, welde 
die Profeffoten der theologischen Fakultät und ein 
Oberlehrer am hieſigen Gymnaſio abwechſelnd das 
ſelbſt hielten. Die Verwaltung des Hülfsvereins 
ſuchte durch bewilligte Prämien den Fleiß der Schüler 
36* i 
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immer mehr zu wecken, und den regelmäßigen Be. 
fub der Schule durch zweckdienliche Anordnung 
su fördern, worin fie von den Studierenden, melde 
die Direktion der Sonnragsfäule ũbernommen hatten, 
weſentlich unterſtützt wurde. 

Auſſer dieſen in der Sonntagsſchule aufgenomme⸗ 
nen Knaben zahlte der Hülfsverein noch für mehrere an⸗ 
dere, welche die biefige Elemenrarfgule befuchten, die 
Schulgelder, und war bemüht den vorhandenen Eleie 
nen Bond der Armenſchule fo weit ju vergrößern, 
daß darauf eine bleibende Stiftung gegründee wer 
den fönne. Seit Anfang des Jahres 1826. end» 
li, da die jährlichen Zinfen mic Hinzurechnung der 
aus dem ArmenSchulhauſe bejogenen Miethgel⸗ 
der 500 Rubel betrug, wurde die Einrichtung 
einer ArmenInduſtrie Schule befhleffen und aus⸗ 
geführt. Es gelang der Verwaltung einen dazu ge⸗ 
eigneten Lehrer, aus der von dem verſtorbenen Pros 
feſſer d. Roth zu Kanapaͤh errichteten Lehr Anſtalt 
für ehſtniſche Bauerknaben, zu finden, ber für ein 
mäßiges Gehalt von 250 Rubel, den Unterricht in den 
gewöhnlichen ElementarſchulKenntniſſen, verbunden 
mit einer Anleitung in verſchiedenen Handarbeiten, 
als Korb: und Strohßlechten, Netzeſtricken, PappAr— 
beiten u, dat, übernahm, Diefe erfte vaterländifche 
Induſtrie Schule wurde auf erhaltene Bewilligung 
in einem geeigneten Lokale des Kreis Verfsfhullehrer« 
Seminarii eingerichtet, wo jedoch der Kaum für jetzt 
nur eine Frequenz von 30 Schülern, theild aus 
Knaben, theils aus Mädchen beftehend, geftatret, 
Der Unterricht wird dafeibit im Leſen, Schreiben und 
Rechnen, nah der bewährten Merhode des wechſel · 
ſeitigen Unterrichts ertheilt, und hat ſo wie die 
Anleitung zu den Induſtrie Arbeiten einen erwünſchten 
Fortgang. 

— — 
Landwirthfſcha fts Polizei. 
Neue Bagelfhadens Ableiter und Urfaden, war 
rum ber Hagel feine Berbeerungen nur in 

gewiffen Gegenden anricdtet.- 

Nah unferer früheren Bemerkung entſteht ber 
Hagel bie dadurch, daß ben Regentropfen durch 
die elektriſche Materie plögiih ihre Waͤrme ent. 
zogen wird, da diefe mit einer ftärkern Neigung 


su jener begabt, und Mehr geeignet iſt, ffe aufjwe 


nehmen, alsder Regen, Nur da alſo, wo dieſe Dlöglige 


Entjiehung der Wärme Statt findet, kann Hagel ent⸗ 
leben. Diefer Sag gründe fih auf die Bemerkung, 
daß der Hagel, der auf den Bipfel der Berge faͤllt, 
obwohl ven gleicher Form, mit jenem, der fi in 
ben Ebenen entlader, dennoch viel Heiner iſt, als 
diefer. Wir müffen daher annehmen, daß im Fallen 
immer neue Regentropfen ſich an den bereits gebit. 
deten Hagel anhängen und da diefe Entziehung ber 
Wärme fo lange fordauert, bis fie zur Erde gelangen, 
fe folgt hieraus, daß ſich die Hagelkörner im Fallen 
immer mehr und mehr vergrößern muͤſſen. 

Ungegründete Vorurtheite gegen bie 

Dagelableiter, 

Man hat gegen die Hagelableiter die Cinwen: 
dung gemadıt: «6 fey eine Tollheit, ben Hagel ob» 
wenden zu wellen; Übrigens giengen die Wolken, 
wo fich derfeibe bilde, und ven wo er ſchon gebildet 
berabfalle, vier zu bed, um folde mit den“ ſoge ⸗ 
nannten Ableitern erreichen zu können. Wenn 
man über Dinge urtheilen will, ohne bievon die 
nöthige Kenntnig su befigen, fo Läufe um Ger 
fahr etwas aufzufprehen, was mit Örundfägen der 
geſunden Vernunft nicht im EinHange ſteht. Die 
Aufklärung ift in unfern Tagen auf einen fo hohen 
Brad geſtiegen, daß ſelbſt die Fühnften Entdedungen 
der Gelehtten uns nicht mehr befremden Eönnen. 
Wer hätte noch ver wenig Jahren an die Mögliche 
keit geglaubt, mittelft eines Luftballons zu einer 
bedeutenden Höhe aufzufteigen? Mer bätte den 
Gedanken gewagt, bie Kraft bes Bliges durch die 
Wetterableiter unfhädlic zu maden? Mer hätte 
fih träumen laffen, daß man Blug: und Seeſchiffe 
durch Dampf in Bewegung ſetzen koͤnne? Wer würde 
es für möglich gehalten haben, Häuſer und ſelbſt 
ganze Städte zur Nahrzeit mit firer Luft zu ber 
leuchten? Wem wäre der Verſuch eingefallen, die 
Bewegungen der Himmelsförper mit Genauigkeit zu 
beſtimmen und neue Welten zu entdecken? Alle diefe 
und ncd viele andere wichtige Entdeckungen würde 
man vor einigen Jahrhunderten als Träume eines 
verbrammten Gehirns verlacht haben, und dennoch 
beſtehen fin Warum folte man denn nicht an die 


— — 
ET 7 


— 287 — “ 


Moͤglichleit glauben, die Verheerungen bes Hagel: 
ſchlags abwenden zu können? Das angegebene Mittel 
gränder fih auf Thatſachen, die deſſen Wirkſamkeit 
und Wichtigkei zu Genüge beweifen. Der Ein 
wurf, daß die Wolfen ihres Hohen Ganges wegen 
“son den Ableitern nicht erreiht werden fönnten, 
ift ungegründet; au irrt man fi fehr, wenn 
man glaubt, daß fih der Hagel in der Wolfen: 
Region bilde. Wir beziehen und auf unfere „Aus: 
führung über die durch die Gewitterwolken fi) bil- 
dende eleftrifche Aımosphäre, wir erinnern, was wir 
über die Eigenfchaft ſcharf zugefpigter Gegenflände zu 
Herſtellung des Gleichgewichts der elektriſchen Ma; 
terie in den Gewitterwolken und auf der Erde und 
in: Hinfihe auf die durd die Eleferizität den Mes 
gentropfen entjogene Wärme, eben näher erörtert 


haben. Erwaͤgt man alle diefe Bemerkungen wohl,.. 


fo wird hie Idee den Hagelſchaden dur Xbleiter 
zu verhiiten nicht mehr auffallend oder lächerlich er» 
fheinen. Es ift Übrigens eine ausgemadte, durch 
Heifende zum Überfluffe beftätigte Sache, daß auf 
ber Ebene das heftigſte Hagelmerter wüthen kann, 
während die Gipfel der Berge ſich der heiterften 
Luft erfreuen. Diefes muß uns um fo mehr bie 
Überzeugung ſchaffen, Daß ünfere ‚Hagelableiter, wo 


nicht die Gewitterwolken ſelbſt, doch die ungeheuere 


— elektriſche Atmosphäre erreihen können, die jene 
um fih ber bilden. Man hät ferner die Bemer⸗ 
fung gemacht, daß die Gewitterwolken auf ihrem 
Zuge gewöhnlich den Gehirgsfhludten und engen 
Thälern folgen, und dieſes liefert abermals den 
Beweis, daß fie nicht fo hoch gehen, wie man ge 
wöhnlich glaubt, In Hinſicht des Hagels feibft 
haben wir oben ſchon gezeigt, daß diefer ſich erft im 


Ballen und nigt in den höheren Lufiſchichten 


bildet. 


Die HSagelableiterkönnenauchvor Groß, 


fhaden ſchützen. 

Die fhäblihen Wirkungen der Brühlingsreife 
entſtehen in.der Regel weder aus einem Übermaas 
von Kälte, noch burd das. Gefrieren der Dünfte, 
die auf den Gewächſen liegen. Man muß vielmehr 
die Urſache in dem elektriſchen Fluidum ſuchen, 
velches ſich in ben erſten warmen Brühlingstagen 


dem Schoes der Erde entwindet, ber Neife wegen, 
aber gezwungen iſt, ſich dur die inneren Röhren 
ber Gewachſe und Blumen einen Ausweg zu fußen, 
und fih dadurch mit der Elektrizität der Atmos— 
phäre ins Gleichgewicht zu ftelen. Durch diefen 
Durchzug der Elekerizität dur ihe inneres Mark 
erfterben nun die Gewächſe fo ſchnell, daß man folr 
de, wenn fie den Gonnenflrahlen noch einige Stun» 
ben ausgefegt waren, zu &taub zerreiben fann, 
Diefe Beobahtung iſt auch in vollem Einklang 
mit dem phyſikaliſchen Axiom: „daß zwifchen der 
Erde und ber fie umgebenden Atmosphäre ein. ims 
mermwährendes Ab: und Zuftrömen Statt finde, und 
dag dieſes nicht allein bei Gewittern und heftigen 
Luftbewegungen, fondern au bei dem heiterften 
Wetter der Ball ſey.“ Die Herfielung des Gleich 
gewichts ift die Tendenz diefes Ab» und Zuftrömens, 
Die Brage entfieht nun, auf welde Art der nicht 
zu berechnende Nachtheil vermieden werden könne, 
ber bei Reifen durch das elektrifhe Fluidum ver: 
arfaht wird, und auch hiezu finden mir die Ha« 
gelabfeiter geeignet, da dem Übel ein und derfel« 
ben auch durh ein und dasfelbe Mittel begegnet 
werden kann. Um aber diefen Zweck zu erreichen, 
müßten foiche in fehr zahlreicher Menge aufgeſtellt 
werben, was in oͤklonomiſcher Beziehung feine Schwie⸗ 
rigfeiten hat, Alm den Verfuh zu erleichtern und 
Koften zu erfparen, ifti man auf den Gedanken gerathen, 
die Hagelableiter im Kleinen als roftableiter im 
Anwendung zu bringen. Zu Conduktoren berjelben 
bediente man fih der wohlfeilften Metalle, z. B. 
des Kupfer und Meffinge oder auch des gemöhn« 
lihen EifenDrahtes, deren unteres Ende bis zur 
Wurzel der P lange reiht, märende ger obere Theil 
mit einer Meffingfsige in Verbindung fteht, die 
auf einem über die höchſten Pflanzen hervorragen⸗ 
den trockenen Pfahl befeftiger wird. Diefe Eleinen 
und wenig Boftfpieligen Ableiter feinen uns hin» 
reichend, der wenigen Elektrizität, bie fi in der 
Erde anhäuft, einen geeigneten Ausweg zu ver 
fhaffen, ohne dadurch den Gewäaͤchſen ſchäblich zu 
feyn. . Der Draht brauche nicht dicker als «in flar- 
fer Zwirnfaden und die Spige wie eine Strohhalm⸗ 
Spitze gu fepn. Auſſtlbem, daß diefe Conduktoren 


u" 


bie verheerenden Wirkungen ber Reife von den jun 
gen Pflanzen abhalten, gewähren fie, wie man aus 
Erfahrung weiß, noeh den Wortheil, daß diefe 
Pflanzen ſchneller und kräftiger aufidießen. Will 
man aber auch die Heine Ausgabe für Draht ver 
meiden, fo tönnen dünne Seile von Waizen, Korn» 


oder Haberitroh diefeiben Dienfte leiten, indem fie 


ebenfalls geeignet find, das elektriſche Fluidum ab: 
zuführen. Die Anwendung bdiefes Mittels geſchieht 
auf die folgende Arc: Man umſchlingt den Stengel 
ber Pflanze, die man vor dem Froſt ſchützen will, 
mit drei oder vier Strehhalmen, deren untere Theile 
fo viel möglih in den Boden gehen und die Haupt⸗ 
wurzeln berühren müffen. Aub fann man dünne 
Stäbe von Schilftohr in die Erde fleden, und diefe 
auf die obige Art mit Streh umwinden. Da nun 
die Strehhalmen viele Öffnungen haben, durch wel⸗ 
cht das elektriſche Fluidum ausſtrömen kann, und 
da fle ohnehin beſſere Leiter find, als die Pflanzen 
und ihre Wurzeln: fo wird biefes den ihm ange« 
mwiefenen Ausweg nehmen müflen, und den Gewäch⸗ 
fen keinen Schaden verurfaden können, Wir find 
fogar ber Meinung, daß es nicht gerade nöthig 
ift, alle Gewächſe mis ſolchen Ableitern zu verfehen, 
daß es vielmehr hinreihend feyn wird, felde in 
gleihen Entfernungen wie die Hagelableiter aufjute 
ſtellen. Angeſtellte Verſuche haben uns nämlich 
gezeigt, daß eine einzige Spitze hinreichend ift, 
die flärffte Elektriſir Maſchine zu entladen. Daraus 
folgt, daß drei oder vies Strohhalme hinreihend 
feyn müffen, das in der Erde befindliche elekirifche 
Fluidum aufzunehmen und in die’ Atmosphäre ab» 
zuführen. Man fürchte daher nit, daß die An« 
wendung biefe Mittel auf großen Qänbereien zw 
Boftfpielig werden möchte. Ein einziger Bligableiter 
fhügt in freier Luft ein Gebäude von fünf und 
zwanzig bis dreißig Metres im Umfang. Eben 
fo fann auch eine Heine Anzahl regelmäßig ange · 
brachter Froſtableiter ein großes Stück Feld ſchuͤtzen ). 





*) Zum Beweis, daß nicht der Froſt, ſondern bie Elektri⸗ 
ziltät das Verderben ber Pflonzen bewirkt, made man 
folgenden Verſuch. Man me im firengften Winter 
aus einem Gemäd einen mit Blumen, bie im 
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Die Gegenden, die am meiften vom Broftreife heine. 
ſucht werden, find gewöhnlich tiefliegende, feußte, son 
Bäumen entblößte Gründe. Auf den Höhen und in 


waldigen Gegenden iſt der Schaden ſelten m 
Bedeutung. 





Juſtiz⸗, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 


Ebdbictaltabung. 
A) Da gegen ben Sofeph Krug, Schubmadermeis 
meifter dabier, die Infufficienz vorliegt: fo ift auf den Wer: 
ſuch der Güte zwifchen bem Gemeinfhuldner und Gläubi: 


gern, und legtern unter fidy, erkannt. 


Saͤmmtliche Gtäubiger werden baher unter Androhung 
des Praͤjudizes perföntih auf den 31. Juli L J. früh 
8 Uhr, ander vorgeladen, baß die Nicterfheinenden dem 
Befchluffe der Mebrgabt ber Erſchienenen für beitretend gt: 
achtet und bie fhrifiliche Gingabe der Gläubiger in diefem 
Termine, welde der feitherigen Erfahrung nad), immer den 
Zweck verfehlen, nicht berücfichtigt werden follen, 

‚Hünfeld, am 28. Juni 1827. 

‚ Kurfürftlihes JuſtizAmt. 
Henkel, 


Edictaltadbung. 

(1) Gegen Jobann Georg Bleuel, zu Nöbergrund, 
hat ſich eine Ungulängtichteit des Vermögens zur Befriedi⸗ 
dung feiner Gläubiger ergeben; Lrätere werbe daher gam 
Verſuche einer gütlihen Bereinigung mit bem @emeinjäulb: 
ner fomohl, als unter ſich ſeibſt auf ben 31. Iwit. J. 
früh 8 Uhr, unter bem Rehtsnachtheile an hiefiges Gericht 
vorgeladen, bag die Nichterfheinenden in die Erklärung 
der Mehrzahl der Erfheinenden, als cinwilligend geachtet 
werden follen, 

Hünfeld, am 22. Juni 1827, 

Kurfuͤrſtliches Juſtiz Amt. 
Lind, 
j vdt. Bohn. 


Aufblühen find, und fehe ihn während einer Nacht dem 

Froſt aus. Man laffe alddann die Blumen am euer 

ober auch in ber Sonne trodgen, fo werden fie am 

weiten, aber nicht dürre werden. Man fege abe 

einen folden Blumentopf den Wirkungen einer auf 
zwanzig Grab geladinen Elektriſir Maſchine aus, und 
man wird ſich Überzeugen, daß die Blumen nicht e)< 
kin welken, fondern auch ganz austrodaen, 
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Allgemeine deutſche 


Juſtiz- Kameral- 


und PolizeiFama. 





Mittwoch, N. 





Suftizs und PolizeiAinftalten. 


Die Gentratßerpaftinftalt zu Melün, in 
Srantreih, dargeſtellt von Appert zu 
Paris, 


Die VerhaftAnſtalt zu Meluͤn wird, wie olle aͤhnli · 
che Anftalten von einem Direktor und einem Inſpektor 
abminifteirt und ſteht unter der unmittelbaren Aufs 
fiht des Präfekten. Den Arbeiten, die daſelbſt vorge» 
nommen werden, ſteht ein HauptEntrepreneur vor, 
der, wie man fagt, der Verwaltung untergeordnet 
feyn fol.” Wir werden in der Folge fehen, welche 
Diefer beiden Behörden den erſten Rang behauptet; 
vorher wollen wir aber die vorgefegten Perfonen 
felbft mit einigen Worten ſchildern. 

Der Direktor ift ein ehemaliger Unterpräfelt, 
welcher bei der Cataſtrophe des General Berton 
feiner Stelle enıfegt wurde. Er gehört in die 
Heide der Männer, deren man zum Wohl ber 
Menſchheit viele zu finden wünfht, und man kann 
von ihm mit Wahrheit fagen, daß felbft feine 
Shwahheiten gute Eigenfbhaften find. In feinen 
Werbältniffen mit den Verbafteten behauptet er die 
Urbanitär eines feinen Weltmannes, und bei feinen 
Unterhaltungen mit denfelben glaubt man eher bie 
Sprade eines DepartementsChef6 zu feinen Unter 
geordneten, als jene de6 Direktors einer Gtrafline 
ftalt zu den feiner Auffiht anvertrauten Oefange: 
nen zu hören. Der Verurtheilte ift in feinen Aus 
gen bloß ein Ungtädticher, und die befle, ja die 
einzige Empfehlung bei ihm ift eine gute Aufs 
Führung. Worte und Handlungen bezeichnen ihn 
als einen wohlmellenden Dann; aber feine loͤbli⸗ 
Ken Abſichten merden unglüdlicherweife von ben 
Unterbeamten, befonders von dem Inſpektor und 
Entrepreneur durchkreuzt, welde, da fie fih mis 

A. d. J.K. u. P. J. 26. J. 2. Bd 





72. 


den 4. Juli 1827. 





ihm nicht auf gleiche Höhe zu ſtellen vermögen, 
ihn zu ſich herabzuziehen trachten. 

Wenn Herr Ardy, fo heißt dieſer wuͤrdige 
Mann, bloß feinem eigenen Willen folaen Eönnte, 
fo würde für den Poſten, melden er beHeidet, kein 
befferer zu finden feyn , ohngeachtet ihm diefer Po⸗ 
ften ſelbſt wenig zuſagt. Beine Verträglichkeit 
veranlaße ihn aber nur alzuoft zu Nachgiebigkeiten, 
die fib andere zu Mugen machen. Ja er wär 
de vielleicht ſchon das Opfer derfelben geworben 
feyn, wenn feine Gegner feinen wohlwollenden 
Handlungen etwas anders, als ıhr eigenes Bench: 
men entgegen zu feßen wüßten. Es fehlen ihm, dem 
Vernehmen nad, no fünf Dienfljahre che er Ans 
fprub auf einen Ruhe Gehalt machen kann. 

Der Snipeftor ift ein Halbgelehrier, der den 
Horaz und Zuvenal ganz auswendig weiß. Er bat 
viel ſtudiert, ob er aber auch eben fo viel nach⸗ 
gedacht hat , ift zu begweiieln, Die Studien können 
jwar den Gelehtten bilden, nur eigenes Nachdenken 
vermag aber zur Weisheit zu führen. 

Da das Detail der Geſchäfte in der Anftalt 
dem Inſpektor zum größeren Theile obliegt, fo ſteht er 
unglüdtlicherweife mit den Detenirten in häufigerem 
Verkehr, als der Direktor, Wer dem Gefege ver 
fallen ift, hat, in feinen Augen, keinen Anfprud 
mehr auf Menſchenwürde. Ja er fürdtet fogar, 
der Befangene möge feine unglüdlihe Lage ver 
geilen, und made es fib zur Pflihe, ihm folde 
und zwar auf eine Art ins Gedäaͤchtniß zu rufen, 
die weder feinem Geſchmock noch feinem Zartgefühle 
zur Ehre gereichen. Wei jeder Gelegenheit wirft er 
mit lateinifben Sentenzen und Ariomen um fid, 
die man zwar von einem Sertaner mit Vergnügen 
hört, die aber fehr unpafiend in dem Munde eines 
Mannes find, deffen Funktionen ſich wehl mit Ge⸗ 
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Iehrfamfeit vertragen, aber als weſentliche Erforder- 
nife Nahfict, Güte und Mäfıqgung erheiſchen. 

Aber nicht bleß gegen die Verhafteten erloubt 
ſich der Inſpektot eine felde Handlungsweiſe, fon- 
dern nur in etwas mudern Bermen, gegen jeden, 
der fib ihm, rüchſichtlich ſeiner Stelle, untergeord⸗ 
net ſieht. Ein folder iſt der Sciabe feiner Launen, 
und kann von Blüd fagen, wenn ihn nicht Ber 
(umdung und Üble Nachrede trifft. Mrd der In- 
ſpekter in feiner Eigentiebe verlegt (und wıe wenig 
gehört bei einem fo ſchwachen Geiſte Dazu!), dann 
kennt feın Zern keine Gränze mehr, Werer Alter 
noch Geſchlecht oder Stand hält ihn zurück, und 
"man fellie beinahe glauben, daß die Furcht, man 
möge ihn mır jenen vergleichen, die feinen Zorn 
erregt haben, ihn neh mehr zeit. Im allgemeinen 
wird er von den Gefangenen gefürhter, ven Nie 
mand geliebt und feibit ven feinen Anhängern wer 
nig geadtet. 

Wır wenden uns nun zu dem GeneralEntre⸗ 
preneur, dem mi digen Vorbilde des Jnſpekters. 
Diefer hatte ib ven jeher beſttebt, irgend eine 
Rolle in ber Welt zu fielen, und gab daher ned 
vor Kurzem die edlen Väter ber mwandernten Trup» 
pen. Wei ihm mwırd das Verdienſt nad dem Maas 
ftade der Gtücdigürer bemeſſen. Rechtihun und 
edle Geſinnungen [deinen chm qleichlautende Worte 
su ſeyn. Deine unerfättlihe Geldater verleiten ihn, 
fein Mittel zu verihmäben, um Dar ziemlich ſchnell 
erworbene Vermögen zu vermehren. Wir wellen damit 
nicht ſagen, doß dieſer Mann je Handiungen besangen 


habe oder zu begehen fohin dıy, durch melde er - 


dem Geſetze veranıwortlih würde, mir find vıelmchr 
überzeugt, daß er ÄD genau genug ın Dem “reife 
der Pflicht hält, um nicht Gegenſtönd einer Anklage 
zu werden; wir aiffen aber auch, dañ er ſich für 
die Verbindlichkenten, die ıbm die Geſetze auflegen, 
auf Keſten der Meratirär ſchadlos hält. 

Dem fey wie ihm mwelle, der ‚Entrepreneur iſt 
die Seele der CentralVerhaft Unſtalt su Melin, 
Die Eenceffienen, melde ihm ven den böhern d« 
minifratioBchörden dewilliget murden, find ven der 
Art, daß er Bedinqungen maden kann, wie er 
will, ehne daß diejenigen, die, fine Handlungen 


beauffitten fellen, fib ihm zu widerſetzen was 
nen, und fib alüdiib (dayem m'llen, wenn ein« 
mal eıne von ıhnen ausgegangene Idee ſeinen Beis 
fall erbätt, 

Ihm zur Gere Mehr fein Miffe, der, frühe 
Gerichtöbote, alle Unannehmlidkeren dıeies Gewer⸗ 
bes kennet, und jeßt das Faktotum des Ent ıpres 
neurs iſt. Er ıft Maſchne, die bleß durd den 
Willen feınes Heren Dntels ın Bewegung geſetzt 
wird, deffen Gewand heır er ledoch ber Weirtem 
nicht beſizt. Berner Bildung nah mürde er ſich 
zum erften Gcfängnißwärter eignen. In Beihmad, 
Neraung und Gewehnheuen ſtimmen ubrigens ber 
Onkel und der Neffe vellfemmen uherein. Der 
Wohlipruch Boider beifı: Mur Gele modht arudlıd. 

Wr wiſſ⸗n eigene niet, melde Eigenſchaf⸗ 
sen zu der Aufnahme a's Gefaͤngnißwanter ın der 
Anſtalt ja Melun erfedert werden; wenn wır aber 
alle Indıriduen betroch en , denen dieſer Dienſt Zweiq 
anvertraut iſt, fe mülfen wır beinahe glauben, daß 
eine Probe der Unmiffenheit abgelegt werden. muß, 
Mie gab es vielleicht eine vellitändigere Vereinigung 
ven Stmwahlorfen. Es ſcheint bemahe, als ch 
einer den andern an NAiber: bes ju übertreffen ſuche. 
Diefe Meınuna beſtätigt ſid aub dodurch, doß 
gerade der Veihräntiete dem Range nad der Erſte 
it. Unfere Abſicht it kaneſsweags, Menſchen 'ader 
lich zu mochen, denen die Notur den gewöhnliden 
Menſchen Verſtand derſagt har. War wellen damit 
bie andeuten, wie (dmerjlih es iſt, dem Übers 
mub ren Menihen unterwerfen zu ſeyn, die ıbre 
Aufwollungen nıdt zu zuͤgein und nernünfuge Vor 
ftellungen nicht zu follen vermögen. 

(Beidtuß felgt.) 





UnterrihtsPolizei. 


Rehtswiffenfhaftiihe Grundriffe ber Unis 
verfität zu Dorpat, 


Die Obertuldirebien bar, unter dem IT. 
Suni 1824, befehlen: „daß ſammmiche Prefifferen 
am jeder Unerfirät einen ausführlichen Konſpekt 
der Wıffenichoft, die fie vertragen, anferttgen fellen.. 
In diefen Kenſpelten müjlen die Orgenflänte, bie 
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ju tem Geb ere ber Wiſſenſchaft aehören, melde 
der Aurfus umfaßt, fo wie .ie Quellen, cw meld, 
der Lehter der feinem WBortraje zur Begründung 
derfeiben vervieſen wird, deuilich angeseben ſeyn. 
Deeſe Konipette find sm Uniderſirats Conſeil zu peufen, 
und nacdedem dieſes dieſelben gebilligt, durch den 
Herrn Kutator zeitig dem Herrn Miniſter zu unter, 
legen, damet fie, nad Beſtätigung ber Ober Shul 
Direktten, an die U aderſitäten zuruckgeſchickt werden 
können, um fie auf Roſten Der okenomiſden Sum— 
men truden yı laſſen. Ohne einen folden Korıfpe ft 
fol in ver Zuiu te kein Profeſſot vortragen durfen.“ 
As Zoeck derjelben ut augegedben: „tie ſollen die 
Aufınertjamkeit der D udierenden firiren und fie zur 
größeren Zbatıgkert sureegen — Die Einruhrung 
felder Kenipetten gewohr uübtigens neh  atidere 
Versheile. Sie veranlafı ınsbejende.e Die der Rechte 
Neff nen u vom a. nn erer Zert ſeht vernade 
lößı ten Queen Studium, indem man ſich heut zu 
Tage, ſeidit um Aisiande, nur zu ſehr mu Lehr⸗ 
budern un: fplemasiinen Bearbettungen beynugt, 
und die Qustlon treibt n.de weiter benützt. S. 
Wenmglnzeihenmw, über die Mängel und Ge- 
Liechen der ja sstisc ‚en LebirMethode. Landshut, 
1820. Sie bewirkt eine geordurte, g undliche, 
e fbopfende Yeaıber ung namentlich unferer rater- 
län. en Reue, Der fie fehr jweddienlihe Ver: 
erbeten, -gerifan De Plaͤne zu Dem wiſſenſchaft⸗ 
liden A H0a4, Iefert. Sie wirbt auch tem münd« 
lichen Bertra © O dnung, Zufammenhang , und dem 
Zuhörer eine Überſicht des Ganzen, ja ſelbſt eine 
Konttolle, wenn der akademie Lehrer, nah oft 
maligen Verſäumniſſen u. f. w., um nur fertig zu 
werden, feıne Berlefung, für Die ein Halbjahr be» 
ſtimmt war, in den engern Raum ven Moeraten 
einzupmfngen fuhen, und deshatb weſentliche Theile 
bei Seme legen wellte, Jetzt at es öffentl aus: 
Heiprohen, was der Prefeffor zu leiſten, und Jeder 
weh ım voraus, waß er zu erwarten hat, Dazu 
nch bed euienter Zeitgewinn, da bei Verträgen nad 
gedruckten Konfpelten die vielen Geſetzſtellen, Jahr: 
sahen and Wüberritel, nicht niedergeichrieben zu 
werden brauden; eine ermüsende und langweilige 
Arbeit, dei der Irrungen unvermeidlih find. — 


Sn unferem Vaterlande, wo es neh fo fehr ah 
retiswiflenfbafttihen Werken fehlt, bewähren fi 
jene, höheren Ottes vorgeftribenen, Grundeiſſe 
durdaus als nußlih; was auch Die Gotungenſchen 
Gelehrten Anzeigen, 1825, Mi. 7, gegen die heu⸗ 
tige Skeletomante fagen möin. Savigny lieſt 
zwar, ſeit länger denn eınem Jahrzehend und mit 
greßem Ruhme, chne Lehebuch, und ment chne 
Oruntriß; aber er ift Einer gegen die Bıelen, 
Dielen, Die nad einem folden ıhre Verträge hatten, 
Haubold nennt jwar, ın einem Briefe an Auge, 
einen Konſpekt: delineatio vix digna, quae in 
lihrorum numerum referatur; aber man vergeffe 
nicht, doß Shen eın Gtundem zuteicht, einen ges 
lcheten Ruf zu begrünten, mie nomentlich Meise's 
Grundriss eines Systems des heutigen Civil- 
Rechts, zum Gebrauch der Vorlesungen über 
die Pandecten. Heidelberg, 1823. — llberhaupt 
denke man ib die Antertigung nıdt fo leidet, wie 
fie weht Manchem ſcheint: fie st befenders fihmwierig 
bei Bearbeitung des previnzrellen Rechts, fur die 
et Materialien muhſam aufgeruhr und herbeige⸗ 
ſchafft werden müſſen, und dann ein unermaiteter 
Bund die ganje Anlage des Keoſpekts wieder ab» 
ändern läßt. Daher darf man ſio mit einem folder 
nicht übereiten, mwenuflens ihn nicht früher dem 
Drude und femir der Öffentlichen Beutthelung über⸗ 
geben, berer man ihn nicht mehrmals zum Pit 
faden für Verlefungen b’nüßt, fe ne kleinſten Ein» 
zeinheiten geerdriet und ſich daber der möglıhfien 
Reichhaltigkeit vergewiſſert hat, — Mehrere Redts 
iehter zu Derpar haben dergleichen Grund: uff: bereits 
herausgeaeben; andere nicht, wel fie nad Kem⸗ 
pendien Selen, wos ihnen freigeſtellt it. Es find 
fene um fo mehr bier anzufuhren, da fie, zunächſt 
für den Heinen Kreia der Zuhö er deſtimmt, dem 
größern Pubſikum bieher ganz m dekannt geblieben; 
demſelben aber, durch Nachmerfung der Quellen und 
Cireratur, nüßtıh merden können, In der akad. 
Buchhandlung find eridienen und für deigeſedte 
Pieiſ⸗ in haben: 

Vem Heim Prefeſſer Dabelems Giundlinien 
feiner Pandetien Vorleſungen ın zmei Kurſus. 1819 
u. 1820. 750.468. 3 Roi. Kyf. — Hilleriſch⸗ 
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dogmatiſche Grundlinien bes urſprünglich Deutſchen 
PrivatRechts. 1820. 80 S. 2 Rbl. Kpf. — 
Der Verf. unterſcheidet das jetzt geltende over fos 
genannte Neu Deutſche Recht von dem alten 
urſprüngtich Germaniſchen, und ſagt S. 4, 
in Beziehung auf dieſe Verſchiedenheit, ſehr wahr: 
„Wir follen aber bier das Germaniſche Recht der 
frühern Ze, oder dasjenıge Germaniſche Recht 
kennen lernen, was Damals galt, als die Ruf 
ſiſchen Oſtſee Provinzen fib von Deutfbland trenn« 
ten; denn nur dieſes allein erfheint bei uns als 
Quelle der Provinzial Rechte und als deren Hülfs- 
recht zugleid. Der Schluß des 16. Jahrhunderts 
ift etwa der Zeitpunkt, der im Auge gefaßt ſeyn 
wii.” — Die gemeintechtliche Civil Praxis im 
Grundriß. Erſte Abtheilung: Einleitung in das 
Ganze, und Cibil Prozeß. 1824. 80 S. — Zweite 
Abtheilung: Verfahren in nicht ſtreitigen Civil⸗ 
Sachen. 1824. 30 S. 3 Rd. Kpf. 

Vom Herrn Dr. jur. v. Bunge: Grundriß zu 
einer Einleitung in das heutige Lion, Eith: und 
Kurländifche Provinzial®ebt. 1824. 20 ©. 50 
Kor. Koef. — Grundriß des heutigen Loländ. 
PrivatRechts. 1825. 100 S. 3 Rbl. Apf. — 
Brundriß des heutigen Aurländifdhen und Pilten⸗ 
ſchen PrivatLandrechts. 1825. 52 S. 174 Ab, 
Kpf. — Der Herausgeber bar feine Konſpekten 
möglihft dem Dabelowiſchen Syſteme der obigen 
gemeinrechtlichen Grundriffe angepaßt, um dadurd 
die Verbindung und Vergleidung des Provinzial 
rechtlichen mir dem Gemeinrechtlichen zu erleichtern. 

In kurzer Zeit werden noch beraustommen : 


Vom Herrn Prof. ıc. Ewers: Konſpekle zu feinen 


Vorlefungen über die Verfaſſung und Verwaltung 
des Ruſſiſchen Rechts, Politik und das pofitive 
Europäifhe Staatsrecht. — Vom Herrn Prof. 
Cloſſius: Hermeneutik des Rechts; ein Grundriß, 
nebft einer hiſtor. literär, Einleitung in das Corpus 
juris eivilis, einem Werzeichniffe fämmtliher bes 
fannten Handſchriften deffeiben, und einer Chreftos 
mathie von Beweisftellen, ats Leitfaden flr ereges 
tiſche Vorlefungen. — Ben Endesunterzeichnetem ; 
Ein Grundriß zu feinem Kollegium über Verfafe 
fung und Verwaltung der Oſtſee Prodinzen, und 


Über Ruſſiſches, Liv», Efih- und Kurlänbifches 
Kanzellei Weſen. Broccker. 





PolizeiChronik. 

lueber den Biß wüthender Thiere] hat ein 
aus Griechenland zuruckgekommener Reifender, Dr. Arnaub, 
ber Academie des sciences zu Paris am 23, April die 
Mittheitung gemacht, daß in Thracien die Bebandlung zyer 
die Zolgen des Biſſes würhender Thlere darin beftände, te 
man Ginfhnitte unter der Zunge made, in welcher Epoche 
ber Krankbeit es auch fey, und obne auf die Erfcheinung der 
Lofſes Rüdfiht zu nehmen. Diefes Mittel wirb in Thracien 
für fo unfehibar gehalten, da die Waſſerſcheu daſelbſt gar | 
nicht gefürchtet ift, 





Suftize, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 
Gdhictaltadung. 

(2) Da gegen den Joſe ph Krug, Schuhmachermei⸗ 
meifter dabier, die Infufficieng vorliegt: fo if auf den Ber: 
ſuch der Güte zwifhen dem Gemeinfhuldner und Glaͤubi 
gern, und letztern unter ſich, erkannt. 

Sämmtlihe Glaͤubiger werden daher unter Androhung 
des Praͤjudizes perföntih auf den 31. Zuli I. 3. frös 
8 Uber, anher vorgeladen, daß die Richterſcheinenden Arm 
Beſchluſſe der Mehrzahl der Erſchientnen für beitretend ge: 
adıtet und die ſchriftliche Eingabe ber Gläubiger in diejem 
Zermine, welche ber feitherigen Erfahrung nad, immer ben 
Zweck verfehlen, nicht berüdfidtigt werden follen. 

‚Dünfeld, am 28. Juni 1827. 

Kurfuͤrſtliches ZufkigAmt. 
Henkel. 


Edictaleabung. 

(2) Gegen Johann Georg Bleuel, zu Roͤdergrund, 
hat ſich eine unzulaͤnglichteit des Vermögens zur Beftiedi⸗ 
dung feiner Glaͤubiger ergeben; Letztere werde dahrr zum 
Verſuche einer guͤtlichen Vereinigung mit dem Gemeinfhald: 
ner ſowohl, als unter fich fribft auf den 31. Juli l. 2. 
fruͤh 8 Uhr, unter dem Redtsnadtbeile an hiefiges Geriht 
vorgeladen, daß die Richterſcheinenden in die Erklärung 
des Mehrzahl der Erſcheinenden, als einwilligenb geachtet 


. werden follen, 


‚Hünfeld, am 22, Juni 1927, 
Kurfuͤrſtliches ZuftigAmt, 


kind, — 
vdt. Bobs 


— — — 
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Allgemeine deutſche 


Juſtiz-⸗ Rameral- 


und PolizeiFama. 
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Su * und — 
Die CentralVerhaftAnſtaltzu Melün, in 


Frankreich, 
Paris, 


dargeftellt von Appert zu 


(Beſchluß.) 

So hochfahrend und grob ſich dieſe Wächter 
gegen unglückliche Gefangene betragen, eben fo herab» 
laffend und Eriehend if ihe Benehmen gegen ſolche 
Verhaftete, denen fie einen gewiſſen Vorzug ein» 
räumen. Diefer Vorzug gründet ſich aber weder auf 
gute Erziehung, noch auf eremplarifhe Aufführung , 
fondern bloß auf die Breigebigkeit der Gefangenen. 
. Sie würden nicht anftehen, fie herabzuwürdigen 
(falls ein Gefängnigwärter felbft den Verurtheilten 
herabwürdigen Bann) wenn es nicht ihr Vortheil 
erheiſchte, ſich ſelbſt zu erniedrigen. Nicht genug, 
dab fie angebotene Geſchenke nicht verfhmähen , 
wiffen fie auch durch hingeworfene Reden den Ges 
fangenen auf ihre Bebürfniffe aufmerffam zu ma» 
hen. Einer derfelben beitelte bei einem Verhafteten 
acht. Tage: lang um einen Gegenſtand, der nicht 
fünfjehbn Sous werth war, 


Man will fogar behaupten, daß es ihnen gleich» 


gültig ift, woher die Geſchenke fommen, die ihnen 
» gereicht werden. Wir glauben diefes indeſſen nicht, 
und führen es hier nur an, meil diefe Meinung 
unter den Bewohnern der Anſtalt allgemein if. 
Wenn übrigens die Wächter die Vortheile ih: 
ser Stellen bloß dazu benügten, Geſchenke für er 
wiefene ©efäligkeiten anzunehmen, fo würde man 
das Niedrige diefer Handlung felbft Äberfehen koͤn⸗ 
nen, da Sjeder zu. beflagen iſt, dem bloß eine ſolche 
Stelle al6 einziges Hülfsmittel bleibt, Im Ges 
gentheile ift aber ihre Brucalität ganz beiſpiellos. 
"Man follte beinahe glauben, daß der Snfpeter 
53.8.0. 9.8.26. 3.2.8 


fie Höflichkeit (ehre und der Neffe bes -Entrepreneurs 
mit ihrer Erziehung beauftragt fey. Da fie in diefer 
Hinſicht die Schwäche ihrer Worgefegten fehr wohl 
fennen, fo erlauben fie fih jeden Tag Handlungen, 
teren Folgen gefährlihd werden Eönnten, wenn ber 
größere Theil der Gefangenen nicht von ihrem Uns 
gluck gebeugt wären, und bie Übrigen ſich nicht 
ſelbſt zu ſehr achteten, um Handlungen, die bie: 
ſe Menſchen unter den Augen ihrer Oberen begehen, 


‚und. die zu verjüten dieſe nicht Energie genug ha⸗ 


ben, anders, ald mit ſtiller Verachtung zn flrafen. 
Wenn ein neuangeftellter Wächter mit den 
Verhafteren fpricht, ohne ſich der gewöhnlichen pöbel: 
haften Ausdrücke zu bedienen, fo fucht man ihm 
folche einzuprägen. Ein fanftes Benehmen und Ad: 
tung für das Unglüd wird mit Verweiſen, meng 
fhenfreundlide Handlungen mit Entlsffung vom 
Dienfte beftraft. 

Verhaftete, die fih durch eine beſſere Erzie⸗ 
hung auszeihnen, find der Wurh der Gefängniß: 
MWärter am Meilen ausgefegt, Bür fie ift es ein 
wahrer Triumph, wenn fie einen ſolchen zur Strafe 
ziehen können. Die Freude lacht ihnen aus den 
Augen, und Froͤhlichkeit thront auf den in der Res 
gel ziemlich finftern Geſichtern. Kein römifger 
Triumphator Eonnte, wenn er bie "Stufen des 
Eapitols betrat, mehr Stolz zeigen, al6 dieſe zweis 
beinigen Böllenhunde, wenn ein folder Ungluͤckli— 
cher in ihre Klauen fällt, ber ihr Mißfallen erregt hat, 
weil er fih nicht zu ihnen herabmärdigen wollte. 

Nah den Gefaͤngnißwaͤrtern folgen neh einige 
Unterauffeher. . Won ihnen gift der Ausdrucd bes 
Dichters: „Sie verdienen nicht genannt zu werden.’ 
Ein Ausdrud, der fhon cben nah unferer Schil⸗ 
derung des Direktors an feinem Plage gemefen 
feyn würde, \ 
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Unfere Lefer werden bemerkt haben, daß wir 
das ganze Gefaͤngniß Perſonale nur in leichten Um⸗ 
rıffen gezeichner haben; da wir aber diefe Menſchen 
auf jeder Seite unferer Befchreibung wieder finden, 
fo glaubten wir uns bei fo wenig wichtigen ©egens« 

„ ftänden nicht länger verweilen zu’ dürfen. Wir wollen 


nun jeden berfelben in der Ausdbung feiner Bunte . 


tionen, d. 5. von der fhlimmften Seite zeigen. 

Die Anftalt zu Melin war urſprünglich bieß 
zum firengen Verhaft beftimmt, 

Manchmal kamen jedoch auch einzelne Detenirte, 
deren Aufführung eine firengere Behandlung als in den 
gewöhnlichen Eorrektionshäufern erforderte, zur Straͤfe 
dahin. Durd eine Neuerung, bie ihrem Urheber 
wenig Ehre. macht, werden gegenwärtig alle Sträf: 
linge ohne -Unterfhied nah Melün gebrade, und 
weder Rüdfiht auf die Natur ihrer Vergehen noch 
auf die Art und Dauer ihrer Strafe genommen. 

Anfänglih waren die Gefangenen je nad den 
erhaltenen Urtheilen von einander getrennt: Ein 
Theil des Gebäudes mir Nefektorium und abgefon« 
dersem Hof diente für die zum firengen Arreft Ver 
urıheiften, ein anderer Theil für die Detenirten. Diefe 
Masregel war zu weiſe, um lange befolgt zu werden. 
Der Entrepreneur bemächtigte ſich zuerft bes einen 
Hofes zu feinem eigenen Gebrauch; dann fügte 
man vor, daß, dba die Oefangenen bei der Arbeit 
nothwendigerweiſe beifammen feyn müßten, fo’ kön» 
ne es nit ſchaden, wenn fie auch während den 
Feierftunden, die in der That wenig Zeit wegnehr 
men, beifammen feyen. Diefe Schlußfolge ſcheint 
auf den eriten Anblick richtig zu ſeyn, e6 wird aber 
nicht ſchwer fallen, die Unrichtigfeit derſelben 
darzuthun. 

Ohne gerade-die abſolute Nothwendigkeit zu 
zugeftehen , nehmen wir an, daß die ©efangenen 
in den Arbeit6@älen beifammen feyn müff:n. Dem 
Sträfling, ber feine Behler bereut und mit dem 
Verbrechen noch nicht vertraut ift, kann es indeffen 
gleichgültig feyn, ob der an feiner Geite Arbeitende 
die flrafbare Hand 
oder feinen Wohlthäter beraubt hat. Er wünſcht 
vor den Verführungen des-Lafterd Schuß zu finden, 
und fo menig als möglid mit Verbrechern in 


in MenſchenBlut getaudt, 


Verbindung zu Eommen, bie fi ihrer Thaten rüh⸗ 


men und ſich nach der Stunde ihrer Befreiung nur 


bewegen fehnen, um ſich durh neue Schandthaten 
auszuzeichnen. 

Im Allgemeinen find bie Sträflinge, denen 
eine lange Strafjeit bevorfleht, in den Arbeitsfälen 
am fleißigſten. Der Grund ift ganz einfah: fie 
müffen ſich Huͤlfsmittel verfhaffen, denn ihre Erir 
ftenz. hänge von ihrem Fleiße ad. Der Giträfling 
aber, der nur eine Eurze Zeit in der Straflinftale 
zuzubringen hat, findet in der Regel dieſe Hülfs⸗ 
mittel bei feinen Angehörigen und die Eurje Dauer 
feiner Strafjeit. giebt ihm Hoffnung, daß während 
derfelben für feine ſteis wiederkehrenden Bedürfniſſe 
geforgt werde, In diefer Hinſicht wird daber der 
Fleiß des größeren Verbrechers den Sträfling, ber 
eine erfle Strafe erfteht, zum Eifer fpornen, und 
nicht in den Arbeitsfälen mird biefer den Keim 
jener fhändlichen Lafter in fi aufnehmen , die dem 
Menſchengeſchlechte zum Verderben und zur Schande 
gereihen. Wenn aber diefe taufend bie eilfhundert 
Menfhen nad der Arbeitszeit in unmittelbar ger 
zwungener Berührung mit einander bleiben; wenn 
fie ganze Tage, wie z. B. die Sonn und Bei 
tage, in gerheinfhaftlidem Miüfliggange zubrin 
gen, da kann fid der noch nicht ganz verberbene 
Sträfling nicht leicht vor dem ſchlimmen Eindrüden 
ver&ahren, die aus dem Umgang mit geübten Ber« 
brechern entftehen müffen. Wenn man den Sıräf- 
ling, ber Alter6 wegen feine Strafe nit mehr 
auf den ©aleeren erſtehen kenn, und ben jungen 


Mann, dem feine heftige Leidenſchaft ein Strafur: 


theil zugezogen, — ben Mörder, der bloß der Föniglicyen 
Milde fein Leben dankt, und den FamilienVater, 
der, um Brau und Kinder vom Hungertode zu ſchuͤtzen, 
fih in der Verzweiflung von dem. Pfade der Pflicht 
entfernte; — wenn man miteinem Wert Verbrecher 
aller Art unter fid vereinigt, fo ift es nit nur wahr» 
fdeintih, fondern gewiß, daß bie ſchlechten Grund» 
fäge Über die guten den Sieg davon fragen werben. 

Es ift unldugbar und alle Sadverfländigen 
werden hierin mit und Übereinftimmen, daß es bem 


" Sträfling nicht wohl möglich ift, fid in einer Straf · 


Anſtalt zu beſſern. Ja wir ſetzen hinzu, daß ſchen 


ein bebeutender Schritt zum Guten gefihehen ift, 
wenn ein folder die Anftalt niche verdorbener ver 
laͤßt, als er fie beireten hat, 

Micht allein zu Melün, fondern aud in man» 
hen andern Anitalten der Art, vereinigt ſich Alles, 


“ um den Sträfling jedem Zartgefühl zu entfremden. 


Die Erniedrigungen nehmen Eein Ende, die Mens 
fhenwürde wırd mit Füßen getreten, die Reue für 
Heuchelei, die Unserwärfigkeit für niedere Gefins 
nung, die Schüchternheit für Feigheit gehalten. 
Man denke fih nun hiezu noch eine Vereinigung 
von Übelthätern, die fi zum größten Theil noch 
ihrer Verbreden rähmen, und man wird ſich einen 


Begriff von den Leiden machen können , die der Un⸗ 
glückliche bier erdulden muß, den eine leichte Strafe . 


zum erftenmale trifft, und deffen Herz der Tugend 
und dem Ehrgefühle noch nicht ganz verſchloſſen ift. 

Wir wollen nun die Behandlung der Gefan« 
genen in der Anflale zu Melün, von ihrem Ein 
tritte an und mährend ber ganzen Dauer der Straf: 
zeit ſchildern, und dem Lefer überlaffen, fi die 
Gefühle diefer Menſchen zu denken, deren Stand» 
haftigkeie allen Mißhandlungen ausgefegt wird, 

Beim Eintritt muß jeder Sträfling alles, was 
er an Geld und Geldeswerth Hat, in der Schreib: 
fiube deponiren, Der Antömmling wird dann in 
einen Beinen Saal geführt, den man den Babdefaal 
zu nennen beliebt. Hier müſſen je zwei und zwei 
in berfelben Badewanne und mit bemfel« 
benWafferein fogenanntes Reinigungsbad nehmen. 
Die Koften der Baͤder liegen dem Entrepreneur zu 
Laſt, und man darf fi daher über diefe empörcnde 
Unreinlichkeit nit wundern, da diefe eine natür— 
liche Felge feines Geizes if. 

Der Ströfling muß hierauf feine ſaͤmmtlichen 
Kleidungsftüde, chne Ausfhluß, ablegen, und ers 
hätt dagegen die Haustracht, befichend in 
einem Hemde, 


einer Filzmütze, 


einem Paar Holzſchuhen, 

einem farbigen Halstuch, 

einer Jade, im Sommer von Leinen⸗, 
siner Wefte, di Winter von halb Wol ⸗ 
ein Paar weite BeinkleiderI ten» halb Leinenzeug. 


Zur Winterzeit werben uͤberdieß ein Paar Halb⸗ 
Kamaſchen und ein Paar Soden von halb wollen, 
halb feinen Zeug, gegeben. 

Im Ball der Gefangene Leibwaͤſche, z. B 
Hemden, Sacktücher, Halstücher ıc. befigt, fo darf 
er folde zwar behalten, jedoeh nur dann, menn er 
zu einer ziemlih langen Strafzeit verurtheilt iſt, 
und fi daher mit Gewißheit berechnen läßt, daß 
er nad Beendigung derfelben fo viel verdient haben 
muß, um ihn bei feinem Austritte damit verfehen 
zu koͤnnen. Iſt die Dauer der Strafjeit nur kurz, 
fo muß der Gträfling die ihm beim Austritt nöthi⸗ 
gen Kleidungsftüde im Magazin deponiren. 

Nah dem 20. Kapitel der Dienftorbnung fol 
jeber Verhaftete drei, und nicht ein Hemd erhalten. 
Es gehören ihm überdieß zwei Nachtmützen, die er 
aber nie erhält, und eine Halsbinde. Hinſichtlich 
der Hemden läßt: fih nichts fagen, da. diefe jede 
Woche gewechſelt werden, was hinlängli iſt; Die 
Kopfbedeckung fehle ihm aber ganz, und dennoch ift 
ber Entrepreneur, wie eben gejeigt, verbunden, 
jeden neuen Antömmling damit zw verfehen. Der 
Verhaftete erhält ein Stück farbiges einen» oder 
Baummollenzeug, weldes ihm drei Monate lang 
zur Halsbinde, zur Kopfbedefung und als Sack⸗ 
tuch dienen muß. Erft nah Verlauf Men Zeit 
wird ein reines gegeben. 

Man wende uns nicht rin, daß die eintreten« 
den Gträflinge die zu ihrem Gebrauch nöthige 
Leibwäſche mitbringen. Es ift netorifh, daß dieſes 
bei den meiften der Ball nie ift, da fehr viele ihre - 
Effekten ſchon früher verkaufen müffen, um fi in 
den Xrrefthäufern, in welden fie — Dank der 
Rangfamkeit unferer Juftig» und PolizeiBehörden — 
in der Negel mehrere Monate berumgefchleppt wer: 
den, einige Unterftäßung zu verfchaffen. "Übrigens 
hat die höhere Behörde dem Entrepreneur bie Liefe— 
rung obiger ©egenflände aufgegeben, und er kann 
fi derſelben nicht Entjiehen, ohne feine Pfticht und 
feinen Vertrag zu verlegen, Dem Inſpektor liegt 
zwar ob, darüber zu wachen, daß die Sträflinge 
bie ihnen bewilligten Gegenftände auch erhalten; 
er würde aber bei Erfüllung diefer Pflicht mir Hrn. 
Guillot in Widerfprud geraihen, und hält es für 
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angenehmer, wenn unter Männern, bie in beftäns» 
digen Verhältniffen mit einander ſtehen, die Ein 
tracht vorherrſcht. Diefe Neigung zur Eintracht iſt 
die einzige Urſache, warum der Infpektor, Hr. 
Fouché, fo handelt. Gein eigenes Intereſſe leitet 
ihn dabei keineswegs, vielmehr iſt in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſein Zartgefühl bekannt und hat jede Probe 
beſtanden. 

Beim Schluß dieſes Artikels über die Ankunfe 
und Einkleidung der Sträflinge, folgen bier zwei 
Säge der, von ber Regierung in fehr löblichet Ab. 
fit herausgegebenen, Dienftördnung, die aber ber 
Entrepreneur nie in Vollzug geſetzt hat, Es heißt 
nämlich: 

Art. 29. „Der Entrepreneur hat die Klei— 
„dungsſtücke und das Weißzeug, welches die Ver— 
„hafteten mitbringen, waſchen und reinigen zu 
„laſſen. Dieſe Effekten ſollen alsdann einem zu 
„Aufbewahrung derſelben beſtimmten Beamten zur 
„geſtellt, von diefem in ein Megifter eingetragen, 
„gezeichnet und im Büchlein des Sträflings vor ⸗ 
bemerkt werden, damit ihm felhe beim Austritt 
„wieder eingehändigte werden. können.’ 

Art, 70. „Der Entrepreneur hat die Klei⸗ 
„dungsſtücke der Verhafteten, die einer Neparation 
„bedürfen, ausbeffern zu laffen. Sind foldhe aber 
beim Austritte derſelben unbraudbar, fo ift er 
„nicht gehalten, fie zu erſetzen.“ 

Wer erkennt nicht die Weisheit dieſer Verfü— 
gungen? Es iſt der Wille der Regierung, daß der 
Verhaftete in Stand geſetzt ſey, fich bei feiner Ente 
laſſung anftändig zu kleiden, wenigftens feine Klei⸗ 
dungsftüde in möglihft brauchbarem Zuftande vors 
jufinden. Um aber dieſes zu bemerkftelligen, müſſen 
ſolche gereinigt und ausgebeffert werden; wenn fie 
aber dann mie mehr brauchbar find, fo ift der 
Entrepreneur zum Erſatz berfelben nicht verpflichtet, 
Er hat gethan, was er zu ihrer Erhaltung thun 
konnte, und mehr kann man mir Recht nit von 
ihm verlangen. Wir wiederholen aber, daß bie 
beiden Vorſchriften niemals zur Ausführung kom⸗ 
men, und fordern Jeden auf, und, wenn aud nur 
durch ein einziges Beiſpiel, das Gegentheil zu bes 
weifen. Die Waſche und Ausbeflerung ſelcher Kleir 


dungsſtuͤcke geihieht bis auf die heutige Stunde auf 
Koften des verhafteten Eigenthiimers, 

Die Detenirten, welche die Einrichtung dieſer 
Anſtalt Eennen, haben die Gewohnheit, die Effekten, 
bie fie noch befigen, und die einigen Werth haben, 
vor ihrem Eintritt zw veräuffern,, weil fie überzeugt 
find, daß fie dert aus Mangel an Gorgfatt verloren 
ſeyn würden. Einmal in die Anftalt gebracht, wür- 
ben fie felhe auch gar nicht mehr, ober nur zu ben 
allergeringften Preiſen anbringen können, da fie fih 
hiezu der Gefängnißwärter als Mittelsperfohen bes 
dienen müßten. 

Sobald der Sträfling eingekleidet iſt, wird er 
in ben gemeinfdaftliden Hof gebradht, und von 
jetzt an if er der Willkühr des Entrepreneurs Über: 
laffen. Wie er nun behandelt wird, werben wir im 
der Felge zeigen, 


— — — 
NationalOekonomie. 
Die Sparkaſſe für Dorpat. 


I) Sie iſt eine unter Oberaufſicht und Gewähr: 
leiſtung des Hülfevereins ſtehende Anſtalt, weshalb 
denn auch die Glieder ihrer Verwaltung alliährlich 
vom Direftorio des Hülfevereins erwählt werden. 

2) Diefe Verwaltung befteht aus einem Kauf 
mann als Worfiger, der bei den Berathungen des 
Ditektoriums die Sparkaffe vertritt und deshalb zu⸗ 
gejogen wird, dem Ättermann oder Dodmann der 
Kaufmannfhaft, einem der Älterleute oder Dod: 
männer ber Zunftgilde und einem Hauseigenthuͤmer 
der efthnifhen Gemeine, als Beifigern, und einem 
Geſchäftomann als Buchhalter. Später werden ven 
12 SauptKreditoren ber Sparkaſſe 6 vom Direk— 
torio ausgewählt, und aus diefen alljährlich 2 durch 
das Leos zu Bliedern der Verwaltung erkchren. 

3) Der PerfonalBeftand der Adminiftration 
wird alljährlich durch die dörpefche Zeitung befanns 
gemacht. 

4) Es bleibt der Verwaltung überlaſſen, wie 
fie in ihrem Kreiſe die Geidäfte unter ihre Glieder 
vertheilen will, dabei aber unabweichliche Regel, daß 
von din drei KaſſaSchlüſſeln der Vorfiger einen, 


den andern ber Beiliger aus dem Kaufmannsftande 
im erften, und im jweiten Salbjahr der Beiſitzer 
aus dem Stande der Gewerke, den dritten der 
Buchhalter haben muß. 

5) Am erften Montage in jedem Monat ift 
die Verwaltung Nahmittags zwei Stunden verfam» 
melt, und bereit, Summen gegen fünftige Ver 
wendung in Empfang zu nehmen. 

6) Kein Poften darf unter 5 Rubel B. und 
Feiner über 500 Rubel B. feyn. 

7) Zur Dedung von Koften, Ausfälen und 
zur Erleichterung der Berechnung werden als Renten, 
ein Prozent weniger als die landübliche Verzinſung 
gezahlt, und zwar halbjährig im März, meil dann 
die Jahrmärkte vorüber und die Kaufleute zur 
Stelle und weniger befchäftigt find, und im Sep: 
tember, weil die BauerZahrmärkte eine Menge 
Menfhen aus den untern Ständen nad Dorpat 
ziehen , aud mancher der Zinfen zum Ankauf von 
Lebensmitteln bebürftig feyn Eönnte, 

8) In biefen beiden Monaten hält die Verwal⸗ 
tung am Montage in jeder Woche, Behufd der 
Binfenzahlungen, Sitzung. 

9) Nur halbjahrweife werben bie Renten be 
rechnet, fo daß ein im November eingezahlter Poften 
erft vom nähften Mär; an Zinfen trägt. 

10) Wer feine Renten niht im März und 
September erhebt, dem werden fie zum Kapital zu⸗ 
gefhrieben und wiederum verzinfet, aber, erft nad 
Verlauf eines halben Jahres; wer aber in zehn 
Jahren nicht von Zinfen empfängt, verliert nicht 
bleß dieſe, fondern auch fein Kapital, das mit 
jenen der Sparkaffe zufält. Anderes ift ed, wenn 
Jemand Geld auf Zinszins niederlegt, was befon» 
ders angezeigt werden muß. Im März und Gep« 
tember kann Jeder ohne weitere Kündigung fein 
Eingezahltes zurücknehmen, nur muß foldes nicht 
über 50 Rub. betragen: in diefem Ball muß er das 
Kapital ein halbes Jahr voraus auflagen. 

12) Jede Einlage erhält in dem allgemeinen 
Kaſſabuch ein befonderes Conto, in welches, mit 
Anzeige des Tages, fein Kapital und zwar mit 
Buchſtaben und Zahlen eingetragen und von dem 
Deponenten der Poften unterſchtieben wird, Vers 


ſteht biefer nicht zu ſchreiben, fo unterzeichnet er 


fid mit drei Kreuzen, und zugleich ein Zeuge, oder 
eines von den PVermwaltungsgliebern, das feinen 
Syläfel in Händen hat. Daffelbe gilt auch bei 
Auszahlungen. 

13) Der Einleger erhält zu feiner Wiffenfhaft 
einen Bogen, verfehen mit der Unterfchrift des Vor⸗ 
figer6 und Buchhalters und dem Inſtegel der Vers 
waltung, deffen Inhalt ganz gleihlautend mit. feir 
nem Conto im Kaſſabuche ift. 

14) Bei jedesmaliger Ein» oder Auszahlung 
eines Kapitals, fo wie bei jedesmaligem Nenten« 
empfang wird biefer Bogen vorgejeigt, und nad 
Umftänden darauf. wie im Kaſſabuche zu» oder abs 
geſchrieben. 

15) Sewohl in dieſem als auf dem Bogen 
fteht eine befondere Rubrik, in welchem der Belauf 
der halbjährigen Renten jedesmal ausgemworfen wird, 
je nachdem fih das Kapital vermehrt oder verrin« 
gert, damit der Zifffenempfänger im voraus, ohne 
weiteres Nachrechnen wiffen Fönne, was ihm zu+ 
kommt, und die Früdte feines Fleißes um fo öfterer 
und beffer vor Augen haben kann. Eine ähnliche 
Rubrik ſteht auf der andern Seite für die ausge» 
zahlten Renten. 

16) Die Zahlung gefchieht an ben jedesmaligen 
Vorzeiger des Bogens. 

NB. Eine große Erleichterung für viele alte, 
kranke, fheue, unbeholfene Leute, bie dann nit 
in Perfon zu erfcheinen gezwungen find, und eine 
große Erleichterung, für das Geſchaͤft Überhaupt, 
indem umftändfihe Legitimation, Wergewifferung 
der Perfon ꝛc. wegbleiben kann, weshalb man denn 
auch namentih in Berlin es für fehr zweckmäßig 
hätt, dem Vorzeiger, ſey er, wer er fey, zu zahlen. 

17) Um ein Konto von dem andern, einen 
Oläubiger von dein andern, zu unterfcheiden, erhält 
jeder im Kaſſabuch und auch auf dem ihm ausge» 
händigten Bogen feine befendere mit lateinifchen 
Buchſtaben und Zahlen ausgefhriebene Nummer. 
Win Jemand feinen Namen diefer beifegen laffen, 
fo ift das zulägig, dann aber auch nur auf diefen 
Namen die Zahlung zu leiten, und nicht jedem. 


augenblicklichen Inhaber und DVorzeiger, dann muß 
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auch jede Ceffion bei der Verwaltung verfchrieben 


und auf dem Bogen verzeichnet werden. 

18) Halbjährig erfheint, nachdem das Direk⸗ 
torium des KHülfevereins eine Reviſion veranflaltet, 
im April und Dftober eine gedrudte Rechenſchaft 
über die Führung der Sparkaffe, und zwar fo lange 
es irgend thunlich iſt, das Verzeihniß der einzelnen 
Konto’s mit ihrem Galdo abgedrudt, damit ber 
Belauf eines jeden Konto’s mit dem auf ihn fi 
beziehenden Bogen vom Inhaber vergliben und ein 
etwariger Irrthum befeitige werden kann. In diefer 
gedruckten Aufgabe werden indeß die Gläubiger der 
Sparkaffe nur mit ihren Nummern, niht mit Nas 
men aufgeführt, um fie niche durch diefe Publicität 
manden Mißverhätniffen bloß zu geben. 

19) Beihläge werden bei der Sparkaffe gar 
nicht angenommen: will eine Behörde das Konto 
eines Sntereffenten zum Beſten feines Glaͤubigers, 
mit Arreft belegen, fo mag fie von ihm den Begen 
einfordern, und zu feiner Zeit auf diefen Kapital 
oder Renten empfangen, welde Auszahlung dann 
wieder auf dem Bogen verfchrieben wird. Führt 
diefer aud den Mamen des Einlegers, fo hat doch 
die Sparkaſſe aus Adtung für das Gericht, Lep: 
terem nichts deſto weniger deffen Belder auszujahlen, 
fobald im Termin das Gericht den Bogen einfendet, 

20) Im Aprit und Oktober liefert die Ver: 
mwaltung bei ber Reviſion den Kaſſabeſtand dem 
KHülfeverein ab, mit dem fie eine befondere Rech⸗ 
nung führt. 

21) Das Direktorium bes Huͤlfevereins ſorgt 
für die pünktliche und beſtmöglichſte Begebung ber 
Gelder in den äffentlihen Bonds, | 

22) Es forgt ferner dafür, daß es bei ben 
halbjährigen Rentenzablungen und für bie Zuräd. 
nahme von Kapitalien nicht an Geldern fehle, ob⸗ 
wehl zu erwarten fteht, daß der desfalliige Bedarf 
von den Einzahlungen, die ım Laufe des Halbjahrs 
verſchiedentiich eingehen, hinreichend gedeckt werden 
wird, | 

23) Für die Sicherheit und Zurddgabe ber 
eingelegten Summen leiſtet der Hülfeverein mit ſei⸗ 
nem Gefammtvermögen und: den Sahresbeiträgen 
die Gewähr, bezieht dagegen aud allen Gewinn, 


der dur bie Sparkaffe erübrigt werben wird, und 
verwendet folhen für feine Wohlfahrtszwecke. Die 
Benußung der Sparkaffe fteht allen Ständen frei, 
obwohl fie alhier befonders auf den Han dwerksſtand 
berechnet ift, 





Literatur. 
In dem Moskowiſchen Ruſſiſchen Journale: 


der Telegraph, befindet ſich ein Schreiben über Ruß— 


lands Literatut. Der Verf. rechner die Anzahl der 
in jedem der beiden Jahre innerhalb des Meiches, 
gleichviel in welcher Sprade, erfhienenen Schriften, 
auf 600; wovon die Hälfte Ruſſiſch, ein Fünftheil 
Deutſch, ein Zmwölftheil Cateinifh, ned kein Zwölf: 
theil Polniſch, abgefaßt ſeyen. Gedrudt find davon 
ohngefaͤhr 400 in Petersburg und Moskwa (welche 
zuſammen 32 Druckereien haben); und 200 in 


. Dorpar, Mitau, PologE, Reval, Riga, Wılna, sr. 


Nah Köppen, fhlagen von diefer Geſammtzahl des 
Jahres 1825 ein: ın das Fach der Spradlunde 33; 
Geographie und Statiftik zählen 25; Geſchichte 59; 
Diplomatit, Numismatik und Alterthum 4; Phile» 
fophie, Pädagogıd und Moral 13; Politik 8; 
Aſthetik 6; Naturkunde 41; Mathematik 41; 
Medizin 495 Rechtskunde 28; Theolegie 545 die 
fogenannten ſchönen Wıffenfgaften 133; und der 
mifhte Schriften 85. 





Polizeichronil, 


[Mertwürbige Notigen der gegenwärtiger 
Bevölkerung Jamaika, bei Griegenheit ihrer 
Detition ber freien farbigen Menfhen um 
den Genuß aller Rechte englifher Bürger] 
Die Eimvohner von Icmaifa beftchen gegenwärtig aus 25,000 
Weißen, 30,000 freien farbigen Menſchen, 10,000 freien 
Schwarzen, und 310,000 Sklaven. Die Zahl ber Schwarzen 
und farbigen Menfhen nimmt alltäglidy zu, während die 
Zahl der Weißen raſch abnimmt. Was die Ktaffe der far 
bigen Menſchen befondere betrifft, fo ift fie nit allein durch 
thre Zahl wichtig, fondern auch durch ikre Reichthümer, bie 
man nun auf mehr als drei Wiillionen Pf. ©t. 175,000,000 
Br.) fhägt. Einige haben neuerlich ihren Erben 110,000 
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id 120,000, ja bis an 200,000 Pf. St. hinterlaſſen, und 
ı Mulatte vermadhte noch ‚außerdem an eine wohlrhätige 
ıftalt 20,000 Pf. St. Daraus, daf bie Weißen allein die 
Iegeelichen und die politifhen Rechte genießen, entſteht, 
6 zum Beifpiel in Kingfton auf 120,000 Einwohner nur 
2O Wähler, mithin auf 1000 Einwohner nur eine Stimme 
smmet, Auch für die JuſtizVerwaltung entftehen daraus bie 
rößten Uebel; die Weißen allein Eönnen Geſchworene feyn, 
eswegen bat man bie größte Mühe, Jurys zufammen zu 
ringen. Es ift mandmal vorgelommen, baß wenn der 
rorom er eine Unterfuhung anflellt , um rechtsguͤltig die Todes: 
wet von Perfonen zu beftimmen, welche auf der Straße ober 
ines jähen Todes geftorben waren, man zwölf Soldaten aus 
sen SKafernen oder zwölf Matrofen im Hafen holen mußte. 
Die freien farbigen Menſchen find gendthigt, in der Miliz 
zu bienen, aber fie koͤnnen nicht höher fleigen, ald zum Grad 
eines Feldwebels; alle Offizierftellen gehören ben Weißen, fo 
daß oft ein Mulatte, der 100,000 Pf, im Bermögen hat, 
son feinsm Commis fommandirt wird. 


[Geiftvolle Politik eines verehrten Mor 
narden beim Mifbraud ber Preffe:] Auf den 
Kaifer Zofepb Il. war ein bitteres Libell gedruckt worden, 
ts er bavon in Kenntniß gefest wurde, verlangte er ein 
CEremplar beffelben, Er lad es und befahl, ben Verfaſſer 
auszumitteln. Dies gelang auch, und man flaftete davon 
Weriht ab. Joſeph ließ den Berfaffer zu fi befceiben, 
is er vor dem Kaifer erſchien, fragte ihn biefer, ihm das 
VPamphltet vorhaltend: „Sind Sie der Verfaffer dieſer Bro: 
chüre?” Ja! war die Antwort des Pamphletſchreibers, denn 
er fah voraus, baf ihm Käugnen mehr ſchaden als helfen 
Bönnte, „So? — Ihre Federn find fehr fpig augefchnitten, 
merk’ ichz das taugt nichts. Ich habe deßhalb aus Worforge 
ausdrücklich andere für Sie fhneiden laffen. Hier find fie; 
ich hoffe, daß Sie davon einen beffern Gebrauch machen 
werben.’ "Er reichte ihm ein Bund Federn hin. Der Li: 
belliſt ftand zerkairſcht da, er wagte nicht, darnach zu faſſen. 
‚Nehmen Sie und gehen Cie. Für dicemal mag bie Sache 
abgemacht feyn.” Der durch biefe Großmuth innigft Bewegte 
entfernte fih. Gr fand, ald er das um das Bund Federn 
geſchlagene Papier näher betrachtete, eine Heine Anweifung 
auf eine Beine Penfion, Der Kaifer hatte ſich nach feiner 
tage ertunbigt, und erfahren, daß er ſich in fehr bedrängten 
umftänden befand. Er wurde nun, aus einem Verunglimpfer, 
ber dankbarfte Verehrer des Monarchen. 

lKlugheit eines Hundes.) Den 14. Dftober 
v. 3. war ein reicher Einwohner in Palma (unfern Sevilla 


in Spanien), Namens de Lara, nad; Sevilla abgereist. Den 
folgenden Tag erſchien bei feiner rau ein Unbekannter, gut 
gekleidet und mit dem Jakobskreuz gefhmüdt. Als er in 
das Gemach ber Hausfrau eintrat, folgte ihm ein Hund. 
Der Fremde fragte, ob der Hund beiße. Man antwortete 
mit Nein, und in ber That war ber Hund Aufferft fanft, 
und bie Kinder nedten ihn oft, ohne daß er ihnen je etwas 
zu Leibe gethan hätte. Der Fremde fagte, er habe einen 
Brief ihres Vetters aus Gorbova abzugeben; faum hatte er 
aber den Brief der Madame Lara eingehändigt, als der Hund 
unruhig wurde, plöglic über ben Fremden herfiel, und ifn 
niederwarf, ben Hals mit dem Maul und den Übrigen Theil 
bes Körpers mit feinen Pfoten niederhaltend. Umfonft war 
bas Rufen ber Frau und der Kinder; der Hund ließ feine 
Beute hit los, Sie rief aus dem Fenfter um Hülfe, Der 
Eorregidor und fein Aiguazil (Berichtsdiener) erſchienen, aber 
al’ ihr Schlagen und Zerren machte auf ben Hund feinen 
Eindrud, Der Vorfall verbreitete fi in der Stadt, und. 
bald erſchienen fämmtlihe Alguazils in Lara's Haus, Als 
einer derfelben den Unbekannten ins Auge faßte, rief er mit 
einer Stimme des Entfegend: „Das ift ja der Räuber Ma: 
nuel Pinera!“ Der Mann ward gebunden, und nun lie 
ber Hund freiwillig von ihm ab. Man fand Dolche und 
Piſtolen bei ihm; er geftand feine Verbrechen, auch daß er 
bie Frau Lara beftehlen und ermorden wollen. Der Verbrecher 
ift den 3, Aprit Mittags in Sevilla am Galgen geftorben, 


[ZurnAnftalt fürßrauenzimmerin tondon.) 
Sn London befteht feit einigen Monaten eine Anftalt, worin 
koͤrperliche uebungen für rauen getrieben werden. Gin 
Fräulein leitet diefe fogenannten kalliſtheniſchen Uebungen, 
und an ber Spitze ber Anftalt fteht die Herzogin von Wels: 
lington, Die Aerzte rähmen bie Sache. 

[Dieb von weißen DamenTafhentüädern 


‚zu Paris] Kürzlich wurde am Gingang des Dperntaufes 


in Paris, in ber Vorflur, ein aus Köln gebürtiger Deko: 
rationsMaler auf ber That ertappt, gerade als er einer 
Dame ihr Taſchentuch und ihre Boͤrſe wegnahm; man hatte 
jedoch dabei bemerkt, daß er nur zu bem Taſchentuch Luft 
hatte, denn fobald er bemerkte, daß eine Börfe barin ein: 
gefnüpft war, warf er fie einem der Gontroleure zu Füßen. 
As er vor den PolizeiKommiſſaͤr gebradht wurde, geftand er 
fein Verbrechen ein, erklärte aber babei, er habe eine un: 
wiberftebliche Neigung, die {pn immer hinreife, ben Damen 
ihre weißen Zafchentücher zu nehmen; er ftele ſich gewoͤhn⸗ 
lich im Schauſpiele in biefer Abfiht hinter fie, und wenn es 
ihm nicht gelinge, ihnen bie Tafhentücher wegrunehmen, fo 
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ſuche er wenigſtens ihnen ein Stuͤck von dem Kleide zu 
ſchneiben, aber es muͤſſe weiß ſeynz denn, ſagte er, die far⸗ 
bigen Kleider und Taſchentuͤcher hätten nicht dieſelbe Wir: 
»Eung auf ihn, — Man machte bei dem Dicbe, der ſich aus⸗ 
ſchließlich an die Damen hält, eine Hausſuchung, und fand 
eine große Menge weißer Taſchentuͤcher, alle verſchieden ges 
zeihnet, und außerdem ein golbenes Armband, bas der Gat⸗ 
tin des Hrn, Polizeipräfetten Delauvau gehört. 





Suftize, Kameral⸗ und PolizeAnzeiger. 
Ebictaltabung. 

(4) Nachdem ber Johannes Schmitt jun. bei ber 
Kirche zu Rothenkirchen feine BermögensInfufficieng bahier 
erttärt hat, fo ift Termin zum Verſuche ber Güte zwiſchen 
dem Gemeinfchulbner und defien Gläubigern, fo wie zwifchen 
lestern auf R 

den 10. Auguft 1..8,, früh 9 uhr, 
anberaumt, 

Es werben zu bem Ende ſaͤmmtliche Gläubiger des ges 
dachten Johannes Schmitt hiermit edictaliter unter 
dem Rechtönachtheile vorgeladen, daß die in termino praefixo 
nicht Erſcheinenden ber Mehrzahl beitretend erachtet werben 
follen, . 

Zu gleicher Zeit werben aud fämmtlihe Johannes 
Schmit t'ſche Grebitoren aufgefordert, in befagter Tagfahrt 
ihre Forderungen gegen ben Gemeinfhulbner anzumelben und 
zu begründen, wibrigenfalls ſolche von dieſem Verfahren aus: 
gefchloffen werden, 

Burghaun, am 2, Zuli 1877. 

Kurfürftt. Heſſ. Juſtiz Amt. 
Echardt. 
"vdt, Linck, Amte Aktuar. 


EdictalLadung. 

(1) Gegen den Wittwer Heinrich Huhn, in Pop: 
penroda, liegt eine Ueberfhulbung vor; Termin zur güts 
lichen Vereinigung zwifchen demfelben und deffen Gläubigern, 
fo wie ber letztern unter ſich, flehet auf 

ten 22. Auguft 1. J., 
wozu diefeiben zu Anbringung ihrer Forderungen unter dem 
Rechtenachtheile andurch vorgelaben werben, daß bie Nicht⸗ 
erſcheinenden in ben Beſchluß ber Mehrzahl der Erſchienenen 
einrilligenb erachtet werden. 

Grofenlüber, am 28. Suni 1827. 

Kurfuͤrſtlich Heſſiſches Juſtizamt. 


Witt, 
vdt, Wagner, 





EChictalkadung „ # 

8) Rachdem der Leinenmaaren Händler Johann Pfef: 
fer, zu Oberbimbach, ſich für zaplungsunfähiz utärer har: 
fo ftehet Termin zur gütlihen Vereinigung zwiſchea tiefem 
einers, und beffen Gläubigern andern Seits, und dır in: 
teen unter fih, auf Mittwochs, den 8. Auguf 1. 2., 
wo fämmtlihe Gläubiger deſſelben, ſolche mögen fid bereits 
gemeldet haben ober nit, zu Anbringung ihrer Forderungen, 
und zur, gedachten Vereinigung, entweder in Perfon, der 
durch gehörig Bevollmoaͤchtigte unter bem Nachtheile via 
zu erfheinen haben, daß bie Nidhterfcheinenben in dem Br 
ſchluß ber Mehrzahl ber Erfdienenen einwilligend eradt« 
werben follen. 

Großemlüber, am 21. Juni 1827. 

Kurfürftt. Heſſiſches ZuftigAmt. 


Bill 
vdt. Wagner. 


Ebfetaltabung. 

(3) Da gegen ben Jofeph Krug, Shuhmadırmi: 
meifter babier, die Infufficienz vorliegt: fo ift auf den Ber: 
ſuch ber Güte zwiſchen dem Gemeinfdulbner und Gläubi: 
gern, und legtern unter ſich, erkannt, 

Sämmtlihe Gläubiger werben Aufer unfer Androhung 
des Praͤjudizes perfönti auf den 31. Zuti \. I. fcüh 
8 Uhr, ander vorgelaben, daß tie Richterſhtinenden ber 
Beſchluſſe der Mehrzahl ber Erfhienenen für beittenas at: 
achtet und bie fhriftfiche Eingabe der Gläubiger in diriem 
Termine, welde der feitherigen Erfahrung nad, immer de 
Zweck verfehlen, nid;t berädfihtigt werden follen. 

Huͤnfeld, am 28. Juni 1827. 

Kuffürkties ZuftigAmt. 
Henkel. 


Ebictalktadbung. 

(3) Gegen Johann Georg Bleuel, zu Rüberarun 
hat fi) eine Unzulaͤnglichteit des Vermoögens zur Befriti 
dung ‚feiner Gläubiger ergeben; Letztere werde daher j 
Verſuche einer gütlihen Vereinigung mit dem Gemeinis:r 
ner ſowohl, als unter ſich feibit auf den 31. Zuüil.. 
früh 8 Uhr, unter dem Rechtsnachtheile an Hiefiges Gir 
vorgeladen, daß die Niditerfcheinenden in bie Crklin 
der Mehrzahl ber Erfcheinenden, als einwilligend ge: 
werben follen, 

‚Hünfeld, am 22. Juni 1897. 

Kurfürftlihes Juſtiz Amt. 
einck. 
vdt. Boy 
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Allgemeine deutſche 


Juſtiz⸗/ Kameral— 


Mittwoch u. Samſtag, 


N. 75 & 76. 


und PolizeiFama. 





den 11. u. 14. Juli 1827. 
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Kriminal Anſtalten. 
Bemerkungen über die Tretinuͤhlen . 


Die Tretmähle ſoll (dem 250 Jahre alt ſeyn. 

In Seymour’s survey of the cities of London 
aud Westminster (herausgegeben von John Mott 
ley), wird erzählt, daß ein gewiffer John Pain 
unter der Regierung der Königin Elifaberh im 
Jahre 1570 eine Kornmühle erfunden habe, bie 
feibft von gebrechlichen Perfonen in Bewegung ger 
fegt werben konnte, wenn diefe Perfonen nur ent 
weder die Arme oder die Füße gebrauchen konnten. 
Sie ward zum Gebrauche in Zuchthäuſern empfoh · 
len, ſcheint aber wieder in Vergeſſenhtit gekommen 
zu ſeyn. 
Die neue Erfindung ſoll den Chineſen nad. 
geahmt feyn, die eine ähnliche Mafhine zur Bewaͤf⸗ 
ferung von Ländereien benußten. Oewiß if, daß 
man ſich ihrer als eines Kahnes in Oftindien ber 


diente, wo eim gewiffer Hardin ein Patent für | 


die Erfindung erhielt, die man jedoch wegen einiger 
Unglücsfäue im Jahre 1922 wieder aufgab. Die 
jegigen englifden Treträder bat bekanntlich ein 
Mechanikus Lubibt amgegeben. 

Gleich nad ihrer erſten Einführung, welche 
in Brixton Statt gefunden zu haben ſcheint, ver⸗ 
breiteten ſich die Tretmuͤhlen mit unglaublicher Gchnel: 
ligkeit durdy gan; England, Nach Goot’s second 
letter waren fie in 53 Gefängniffen eingeführt, 
Briowe giebt 62 an. Die Einführung geſchah 
jedoch einfeitig von den Lokalvehörden. Died warb 
gerägt, und dadurch Unterfuhungen veranlaßt, bie 
aber die Opponenten Erineswegs zum Stiltſchweigen 


gebracht Haben. 


UP. 
A. d. J. K. u. 9.8.26. 3.2. 80. 


Die Einwürfe gegen die Strafe des Tretrades 
treffen zuerſt ihre Nachtheile für den Körper 
ber Befangenen. Gie müffe, meint man, ihrer 
Natur nah dem Körper eine gezwungene Stellung 
geben, indem die ganze Laſt dabei auf dem Vorder ⸗ 
theile des Fußes ruhe, wie der Augenſchein lehre. 
Der Tretende könne jwar den ganzen Buß auffegen, 
allein die dadurch entftehende Spannung im Knie 
fey auf die Länge nit zw ertragen. Dafür wer 
den viele Erfahrungen angeführt. In einigen Ge— 
fängniffen foßen die Gefangenen fi die Sache da- 
durch zu erleichtern gefwcht haben, daß fie fih mehr 
auf die Hände flügten, was jedoch Bruffhmerzen 
erregt habe. 

Die bei diefer gezwimgenen Stellung nothwen: 
dige Mustularinfirengung fey völlig diejenige, die 
beim Erfleigen eines Werges oder eines Thurmes 
vor ſich gehe, nur werde fie dadurch noch größer, 
daß der Stdutzvunkt hier immer nachgebe. Der 
Körper werde vorwärts geboger und verliere die 
wichtige Stuͤtze des Ferſenbeines (os calcis), alfo 
mehr als die Hälfte feiner naturgemäßen Grundlage, 
im welcher noch dazu die Sehnen aller Muskeln 
des hinterm Theiles des Fußes, namentlich der große 
Achilles tendon, befindlidh feyen. Zugleich würden 
die Muskeln des Unterleibes im beffändiger Ihätig- 
keit erhalten, und die des Rilckens befänden ſich 
in fleter Spannung. Bur vollen Hefpiration fellten 
aber die Umerleibs Muskeln und das Zwerchfell ab» 
wechfelnd arbeiten. 

Die Nachtheile diefer Beſchaͤftigung zeigten 
fih dei Berg. und Geeleuten, welde befonders 
häufig mit Blur: und Schlagader Geſchwülſten be- 
haftet feyen; melden Umſtand jedoch andere engliſche 
Ürzte Iäugnen, So feyen aud Maurer und Blei« 
beider Brücden vorzüglich ausgefegt, umd eben dieſe 

38* 


s 


Folgen, fo wie Steifigkeit der Gelenke, allgemeine 
Schwäche u. f. w. müſſe aud das Tredrad hervor 
Bringen. 

Die Anftrengung fey färker als jedes andere 
gewöhnliche Tagewerk eines Arbeiter, welches doch 
den Masftab aub für Oefängnißarbeiter abgeben 
müfe. Mehrere Oefangene, die man deswegen 
befragte, äußerten fib indeß höchſt verſchieden. 
Einige verglichen die Ermüdung mit der beim Erer: 
ziren, namentlid beim ParadeMarfh. Einer fand 


die Arbeit leichter als Drefchen, einer nicht fo ſchwer 


als Eifenerz breden, einer verglich fie mit der Ans 
firengung beim Saen. In Guilford erfärten Ge 
fangene, die an ſchwere ländliche Arbeiten gewöhnt 
waren, bad Xreten fey angreifenber, als irgend 
eine andere ihnen befannte Arbeit. Dagegen äufs 
ferte ein Gefangener zu Brixton, der ſchon zwölf 
Monate lang getreten hatte: „Ich habe die Arbeit 
nie ſchwerer gefunden, babe früher weit ſchwerere 
Arbeit verrichtet, und werde ed wieder thun, wenn 
ih frei bin. Die Arbeir ift unangenehm, einförmig, 
quälend, langweilig, herabwürdigend, aber nicht 
hart, Anfangs bekemmt man Schmerzen im Knie— 
gelenke, doch dies hört bald auf, 

Daß die Arbeit fehr ſchwer fey, zeigten auch 
die langen Paufen, die man verftatten müſſe, fo, 


wie man felbft die Arbeitsftunden im Allgemeinen . 


aus dem nämlihen Grunde habe abklirien müſſen. 


Auch errege fie heftigen Schweiß, und da die Räder 


gewoͤhnlich in Höfen lägen, wo die Arbeitenden der 
Zugluft ausgeſetzt feyen: fo veranlaßte dies Erfäl- 
tungen, fo wie der hervorgebrachte Durft unvorſich⸗ 
tiges Trinken. 

Die Arbeit magere ab, und die Gefangenen 
verlieren merklich an Gewicht, wenn ſie dieſelbe 
längere Zeit verrichteten. Die Vartheidiger behaup⸗ 
teten zwar das Gegentheil, allein ihren Erfahrungen 
Pönne man eine Menge onderer fehr auffollender 
entgegenfegen, und die Unterfuhungen der Freunde 
bes Tretrades wären zum Theile ſehr ungenau. 
In Lancafter ſollten die Arbeiter nach dem Berichte 
des Befängnißarztes ah Gewicht zugenommen haben ; 
allein ſchon vom 10. Februar bis 26. Mai 1823 
hatten 9 Männer, bie man wog; im Durdfdnitte 


jeder 4 Ungen verloren, bis zum 18. Juni fegar 
2 Pfund 7 Ungen, 6i6 zum 27. Juni noch 9 Unjen 
mehr. Ähnliche, Thatſachen werden- in Wenige a 
aeführt. Man habe fi dort Überall genöthigt gr 
fehen, die Nationen zum Theile auf das Dariv 
und Vierfache zu vergrößern. 

Die Schwere der Arbeit zeige ſich auch durch 
bie flarke Vermehrung der Pulsſchläge. Defter 
Goodt fühlte 15 Perfonen, naͤmlich 9 Männer 
und 6 Braun, beim Herabfteigen vom Made den 
Puls, und fand bei jenen ſtait der gewöhnlichen 
68 Schläge in jeder Minute 108 — 142, bei 
diefen flatt 73 fogar 132 — 156 Schläge. Ein 
anderer Arzt behauptete im Gegentheile, er habe 
durchaus Feine Vermehrung der Pulsſchläge nad 
Erhigung wahrgenommen. 

Auf die vorsheilhaften Berichte an die. Regie, 
rung werde zu viel Gewicht gelegt. Diefe fepen 
in viel zu allgemeinen Ausdrüden abgefaßt, und 
umgiengen die Wahrheit, So ſage man z. Bi in 
Bedfort: es ſeyen Eeine andern Unfäle vorgefom: 
men, als folbe, die nmotbwendige Folge ſchwerer 
Arbeit wären. In Rilesburg: die wenigen Ungldds» 
fälle ſeyen durch Schuld der Arbeiter veranlaßt 
werden, In Chelmefotd: die Unterſuchung habe 
nicht ergeben, daß die Gefangentn Schaden gelitten. 
In Horsleh: die Orfangenen wären von jedem 
evidemifden lbel, das man der. Trermühle zuſchrei⸗ 
ben fönne () frei u. ſ. w. Um ber Sache auf 
den Grund zu kommen, müßten die Krankenliſten 
vorgelegt werden ; die LokalBehörden mollten ihre 
neue Einrichtung nit gerne wieder fallen fehen, 
verweigerten zum Theile Fremden den Zutritt u. ſ. w. 

Dagegen legten die Vertheidiger der Trermählen 
ten Ausfagen der Gefangenen felbit viel zu menig 
Merth bei, obgleich zugegeben werden müſſe, daß 
fie ſtets verdächtig blieben. Aber Thatſachen Fönne 
man nicht wegraifenniren. Sechs Perfonen, welcht 
in Celdbathfields getreten, fagten nad Beendigung 
ihrer Strafjeit eidlih (sic) aus: fie hätten beim 
Zetten heftige Schmerzen. in den enden und im der 
Brut gefühlt, aber aus Furcht vor Schlägen, bie 
einer au wirklich erhalten, wieder aufs Rad gehen 
müſſen. Einige von ihnen habe man von Zeis zu 


Zeit von biefer Arbeit dispenfirt. Vier von ihnen 
hätten nad ber Entlaffung geraume Zeit ärztliche 
Huͤlfe ſuchen müffen (wegen welchen Übels ?), und 
faſt Alle hätten fie ihre frühere Geſundheit noch 


nicht wieder (wie unbeſtimmt!), und fönnten nur, 


leichte Arbeit verrichten. Einer von diefen Qeuten 
erzählte, daß ein gewiffer Ward, ein Mann von 
‚feinem, faſt weibiſchem̃ Anſehen, der aus Verſehen 
ſtatt eines Italieners ausgepeitſcht worden (iſt das 
glaublich 8), ſich immer bitter über das Tretrad ber 
klagt habe, Tags nad feiner‘ Entlaffung frank ge: 
worden und nad einigen Wochen geftorben fey. 
Ein Anderer fagte aus: er habe 24 Woden 
auf dem Tretrade gearbeitet, einige ihm wegen 
Schwaͤche verftattete Ruhetage ausgenommen. Er 
„babe heftige Schmerzen im Kreuze, in den Anieen 
‚und in ben Waden gefühlt, und die Arbeit habe 
ihn, befonders bei warnfem Werter, fehr erihöpft 
Schmerz und Schwäche hätten immer zugenommen, 
und ihm häufig ſchlafloſe Nächte verurfachr. Bi 
feiner Entloffung fey er fehr krank und während 
einiger Tage zur Arbeit unfähig geweſen, habe auch 
zuweilen Ohnmachten befommen, die er früher nie 
gehabt. Bei’ fdinelem Gehen fühle er öfters einen 
heftigen. Schmerz, auch Engbrüſtigkeit. Als er fern 


Reid dem Wundarzte des Haufes geklagt, habe diefer 


ihm feine Rationen verringern laffen, und ihn 
dadurch gezwungen, das Rad wieder zu 
befteigen. Überhaupt fey der Wundarzt gegen 
Ale, die fi über das Tretrad beklagt, fehr ſtreng 
gewefen. 

‚Bon zwölf andern in Coldbathfields beftraften 
Perfonen wollten zwölf ganz gejund geweſen ſeyn, 
einer,einen Bruch gehabt haben. Won diefen war 
einer, vom Schwindel ergriffen, vom Rabe gefallen, 
und harte ſich ſchwer verlegt, zibei andere waren 
auch herunter gefallen und hatten Schaden gelitten. 
Ale Eagten über die nämlichen Leiden, wie die 
vorhin erwähnten, und außerdem über Gefhmulft 
an den Schamtheilen, Beſchwerden in der Harnı 
blafe u. f. w. 

Von 27 in Builford betenirt gemefenen Der 

brechern hörte man mehr oder weniger diefelben 
Klagen. Einer hatte Adergeſchwulſt an den Beinen 


. die Tritte gerierhen u. ſ. m. 
. anderweitigen Unfälle, die entftänden, wenn die 


und heftige Geitenfhmergen befommen, weswegen 
er geſchröpft worden war. Man dispenfirte ihn 
1% Monate vom Treten, worauf es ſich mit ihm 
beſſerte. Brüher war er ganz gefund gewefen. Ein 
Anderer, dem nad dem Zeugniffe des Auffebers 
früher auch ganz wohl geweſen, ſchwoll an mehreren 
Theilen feines Körpers auf, und befam heftigen 
Huſten. Man legte ihm ein Zugpflafter, allein 
er ward immer fhwäher, bekam die Waſſerſucht 
und ftarb. 

In Brirten hatte ein mit einem Bruche Bes 
hafteter die Arbeit. bald aufgeben‘. müffen. Ein 
Anderer follte nah 12 Wochen an der Auszehrung 
gefterben ſeyn. 

In Eotdbarhfields Elagten drei. oder vier jäm« 
merlich abgezehrte Gefangene darüber, daß fie beim 
Schlafengehen gemöhntih den Krampf in den Waren 
ober in der Fußſohle befämen, 

In Reoding endlich hatte ein am Huſten lei⸗ 
bender Mann am Rade einen Bruch bekommen. 
Freilich erklärte der Wundarzt des Hauſes, er halte 
dies für eine Folge der Arbeit, 

Abgeſehen von diefen Ihatfahen milffe man 
bie Gefahren nicht vergeffen, denen man die ®e: 
fangenen auf einer fo großen Mafdine ausfege, 
wenn fie dur einen Zufall herunter fielen, zwifchen 
Dazu fümen no bie 


Maſchine (ode, einbteche u. f. w. 

Mehrfahe Uaglücksfaͤlle haben fih unftreitig 
ereignet. Im Oktober 1823 Eniete ein Tretender 
auf dem Rade zu Swaffham nieder, wie es fcheint, 
um mit den Arbeitern einer ‘andern Abtheilung zu 
fpreben, und ward fo todt gequetfht, indem ihn 
das Rad faßte. Das Rad zu Ailesburg fell höchſt 
gefährlich feyn; ein Mann, der von demfelben herab» 
fteigen wollte, gerieth mit dem Kopfe zwifihen das 
Rad und einen Pfoften, und ward lebensgefährlich 
verlegt. In Merthallerton warb am 9. April 1822 
ein Mann — dem Berichte des Hausarztes zufolge 
durch feine eigene Unbedachtſamkeit und Eigenfinn — 
fo am Arme beihädige, daß Ddiefer auf der Stelle 
amputirg werden mußte. In Leicefter kam 1821 
ein ZTretender um, und 1823 abermals einer, ‚und 
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drei wurden fchwer verwundet, Alle biefe Unglücks⸗ 
fälle fchrieben die Behörden der Wibderfeglichkeit und 
dem böfen Willen der Gefangenen zu, 

Ale Tretmühlen erlitten, fagt man ferner, nicht 
ſelten plögliche Stodungen und Gtöße (jerks) oder 
Ungleichheiten in ber Bewegung, die eine fehr un⸗ 
angenehme Erfhätterung hervorbrädten, und bas 
Herunterfallen herbeiführen könnten. Häufig zer. 
breche etwas an ben Rädern, wovon viele Beifpiele 
angeführt werden. Dabei Fämen Leute zu Schaden, 
wenn man nicht vorfichtig fey. In Lancefter Bam 
die Mafchine fo in Unordnung, daß die Gefangenen 
ſtatt zwölf Tauſend Fuß gerade das Doppelte fteigen 

mußten. Ob man bie jerks verhindern koͤnne, 
darüber find die Meinungen getheilt. In Cold⸗ 
bashfields hielt der Schließer es für unmöglich, ba 
man die Urſache nicht ergränden könne, Dent räth, 
auf jeben Ball eine anderweitige Maſchinerie, z. B. 
eine Mühle dur die Zreträder treiben zu laffen, 
indem badur die Bewegung gleichförmiger werde, 
al6 durch einen bloßen Windfang. 

Außer dieſen Börperlihen Nachtheilen fihreiben 
die Gegner der Tretmuͤhlen in England derfelben 
aber auch moraliſche u, 

Die Arbeit, fagen fie, errege Unmillen und 
Erbitterung. Der Züchtling werde verftodt, denn 
er fühle, daß er Über Verdienſt beftraft werde. Er 
bemitleide nun ſich felbft, ſtait Neue zu fühlen. 
Überall, wo man Treträder einführt, hätten fic die 
Gefangenen widerfegt und empört; namentlich in 
Swaffham, Eoldbarhfield6, wo die herbeigerufenen 
Friedensrichter vier Straͤflinge auspeitfchen laffen 
mußten, Reading und Edinburg, mo man fie durch 
Schmälerung der Koft zum Gehorſam brachte. . 

Die Arbeit fey ferner ermiedrigend und made 

. den Gträfling lächerlid. Er werde völlig zur Mas» 
ſchine herabgewürdigt, ‚ba alle geiftige Thätigkeit 
wegfalle. Schon die Stellung des Tretenden made 
ihn zur Karrifatur! Beitungsfcreiber, Balladen⸗ 
fänger, Poeten, Zerrbildner, und andere Wiglinge 
aller Art hätten ihren Witz bereit über bie Tret ⸗ 
mühlen ausgelaffen, felbft auf dem Theater kämen 
‚dergleichen Späffe vor Man höre, dag Jemand 
die Laſt feiner Thorheiten und Vergehungen in 


Brirton abwälze, daß eim anderer, ber rinen 
Fehlt ritt begangen, in Eoldbathfields einen neuen 
Tritt annehmen ſolle u. f. w. Man vergleiche ir 
Zretenden mit Eihhörndhen a. f. w. Ein Mann 
habe angezeigt, daß er weiße Mänfe fo abgerichtet, 
daß fle auf einer kleinen Tretmähle gehen Eönnten, 
Das Gefühl der Demüchigung, welches daraus 
beroorgehen müffe, habe After die Zretenden, be 
fonders Brauenzimmer, veranlaßt, vom Rabe herunter: 
sufpeingen, wenn Fremde das Gefaͤngniß beſucht 
hätten. Alle religiäfe Belehrung werde durd bie 
Zreträder paralpfirt, fie erfcheine als Hohn, umb 
verfehle ganz ihrem Zwei, 





Ainfihtlih der Anwendbarkeit biefer Strafe 
mit Ruͤckſicht auf bie koͤrperliche Befhaffenheit der 
Büdtlinge, fo wie über bie vorgekommenen Wer⸗ 
legungen berfelben, hat der Arzt der Sambur 
sifhen Befängnife, Her Dr. Stamman, Fol 
gendes mitgerheilt, F 

Schon theoretiſch ergiebt ſich, daß alle birje- 
nigen Perfonen, die mit irgend einem Bebewtenden 
Sruſtleiden behaftet find, zu biefer Arbeit nicht 
gebraucht werden dürfen. Eben fo Har ift «6, doß 
Menfchen mit Fehlern an ben unteren Extremitäten, 
fhiefen Beinen, Klumpfüßen u. bgl., völlig uns 
tauglich find. An Zittern der Olieder, Schwindel, 
Lähmung, Fallſucht und ähnlihen Krankheiten 
erwiefen Leidende Lönnen auch nicht auf bem 
Tretrade verwendet werben. 

Der Merfolg zeigte aber auch, daß mancht, 
beſonders Ältere Leute (von 50 Jahren und darüber) 
die Arbeit nit aushalten Eonnnten, ohne bag fih 
dies vorher fehen ließ. Es waren dies meift alte 
Säufer, die während der Arbeit fo engbräftig wur: 
den, baß fie erflärten, ben beſtimmtenBDang nicht 
vollenden zu können, unb entweber vom Nabe 
Herunterfprangen ober fielen. “Dabei famen einige 
Verlegungen vor, ‘von denen jedoch nur zwei be» 
deutenb waren. Der eine biefer Verwundeten iſt 
völlig geheilt worden, ber andere, der auf die Hüfte 
fiel, hinkt und Elage noch, wiewohl mit großem 
Verdacht der Verftellung, da durchaus Feine Wer: 
letzung und nicht einmal ein blauer Fleck ſich zeigte. 
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Überhaupt waltet in vielen Fällen ein dringender 
Verdacht ber Verſtellung ob, der ſich dadurch zur 
Gewißheit erhob, daß die Wiederholung der Arbeit 
ohne allen Nachtheil erfolgte, wenn man nad nd 
heter Unterfuhung einen neuen Verſuch anbefahl. 
Manche fprangen auch herunter und warfen fi 
dann auf den Boden, am fi das Anfehen zu geben, 
als feyen fie herabgefallen. Alberhaupt Fam das 
Kerunterfallen und Springen befonders häufig im 
Anfang vor; was denn auch wohl beweift, daß es 
oft abſichtlich geſchah, in der Hoffnung, fi der 


läftigen Arbeit zu entziehen. Da die Rüdwand jegt 


gepoiftert ift, fo find weit weniger nachtheilige Fol⸗ 
gen bei einem etwanigen Serunterfallen zu befürchten. 
Inzwiſchen erforbest bie Unterfuchung bei Perfonen 
diefer Art einige Vorfiht von Seiten bes Arztes, 


Daß Leute, ohne vorher wirklich am Schwindel " 


gelitten zu haben , beim Zreten ſchwindelicht gewors 
den wären, bat man nicht bemerkt, und möchte 
dies auch bei der Einrichtung der Mafchine nicht 
leicht erfolgen können. Bruchktanke find ohne Nach» 
theil zum Treten gebraucht worden, in fofern fie 
Übrigens rüftig, der Bruch nicht fehr groß, und fie 
mit der paffenden Bandage verfehen waren. Unter 
diefen Borausfegungen find fie auch gewiß eben fo 
fähig zu dieſer Anftrengung, als es 5. B. Laftträger 
unter denfelben Umſtaͤnden zu ihrer an und für ſich 
für Bruchkranke weit gefährliceren Arbeit find. 


Übrigens ind durchaus Seine nachtheilige Fol 
gen für die Geſundheit der Tretenden bemerkt wor⸗ 
den. Die Arbeit ift ſchwer, und die fie verrichten⸗ 
ben Perfonen gerathen dabei je nad ihrer Konfti» 
tution dm mehr oder minder heftigen Schweiß, 
empfinden auch, dies aber nur im Anfange, Schmer⸗ 
jen und Gteifigkeit in ben Hüften und Waden. 
Aber die Anftrengung ift bei Weitem geringer , als 
bei dem Holzraſpeln, wobei die hiefigen Spinnhaus: 
Sefangenen ſich gleichwohl gut befinden. 

Von 197 im Verlaufe des Semefterd, vom 
22. Auguft 1825 bi6 28. Bebruar 1826, zur Tretrade 
Arbeit Verurrheilten wurben übrigens 42, alfo etwas 
mehr wie ber fünfte Theil, zu dieſer Arbeit untuͤch⸗ 

tig befunden. Es ift dabei in Betracht zu ziehen, 


daß auch bie Kraͤtzigen mecen der zu großen Gefahe 
der Anftefung nicht af das Tretrad geftellt werden - 
konnen; jedoch ſind ſie ſo wie die Veneriſchen nicht 

mit in dieſer Zahl begriffen, indem man ſie nach 
ihrer Wiederherſtellung die Strafe hat erdulden laſſen. 


Man Hat keinen Anlaß gefunden, mit der Bes 
Eöftigung der Treter eine Veränderung vorzunehmen. 
Doch erhalten fie (was die fibrigen Gefangenen 


‚nicht bekommen) Vormittags und ia eine 


halbe Flaſche Heißes Bier. 

Fragt man nun ſchließlich nach dem Nugen 
diefer neuen Strafart, fo kann verfichert werden, 
daß derfelbe nicht unerheblich geweſen ift, da das 
Zretrab eine heilfame Scheu vor bem Hamburgiſchen 
Zuchthauſe wenigſtens bei vielen fremden Landſtrei⸗ 
chern und Bettlern zu Wege gebracht hat. Einige 
erkläͤrten, die Strafe ſey zu hart, und wenn Einer 
Vater und Mutter umgebracht hätte. Andere fan« 
den fie freilich weniger ſchwer. Unter den, wäh 
send des vorhin erwähnten Zeitraums zum Tretrade 
befundenen 155 Züdtlingen haben folgende wegen 
Ruckfalls die Strafe mehr wie einmal erlitten: 

Birml - 20. 4 
Dreimal . 2. 3 
Zweimal . x +. 21 

Die meiften diefer Nückfäligen waren einhei ⸗ 
miſche Herumtreiber. 

Bei der großen Menge der in einer Stadt, 
wie Hamburg, vortommenden Vergehungen, auf 
weiche man diefe Strafe bisher angewendet hat, 
ſcheint «6 mir nöthig, ein zweites Treirab zu er⸗ 
richten, damit man die Strafe ſtets gleihförmig 
vollſtrecken kann, und nit gezwungen iſt/ Bei 
augenblicklich fehr vermehrter Anzahl von Eompe» 
tenten das eine Rad zw fehr zu diberhäufen, wo ⸗ 
buch die Arbeit, mit den verlängerten Paufen, un. 
verhältnismäßig Leichter wird; «in Umftand, ber 
vieleicht ſchon nachtheilig gewirkt hat. Man fönnte 
alddann auch die Arbeit auf dem. einen Zretrabe 
entweder durd die Konftruftion, ober durch die 
geringere Anzahl der Tretenden und die dadurch 


‚ verkürzten Pauſen mehr erfhweren, als die auf dem 


anderen, und fo bei Rückfällen oder fhrwereren Wer- 
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gehungen die Strafe beſſer abſtufen, nach Umſtän⸗ 
den auch Weiber mit derſelben belegen. 


Übrigens iſt das Gerücht von dieſer neuen Ein« 
richtung bereits nad Paris gedrungen, In der 
Revue encyclopedique ou Analyse raisonnde 
des productions les plus remarquables dans 
les sciences, etc. Tome 28, pag. 303, 
(Paris, Octobre 1825.) 
laͤßt fib ein Herr 3. Doublet de Boiſthibault auf 
folgende ergöglihe Weiſe darliber aus: 


Man hat eine Tretmühle als ein chätiment 
preventif capable d’epuiser les forces de ceux 
euxquels on l’infligerait angefehen, und als sup- 
plice ajoutd à la sequestration, Diefelben Urfaden 
bringen gewöhnlich diefelben Wirkungen hervor, und 
die Waltmühle, die man kürzlich im Korrektionse 
hauſe zu Hamburg angebracht, muß angefehen werden 
comme un chätiment preventif ajout€ à celui de 
la sequestration, und als fähig die Kräfte des Ber 
firaften zu erihöpfen. Man läßt fremde Bettler 
und Vagabunden darauf arbeiten, wenn ber Arzt 
«6 für zuläffig hält. Sie müſſen in fünf Minuten 
500 Schritte mahen, und ruhen dann, je nad 
ihren Kräften, 5—6 Minuten. Die Arbeit dau⸗ 
ort von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, eine 
Stunde zum Mittagseffen ausgenommen (). Man 
behauptet, e6 feyen Feine Nüdfällige vorgefommen, 
fie wollen lieber arbeiten, und vermeiden eine Stadt, 
die den Müßiggang beſtraft. Was fol man daraus 
fchliegen* daß bdiefe Einrichtungen die Strafe, des 
Arreſtes erfchweren, die Kräfte der Arbeitenden er 
fhöpfen, und eine peine effrayante bilden. Sollte 
darum bie Zahl der Schuldigen fi vermindern ? 
Schwerlich. Man ift jegt ziemlich einverftanden 
darüber, daß Strenge der Strafen am Wenigften 
die Zahl der Verbrecher vermindert, Möchten tod 
" die Geſetzgeber aller Länder die weife Marime feit« 
halten, 
ſtatt ihre ohnehin in manchem Betracht übermäßige 
Härte noch zu vermehren. 
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und die Geſetze verbeſſern und mildern, 


RulturPolizei. 


Zwei Anfihten über ben gegenwärtigen Ze— 
ffand unferer europäifden Kultur, Kume 
riftifhen und hypochondriſchen Inhalte. 

„Venimus ad Summum Fortunae'« 
goraz. 

Die fogenannte Aultur der Menſchheit hat 
dermalen in Europa einen Culminations Punkt er- 
reicht, deffen Höhe in ber That einen alten Gries 
ben oder Römer, wenn er jegt wieder auf unfern 
Planeten zurüdtehren könnte, vor Erftaunen f(dmwin- 
dein machen müßte! Ihr fublimfter Triumph aber 
iſt unftreitig der — Dampf; und nahdem die 
Menſchen ſich Jahrtaufende lang auf alle nur erdenk 
lihe Weile Dampf einander angethan haben, mar 
auch nichts billiger, als daß der Dampf der lieben 
Menſchheit endlih auch einmal als ihr Wohltha 
ter erſchien. Und fo brauen, braten, kochen, ſpin⸗ 
nen, weben, drucken, ſchmieden und bauen wir denn 
jege durch — Dampf, Wir fohren durch Dampf 
in die Quft, unter das Waller, auf der Erbe und 
auf dem Meere, ſelbſt bis nah Amerifa, und 
fhneller und leichter, ald es in adhtirännigen Poſt— 
wagen im pommerſchen Sande, auf der grefw 
Reiſe von Stolpe nah Danzig, geht! Wir fair 
fen jegt au fegar mir Dampf, wir baden ın 
Dampf, und erleuchten unfere Hdufer und Straf 
fen (wie in der Philefophie und Poeſie oft aub 
unfere Köpfe) mir Dampf! Aber wie zum Er 
ftaunen weit haben wir es nicht auch in jeder andern 
Kultur, als diefer flupenden des Dampfes, ge 
bracht! Wir umfegeln die Pole, finden die Qus— 


dratur des Zirkel, das perpetuum mobile, un? 


den Stein der Weifen! Wir impfen Menſchen 
mit den Pocken der Kühe, feßen neue Mofen en— 
Iehren Phyfiegnemit an Schädeln, und heilen 
durch magnetifden Schlaf und Ocher und Wunder 
furen, die nod wunderbarer, als die felbft in der 
Bibel find. Wir fhauen die Welt in Kesmoramea 
und Panoramen, durch Teleskope, Mikroskope und 
Kalaidoskope. Wir fehen im Mende Häufer bauen, 
machen Magnete durch Elekttiſit Maſchinen, und zün 
den unſer Licht an der Luft an. Wir bringer Feuet 
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aus Waſſer (ſtoffgas) hervor; machen Kupfer zu 
Gold, Glas zu Diamanten, Papier zu Geld, und 


Geld zu — Papier! Wir haben Meine Leute mit. 


Millionen Einkünften, und große Herren, ja ganze 
Reiche mir Millionen Schulden; Heinftädtifhe Orche 
ſtaͤdter, junge Greiſe und große Kinder; chriſtliche 
Juden und jüdifhe Chriften; Schnellpoſten, Schnell: 
läufer, Schnellſchreiber, Schneldigter, Schneldruder, 
und Schneller aller Art und in jedem Stande, nicht 
bloß dem der Gaſtwirthe mehr. Wir drucken im 
Holz, Blei, Kupfer, Zint und Stein. Wir haben 
mehr Beitfhrifien als Zeit, mehr Bücher als Refer, 
mehr Enchklopädien als Encyklopädiften, und mehr 
Taſchenbücher ald Zafhen. Kindegfomponiren Opern, 
Gymnaſiaſten machen Revolütionen und Vögel Verfe ! 
Mäufe und Flöhe exerziren; Hunde, Affen unb 
Pferde, ſammt der ganzen wilden Jagd, fpielen 
Komödie! Statt der Sieben gegen Theben, para- 
diren auf unfern Bühnen fieben Mädchen in Uniform, 
und ſtatt eines Heinrichs des Löwen, kommen 
Lowen ſelbſt jetzt in Deutſchland zur Welt! Spin⸗ 
nen, Froͤſche und Profeſſoren weiſſagen das Wetter, 
und Raupen weben Shawls und Kleider für unſere 
Damen, Könige predigen und Pfaffen regieren. 
Juden tragen Kreuze (an Orden) und wählen 
(als Gutsbeſitzer) Tutherifhe Paſtoren, indeß die 
katholiſche Kirche die gefammte Chriftenheit wieder 
in ihren allein felig machenden Schooß zurückzuführen 
hofft! Unfere Mädchen heirathen nad) van Diemen’s 
Land, wie fonft in die Nachbarſchaft, und Knaben 
von 10 Jahren find jegt Hüger, als fonft Männer 
von 50. Wir durdleben aber au jet in zo Jahren 
mehr, als fonft in 1005 und — doch har ber edle 
Sänger des geiftreihen Liedes: „alte und neue 
Zeit (Schmidt von Lübeck) wohl Recht, 
wenn: er meint, daß trotz aM’ diefer unermeßlichen 
Schöge von Erfahrungen und Erfindungen, Kennt 
niffen, Künften und Wiſſenſchaft, es in Abfiht der 
wahren Kultur der Menfhheit — nicht beffer 
geworden ſey! 





Polizeichronit, 


[Mertwürbiges Schreiben des Kürften 
Primas an ben verfiorbenen Herausgeber 
ber Polizgeifama, die Siherung ber Perfon 
und bes GEigentbums betreffend.) In Betreff 
der Rechtsgelahrtheit wuͤnſche ich aufrichtig, daß ein Mann 
von Ihrem Geiſt und Kenntniſſen auf eine Graͤnzlinle recht 


aufmerkſam mache, die je mehr und mehr uͤberſchritten wirdz 


und eben buch biefe Weberfchreitung werden zuwellen bie 
Sicherheit ber Perfon und des Eigenthums fihr ungemwiß, 
Diefe Gränztinie beftchet nämlich, in dem Unterſchied, welcher 
zwifhen dem pofitiven Gefeg und zwiſchen ber Privat» 
Hypotheſe bes Redhtsitcehrers obwaltet. Es ge— 
ſchiehet haͤufig, daß bei Gerihtöhöfen, Fakultäten, und 
wenn man fo fagen barf, bei noch höheren Stellen, Ents 
Theidungen erfolgen, die nicht nur bem ausbrüdlichen Geſete, 
fondern wohl auch dem Herkommen entgegen find, — Freilich 
find mande Gefege veraltet, und auf unfere Zeiten, Sitten 
und Zuftand der Dinge nicht mehr paſſend; allein biefem 
nebel Könnte fehr fhön gefteuert werden, wenn es möglich 


"wäre, eine gefegmäßige Entſcheidung zweifelhafter, durch 


Hypotheſen fleeitiger Rechtsfragen, durch ein gefehmäßiges 
Werk eines mächtigeren Regenten , nad) bem wahren Beduͤrfniß 
gegenwärtiger Zeiten zu erlaffen. Ich überlaffe jedoch 
biefen frommen Wunſch lediglich Ihrer ſcharfſinnigen 
Prüfung *). 


[TaubftummenInftitut in Petersburg] 
Die Kaiferin Mutter gründete es 18065 zuvor war in gang 
Rußland Kine Anftalt diefer Art, Aus den Zöglingen ber 
Abbers L'Epcde und Sicard in Paris wählte fie den Mann, 
den fie zur Ausführung ihrer menfchenfreundlichen Abſichten 
am geeigneteften hielt, ben würdigen Jauffret. Er trat 
1309 feine Stelle ald Nahfolger des Herrn Sigmund, eins 
Polen, an, und befolgte ganz beffen Methode, d. h. die bes 
Abbé L’Epde. Wei zunehmender Zahl der Zöglinge verlegte 
die Kaiferin 1819 bie Anftalt in das Klofter Smolens, und 
4920 in ein Gebäube in ber Nähe bes Findelhauſes. 1823 
zählte man 48 Böglinge, darunter 31 Knaben und 17 Mäb: 
hen, Beide Geſchlechter find in eignen Zimmern abgefonbert. 
Die Knaben find in grünes Tuch gekleidet, bie Mäoden in 
Kamelot und tragen weiße Schürzen. Der Direktor bat 
zwei Gehülfen, zur Auffiht über Betragen und Fleiß. Die 


*) Auch noch fehr gut auf unfere Zeit, voll trauriger Er⸗ 
fahrungen dieſer Art, anwendbar. D 8. 
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Mischen ſtehen unter der Auffit der Damen Drayer und 
George, welche fie zugleih in Handarbeiten untesrihten, 
Roch iſt ein Here Fleury bem Direktor zugetheilt, — 
Die Anftalt bat 31,000 Rubeln Einkünfte Sie ftehen 
unter. der Leitung des Geheimenraths Nelidoff und des 
Färften Schorbatof, und nimmt aud Kinder aus Höhern 
Ständen auf. 





Juſtiz⸗ Ramerals und Polizei Anzeiger. 


ECdbicetaltabung 

(2) Rahdem bee Johannes Schmitt jun. bei ber 
Kirche gu Rothenkichen feine WermögensInfufficieng bahier 
erärt Hat, fo iſt Termin zum Verſuche der. Güte zwiſchen 
dem Gemeinfhulbnee und deffen Gläubigern, fo wie zwifchen 
legten auf 

den 10, Auguft 1. J., früh 9 Uhr, 
anberaumt. 

Es werben zu bem Ende ſaͤmmtliche Gläubiger bes ges 
dachten Johannes Schmitt hiermit edictaliter unter 
dem Rechtsnachtheile vorgelaben, daß bie in termina praefixo 
nicht Erſcheinenden ber Mehrzahl beitvetenb erachtet werben 
follen. 

Zu gleiher Zeit werden auch fämmtlihe Johannes 
Schmittfdhe Greditoren aufgefordert, in befagter Tagfahrt 
ihre Forderungen gegen ben Gemeinfchuldner anzumelden und 
zu begründen, widrigenfalls ſolche von biefem Verfahren aus⸗ 
geſchloſſen werben, 

“ Burghaun, am 2, Zult 1877, 
Kurfürftt. Heſſ. Juſtiz aAmt. 
Edhardit. 
vdt. Lind, AmteAktuar. 


EdictalLadung. 

(2) Gegen den Wittwer Heinrich Huhn, in Pop⸗ 
penxoda, liegt eine Ucberfhulbung vor; Termin zur güt« 
lichen Bereinigung zwiſchen demfelben und deffen Glaͤubigern, 
fo wie ber lehtern unter ſich, ſtehet auf 

"ben 22, Auguft 1. J., 
wozu diefelben zu Anbringung ihrer Borberungen unter bem 
Rechtẽnachtheile andurd; vorgeladen werden, daß bie Nicht⸗ 
erſchelnenden in den Beſchluß der Mehrzahl ber Grfchienenen 
einwilligenb erachtet werben. 

Großenluͤbder, am 28. Juni 18727. 

Kurfuͤrſtlich Geſſiſchts Juſtizamt. 
Witt, u 
vdt. Wagner, 


Stedbricefe 


Rudolph Teuſcher, von Moos, bei Därfkeitem, 
Gierfeitigen Amtsbezirks NiederSimmenthal, ein Chaeider, 
42 Jahre alt, ungefähr 5 Schub 2 Zoll body, bat kei: 
braune Haare, ſchwarze Augenbraunen, graue tiefliegende 
Augen, mittelmaͤßigen Mund, langes, mageres und blafjes 
Geſicht ; vorgeblih ein etwas hartes Gehoͤr. 

Derfelbe ift in der Naht vom 25. auf den 26. biefes, 
gewaltfamer Weife aus dem Berhaft.im oberamtlichen Schloß 
Wimmis, wo er wegen Verdacht der Giftmifhung enthalten 
war, entwichen; es foll daher überall genau auf ihm geachtet 
und derſelbe, wenn er entbedit würbe, angehalten und hieher 
geführt werben, Gr trug bei feiner Catweichung einen ge: 
ſtreiften halbleinenen Rock, gleiche Hoſen, ein geſtreiftes 
gelbes Gilet und eine Kappe mit Schirm. 

Bern, ben 26. Juni 183273. 


Joſeph Büeler, von Rutwyt, 41 Jahre alt, fei- 
ned Berufs ein Zimmermann und Mühlewagner, 5 Schuh 
braunen, braume Augen, große Rafe, mittiern Mund, 
breites Kinn, ſchwarzen Bart und laͤnglichtes Angefiht; 
der Zeigfinger der rechten Hand iſt geläpmt, und am Linken 
Arm hat er eine Wundnarbe. 

Ward ben 12, Chriſtmonat 1822 vom hohen Appella- 
tionsRath wegen Mafhmängerri und Betrug zu fünf Vohr 
vier Monat Kettenftrafe verurtheilt, unb ifk Heute ab ber 
Öffentlichen Arbeit entwichen. 


Jakob Joſeph Häfliger, vom Ettiswyl, 37 
Jahre alt, feines Berufs ein Weber, hat braune Paare, 
Hohe Stirne, braune Augendraunen und Augen, nroße Rafe, 
mitttern Mund, sundes Kinn, braunen Bart und langes 
Angeſicht; auf der rechten Wange hat derfelde eine Warze. 

Wurde unterm 18, Ghriftmonat 1823 vom hohen Ap- 
pellationeRarh wegen Diebftahl von Ochſen zu fehs Jahr 
Kettenftrafe und neun Monat Ginfperrung verurtheilt, und 
ift mit Obgenanntem heute ab der Öffentlichen Asbeit ent: 
wichen. 
Beide tragen die hleſige SchallenhausKleidung von 
rauhem Zwilch mit blauen Querſtreifen. 

Alle Zivil⸗ und PolizeiBehoͤrden und Bedienſtete des 
Kantons Luzern werben anmit aufgefordert und die Aus« 
wärtigen höfliähft eingeladen, auf vorgenannte jeher verwwegene 
Flüchtlinge genau zu achten, felbe auf Betreten anzuhalten, 
und wohloerwahrt dem hohen Polizeifath zuführen zu Taffen. 

Eugen, den 3, Heumonat 1827. 
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Allgemeine deutſche 
Fufiz-, Rameral- und PolizeiFama. 





Montag u. Mittwoch, 


N. 77 & 78. den ı6. u; 18. Juli 1827. 





Kultur Anſtalten. 
Die Preßfreiheit in Großbritannien. 


Die Freiheit der Preſſe iſt eins der großen 
Worte, welche jetzt Überall ertönen; fie iſt den 
deutſchen Voͤlkern in ihrer Magna,charta von Wien 
halb und Halb zugefihert worden, und in allen ge 
gebenen oder verheißenen Grundgefegen ber einzel 
nen Lande nimmt fie unter den Rechten der Unter: 
thanen eine der erften Stellen ein. Leider müffen 
wir aber dabei gewahr werden, daß man fi zu 
gieiher Zeit alle möglihe Mühe giebt, den wirk⸗ 
lihen Gebrauch dieſes großen Outes mit ſolchen 
laͤſtigen und bedenklichen Bedingungen und Verant⸗ 
wortlichkeiten zu verknüpfen, daß, wenn es mit 
diefen Beſchraͤnkungen ernftlih gemeint ift, die ges 
rühmte Freiheit der Preffe nur der Schatten von 
bem, was fie ſeyn follte, bleiben, und eine Waffe 
feyn wird, welde weder zum Angriff, nod zur 
Vertheidigung, geſchickt iſt. 

Es wird daher nicht am unrechten Orte ſeyn, 
die Geſetze, wodurch in Großbritannien für die Frei⸗ 
heit der Preſſe und für die Beſtrafung ihres Miß⸗ 
brauchs geforgt ift, in einer gedrängten Darftellung 
mitzutheilen. Denn, fo wie ehedem zweifelhaft 
Punkte des Staatsrechts zum großen Nachtheil des 
urfprünglihen Karakters der deutfhen Verfaſſung 
und alten Freiheit aus dem Römifchen Rechte ent- 
ſchieden zu werden pflegten: fo ift unfer Zeitalter, 
nachdem: ihm fo vieles Alte hinweggenommen wurbe, 
fat genöthigt, in allen Städen, worin «6 auf Be 
feſtigung einer vernunfimäßigen hoͤchſten Gewalt und 
der bürgerlichen Freiheit ankommt, feine Blicke nad) 
den brittifhen Inſeln zu richten. Wei fehr großen 
Mängeln einzelner geſellſchaftlichen Einrichtungen 
iſt dies Land doch unſtreitig dasjenige, in welchem 

A. d. J. K. u. P. J. 26. J. 2. Br. 





ſich Regierung und Volk, und die verſchiedenen 
Stände des Volks gegen einander in den gluͤcklich⸗ 
ften Verhältniffen finden , und, wenn auch die Staat» 
geſetze defleiben, in buchfäbliher Anwendung ſchwer⸗ 
lih auf ein anderes Volt paffen würden (melde 
buchſtäbliche Verpflanzung überall nichts taugt), fo 
ift doch der Geiſt derfelben, die Temperatur jeder 
wilführliden Gewalt durd eine andere und durch 
das Öffentliche und freie Urtheil der Einfichtsvollern, 
von Ort und Zeit nicht abhängig, fondern muß 
überall diefelben wohlchätigen Wirkungen hervor 
bringen, welde er dort gezeigt. j 

Zu dem Beſitz der Preffreiheit find die Eng. 
länder zu der Zeit gelangt, in welder überhaupt 
Vieles zur Reife kam, was früher gefäet war, d. h. 
nad der Revolution von 2688. Bald nah Erfin 
dung der Buchdruderkunft hatte man die Preffen 
unter Aufſicht des Staats geftellt, ihre Zahl feft- 
gefege und ihren Gebrauch mehreren Einſchrän ⸗ 
kungen unterworfen. Dies geſchah durch Eönigliche 
Proflamationen, . Verbote und Privilegien, vor 
nehmlich aber dur die fogenahnte Sternfammer 
(camera stellata, star-chamber, wahrſcheinlich 
von dem Worte starrum, weldes in alten Statuten 
von Cambridge vorkommt, und ein Inventarium 
bebeuter), jenes Werkzeug willkuührlicher Gewalt, 
welches ohne Geſchworne richtete, und von Heinrich 
VIE, und Heinrich VIII. zu manderlei Ungerech⸗ 
tigkeiten gebraucht wurde. Dieſes Gericht verbot 
auch den Druck aller Schriften, welche nicht von 
beſtellten Cenſoren vorher gebilligt worden waren. 
Nach Aufhebung dieſes verhaßten Gerichtshofes 
unter Karl J. im Jahr 1641) wurden Anfangs ſeine 
Verordnungen Über die Cenſur und andere Be— 
ſchränkungen der Preffe durch verfdiedene Parlar 
ments Statuten aufrecht erhalten, melde fat nur 

39* 


— — —⏑⏑ —— 


eine Erneuerung des SternkammerDekrets ven 1637 
waren. Eine ausführliche Verordnung wurde im 
Jahr 1662 unter Karl IT, jedoch nur auf unbe, 
fimmte 16 Jahre gegeben. Ihre gefegliche Kraft 


hörte im Jahr 1679 auf, doch wurde fie im erften 


Sahre K. Jakebs 11: (1685) wieder auf 6 Jahre | 


hergeſtellt, und felbit nach der Vertreibung der 
Stuarts ihre Gültigkeit noch einmal auf 2 Jahre 
(bi6 1694) verlängert. Aber von „diefer Zeit an 
war das Parlament unbsweglih, und alle Bemür 
bungen der Regierung, eine fernere Einfhränfung 
ber Freiheit der Preffe zu erhalten, vergeblich. 
Seit dem Jahre 1694 finder alfo in England 
durchaus feine Genfur Statt, und felbft die Zei— 
tungen, Menatsichriften und Flugſchriften find voll» 
fommen frei, In der That find es aud gerade 
diefe, welche der Breiheit am meiften bedürfen, weil 
fie der Raum find, in weldem. fi der vornehmfte 
politifhe Nuten der Preßfreiheit zeige. Sie find 
das Organ, in weldem ſich bie öffentlihe Meinung 
bilder und ausfpricht;\ fie erhalten in den Bürgern 
von einem Ende des Reichs zum andern die Theil 
nahme an den Öffentlihen Angelegenheiten, welde 
ih niemals herrlicher bewährt, als in Augenbliden 
ber Gefahr, Durch das raſche Bortgehen ihrer Vers 
bandlungen mit den Begebenheiten werden auch falſche 
Nachrichten, verkehrte Anfichten, ſchnell berichtigt; 
und überhaupt ſollte man doch endlich einmal von 
dem Vorurtheil zurückkommen, als fey das Wolf fo 
gar leichte zu verführen, oder die Öffentliche Meis 
nung zu leiten. &ie wird immer zuerſt auf die 
Erhaltung der beftehenden Orbnung gerichtet ſeyn, 
und der Zuftand eines Staats muß ſchon in feinen 
innerften Banden zerrüttet und verderbt feyn, wenn 
bie Mehrheit derjenigen, in deren Urtheil die öffent» 
lihe Meinung befteht, und melde etwas zu unter» 
nehmen vermögen, auf gemaltfame Neuerungen ge 
richtet feyn fol, Die Augenblide der Gefahr find 
es, in welden fi dieſes beweiſt. Als England 
mit einer frangöfifhen Randung bedreht war, hörte 
alle Oppofition auf, und die neueften Unruhen in 
England haben Eeine Veforgniffe, fondern nur ein 
feſteres Anſchließen aller rechtlichen Leute an die 
Regierung, felbft ein vermehrtes Zutrauen, ein 


Steigen der Staatspopiere zur Felge gehabt. Ein 
Schrititeher, welder in dieſen Augenblicken urk 
fuben wollte, das Votk aufjumiegeln, oder Mei 
nungen zu verfechten, welche den Beinden, auf: 
wärtigen und innern, günflıg wären, würde fo über 
angefehen werden, daß nicht einmal die Regierung 
fid mit feiner Beſtrafung zu bemühen brauchte, 
Wie unbedeutend find daher auch die Einfhräns 
fungen, welde im Jahre 1799, in einer wirklich 
ſehr bedenklichen Zeit, gemacht wurden. Damals 
hatte ber Einfluß der franzöſiſchen Redolution feinen 
böhften Grad erreicht. Ale Steffe der Gaͤhrung 
waren in Bewegung, und das ungqlückliche Syftem, 
nah welchem die, armen Icänder behandelt wurden, 
harte den franzdjifhen Verführungen einen Eingang 
verſchafft / welchen fie ohne jenes durch offenbare 
Ungerechtigkeit erzeugte allgemeine Elend nicht wür— 
den gefunden haben. Geheime Geſellſchaften waren 
in allen Theilen des Kämigreihs entſtanden, (die 
vereinigten Engländer, vereinigten Sgertländer, 
vereinigten Srländer, vereinigten Britten und bie 
Londoner forrefpendirende Geſellſchaft) deren Zweck 
auf eine gänzlihe oder theilweiſe Veränderung der 
Verfoffung gieng, und welde ju dem Ende, um 
den großen Kaufen für ſich zu gewinnen, eine 
Menge von Flugſchriften theil ganz umfenft, theils 
zu fehr geringen Vreifen, unter die geringern Klaffen 
vertheilen liefen. Wenn man nun aud annimmt, 
daß in den Schilderungen jener Verbindungen 
Manches auf bloßen Vermuthungen beruhte, wie 
denn auch das damalige Reſultat der gerichtlichen 
Unterfuhungen nur fehr wenige Strafbare zeigte, 
und Manches übertrieben war: fo muß.man fi) doch 
über die Oelindigkeit der dagegen angewandten Mass 
regeln wundern, ob man gleich auch, bei genauerer 
Überlegung geftehen muß, baß fie gerade hinreichend 
waren, die Öffentlihe Nuhe von jeder Gefahr zu 
befreien. Denn es wurden nur ſolche Geſellſchaften 
für "verboten erklärt, (dur das 79. Kapitel bes 


‚ParlamentsStatuts wen 39. Regierungsjahre K. 


Georg III.) welche entweder von ihren Mitgliedern 
einen gefegmwidrigen Eid forderten, oder fih von 
ihnen die Verpflihtung zu gefegwidrigen Dingen 
ausftelen ließen, ober ihren Mitgliedern die Namen 
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ihrer Obern und Vorſteher, oder ber übrigen Mit: 
‚glieder verheimlichten, oder endli in verfhiebenen 
‚Abrheilungen arbeiteten. Hingegen blieben. alle Ge» 
ſeuſchaftey erlaubt, deren Statuten nur von zwei 
Richtern genehmigt und in. den pierteljährigen Ger 
richisſitzungen beläcigt wurden, und alle Breimaurer 
Logen genojfen des Vorrechis, ihre Verſammlungen 
fortfegen zu dürfen, wenn zwei Mirglieder einer 
jeden eidlich verfihersen, daß fie nah den Geſetzen 
der englifhen Breimaurerei gearbeiter hätten, aud 
eine Lifte ihrer Mitglieder, und Zeit und Ort ihrer 
Berfammlungen anzeigten. Wer aber überführt 
wurde, Mitglied einer nad), obigen Beflimmungen 
verbotenen Geſellſchaft geweſen zu ſeyn, follte im 
einem fummarifıhen Verfohren (bloß ver.einem. oder 
mehreren Richtern, ohne Geſchworne) höchſtens zu 
einer Geldiirafe von 20 Pf. St. oder bdreimonat- 
lihem Gefängniß, in einem förmlichen Prozeb (von 
Geſchwornen) aber zur Deportation ouf 7 Zahre, 
oder Gefängniß von höchſtens zwei Jahren, verurs 
‚theilt werden. — Wie viel fhärfer lauten dagegen 
‚die Gefege in andern Staaten, wo heimliche und 
verbotene Geſellſchaften an ſich doch nod lange nicht 
fo gefährlich werden konnten, als in England! 
Was aber die Freiheit der Preſſe betrifft, fo 
date man gar nicht daran, bie Zeitungen oder 
regelmäßigen Journale zu befhränken, denn diefe 
erfheinen ja unter ben Augen des Publitums, ihre 
Verleger und Redaktoren find bekannte Leute, und 
Bönnen für Alles, was fie fhreiben, zur Verant⸗ 
wortung. gezogen werden. Auh das Weſen ber 
Preßfreiheit, das Recht, ohne vergängige Erlaubnig 
der Regierung ales drucken zu laffen, was man fid 
zu perantworten getraut, wurde keineswegs angetaftet; 
fondern ales befhränkte fid auf Masregein, wor 
durch die Mittel, den Urheber eines durch die Preſſe 
begangenen Verbrechens zu entdeden, und zur Strafe 
zu ziehen, erweitert wurden. Jeder Druder, Schrift 
gießer und dergleichen Arbeiter, follen der Regierung 
ihr Gewerbe anzeigen, damit Beine Winkelpreffen 
entftehen können; jeder Druder ſoll fib auf dem 
gedruckten Blatte nennen, und ein Eremplar von 
einem jeden bei ihm gedrudten Buche oder Blatte 
aufheben, worauf er den Namen desjenigen zu ver, 


merken hat, welder ben Drud bei ihm beſtellte, 
welde dann in den erften 6 Monaten nad dem 
Drud einem jeden Richter auf Verlangen vorgezeigt 
werden muß, — Alles bei Strafe von 20 Pf, 

Woheſcheinlich wurden auch mandmal von den 
Miniftern neue Verſuche gemacht, eine größere Bes 
fhränkung der Preßfreiheit ‚von dem Parlamente zu 
verlangen ; aber alle Verſuche waren vergeblich, weil 
man zu feit von der Wahrheit überzeugt ift, daß 
bürgerlide Breiheit, wirkſame RepräfentarivVerfafs 
fung, wahre Herrſchaft der Befege, und wie bie 
Elemente des Staatswohls und der öffenslihen Ger 
rechtigfeit weiter heißen, allenfalls ohne eine und 
bie andere darauf berechnete Einrihtung, aber durch» 
aus nicht ohne Preßireiheit beflehen können. 

Diefe, die Preßfreiheit zunaͤchſt betreffenden 
Geſetze find aber erft der eine Theil der Geſetz ⸗ 
gebung, wodurch diefes Paladium der bürgerlichen 
Breiheit und der Wohlfahrt des Staates gefichert 
it. Das zweite nicht weniger wichtige Moment 
befteht in ber gefeglihen Beitimmung des Verbotenen, 
Und in den mit. dem Mißbrauhe der Prefje vers 
Enüpften Strafen. Denn, wenn jener Begriff des 
Verbotenen nice ganz ſcharf beſtimmt ift; wenn, 
wie noch in einer ältern mürtembergifhen Verord⸗ 
nung gefchehen und in andern Sanden noch gefchieht, 
jede gedrurfte Äußerung über Gtaatsdiener und 
Landflände zu einem, Verbrechen gemacht wird, wenn 
fie zwar wahr, aber. nidt ehrenvoll für dieſelben, 
oder zwar an fid) gleichgültig, aber der Wahrheit 
zuwider ift, ohne daß dabei auf bie Abſicht des 
Verfaſſers gefehen wird; wenn endlich demjenigen, 
‚welcher nach ſolchen unbeftimmten Gefegen zum Vers 
brecher erklärt wird, nach eben diefer würtembergi« 
ſchen Verordnung die Strafe bes Hoc)» und Landes» 
verraths, der beleidigten Mojeftät u. ſ. w. drohen: 
fo kann man durchaus nicht fagen, daß Preßfreiheit 
vorhanden fey. Erſt in diefer Beziehung zeigen ſich 
aber. die englifchen Gefege in ihrer Herrlichkeit und 
Weisheit. 

Denn zupörderft ift allen Privat Verhaͤltniſſen 
daß heilige Recht der Wahrheit vollftändig aner- 
Eannt, Niemand Eann für das, was er zum Nach⸗ 
theil eines Andern geſprochen, zu irgend-einer Strafe 
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ober Genugthuung verurtheilt werben, wenn er den 
Beweis übernimmt umd führt, nichts als die Wahr⸗ 
heit geredet zu haben. Nichts beleidigt auch das 
geſunde moralifhe Gefühl fo fehr, als daß es flraf- 
bar feyn könne, etwas Wahres gefagt su baden, 
und daß es nicht vielmehr etwas Verdienſtliches und 
eine Pflicht fey, ſchlechte Handlungen zur allgemeinen 
Kenntnig zu dringen. Daher wird aud ſchon der. 
jenige von aller Strafe frei, der, wenn er wegen 
einer uͤbeln Machrede zur gerichtlichen Handlung ge» 
zogen wird, einen Gewaͤhrsmann dafür angeben fann. 

Dabei find nur ſolche Vorwürfe oder Nach⸗ 
seben ein Gegenſtand gerichtlicer Vorforge, welche 
einen wirklichen Nachtheil im bürgerlichen Leben zur 
zuziehen im Stande find. Es müſſen alfo dem Be 
leidigten fälfchlicher und boshafter Weife folhe Hand: 
lungen vorgeworfen feyn, welche ihm eine Kriminal- 
Anklage zuziehen, feinen Kredit ald Kaufmann ver 
nidhten, oder ihm in feinem Berufe oder Gewerbe 
Nachtheil bringen können. 

Bloße nachtheilige Urtheile, melde nur bie 
eigene ſchlechte Meinung des Spredenden fiber einen 
Andern ausdrüden, werden mit Recht von den Ges 
richten gar nicht berüdfichtigt, weil eines Theils 
Keiner ein Recht auf die glinfligen Urtheile Anderer 
haben kann, andern Theild auch das bloße Urtheil, 
wenn ed nit mit Andichtung ſchimpflicher That ⸗ 
ſachen verknuͤpft ift, überall von Rechtswegen frei 
feyn ſollte. Demnach würde es allerdings Grund 
zu einer Klage geben, wenn Jemand ein Straßen» 
räuber geſcholten würde, weil ihm dadurd bie Be⸗ 
gehung eines Gtraßenraubs vorgeworfen wiirde, und 
dies ©elegenheit geben könnte, ihn wegen eines 
folden Verbrechens am Ende wirklich verdaͤchtig zu 
finden und gerichtlich zu verfolgen; hingegen bas 
Urtheil, er fey ſchlimmer als ein Gtraßenräuber, 
gäbe keinen Binreihenden Grund gerichtlicher An- 
ſprüche. Mur wenn Lords oder angefehene Staats 
beamte beleidigt werden, findet eime gerichtliche Be 
Rrafung nad einem befondern Gefege (scandalum 
magnatum) Statt, die benn aber auch ziemlich außer 
Gebrauch gekommen ift, da fie nicht auf beftimmte 
Regeln gegründet ift, fondern von dem jebesmaligen 
Ermefien der Gerichte abhängt, deren natürliches 


Beſtreben auf Gleichheit der Geſetze ihr nicht beſon⸗ 


ders günftig feyn kann. (Blackſtone B. III. Ch.8.) 
Alles dies verfteht fi ober nur von mündlichen 
Beleidigungen; bei gedrudten tritt eine etwas ver 
fhiedene Anfihe ein. Hier betrachten bie englifhen 
Befege jede boshafte Beſchuldigung oder Befdhimp- 
fung eines Andern, und befonders eines Staats: 
beamten, welche auf irgend eine Weile durch den 
Drud, bie Schrift, durh Gemälde oder Zeichen 
sur Öffentliden gemacht wird, als eine Herausfor⸗ 
derung des Beleidigten, und alfo als einen Bruch 
bes Landfriedens, Dies ift der Begriff eines Libells 
in dem Sinne der englifhen Rechte, und dieſes 
kann fowohl mittelſt einer Klage auf Privat Genug⸗ 
thuung (melde bei den Engländern befanntli imnter 
in Geld angefhlagen wird), ald mittelſt einer Kri⸗ 
minal Anklage auf.äffentliche Beftrafung gerügt werben. - 
Bei diefem Verbrechen, welches mit Geldbuße oder 
Leibesftrafe, Pranger und Einfperrung, geahndet 
wird, und wobei Äbrigend die Geſchwornen einen 

durdaus freien Gpielraum von einer Iäderliden 

Kleinigkeit bis zu einer fehr bedeutenden Straſe 

haben, findet urfprünglid nach dem Geiſte ber Sr 

fege und der Natur der Sache eigentlih das Er» 

bieten, die Wahrheit ber Anfchuldigung zu beweifen, 

nicht Statt. Die Herausforderung bes Angegriffe- 

nen, der Reiz zu gemaltthätigen Handlungen, wel 

den man im Libell eigentlich beftraft, iſt berfelbe, 

die Sache mag wahr feyn oder nicht, ja er ift im 
dem erſten alle eigentlih- noch ſtärker, denn ein 
Vorwurf trifft härter, je weniger er abgewehrt wer: 
den kann. Aber doch bat aud hier das beffere Ge⸗ 
fühl geflegt. In der Anklagefhrift muͤſſen ſchon 
nach bem Gerichts Sipl die Worte enthalten ſeyn, 
daß ber Beleidigte faͤlſchlicher und boshafter Weiſe 
beſchuldigt worden ſey. Seit zweihundert Jahren 
bat das Gericht der königlichen Bank (court of 
King’s Bench) den. Grundfag befolgt, nie eine 
Unterfuhung wegen eines Libells zu verhängen, wenn 
nicht der Aldger eine Erklärung an Eidesftatt giebt, 
worin er beſtimmt und ausdrädlich fagt, daß er an 
der ihm Schuld gegebenen ſchaͤndlichen Yandlung 
unſchuldig fey. Bon diefer Regel tritt nur alddann 
eine Ausnahme ein, wenn die Beſchuldigung jelbit 
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unbe ſtimmt und allgemein iſt, oder Jemanden wegen 

einer im Parlament geäußerten Meinung widerfährt. 

Außerdem aber würde kein Geſchwornen Gericht Je⸗ 
manden verurtheilen, wenn die Thatſache, deren 
er einen Andern beſchuldigt hat, notoriſch wahr wäre. 
(Blackſtone B. IV. Ch. 11. de Lolme Constitution 
de PAngleterre L. II. Ch, 12.) 

Bier fommen wir nun endli auf das dritte 
Moment, welches zu Aufrehthaltung einer wahren 
und ihren Zweck erfüllenden Preßfreiheit nothwen⸗ 
dig ift, nämlich auf die Beurtbeilung der frage, 
ob eine für gefegwidrig ausgegebene Schrift au 
wirklich ftrafbar fey, durch unbefangene und volle 
kommen unabhängige Behörden. Wo über bdiefen 
Punkte Staatsbeamte und Rehtsgelehrte vom Hand 

wert die Richter find, ift eine ſolche unbefangene 
Beurtheilung kaum zu erwarten. Sie werden dann 
immer geneigt feyn, die Autorität, an welder fie 
ſelbſt ihren Theil haben, nicht bloß in den geſetz⸗ 
mäßigen und nothwendigen Schranken, fondern 
auch da, wo fie über diefe Säranten hinausge · 


gangen iſt, gegen den Öffentlichen Tadel aufrecht zu 


erhalten. Es iſt dieſe Autorität ein gar zu beque⸗ 
mer Schirm, hinter welchem ſich nicht nur Miß⸗ 
bräucde, fondern aud der Mangel von Gründen bei 
den Handlungen der Regierung nur alljugut vers 
bergen, Richter, welde von ber Regierung - auf 
Lebenszeit beſtellt werben, ſtehen in zu vielfacher 
Berührung mit den Übrigen Zweigen der Staats: 
verwaltung, haben fo manchen Vortheil von ben 
Übrigen Staatsbehörden zu geniefen, find von den 
höheren Behörden zu abhängig und felbft 
an die Pflicht des Gehorſams zu fehr gewöhnt, als 
daß fie nicht immer, geneigt ſeyn follten, denje 
nigen, welder von andern Behörden 
ober Beamten in Anfpruh genommen 
wird, auch wirklich frafbar zu finden, 
Diefe Erfahrung haben wir leider in Deutfchland 
häufig gemadt, und an auffallenden Belegen hiezu 
würde es gar nicht fehlen. Wir reden bier nicht 
von vorfäglicher Ungerechtigkeit, denn theils iſt diefe 
in dee That in RichterKollegien von einiger Bedeu: 
tung nur felten zu beforgen, theils ihr auch im 
Ganzen leichter zu begegnen, fonden von ber 


Anſicht, welde bei ihnen Überhaupt 
leicht eine der Autorität und felbft ihren 
Mißbräuchen güänfige Richtung nimmt, 
Dies hat man felbft in England bemerkt, denn 
aud dort fuchten die eigentlihen Richter, d. i. die 
töniglihen Gerichtobeamten den Geſchwornen das 
Urtheil Über den wichtigften Punkt aus den Händen 
zu nehmen. Unterſtützt durd den Satz, daß bie 
Geſchwornen nur über die Thatſachen, fie aber Über 
ben Rechtspunkt zu entfcheiden hätten, wurden den 
Geſchwornen nur die beiden ragen vorgelegt: 1) 
ob der Angeflagte Überführt fey, das fragliche Libell, 
Pasquil, Schandgemälde w. dal. ins Publikum 
gebracht zu haben, und 2) ob demfelben der Sinn 
beigelegt werden mäffe, melden ‚der klagende Theil 
daran zu finden behauptete? Die Beurteilung 
aber, ob nun nah diefen beiden Vorderfägen ein 
Libell vorhanden fey, behielten fib als einen Theil 
der rechtlichen Entfcheidung die Richter vor. Allein 
biefe Lehre fand von jeher heftigen Widerſpruch, 
und hatte, als der Freiheit gefährlih, bie öffent« 
lie Meinung ganz entfhieden gegen fih, fo daß 
endlih im 3. 1792 die entgegengefeßte Anſicht ge 
feglih wurde. Durch eine Parlaments Akte (32. 
Georg III. Kap. 60) wurde feftgefegt, daß die Ge⸗ 
ſchworntn berechtigt feyen, ihr Schuldig oder Nicht ⸗ 
ſchuldig uͤber bie ganze Streitſache auszuſprechen, 
und daß ſie von dem Richter (der übrigens befugt 
iſt, ihnen feine rechtliche Anſicht als Rath und Bes 
lehrung auseinander zu feßen) nicht gendthigt werden 
könnten, den Angeklagten für fhuldig zu erBlären, 
fobald fle die Thatſache der Bekanntmachung, und 
den angeblidy darin enthaltenen Sinn für erwiefen 
erkennten. Es wurde ihnen auch fiberlaffen, ein 
fogenanntes SpezialBerdift nah ihrem Gewiſſen 
abzugeben, d. 5. die Thatſachen, welde fie für er 
wieſen halten, befonder6 auszuheben, und dem 
Gericht die Anwendung der Geſetze barauf zu 
überlaffen. 

Wenn alfo ein anderer Staat bie Freiheit ber 
Preffe nicht nur dem Namen, fondern der That 
nad, gewähren und die Früchte derfelben einärnten 
wid: fo ſcheint ed durchaus nöthig zu feyn, wenig · 
ſtens für dieſe Sachen in irgend einer Art etwas 
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Ähnliches, als das Urtheil der Geſchwornengerichte 


aufzuftellen, oder ihren Mangel durch eine genaug, 


und zugleich fehr liberale Gefeßgebung- zu ergänzen. 
Die AltenPBerfendung allein, wo dirfe nch im 
Sebraude ift, vertritt die Geſchwornen zwar von 
einer Seite, aber bei weitem nicht vellſtändig, und 
hat wieder andere wichtige Nachtheile, deren Aus⸗ 
einanderfeßung nicht hierher gehört. Beſonders 
-müffen die Staatsbeamten gewöhnt werden, fih 
dem Öffenliben, wenn aud zuweilen ungerechten 
Urtheile bloßgeftelle zu fehen;. denn wie in einer 
einft berühmten Rechtsſache in England behauptet 
wurde: „Es kann zwar Tadel und Strafe verdier 
nen, von PrivamPerfonen ſchimpflich zu ſprechen, 
allein "die öffentlihen Handlungen der Megierung 
müffen durdaus einer Öffentliben Prüfung unter 
worfen werden können; und über fie freimürhig 
feine Meinung zu fagen, ift, wie der Engländer 
meint, ein .Verdienft um das Vaterland.“ 

So ift die brittiſche Preßfreiheit befchaffen, 
Sie iſt erſtlich niht halb, fondern kemmt einem 
jeden Engländer, und in jeder. Form (Bücher, Zei— 
tungen und Flugſchriften) zu flatten, Nichts iſt 
von ihr ausgenemmen, und man würde fie für ganz 
aufgeheben halten, wenn das Minifterium fi ers 
mächtige hielte, den politifchen Journalen über irgend 
einen politifhen Gegenſtand Schweigen zu gebieten, 
oder einem Gelehrten durch Zuſchrift zu befehlen, 
weſſen Schrift fie nit beurtheilen ſellen. Die 
engliſche Preßfreiheit iſt zweitens nicht bloß fihein: 
bar, indem ſie nicht durch die im Hintergrunde 
lauernden Gefahren, etwas bie Mißfälliges als 
Verbrechen beftraft zu fehen, wieder aufgehoben 
wird, und jeder Engländer weiß beſtimmt, wedurd 
er fih einer Verantwortung ausfegt, was ber 
Deutſche auch nad den neueften (an ſich gewiß gut 
und liberal gemeinten) Verordnungen nicht wiffen 
kant. Sie ift drittens auch fiher, weil nicht Res 
gierungsbeamte das Urtheil tiber eine angebliche 
unrechtmäßige Beleidigung zu füllen haben, melde 
gerade in felhen Fällen, für welde die Prepfreiheit 
am nethmendigften zu feyn fcheint, Partei find. 
In England darf endlih Alles gefagt werden, mas 
nur wahr ift und das Ganze intereflirt; in Deutſch⸗ 


fand nur, mas mehlanftändig, wehlgefänig, Lerr; 
was ;u fagen ziemlich unnöthig iſt. 





NationalDetfonomie 


Notigen über ben Aderbau, Handel und fur ß 
fleiß in Frankreich. 


Vermuthlich, um nah glaubwürdigen Angaben 
zu fpreden, hat der Weinbau in Frankreich feis 
1789 um ein Drittel zugenemmen; aud find unfere 
Ausfuhren an Wein feither beträdtlider gewerben. 
Alein wir führen nur eine Million Hektoliter aus, 
und was ift das gegen 35 Millionen Hektoliter, Die 
wir jährlich erzeugen ? Aus den vortheilhaften Preifem 
ber Weine von 1825 zu urtheilen, hat man ſich 
dennoch nicht des Überfluffes ju beklagen. 

Ih glaube, daß neh mande Verbefferungen 
im Landbau möglih find. 3. B., mas das Ge— 
treide betrifft: fo follte der Preis, über meichen 
hinaus die Einfuhr aus dem Auslande erlaubt wird, 
noch erhöht werden. Wenigftens ſollte dieſe Erbö: 
hung mehr gleihförmig auf alle Arten von Getreide 
gemacht werden. England hat der Gleihförmigkeit 
feiner Preisgränge die Kraft feiner Getreidegefeg- 
gebung zu verdanfen. 

Wis das Vieh angeht: fo haben die Depar: 
temente fi micht überall befliffen, den Nadzug zw 
befördern; man verwandelt nicht genug Aderland in 
Wiefen, man würde dadurch befjere Preife für das 
Getreide bewirken, und den Verbrauh von Fleifd 
in den mittfern und niedern SKlaffen vermehren. 

Mas die Wolle betrifft: fo beweist ſchon die 
fremde. Einfuhr, wie nöthig es ift, daß mir diefe 
Erzeugung bei uns befördern, befenders bie der 
langhsarigen , die anfängt, in den Umgebungen ber 
Hauptſtadt emporzukommen. 

In Rückſicht der Weine ſind die Abgaben beim 
Eingange in die Städte und Dörfer zu betraͤchtlich; 
die allgemeine Accife ſollte ebenfalld vermindert, 
und befonders auch in den einzelnen Departementen, 
wo Überflug ift, der Verbrauch dur verhäftnigmäßig 
geringere Abgaben befördert werden. 

Im Algemeinen kaufen wir im Auslande für 


125 Millienen Probufte, die unfer Boden eben fo 
gut hervorbrächte; aber es fehlt uns an Landſtraßen 
und Kandlen zum Transpert. Man follte lieber 
einige Millionen Menten in einem Anleihen fchaffen, 
und das Geld zu diefen Kommunikatiens Mitteln 
verwenden. 

Ruͤckſichtlich der Fabriken. Frankreich vers 
arbeitete im Jahre 1816 an Baumwolle etwa 
ı2 Millienen Silegramme (gegen 24 Millionen 
Pfund), Der Verbrauch von 1824 und 1825 
war 26 Millionen Kilogramme. Im SJohre 1826 
fieg er auf 32 Millionen. 

Im Jahre 1816 bezog. Frankreich auf dem 
Auslande 400,000 Kilogramme Seide, in den 
Jahren 1824 und 1825, ein Sahr in's andere, 
650,000 Kilogr. Im Jahre 1826 bezeg es 800,000 
Kilogr., und doch weiß man, wie fehr das Erjeuge 
ni5 an Seiden im Innern zunimmt, 

Im Sahre 1816 belief fih bie Verarbeitung 
von Wolle, fomohl franzöfifher als fremder, auf 
40 Milionen Kilogramme. Im Zahre 1824 und 
1825 auf 48 Milionen. Für das Jahr 1826 
etwa auf diefelbe Quantität, ne 

Im Jahre 1816 raffinirte man in Branfreich 
24 Millionen Kilogr. Zuder; im Sahre 1824 
und 1825 im Durchſchnitte 55 Millionen Kilogr, 
Im —* 1827 bezogen die Raffinerien 72 Mill. 
Kilogr. Zucker. 

Wenn dieſe unermeßliche Thaͤtigkeit jetzt eini⸗ 
germaßen nachlaͤßt: ſo muß man auch in Betracht 
ziehen, daß fie im Jahre 1825 über alle Gränzen 
fid erweitert hatte. Die Verminderung von 1827 
mag ſich auch durch die Überfälung an Vorrath 
der früheren Jahre erklären, 

Der auswärtige Handel hat am Artikeln bes 
Auslandes,. deren Einfuhr dur unfere Geſetze zu 
Gunſten unferer Erzeuger erſchwert wird, wie z. B. 
Linnen und Pferde, um 10 Millionen Franken ab⸗ 
genommen, aber an auswärtigen Produkten und 
Materialien um 46 Millionen zugenommen. 

Es ift wahr, dag mir für go Milionen wenir 
ger im letzten Jahre ausführten, nämlich 65 Mil 
lionen an Babrifaten und 15 Millionen an Pros 
bufsen; allein im Jahre 1825 waren auch 24 Mil» 


lionen mehr ald 1824, und 90 Millienen mehr 
als in ben. vorherigen Jahren, ausaeführt worden. 
Auch war 1825 das Jahr, wo man alle. Spekula⸗ 
tionen übertrieb, fo daß England felber im Jahre 
1826 an 200 Millienen weniger, mwerunter 160 
Millionen nur an Baumwolle⸗ und WolleFabrikaten, 
weniger ausführte, 


"In ber Sigung ber DeputirtenKfammer vom 
29. Mai antwortete der Hr. Graf ven St. Cricq, 
Praͤſident des Handels Bureau, im Namen des Hrn, 
BinanzMinifters auf die Behauptungen der Oppoẽ 
fitien, daß Aderbau, Handel und Kunſifleiß gegene 
mwärtig in Frankreich außerordentlich im Zerfalle 
feyen. Wir wollen uns hier nicht in diefen Streit 
einlaffen, fendern aus der Rede des Hrn. Orafen 
von St. Cricq nur folgende flatiftifhe Angaben 
ausheben: x 

In Frankreich iſt jetzt der Mittelpreis des 
Waizens 17 Franken der Hektoliter. Er Eoflet in 
ganz Europa, nur England ausgenommen und zu⸗ 
fälligerweife aud die Halbinfel, 13, 12, 10 und, 
fogar nur 8 Er. 

„Man ſchreit Über den geringen Preis unferes 
Hornviehes, tunferer Wolle, und dennoch, bei einer 
MaurhAbgabe auf unfern Gränzen von 55 Br. auf 
jeden Odfen, von 27", Er. auf iede Kuh, von 
5% Br. von jedem Schafe, ‚und von 33 Prozent 
vom Werthe der Wolle, Fann- das Ausland auf 
unferm Markte neh 13.000 Ochſen, 25,000 Kühe, 
200,000 Schafe und 5,000,000 Kilegramme Wolle 
anbringen. Man könnte fragen, ob bei dem Ges 
treide ein Mißverhältniß zwiſchen der Erzeugung 
und dem Verbraude in Branfreich, und ob bei dem 
Vieh und bei der Wolle Überfhuß im diesfeitiger 
Erzeugung, oder wenigftens Unzulaͤnglichkeit in un» 
fern Preifen vorhanden ift 2’ 
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PolizeiChronik. 


lEngliſche Bierpumpe.) In Eagland wird ie 
dem größten Gaſthauſe, wie in der kleinſten Kneipe, das 
Bier (der Wein 2) nicht aus dem Seller geholt, ſondern 
gleih mittelft einer Pumpe im Gaſtzimmer durch eine 
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fhmale Roͤhre aus bem Keller heraufgepumpt, Man erhält 
es fo ohne Mühe und immer möglihft friſch. Die Einrich⸗ 
tung .ift folgende: Im Keller wird in das zu verzapfende 
Baf ein metallener Hahn gefhlagen, ber hinten, flatt ganz 
offen zu feyn, nur mit feinen Loͤchern durchbohrt iſt, damit 
keine Drufen ober andere Unreinigkeiten hinein lönnen. An 
biefen Hahn wirb vorn mittelft einer metallenen Verbin⸗ 
dungsſchraube, die wie die Schlauchſchrauben find, eine 
bleierne, ober wo man ſehr forgfältig iſt, ginnerne Röhre 
feftgefhraubt, bie dann durch den Boden bes Zimmers an bie 
Stelle gebracht wird, wo man das Getränke ausfchenten will. 
Dort fteht ein ſchmales Käftchen, welches eine obere und untere 
Thuͤre hat, in dem ein halbkugelfoͤrmiges Beden von Zinn 
oder Fayence fteht, wo jeder verfhüttete oder uͤberfließende 
Tropfen fogleih durch eine in der Mitte befindliche Röhre 
In eine untergeftellte Flaſche läuft. Im ben untern Theil 
bes Kaͤſtchens iſt die Pumpe, ein Meiner Bilinder von 27% 
Zoll Durchmeſſer und 10 Zoll Höhe angefchraubt, und befien 
Boden ebenfalls mit ber aus dem Keller kommenden Röhre, 
mittelft einer Berbindungsröhre vereinigt. Oben iſt ber Bis 
kinder wieder gefchloffen, mit Leberfhheiben verfehen, mit 
Ausnahme eines Loches im Mittelpunkte, in dem die gedachte 
meſſingene Kolbenftange luftdicht auf⸗ und niedergeht. Der 
Kolben hat ein meſſingenes, ſich aufwaͤrts oͤffnendes Kegel⸗ 
Bentil. Rahe an dem obern Ende des Zilinders iſt ſeitwaͤrts 
ein Loch, an weiches wieder ein Stuͤck der Röhre angeloͤthet 
ift, welches in den obern Theil bes Kaͤſtchens hinaufgeht, 
und an das ber Hahn, ber zum Auslaffen de6 Getraͤnkes 
dient, angefhraubt wird, Obenher iſt in dem Käftchen ein 
Einſchnitt, burdy welchen ber Hebel, ber mit ber Kolbenftange 
in Verbindung fteht, und der dem Hebel einer gewöhnlichen 
Pumpe glsiht, aber um ber Bequemlichkeit willen fehr kurz 
und mit einer Handbabe verfehen tft, Hervortritt, Das 
eigentliche Geheimnig befteht in dem Loche feitwärts, und 
daß der Zilinder oben ganz geſchloſſen ift, mit Ausnahme 
ber in der Liederung aufs und niedergehenden Kolbenflange, 





Juſtiz⸗ Ramerals und PolizeiUnzeiger. 


Edbittaltadbung 
(1) Da gegen den Michael Bernhard zu Molzbach 
die Infuffigienz vorliegt: fo iſt auf den Werfuc der Güte 
swifhen dem Gemeinſchuldner und Gläubigern, und Letztern 
unter fi}, erkannt. 
Simmtlihe Gläubiger werden daher unter Androhung 
bes Praͤjudizes perfönlic auf den 14, Auguft 1. 3., früh 8 


uhr, anber vorgelaben, daß bie Nichterſchelnenden dem Bı: 
ſchluſſe der Mehrzahl der Erſchienenen für beitretend geach⸗ 
tet, und bie ſchriftlichen Gingaben ber Gläubiger in diefem 
Termine, welde ber feitherigen Erfahrung nad, immer du 
Zweck verfehlen, nicht beruͤckfihtiget werden ſollen. | 
Hünfeld, am 11. Juli 1827. ( 
Kurfuͤrſtliches Juſtiz Amt. 

Lind, 
vdt. Bohn, | 


Ebiretaltabung, 

(8) Nachdem der Johannes Schmitt. jun. bi 
Kirche zu Rothenlichen feine Vermögens Infufficteng date 
erttärt hat, fo ift Zermin zum Verſuche der Güte zwilde 
dem Gemeinfhulbner und deſſen Gläubigern, fo wie zwiſcha | 
legten auf 

ben 10, Auguft I, J., fruͤh 9 uhr, 
anberaumt, 

Es werben zu dem Ende ſaͤmmtliche Gläubiger des st: 
daten Johannes Schmitt Hiermit edictaliter water 
dem Nechtönadjtheife vorgelaben, daß bie in termin praefixe 
nicht Erſcheinenden ber Mehrzahl beitretend erachtu wein 
follen. 

Bu gleicher Zeit werden aus ſaͤmmtliche Johange; 
Schmittfhe Srebitoren aufgeforbert , in befagter Zagfapıı 
ihre Rorberungen gegen ben Gemeinſchuldner anzumelbu ze’ 
zu begründen, wibrigenfalls folde von dieſem Berfaher «ut: 
geſchloſſen werben, 

Burshaun, am 2. Zult 1827, 

Kurfürftt. Heſſ. ZuftigAmt, 
Edhardt. 
vdt. Lind, Amts Attuat 


EdbdictalLadbung. 

(3) Gegen ben Wittwer Heinrich Huhn, in ver 
penroba, liegt eine Weberfhulbung vorz Termin zur gb 
lihen Bereinigung zwiſchtn bemfelben und beffen Gläubigen 
fo wie ber Iegtern unter fi, flehet auf 

den 22. Auguft 1. J., 
wozu biefelben zu Anbringung ihrer Korberungen unter vr | 
Rechtsnachtheile andurch vorgelaben werben, daß bie Niti | 
erfheinenden in den Beſchluß ber Mehrzahl ber Erſchienent 
einwilligend erachtet werben. 

Großenlüber, am 28. Zuni 1827. 

Kurfuͤrſtlich Heſſiſches ZuftigAmt. 
Bill, 
vdt, Wagner. 


Allgemeine: Deutfche 
und Polizeigome. 


Zufis- -, Rameral- 





en u. — N. 79 & 80. den zı.u. 23. Juli 1827. 


KorrektionsPolizei. 


ueber DisziplinarStrafen in den Gefäng— 
niffen. 


Zur Erhaltung der Ordnung in den Gefäng- 
niffen find Disziplinar&trafen gegen rebelliſche Sträf: 
linge nörhig. Wen aber fol die Befugnig zu ftrafen 
Übertragen werden? Den Vorftehern der Anftalt, 
wie in einem großen Theile Deutfhlands, dem 
PotizeiPräfekten, den DOberPolizeiKommiffären, den 
Bürgermeifteen, wie in Frankreich? Jeder wird 
auch bierliber feine Anjihten haben. Man wird fi 
gegen die legtere Einrichtung erflären, meil dieſe 
Perfonen viel zu wenig mir dem Praftifhen des 
Gefängnißweſens bekannt find, um bier nit die 
Gränzen zu Überfdreiten, oder zu weit hinter ihnen 
zurück zu bleiben, Aber auch den Erftern iſt fie 
nicht einzuräumen. Eine Anftalt, z. B. in der nur 
Sträflinge verwahrt werden, die fih Eorreftioneller 
Vergehen ſchuldig machten, olfo mit Strafen "belegt 
murden, die an ſich nicht entehrend find; daher fie 
shne Anfehen der Perfon verhängt wurden, und der 
gebildete Mann jeden Standes, der Staatsbeamte 
und der Kirchendiener, mögen eben fo leicht zu einer 
Gefängnißſtrafe gezogen werden, als der rche, dem 
Laſter ergebene Menfch ebenfalls nur zum Gefängniß 
verurtheilt wird, wenn bie erſchwerenden Umſtände 
feines Verbrechens nicht erwiefen find. Wie gewagt 
wäre ed nun nicht, dem Vorſteher eines Haufes, 
in bem die gedachten Kfaffen Gefangener verwahrt 
werden, bas unbebingte Ausübungsrecht der ſtrengſten 
DisziplinarStrafen zu geftatten! Eine einzige Über 
eilung, ein einziger Mißgriff bedeckte vielleicht einen 
geachteten Bürger für die Lebenszeit mit Schande, 
wenigftens in dem Sinne, den die große Mehrzahl 


damit verbindet. Iſt der Vorſteher der Anpalt auch 
A. d. J.K. u. P. F. 26. 3.2. Sb. * 





ſonſt ein Menſch vom ruhigſten Gemüthe, ſo hat 


er doch täglih mit fo vielen Unannehmlichkeiten 


aller Art zu Eämpfen, daß gerade er am meiften 
diefem Fehler unterworfen iſt. Man bat vorge» 
flogen, den. Borfteher nah feiner gewillenhaften 
Überzeügung , und feiner Kenntniß der Perfonen, 
die ſämmtlichen Sträflinge in drei Klaſſen theilen 
zu laffen; dann verſchiedene Strafen für dieſe drei 
Klaffen zu beftimmen, und endlih dem Vorfteher 
wieder die Vellſtreckung der auf die Weife feſtge⸗ 
festen Strafen zu überlaffen. Allein das heiß: doch 
wohl nur der Willkühr des Vorftandes einen andern 
Namen geben. Deshalb dürfte am beften feyn, 
die Erkennung beflimmter Strafen einer Kommiſſion, 
zu der auch der Woritand gehört, zu übertragen. 
Sn feiner Sache find die Menſchen je ſoo erfin 


dungsreich gewefen, al6 darin, Qualen für ihre 


Mebenmenſchen zu erfinnen, und fo kann man nod 


heute Hiebe, und Ketten und Kloßtragen in den. 


Strofanftalten häufig angewendes finden, befenders 
in dem lieben Deurfhland, wo der Stock noch 
immer als Haupterziehungs⸗ und Bildungshebet bes 
tradhtet wird. Man ſchreit überall über die Roh⸗ 
beit der Menfchen des großen Haufens; daß man 
fie aber fhon von der Kindheit an gewöhnt, fih 
mit dem Thiere auf derfelben Stufe zu betrachten, 
daß man fie in dem Grade erniedriget, daß fie jeden 
Begriff von Menſchenwürde einbügen, fagt Niemand; 
und diefelben Mittel follen dazy dienen, Menſchen 
aus ihrer Verworfenheit empor zu heben! Furcht 
kann man wohl einjagen; aber Furcht erzeugt Haß, 
und das ift ein ſchlechter Boden, um Befferung aus 
zufien. Bei thierifher Behandlung empfindet dev 
Menfh, daß feine Natur gehöhnt wird, und alſo 
dag ihm Unrecht gefbicht. Das Gefühl aber führe 
den Verbrecher nicht zus Änderung feines Lebens, 
40* 
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lehtt ihm nicht, daß er fein eigenes Beſte, ſich ben 
Geſetzen einer Geſellſchaft zu fügen, bie er ald uns 


geredt und tyranniſch kennen gelernt hat. Man - 


behaupter kuͤhn weg, daß bdiefe direften Strafen, 
wenn fie nicht auf der Stelle vollſtreckt werden, 
auch nicht von der erforderlihen Wirkung feyen, 
und liefert eben dadurch den triftigften Beweis, daß 


diefe Strafe durchaus unanmwendbar ſey. Sie find 


ein Mittel, das feinen Zweck nicht erreichen hilft; 
find alfo auch nidıs, kaum Verachtung werth. 
Einfames Gefängniß, Entjiehung der Speife, ges 
jwungene gänzlihe Unthätigkeit des ganzen 
Menfhen; ftrengere Arbeit; aber Feine Hiebe, Eeine 
Ketten, kein Klößetragen, find fruchttragende Strafen. 

Ich glaube, es wäre fein zu verachtendes Mittel, 
dem Gträflinge, nicht‘ bloß während der Arbeit, 
fondern aud außerdem, allen Verkehr mit Andern 
abzufchneiden, Jeder Sträfling follte, wenn er ein 
Jahr Strafe zu erftehen hat, angehalten werben, 
ben eriten, bei zwei Jahren bie beiden erften, und 
fo für jedes fernere Jahr einen feruern Monat, 
durchaus nicht zu reden, als allenfalls mit dem Vor⸗ 
fteher, dem Arzte, und wenn er über feine Arbeit 
belehrt werdeu muß. Sträflinge, bie wegen Ans 
griffen auf Schambhaftigfeit und gute Sitten beftraft 
wurden, follte man alles Reden verbieten. Es ent« 
fpringen daraus vielfeitige Vortheile; der Gefangene 
iſt gezwungen, über fein Vergeben nachzudenken; 
er ift verhindert, Andere zu dem Grade feiner Vers 
morfenheit zu verführen; und endlich die Mitthei⸗ 
fung if in der Regel ein fo großes Bedürfniß der 
Menfhen, daß die Entziehung berfelben als die 
größte Strafe betradtet wird, Eben fo ift es mit 
ber gezwungenen Unthätigkeit. Man vergeffe nie, 
dag Freude und Leid bloße Wegriffe find, die ſich 


nad Anfihten und Verhältniffen modifiziren. Das . 


Verbot ift der fierfte Sporn zum Entgegengefegten, 
Man verfuche es, den trägften Menſchen zu zwingen, 
daß er während 24 Stunden ſich durchaus nit 
bewege, nit fprede, nicht effe, nit trinfe, daß 
ihn nichts zerſtreue, — ih wette, die Langeweile 
treibt ihm bald zur Arbeit, 

Ich will nun die einzelnen DisziplinarBergehen 
unterfucen, 


7) Ungehorfam gegen bie Vorgefegten und A 
Militaͤr Wache, Drohungen, Thaͤtlichkeiten, 
find in jeder Strafanſtalt am hoͤchſten au be: 
ſtrafen, weil fie die gefährlichiten Folgen nag 
fih ziehen, Antag zum Aufruhr und jur Ems 
pörung geben. Er follte flets die Verfetzung 
in eine niedrigere Klaſſe nach ſich ziehen. 

2) Dtohungen, Mißhandlungen und Beſchimp⸗ 
fungen der Gefangenen find naͤchſt dieſen 
Vergehen am haͤrteſten zu züchtigen; fo mie 

muthwilliges DVerderben ber Werkzeuge, Ge⸗ 
rärhe und der Gebäude des Hauſes. 

3) Entwendungen von Kleidungsitücden, Lebens⸗ 
mitteln, zur Bearbeitung übergebener Mate» 
rialien, werden in der Regel hierher gezählt; 
folten aber dem ordentlichen Richter jur fer 
nern Beſttafung zugewiefen werden. 

4) Laute Singen und Schreien follte in einer 

 Sıtrafanftaft nie geduldet, und immer beftraft 
werden. Solche Äußerungen der Freude 
ziemen dem nicht, der Über begangene Vers 
breden nachzudenken bat, Unfittliche, Fluch⸗ 
und GSchimpfreden, fo wie daß Einer dem 
Andern fein Vergehen vorwirft, iſt immer 
ftreng zu ahnden. 

5) Die Sicherheit ded Hauſes "verbietet das 
Zabafrauchen überhaupt, befonders aber in 
"den Arbeitsfälen und Schlafzellen. Wer es 
fih alſo erlaubt, iſt zu flrafen. 

6) Baulheit und Nachläßigkeit find. zwar flraf 
wuͤrdige Lafter; allein bei weitem nidt in 
dem Grade, wie die Weigerung zu arbeiten, 
weil fie zugleich Ungeherfam und verhärtete 
Bosheit verräch. Unanftändiges Betragen 
während des Gottesdienftes mag ihr gleid 
hart beftraft werben. i 

7) Das Gelderheben von eintretenden Gefange⸗ 
nen, unter welchem Vorwande es ſey, oder 
der ſogenannte „Willkommen““, mo ber Ans 
koͤmmling Geld hergeben muß oder mißhandelt 
wird; Geldleihen unter einander; Wucher; 

“ Störung anderer Gefangenen bei der Arbeit; 
Vorſchuͤtzungen ven Krankheiten, um ber 
Arbeit zu entgehen, und WVerfhweigung von 


Krankheiten Überhaupt find Digziplinar Ver⸗ 
geben, die man niemals ungeftraft- barf hin» 
gehen laſſen. 

8) Der Ankauf und Verkauf von Effekten an · 
derer Gefangenen, das Briefſchreiben zur 
Korreſpondenz im Kaufe und ohne Ectlaubniß 
außer demfelben, dürfen in einer Strafanftalt 
nie geduldet werben, weil fid ihre Golgen 
nicht berechnen laſſen. 

9) Falſche Anzeigen gegen Offizianten, oder Mits 
gefangene, Verfuh zum Ausbruche und Mit 
wiffenfhaft von einem folden, Aufhegung 
der Sefangenen gegen ihre Pilihten oder die 
beftehenden Verordnungen. 

10) Verſuch zum Auflauf und Komplottiren find 
am bärteften zu züchtigen. 

Erfolge aber wirklich ein Auflauf unter den 
Gefangenen, dann wird allerdings dad Meifte auf 
das kluge Benehmen des Vorſtehers der Anftalt, 
oder feines Stellvertreters, und auf die genaue 
Kenntniß der Offijianten und Gefangenen ankommen. 

Indep ift zur Dämpfung eines Aufruhrs jedes 
gewaltfame Mittel, aber aub nur in dem Balle, 
erlaubt. Hier treten feine Dis ziplinar Strafen ein, 
fondern die ordentlihe ©erichrsbehörde muß darüber 
nad der ganzen Strenge der Geſetze entſcheiben. 
Ein ald Urheber eines Aufruhrs vom Gerichte be 
flrafter Gefangene, muß durdaus in die legte Klaffe 
der Gefangenen jurüdgefegt, und vor Ablauf ven 
drei Viertheilen feiner Strafjeit, auch bei der beften 
Aufführung, nit in eine höhere Klaſſe verfegt 
werben. 

Der Vorftand der Anftalt muß aber außerdem 
darauf achten, daß die Gefangenen ſich taͤglich ges 
börig reinigen, und ſonſt den weniger verpönten 
Vergehen nicht nahhängen. Ihm ift indeffen Für 
ſolche keine unbedingte Freiheit zu geben, die Ge 
fangenen ohne Weiteres, ohne Mitwirtung der 
Kommiſſion, zw beffrafen. 





GSGerichts Verfaſſung. 


Weber ſtreitige Auslegung von Staatésver— 
trägen in Preußen. 


Eircular an ſaͤmmiliche Eöniglihe Gerichte und 

ben königl. General Prokurator am Rhein. 
„Der Chef der Juſtiz hat die Bemerkung 
‚ machen müflen, daß die Gerichte in den Källen, 
wo fie fib zu einer Anfrage bei dem koͤnigl. Mis 
‚ nifterium ber auswärtigen Angelegenheiten in Folge 
ber allerhöchften Verordnung vom 25. Januar 1823 *) 


) Diefe Verordnung ift folgenden Inhalts: 

„Bier Kriedrih Wilhelm, von Gottes Gnas 
den, König von Preußen u. f. w. Es können Bälle 
vorkommen, daß bei Prozeſſen zwiſchen Privarperfonen 
und dem Fiskus, oder zwiſchen Privatperſonen unter 
ſich, über die Auslegung von Staatsvertraͤgen, welche 
auf die Entfcheidung der Sache Einfluß haben, von 
ben Partheien entgegengefehte Behauptungen aufgeftellt 
werben, In Erwägung, daß Staatöverträge nad) den 
bei ihrer Schließung zum Grunde liegenden Motiven 

ü nicht nad allgemeinen Auslegungsregeln interpretiert 
werben koͤnnen; daß bie in fpeziellen Fällen barauf 
Bezug habenden Entſcheidungen der Gerichtspöfe zu 
einfeitigen Interpretationen führen möchten, welche in 
den Augen anderer beteiligten Gouvernements als 
Verlegung ber Staatöverträge angefehen werden, fol 
chergeſtalt aber in bie öffentlichen BVerhältniffe flörend 
eingreifen bürftenz daß das Miniftsrium der auswärs 
tigen Angelegenheiten, es mögen bergleihen Staats: 
verfräge mit oder ohne Konkurrenz des preußiſchen 
Gouvernements abgefhtoffen feyn, ſich theils im Beſitz 
ber dahin einfhlagenden Verhandlungen befindet, theils 
in den Stand gefegt iſt, eine nähere Kenntnig alfer 
Berpättniffe zu erlangen, welche auf die Entſtehung 
und Abfaffung derfelben eingewirtt haben, fehen Wir 
auf den Antrag unſeres Staats Minifterii hiermit Fol⸗ 
gemdes feſt: Wenn im Laufe eines Progeffes über den 
Einn einer in. einem Staatövertrage enthaltenen, zur 
Entſcheidung der Sache beitragenden Beffimmung, oder 
über die Frage: welder von mehreren zugleid) in Be: 
traht kommenden Staatsberträgn, und in wie weit 

N Liefer ober jener zum Grunde zu legen fey? deßglei⸗ 
den. über bie Frage: 05 und in wie weit eim in Bes 
Py genommener Staatsvertrag Überhaupt an und für 

4r 


wegen ftreitiger Auslegung von Staatsverträgen ver 
anlaßt gefunden haben, dabei meift von feiner rich⸗ 
tigen Anſicht ausgegangen find. 

Es ift entweber ‚die Stellung bes gedachten 
Miniſteriums verkannt“ worden, oder es ſind die 
weſentlichen Formen unbeachtet geblieben, welche eine 
richtige Auslegung jener Verordnung vorausſetzen. 

Nach vorausgegangener Berathung mit dem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, findet 
fih daher der Chef der Juſtiz bewogen, folgende 
Erinnerungen, wozu die bisher in Folge der obges 
dachten Verordnung gemachten Anfragen in beibderlei 
Hinſicht Veranlaffung gegeben haben, zur Kenntniß 
ber Gerichte zu bringen. 

Es ift 

a) der Fall vorgefommen, mo ber anfragenbe 


Gerichtshof Auskunft gewünſcht hat: ‚„eb und , 


in wie fern eine genannte Konvention auf 
den vorliegenden Rechtéſtreit Anwendung 
finden könne ?« 

Allein das Minifterium der auswärtigen Arts 
gelegenheiten ift nach der gedachten Verordnung nit 
eine auf die befondern Thatſachen und Verhältniſſe 
bes vorliegenden alles, jondern nur aufden Sinn, 
die Natur und Gültigkeit der Gtaatsverträge, 
welche bei Gelegenheit jenes Falles zweir 
felhaft oder flreitig geworden, ſich beziehende Er: 
klärung zu geben berufen. Dem Gerichte felbft 
fommt es dagegen zu, zu unterfuchen und zu ent: 
ſcheiden, ob im dem” gegebenen Falle alle die fak⸗ 
tiſchen Vorausſetzungen vorhanden ſind oder nicht, 
auf welche es bei Anwendung der von dem Minis 
ferium der auswärtigen Angelegenheiten ertheilten 
allgemeinen, bei der Entfheidung zu Grunde zu 
legenden Äußerung ankommt, 


ſich als vodͤlkerrechtlich gültig anzuſehen fey? unter den 
Partheien, entgegengefeßte Behauptungen aufgeftellt 
werden: fo follen die Gerichte, ohne unterſchied, ob 
der preußifche Staat bei Abſchließung ſolcher Verträge 
Eonkurrirt hat ober nicht, verbunden ſeyn, vor Abfaſ⸗ 
fung des Erkenntniſſes bie Aeußerung bes Minifteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten einzuholen und ſich 
darnach bei ber Entſcheidung tebiglic zu achten.“ 
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b) In einem andern Falle, einen Rechtésftreit 

‚ wider den Fiskus betreffend, hat der anita- 
gende Gerichtshof das Fönigl. Minifkerum 
ber auswärtigen Angelegenheiten erſucht, in 
Vertretung bes Finanz Miniſteri— 
ums eine authentifhe Erklärung in Bezie⸗ 
bung auf die Auslegung eines Staatsver⸗ 
trag6 zu geben. 

Aus der in Rede ftehenden allerhoͤchſten Ver 
ordnung vem 25. Januar 1823 ann man fi aber 
bald Überzeugen, daß nach der Anſicht derfeiben dem 
koͤnigl. Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
bei der Äußerung, bie darnach von ihm eingeholt 
werden fell, eine ganz freie, von dem Intereſſe der 
Parıheien unabhängige Stellung” gegeben ift, und 
daß es daher in einer Art als Vertreterin einer 
Parthei konkurriren könne, es mag nun der Proʒeß 
bloß zwiſchen Privatperſonen ſchweben, oder auch 
Fiskus ſich unter den Partheien befinden. Darum 
heißt es in der Verordnung auch ganz allgemein: 
„Wenn unter ben Partheien entgegengefegte 
Behauptungen aufgeftellt werden, fo follen die Ge 
richte verbunden feyn, die Äußerung des Miniftes 
riums ber auswärtigen Angelegenheiten einzuholen.’ 

In der Thar würde alsdann, wenn das Mir 
nifterium der ausmäztigen Angelegenheiten in Ver— 
tresung einer Parchei jene Äußerung abzu« 
geben berufen feyn könnte, die Partbei felbft es 
feyn, welde den Ausſpruch ‚thäte und‘ fih das 
Urtheil machte, 

&o wenig die Gerichte deßhalb, weil fie £i. 
niglide Gerichte find, in den Prozeſſen, melde 
der Fiskus vor ihmen betreibt, zugleich die Mer 
treter des letztern find, eben fo unangemeffen iſt es, 
die Funktion des Minifteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten, vermöge beren es zur Auslegung 
der Staatöverträge, wenn darüber von bem Fiskus 
oder einer Eöniglichen Behörde, welche deffen Ins 
tereffe zu vertreten hat, und einer andern Parthei 
vor Gericht entgegengefegte Behauptungen aufge 
ſtellt werden, verpflichtet ift, aud aus dem Ge» 
fihtspunfte einer Vertretung des Fiskus zu betradh« 
ten, weil demſelben nicht minder bie Eigenſchaft 
einer Pöniglihen Behörde zufemmt. 
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ce) Es find mehrere Fälle vorgefommen, wo ber 

Gerichtshof es den Partheien überlaffen 

hat, bei dem Minifterium der auswärtigen 

Angelegenheiten bie Ertheilung der, der ges 

richriichen Entiheidung zu Grunde zu legen: 

den Äußerung in Antrag zu bringen. 

Es legt aber die allerhödfte Verordnung den 
Gerichten felbſt diefe Verpflihtung auf; denn e6 
heiße wörtlich: „es follen die Gerichte verbunden 
feyn, die Äußerung des Minifteriums der auswärs 
tigen Angelegenheiten einzuholen” u. f. w. 

Es Eönnen daher auch vom ©erichte keine an 

das ge dachte Miniſterium gerichtete Eingaben von 
den Parteien angenommen werden, da jenes Minis 
fterium in Feiner Berührung mit den Partheien 
fteht, und letztere mit erfterem wegen ihrer Gade 
nicht verhandeln können. Vielmehr ſteht, wie ſchon 
oben bemerkt worden iſt, die Prüfung und Unter⸗ 
fuchung der befondern Thatſachen und Verhältniffe 
"des vorliegenden Falles Lediglich den Gerichten zu, 
und wegen feiner auf den Sinn, die Natur und 
Gultigkeit der Staatsverträge, die bei Gelegenheit 
jenes alles zweifelhaft oder flreitig geworden find, 
ſich beziehenden Erklärung, kann das Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten es allein mit der 
Berichtsbehörde zu thun haben. 

Der Chef der Zuftiz hat deßhalb auch ſchon 
früher die allgemeine Anmweifung ertheilt, daß bie 
Anträge der Gerichte bei dem Minifterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten in Beziehung auf die aller» 
höchſte Vererdnung vom 25. Januar 1823, an 
daſſelbe durd das Juſtiz Miniſterium gelangen follen, 
und derfelhe bringe diefe Anweifung, gegen melde 
mehrmals gefehlt worden ift, hierburd in Erinnerung. 

d) Die allerhöchfte Verordnung vom 25. Januar 

1823 befchränft die Anfragen wefentlih auf 

folgende Bälle: Wenn «) über den Sinn 

einer in einem Gtaatsvertrage enthaltenen, 
zur Entfheidung der Sache beitragenden Bes 
flimmung, oder 6) fiber dieFrage: welder 
von mehreren zugleih in Betracht Eommenden 

Staatsverträgen und in wie fern diefer oder 

jener zum Grunde zu legen fey, deßgleichen 

V Über bie" Frage: ch und in wie fern em 


in Bezug genommener Staatdvertrag Überhaupt 
an und für ſich als völkerrechtlich gültig an: 
zufehen ſey? entgegengefegte Behauptungen 
aufgeftellt werden. 
Dennech hat ein Gerichtshof Äußerungen ber 
Partheien, die ſich nicht auf die ftreitige Auslegung 
von Gtaatsverträgen felbft, fondern auf andere, 
außerhalb dem abgeſchloſſenen Staatsvertrage gele⸗ 
gene Momente bezogen haben, zur Kenntnig des 
Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten mit 
dem Antrage gebradt, eine Äußerung - darüber zu 
ertheifen. Da gedachtes Minifterium durch die aller 
hoͤchſte Verordnung vom 25. Januar 1823 auf eine 
dergleihen Prüfung und Beurtheilung einzugehen 
nicht befugt erklärt worden ift: fo hätte der Ges 
richtshof von felbft ermeſſen koͤnnen, daß hierauf 
gerichtete Anträge der Partheien, als gebachter 
Verordnung unangemeffen, zurüdjumeifen feyen. 
Eben fo hat ein Gerichtshof eine nur ganz 
allgemeine Frage der Art: ob in diefem oder jenem 
DVertrage dies oder jenes Recht, diefe oder jene 
Merbindlichkeie flipulirt worden fey? an das Mini: 


ſterium der. auswärtigen Angelegenheiten gebracht, 


ohne dabei näher Aber den Zufammenhang und die 
Beziehung der Frage, wie diefe bei Gelegenheit 
eines vorliegenden Prozeffes zweifelhaft oder ftreitig 
geworden, und ob und in wie fern bie Partheien 
darüber entgegengefegte Behauptungen aufgeftellt 
haben, fid zw äußern. Es mag feyn, daß das Ge 
richt jene einzelne Frage aus der Erklärung einer 
Parthei aufgenommen hat; aber wenn die Partheien 
felöft fo ganz unbeſtimmte Behauptungen in Bejie- 
bung auf Staatsverträge aufftelen, und die Ger 
richte nidt in den Stand feßen, mit näherer An» 
gabe derjenigen Beflimmungen eines Staatövertrages, 
wobei von jeder Parthei ein verfchiedener Sinn bes 
hauptet wird, die Äußerung bes koͤnigl. Minifter 
riums der auswärtigen Angelegenheiten nah Mass 
gabe der Verordnung vom 25. Januar 1823 eine 
zuholen: fo ift es die Sache der Berichte, durch 
die den Umſtaͤnden nach geeignete Verfügung eine, 
genauere Auslaffung der Parıheien zu bewirken... 
Die mehrgedbahte Verordnung fpriht ausbriäd; 
ih davon: „wenn im Qaufe des Prozeſſes von den 
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rengefegte Behauptungen über den 

iner in einem Staatsvertrage enthaltenen, 

inn — der Sache beitragenden Beſtim ⸗ 

wur en über die beiden ſchon oben näher bes 

— — aufgeſtellt werden,“ und es iſt 

nothwendig / doß von dieſen entgegengeſetzten Be⸗ 

hauptungen das Minifterium ber ausmärtigen Ans 

gelegenheiten vollſtaͤndige Kenntniß erhalte, um dafı 

felbe in den Stand zu fegen, feine Außerung an» 
gemejlen zu ertheilen. 

Der Juſtizwiniſter erwartet, daß die Gerichte 
in Zufunfe bei Anwendung der allerhöchften Ver 
ordnung vom 25. Januar 1823 einer befondern 
Aufmerkfamteir fi befleißigen werben, und wieder 
holt die Anweifung, die beim koͤnigl. Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten zu haltenden Ans 
fragen ihm einzuſenden.“ 


aripeien catg 





Polizeilihe Literatur 


Daß intereffante Jcurnal Hesperus enthält 
folgende, der weitern Verbreitung werthe Anſicht: 
Allgemeine fiterarureitung. Septemb. 

Nr. 223—228. 230—233. 

Mit Erflaunen las ich eine durd alle dieſe 10 
Nummern fortlaufende Recenfion ? nein! eine Dar 
fellung aller geheimen und öffentlihen, politifchen 
Verbindungen und Verfhmwörungen feit der Mitte 
bes XVIII. Jahrhunderts bis gegenwärtig, vorzüg ⸗ 


bich aber der in Deutfhland Statt gefundenen. 


Ein recht intereffantes Ihema, wenn ed von einem 
höhern Standpunkte aus, erhaben Über vorgefaßte 
engherzige» kleinliche Anfihten, behandelt worden 
wäre; was aber fo wenig ber Fall ift, daß man 
eber den Dffenbaher Staatsmann, als die, fo 
viele Jahre mit Ruhm beftandene, Halliſche 
Allgemeine LiteraturZeitung zw leſen 
glaubt. 

So recht bei ben Haaren harbeigezogen iſt 
dieſe lange» gehäſſige Erörterung, bei Gelegenheit 
des Wrestäuer oberlandesgerichtlichen Erkennt: 
nifes und bed Petersburger Rapport de la 
eowumission. d’enquäte, und hat offenbar Eeinen 
andern Zweck, als: die Negierungen amjureigen, der 


” 


Denk, Lehr» und SchreibFreiheit immer engere 
Beffeln zu ſchlagen und durch Furcht und Gewalt, 
— Aberglauben und Unwiſſenheit zu gehietenden 
Mächten zu erheben, in deren Gefolge dann bald 
Fanatismus und Defpotismus ihr blutiges Schergen ⸗ 
amt verwalten würden. 

Wir hoffen indeß, daß es an Männern von 
anerkannter Würde, Karakter und unbefholtner, 
politiſcher Ehre niht fehlen werde, welche mit ihres 
Namens Unterſchrift das Grele, Einfeitige, Über 
triebene, zum Theil wahrhaft Lächerlicht in des 
Verfaffers Behauptungen gründlich aufdecken und 
feine Gophiftereien fiegreih widerlegen werden. 

Der Verfaffer würde fih ſchwer an allen regie 
renden Käufern verfündigen, Bönnte er es in ber 
hat dahin bringen, daß fie auf feine Stimme 
hörten und ihr glaubten: denn die größte Unruhe 
müßte ihre Tage trüben und fie wähnen fafen, 
auf einem dur gan; Europa ſpyſtematiſch unter: 
minirten Vulkan gefeffen zu habem und noch zu figen. 

Dank fey es dem hellen Geifte und wohlwol · 
lenderen, unbefangenen Sinn unſerer deutſchen 
Fürſten, welche ihr Land, ihr Volk, ihre Umge: 
bungen, ihre Staatsdiener, ihre Militär, deren all- 
feitige Anbänglichkeit und Rirbe, aus zuverläfligen 
Tharfachen, zu genau kennen, als daß fie die Ger 
fpenfter, die ihnen der Verfafler vorjugaufeln ge 
denkt, auch nur der mindeften Aufmerkfamkeit wür 
digen fellten. 

Man hat vieleicht diefen Tolheiten und Wer: 
gehungen überfpannter Köpfe (zu denen übrigens 
der pſychologiſche Schlüffel viel näher fag, als in 
einem vom Verfaſſer weit hergefponnenen, lächer 


lichen Kunftgemwebe) nur allzuviel Aufmerkfamkeit 


geſchenkt, fie allzuwichtig theilweife behandelt. Und 
nun begeht der Werfaffer vollend& bie Unklugheit, 
daraus eine eriftivende, unfihtbare, wohl erganifirte, 


gefährliche Macht in feiner Phantafie, oder abficht. 


ih mit böfem Willen, zu konſtruiren; um fo die 
MNothwendigkeit Eräftiger Gegenanflalten ven felbft 
zu rechtfertigen. 

Der Verfaffer muß ſich ein fehr unmändiges 
Publikum gedacht haben, dem er. mit großer An: 
maßung folhen Staub in die Augen freuen Eönne. 


Jeder, der nur etwas bie Lage ber Dinge kennt 
und fie ohne verbranntes Gehirn betrachtet, muß 
fädeln, wenn er die Inſtrumente und Mittel er 
mägt, wilden im Ernft der Verfaffer das Vermö— 
gen beifegte, eine gefährliche Ummwälzung Deut fd» 
lands ju bewirten. Wer diefer hat ſich wohl nie 
ein Vernänftiger gefürdyeet und uur ein Narr oder 
Phantaft an diefeibe glauben können. Hätte uns 
doch der Verfaffer von der Region bedeutender 
Männer, weldhe dur Rang, Stand, Vermögen, 
Würde, ausgezeichnete Kenntniſſe, Eigenfdaften ıc. 
die Zierden Deutſchlands find, deren Gtimme 
und Meinung daher in jede Wagſchale ein weſent⸗ 
liches Gewicht legen würde, einen einzigen genannt, 
welcher erwiefen in ber von ihm erfonnenen, großen 
ZragiKomödie, auf irgend eine Weiſe mitgefpielt 
hätte: fo wäre es doch nun der Mühe werth ge- 
weien, um eines ſolchen Mannes willen, genauer 
zu forſchen, wie denn das jugegangen, ohne des» 
halb gläubiger für diefes projekiirre Spektakel ges 
werben zu ſeyn. 

So aber erfheinen als Akteurs in dem großen 
RKevolutionsDrama bie längft bekannten, obfeuren 
Menfhen ohne Gewicht, ohne Eminenz, ohne min 
deſtes Attribut, was auch nur den geringften, dem 
entfernteften Erfolg wahrfcheinlich machen , geſchweige 
ſichern koͤnnte. 

uͤberhaupt hat der Verfaſſer nichts bewiefen, 
nur nad feiner Weife argumentirt, fombinirt, uns 
befdn mert, ob wahr oder falfh. Auf gleihe Art 
würde es überaus leicht feyn, aus den Materialien 
des Verfaſſers eine ganz andere Hypotheſe — viel: 
leicht auch nur ein Phantom — nod unendlid 

woahrſcheinlicher hinzuſtellen. 

Wie, wenn der ſogenannte Männerbund, 
der bi jetzt neh immer, wie ein Aal, der fo lange 
‚ fortgefüßrten Unterfuhung entwifchte, eine Kongres 
‚gation jener $einde der. Kinfterniß, der Kultur, 
Sumanität, ber Menſchenwuͤrde und Freiheit wäre, 
sie ſchon fo viel Übels in der Welt geſchichtskundig 
ngerichtet haben? Wie, wenn diefe Kongregation 
urd ihre agens provocateurs den ganzen Spuck 
‚fig eingeleitet, unfere Deutſchthümler beraufcht und 
Rauſch zu allem dem Unfinn, der theilmeife 


Teider! wirktih in Verbrechen übergegangen ift, vers 
leitet hätte, um fie dann zu denungiren, die Fürſten 
zu fchreden und fie dadurd zu Rückſchritten in die 
Nacht des Mittelalters zu nörhigen? 


Das ift der ganze Zwed aller diefer falfchen 


Propheten, denen man den Schafspel; ausziehen 
muß. Wir hoffen zuverfihtlih, dieſem Geſchick 
werde auch der Verfaffer nicht entgehen, und es 
werden fih noch muthige, dem Geſchäft gewachſene 
Männer finden, melde das Gewebe feiner Trug- 
ſchlüſſe entwirren „ und das Unhiſtoriſche, Unlogiſche, 
Einfeitige, Unpolitifhe, ja Inhumane feiner ganzen 
Darftelung aufdecken. 

Würde durd die eben hingeftellte Anficht nicht 
am allereinfahften erklärt, was der Verf. Nr. 230, 
©. 182. ſelbſt anführt ? 

„Er (der Ölmüller Salomon in Erfurt 
— dieſer eigentlihe bis dahin bekannte höchſte 
Obere — wer wird nicht Über vermeintliche inten« 
dirte Staatdummälzungen lädheln, an deren Spitze 
ein Olmüller fteht?) rierh zur äußerſten Vorſicht, 
verfprach bei einigen Zufammenfünften fi einfinden 
zu wollen, (blieb aber aus!) unterflüßgte reifenbe 
Bundesmitglieder mit Geld; in fpäterer Zeit aber 
wurde er immer jmeidentiger und zurückhaltender, 
und nun verfhiwand aud almählid unter den Buns 
desgenioffen, anfänglich nur das Vertrauen auf den 
Beiftand des Männerbundes, fpäterhin aber fogar 


der Glaube an deffen Eriftenz,-baher denn 


die Meiften dasjenige, was darüber noch hin und 
wieder aus früheren Zeiten verlautete, für Mährs 
den hielten, zur größern Aufregung der Bundes⸗ 
genojfen erfunden — „und geht mit Gewißheit aus 
den vorliegenden Unterſuchungen hervor, daß der 
Männerbund fih von dem Zünglingsbunde durchaus 
abgefondert gehalten und ihn feinem eignen Schickſal 
— nachdem die Männer die Jünglinge auf dieſe 
bochverrätherifche Bahn durch falſche Vorſpiegelun⸗ 
gen gelockt, und an derſelben, als Opfer ihrer 
Verbrechen, durch Eidſchwüre und Tod fie den Ver 
räther gewiſſenlos gefeffelt hatten! — überfaffen 
hat.“ U. f. w. 

Karafteriftifch für bie humane Denkart des 
Verfaſſers, iſt Nr. 231. ©. 187, fein Tadel des 
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Breslamer Oberlandes Gerichts, das bie Sade 
viel ſchärfer nehmen, viel firenger argumentiren und 
folglich eine weit härtere Strafe hätte zuerkennen follen. 
‚Ein Dugend Köpfe hätten billig fpringen follen ! 

Umgekehrt dachteſt und handelteft Du, men« 
fhenfreundliher Nikolaus! Kertwährend milder 
teft Du die Strafen erwiefener DVerbreder. 

Nr. 232. wird der Tugendbund abermals 
aͤußerſt gehäffig hingeſtellt, mit Wefeitigung alles 
Hiſtoriſchen; woburd allein er nur verftanden und 
richtig beurtheilt werden kann. Die Zeit wird auch 
bier die Dede weggiehen. 

Merkwürdig it noch der gute Rath, melden 
ber Verfaffer am Schluß den Regierungen giebt. 
Wir müßten einen andern, welder den feinigen 
gänzlich Überflüfig machen und deffen Befolgung 
uns wieder in die glüdlihen Zeiten zurüdjegen 
würde, wo man in Deutfchland Revolutionen 
nur auß ber Geſchichte deſpotiſcher und tyrannifcher 
Regierungen, oder aus Romanen kannte, und den 
geradezu ins Tollhaus geſchickt haben würde, ber 
nur irgend eine politifhe IUmmwälzung in Deutſch⸗ 
land, wo bie Kürften Värer des Volks, wo ger 
funder Menfchenverftand, Rechtlichkeit und Treue 
einheimifh find, im GErnfte hätte predigen, ge: 
ſchweige verfuhen wollen. 





Juſtiz⸗, Ramerals und Polizeiinzeiger. 


Ebittalladbung. 

2) Da gegen den Michael Bernhard zu Molzbach 
die Infuffigienz vorliegt: fo ift auf ben Verſuch der Güte 
zwiſchen dem Gemeinſchuldner und Gtäubigern, und Lehtern 
unter ſich, erkannt. 

Saͤmmtliche Gläubiger werden daher unter Androhung 
des Präjubiges perföntih auf den 14. Auguft ti. J., früh 8 
Uhr, anher vorgeladen, baß’die Nichterfheinenden dem Br: 
fchluffe dee Mehrzahl ber Erfhienenen für beitretend geach⸗ 
tet, und bie fhriftlidien Gingaben der Gläubiger in diefem 
Zermine, welche ber feitherigen Erfahrung nad) immer den 
Zweck verfehlen, nicht beruͤckſichtiget werden ſollen. 

Huͤnfeld, am 11. Zuti. 1827, 

Kurfuͤrſtliches ZuftizAmt.. 
Lind, 
vdt, Bohn, 


Stedbriefe 


Rudolph Teufher, von Moos, bei Därfetten, 
hierfeitigen Amtsbezirk⸗ NiederSimmenthal, ein Chntider, 
42 Jahre alt, ungefähr 5 Schuh 2 Zoll hoch, Kat Ki 
braune Haare, ſchwarze Augenbraunen, graue tiefliegenke 
Augen, mittelmäßigen Mund, langes, mageres und blaſſe 
Geſicht; vorgeblich ein etwas hartes Gehör, 

Derfelbe ift in der Nacht vom 25, auf ben 26. dieſes, 
gewaltfamer Weiſe aus dem Verhaft im oberamtlihen Schloß 
Wimmis, wo er wegen Verdacht der Giftmifhung enthaftım 
war, entwichen; e6 foll daher überall genau auf ihn geachtet 
und derſelbe, wenn er entdeckt würbe, angebalten und hieher 
gefuͤhrt werden. Er trug bei ſeiner Entweichung einen ge 
fireiften halbleinenen Rock, gleihe Hofen, ein Heftreiftes 
gelbes Gilet und eine Kappe mit Schirm, 

Bern, ben 26. Juni 1827. 


Joſeph Büeler, von Rusoyl, 41 Jahre alt, ki: 
ned Berufs ein Zimmermann und Müblewagner, 5 Edus 
4 Zoll hoch, hat dunkelbraune Hoare, ſchwarze duͤnne Augen⸗ 
braunen, braune Augen, große Naſe, mitten Mund, 
breites Kinn, ſchwarzen Bart und laͤnglichtes Angeſicht; 
der Zeigfinger der rechten Hand iſt gelaͤhmt, und am lekca 
Arm Hat er eine Wondnarbe. 

Ward ben 12, Ehriftmonat 18272 vom hohen Appelfa= 
tionsRath wegen Kafıımlımzerei- und Wetrug zu fünf Say 
vier Monat Kettenftrafe verurtgeitt, und iſt heute ab der 
Öffentlichen Arbeit entwichen. 


Jakob Joſeph Häfliger, von Gttiswpl, 37 
Jahre alt, feines Berufs ein Weber, hat braune Barr, 
hohe Stimme, braune Augenbraunen'und Augen, groß Rık, 
mittlern Mund, rundes Kinn, braunen Bart und lanaıs 
Angeſicht; auf der rehten Wange hat berfelbe eine Warit. 

Wurde unterm 18. Shriftmonat 1623 vom hoben Ar: 
pellations Kath wegen Diebſtahl von Ochſen zu fehs Jahr 
Kettenſtrafe und neun Monat Einſperrung verurtbeilt, uud 
ik mit Obgenanntem heute ab ber Öffentlicher Arniı mi: 
wichen. 

Beide tragen bie hieſige SchallenhausKleĩdung vor 
rauhem Zmild mit blauen Querſtreifen. 

Ale Zivil: und PolizeiBehörden und WBebienftete d 
Kantons Luzern werten anmit aufgefordert und bie Am 
wärtigen böflihft eingeladen, auf vorgenannte fehr verwes 
Flüchtlinge genau zu adıten, felbe auf Betreten anzubalt 
und wohlverwahrt dem hohen Polizeifath gufügren zu 15 
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Allgemeine deutfche | | 
Suftiz-, Rameral- und PolizeiFama. 


Mittwoch u. Samftagy 
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Wohlthaͤtigkeitsanſtalten. 
GivilWaifenBerforgungsanftalt zu Potsdam. 





Je feltener heutzutage, troß bes vermehrten 
Bedürfniffes, tie Entftehung höchſt empfehlenswers 


iher MBohtrhätigfeitsanftalten einem PrivaManne- 


verdankt wird, um fo mehr ift es Pflicht, ſolche 
. Beifpiele ehrend hervorzuheben. Dahin gehört die 
ju Potsdam für die Städre Berlin, Potsdam und 
den Potsdamer Negierungsbezirk feit wenigen Jahren 
beftehende EivilWaifenVerforgungsanftalt, 
lediglich durch die Bemühungen des Regierungs ⸗ 
rathes Wilhelm von Zürd dafelbft gegründet. 

" Hören wir, ehe wir die Einrichtung dieſer 
Anftalt befcpreiben, den Stifter ſelbſt von der Ver 
anlafjung und dem Zwecke berfeiben reden. 

Bei Bereifung der Schulen des Potsdamer Re 


Hierungsbezirtes fand ich hier und da auf dem Lande und 


in Heinen Städten verwaifete Kinder, die offenbar 
früher eine forgfältigere Erziehung genoffen haben 
mußten, als ed jegt der Ball war, Ich erkundigte 
mid näher nad ihnen und fand, daß es Kinder 
von Eltern waren, die vermals in befferen Umſtän—⸗ 
den gelebt hatten, wo aber der Vater und mit ihm 
der Verforger geftorben war; größtentheild® waren 
es Kinder von Sandpredigern, Staats: und Kem— 
munai®Beamten. — — Diefe und ahnlihe Fälle 


waren mir bekannt — mie viele verwaiste Kinder _ 


in gleihen Rerhältniffen mochte es in Berlin, in 
Potsdam und in der Provinz geben, bie mir uns 
befannt find, und es bleiben würden, fände id 
Fein Mittel zu helfen! Ich fann nad, wie diefen 


Kindern geholfen werden könne. — Hier fiel mir ' 


der unvergeßliche Francke in Halle ein, dem fo viele 

Waifen, fo viele Gelehrte, vorzüglich Beiftlihe und 

Lehrer an höhern und niedern Schulen, auch felbft 
A. d. J. K. u. P. FJ. 26. 3.2. Be. 


N. 818 82. 
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den 25. u. 28. Juli 1827. 
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Staatsmänner, ihre Bildung verdanken, Er hatte 
ähnliche Noth erkannt, hatte, im Vertrauen auf 
Getg, es unternommen, ihr abzuhelfen. — Gott 
hatte fein Geber erhört, fein Werk gefegnet, und 
es fteht noch heute, nad mehr als 100 Jahren, 
da, verforgend und helfend, wo fonft die Hülfe 
fehlen würde. — Was geihehen mußte, war mir 
nun Har. Die Überzeugung, es müffe wenigftens 
verfuche werden. ' Der Verſuch, ein MWaifenhaus 
für Kinder, die bis dahin eine forgfältigere Erzier 
bung genoffen hatten, zu gründen, war jetzt feft 
beſchloſſen; ic entwarf nunmehr einen Aufruf zur 
Unterftligung bei diefem Unternehmen, datirt vom 
26. April 1820.% . J 

„Es fragte ſich: Selten ale Waiſen, ohne 
Rückſicht auf die Verhältniſſe, in denen der Vater 
gelebt , oder nur folde aus gewilfen Ständen auf: 
genommen ıverben % 

„Um diefe Broge gehörig beantworten zu fön« 
nen, muß man in die häuslichen Verhältniffe der 
verwaisten Kinder eingehen.” 


„Birbt der Eigenthümer eines Hauſes oder. 


einer Ackerwirthſchaft, und hinterläßt eine Wittwe 
und Kinder, und diefen ein, wenn auch verfhuls 
detes Grundſtück: fo ergieht gemeiniglich die Mutter 
die Kinder in ber Art fort, wie es bei Qebzeiten 
des Vaters gefhah, — fie helfen arbeiten im Haufe, 
im Felde und im Garten; flirbt ein Handwerker: 
fo fegt die Mutter gewöhntih das Handwerk fort; 
fie hätt Geſellen, und die Kinder bleiben in dem 
bisherigen Verhaͤltniſſe. Eben das ift bei ben Tag: 
löhnern der Ball; ſtirbt ein Kaufmann, ein Krä- 
mer: fo wird gewöhnlich die Handlung, der Laden 
beibehalten, unter gleicher Birma, im gleichen Lokal, 
— bie Söhne werden unter gleichen Verhaͤltniſſen 
erzogen , wie zuvor.’ 
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- giehung nad ihrem Tode zu fidhern. 
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„Nehmen wir aber ben jetzt fo zahlreichen 
Stand der Staats» und RommunalBeamten aller 
Klaffen: fo gehalten fid die Verhättniffe der hinter» 
laffenen Waifen ganz anders. Nehmen wir z. B. 
den geiftlihen Stand, den Stand der Lehrer an 
Gymnaſien, Stadt und Landſchulen, insbefondere 
den der untern JuſtizBeamten: fo werden wir fine 
den, daß ſich bdiefen Ständen in der Regel nur 
junge Männer widmen, bie wenig oder gar fein 
Vermögen haben; das geringe Wermögen, meldes 
fie vielleicht befaßen, mußten fie auf ihre Studien 
und ihre Bildung verwenden. — Nun ift die große 
Mehrzahl dieſer Stellen in. der Regel fo gering 
botirt, daß es ihnen, felbft bei der größten Spar⸗ 
famkeit, Baum möglich ift, eine Familie mit mehr 
reren Kindern gehörig zu erziehen , geſchweige denn 
etwas zurliczulegen, um ihnen einiges Vermoͤgen, 
und alfo die Mittel zu einer guten häuslichen Er⸗ 
So lange 
indeffen der Vater lebt, erleichtern bei einigen felbft 
die Amtsverhältniffe die Erhaltung und Erziehung 
ber Bamilie; mit bem Amte des Geiftlihen insbe 
fondere ift in ber Regel eine geräumige Wohnung, 
die Benutzung eines Gartens, zuweilen auch einiger 
Felder und Wiefen, fodann einige Einnahme an 
Naturalien verbunden! ber Vater iſt felbft Lehrer 
und Erzieher der Kinder, und fo erhalten fie ges 
wöhntih eine gute häusliche Erziehung und zwed; 
mäßigen Unterricht, ohne großen Aufwand von 
Koften, — Allein nun flirbt der Vater und Ders 
forger, — er hatte kein Eigenthum, mit feinem 
Zode verliert die Wittwe die Wohnung, bie Ber 
nugung der Grundſtuͤcke, alle Einnahmen an Nar 
turalien und an baarem Gelde. Mit dem Vater 
ift ber Ernährer und Verforger, nicht felten auch 


der Erzieher und Lehrer der Kinder, zu Grabe ger 


tragen worden. — Was fol nun die arme Wittwe 
und Mutter beginnen mit den unmünbdigen Kindern ? 


— Die Penfionen der Wittwen find felten hinrei⸗ 


hend, den zurädgelaffenen Wirtwen die Mittel zu 
gewähren, ben Kindern eine angemeffene Erziehung 
zu geben. Zumeilen finden ſich Verwandte und 
Ereunde, die fib der Kinder annehmen, — aber 
nicht felten it Niemand, der ſich ihrer erbarmt.“ 


„Die vieleicht recht glüdlih begonnene Erzie⸗ 
bung wird. unterbrohen, — «6 fehlt an Mitteln, 
ihnen eine gute Erziehung zu geben, und fo Bleiben 
manche trefflihe Anlagen unausgebildes, fie gehen 
für den Staat und die Familie verloren, während 
dag fie durch zweckmaͤßige Ausbildung und moth» 
bürftige linterftügung zum Nugen beider wären 
erhalten und glücklich entwickelt worden.’ 

„Was ih hier vorſtehend, insbefondere von 
ben Geiftlihen und Schullehrern, angeführt Babe, 
gilt gleihfalld von allen andern Staatsdienern, die 
im CivilFache, fo mie bei den Juſtiz⸗, bei bem 
Regierung», bei den KommunalBehörden, beim 
Berg, Hütten, Borft: und Baumefen, bei der Poſt, 
bei den Steuer, Accife: und Nent{mtern angeftellt 
find, bei den Profefforen ber Univerfitäten, bei dem 
Ärzten und Chirurgen. — Die Vorbereitung zu ben 
meiften biefer Fächer ift heutzutage fehr koſtbar. 
Befigen jene Männer Fein eigenes Vermögen, und 
fterben fie, ehe fie zur Verwaltung eines einträge 
lihen Dienftes, einer bebeuteriden Einnahme ger 
langten: fo ift die Lage ber Jhrigen nicht minber 
traurig. Schon der Befuh ber Gpmnaflen, wenn 
fie nicht im Wohnorte bes Vaters find, iſt mie 
großen Koften verknuͤpft; der Aufenthalt auf der 
Univerficät und anderen höheren Bilbungsanftalten 
nicht minder. Das elterlihe Vermögen wird durch 
diefen Koftenaufwand nicht felten ganz erfchöpft. 
— Waͤnſchenswerth iſt es daher in folhen Fällen 
wo durch den Tod des Vaters die Erziehung du 
Kinder gehemmt oder erſchwert wird, helfend 
jujutreten, um bie Erziehung und Ausbilbung 
da fortfegen zu können, mo fie unterbrochen wurde.“ 

„Das dachte id mir ald den Hauptzweck 
ber Stiftung.’ 

Die Anftalt wurde befhränft auf ben Bezitt, 
welchen die Städte Berlin, Potsdam und ber Kreis 
ber Regierung zu Potsdam bilden, weit bei großer 
Enifernung bie Verhätniffe der aufjunchmenden 
Kinder ſchwer zu beurtheilen find, und diefes Bei 
ſpiel beweist, wie in jeber preußifhen Provinz. in 
jedes deurfhen Staate ähnlihe Stiftungen mis 
Sicherheit gegründet werden Pönnen. 

Der erſte Waife wurde zu Weihnachten 1820 


aufgenommen ; zwei Jahre fpäter wurden fünf aufı 
genommen; und 1825 flieg bie Zahl der Zöglinge 
auf eilf. Als Zweck ber Anftalt ift ausgeſprochen: 
Freier Unterhalt und möglihft vollfommene Erzie. 
bung für die voaterlofen und bebärftigen Kinder 
Der weltlichen und geiſtlichen Staats: und Kommur 
nalBeamten, der mit akademiſchen Würden beklei⸗ 
deren Ärzte und Apotheker und in öffentlichem Lehre 
amıte geftandenen ausgezeichneten Künftter, — melde 
eine fergfältigere Vorbildung bereit6 genoffen baden. 
Das Vermögen der unterm 21. Bebruar 1825 vom 
Könige beftätigten Anftalt, welder, außer ben ges 
wöhnlichen Berechtigungen moraliſcher Perfonen, auch 
die Freiheit von Stempel» und Gerichtskoſten und 
vom Porto im Inlande bemillige wurde, — bilbete 
ſich durch freiwillige Geſchenke der Gründer, freis 
willige jährliche Beitraͤge und durch Vermaͤchtniſſe, 
und belief ſich, mit Einſchluß der Immobilien, am 
Schluſſe bes Jahres 1825 auf 34,200 Thlr., und 
ihre jährlihe Einnahme betrug zu bderfelben Zeit 


2380 Thlr. 27 Gar. 6 Pf. Zu der Ießteren gehört 


immer auch bie Nugung des Vermögens ber in das 
Waiſenhaus felbft aufgenommenen Zöglinge und 
der bei Pflegeeltern durch die Anftalt untergebrachten 
Pfleglinge, und fie hat Überdies ein Erbrecht 
am Vermögen der Zöglinge, und Eann von benfel« 
ben und von ben Pfleglingen Erftattung fämmtlicher 
Unterhaltungs » und Erziehungsloften verlangen, 
wenn ihnen während der Unterhaltung genligendes 
Vermögen anfällt, jedoch immer nur bis zum vier, 
ten Theile dieſes Anfalld, und fo, daß mit volls 
fländigem Koftenerfage ihr Erbrecht aufhört. Zur 
folidern Begründung des Inſtituts follen, mwenigftens 
für das erfte Jahrhundert, "4 aller jährlichen Geld» 
beiträge, 4, ber übrigen Einkünfte und alle Vers 
mädtniffe und Gefchenke, worüber der Stifter nicht 
ausdrüdiih anders verfügte, als  unangreifbarer 
KopitalStamm angelegt, und von deſſen Zinfen 
jährlih wieder 4, zu Kapital gefchlagen werben, 
Die dereinftige Beftimmung der Zöglinge hängt von 
ihren Anlagen und deren Entwicelung ab. Alle 
beſuchen bei ihrem Eintritte zuerſt die höhere Buͤr⸗ 
gerfhule, Später gehen fie entweder in das Gym: 
nafium Über, oder in die RealSchule, oder in das 


SchullehrerSeminar, (fümmtlih aud ju Potsdam,) 
oder fie werden einem bürgerliden Gewerbe gewid⸗ 
met. Unter der Oberauffiht des Staates, hin 
ſichtlich ihrer äußeren Verhältniffe, übt die Anſtalt 
ſelbſt die Verwaltungsaufſicht zunächſt durch bie 
jährlich zu haltende Stiftungsverfammiung- aus, zu 
welcher mit Sitz und Stimme diejenigen Mitglieder 
gehören, welche bis zu Ende 1825 der Anſtalt ein 
Kapital von wenigſtens 50 Thalern zugewendet, 
oder einen lebenslänglichen jaͤhrlichen Beitrag von 
wenigſtens 5 Thlrn. zugefagt und geleiftet*), und 
hierdurch namentlich die Vefugniß erworben haben, 
Rechenſchaft Über die Verwaltung zu verlangen, 
In den Stiftungsverfammlungen, deren Beſchlüſſe 
für die Beamten der Anftalt verbindlich find, ent⸗ 
ſcheidet Stimmenmehrheit, und bei Stimmengleich⸗ 
heit der den Vorfig führende, aus den Mitgliedern 
bes Waifenamtes gewählte Vorfteher deffelben, 
oder deffen Stellvertreter. Bei dieſen Beſchlüſſen, 
für deren Faſſung, mit Ausſchluß der ordentlichen 
Mitglieder des Waifenamtes, aber mit Inbegriff 
deren Stellvertreter, wenigftens ſechs Stimmbes 
rechtigte gegenwärtig feyn müffen, wird nur auf 
die wirklich und in Perfon Erſchienenen Ruͤckſicht 
"genommen, indem eine Vertretung burd gehörig 
Bevollmähtigte nur für die zur Stiftsverfammlung. 
gehörenden Korporationen und moralifhen Perfonen 
Statt finde. Stirbt die Stiftungsverfammlung 
bis auf eine, — die wirklichen fünf Mitglieder des 
Waifenamtes nicht mit umfaffende, — Zahl von 
zehn Mitgliedern aus: fo bilder fi diefelbe durch 
die Stellvertreter des Waifenamtes und durch zehn 
von der ProvinzialBehörde für die Unterrichtsane 
flalten gewählte Männer, fo daß dieſe Wahl auf 
je zwei aus dem geiftlihen, aus dem Lehrer», aus 
dem Staats Verwaltungsbreamten:, aus dem Richter 
und aus dem Kommunal Beamtenſtande **) ber Provin; 





) Bis zu Ende bes Jahres 1825 betrug die Anzahl 
Sener 74, Diefer 205, von welhen letzteren bis 
dahin zehn geftorben waren. 

**) Yerzte und in keiner tollegialifchen Verbindung ftehende 
öffentliche Gefhäftsmänner mwerdm ben Kommunals 
Beamten gleich geachter, 
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zu richten iſt, und das Waiſenamt für jede Stelle 
drei Perſonen vorſchlaͤgt. Alle, welche der Anſtalt 
mindeſtens 5 Thaler durch Schenkung, oder welche 
ihr durch geringere jährliche Beiträge, als. die Mit: 
gliedſchaft der Stiftungsverfammlung erfordert, etwas 
zugewendet haben, erhalten Zutritt zu bderfelben, 
jedoh ohne Stimmreht und nur auf vorherige 
Metdung bei dem Morfteher. 

Außer der Stiftungsverfammlung beiteht ein 
aus fünf Mitgliedern berfelben und im Werhindes 
rungsfalle aus fo viel Stellvertretern zuſammenge ⸗ 
fegtes, alle fünf Jahre, — durd die von der Stif⸗ 
tungsverſammlung geſchehende jahrliche Wahl eines 
Mitgliedes und feines Stellvertreters, — ſich er⸗ 
neuerndes Waifenamt, wo denn der Austritt ber 
wahlfähig bfeidenden Mitglieder durch das Amts: 
alter für jeden fünfjährigen Zeitraum ſich beſtimmt. 
Der Vorfteher deffelben oder fein Stellvertreter hat 
die allgemeine Auffiht über die ununterbredhene 
Wirkfamkeit der ganzen Anftslt und die ſtete Regel— 
möäßigkeit der dazu erforderlichen Verwaltung. Dem 
weiten Mitgliede des Waifenamts, — einer im 
Amte ftehenden oder ehrenvoll entlafenen richter⸗ 
fihen Perfon, — liegt vorzüglih die Erhaltung 
der Gerechtſame der Anitalt ob; das dritte, ein 
gehörig befühigter , Geiſtlicher oder Schulbeamte, 
bat die befondere Aufficht über die geiflige Aus— 
bildung der Zöglinge und Pfleglinge, und von den 
beiden übrigen Mitgliedern das Eine über bas mo— 
raliſche Betragen und die ordentliche Haltung ders 
felben, das Andere über die Mermögensverwaltung 
der Anjtale im Einzelnen zu wachen. Die zum 
Geſchaͤftskreiſe des Waiſenamts gehörigen Gegen» 
ſtände, und namentlich Wahl der Zöglinge und 
Pfleglinge; Beſtimmung ihrer künftigen Lebensart 
mit Berückſichtigung ihrer Fähigfeiten und Meis 
gungen; Feſtſetzung ihres Bedarfs und deſſen Ans 
weifung auf das Vermögen der Anftalt: Auszeich- 
nung ihres Wohlverhaltens und Fleißes, oder ihre 
Entlaffung und Beftrafung, — werden regelmäßig 
in monatliden Verſammlungen vorgetragen und 
durh Stimmenmehrheit entſchieden. Auch zum Ber 
teieb aller äußern Angelegenheiten, Führung aller 
Projeſſe, Abſchluß aller Verträge und gerichtlichen 


und außergerichtlichen Vergleiche, Lefigübertragumgen 
und dergleihen, ift das Waifenamt oder der von 
ihm durch fchriftliche und durch Amtsſiegel und Unter 
fihrift ‚dreier Mitglieder beglaubigte Vollmacht Regir 
timirte befugt. Nur für Ankäufe und Weräuße 
rungen von Grundſtücken und für Kapital Auslei« 
dungen an Privatperfonen ſollen immer aud die 


‚Stellvertreter der Glieder des Waiſenamts zugezo⸗ 


gen werden. Das Waijenamt wählt fi einen Sr 
kretär und deffen Stellvertreter, die zugleich die 
Regiftratur verwalten, und einen Schatmeiften 
der unter der befonderen Aufficht eines, aus den 
Mitgliedern des Waifenamts und ihren Stellvertre⸗ 
teen zu beſtellenden KaffenKurators fteht. Die Dit 
glieder des Waiſenamts haben ihre Gefhäfte un: 
entgeltlich zu verrichten und nur für Schatzmeiſter 
und Sekretär kann eine Befoldung bewilligt werden, 
Hinſichtlich der Aufnahme der Kinder, — 
für welche immer zuvor nachgewieſen werden muß, 
daß fie die Schuß» oder natürlihen Blattern übers 
handen haben, — entfheidet das Waifenamt nos 
Berdienillihkrit des Vaters und Vedürftigfeit des 
Kindes; doch Finnen die Mitglieder der Stiftungs: 
verfommlung Zöglinge und Pieglinge in Vorſchlag 
biingen, auch wird für die, welde der Anftait 
1000 Ihlr. zumenbeten, dad Wahlreht eined ans 
nehmlichen Zöglings, und für die, welche ihr 3000 
Ihr. *) zuwendeten, die Befugnig begründet, dieſe 
Wohl für immer einer Perfon ihrer Familie oder 
einer Vehörde beizulegen. Mur Anaben über 8 und 
unter 14 Jahren können ald Zöglinge, Anaben 
unter 8 Jahren aber und Mädchen nur außerorbent:« 
licher Weife und ald Pfleglinge untergebradt 
werden, und zwar fo, daß die Unterflügung diefer 
den zehnten Theil des jührlihen Aufwands für die 
Zöglinge nicht Überfchreiten darf, Die Beföfki» 
gung aller Zöglinge fol, fo lange ed möglich, 
an Eine Familie in der Anjtalt verdungen werden ; 
ihre Bekleidung gefhieht, ohne äußere Auszeicdh- 
nung, burd das Waifenhaus, und bie der Pfleg- 





*) Zu Ende bes Jahres 1825, wo die Anftalt uͤberbaupt 
eilf Zöglinge unterhielt, waren fünf folde Stipendien 
arftifter. 
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linge durch die Pflegeeltern, ber Unterricht aber 
dur bie öffentlichen Schulen des Orts, wozu die 
Pfleglinge die Bücher und fonftigen Hälfsmittel 
entweder, wie die Zöglinge, unmittelbar von ber 
Anftalt, oder, nach dem von ihr getroffenen uͤber⸗ 
einfommen, von den Pflegeeltern erhalten. Wohl 
gerathenen Zöglingen und Pfleglingen wird die An» 
flatt, auch nah ihrem Austritt, mit Math und 
Verwendungen beiſtehen; zu ferneren Geldbeiträgen 


* fol aber erft dann eine beitimmte Summe angewier 


fen werden, wenn die Einkünfte der Anftalt eine 
Erhaltung von 50 Zöglingen geftatten. Über fämmt: 
lihe Aufgenommene wird ein Namenregifter geführt, 
in welches, wo möglih, auch die Richtung und bie 
Kauptbegebenheiten ihres ferneren Qebens einzutragen 
find. Für die einmal Aufgenommenen, welde fid) 
den Verluſt der Wohlthaten ber Anftalt nicht felbit 


durch grobes Sittenverderbniß oder burd Verbrechen 


zuziehen, dauern diefelben fort, bis das Bedürfniß 
feibit aufhört, außer, mwenn fie von folhen Krank: 
heiten befallen werden, die ſie fir bürgerlihes Ges 
werbe oder Staatsdienſt unfähig, oder die ein koſt⸗ 
bareres Heilverfahren erforderlich machen, in melden 
Fällen die Sorge für Unterhalt und Aufſicht wieder 
auf die, ver dem Eintritt in das Waiſenhaus ver» 
pflichtet gemefenen Angehörigen, Ortſchaften oder 
Behörden übergeht. 


Gerechtigkeitspflege. 


Ginige treffiihe Worte über Ginführung von 
Begnadigungsliften bei Strafanfalten, 


Das Geſetz ſtellt die Geſellſchaft ſicher gegen 
die Angriffe ihrer gefährlichen Mitglieder, und ſei— 
nen urfpränglihen Zweck nie aus den Augen ver 
lierend, forget es dafür, daß fie, fobald keine Ger 
fahr mehr von ihnen zu fürdten ift, ihr wieder 
nüglih werden. Das Gefeg kann dabei nur all» 
gemeine Beſtimmungen annehmen; die es felbft 
ohne Gefahr nicht zum Vortheile oder Nachtheile 
eines gewiſſen Individuums überſchreiten, oder fpe» 
vieler ausdrüden Bann. Indeß läßt ſich nicht laͤug ⸗ 
nen, daß bie Individualität der Verbrecher ver 
ſchiedene Modifitationen möglid und oft fogar ge 





recht und nüglih macht. Das Auffinden der 
felben ift, da fie dem Geſetzgeber fremd find, und 
des allgemeinen Wohles wegen feyn müffen, bew 
Regierung, und in monardifhen Staaten dem 
Souverain Überlaffen, die darin eines ihrer ſchönſten 
und beichnendften Rechte finden. Daß fih in ber 
Ausübung diefes Rechtes eine Anzahl Mißbräuche 
daritellen, unterhegt wohl Eeinem Zweifel. Die 
Begnadigungsgeſuche find unzählig, die VBegnadir 
gungen oft, ja meiſt ungegrändet, und noch öfter 
ein Unrecht gegen die Geſellſchaft. Ich habe Bälle 
gefehen, dab Menſchen, die zum viertenmal Arimi« 
nalftrafen unterlegen hatten, die endlich zu lebens⸗ 
wierigem ©efängniffe verurtheilt waren, nah Vers - 
lauf einiger Johre der Strafjeit gänzlich begnadige 
wurden, während Andere, die ihren eriten Fehltritt 


.büßten, und die fih durch gutes Betragen und 


augenfceinlihe Beſſerung die gerechteſten Anfprüde 
auf Gnade erworben hatten, bis zum legten Augen« 
blide der ihnen biktirten Strafe ihr Vergehen 
wiederfauen mußten; daß Menſchen, die als Diebe ° 
und Betrüger in der ganzen Gegend berüchtigt waren, 
entlaffen wurben, mährend Andere, die im Augen: 
blide des Zornes ſich an ihrem Gegner, der fie 
aufs höcfte gereist hatte, vergriffen, von jeder 
Hoffnung auf Erlaß, oder Minderung ihrer harten 
Strafe ausgefchloffen wurden, 

Der Grund bdiefer Mißbräuche liegt meiftens 
darin, baß es jebem Sträflinge ftrei ſtehet, chne 
Vorwiffen des Vorftandes um Begnadigung ein 
zufommen, und daß ein falfhes Mitleid, oder 
gewiſſenloſe Leidenfchaft die Vegutahtungs» und 
AufführungsZeugniffe ausftellt. Man Eann es frei« 
lich den Angehörigen nicht verbieten, ſich für das 
unglädlihe Mitglied ihrer Familie zu verwenden, 
man ſoll es aud dem Gefangenen nicht wehren, 
ſich burh Bitte um Begnadigung mwenigitens bis 
zur Entfheidbung darüber die Hoffnung auf baldige 
Erlöfung zu fhaffen, ausgenommen, wein berfelbe 
fih fo beträge, daß feine Begnadigung ein offen« 
bares Unrecht wäre; aber gemwiffenhaft ſey man in 
Ertheilung der Zeugniffe und Gutachten. Auch hier 
werde vor Allem jede Willführ entfernt. 

Da ber Vorſteher, nebft einem Gliede ber 





Kommiffion, mwöcentlih bie Bleiß« und Auffäh- 
rungs Tabellen zw fertigen hat: fo lege man dieſe 
der Kommiffion in pleno vor, damit fie ihr Zeugniß 
ausftelle, wenn fie um ein ſolches, oder um ein Quts 
achten über ein Begnabigungsgefuch angegangen wird. 

Außerdem aber ſollte fie felbft von Jahr zu 
Jahr eine Lifte derjenigen Straͤſſinge, die Belle: 
rung, Fleiß und ausgezeichnete Aufführung bewiefen 
haben, dem Gouverain vorlegen, damit er biejenie 
gen, die dabei am meiften ERS verdie · 
nen, begnadige. 

Es wird auf jeden Fall dabei gewonnen, wenn 
der Sträfling weiß, daß er durch gutes Betragen 


ſich feine Strafjeit abkuͤrge, und daß nicht Laune, 


Partheilichkeit u. dgl. Über bie Linderung feiner 
Strafe abſprechen. 

Es herrſcht in ben meiften Girefenkilten eine 
fo niedrige und jämmerlihe Kriecherei der Sträf« 
linge gegen die MVorgefegten, daß man über bie 
Entwärdigung der Menſchen in dieſen Orten bes 
Sammer erftaunt. Was aber ift von Menſchen 
zu erwarten, die zu ben frühern Verbrechen nun 
auch noch das Lafter der Heuchelei und Erbaͤrmlich⸗ 
keit hinzufügen. Der Schmeichler und der hündiſche 
Kriecher (Tlgorxwvay) find gefähtlihe Menfhen — 
diefe Erfahrung ift fo alt, wie die Welt. Der 
Sträfling fol den Vorſtand ehren; aber er fol ſich 
nicht vor ihm Erümmen, wie ein Wurm, den er 
jeden Augenblick jertreten Fan. Dem Vorſtande 
kann ohne Gefahr keine biskretionäre Gewalt ein 
geräumt werden, und märe er ber. vortrefflichfte 
Menfh von der Welt! Das Bemwußtfeyn der 
Gewalt verleitet zur Gewalt, und wie viel 
fachem Einfluß ift ein ſolcher nicht ausgefegt! Aber 
eine genaue und gewiffenhafte Kontrofle erhält den 
Redlichen bei feiner Pflicht, und fchreddt den Schurken 
von der Verlegung derſelben zurück. 





* 
KulturpPolizei. 
Fragmente aus Fedor Jemare Tagebuche 
über Erziehungsanſtalten. 


Ich habe noch nie gehört, daß eine Pflanze ohne 
Samen entſtanden ſey, und ſo Manche wollen uns 


glauben machen, ber Staatébürger brauche nicht er: 
zogen zu werden. If doch die Erziehung das £eim- 
tragende Samenkorn des Lebens! Es iſt alle wehl 

keine Frage, ob die Staaten die Pflicht haben, ih 
ausſchließlich die Sorge für die Erziehung der Jugind 
onzueignen. Wie wunderlih Elinge denn nicht die 
Klage , die ih hier und da in meinem Vaterlande hörte, 
daß die Regierung eben dur Erfüllung diefer Pflicht 
die Rechte, ja das Eigenthum der Gemeinden beein, 
trähtige? Wollt Ihr denn Spiegbürger erzogen wiſſen 
oder Staasäblirger? Ihr preifet oft die Verfaffungen 
republikaniſcher Staaten — fo geht benn einmal dahin, 
und feht, wie die Regierungen dort Über diefen Gegen» 
ftand denken und — handeln. Oder hängt Ihr noch 
immer an der Wohlfeilheit, der hochgeprieſenen, 

jener eingerußten Klofterbrüder, die Eure Söhne den 

Rofenkranz beten, Skapuliere küffen, den’ Heiligen 

Bildern Opfer bringen, und vor allem der hohen Geiſt - 
lichkeit den Zehnten entrichten Iehrten? Redner ein: 

mal zu jenem geringen Schulgelde die von jenen gro- 

ben Bettlern Euch abgenöthigten Gaben, und feht, 

wo Eure Wohlfeilheit bleibt, — 

Dan kann bie Erziehung füglich in drei Klaſſen 
theilen: die Haus, die Penfions » und bie Öffentliche 
Erziehung. Mir kümmt «6 vor, ald wenn die erfiere 
viele Ähnlichkeit mit jener Blumenzucht habe, bie jeder 
vor feinem Benfter treibt: da wird bald gefchnitten, 
bald verfegt, bald an Stöckchen aufgebunden, bh 
waͤchſt alles toll durd einander. Diefer Herr Bat 
will aus feinem Sohn ein Kirhenliht maden, das, 
wenn aud nicht die ultramontanifhe H — m — Fappt, 
doch vielleicht einen Kardinalshut, gewiß aber eine 
Bifhofsmüge erleuchten foll; jene Frau Mutter mag 
wohl leiden, daß ihr Söhnen nichts Nügliches Iemt; 
aber tanzen, ja tanzen muß er koͤnnen und Büdliny 
machen. „Man fehe nun, heißt e6, die meiften Stu 
dierten, ob fie auch wohl nur einen anftändigen Anits 
machen fönnen! Und barauf koͤmmt es bod an. Seine 
Kenntniffe Bönnen ihm einft nügen, das ift möglich; 
aber die Gunft ber Frau v. A, B., €. ift denn doch 
die Hauptfadhe, wenn Stellen zu vergeben find.“ Der 
arme Teufel von Hauslehrer fügt fih, er mag wollen 
eder nicht; denn er hofft auf eine Pfründe, oder der 
guädige Ders hat ihm eine Anſtellung auf feinen Gü- 
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tern ober eine gute Ausfieuer verſprochen, wenn er bie 
ſchnippiſche Kammerjungfer heirarhet. Das ift freilich 
etwas! Denn die Zeiten find vorbei, wo man lieber 
Brod und Waffer zum Mittagmahle nahm, als daß 
man durch Schürzenempfehlung an reichen Tafeln ger 
ſchwelgt Hätte. Die PenfionsErziehung und die Treib ⸗ 
Haus :, wenigftens die Gartenzucht, fehen fih ähnlich, 
voie Geſchwiſter: jeder ſäet und pflanzet und ordnet, 
wie es ihm am beften ſcheint, mag es für bie Nach⸗ 
barn noch fo fhädlih feyn. Der Eigenthümer hat 


meift nur feinen individuellen Nügen im Auge. Ihm 


ift Die Erziehung eine melfe Kuh, die man benußt, fo 
lang es geht, und am Ende ſchlachtet. Wie man auf 
den Aushängefhilden immer das Lob des Hauſes lieſt, 
es mag die Waare barin fo ſchlecht feyn, als fie nur 
tann; fo wird hier Peſtalozzi's ehrmürdiger Name, 
oder Salzmann’s oder Bellenberg’s bei jedem 
deitten Wort gehört, Wenn der brave, alte Pefta 
Lozzieinmal alle jene, welche fi mit feinem Namen 
fhmüden, um fi verfammelt wirken ſähe — ih 
glaube, die Lieblichkeit, die fi in allen feinen Zügen 
aus ſpricht, würde fi fhnell verlieren, Ich werde nie 
Die Worte vergejfen, die er einft in meiner Gegenwart 
einem Orbil feiner Anftalt fagte: „Glaubt Ihr, erzies 
ben Heiße bloß, den Kindern das Lernen erleichtern? 
Staubt Ihr, es genüge, bloß den Prahlhans zu mas 
hen? So lange ihr die Kinder nicht um ihretwillen, 
fondern bloß, weil ihre Eltern zahlen, liebt, fo lange 
beiügt ihr ben Staat, bie Eltern, bie Kinder und oft 
Euch ſelbſt. Glaubt Ihr, bem Kinde feyen Eure Laſter 
und Schwächen unbekannt? Das Kind hat das ſchaͤrfſte 
Auge dafür. Wenn Ihr die Achtung eines Erwachſenen 
durch irgend eine Handlung verloren habt, mögt Ihr 
ſie Euch in der Folge wieder verdienen — die Verach⸗ 
tung eines Kindes aber hofft nie zu vertilgen, und ein 
Erzieher, den ſeine Zoͤglinge nicht achten, iſt wie das 
fünfte Rad am Wagen: es hindert den Lauf ſtatt ihn 
zu fördern. Nennt Euch nit Peſtalo zzis Jünger, 
fonbern vernünftige Menſchen, die wieder vernünftige 
Menſchen bilden wollen, und feyb es dann auch.“ 
Die Leuten find in der Regel von ihrer und ihrer 
Methode Vortrefflihkeit überzeugt. Ob aber fireng 
genommen in ber Erziehung eine Methode an» 
wendbar fey; 06 Temperament und Anlage des Kindes 
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nit, wie ein Gemälbe, bie verfhiedenften Schattie 
rungen darbieten, die jede ihre eigenthämliche Behand» 
lung erheifhen — das möchte ich mir wohl gern ein» 
mal von diefen fogenannten Reformatoren ber Menſch⸗ 
beit fagen laffen. — — Wie der Aderbauer, fern 
von allem Prunk und Schnörkeimerk, der Garten» 
Pünftler, nur des Ganzen Erhaltung beabſichtigt, fo 
fol der Hffentlihe Unterricht denn aud vor allem 


"den geſellſchaftlichen Menſchen zu feinem höchſten 


Zwede bilden, zu dem, nicht bloß ſich zu nützen, 
fondern al6 rechter Bürger das Wohl des gefammten 
Staateb fördern zu helfen. Wie fehr demnach 
Öffentliche, unter Auffihe des Staates ſtehende, 
Erziehung aller andern vorzuziehen ift, ift Har. 
Unfer Deutſchland hat viele Anftalten, welche 
diefen hohen Zweck gleich Eräftig und gluͤcklich vers 
folgen ; aber auch viele, bei denen diefer Zweck als 
Mebenfahe betrachtet wird, Häufig leidet unfer 
Öffentlicher Unterricht an der Uneinigkeit der Lehrer 
unter fih, kraͤnkelt dur die Lieblingsgrillen diefes 
oder jenes Kraftgenie's, zehrt aus durch der Pros 
fefforen Unwiſſenheit. Über unfere hohen Schulen 
ließ fih da vieles fagen, was ich jetzt an fagen 
weder Luft noch Zeit habe. Indeß ift hoffentlich 
bie &chwindelperiode nun überftanden, und man 
wird durch den Geift, der unfere Ülufenföhne ber 
ſeelt, wohl bald dahin Fommen, fie nicht mehr an 
dem Mod und ber Dfeiffentrodbel, fondern an 
Kenntniffen, nit am vandaliſch ⸗ chem Renom ⸗ 
miren, fondern an jenem eblern und feinern Bes 
tragen erkennen, dad ſtets der Antheil wahrer Bil 
bung if. Goͤttingen fey im biefer Hinfiht mit 
Berlin und Leipzig vor allen Univerſitaͤten ge 
priefen! Aber die OpmnaflalErziefung (nit bloß 
Unterricht) verdient wohl auch ben aufmerkfamen 
Blick des Volkes und der Regierung. Toll genug 
geht es noch hier und ba her. Mandes Lehrer 
chen glaubt Wunder, was es leifte, wenn es bie 
an der Hochſchule zufammen gefhwmierten Hefte 
bier nachkaut und nachkauen läßt, Ein Anderer 
iſt beftändig im Galopp. Wenn nur redet viel 
Dorgenommen wurde! Ob die Schüler folgen koͤn⸗ 
nen, intereffirt ihn wenig. Der Dritte, beffen 
Geiſt fo ſchief wie fein Körper ift, will mit Stbßen 
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und Schlägen (j. B. in den obern Klaffen eines 
gewiffen Gymnaſiums — und doch find wir im 
ıgten Jahrhunderts, der Tochter des aufgeflärten 
Säfulums!) das erfegen, was ihm an Kenntniffen 
und Geiſt abgeht. Häufig iſt die Erſcheinung, daß 
man die Schüler in höhere Klaffen treibt, mögen 
fie noch fo faul in den untern gewefen feyn. Die 
natärlihe Folge davon ift, daß man Primaner 
fieht, die fih oft vor Quartanern fdhämen müffen. 
Auf die -monatlihen und GemeftralPrüfungen 
pocht man; aber unfer Publitum ift aub tel 
genug, ſich Sand in die Augen flreuen zu Taffen, 
und davon, daß der Herr Doktor und Profeffor, 
der ſich das ganze Jahr um die ihm anvertrauten 
Schüler nit befümmerte, am Vorabend des Era: 
mens Brüder und Schweſtern und Gefinde ah die 
Eleven ſchickt, und fie bitten läße, ſich de auf 
diefe oder jene Stelle aus Cäfars gallifchem Kriege 
zu präpariren, weiß es nichts. Zum Glücke giebt 
es aber doch oft Eraminatoren, die das Lügengewebe 
jerreißen, wir das ihre Pflicht ift, und ich erinnere 
mid mit Vergnügen des würdigen Direktors Gras. 
hof, in meiner Vaterſtadt (Köln), dem fo etwas 
nit ungeahndet begegnete. Eine zweite allgemeine 
Klage iſt es, daß die Gymnafien meiftens nur Lehr⸗, 
nicht Erziehungs Anſtalten ſind. 





Juſtiz⸗, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 


Ebiftaltabdbung. 

(8) Da gegen den Michael Bernhard zu Molzbach 
die Infuffigienz vorliegt: fo iſt auf den Berfuh ber Güte 
zwiſchen dem Gemeinfhuldner und Gläubigern, und Letztern 
unter ſich, erkannt. 

Saͤmmtliche Glaͤubiger werden daher unter Androhung 
des Praͤjudizes perföntic auf den 14. Auguſtel. J., früh 8 
Uhr, anher vorgeladen, daß die Nichterſcheinenden dem We: 
ſchluſſe der Mehrzahl der Erſchienenen für beitretend geach— 
tet, und die ſchriftlichen Eingaben der Glaͤubiger in dieſem 


Termine, welche der ſeitherigen Erfahrung nach immer den 


Zweck verfehlen, nicht beruͤckſichtiget werden ſollen. 
Hünfeld, am 11. Juli 1827. 
Kurfuͤrſtliches Juſtizumt. 
kind, 
* vdt. Bohn, 


Stedbriefe. 


Rudolph Teuſcher, von Moos, bei Därfketten, 
bierfeitigen Amtsbezirks Nieder Simmenthal, ein Schn eider, 
42 Jahre alt, ungefähr 5 Schub 2 Zoll boy, Hat kl: 
braune Haare, fhwarze Augenbraunen, graue tiefliegek 
Augen, mittelmäßigen Mund, langes, mageres und bla 
Geſicht; vorgeblid, ein etwas hartes Gehör, 

Derfelbe ift in der Nacht vom 25, auf den 26. biefes, 
gewaltfamer Weife aus bem Verhaft im oberamttichen Schloß 
Wimmis, wo er wegen Verdacht der Giftmiſchung enthalten 
war, entwichen; es ſoll daher uͤberall genau auf ihn geachtet 
und derſelbe, wenn er entdeckt würde, augehalten und bieber 
geführt werben, Gr trug bei feiner Entweihung einen ge: 
ftreiften halbleinenen Rod, gleiche Hoſen, ein geftreiftes 
gelbes Gilet und eine Kappe mit Schirm, 

Bern, ben 26. Zuni 1827. 


Joſeph Büeler, von Ruewyl, 41 Jahre alt, fei- 
nes Berufs ein Zimmermann und Müblewagner, 5 Edub 
4 Zoll body, hat dunkelbraune Haare, ſchwarze dünne Augen: 
braunen, braune Augen, große Nafe, mittlen Mund, 
breites Kinn, ſchwarzen Bart und länglichtes Angeſicht; 
ber Zeigfinger ber rechten. Band ift geläbmt, und am linken 
Arm hat er eine Wundnarbe, 

Ward ben 12. Chriftmonat 822 vom hohen Appelfa= 
tions Rath wegen Kafhmünzerei und Betrug zu fünf Jahr 
viee Monat Kettenftrafe deruxtheilt, und ift Heute ab der 
öffentlichen Arbeit entwichen. 


Jakob Joſeph Haͤfliger, von Ettiswyl, 37 
Zahre alt, feines Berufs ein Weber, har braune Haare, 
hohe Stirne, braune Augenbraunen und Augen, große Nafe, 
mittlern Mund, rundes Kinn, braunen Bart und langes 
Angeſicht; auf der rechten Wange hat derfelbe eine Warze. 

Wurde unterm 18. Ghriftmonat 1823 vom hohen Apr 
pellationsRath wegen Diebflahl von Ochſen zu fehs Jadt 
Kettenftrafe und neun Monat Einfperrung verurtbeilt, und 
it mit DObgenanntem heute ab der Öffentlichen Arbeit ent: 
wichen. 

Beide tragen die hieſige SchallenhausKleidung von 
rauhem Zwilch mit blauen Querſtreifen. 

Ale Zivil- und Polizei Behoͤrden und Bedienſtete bes 
Kantons Luzern werden anmit aufgefordert und die Aus: 
wärtigen hoͤflichſt eingeladen, auf vorgenannte fehr verwegene 
Flidtlinge genau zu achten, ſelbe auf Betreten anzubalten, 
und mwohlverwahrt dem hohen Polizeifath zuführen zu laffen. 

@uzjern, den 3. Heumonat 1827. “ 


Don ber allgemeinen dbeutfhen Juſtiz, Kamerals und Polizeigama merden mit 
Einfluß ver monatlichen InhaltsAnzeigen woͤchentlich drei Stüde geliefert, Pofttäglih kann man ſie 
auf allen Poftämtern gegen Borausbezahlung ven 4 fl. 30 fr. Rhein. oder 2 Thaler 14 Groſchen Preuß. 
für das halbe Jahr erhatten; jedoch nur am Schluſſe eines jeden Jahres abbeflellen, da 
man ſich auf den Poflämtern, wie in den Buchhandlungen, für .ein ganzes Jahr 
verbindtih made. In Monatsheften liefern fie alle feliden Buhhandlungen um den nämlichen Preis, — 
Die HauptSpedition hat die königl. baierifhe PoftamtsZeitungs@rpedition zu Speyer übernommen. 
Wermöge Verordnung der königl. GeneralPoftDireftion zu Münden muß jede Peoftbehörde, aud an der 
äußerften Gränze des Königreiches, diefelbe balbıährig für 4 fl. 57 Er. liefern. — Eine ähnliche 
Berordnung der großherzogl. badifhen OberPoſt Direktion zu Karlsruhe beftimmt, daß in dem Umfange 
des Großherzogthums Baden keine ZeitungsErpeditien mehr als 20 Er. Gpeditiens®ebühr über den Laden» 
preis halbjährig ven den Beftellern nehmen dürfe. — Abonnirten Juſtiz-, Kameral: und Polizei» 
Behörden werden alle Bekanntmachungen einmal unentgelblid eingerädt, wenn fie felde portofrei 
an die Redaktion zu Mannheim einfenden. — Mur foldhe Defefte, welche man binnen vier Wochen 
von Der Zeit des Erfcheinend des Blattes verlangt, werden unentgeldlidy abgegeben. Später verlangte 
müjfen mıt 9 Er. per Stüd bezahlt werden, falls fie die Erpedition noch abzugeben im Stande iſt. — 
Zwecmägige Eleine Beiträge nimmt die Redaktion unentgeldli auf, wenn fi der Einfender nennt, 
der auf Verlangen fteter Verfhwiegenheit feines Namens verſichert feyn darf. 
Sie ift aber auch bereit, größere Ausarbeitungen angemeffen zu honoriren und mit Korrefpendenten, 
die füch zu fortdauernden Lieferungen anheifhig maden, befondere Verträge abzuſchließen. 





Literariſche Anzeigen. 


Stuttgart und Tübingen in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung find zur Oſtermeſſe dieſes Jahre 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Annalen, neue allgem. velit., 227 — 24r Bd. 12 Hefte, gr. 8. br. 9n. 
Bearner, der fleine, ein moral. Lejebub für die Jugend. ır B2. 8. 48 fr. 
Eorrefpondenz; Blatt des würt. landwirchih. Vereins. 1827. 12 Hefte. 8. br. 3 
Erzählungen von der Verfafferin der Agnes von Lilien. zr Bd. 8, 3 fl. 
Evangelium, das, des h. Matthäus in der hochdeutſchen Sprace des Hten Jahrhunderts, Aus dem Dr: 
forder und St. Galler Tezte der Überfegten Evangelienharmonie Zatians, zum Gebraude bei Vorle— 





fungen, zufammengeftellt von 3. 4. Sqhmeller. gr, 8. 1 fl. 
Fouqué, Fr. de la Morte, Gedichte. 5 Bd, gr. ß. Shröpr 3 fl. 24 Er. 
Drudpr. 2 fl go Er, 

Goethe, v., Über Kunft und Alterthum. Gr Bd. 16 Heft. 8. br. 2 fl. 36 kr. 


— — fümmtlihe Werke, Zafchenausgabe, ze Pfrg. oder ır — 5r Bd. 
Prän.Preis für 40 Bände. Velin Pavier 28 fl. 2ı ir, 
weiß Drepr. 18 fl. 54 Er. 
Prän.Pr. in Liefrgn. berechn. Velin Popier 92 fl. 24 Er, 
weiß Didpr. 21 fl. 36 Er. 
Braff, E. G., Diutiska, Denkmäler deutſcher Sprache und Literatur, aus alten Handſchriften. ır. Bd. 


38 Heft. gr. 8. br. 1 fl. 48 Er. 
Hortig, ©. ©. von, Lehrbuch für Förfter und die es werden wollen. 3 Thle. Siebente verm. und verb, 
Auflage. gr. 8. zn ı2 ke. 


Herder, I. ©. von, fämmtlihe Werke, Taſchenausgabe. ze Lieferung oder ır — 6r Bd. 
Velin Papier. Subfer. Pr. 3 5 36 e 
, r weiß Drudpr. af. 24 ir 
Hertha, Zeitſchrift für Erd, Völker, und Staatenkunde. Unter Mitwirkung des Erhrn. Alex. d. Hum · 
— beſorgt von Berghaus und Hoffmann. Zr Jahrg. 1827. 12 Hefte. gr. 8. dr, mis Charten und 
upfern. u 16 fü. 
Hesperus, enchelopaͤdiſche Zeitſchrift für gebildete Leſer. Herausg. von C. C. Andre, 1827. gr. 4 16 fü. 
Aug, Dr. J. L., Einleitung in die Schriften des neuen Teſtamenis. 2 Thle. Ze verb. und verm. Aufl. 


ar. 8. 6 fi. 36 kr. 
Humboldt, A. von, u. A, Bonplandt, Reise in die AequinoctialGegenden des neuen Continents in 
den Jahren 1799 — 1804. 5r Thl. gr. 8. 6 8. 45 ke. 

h — — a — Bee E u Ten . 


Jahrbücher für wissenschaftl. Kritik. 1827. ır Jahrgang. gr. 4. vr 
Zournal, polytehn., Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe im Gebiete ber Maturwiffenfchaft, 
der Chemie ıc., v. Dr. 3. ©. Dingler. Br Jahrg. 1827. 24 Hefte. gr. 8. mit Kupfern. 16 gi. 
Juſtiz, Kameral- und Polizeigama, allgem. deutſche, herausg. von Dr. Th. Hartleben. 1827. gr. 4. 9 fl. 
- Kunftblate, herausg. von Schorn. 1827. gr. 4. 6 fl. 
Literarurdlatt, Jahrgang 1827. gr. 4. / 6 fi. 
Memmingen, 3. D. G./ Befhreibung des Königreihs Wiürtemberg. 46 Heft, enthaltend die Befchreibung 
des Oberamts Riedlingen. gr. 8. br. Bubfer Pr fl. ı2 &, 
Morgenblatt für gebildere Stände, Zahıgang 1827. gr. 4. 20 fl. 
Mozin, Abrege. de la grammaire frangaise. 4me Edit, gr. 8. - fl. 22 kr. 
Richter, 3. P. F., Selina, über die Unfterbligkeit, 2 Boͤchn. 8. . 3 
Schmeler, 3. A., bairifhes Wörterbuh, Sammlung von Wörtern und Ausbrücden, die in den lebenden 
Mundarten fowohl als in der Ältern und älteften Provinzialliserarur des Königreihs Baiern, beſone⸗ 
feiner ältern Lande, vorkommen, und in der heutigen allgemeinen deusfhen Schrifiſprache entweder gaı 
nie oder nicht in denfelben Bedeutungen üblich find, mis. urkundlichen Belegen nad den Gtamaiziden 
etymologifh:alphabetifh geordnet. Ir Theil. gr. 8. . 5f. 
Schwab, ©., der Bodenfee nebft dem Nheinthale von Gt. Luzienfteig bis Rheinegg, Handbuch für Reis 
fende und Freunde der Natur, Gefhichte und: Poefie. gr. 8. br. mit 2 harten. fl. 36 Er. 
Sidens, E., die vereinigten Staaten von Nordamerika nach ihrem politiſchen, veligidfen und gefelihaft- 
lichen Verhälsniffe betrachtet. Mit einer Reife durch den weſtlichen Theil ven Pennfploanien, Obie, 


2 


— Indiana, Illinois, Miſſuri, Teneſſee, das Gebiet Arkanfas, Miſſiſippi und Reuiflara. 2 
hle. gr. 8. 4 fl. 
GStaatsakten, neuefte, und Urkunden in menatlihen Heften, 7e — ıor Bb. gr. 8. 12 Sie 16 fl. 
Zafchenbuch- für Reifende dur Würtemberg; mit einem Anhange Über die beſuchteren Bäder Wüttembergs, 


einem Drtöregifter und zwei lirhographirten Abbildungen, au auf. Verlangen mit einer Chatit. 12. br. 
ohne Eharte fl. 24 Fr. 


mit Charte 2 fl. 
Thibaudesu, le comte, histoire generale de Napoleon Bonaparte, de sa vie privee et publique, de 
sa carriere politique et militaire, de son gouvernement et de son administration, par lAuteut 
des m&moires sur le consulat: Tom. I. et IV. gr. 8. br. 5 A. 30 ke, 
Thierſch, Br. v., über gelehrte Schulen, mit bef. Rückſicht auf Baiern. II. 16 — 34 Heft gu 8. bt, 3. fl. 
Wagler, Dr. Joannes, Systeına avium, pars prima. 8. br, zn. 
Zeitung, allgemeine. 1827. gr. 4. 16 8. 
Eparte, tepogranp. von Schwaben, (Fortfegung der Amman- und Bohnenbirger'ſchen Eharte,) von €. 9. 
Michaelis. Mro, 10, 19 u. 20, Jedes Blatt 1 fl. go Fr. 


Im Verlage der Keffeiring’fden Hofbuchhandlung in Kildburghaufen iſt fo eben erfhienen um 
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Ueber bie Berpflegung ber Gefangenen, mit 
befonberer Rüdfiht auf die Kranken, 


Es giebt vieleicht in Bezug auf das Gefäng · 
nißweſen keinen Abfchnitt, ber fo vieler Berückſich · 
tigung und Verbeſſerung bedürftig wäre, wie dieſer. 
Es ift an vielen Orten bereits Dieles geſchehen; 
allein es ift noch unendlich Vieles zu thun übrig, 
und mande Gefängniffe bieten in diefer Hinſicht 
vieleicht ein Wild dar, das dem folgenden, im Jahre 
1817 von einem als Beamten und Menſchen zu: 
gleih achtungswerthen Manne entworfenen, nidt 


unaͤhnlich feyn dürfte: wi. 


„Bei meinem Befuche des Arrefthaufes zu N. N., 
berichtet: er der Negierung, fand- ich dieſe Anftalt 
im Allgemeinen im elendeften Zuftande, Eine Ans 
zahl von 352 Menfchen, fimmtih ohne Befchäf 
tigung, auf das erbärmlichfte genährt und jedem 
Mangel an Bekleidung und Reinlichkeit Preis ges 
geben. Vorzüglich empörend iſt jeboch dafeldft die 
Arı und Weife, wie die erkrankenden Sträflinge 
behandelt werden. Diefe Unglüdlihen liegen zwei 
und zwei zufammen, auf einer höchſt elenden Lagers 
flätte, unter einer gemeinſchaftlichen ſchlechten Decke. 
Ich fand mehrere tödtlich Kranke, am Durchfall 
und Nervenfieber leidende Menſchen, mit andern 
leicht Kranken zuſammen gebettet. Bei dieſem 
Mangel an nothwendiger Vorſicht iſt ſowohl die 
Entſtehung als die ſchnelle Verbreitung eines an⸗ 
ſteckenden Nervenfiebers faſt mit Gewißheit voraus 
zu ſehen. Auf eine eben jo unverantwortliche Weiſe 
. liegen veneriſche und krätzige Menſchen unter den 
andern Kranken, verbreiten ihr anftecdendes Übel 
nicht nur auf Andere, fondern find dafelbit fo vers 
lofet; daß eine Heilung für fie gar nicht zu erwarten 

A. d. J. K. u. P. F. 26. 3.2. 2b 


N.’ 83. 


Waſſer, um ſich zu waſchen. 


den 1. Auguſt 1827. 


ſteht. Die Krägigen befommen nicht einmal warmes 
Berner giebt es zu 
meinem Erftsunen gar feine bejonderen Seifen der 
Sträflinge, und ber Typhus Kranke, der am Durch⸗ 
fall Leidende, ber Wafferfüchtige, hatten vor zwei 
Zagen Suppe von bien Erbfen zur Nahrung er 
halten, Ich fand dreißig wichtig Kranke (befonders 
Weiber) in die elendeften Räume eingeſchloſſen. 
Die Meiften darunter waren leichter Vergehungen 
wegen auf eine kurze Zeit nad, diefer Strafanftalt 
verurtheilt, Bei der hülfloͤſen Cage, worin man fie 
aber läßt, find fie dadurd den größten Leiden aus⸗ 
Hefegt, und mehrentheild fo gut als zu einem fihern 
Tode veruriheilt. Sn verfloſſener Nacht waren wirk⸗ 
lich zwei diefer Gefangenen am Nervenficher‘ ge» 
ftorben.‘” Daß unter ſolchen Verbältniffen die Hei⸗ 
lung der unbebeutenditen Kranken kaum möglich, 
ihr Übergang dagegen in töbtliche Krankheiten Häufig 
erfolge, und daß bei diefer nicht genugfam als em⸗ 
pörend zu fhildernden Behandlung ber erkrankten 
Sträflinge kein Nugen von. der Anwendung ber 
Arzeneien zu erwarten fey, ift einleuchtend _ _ 

Iſt es möglih, ſich einen gräßfichern Zuftand 
zu denken? Und das ift nod immer der einer 
großen Anzahl deutfcher Gefängniſſe. Wie wenige 
derfelben entfprehen den Forderungen der Gere» 
tigkeit und Menſchlichkeit! Die Verpflegung des 
Gefangenen fol mit dem erften Schritte deſſelben 
in das Gefängniß beginnen. Das Erfte, was mit ' 
ihm vorgenommen werden muß, ift, ihn in einem 
eigens dazu beſtimmten Zimmer zu vifitiren, und 
falls er unreinlich ſeyn ſollte, oder zerlumpt befun« 
den würde, ihm ſogleich die Haare abzurafiren und 
ihn zu baden, welches Letztere mit jedem Gefange⸗ 
nen ohne Unterſchied gefhehen fell; ihm fodann die 
reinlige Kleidung bes Hauſes anzulegen, und ihn 
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fofert vor die Verwalter gu bringen, wo er mit 
feinen Pflichten im Gefängniffe bekannt gemacht 
wird und bie in feiner Gegenwart diejenigen feiner 
Effekten, die nicht der Aufbewahrung werth find, 
verbrennen laffen, die andern aber-in ein Regiſter 
eintragen, in ein befonderes Zimmer zum Aufbe⸗ 
wahren, und ihm einen Schein barliber geben. 
Ich will hier eine Zufammenftellung befjen verfuchen, 
was ber Gefangene während feiner Haft befigen 
muß, die zugleih Bedürfniß und Gparfamkeit er 
forbert. 

Der Gefangene erhält bei feinem Eintritte in 
das Gefängniß folgende Kleidungsftüde, die von 
ausgezeichneter Farbe feyen, wenn er zum Zuchthaus 
oder zur Zwangsarbeit verurtheilt ift, und. deren 
jedes die Nummer defjelben bat: 

Dier Hemden; 
drei Poar leinene, Strümpfe für den Sommer: 

im Winter find fie von Wolle; 
zwei Beinkleider, von Tuch im Winter, von 

Zwilch im Sommer; 
zwei zwilidene Semmerjacken, eine tuchene Winter: 

jacke; 
eine Weſte von halb Leinen; 
zwei Handtücher; 
zwei Nachtmützen; 

‚vier Sacktuͤcher; 

zwei Halsbinden; 

eine Tuchmuͤtze; 

ein Paar Schuhe. 
An Geraͤthſchaften für die Schlafzellen: 

Eine Schuh» und eine Kleiderbärfte; 

„ein Befen ; 

ein Kamm; 

eine Waſchſchuͤſſel; 

ein Wafferkrug; 

ein Nachttopf; 

* — von Tannenholz; 

ein Strohſack; 

ein Kopfſack; 

zwei Leintuͤcher; 

eine Wolldecke für ben Sommer, jwei für den 
Winter, 


“ 


Zur Bettſtelle bürfte die Einrichtung des Pönis 
tentior@efängniffes zu Genf ‚vorzufhlagen - fenm, 
nämlich eine GurtBeriftelfe, welche auf ſteinernen 
in dem Gewölbe feſt gemachten Füßen ruht. 

Die weiblichen Gefangenen erhalten dagegen: 
Struͤmpfe, Hemden, Sacktücher, Schuhe wie die 
männlichen, ſonſt aber zwei zwilchene Unterröcke 
mit Halbjacke, zwei Kleider von geſtreiftem Zwilch, 
für den Winter aber Unterröde und Halbjacken von 
Boy; ferner zwei Halstücher, zwei Mützen. Die 
Gegenftände der Bekleidung, die gewafchen werden 
können, müäffen alle vierzehn Zage, die Hemden 
aber alle at Tage, im Sommer alle vier Tage 
gewechfelt werben. Das Waſchen gefhieht von den 
Gefangenen, und zwar wird die Wäſche jeden Ger 
ſchlechtes von Gefangenen, bejjelben Geſchlechtes ger 
waſchen; genau unterſucht, ob fie nöthig hat, ges 
flickt zu werden; ſodann geflidt, und es waͤre dabei 
ben Wäſchern und Waͤſcherinnen folgende Vorſchrift 
zu ertheilen: 

Sonntag Mittags. ſaͤmmtliche Waͤſche in kaltes 
Waſſer einzulegen, Montags früh alles kalt aus: 
zureiben; Dienftags mit Beife einzureiben und warm 
auszumwafchen, nie mit Helz zu ſchlagen, wie das 
im Eifaß gefbieht oder mit Steinen zu jerreiben, 
wie in UnterZtalien; Mittwohs und Donnerftags 
wie Dienftags fortzufahren, ſodann in Ealtem Waſſer 
auszufpfifen und aufjuhängen, Freitags die getred» 
mete Wäfche zu ziehen, zu falten und zu fliden, 
womit Samftags fortgefahren wird. 

Abweichungen dürfen unter feinem Vorwande 
geduldet werben. Bür ſchlecht gewaſchene Wäſche 
werde kein Lohn bezahlt, und die Wäſcher und 
Waͤſcherinnen nah Befinden mit einfamem Gefäng» 
niffe für den Sonntag beftraft. 

Die Velöftiigung war bisher in den meiften 
Gtrafanftalten Außer ſchlecht, und die Sefunbheit 
dadurch auf mancherlei Weiſe angegriffen. Beſon ⸗ 
ders tadelnswerth war die Methode, das Nierenfett 
auszubraten, und dann über die, aus Erbfen, Erd» 
äpfeln u. dgl. bereitete Suppe zu ſchütten; mähr 
send es damit durchgekocht dieſelbe zugleich geſuͤnder 
und ſchmackhafter gemacht hätte. In manchen Ge⸗ 
fängniffen wurde nie Fleiſch gereiht, in andern 
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jeder alle Tage, dieſes aber in ber Küche der Ver⸗ 
alter gekocht, und: dann: chne Kraft und Saft den 
efangenen gegeben. Wenigftens zweimal‘ in ber 
zeche erhalte der Gefangene jedesmal ein halbes 
fund Fleiſch. Da die Gefangenen keine Meifer 
ben dürfen, fo fehneide man ihre: Portion Brod 
n drei gleiche Theile, und gebe fie unter Aufſicht 
Morgens, Mittags und Abends aus, In den Ar 
eitsſaͤlen befinden ſich ſtets rein zu haltende Ge: 
ige, aus welchen den‘ Gefangenen jeden Morgen 
iſches Waſſer gereicht wird. Geiſtige Getränke 
erden nie aus diefen Anftalten ganz zu verbannen 
pn, und die Erfahrung lehrer, daß fogar der 
rägige Genuß des Branntweins in diefen Hdur 
m fehr gefund if. Aber Schenken-im Haufe find 
ın Übel, deffen Ausrottung. nit genug anempfohs 
ın werden kann. Eben fo verhält es fi mit Ans 
chaffung der Speifen jener Sträflinge, die ſich felbit 
eföftigen: nur Bein Glied ber Verwaltung, feinen 
Dirter zum Speifewirthe, alfo zum interefjirten, 
sithin auch mie ganz unpartheiifhen Manne ges 
the! Der Napf, aus dem die Suppe gegeben 
ird, ſey geaiht. Dem Verbrecher ift nichts zu 
"lauben, als was die ſtrengſte Hausordnung vor» 
hreibt ; wer eines Vergehens wegen beftraft wurde 
Zudtpolizeißträfling), dem fann man es allenfalls, 
»enn feine Aufführung untadelih iſt, geitatten, 
on feinem bisponibeln Fend fih einen Zuſatz zur 
tahrung, etwas Bier u. dgl. unter Aufſicht an— 
saufen, Wärter, die dagegen, wider die Mor: 
brift des Haufes, den Sträflingen etwas an Speife, 
ſetränk, Geld oder Effekten zuwenden, müffen nach 
srgegangener Unterfuchung fogleich entlaffen werben, 

Man verdinge die Behufs der Zubereitung der 
5peifen erforderlihen Naturalien öffentlich an den 
Pindeflfordernden. Die Speifen müffen den Ge: 
ngenen in beſter Qualität, und unverändert von 
uantität verabfolgt werden, und die Auffeher der 
ıftalt den Unternehmern ber Lieferungen, die 
lechte Naturalien liefern, aufgeben, auf der Stelle 
ie umd beſſere zu liefern, ober folde auf Koften 
ſelben ſogleich anzufhaffen. Die fchlehten Na— 
alien werden den Unternehmern unter feinen Bes 
gungen zurädgegeben, fondern der nächſten Armen» 


anftalt unentgeldlich zugewieſen. Die Zubereitung 
der Speifen, die für die Männerabtheilung durd 
Männer, für die Weiberabtheilung durch Weiber 
geſchieht, hat unter Aufficht des-damit beauftragten 
Berwaltungsbeamten Statt. Man Fann - Orfans 
genen, deren Erziehung, Bildung, Stand nit ges 
ftattet, fie zu den in der Anſtalt eingeführten Ars 
beiten anzuhalterr, zwar erlauben, auf den Fall ſich 
auf eigene- Rechnung zu beköftigen; allein dann darf 
auch nie bie in der Anftalt eingeführte Beköftigung 
geftattet, und denfelben nie zugeftanden werden, 
über die ihrige ganz oder theilmeife zu eigenem ober 
Anderer Vortheile zu disponiren, noch auch ſich zu⸗ 
ſätzliche Speiſen oder Getränke zu verſchaffen, welche 
die in der Anſtalt eingeführte Beköſtigung erhalten. 
Die Gefangenen ſpeiſen aus hölzernen Gefäßen, 
und die Löffel find ebenfalls von Holj. Gleich nad) 
dem Aufftehen der Gefangenen, wenn fie das Bett 
gemacht, fih und die Zelle gereinigt haben, erhals 
ten fie das Frühſtuͤck, die Mittagmahlzeit um 12 
Uhr, und das Abendbrod zwei Stunden vor dem 
Schlafengehen. Im Kranfenhaufe wird der kranke 
Gefangene nah Vorſchrift des Arztes "beföftiger. 
Sm Allgemeinen ift bei der Anfchaffung der Speife- 
Materialien fehr darauf zu fehen, daß die Kranken 
kein zähes Fleifh von alten Thieren erhalten, daß 
die Getreibeförner, befonderd die zum Brei bes 
ftimmten, durd vorheriges Nöften vom Kleben ge» 
reinigt werden. Karteffeln follten den Kranken nie 
anders als zu Brei gekocht gegeben werden, indem 
fie feibft in diefem Zuftande der vielen Faſern und 
des wenigen Zudcrftoffes wegen, ben fie enthalten, 
ſchwerer zu verbauen find. Das Brod für bie 
Kranken fell wenigftens einen Tag alt feyn, und 
ihnen fo viel möglih die Krumme entzogen werben, 
weil die Krufte leichter verbaulih und mehr nahr: 
haft if. Schwähern Kranken , die deffen effen follen, 
röfte und weihe man es alddann im Woſſer auf. 
Belbe oder weiße Rüben find keine Koft für Kranke, 
weil fie ſchwer zu verbauen und fehr blähend find. 
— Daß die Kranken äußerft reinlich, und hinſicht⸗ 
lich ihres Lagers beffer gehalten werben müffen, 
als die Gefunden, bedarf Feiner Erwähnung. - Daher 
ift Vorſicht in der Wahl der Krankenwärter nicht 


"genug zu empfehlen. 
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Es ift da nicht genug, daß 
diefelbe ſtarke, in ihrer Pflihe als Gefangenmwärter 
erfahrne Menſchen find. Man fehe fih ein wenig 
in den Krankenabtheilungen der’ Gefängniffe um, 
man beobachte die meifen Kranfenwärter der Un— 
glücklichen in der Ausübung ihrer Plihi! Roh, 
unreinlih, ohne alle Bildung, eigenfinnig, einge» 
bilder auf ihre Stele, hart und unfreundli, gegen 
die ihnen anvertrauten Sträflinge, dem Trunke oft 
im böcdften Grade ergeben, ohne Sittlichkeit und 
Begriff von Menſchlichkeit: fo habe ih fie häufig 
gefunden. Da muß man fi nicht wundern, wenn 
der Befangene die Krankenſtube als eine fihere Höhle 
des Todes anſieht. Man gebe dem Waͤrter aus den, 
©träflingen einige, um beftändig um die Aranfen 
Man wähle dazu ſolche, bie ſtark von 
Körper, nicht durchaus verwahrlofet von Seele find, 
die es verſtehen, fih nah den Bewohnheiten, Wün⸗ 
ſchen und Bebürfniffen geduldig zu richten, die jenes 
Mittel zwiſchen zuvortommender Gefälligkeit, und 
läftiger Sorgfalt zu halten wiſſen. Man wird diefe 
Forderungen ungeheuer finden für ſolche Menſchen; 
allein, m..ne Herren und Damen! auf bem elafli« 
ſchen⸗ Sopha und dem zarten Fußteppich, diefe Eigen» 
haften finden fie gerade unter diefer Klaſſe von 
Menſchen leichter, als unter Euch, und es ift keine 
somantifhe Flunkerei, wenn man behauptet, dafi 
ih die ganze Zärtlichkeit der Freundſchaft unter 
diefen Menfhen om erften findet, Der Krankens 
wärter fey gehalten, 1) als Gefangenwärter darauf 
au ſehen, daß die Gefangenen immer fiher und 
unter guter Aufſicht flehen; 2) als Krankenwärter 
ein Tagebuch Über die ärztlichen Werordnungen, 
ſowohl in Bezug auf Arzenei ald Nahrungsmittel 
zu halten, Über die Ausführung der ärztlihen Vor, 
ſchriften, über oft wiederkehrende Anfäle ven 

Schwäche u. dgl. Er beſorge felbft die Zubereitung 

der Nahrungsmirtel und Wäder; er verfiehe ed, bei 

unemvarteten Zuföllen Hülfe gu leiften, 3. B. einen 

zerſchebenen Verband herzuſtellen; er ſey gehalten, 

bei jedem ſolchen Falle eilends den Arzt zu berufen. 

Der Arzt wohne in der Anſtalt, oder doch fo nahe 

dabei, daß er leicht su rufen iſt. Sobald. ein 

Kranker zu genefen beginnt, laſſe er ihn in bas 


Rekonvalesjentenaus bringen, bei dem ſich zur 
holung ein Garten befindet. Auch bie Apotheh 
finde fih in der Anitale ſelbſt. Sobald der? 
den Gefangenen als hergeitellt erkennt, wird ;; 
das gewöhnliche Gefaͤngniß zurückgebracht. ır 
ein Verurtheilter den Verftand, und muß juicl 
Wiederherſtellung in eine Heilanſtalt, oder van 
nicht ſich oder Andern zu. fhaden, im eine As 
wahrungsanftalt: gebracht warden: fo iſt eu Ki; 
daß daraus keine Suspenſion der Strafe gifelgu 
werde, und daß die Zeit, die er im der Krilı ede 


» Yufbewahrungsanftalt zugebtacht, zur Sttaft 


rechnet werde. Die Merfügungen der preugilte 
Regierung in diefer Hinſicht (MiniſterialReſan 
vom 7. Auguſt 1825) verdient allgemeine Ras 
ahmung. Hingegen ift es eben fe bilig, dag dr 
Verpflegungskoften nicht dem Gefängnißfend zu 
Laſt fallen, ſondern aus dem Vermögen des Stroj⸗ 
lings, oder ber ſubſidiariſch Verpflichtetea genemmtn 
werde. 


— — — 
Kameral⸗ and Polizei Anzeiger. 


Betanntmahung. 

(1) Bermöge hohen Auftrags Kurfürtlichen Oberperit 
zu Caſſel, fol Mittwody, den 29. Auguft d. J. md 
nachfolgenden Tage, auf dem zu. Willerchaufn, ia Baziıt 
der unterzeichneten - Behörde, gelegenen ven Si bra e; 
Rittergute, der dort beſindliche beweglicht Rahad ui 
Schwebbeim, ohnweit Schweinfurt, verſtorbenen Kimmr 
Kart Freiherrn von Bibra, beſtehend in Gab: 
Silber Sachen, Kupfer, Zinn, Möbeln, Kleidung 
Betten, Leinen, Büchern, verfchiedenen pünfitatiite ) 
firumenten, einer fehr beträdhtligen Sammlung at“ 
fien, einem febr anfehnlichen Mineralien Kabine, 
unter andern eine nicht geringe Anzahl gefhnittstt 
ge sfäliffener Steine von Werth enthält, — und ankert 
tenheiten, öffentlich, verfteigert werden. 

Dies wird mit bem Bemerken, daß bas Berzeide 
gefchnittenen und gefchliffenen Steine’bei der unterzüt 
Behörde eingefehen werden kann, hierdurch zur öffen 
Kenntaiß gedracht. 

Netra, in Nieberheffen, den I Jult 1897. 

Kurfuͤrſtlich Hefiihes Juſtiz Amt dafeltft. 
I. G. Wagner. 
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Allgemeine deutſche 


Juſtiz⸗ Kameral- 


und PolizeiFama. 





Samftag, 






-RorreftionsPolizei. 
Zuftanb ber meiften Gefängnifie”. 


Es it wahr, der allgemeine Antheil an 


dem Schickſale fo vieler Unglüdlihen, und das 
Noth ⸗ und Hütfefhreien it Mode; aber ohne die 
‚gräßlichfte Wahrheit, die wenigen ächten Menſchen ⸗ 
freunden in die Augen leuchtere, wäre biefe lobens⸗ 
würdige Mode nie enıftanden. Man betrachte die 
meiflen Gebäude: fie find feucht, die Luft ift ver: 
peflet, die Verpflegung ſchlecht, die Behandlung 
willtührlich. Müſſig figen dreißig, fünfjig und mehr 
Gefangene in einem und demfelben Gemache, das 
mitunter von Unreinlichfeit ſtrotzt, außer an ben 
Zagen, wo man Bijltation zu erwarten hat. Der 
Gebildete und der Rohe; der ausgelernte, in Schand: 
thaten ergraute Böfewidt und ber Anabe, ber kaum 
noch Unterſcheidungskraft erlangt hat, und den feine 
Nafhfuht zu einem Vergehen verleitete; der fdam- 


loſe Verleger der oͤffentlichen Sittlichkeit, Mörder, 
Died, Betrüger — das figt Alles durch einander , 


in denfelben ungefunden Kammern. Die Unterhals 
tung befteht.in Zoten, unflätigen Liedern, Erzählung 
begangener. Frevel und Projektirung neuer Werbrer 
den — der Erfolg ift natürlich der, daß in diefen 
Höhlen des Verderbniſſes jedes beſſere Gefühl zu 
Grunde geht. Nichts gefhieht zur DVerfittlihung 
der verwahrlofeten Unglücklichen: Fein religiöfer noch 
moralifcher Unterricht, feine Ermunterung zum Bef- 
ferwerden! Mur hinfihtlih der Beſchaͤftigung hat 


fih hier und da Einiges vortheilhaft geändert, 


Ver aber Geld hat, und das ift in den meiften 
weftrheinifhen Gefängniffen der Ball, nur ein fol 





) Diefes traurige Bild findet zum Troſte der Menſchheit 
in der neuern · Zeit· mehr feine richtige Bezeihnung auf 
franzöfifhe als deutſche Bermwahrungsanftalten, D. R. 


J. d. J K. u. P. J. 26. J. 2. 80. 


—— — — 


84. den 4. Auguſt 1827. 






her kann ſich feine Rage erträglich machen: der Reiche 
hat Bequemlichkeit, Genuß, Abfonderung (zwar nicht 
von den Schlechtern, aber bed von den Armen). 
Aber wehe den Mittelofen oder nide von ben 
Behörden befonders Empfohlenen: fie find verbammt, 
in dem Strudel bes Eigennutzes unterzugehen. Ich 
habe Zuͤchtlinge und Straͤflinge der verworfenſten 
Gattung in Atreſthäuſern einer Freiheit und einer 
Lebensweiſe erfreuen ſehen, die wenig von der ver 
fhieden war, melde fie außer dem Gefängniffe 
führen Eonnten — aber fie hatten Geld; den Bor 
ftehern regneren die Gefhenke in das Haus, und. 
es wurde bei der Schenke, die aud von den Vor⸗ 
ftehern geführt werden, recht viel Gelb verzehrt. 
Diefe legte Bewilligung für dieſe Menſchen iſt bes 
fonders, wie ih ſchon öfter fagte, ein Krebsfhaten, 
der das Aufkommen des Beſſern hindert, ja unmög— 
ih macht. Was der gemeine Gefangene während 
ber Woche durch feine Arbeit erwirbt, wird an 
Samftagen und Sonntagen an ſchlechtem mit Alaun 
gefhmwängerten Branntweine oder an elendem Bier 
verzehrt: der Wein ift für die Begünſtigten, und 
dann iff ed auch nichts Neues, bdiefelben oft drei 
oder dier Tage hindurch im Zuſtande der Betrun⸗ 
Eenheit zu fehen. Wird es zu arg, und man fürd: 
tet, daß in der Stadt davon gefpredhen werde: fo 
wird ein freundfaftlier Verweis gegeben, und es 
geht nach wie vor. Schulden wegen Verhaf: 
tete ſollen ihre f. g. Breizimmer haben; aber auch 
der Verbrecher, ber eines Mordes wegen Beſchul⸗ 
digte, ber betrügerifche Vankerutier, ber Fãlſcher 
können auf ein ſolches Anſpruch machen, jebed 
nicht vermöge ihres Standes oder ihrer Erziehung, 
fondern durch die Kraft monatlicher 2 fl. 42 Fr. 
oder 5 Fr. 75 €. Freilich heiße es: Ihr jable 
nicht für da6 Zimmer, das der Staat giebt, fondern 
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für die HeuMatroge, Kepfkiſſen und Leintücher; 
aber der Arme, der fih wehl feip Bettzeug, aber 
nicht das erforderlihe Geld für das fremde Bett 
zeug fchaffen fann, muß nicht beffen, tahin zu 
kommen, wenn nicht allenfalls ein menſchlich gefinns 
ter mächtiger Beamter fib feiner annimmt. Das 
ift aber fehr .begreifich, wie mir es ein Schuldner 
im Arrefihaufe zu &, M, 3 vorgeredhnet hat. In 
dieſem Gefingniffe find etwa 8 foldhe Breizimmer, 
Die wegen Schulden verhafteten 2 oder 3 Indivi⸗ 
duen werden in ein Zimmer jufammen gelegt. 
In den andern fieben Zimmern lirgen im Durd» 
ſchnitte fortwährend an 16 Inauifiten oder Sträf— 
linge, deren jeder monatlich 2 fl. 42 Fr. für das 
Bertzeug (!) zahle. Das macht eine jährlihe Summe 
von 880 fl. 50 fr. reinen Gewinnftes, da biefes 
Bettzeug doch im erften Monate bezahlt it, wenn 
es nicht aus den Mitteln der Anftale erbeutet wird, 
Dieſe Gefangenen bleiben bis fpät in die Nacht 
bei der Schenke, wenn nit eine Laune der Vor 
ſtehit in früher Feierabend macht, und man kann 
den Ertrag diefer Wirthſchaft jährtih wenigfiens 


auf 2000 fl. fhäten, der andern Accidenzien nicht 


zu gedenken. Bei folder Einrichtung iſt es denn 
nicht, erſtaunlich, Gefängnißaufſeher, die nichts als 
ihr maͤßiges Gehalt befigen, im Laufe ade bie 
jehn Jahren zw Vefigern von Fandgütern werden 
zu ſehen. 

Mit den Gefängnißwärtern ſieht es eben ſo 
mißlich aus. Meiſt ſiad es rohe, gewinnſuͤchtige 
Menſchen. Von ihrer Varbarei hat man Beiſpiele 
genug, ſo wie von ihrem Eigennutze. Allein man 
muß auch geſtehen, daß die Grille oder die Leiden⸗ 
[haften der Vorfteher an vielem Über ſchuld find. 
Heute ſtrafen diefe geringe Vergehen gegen ihren 
Vortheil mit Auferftier Strenge, und morgen bleibt 
ein Dieb, oder einer, der fib den Wärtern wörtlich 
oder thaͤtlich widerfegt hat, unbeftraft. Unterſchleife 
aller Art werden getrieben, Die BrennMaterialien 
für die Stuben der Gefängnißmwärter mwerden von 
ıhren Beiſchlaͤferinnen verfhleppt, Getränke, Speifen, 
Briefe, Aufträge werden für die G:fangenen gegen 
Belohnung beſorgt. — Die fhlehte Verpflegung 
dient als Entſchuldigung, und Unerdnung Pflicht» 


verlegung und Unterfchleife find an ter Tages⸗ 
ordnung. 

In meiner fiüheren Darfirlung und ‚befontere 
in meinen DVerfhlägen zur Verbefferung find ver 
Winke über den ſchlechten Zuftand der Sefängniffe 
fo viele, daß ich Hier nicht weiter ausführen Fann, 
ohne mi zu wiederholen. Laffe man ſich doch ja 
dur die green und humanen Worte der Vorftänte 
und dur die Ordnung bei vorher angezeigter Viſi 
tation nicht täuſchen. Es ift mit der weirgerühmten 
Verbefferung der Befängniffe, wie mir einem ſchlech— 
ten Haufe von erträglihem aber ſchlecht untrhal: 
tenem Giebel: man hat diefen renevirt und über 
tündt, daß der Vorübergehende Wunder über das 
fhöne Haus ausruft; aber im Innern iſt der alte 
Bertel. Lernt den Eigennutz derjenigen zügeln, 
denen Ihr ſolche Anſtalten anvertraut — und es 
wird ſchon beſſer werden, wenn Ihr fonft der Macht 
derfelben fein freies Spiel laßt. P. W. 

— —— 


Polizeiliche Literatur. 


Vollſtändige Feuerungskunde, oder Dar- 
ſtellung der beſten Bauart der Öfen jur Heizung 
der Zimmer, zum Kochen, Backen, Braten, 
Sieden, Abdampfen, Malzdatren und Trecdnen, 
fo wie des Heizens mit Dampf und mit 
erwärmter Rufe. Bon Joh. Karl Leuchs. 
Mit 2 Steintafeln und 48 Holzſchnitten. gr. 8. 
Nürnberg Eontor der Handl. Ztg. 1827. Preis 
3 fl. oder 1 Thlt. 16, Gyr. 


Die Koften für Hol; und Brenniteffe Sehne 
machen in jeder Haushaltung etwas Betraͤchtliches 
aus, befonders in Orten, wo das Holz heuer iſt, 
und doch find unfere Beuerungsanftalten mit fehr 
wenig Ausnahmen fo eingerichtet,” daß wenigſtens 
die Hälfte, ja in einzelnen Fällen vier Fünftheile 
erfpart werden Fönnten, und der beabfitigte Zweck, 
die Erwärmung, doch noch eben fo gut erreicht würde, 

Die Urfachen diefer Holzverſchwendung liegen 
theils in Wahrläffigkeit , theils im der Unbekannt, 
(daft der Perfonen, melde den Bau ber Sfen, 
Herde, Keffel ıc. beforgen, mit den wahren rund: 
fügen ihrer Kunſt. 


x 


x 


’ 
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Schr bedeutende Vorſchritte find in biefer 
Hinſicht in neuern Zeiten durch einzelne Erfindungen 
umd Beobachtungen geſchehen; aber man fand ſie nir 
gends als ein Ganzes beſchtieben und erläutert, und fo 
kamen nur wenige zur Anwendung im buͤrgerlichen Leben. 
| Das vorliegende Werk hilfe dieſem Übelftande 
ab. Es enıhäle deutlich und umfaſſend alles bisher 
über Feuerungskunde Beobachtete, nebſt fehr vielen 
neuen Thatfahen. Nicht weniger als 340 Perfonen, 
deren Schriften, Erfindungen oder Beobachtungen 
angeführt find, zeigt das Namenstegiſter, und ba: 
bei ift alles, was fie Braucbares befannt madten, 
aufgenommen, und mit einer Menge Neuem vermehrt. 

Die verfchiedenen Stubenöfen find nad ihren 
Vorzügen und Behlern beſchtieben, und acht neue 
für verfbiedene Zwecke geeignete, fehr vollfemmene 
angegeben und abgebildet. Eben fo ausführlich if 
die beſte Bauart der Siedgefäße, Verdunftungsr 
pfannen, Siedkeſſel, Waſſerwätmer für Badanftalten, 
Salzſiedkeſſel, Dampfkeffel, das Kochen in hölzer⸗ 
nen Gefäßen, in Bädern von Flüſſigkeiten, die Ein⸗ 
ridtung der Braukeſſel, Verdunftungsöfen, Trocken⸗ 
ſtuben, Maljdarren, Backöfen, Kochherde, Brat 
Öfelein, Kaſſerole, Kochtöpfe und anderer Kochge— 
ſchirre, das Heizen und Kochen mit Waſſerdampf, 
und bie neue Heizart mit erwärmter Luft angegeben, 
Wo es nöthig war, find Abbildungen beigegeben. 
Unter andern enthalten dieſe die neugfte vollkom ⸗ 
menſte Einrichtung der Pariſer Kuͤchen nach D'Arcets 

Art, Rumferds Kücheneinrichtungen, Lemare's Koch⸗ 
gefäße, die verbeſſerten papinſchen Töpfe, die Damof⸗ 
Kochgeraͤthſchaften, verbefferten Wärmpfannen ıc. 
Da eine nähere Erörterung aller diefer Gegen 
ftände zw weit führen würde, fo müffen wir def 
halb auf das Merk felbit verweilen, das ſich auch 
durch einen billigen Preis empfiehlt. 





Polizeichr-onik, 
[Meder die Befferungsanftalter in NRorb: 
moertfefa] Unter die mannidfadhen Kontrafte, die Morbs 
nıerifa, Europa gegenüber, darbietet, gehörte bisher au 
e WBefhaffenheit der Gefängniffe und Me Behandlung der 


efangenem Alles if dabei Lediglich dahin berechnet, dem 


srbredjer zum Bewußtfenn feines Schuld und zum Gnts 


ſchtus eines andern Vetragens in ber Geſellſchaft zu bringen. 
Mit der größten Menfchenfreundlichkeit wird er auf bdiefen 
Weg hingeleitet, und Alles wird aufgeboten, ihn darauf zu 
erhalten. Indeß, den neueften Nachrichten über diefen Ge: 
genftand zufotge, fangt man in Amerifa an, von ben bie: 
herigen Anfichten zurüdzufommen, Man bemerkt, daß die 
Verbreher in den Strafanftalten ein befferss Leben führen, 
als mancher redlihe Bürger, und daher fie es eben für kein 
Ungtüd halten, in dirfe Lage gefommen zu ſeynz; — dag 
der Unterhalt dieſer Menfchen dee Geſellſchaft ſehr Hoch zu 
ftehen tommt, und mit der Zit, bei Vermehrung der Ge: 
fangenen, ihr felbft unmöglih werben muß, und daß bei 
allem dem der Zweck, fie dem Leben gebeffert zurüdzugeben, 
fo wenig als in Europa erreicht wird, indem aud) dort bie 
entlaffenen Sträfinge bei ihrem Austritt aus din Zucthäus 
fern gewoͤhnlich moraliſch verborbener find, als bei ihrem 
Eintritt, Demnach wäre auch in Amerika das große Pros 
biem, die Strofanftalten zugleich zu Befferungsanftalten zw 
machen, noch nicht gelöft, und die Vernunft wird auf weis 
tere Mittel, diefen Zweck zu erreihen, denken müffen. 
[Petersburger Hängebrüden,) Zwei Kettens 
brüden find über die Kanäle Fontanka und Moika, 
weile bas Rew a Woſſer durch einen Then der Stabt füh> 
ren, eben fo folid, als. elegant, mit verhättnifmäßig geringen 
Koften, zu Stande gebracht. Die größere über die Fon— 
tanka von 124 Ruf Länge -und 35 F. Breite Toftete 160,000 
Franken; bie kleinere Über die Moika für Kußgänger 
15,000 Er, Bon beiden und überhaupt über Rußlande 
Haͤngebruͤcken findet man intereffante Nachrichten in: Deseript. 
des ponts en chaines executds A St Pdtersbourg en 
1824 sous la direct. de S. A. R. le,duc Alexandre de 
Wurtemberg par G. de Traitteur colonel etc. 
St. Petersbourg. 1825, 4. Der daqu gebörige Allas ent: 
hält 9 lithographirte Zafeln, auf melden auch der Side: 
rometer, d. i, EiſenKraftmeſſer, abgebitber iſt. 


[Die Jubenfhaft zu Civerno,] welche meiſtens 
von portugieſiſch⸗levantiſchen Familien flammt, ſoll jegt 
20,000 Köpfe, mithin ein Viertheil der Geſammtbevoͤllerung 
betragen, und Eigenthuͤmerin von 2 Drittbeilen der Stadt 

ſeyn. Sie lebt auf ejnem ſehr Hoben Fuße, gilt aber auch 
dei ihren Glaubenegenoſſen in Italien für freigeifterifch.- 
Merkwuͤrdig it, daß fie ihre weiblichen Dienftboten durdy 
eigene Maͤkler, meiftens aus Baiern, Schwaben und Franken 
zieht. Diefe Dienftmägte verbeiratten fi entweber in Bie 
vorno , ober kehten nah 10 ober 12 Jahren mit einem 
Heinen Bermögen in ihre Helmath zuruͤc. : 
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Suftize, Ramerals und Polizeiiuzeiger. 


Gbtttaltabung. 

(1) Gegen Johannes Koh, Hafelmüller zu Hüns 
feld, liegt eine Unzulänglickeit des Vermoͤgens zur Befries 
bigung feiner Gläubiger vor. 

Leptere werden daher zum Verſuche einer gütlichen Vers 
einigung mit dem Gemeinfhulbner fowohl, als unter fi 
fetoft auf ben 28. Auguft I. 3. unter tem Rechtsnachtheile 
an biefiges Gericht vorgeladen, daf bie Nichterſcheinenden 
dem Beſchluſſe der Mehrzahl ber Erſchienenen als beitretend 
geachtet werden follen, 

Hünfeld, den 26. Juli 1827. 

Kurfürftt, Heſſiſches Juſtiz Amt. 
kind, 


Ehbittaltabung. 

(1) Der Johannes Röder, Hüttner gu Mackenzell, 
dat mit Einwilligung feiner Ehefrau feinen Gläubigen fein 
befigendes Vermögen abgetreten. 

Die ſaͤmmtlichen, ſowohl binglihen als perfönlichen 
GStäubiger, werben daher zur Erklärung über die cessio 
bonorum, fo wie zur fummarifden Schuldenkiquibation 
und Verſuch der Güte unter fih auf ben 29. Auguft I, J. 
unter tem Präjubiz anher vorgeladen, daß bie Nichterſchei⸗— 
nenden dem Befhluffe ber Mehrzahl der Erſchienenen für 
beitretend geachtet werden follen, und haben zugleich ihre 
uctunden, worauf ſich ihre Forderungen beziehen, mit zur 
Stelle zu bringen, . 

Hünfeld, am 28. Juli 1827. 

Kurfürftt. Heſſiſches JuſtizAmt. 
kind, 
vdt. Bohn. 


Betanntmahung. 


(2) Bermöge hohen Auftrags Kurfuͤrſttichen Obergerichts 
gu Gaffel, fol Mittwoch, den 29. Auguft d. J., und bie 
nachfolgenden Zage, auf dem zu Willershaufen, im Bezirke 
dee unterzeichneten Behörde, gelegenen von Bibr a'ſchen 
Nittergute, der bort befindliche beweglihe Rachlaß des zu 
Schwebheim, ohnweit Schweinfurt, verflorbenen Kämmerers 
Kart Freiherrn von Bibra, beftehend in Gold» und 
Silber Sachen, Kupfer, Zinn, Möbeln, Kieibungsftlicen, 
Betten, Seinen, Büchern, verſchiedenen phnfitalifhen Ins 
frumenten, einer fehr beträdtlihen Sammlung von Conchy⸗ 
lien, einem fehr anfehnliden Mineralien Kabinet, — welches 


unter andern eine nicht geringe Anzahl gefänittener und. 


geiäliffener Steine von Werth enthält, — und anbere &: 
tenheiten, Öffentlich verfteigert werden. 

Dies wird mit dem Bemerken, baf bas Bergeihnig ir 
geſchnittenen und gefäliffenen Steine bei der unterzeicnetes 
Behörbe eingefehen werden kann, hierdurd zur oͤffentlicha 
Kenntniß gebradit. 

Netra, in Nieberhefien, den 24. Zuli 1827. 

Kurfürftlic Heffifches Juſtiz Amt daſelbſt. 
J. G. Wagner. 


Steckbriefe. 

Franz Ludwig Studmann, von Wahlern, Kan: 
tons Bern, iſt geſtern wieder aus dem CSchallimhaus za 
Lauſanne entwichen; er trug die Schallenhaus Kleidung zus 
als beſonderes Merkmal wird angezeigt, daß er mit dea 
Augen blinzelt. Alle Civil: und MilitairBebörden werke 
erfuht, auf dieſen hoͤchſt gefährlichen Dieb-befonders genaue 
Acht zu beſtellen, denſelben im Betretungsfalle arretiren au 
laffen, und dem Juſtiz⸗ und PoligeiDepartement des Kan 
tons Waabt davon Anzeige zu geben. 

Laufanne, ben 14. Juli 1827, 


Ghrifiian Aeſchbacher, von Eggiwyl, Kantıns 
Bern, 44 Jahre alt, 5 Schup 2 Bol hoch, hat pelbraunt 
Haare und Augenbraunen, breite Stirme, graue Augen, 
mittelmäßige Nafe und Mund, complete Zähne, breites 
Kinn, breites runde Ingefihit; hat unterm inten Xugen- 
tied eine fehr Heine Verlegung, und Leibet an Augenihmer 
zen; er trocknet ſich oft die Augen, bie flüpig find, und t- 
fonders thut er dich, wenn er fi die Nafe wilde; tröz. 
die Schallenhaus Kleidung. 

Derſeibe ift sub 25. Hornung 1815 wegen wieberhetten 
Diebftäglen mit Einbruch zur Ausftäupung, Brandmartung 
und einee jährigen Kettenftrafe verfällt worden; iſt aber 
geftern Nachts aus Kiefigem Schallenhaus entwihen. Es fel 
demnach auf dieſen gefaͤhrlichen Flüdtling befonderd gruau 
geachtet und derſelbe auf Betreten der GentralPoligeiDirel- 
tion von Bern gewahrſamlich zugeführt werben. 

Bern, den 17. Juli 1827. 
m 
Anzeige 

Diejenigen, Mannheim näher als Marbur | 
gelegenen, Löbt. Gerichtsſtellen ac., welde Boris 
dungen, Steckbriefe u. dal. in diefe Blätter am‘ 
genommen zw haben wünfden, werben gebeten 
diefelden, nad mie vor, nad Mannheim jur weiter 
Beförderung zu fenden. 

f 


Allgemeine deutſche 


Juſtiz⸗, Rameral- 


und PolizeiFama. 





Mittwoch, 


N. 86. 


den 8. Auguſt 1827. 





KorrektionsPolizei. 


Die bewährtefie Beſtrafung und Befferung 
der Verbrecher. 


Britannien hat im Jahre 1925 wieder etwa 
2000 Verbrecher, männlıden und werblichen Ge— 
ſchlechts, noch Auſtralien verfondt, 
Land, wo die Regierung fo guten Rath weiß, den 
Auswurf der ciodiliſitten Welt, womit diefe zu ıhrer 
Schmach und Plage unaufhörtidh belaſtet ut, los 
zu werden, ihn nicht allein ın einer neuen Melt 
unſchãdlich zu machen, ſondern ihn noch größten: 
theils gründlicher als durch jedes andere Mittel zu 
beſſern. Moͤchte jedes eurenäiihe Land fo glücklich 
ſeyn, feinen Auswurf an verdorbenen Menſchen auf 
eine fo gute und fihere Weiſe los zu werden, 

Mag die Abſicht einer Landesregierung noch 
fo menfhenfreundtih feyn,-mwenn fie die Verbrecder 
in den Sirafanſtalten mit nüßlihen Arbeiten bes 


ſchaͤftigt, und ihnen, wenn fie nad einiger Zeit . 


. wieder dazu gemöhnt feinen, die Freiheit wieder 
ſchenkt: fo erreicht fie dennoch das beabſichtigte Ziel 
durdaus mit, daß nämlich dem Lande wahrhaft 
befere Bürger zurüdgegeben werden. Überall ift die 
Erfahrung bekannt, erwiefen, und in Jedermanns 
Munde, da die Verbreder, wenn fie aus den 
Strafanftalten zurüdfemmen, gewöhnlich ihr ſchlech⸗ 
tes Gewerbe fortfegen, ja meiftens es noch ärger 
machen als vorher, weil fie in den Strafanitalten 
neh manden Kunſtgriff von andern Spießgefellen 
gelernt haben. 

Daher laufen auch Menfhen genug im Lande 
umher, die zwei, dreimal und wohl gar mehrmals 
ihre Strafzeit, obgefeffen, fih ihren Hang zum Vers 
drehen im mindeften nicht abgemöhnt, fondern fi 
nur an die mit Gefangniß und Freiheit abwech ⸗ 

. d. J. K. u. P. J. 26. 3.2.20, 

Li 


O glückliches 


ſelnde Lebensart in ihrer Gefuͤhlleſigkeit eben fo ge: 
wöhnt haben, wie jener Matrofe, dem man feiner 
vielen und großen Verbreden wegen die Hölle fo 
fehr heiß geſchildert, der aber deßhalb noch feine 
Luſt geäußert, fib zu beſſern, denn er antwortete 
darauf ſeht kaltblütige „er hoffe, ſich aud an bie 
Hölle "gewöhnen zu können.“ 

Unter den vielen hundert Verbrechern, von 
denen ih aus meiner Mühe gehört und eıwas er 
fahren babe, kann ib mich kaum auf fehr wenige 
befinnsn“ vielleicht auf nit 3 ven 100, die nad) 
ausgeſtandener Strafe ſich gründlich gebefjert, und 
ein ehrbares, arbeutfames Leben angefangen haben, 
und ich darf verausfeßen, dab viele meiner auf: 
merkfamen Mitbürger dieſelbe Erfahrung mit uns 
iheilen. Man kaun es als ein Maturgefr des 
menſchlichen Gemürhs annehmen, daß Meniden, 
die ven Jugend auf fib zu einem ungebundenen 
Leben, zum Lafer und Verbrechen gewöhnt haben, 
dur Reine gewöhnliche Strafe *) ven der Madıt 
ihrer lafterhaften Neigung abzemöhnt werden, Daher 
find aud die Gefangniſſe in unfern deutichen Pros 
vinzen gewöhntih überfüllt, und zwar größtentheife 
von Verbredern, die fhon einmal oder mehrmals 
gefangen faßen, Die Leſer aber werden geftehen, 
daß es niederfchlagend if, wenn der beffere Theil 
der Staatsbürger unaufhörlich von biefer Peſt des 
Candes gedrückt und verfolge wird, oder doch ſtets 
vor derfelben in Furcht feyn muß **). 





) 95 Strafe überhaupt wirlliche Veſſerung erzeugt, iſt 
fehe zweifelhaft. Eirafe an und für ſich felbft erzeugt 
nur Furcht, und derjenige, welcher durch Furcht von 
Verbrechen abgehalten wird,” kann wahrſcheinlich nicht 
als ein gebeffertee Menſch betradjtet werden. 

**) 5a freilich, und deßhalb muß der Staat alle Kräfte 
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Ich behaupte gar nicht, daß die Anftalten zur 
Befferung der Verbrecher an fih durchaus ſclecht 
und unzweckmäßig find, fondern, daß fle nur un 


bedeutend wenig von dem erwarteten Erisig herbei» 


führen. Daß dieſe Menſchen täglich ſtreng zur Ars 
beit angehalten und auf manderlei Art geſtraft 
werden, wenn fie ungehorfam oder nicht fleißig ger 
wefen find; daß ihnen fonntäglid in manden An» 
falten religiöfe Vorträge zu ihrer ſittlichen Verbeſ⸗ 
ferung gehalten, und fie auch fonft noch nicht felten 
religiös erinnert werden — baß. alles ift an ſich fehr 
lobenswürdig. Aber jede milde Erziehung kommt 
bei Verbrechern zu fpät, wie die traurigfte Erfah⸗ 
rung augenfheinlich lehrte *)Y. Bei weitem die mei« 
ften bleiben bei diefer menfchenfreundliden Behand» 
lung, was fie waren. Ja, man hat Erempel von 
einzelnen Verbrechern, die. nad ihrer Entlaffung die 
milde Behandlung in der Strafanftalt rühmten, 
und, da fie dod no zu Feiner regelmäßigen Arbeit 
Luft befommen hatten, durd ein neues Verbrechen 
bald wieder dahin zu kommen hefften, wo fie bei 
reichlicher Leibespflege ein forgenlofes Leben führen 
fönnten **). 


anwenden, einen foldien Zuftand der Unficherheit zu 
entfernen. 


* 


—⸗ 


Zum Theil richtig, zum Theil aber auch zu hart ges 
urtheilt, Jeder Menſch, aud) der Verbrecher, muß 
nad) feinem individuellen Karakter beurtheilt, und am 
Ende audy nad biefem behandelt werben, wenn von 
einer allgemeinen Beflerung die Rede feyn ſoll. 
Diefer kann nur mit Strenge zum Guten angehalten 
werden, während fie ben andern in feiner Hartnädige 
keit nur noch mehr beſtaͤrkt. Es iſt indeß durdaus 
unmoͤglich, in den Straf» und Sefferungsanftalten ein 
pſychologiſches Syſtem einzuführen , und deßlalb werden 
Strafanſtalten, wo eine gleichfoͤrmige Behandlung der 
Verbrecher, um der Gerechtigkeit Willen, unbedingt 


Statt finden muß, ſich nie zu Befferungsanftalten 
emporbeben, 


**) Beiber fehr wahr. — Eine niederſchlagende Bemerkung 
fuͤr die Verbeſſerer der Gefangenanſtalten, die nur 
zeigt, daß alles eine gute, aber auch eine nachtheilige 
Bolge hat, 


Das Übel liegt hier viel tiefer und verlange 
Fräftigere Mittel zur Abhülfe Die meiſten Wer 
brecher find Menſchen von ber gefühllefeften Art, 
in der Niederträchtigkeit aufgewachſen, die von Zu: 
gend auf alles Gefühl für Ehre und Schande ver: 
foren, ja id dürfte. fagen, die, von fhändlichen 
Eltern erzogen, nie eins gehabt haben. Giebt es 
nit Familien genug ven diefer Menjchenklaffe, wo 
die Verbreden vom Großvater bis auf den Enkel 
und weiter hinab fi vererben? Vor 25 Jahren 
harte man einen Vater zu Friedrichsdorf, in der 
Grafſchaft Ravensberg, der feinen Schn im Zek— 
fegen lebendiger junger Wögel unterwieh, um in ihm 
alles Gefühl des Mirleids für Menſchen zu -vertils 
gen, und eine‘ Tigernatur daraus zu bilden. 

Das Gefühl für Ehre, das fonit die gemein 
fen Menſchen von Schandthaten abhält, it in den 
meiften Verbrechern bergeftalt abgeſtumpft und en 
loſchen, dag fie nur in der Schande ihre Ehre ſuchen, 
ja wie fie ihre Kameraden ın Schandthaten übers 
treffen wollen. Wie dürfte man hoffen, daß fo tief 
geſunkene Menſchen durh Strafen gewöhnficer 
Art, dur einige Jahre Grfängniß, ober dur reli⸗ 
giöſe Vorftelungen, die fie im Herzen dep nur 
verlachen, wieder auf den Weg der Ordnung und 
Ehre zurückgebracht werden fellten? Beigen tet 
taufend Erfahrungen, die man über Verbreger ger 
macht, daß alle folde Mittel bei ihnen nichts 
feuchten. Hat man doch Erempel genug ven Der 
btechern, die in derfelben Nacht, als fie aus dem 
Gefaͤngniß brachen, einen neuen Einbruch und Raub 
begiengen! 

Ohne dem urfprünglichen Adel ber menſchlichen 
Natur zu nahe zw treten, darf man immer das 
Schlechteſte von den meiften Verbrechern, wenn fie 
aus dem Gefängnig nah Haufe kommen, erwarten, 
da ihre begangenen Thaten, ihr abgeflorbenes Ges 
wiſſen und ihre durch Verbrechen erwiefenen hölliſchen 
Pläne uns zu ſolchen Erwartungen berechtigen. 

Mas fol alfo diefen Ungeheuern die Breiheit, 
die fie nur zur Untergrabung der bürgerlichen Wohl« 
fahrt und Ruhe anzuwenden wiffen? In Müßig 
gang und Verwilderung aufgewachſen, finnen fie 
nur darauf, wie fie von Lift und Gemwaltihätigkeit, 


- 
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ven Naub und Merb ein Tederes Leben führen 
wellen. Dies ift ihre wahre Lebensgeſchichte, und 
ein anderes Ziel kennen und wollen fie nicht. Heißt 
ihre Roslaffung etwas anders, als eine Peft ın dos 
Land fäen (9), und fann fie mit etwas anderem 
poffender verglichen werden, als mit dem Ausbrechen 
mwılder Thiere, die vorher im feften Käfig faßen ? 
Und das geſchieht doch wehl in den meilten Pro: 
vingen Deutfchlands *); daher aud die Rotte der 
Merbreder in unferm Vaterlande nit ausfterben , 
auch nicht einmal fi vermindern kann, da zudem 
noch durch das Gift ihrer ſittlichen Verſunkenheit 
ihre nächſte Umgebung fortgehend angeſteckt wird. 
Kann dieſe Zulaſſung ſittlich verantwortet werden? — 


Mir iſt es ſo klar, daß es mir nicht klarer 


werden Bann, mie gegen dieſe furchtbate Geiſſel der 
eivilifirten und gebildeten Welt, gegen biefe ärgite 
Landplage des friedlichen Bürgers, die fhen Jahr 
hunderte alt ift, fein anderes Mittel gründlich Hilft, 
als daß wir ung von Heit zu Zeit wie die Dritten 


diefes Auswurfs entladen, und ihn in die unbe⸗ 


wohnten Gegenden von Xuftralien fenden. 
Merkwürdig und lehrreich find die Erfahrungen, 
welde die Briten an ben vielen Zaufenden feit 
länger als 30 Jahren ausgeftoßenen und fortgeſchick⸗ 
ten Verbrechern gemacht haben. Unter der Aufſicht 
eines Statthalter”, der mit einer angemeffenen Mis 
litär Macht verfehen ift, haben meiftens diefe Mers 
brecher blühende Städte und Dörfer in Neubolland 
angelegt, Zur Arbeit in ber neuen Welt, wo «6 
nichts zu rauben gab, und vom Morde kein Gewinn 
zu erwarten war, gejiwungen, wenn fie ihr Qeben 
friften wollten, find fie größtentheils fleigige Men» 
ſchen, die fib von ihrer Hände Arbeit ordentlich 
ernähren. Sie murden mit der Bedingung aus 
Britannien weggefhicdt, daß fie nie wieder dahin 
zurückkehren durften. Weil aber vor einigen Jahren 
ſich mehrere durch ihr vorzüglich gutes Betragen 
ausgezeichnet hatten, fo wurde diefen freigeftellt, 


*) Deutfhlands alldin? Nein, inallen Staaten Europa’, 
aud in England, da man auch dort mit ber Depors 
tation, deren urfprängliche Beſtimmung die Gefege 
verkennen , fehr inconfequent umgeht. 


wieder nah Britannien zurädzufehren. Aber fle 
wählten lieber, in ihrem neuen Waterlande zu bfeie 
ben» wo fie fi angeſiedelt und das durch ihrer 
Hände Arbeit erworbene Eigenthum lieb gewonnen 
harten. Im alten Vaterlande, wo fie ald Wer 
breder ausgefloßen waren, durften fie ja bei ihrer 
Nückehr ohnedies nit erwarten, dauernde Achtung 
wieder zu erlangen. 

Alles, was ſolche Menſchen in ihrem alten 
Vaterlande nie gelernt hatıen, aud gewiß nie auf 
ihren gewohnten Pfaden, und bei der gewöhnlichen 
Behandlung der Verbrecher würden gelernt haben, 
richtige Begriffe von Ehre, z. B. in fleifiger und 
‚mühfamer Erwerbung eines Eigenthums, das haben _ 
fie im neuen Vaterlande ſchnell und ſicher gelernt, 
Die lebenslang eine Geiſſel ihres Geburtslandes ger 


blieben feyn würden, find num dur die Noth, 


biefe legte und Eräftigfte Erzieherin, die Gott manı 
chem Menſchen ins Leben zu feiner Befferung fenden 


muß, durd diefe gewaltige Veränderung in ihrer 


Lage und Lebensart, auch im ihrer ganzen Denfart 
verändert, und in nüglide, ehrenwerthe Weltbürger 
umgefchaffen worden, wie den brittifhen Nachrichten 
zufolge am Tage liegt. Verdienen die Britten nicht 
Lob für diefe ſich durch die That als richtig ermweis 
fende praktiſche und GefepgebungsPhitefephie ? *) — 


) Diefer Anſicht kann nicht unbebingt beigetreten werben, 
die Kriminalßefehgebung ift vielleicht nirgend ſchlechter, 
als in England, Wie gering Tann nit ſchon der 
Diebſtahl fern, um den Dieb zur Deportation zu ver 
urtheilen, 





Polizeichronik 

[Scherblik eines ber edelften Berfehter 
deutfher Freiheit,] Bei einem Gaſtmahle, bas im 
Sommer 1815 der damalige preußifhe Gouverneur von 
Yaris dem dort anwefenden Generatflab ber verbündeten 
Armee gab, brachte unfer verewigter Bluͤcher bekanntlich den 
Zoaft aus: „dem neuen Wohl Guropens, auf daß bie 
Federn feinee Minifter nit wieder ſchlimm machen 
mögen, was unfere Shwerdter gut gemaht haden!“ 
Wie diefer fromme Wunſch des unfterbliden Helden von 
Brantreihs Miniftern beherzigt worten iſt, das zeigt 


jegt wieder ihr Unternetmen gegen bie Preßfreibeit! Alle 
beraten Blaͤtter Frankreichs erktären dieſen GenfurGefeg: 
vorſchlag laut für ein Werk der Intriguen der Scfuiten, um 
das franzoͤſiſche Volk defto ſicherer und ſchneller erdummen 
zu madın. 





Juſtiz⸗, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 


Ebiftallabung. 

(1) Gegen Martin Befel und beffen fünf Vorkinder⸗ 
Vormünder, zu Raßdorf, bat fih eine Unzutänglichkeit des 
Vermögens zur Bifrierigung der Gläubiger ergeben, Legtere 
werden daher zum Verſuche einer gütlihen Vereinigung mit 
der gemeinfhuldenden Vormundſchaft und Martin Beſel 
fowohl, als unter fid ſelbſt, auf tem 31. Auauft 1. J., 


früh 8 Uhr, unter dem Rechtsnachtheile ander vorgeladen, . 


daß die Richterſcheinenden dem Beſchluſſe der Mehrzahl der 
Erfhienenen für beitretend geachtet, und die ſchriftliche Ein— 
gabe der Gläubiger in di.fem Zermine, melde der feirberi- 
gen Grfahrung nah immer den Zweck verfehlen, nicht beruͤck⸗ 
fihtigt werden follen. 
Huͤnfeld, am 30. Juli 1827, 
Kurfürfit. Heſſ ſches Juſtiz Amt. 
Lind, 
vdt. Bohn, 


Ebittalkabdbung. 

(3) Gegen Zobannes Koh, Hafeimüller zu Hin: 
feld, liegt eins Unzulängtid;keit dis nn zur Befrie⸗ 
bigung feiner Gtäubiger vor. 

Leptere werden daher zum Verſuche einer gütlichen Vers 
einigung mit dem Gemeinſchuldner ſowohl, als unter fid) 
felbk auf den 28. Auguft I, 3. unter dem Rechtsnachtheile 
an hiefiges Gericht vorgeladen, daß bie Nichterſcheinenden 
dem Befchluffe der Mehrzahl der Erſchienenen als beitretend 
geachtet werben follen. 

Hünfeld, den 26. Zuti 1827, 

Kurfürftt, Heſſiſches 
einck. 


Ebittallabung 

(3) Der Johannes Röder, Huͤttner zu Mackenzell, 
Hat mit Eimvilligung feiner Ehefrau feinen Gläubigern fein 

befigendes Vermögen abgetreten. 
Die fämmtlihen, fowohl dinglichen als perſoͤnlichen 
täubiger, werden daher zur Eillärung über die cessio 
bonorum, fo wir zur ſummariſchen Schuldenbiquidation 
und Berfud der Güte unter fih auf den 29. Auguſt I. 9, 


Juſtiz Amt. 


unter dem Präjublz anher vorgeladen, daß bie Nichterfäri 
nenden dem Beſchluſſe der Mehrzahl der Erſchienen a 
beitretend geachtet werden follen, und baben zugieig ik 
Urkunden, worauf fih ihre Forderungen beziehen, mit ju 
Stelle zu bringen. 
Hünfeld, am 28. Juli 1827. 
Kurfuͤrſti. Heſſiſches Juſtiz Amt. 

Lind, | 

vgdt. Bat, 


Stedbriefe 

Franz Ludwig Studbmann, von Wahlern, Kar 
tons Bern, ift geftern wicder aus dem Schallınyauz pı 
Laufanne entwichen; er trug die Sqallendaus Kleidung an 
ala beſonderes Merkmal wird angereigt, daß er mit dm 
Augen blinzelt. Alle Civil- und Militair Beborden werden 
erſucht, auf dieſen höchſt gefährlichen Dieb beſonders genau: 
Acht zu beſtellen, denſelden im Betretungsfalle arreliren zu 
loffen, und dem Juflig: und PolizeiDepartemint des Kam 
tons-Maadt davon Anzrige zu geben. 

Lauſanne, den 14. Zuii 1827. 


Ehriftian Aeſchbacher, von Eggiwyl, Kantent 
Bern, 44 Jahre alt, 5 Schub 4 Zoll hoc, hat dellbrone 
Haare und Augendraunm, breite Stirne, graue AUHt8, 
mitteimäßige Nafe und Mund, complete Zähne, - breite 
Kinn, breites rundes Angeſicht; bat unterm linten Augen 
lied eine ſehr Heine Verlegung, und leidet an Yugenfhmer: 
gen; er trotnet ſich oft die Augen; die flüfig find, und a 
fonders thut er dieß, wenn er fih die Nafe wiſcht; ig 
die Schallenbaus Kleidung. 

Derſelbe iſt sub 25. Hornung 1815 wegen aioedeun 
Diebſtaͤhlen mit Einbruch zur Ausſtaͤnpung, Brandmerker 
und einer 265jaährigen Ketlenſtrafe verfällt worden; iſt ader 
geſtern Nachts aus hieſigem Schallenhaus en! wichen. Es Kl 
demnach auf dieſen gefaͤhrlichen Fluͤchtligg beſonders geate 
geachtet und derſelbe auf Betreten der Cent ral Polizti Dicet 
tion von ern gewahrſamlich zugeführt werben, 

Bin, ven 17. Juli 1827. 
————————————————— 
Anzeige 

Diejenigen, Mannheim näher ald Marburg 
gelegenen , Löbl. Gerichtsſtellen 2c., welche Vorl 
dungen, Steckbriefe u. dgl, in diefe Blätter auf- 
genommen zu haben wünſchen, werden gebeten, 
dieſelben, nad mie vor, nad Mannheim jur weiten 
Beförderung zu fenden. 





Allgemeine deutſche 


Juſtiz— Kameral— 


und PolizeiFama— 





Samſtag, N. 


87. 


den 11. Auguſt 1827. 





Sufizwefen, 
Eranzdfifhe Rehtspftege und Givilßefet- 
gebung.. Ludwigs XVI. Gebanten dbarüber?), 
nebft Nutanwendung. 


„Es erregt in der That Erflaunen, fagt der 
König, wenn man in der Rechtsverwaltung die 
Bemerkung macht, daß, ebgleich die bürgerlichen 
Sefege in allen Staaten fo beflimmt, fo klar und 


“fo allgemein bekannt find, dennod eine ſolche große 


Anzahl von Richtern, von Advofaten und noch ans 
dern Leuten erfordert wird, um die unbedeutendſte 
Sade zu unterfuden, zu verhandeln und zu erle- 
digen, Wenn die Gerichte, indem fie über die 
Streitigkeiten der Parteien entfcheiden, gleichzeitig 
den unterliegenden Theil als einen Verbreder gegen 
die Staatswohlfahrt beftrafen, weil er eine ſchlechte 
Sade gegen den Geift des Geſetzes vertheidige hat 
in ber Abſicht und Hoffnung, die Richter zu täu⸗ 
fhen, und eine, feinen Abfihten günftige Entſchei⸗ 
dung zu erfchleihen — follten alsdann nicht weniger 
Progeffe in der Welt feyn? Durch ein ſolches Ver: 
fahren würde es möglich werden, aus den gericht» 
lihen Verhandlungen alle jene zahlreihen Schein⸗ 
gründe, jene gefuchten Zweideutigkeiten, fo wie bie 
entehrenden Zänfereien der Chifane zu verbannen 
und unnüge Verhandlungen eben fo zu entfernen, 
als die Urheber jener anmaßlihen Orakel im Zügel 
su halten, die, vom Eigennuß geleitet, ihre Ant 
mworten nah den Wünfhen derjenigen ertheilen, 
von denen fie um Rath gefragt werben, unb die im 
finftern Walde der Commentarien und der Glofle, 


in weldem fie allein die Wege Eennen, nah Be 


lieben diejenigen bald rechts, bald links führen, 





=) Correspondance inddite de Louis XVL T. IL 
Paris 1803. 
A. d. J. K.u. P.J. 26. 3.2. 8b. 


welche die Schwachheit haben, ſich ihnen anzuver⸗ 
trauen. — Man würde endlich durch die Anwen» 
dung diefes Mitteld dahin gelangen, ben Gefeßen 
mehr Achtung zu verfhoffen, die fi über das, was 
Gelegenheit zu Streitigkeiten geben kann, deutlich 
genug ausſprechen.“ y 
Außer jenen allgemeinen Grunbfägen ber Ge 


rechtigkeit, deren Keime in unferem Bemüthe ruhen, 


giebt es förmliche gefeglihe Beſtimmungen, bie, 
auf die erwähnten Prinzipien gegründet, vollfommen 
geeignet find, unfere Gefinnungen zu beflimmen.’ 

„Ich wil die bei den Gerichten eingeführte 


Gewohnheit, ſich den Rath und Beiftand der Rechts⸗ 


gelehrten zu verſchaffen (d’acheter) und fie für ihre 
Arbeit zw bezahlen, nicht ſchlechthin tadeln; aber 
id wunſchte, daß es moͤglich wäre, bie Bürger 


davon abzuhalten, einen zweifelhaften Prozeß zu 


unternehmen, deffen glücklichen Ausgang ihnen ein 
Advokat verſpricht, chme daß er ſelbſt daran glaubt. 
An die Stelle ſolcher feiler Rathgeber, welche ich 
als eine Peſt betrachte, die um fo mehr verheerend 
um ſich greift, als der Fürſt nicht daran denkt, 
ihr Einhalt zu thun, — follte der Staat auf feine 
Koften eine gewiffe Anzahl gefhicter und ‚uneigen 
nügiger Männer berufen, deren Beftimmung es wäre, 
den Parteien auf ihr Begehren, vor dem Ausbruche 
des offenen Streits, einfah und unentgeltlich bie 
Unredilichkeit oder die Billigkeit ihrer wechfelfeitigen 
Anfpräche aus einander zu fegen, und fie folder 
geftalt, entweder durch bie Furcht, die fie ihnen 
einflögen , ober die Hoffnung, bie fie ihnen geben, 
zur Verzichtleiſtung auf ihre Anſpruͤche oder zu deren 
Merfolgung zu beftimmen.’’ 

„Eine ſolche Art von Tribunal wärbe um fo 
nuͤtzlicher fegn, als «6 ganz dazu geeignet wäre , die 
Leidenſchaften zu beſchwichtigen, melde die Menſchen 
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veruneinigen, indem es dieſelbe in ihrem Keim ers 
ftifte, und verhinderte, daß fie den Grab ber 


Heftigkeit erreichten, der gewöhnlich mit bem erften 


Audbruche ber Leidenfhaft verbunden zu feyn pflegt.“ 

So urtheilte diefer unglückliche König über die 
Verwaltung der CivilRechtspflege! 

Diefe- Nede würde im Munde eines jeden An» 
dern Achtung verdienen, im Munde eines Könige, 
und zwar eines in mannichfaher Hinſicht fo fehr 
verfannten Könige, gewinnt fie um fo mehr an 
Intereſſe, als wir fehen, daß das, worüber ber 
Monarch hauptſaͤchlich klagt, bis auf diefen Augen- 
blick in dem doch dur und durd revolutionirten 
Frankreich noch um kein Haar beffer geworben iſt. 
— Maß die Klarheit und Einfachheit der Eipil- 
Geſetze betrifft, deren ber König rühmend erwähnt, 
fo verhielt es ſich damit befanntlih nicht ganz fe. 
— Die Revolution hat in diefer Beziehung erft 


das tief gefühlte Bedürfnig durch die Erfcpeinung , 


des in fo mander Hinſicht ausgezeichneten bürger⸗ 
lichen Geſetzbuchs befeitigt.. So vortheilhaft jedoch 
diefes in Hinſicht auf Klarheit und Einfachheit 
gegen die frühere bürgerliche Geſetzgebung ſich her« 
vorhebt, und fo fehr man von biefer Verbefferung 
aud das Aufhören des Unfugs hätte erwarten follen, 
über den ber König, in Beziehung auf die Recht s⸗ 
verwaltung, klagt, fo ift dem doch nicht alfo 
gefhehen. Die anmaßlihen Orakel, die „in dem 


. finfteren Walde der Commentarien und ber Gloſſe“ 
hausten, haben ihren Dreifuß nicht verlaffen, — 


er ſteht noch immer unverrüdt in einem bichten 
Walde von motifs — conferences — discussions 
— commentaires — repertoires de jurisprudence‘ 
— questions de droit u. f. w., und fogar noch oft 
im Schatten ber alten Eichen das droit romain — 
der Gloſſen und des Cujas und Doncau — noch 
immer werden bie Parteien von den Delphi’s- 
Prieftern In diefem Labyrinthe herumgeführt, und 
bie anfehnlihe Vermehrung des KHolzbeftandes ver⸗ 
anlaßt leider nur noch zu oft, daß man, in ganz 
legal offizieller Weiſe, ſich das Anſehen geben kann, 
als gewahre man wirklich vor Bäumen den Walb 
nicht. Der Grund dieſes Übbels liegt indeſſen we 


niger in der Beſchaffenheit des Waldes, ebgleich 


derſelbe unſtreitig an vielen Stellen einen zu dichten, 
forſtwidrigen Beſtand hat und planlos oder zweck· 
widrig bewirthſchaftet iſt; ſondern mehr in dem 
Umſtande, daß es den Waldaufſehern geſtattet wird, 
bie Bedürftigen durch zahlloſe Krümmungen von 
einer Schneiſe zur andern zu führen, bis zu der, 
wo dad Holz, Reiſig oder Streulaub befindlich iſt, 
das man ihnen anzuweiſen gedenkt, und mit dem 
fie endlich erfhöpfe an Ort und Stelle gelangt, 
nad genaueren Unterfuhung fogar nit einmal 
etwas anzufangen miffen, und fid um Anweiſungs⸗ 


gebühr und Zeit, der Anſtrengung nicht zu gebenfen, 


geprellt ſehen. Hinc illae lacrimae! und dem übel 
wollte der gute König geſteuert wiffen. Durch Frank 
reichs neue Progeßorbnung ift dem Wunſche nicht 
abgehelfen. Sie privilegire vielmehr zu Ummegen, 
indem fie ben Zugang der geraden Wege verram 
melt.und nur auf weiten Arümmungen das nabe 
Biel zu erreichen erlaubt, gang aus demfelben Grunde, 
aus dem etwa Poſtanſtalten Liebhaberei daran finden, 
die Briefe ins Ausland fo lange ald nur immer 
thunlich auf ihren Stationen umberlaufen zu laffen. 
Deswegen verachtete auch Napeleon dieſes Prozeß 
geſetz, deffen Genehmigung bei ihm bieß durch den 
Wunſch motivirt wurde, einen vollendeten Cyclus 
der gefammten Gefeßgebung aufjuftellen und in das 
ptaktiſche Leben einzuführen, und mehrere Äuße 
rungen dieſes außerordentlichen Mannes, ber in 
keinem Race des Wiffens Bremdling war, faffen 
es ohne Zweifel, daß feine Abſicht dahin ging, dem 
Progefverfahren eine durchaus veränderte Geftalt 
zu geben, 

Vielleicht wäre er in der Ausführung biefes 
Vorfaßes Ludwigs loyaler Jdee begegnet, und würde 
fie gewiß in einer, feinem eminenten Geiſte ent- 
fpregende Weife zu verwirklihen gewußt haben. 

Mag man in Frankteich fih Zeit nehmen zu 
heilſamen Änderungen in der Verwaltung de6 Ins 
nern — (die Regierung war bie dahin nod zu fehr 
befhäftigt, ihre Verhaͤltniſſe nah außen zu regu ⸗ 
liren und zu begränden;) aber baf man in Deutſch · 
land bisher mit ſo wenigem Ernſte bedacht war, 
diefe franzöflihe Geſetzgebung von den Ufern des 
deutfhen Rheins zu entfernen und fie auf feinen 


Sluthen dem meer⸗ ber Vergeſſenheit zuzuführen — 
dies verdiente allerdings Erſtaunen, wenn man in 
unferer Zeit nicht fhon gewohnt wäre, fih an das 
Ungzwöhnliche zu gewöhnen, 

Es ift gewiß an ber Zeit, im biefer Beziehung 
mit entſcheidenden und flreng durchgreifenden Mas⸗ 
regeln vorzufgreiten, wenn wir mit der ſonder⸗ 
baren Erfheinung begegnen follen, daß, während 
mad) der Sprache der Jahre 114 und 1315 viel 
leicht zu voreilig Alles verdammt wurde, was im 
deutfchen Landen franzöfifher Entftehung und Ein» 
rihtung war, jeßt deuiſche Regierungen ſich als die 
treuen Depofitäre des zum Theil größlichen Unwe⸗ 


ſens geriren, was man jenfeitd Rheins fo en bloc ' 


unter bem Namen ber Inftitutionen zw begreifen 
pflegt, was aber die Leute, bie der gute Ludwig 
nad feiner oben angeführten Äußerung im Auge 
hatte, aus leicht erflärbaren Gründen zu erhalten 
und in Schutz und Vertheidigung zu nehmen bee 
mäht find, unter dem das Wolf Abrigens, was 
freitih, wenn von Erhaltung fo widtiger Intereffen 
die Rede iſt, nicht in Betrachtung kommt, ‚erliegen 
muß. — Während man in Brankreich bedacht ift, 
die Civil Geſetzgebung zu revidiren und dem gegen» 
märtigen Staats. und Volksverhaͤltniſſe zu nähern, 
ſucht man in Deutfdland alles forgfältig zu erhalten, 
was die Revolution des Nachbarftaats auf unfern 
Boden verpflangt hat, und man difpenfist ſich fogar, 
daran zu denken, daß ſelbſt Napoleon dem Uns 
wefen zu fleuern im Begriff war, unter bem jegt 
noch bie Bewohner der wieder vereinigten deutſchen 
Provinzen feufjen, und daß, waͤre er nicht vom 
Schauplatze abgetreten, zuverläßig ſchon langſt bas 
Prozefverfahren ſowohl, als die Organifation der 
in diefe Kategorie gehörigen Snftitute, eine ganz 
veränderte Einrichtung erhalten haben würde, Wenn 
bie Sache noch einige Zeit im diefer Tage bleibt, 
fo önnten wir leicht dahin gelangen, baß, während 
in Frankreich unter der hergeſtellten Regierung eine 
nach und nad in- wefentlihen Rechts Materien for 
wohl, als in ber Form des gerichtlichen Verfahrens, 
sam; veränderte Geſetzgebung befteht, ein Eleiner 
Theil von Deutſchland als das Aſyl der reinen. 
Napsleonifhen Geſetzgebung erſcheint, ſogar 


bis auf ben Namen, der, fo viel und befannt, 
nirgends gefeglich abgefhafft ift, und nur etwa aus 
einer Art von Diferetion feltener gebraucht wird, 
als es noch vor nicht langer Zeit der Fall war *), 

Es iſt zu hoffen, daß bie Vorſchritte, welche 
die koͤniglich preußiſche Regierung in Beziehung auf 
dieſen Gegenſtand jüngſthin gemacht hat, und von 
denen in dieſen Blättern bereits bie Rede war, mit 
gewohnter Eonfequenz; und Kraft verfolgt werden, 
und daß ſich hieraus ein Mefultat ergeben wird, 
welches -fowohl dem Wolksfinne in biefen, einige 
Zeit von Deutfhland getrennten Provinzen mehr 
zufagen, als auch dem häheren Standpunkte ent» 
fprehen wird, den, in Beziehung auf rechtswiſſen⸗ 


ſchaftliche Borfhung, Deutſchland doch unftreitig 


gegen Frankreich in Anſpruch zu nehmen berechtigt 


iſt, wie die Ergebniſſe der juriſtiſchen Literatur beider 


Staaten wohl hinreichend nachweiſen. 

Was aber namentlich das bürgerliche Prozeß⸗ 
verfahren betrifft, auf das die angeführte Äuße⸗ 
rung Ludwigs XVI. ſich bezog, fo hat daſſelbe be 
Eanntli dur den Code de procedure fid fo wenig 
gHebeffert, bag man, um die Molierefhen Ga. 
tyren aud noch jegt duf diefe Sammlung veralteter 
Ordonnanzen anmenbbar zu finden, ſich kaum die 
Mühe zu geben braucht, bie ſpeciellen Bezeichnungen 
zu ändern. 





*) Dahin gehört auch bie Abgeſchmacktheit, daß von ben 
deutſchen Behoͤrden die Benennung ber früheren frau⸗ 
zoͤſiſchen Gefege und Verordnungen nach dem früheren 
republifanifchen Kalender beibehalten wird, unb wir 
in deutfhen Regierungsalten nody den Brumaire, ben 
Nivose, den Pluviose u, f. w. figuriren fehen. In 
Frankreich weiß man beſſer das Decorum zu achten! 





Polizeichronik, 


[Sonderbarer Mißverſtand eines Polizei« 
Beamten.) Gin fehr reicher Ausländer, Namens Güder 
land, hatte ſich in Rußland eingebürgert, war HofBanquier 
geworben, und fland bei Katharinen II. in großer Gunſt. 
Eines Morgens meldete man ihm, daß fein Haus mit Was 
den umringt fen, und des Polizeimeifter ihn zu ſprechen ver⸗ 


lange. Behterer, Namens Rellew, tritt beftärzt ein und 
jagt ihm: „Mit wahrem Leidweſen, Here Süderland, fehe 
fd) mid) von meiner gnädigen Gebieterin beauftragt, einen 
Befehl zu vollziehen, deffen Strenge mid; erſchreckt, betrübt 
macht, ohme daß ich weiß, durch weldes Vergeben Sie den 
Unmillen Ihrer Majekät in fo hohem Grabe auf ſich geladen 
haben.” „Ich?“ antwortet der Banquier, „das weiß ich 
eben fo wenig, und befrembet mid) noch weit mehr, als Sie. 
Aber, wie lautet Ihr Befehl?” „Wahrbaftig ,”’ erwieberte 
der Beamte, „mir gebridht bee Muth, ihn Ihnen zu eröff: 
nen.” „Wie? hätte ic denn das Vertrauen dev Kaiferin 
verloren 1” — „D, wenn ed nur barum ſich handelte, würs 


den Sie mich nicht fo troftlos fehen. Das Vertrauen kann 


zuruͤckkehren, eine Stelle wieber verlichen werben,‘ „Mill 
man mid; etwa in mein Baterland zurüdidhiden?” „Das 
wäre ein Mißgeſchick. Wer aber fo reich ift, wie Sie, ift 
überall zu Haufe” „Mein Gott! fragt Gübderland zit⸗ 
ternd, „will man mid nad Sibirien verweifen?” „Ach! 
da Tann man body wieder zuruͤck.“ — „Soll id ins Ges 
faͤngniß ?“ — „Wenns weiter nichts wäre, bas kann man 
body wieder verlaffen.” — „Himmliſcher Water! ift mir etwa 
gar die Knute zugedacht ?“ — Eine graͤßliche Strafe, aber 
fie koſtet nücht das Leben.’ — „Alſo,“ ſchluchzt ber Banquier, 
„mein Leben if in Gefahr? Die gute, gnädige Kaiferin, 
‚die vor ein Paar Tagen noch fo freundlih mit mir ſprach, 
wollte — bo, ich kann es nicht glauben. Um Alles bitte 
ih Sie, heraus mit ber Sprache. Der Tod ift weniger 
fürchterlich, als biefe martervolle Ungewißheit.“ — „Wohlan 
denn, Theuerſter,“ fagt der Beamte mit Häglidyer Stimme, 
„meine Gebieterin bat mir befohlen, Sie ausftopfen zu 
Aaſſen.“ — „Ausſtopfen!“ wiederholt Shderland und ftaret 
:den Sprecher an, „haben Sie oder bie Kaiferin ben Verſtand 
werlorn? Wie können Sie einen ſolchen Befehl annehmen, 
ohne der Kaiferin bemerklich zu maden, wie barbariſch, wie 
zein toll er ſey!“ — „Ah, Freund, ich that, was wir und 
:fonft in ähnlichen Faͤllen nie unterftehens- ich druͤckte meine 
Berwunderung, meinen Schmerz auss id wagte unterthäs 
nige Borftellungen. Aber meine erhabene Gebieterin warb 
aufgebracht, warf mir mein Zögern vor, befahl auf ber 
Stelle ihren Befehl zu vollziehen, und gab mir. noch bie 
Worte zu hören: „Seh und vergiß nie, daß beine Pflicht 
iſt, ohne Mureen bie Aufträge zu verrichten, deren ich dich 


wuͤrdige.“ — Keine Feder vermag den Zorn, das Zittern, 


Verzweifeln des armen Banquiers zu ſchildern. Rochdem 
der Poligeimeifter feinem Schmerz eine Zeitlang freien Lauf 
selaffen, vergönnt er Ihm noch eine Viertelſtunde, feine Ges 


fchäfte in Orbnung gu bringen, Sept bittetl, beſchwoͤrt in 
Süberland auf das Dringendftt, aber lange vergeblid, itm 
gu verftatten, daß er in einem Billet die Gnade ber Kai: 
ferin anflehe. Sitternd giebt er endlih nah, nimmt bis 
Billet, wagt ſich aber nicht in ben Pallaft, fonber: ax 
zum Grafen Bruce, Diefer glaubt, der Pollzeimeiftz fa 
toll geworben, gebietet indeß, ihm au folgen und feine im 
Pallaſt zu harren, begiebt fich felbft unverzüglid zut Kai: 
ferin und erzaͤhlt ihr ben Vorfall. — „Gerechter Himmel! 
Welche Abſcheulichkeiten!“ ruft die Kaiſerin. „Wahrkaftig, 
Reliew muß den Verſtand verloren haben. Eilen Sie, Gtaf, 
was Sie koͤnnen, befehlen Sie dem Wahnſinnigen, daß er 
ſogleich meinen armen Banquier freilaſſe und nicht ferner 
mit feinen tollen Hirngefpinften in Schrecken fee” — 
Der Graf that, was ihm befohlen, kehrt zur Kaiferin 
zurüd, welche, zu feinem Erftaunen, vor Lachen kaum zu 
fi kommen kann. „Jetzt,“ fagt fie, „iſt mir das Licht 
über biefe burleske, unbegreiflihe Scene aufgegangen. Seit 
einigen Jahren hatte id ein niedliches Bündchen, das ich 
ungemein liebte unb nad bem Engländer, ber mir es 
zum Gefchente gemacht, Süberlamb genannt hatte. DaB 
ift geftorben, und ich befahl Reliemw, es queftopfen zu 
laffen. Als er dagegen Allerhand einmwendete, ward id; böfe 
und mefhte, aus thörichter Eitelkeit glaube er bie Ausfuͤh⸗ 
zung eines foldyen Auftrages unter feiner Würde. Da haben 
Sie den Schluͤſſel zu diefem Täerlihen Räthfel !" 
(Memoires de Segur. Il, 1826. p. 249.) 





Zuftizs, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 
Edittalkadbung. 
(2) Gegen Martin Befel und deffen fünf Vorkinder⸗ 
Vormünder, zu Raßdorf, hat ſich eine Unzulaͤnglichkeit des 


‚Vermögens zur Befriedigung der Gläubiger ergeben, Lettere 


werden daher zum Verſuche einer guͤtlichen Wereinigung mit 
der gemeinfhuldenden Vormundſchaft und Martin Beſel 
ſowohl, als unter ſich ſelbſt, auf den 31. Auguſt 1. J., 
früh 8 Uhr, unter dem Wechtönachteite ander vorgelaben , 
daß die Nichterfcheinenden bem Beſchluſſe der Mehrzahl ber 
Erſchienenen für beitretend geachtet, und bie ſchriftliche Cin⸗ 
gabe der Glaͤubiger in dieſem Termine, welche ber ſeitheri⸗ 
gen Erfahrung nach immer ben Zweck verfehlen, nicht berüd‘: 
fihtigt werben follen. 
Hünfeld," am 30. Juli 1927. 
Kurfürftt, Heſſiſches Juſtiz Amt. 


tind. 
vdt. Bohe. 
















ErziehungsPoliz 
Verpflegung der Kinder unbemittelter 
s erichtlicher Gefangenen in Bürtemberg,- 





ei, 


Über diefen Gegenſtand haben die Miniſterien 
der Juſtiz und des Innern zu Stuttgart am 31, 
Dezember 1826 folgende Weiſung an die betreffenden 
Behörden erlaffen : 

„Da der Fall fi zuweilen ereignet, daß un⸗ 
bermögliche Angeſchuldigie, beſonders Heimathloſe 


letzteren zum Brhufe der Unterſuchung nörhig wäre: 
io wird in- Beziehung auf die Beibehaltung und 
Verpflegung folder Kinder den Oberamts Gerichten 
und den Oberdimtern nachſte hende Vorſchrift ertheilt: 

9x. Kinder, die mit ihren du gerichtlicher 
Haft gebrachten Eltern an die Oberamts Gericht⸗ 
eingeliefert werden, ſind von dieſen, ſobald ſie die 
Überzeugung erlangt. haben, daß deren Beibehaltung 
i i der gerichtlichen 


6.2. Jedoch ſind Säuglinge in der Regel 
nicht früher, ats bis ſie ſechs Menate alt geworden 
und entwöhnt find, von ihren Miktern du trennen, 


imſtändlich Mitzutheilen), auch bierauf in der Folge, 
ĩt gerichteten. Erſuchen der Verwaltungsftenen ohne 
Ten Verzug du entſprechen. 
Ad. J..u. p, 8.26.3,2, Be. 


» 
N. d 


en 





9.4. Sind die Beimathsanſpruͤche ſolcher 
Kipber an eine beſtimmte Gemeinde des Inlandes 


Bereits außer Zweifel geſetzt, fo find dieſelben ohne 


abzuliefern, Daffelde 
geſchieht, wenn eine ausländifce Gemeinde als 
Heimath der Kinder bekannt und’ von der zuſtaͤn⸗ 
digen aus waͤrtigen Behörde anerkannt if. 3 
% 5. Wenn aber die 
noch nicht in dem ſo eben bezeichneten Grade felt- 
geſtellt ſind, ſo 
weiſe die Kreisregierungen, bie Gemeinde, welcher 


und, ſobald dies geſchehen iſt, die Kinder ohne 
Aufenthalt dahin zu fenden, 

9.6. In der Zwiſchenzeit (von der Übergabe 
an das Oberamt bie dur Definitiven Feſtſetzung der 
Beimathoverhaͤltniſſe) ſind die Kinder vorlaͤufig der⸗ 
ienigen Gemeinde zu Übergeben, an welche ſie nach 
den bereits 


S. 7. Nur wenn und ſo lang auch eine ſolche 
proviſoriſche Beimathsanweiſung ($. 6) nad der 
Sachlage noch nicht moͤglich 
Kinder auf unmittelbare Rechnung der Staatskaſſe 


bälfsweife ein⸗ 


tretende Deckung der für die Verpflegung und den 


Transport der mehr erwähnten Kinder aufzuwen⸗ 
denden Koſten wird Folgendes beſtimmt: 

8) So lange die Kinder in gerichtlicher Verwah: 
rung find, hat für die Koften ihrer Unterhate 
tung der Inquifltionsgoflengendg einzuſtehen. 
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b) Nach erfolgter Übergabe an das Oberamt geht 
diefe Verpflichtung an die betheiligten Ge— 
meinden über, wenn und fobalb bie Hei— 
mathsanfpräce der Kinder an biefe Gemein» 
ben vorläufig oder definitiv feftgefegt find. 

e) Die in der Zwiſchenzeit, von der Übergabe 
bis zur vorläufigen oder definitiven Feſtſetzung 
der Heimathöverhältniffe aufgegangenen Ver 
pflegungsfoften werben, jedoh nur auf bie 
Dauer von hoͤchſtens vier Wochen, vom Tage 
der Übergabe an zu rechnen, von dem In» 
quifitionsKoftenonds erftattet, nah Ablauf 

dieſes Zeitraums aber, wofern alsdann- auch 
eine vorläufige Heimathsanweiſung noch nicht 
hätte erfolgen können, ausnahmsweiſe auf 
den Etat des Departements des Snnern, 
Rubrik „für polizeilihe Zwede Überhaupt“ 
Übdernommen, 

d) Ob die Koften von audländifhen Behörden 
erfegt werden, hängt in den einzelnen Fällen 
von der deshalb mit ſolchen einzuleitenden 
Korrefponden; ab. 

e) Die Koften des Transports fih nah Maaß— 
gabe des Geſetzes, die Koften der Gefangenen» 
Transporte betreffend, vom 26. Mai 1824 
und der Inftruktion zu Vollziehung beffelben 
vom 28. Juni 1824 zu behandeln.’ 


MedizinalPolizei 


Neue Blatternirt: die Variolibe 
(Aus Bulletin des sciences medicales.) 


Während die Menfhheit vom der einen Peſt 
durch die Waccine ſich befreit fieht, dringt eine an» 
dere auf fie ein. Kr. Moreau de Jonnes äufferte 
fi hierliber in der Parifer Akademie am 15; Ok— 
tober 1826 folgendermaßen: 

„Eine neue pathologifhe Thatſache ſcheint mir 
die Aufmerkfamkeit der Akademie zu verdienen. Ein 
Neger, ber nicht vaccinirt war, flarb unlängft bei. 
einer in NewYork ausgebrochenen Blattern@pidemie 
durch die erhaltene Anftetung. Kein Schüler wollte 
den auf bie Anatomie. gebrachten Körper anrühren, 
ohngeachtet alle vaccinirt wären, Wirklich wurden 





von 40 berfelben, deren Reiner in Berührung mit 
dem Leichnam gefemmen war, 37 angeftedt, Alle 
aber entgiengen dem Tode, wenn aud niht der 
Anſteckung, während die Epidemie in mehreren Fa+ 
milien, welde die Vaccine vernachläßigt hatten, 
viele Menfhen wegraffte; die Vaccine hatte jene 
fiher geſtellt. Das SanitätsKollegium in Nem York 
tie hierauf fo viel Menſchen als möglich vacciniren, 
um die Toͤdtlichkeit der Variolide zu hemmen, 

Es ift zu bedauern, daß die Erfahrungen, die 
über die Variolide in den Vereinigten Staaten, in 
England und Holland gemacht worden find, ned 
bei und Beinen ‚Eingang gefunden, und daß wir 
über diefe Blatternpeft in einem Irrwahne befangen 
find, wovon ſich die traurigen und gefährlichen Folgen 
täglid zeigen, nachdem fie bereitd längs der ganzen 
Küfte des atlantifhen Meeres um fi gegriffen hat, 
und bereits in die innern Departemente eingedrungen ift. 

Ich will jege die Reſultate ber in Amerika 
und Europa gemachten Erfahrungen vortragen, die 
Kennzeichen der Variolide fehfegen, ihre Folgen 
darlegen und ihren Urſprung zu entdeden fuhen. 

Die Variolide unterſcheidet ſich von den gemeinen 
Blattern 1) durch ihre Wirkung 2) durch ihre Symptome. 

Unterfhied in ihren Wirkungen: 

2) Sie ſteckt Individuen an, die vactinirt, inccu- 
fire und von den natürlihen Blattern befallen 
worden, ober diefe noch nicht gehabt haben. 

2) Sie it allen biefen Perfonen gefährlich „ oft 
tödtlih, mit Ausnahme ber Vaccinirten. 

Unterfhiedb in den Symptomen: 

x) Gleich beim Anfange ber Krankheit ſtellt ſich 
Übelkeit und Erbrechen ein, und meit zuver 

. läffiger, als bei den gemeinen" Blattern. 

2) Es ift eine weit‘ größere Anlage zu Yungen‘ 
leiden und Huften da, fo wie ein @efühl 
der Beklemmung. 

3) Die Geftalt der taberchtöfen Puſteln fprö 


bender, umfaßt eine weit größere. Anzahl | 


einzelner Erhebungen (boutons), die Pufiels 


find biäffer und enthalten eine Bläffigkeir- | 


die anftatt zu eitern oft waſſerhell bleibt, um 
beim Zod zufammenfliegen. Au iſt i 
Geruch nicht fo ſpecifiſch. 
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4) Der Scherf läßt ſich nicht, wie bei den ge 
meinen Blattern, zwiſchen den Bingern zu 
Pulver verreiben. 

5) Das Fieber, am Ende ber Krankheit ber 
gemeinen Blattern, fällt hier weg. 
6) Sie hinterlaffen auch Marben, aber nit fo 
groß und tief, al& bei den gemeinen Blattern. 
Diele Ärzte - halten diefe Blattern für Feine 
beftimmte Art, fondern für eine burd das Kuhpocken⸗ 
Gift bewirkte Modififation ‚der gemeinen Blatter; 
Miele verwechfeln fie auch mit ihr und der Varicelle 
(Schafblatter?); aude iſt in ber Entftehung mit 
der gemeinen Blatter viel Ähnlichkeit. Alein das 
Abweichende in den Symptomen, - Wirkungen und 
dem Wege, welche die Verbreitung der Variolibe 
genommen, fpriht für eine eigene neue Blatternart. 
Daß fie eine Folge ausgearteter Kuhpocken 
ſey, ift fo falſch, als daß die größere Sterblichkeit 
eine Folge jener Ausartung ift; denn fonft müßten 
die Kuhpocken in Böhmen, Rußland und Preußen 
fo wenig gegen fie ſchützen, als in Amerika, Eng» 
land und Frankreich: diefes ift aber nicht ber Ball. 


In Paris und Londen war 1819 das Verhältniß - 


der an Blattern Derftorbenen wie 1:18 oder 19; 
in Prag aber nur wie 1:265; in Schweden wie 
1:2045. So mie aber die Variolide ihre Verhee⸗ 
rung begann, hat fi dieſes gluͤckliche Verhaͤltniß 
geändert, 1825 flarb’zu London I von 1000, ju 
Paris von 540. Eine fo große Sterblichkeit bes 
weist, daf die Blattern ihren epidemifhen Charakter, 
den fie feit 30 Jahren dur die Schutzblattern vers 
teren hatten, wieder angenommen haben. Dagegen 
zeigt die geringe Sterblichkeit in Böhmen und 
Preußen, daß fie ihre Macht verloren und die 
Schutzkraft der Vaccine nicht zu überwinden ver 
mohten. Man muß alfo die Urſache bes neuen 
- Blattern@ontagiums-in einer andern, als ber ver 
minderten Schupfraft der Vaccine fuhen. Die 
Bemerkung, dag die Variolide nod nicht im äftlichen 
Europa und nur auf den weftlihen Küſtenländern 
und in Nordamerika erfhien, dürfte auf bie rechte 
pur führen. Auch zeige fie fih in den indifchen 
Küken am Meiften, wenn gerade die Schiffe Eng ⸗ 
lands und Mordamerika’s im thätigften Verkehr mit 


Dftinbien fliehen. Bekanntlich gehen in Inboftah 
feit undenklichen Zeiten mehrere Maferäirten um, 
und als die Engländer Oftindien zu erobern began- 
nen, braten fie eigene gefährlihe Mafern nad 
England zurüd (variole siliquese), Wahrſcheinlich 
ſtammen auch die bei uns bekannten von daher. 
Ihre Verwüſtungen in Oſtindien und Tibet find 
furchtbar; aber es ſcheint mehr die Variolide als 
die gemeine Maſer zu ſeyn, ohngeachtet man den 
Stoff. der Vaccine bei Kühen und Schafen Aſiens 
findet und feine Eigenfhaften bekannt find. i 

In China mildert man die bösartigen Maſern 
nit duch Auhpoden Impfung, fondern dur eine 
mildere MaſernArt, deren es da mehrere giebt, 
und nit dur einen Hauteinſchnitt, fondern durch 
das Anziehen der Kleider des Befallenen, 

Aus allem diefem erhellt: 

I) Die Variolide ift eine Blatternkrankheit, bie 
von ben gemeinen Mafern fih durchaus unter 
ſcheidet. 

2) Wahrſcheinlich iſt ſie aus den Sropenlänbern 
Afiens nah Amerika und England gekommen. 

3) Sie ſtellte ſich bier ein, als die Schutzktaft 
ber Vaccine al minder fiher erfannt ward. 

4) Sie ift weit gefährliher, als die gemeinen 
Mafern, wenn man fie nicht mildert. 

5) Gegen ihre Anftedung fhägen weder die ges 
meiner Mafern, noch bie Kuhpoden. 

6) Wohl aber ſchwächen die Legten ihre zerftd- 
rende Kraft, indem Yon 50 vaccinirten Per» 
fonen in Norbamerifa, melde von der Var 
riolide befallen wurden, nicht einer ſtarb, 
während von 100 nicht Geimpften bie Hälfte 
ftarb. 


— —— — 


PolizeiChronik. 


(Wie werben die Völker aufgeklärt, und 
was helfen zulegt alle Zäufhungen ber 
Hriefter und... ?) Die, Engländer zerftören jeht mit 
Einwilligung ber Einwohner ber Sandwich Inſeln ſelbſt, ja 
fogar der Prirfter, die Reſte des Heidentgums, Ein folder 
Prieſter erzaͤhlte ihnen, wie er längft hinter bie Wahrheit 
in diefen Dingen getommen ſey. Eines Morgens, fagte er, 
brachte mein Vater, ber aud) Priefter war, dem großem Brifte - 
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gefängniß, in welchem zugleich gang insbefonbere für die 


hier das gewöhnliche Opfer, aus Fiſch beſtehend. Ich batte 
umfonft am Ufer etwas zu fangen geſucht, und von Hunger 
getrieben gelüftete mich nad) bem Gögenmaple. Ic; legte erſt 
die Hand auf die Augen des Bildes und — es fah nicht 
Ich Hieit ihm Hierauf den Finger in ben Mund, und — es 
biß nicht! Und fo hieng ich denn meine Matte barüber und 
af. Mein Vater tabelte mich deßhalb ſehr. Water, ſprach 
ich, ich redete mit ihm, und er antwortete nicht ; ich reichte 
ihm ben Finger in den Mund, und er faßte ihn nicht; er 
hat Augen, und fah doch nicht; darum lachte ich und aß. — 
Das haft bu nicht recht gemacht! rief er; diefes Holy ficht 
und Hört nicht — aber ber Geift da oben wacht über alle 
‘ unfere Handlungen, — (Sollte ed wohl nicht einfacher feyn, 
gleich auf biefen großem Geift hinzudeuten, und alle Erſchei⸗ 
nungen der heiligen Adelheid, alle „Montrouge“ Geremos 
nielle aus bem Spiel zu laffen? Denn dringt nicht enblich 
die nuͤchterne Vernunft durch alle Schleier des Aberglaubend 
und des Myftizismus!) 


[Senf Gemeingeift und wifjenfhaftlider 
Sinn] De Gandolle wird nach Genf gerufen, man fhafft 
auf Subfeription fogleid einen botanifhen Garten an, ers 
richtet die nöthigen Zreibhäufer, und beftreitet bie Koften 
des Unterhaltes derfeiben. Durch bed gefeierten Pflanzens 
forfchers Zhätigkeit find Garten und Gewaͤchshaͤuſer in un⸗ 
glaublich kurzer Zeit mit einer Menge ber feltenften Pflanzen 
angefuͤllt. Da findet fih ein Bürger ber Stadt, welder 
2400 franzöfifhe Thaler zur Errichtung größerer Treibhaͤuſer 
herſchenkt. Zwei Damen geben 80,000 Er. zu Erbauung 
eines Mufeums für Sammlungen verfchiedener Art, befons 
ders naturhiſtoriſcher. Das Modell bafür ift ausgeführt, 
und zur Öffentlichen Anſicht aufgeftelltz gllein bie Koften 
find ſchon jcgt aufs Doppelte tarirt, weil man nicht vers 
legen iſt, das Fehlende noch aufzubringen. — Man made 
bedeutenden Aufwand, die Stadt zu verfhönern, und ihre 
Lage gefunder zu machen. Die Hölgernen Giebelwerke, bie 
vor jebem Haufe bis auf ein Drittel der breiteren Straßen 
bervortreten, um unter fi bie Boutiquen einer Menge von 
Künftlern und Handwerkern aufzunehmen, welche aber alle 
Zimmer verbunteln, die Stadt verunftalten, ben Luftzug 
hindern, werben abgeriffen;s neue, ſchoͤne Straßen werben 
angelegt und auf Spekulation mit Häufern befeht, bie 
Sümpfe und Gräben um bie Stadt herum ausgetsodnet: 
Als auf Aftien. Gin Privatmann (der norbameritanifhe 
Konfut) sichtet ein Dampfihiff auf dem Genferſee ein, und 
ſogleiqh bildet ſich eine Geſellſchaft zu Erbauung eines zwei⸗ 
ten, mod viel größeren. Wan erbaut ein 'neues Straf: 
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Moralität ber Straͤflinge geſorgt werben ſoll (denn wie viel⸗ 
Verbrecher werben ſonſt erſt dur die Strafe gebider, 
Man ift bemüht, aus den Waifen und Fündlingen braudiue 
Sand» und Hauswirthe zu erziehen, und eine Gefellfast 
übernimmt, eine förmtihe Anſtalt dafür zu errichten. — 
Vorzüglich in den legteren Jahren ift der Geſchmack für die 
Wiffenfbaften, zumal die Raturmwiffenfhaften, rege geworben, 
Gelehrte vom erften Range bilden mit Handwerkern allee 
Art eine Geſellſchaft, um wechfelfeitige Annäherung, Ber: 
bindung und Belchrung zu erzielen. Ginen Schuſter ſieht 
man mit feinem Sohn an Sonntagen Schmetterlinge fangen. 
Das Mufeum und der Garten fihd zu beftimmter Zeit für 
Jedermann offen, werben von Leuten aller Stände beſucht, 
und nie hört ‚man bie Klage, daß auch nur ein Kind etwas 
veriegt habe, — Außer ben Lehrſtuͤhlen für alle Zweige ber 
Raturwiffenfhaften und Mathematik, durch ausgezeichnete 
Gelehrte beſetzt, außer einer Menge hier privaliſitender 
Raturforſcher findet ſich auch eine juriſtiſche Fakultaͤt; und 
mehrere Landwirthe betreiben ihre Wirthſchoft auf rationelle, 
mufterhafte Weife. Cine volllommene Univerfität will man 
aber hier beöiwegen nicht errichten, damit die jungen Leute, 
melde ſich dem Gelehrtenſtande wibmen wollen, gendthigt 
feyen, ſich über bie engen Grängen ihres Baterlondes Hin 
auszuberoegen, vielerlei Anſtalten zu vergleihen, und biejes 
nigen Vorurtheile abzulegen, von welchen ſich berjenige nicht 
Loszureißen weiß, der feinen Geburtsort nie verlaffen bat, 





Juſtiz⸗ Kameral⸗ und Polizeiiinzeiger. 
Ebiftaltabung. 
(3) Gegen Martin Befel und beffen fünf Borkinders 
Vormünder, zu Raßdorf, hat ſich eine Unzulaͤnglichkeit bes 
Vermögens zur Befriedigung der Gläubiger ergeben, Litztere 


. werben baher zum Verſuche einer gütlihen Vereinigung mit 


der gemeinfhulbenden Vormundſchaft und Martin Befel 
ſowohl, als unter ſich felbft, auf ben 31. Auguft I. J., 
früh 8 Uhr, unter dem Wechtenachtheile anher vorgelaben, 


daß die Nichterſcheinenden dem Beſchluſſe der Mehrzahl der 


Erſchienenen für deitretend geachlet, und bie fhriftlide Gin- 
gabe der Gläubiger in biefem Termine, welche ber feitheris 
gen Erfahrung nad) immer ben Zweck verfehlen, nicht beruͤck⸗ 
figtigt werben follen. 
Hünfeld, am 30, Juli 1827. 
Kurfürft, Heſſiſches ZuftigAmt. 
Rind. 


vdt. Bohn. 
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| Allgemeine deutfche 


Juſtiz-⸗ Kameral- 
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Mittwoch u. Samſtag, 





Juſtiz- und AbminiſtrativPolitik. 

Bruchſt uͤcke aus einem noch ungedrudten 
Werte: Deutſchlands politiſche Dekonomie 
zu Anfang der zweiten Hälfte des XIX. 
Jahrhunderts *, 


Die Völker find aufgeklärter, einſichtsvollet, 
beſſer und wehlhabender geworden; ein einſichts⸗ 
voles, reiches und aufgeflärtes Wolf aber iſt leichter 
zu leiten, als ein rohes, brutales und unmiffendes, 
das befländig am Lertbande geführt werden muß. 

In dem Verhoaͤltniſſe alfo, ald Völker anfangen, 
ſich felbft zu beherrſchen, was, wie bei Individuen 
fo auch bei ganzen Maffen, nur kraft ihrer ſtei⸗ 


genden Aufktärung moͤglich ift, muß und kann au 


ber Zügel der Regierung nachgelaſſen, der Regie 
rungsApparat vermindert, alfo das ganze Regie: 
zungsgefchäft wohlfeiler werden. Statt deffen aber 
fah das Zeitalter die Zahl der Beamten nur fteigen, 
die Manipulationen des Regierung Mechanismus 
ſich ins Unendlihe vermehren und. die Koften der 
Staatsvermaltung auf ‘eine beunruhigende. Weife 





*) Dev Verfaſſer dieſer Schrift, welcher ben gegenwärtigen 
Zuſtand Deutfhtands unterfucht, und die Aufgabe, 
wie Deutfchland:zu einem wohlhabenden Alter: 
bau, zu blühenden Kabriken und lebendis 
gem Sandel gelangen könne, zu loͤſen bemüht if, 
und zunächft mit der Verbeſſerung der Werpättniffe des 
Aderbaues ſich beſchaͤftigt, finder bie Möglichkeit hiezu 
lediglich in zwei Bedingungen: 
1) in der Abänderung der berifchenden Feld Syfteme, 
welche bios Getreide erzeugen; 
2) in der Erleichterung des Abgaben Druckes der 
Landwirthſchaft. 

Das Lehtzte iſt iom nur moͤglich: 

a) durch Verminderung der Staatsausgaben; 

b) durch Abänderung bes herrſchenden Abgabens 
Syſtems, um den Drud gleihmäßiger zu vers 
theiten und dennoch «in höheres Staatsrinkom⸗ 
men zu erlangen. 

In Beziehung auf die Möglichkeit der Wermindes 

zung ber Staatsausgaben fagt ex nun $. 60, was 
oben folgt,- / & 


A. d. J. K. u. P. J. 26. J. 2. 8b, 


N. 888 90. den 15. u. 18. Auguſt 1827. 


anwachſen, wo beſonders durch das viele Quiesziren 
und Penſioniren noch vieler thätiger, rechtlicher Ber 
amten der Staatsaufwand ins Unendliche erhöhet 
wird, fo daß man, ohne betroffen gu werden, bie 
monftröfe Entwickelung der neueren Staats Admini⸗ 
ſtration nicht anſehen konnte. Die Regierungs kunſt 
iſt dadurch in endloſe Schreibereien hinein gerathen 
— bie Dikaſterien finden ihre Ehre in einer recht 
großen Anzahl ven ExpeditionsNuͤmmern, ein Berg 
von Alten it ihr Stolz, ihre Rechtfertigung! 


Mehrere Urſachen entdecken ſich, welche dieſes 
Regierungsweſen und die hiezu erforderlichen Bes 
amten und Schreiber *) veranlaßt haben; nämlich 





*) Man hat berechnet, daß Preußen 70,000, und Oeſter⸗ 
reich 90,000 Schreiber unterhaͤlt. Und was Wunder? 
Wo vor 40 Jahren ein redlicher, fleißiger Beamte 
mit einem Schreiber und Recipienten das ganze Amt. 
verfah, da finden ſich jegt 1, auch wohl 2 Amtsvor⸗ 
ftände, 2 Affefforen und mehrere Schreiber (diefe legten 
ſammt ben 3 bis 4 Gerichtödienern und Gehülfen, in 
mandın Staaten mit Knebel⸗ und Schnurrbärten 
bewaffnet), Hiezu nun noch die große Zahl der Mittels 
und höheren Beamten, bie zufammen ein Miß- 
verhältniß zu ben -probußtiven Volksklaſſen bilden, 
In diefem Mifverhältniffe aber der Beamten oder Bes 
folbeten gu ben probuktiven Arbeitern liegt einiger 
Grund ber Noth der europäifchen Voͤlker. Man ent: 
ſchuldigt biefen Buftand zwar damit, baf der bafür 
zu madende Aufwand im Lande verbleibe, baß ber 

" Kaufmann, ber Handwerker, der Bauer ıc, den Ge 
Halt der Beamten wieder erhalten. Aber je mehr 
Menſchen vom Staate ernährt werben, 


4) defto mehr ‚Hände find der Produktion entzogen. 
2) defto Höhere Scheldewaͤnde zwiſchen Bolt und 


Staat gufgefühst, indem fih die Dienerfdaft 
45” 


— —— 
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1) die gänzlihe Abſchaffung des öffent 

fihen und mündlichen Verfahrens 

und die Einführung der durch die Hierarchie 

mittelſt der Inquiſition auf die Bahn ges 

brachten geheimen fchriftlihen Verhandlung. 

Hierdburd werden außer den ohnehin unent« 

behrlichen geiftigen Kräften zunächſt noch 

a) befondere Protekolliften, Eoncipiften ıc., 

denen in bie Feder diktirt wird, und 
für diefe wiederum 

d) befendere Eopiften, Cancelliften 2c. noth⸗ 
wendig. 

Statt daß die Nefultate, die eine Ans 
gelegenheit gehabt hat, lediglih in ein Bub 
zegiftrirt werden, wird nun bie ganze Anges 
Tegenheit ſchrifilich verhandelt. Kraft diefer 
Einrihtung dauert nun ein Prozeß, der im 
milndlihen Verfahren in 4 Wochen beendigt 
wäre, nähft fo viel Jahre, und Nichter und 





immer ftärker und dem Wolle überlegener fühlt 
und ſich ifolirtz allein das Bedoͤrfniß, die Idee 
des Zeitalters ift Näherung, nicht Abſtoßung. 
3) deſto mehr die Öffentliche Tugend und Moral bes 
Volks gehemmt. Denn da es mühelofer und 
ſicherer fheint, einem Amte vorzuftehen,, als durch 
produktive Arbeit ſich zu näheren: fo wird durch 
viele Staatsämter ber Hang zur Bequemlichkeit 
gepflegt; Alles drängt fih zum Staatsdienfte 
hin, und nun fproffen öfters Heuchelti, Kriecheret 
und. Kabale gegen einander aus Üppigem Boben 
hervor, Gine folhe Neigung zum Staatdamt, 
fagte ein großer Mann unferer Zeit, Napoleon 
Bonaparte, ift der größte Stoß, den bie Mora: 


lität erleiden kann, Denn wer burhaus ange⸗ 


ſtellt ſeyn will, der dient um jeden Preis, 
was man in manchen Staaten mit dem Namen 
eines treuen, verdienten Staatsbienerd zu beehren, 
keinen Anftand findet, 

Weld ein gang anderer Geift in dieſer Hinſicht 
weht doch aus der Vorwelt, wo Aemter — Würden 
waren, weht nody heut zu Tage ous bem fernen Ames 
rika herüber, Dort waren, bort find bie Xemter Feine 
Pfründen, fondern dem gemeinen Wefen weſentlich ges 
leiftete Dienfte, mehr Incommoba als Commoda, bie 


Advokaten, welche beim erſten Verfahren 2; 
Zhaler verdient haben würden, beziehen nun- 
mehr einige Hundert. Welch eim Kofler 
aufwand, welch eine Zeitverfplitterung, wig 
ein Umweg zum Ziele, einjig herbeigefü 
buch bie Sucht zu Schreiben, wo es ha 
reichend, ja weit belehrender wäre, zu reden. 
wie ja auch fonft alle Angelegenheiten des 
Lebens unter gegenfeitig Anwefenden abgemacht 
werden, Welche Zweifel, welde ragen unt 
Segenfragen loͤßt ein Wort, ein Wink, 
wo Zaufende von Buchſtaben vergebens der⸗ 
ſchwendet werden. Provocirt man nicht allent- 
halben, wo Mißverſtändniſſe oder Schwierig ⸗ 
keiten obwalten, auf Zuſammentritt, auf 
mundliche Beſprechung, auf Conferenzen; und 
bier, wo der offene Zwieſpalt ſchon vorliegt, 
fol die Schrife ihn fhlihten!!! In der 
That, man fieht nicht ab, warum gerade Über 





in ber Regel mit gar Feiner und nur bisweilen mit 


- einiger Entfhädigung für Zeitaufwand verbunden find, 


Dort find die Xemter nur temporär, und barum giebt 
es auch keinen Beamtenftand, keine eigene Menſchen⸗ 
Haffe, die fi die Beſtimmung gäbe, Öffentliche Aem⸗ 
ter zu befleiden. Der Mann tritt aus dem Volk ins 
Amt und aus dem Amt ins Volk zuruͤck, — auch hört 
er im Amte nicht auf, dem Volke anzugehören. Die 
erfte Magiftrateperfon bes Landes, bie bie Land: und 
Seemacht befehligt, und ben Etaat in feinen Aufiren 
und innern Berhättniffen vepräfentirt, ben fremden 
Gefandten Aubiengen ertheilt, ift gemöhnlich ein Gutk 
befiger, der dafür eine Gntfdiädigung von 25,000 
Dollars (125,000 Franken) erhält, und nach mie vor 
feinem Berufe obliegt, wenn er vom politifchen Schar: 
piatz, ben Beſtimmungen der Conſtitution gemäß, ab: 
getreten. Daburd wird es möglich, daß ber gante 
große Staat der Union von 12 Millionen Einwohnern 
nicht fo viel an Beſoldete bezaplt, als mancher deutſche 
Staat von einer halben Million Ginwohner, wo bis: 
weilen ein einziger Heiner Verwaltungézweig, & B. 
die Brandverfiherungsänftatt, bei 19,000 Thaler Aus 
gabe, ſich ſelbſt 5254 Thaler für Verwaltungskoſten 
gutfchreibt!! (Allgemeiner Anzeiger der Deutſchen von 
1826, Ar. 115.) 
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das Mein und Dein, über Leben, Ehre 
und Eigenthum, das unvellfommene Er: 
fagmittel der Schrift flatt der Rede und 
Sebendigen Geberde gebraucht werden fell, 
welche doch die erften und narürlihen Ver: 
fländigungsmittel unter vernünftigen Weſen 
find. Die Parteien und ihre Sachwalter 
ſprechen jegt zwar auch nod vor dem Nichter, 
aber nicht um ſich unmittelbar zu verftändigen 
und auszugleichen, fondern damit es nieder: 
gefhrieben werde! Wie fonderbar! *) 

.2) bat aud wehl die in mehreren Staaten neus 
erlih eingetretene volle Souverainität 
und das durh Napoleons Beamtenlurus 
gegebene Beifpiel einigen Antheil an dem Uns 
heit, fih einen größeren BeamtenZuſchnitt 
al6 früher zu geben. 


$: 61. 

Wenn indeß dieſe Beamtenmaffe ſich nur in 
dem Verhältniß, ald fibh die Regierung in das Des 
taif der Bevölkerung verfliegt, unter das Volk vers 
theilt hätte: fo Eönnte man noch immer eine Wohl⸗ 
that in diefer großen Vermehrung der Dienſtthu ⸗ 
enden zu erfennen vermögen; denn das Volk wiirde 
dann feine Nichter und Beamten in der Nähe, 
und allenthalben, wo «6 Noth thut, Rath und 
Hülfe finden. Aber diefes Beamten Muttiplizirungss 
Syſtem hat fih umgekehrt auf die obern und edlern 


*) Welche Beamten no bie und ba vorfommen, mag 
folgendes Beifpiel darthun; Gin Jude erfhien unb 
verflagte einen Bauer wegen einer Schuldforderung. 
Diefer Beamte war unter Anderm auch ein großer 
Judenfeind. Er ließ den Bauer vorfommen, ber ohne 
weiters bie Nichtigkeit bee Korberung bed Juden zus 
geſtand, aber jegt nicht zahlen zu können äußerte. 
Geh’ nur, fagte er, ich will es fon machen. Hier⸗ 
auf gab er folgenden Befheib: „In Erwägung, baß 
„ber Bauer N. bem Juden N. bie Summe von... 
„Zhaleen ſchuldig geworden, wäre derſelbe allerdings 
„verbunden, ſolche zu bezahlen; in Erwägung aber, 
„daß die Juden bie Ghriften gewoͤhnlich betrügen, 
„wird ber Zube N. mit feiner Klage, wie hiemit ges 
„ſchieht, abgewleſen.“ 


Theile der Negierungsförper geworfen. Denn 
gerade Oben, wo Einfahheit herrſchen kann und 
ſoll, in den Eollegien und Büreaus, findet 
diefe VBeamtenfüle und große Befoldungen 
Statt; unten aber, an den Ertremitäten, wo bie 
Nerven in ihren taufendfahen Bäden auslaufen, 
im Heinen Gedärme des Volks, wo die Lebensfäfte 
bereitet und ausgeichieden werden, wo beftändig die 
Stodungen aus dem Wege geräumt werden müffen, 
wo es ber beftändigen Aufſicht und Nachhulfe bes 
barf, — da alfo, wo Entfaltung und Erweiterung 
der ganzen MegierungsDrganifirung Statt finden 
fol, da hat das Eontractiond » und Concentrirungss 
Syſtem fi abgelagert, und dadurd die Darmgicht 
im Volke hervorgebracht, das lieber duldet und leidet, 
als erft meilenmweit ben Richter und Beamten ſucht. 
Der Unterbeamten alfo find zu wenige, der Ober 
beamten zu viele; die Gerihtd+ und Amtsfprengel 
find zu greß und manchmal ungefhidt zufammen 
gefegt, und daher die befländigen Erinnerungs⸗ 
Schreiben bei 2— 10 Thaler Strafe, welden die 
Unterbeamten ausgefegt find, und deren nicht une 
gegründete Klagen Über allzugroße Menge von Are 
beiten! An der Spitze der Provinzen ſtehen ganze 
Eolegien, während doch nad cben die Fäden immer 
mehr zufammen» und nicht auseinander laufen, 
folglih von wenig Händen zufommengefaßt werben 
fönneh. Die Pyramide der Verwaltung ſteht alfo 
auf der Spige *); überhaupt, nur das Verfahrungse 
mefen der Staaten ſcheint neuerlih fortgeſchritten 
zu feyn, aber ihre Verwaltung entfpribt ned nicht 
ganz den Borderungen ber Zeit und Wiſſenſchaft. — 





) Das Militär, von bem in Hinfiht auf Verwaltung 
und Drganifation Manches gang gut ift, ſcheint die 
Sache leichter gegriffen zu haben; denn hier Tauft die 
DienftesHierarhie nach unten in immer mehrere Faͤden 
auseinander, und nad; oben in Immer wenigere zu⸗ 
fanımen; hier ift der zehnte Mann immer ein Unter 
offigier und das ganze Regiment hat nur einen 
Gommandeurz; aber im Givilwefen kommt mandjmal 
auf 10,000 Seelen erft ein Unterbeamte, faft auf jeden 
Unterbeamten hingegen zumeilın ein Rath im Gole 
legio, ?? 
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$. 62. 

»  Diefes Beamtenheer und biefe GSchreibereien 
Eönnen ohne Nachtheil des Dienftes vermindert wer» 
den, wie das Kriegsheer, (welches wohl noch 
weit mehr zu dem Drud der Abgaben beiträgt, 
und in den kleinern Staaten Eeinen denkbaren Vor: 
heil für die Regierungen hat, als fie zur Dispos 
fition der größern zw halten, wenn folhe Krieg 
führen wollen ‚) 

1) dadurch, daß man das mündlide 
öffentlihe Verfahren an die Stelle der 
geheimen fhriftlihen Verhandlung zus 
rüdführt, wie es das alte germanifche Rede for» 
dert, das fih nur in England erhalten hat, wäh. 
rend auf dem ganzen Continent ihm allmähliche Ber 
nihtung dreht, und dafür eine Juſtiz Verfaſſung 
zu Iheil wird, wie fie Zuftinian, die Inquiſition, 
und fpäteres Herkommen gefhaffen haben. 

Durch diefe Rückkehr der alten deutſchen Juſtiz ⸗ 
Verfaſſung würden Tauſende von Haͤnden, ganze 
Berge von Papier und Millienen von Gerichts: 
und AbvefatenKoften erfpart werden, Eine öffent: 
lihe Gerechtigkeitspflege iſt zugleich: das nützlichſte 
Schauſpiel fir das Volk felbit; denn„da Jedermann 
ſich ſcheut, auf dieſem Theater zu erfiheinen und 
eine wenigſtens zweideutige Rolle darauf zu fpielen, 
fo verhütet diefe wohlchätige moralifhe Scheu allein 
fhen eine Menge von Prozeffen, und in den zurück⸗ 
bleibenden entwideln fih allein noch Talent und 
Unfhuld. Wie narürlih und einfach ift das Plais 
diren der Anwälde, wie rafch zum Ziel führend, 
wie fblagend, wie fiegend, wie viel weniger koſtend 
für die Partei; und doch wie Iohnend, wie ehren» 
vol für den Anwald, Man hat die jegige Juftize 
pflege nicht ohne Grund mit einer Spitalpflege ver⸗ 
glichen, wo Richter und Advofaten aus der geſchmack⸗ 
Iofen, dünnen Brühe ber Rechtsausleger nad den 
Bettaugen herumfiſchen, und daraus ein Jeder ſich 
fein Bißchen Suppe zum Nothbedarf zurechte macht ; 
die Clienten aber, die Kranken, erhalten die Nach⸗ 
Brühe, mit melder genährt fie fodann bleih und 
abgezehrt vom Lager des Prozeſſes aufftehen. 

Eine folde Ausübung der Juftiz ſteht in ge» 
radem Widerſpruch mit ihrem Zwecke; ſchnelle und 


wohlfeile (mo moͤglich ganz koſtenloſe) Herſtellung 
des geſtörten und gekränkten Rechts zuſtandes; fie 
verwundet vielmehr den Verletzten noch tiefer durch 
die Laſt der Formen und damit verbundenen Koften, 
unter benen er oft erliegt. Denn nidt eben wer 
Net hat, fondern wer die Koften der Appelkatiomz 
und Provscationen vorlegen kann, oder mer tea 
legten oder neueften Gefegausleger für ſich hat, 
gewinnt ben Prozeß *), 

Sollte wohl ein folder Zuftand in dem aufs 
geflärten Europa noch lange beftehen können, das 
noch immer fein allgemeines Civil Geſetzbuch bat! 

2) Dadurd, dag man eine Menge von 
Sachen aus dem Bereiche der geridhtfi 
ben Verfolgung vermeifet, melde ihrer 
Natur nach gar Eein Gegenftand einer, Klage ſeyn 
koͤnnen. Dahin gehören alle fegenannten fleiſch⸗ 
lichen Verbrechen, viele lediglich unmorali⸗— 
ſche Handlungen, und im Civil Prozeß insbe⸗ 
ſondere die Klage eines Mädchens wegen erlitte 
ner Shwängerung oder bie Unterjugung 
der Paternitat. Diefer Gegenſtand beſchãftigt 
mande Gerichte in vielen Ländern faſt ausſchließend, 
und unter fümmslid wöchentlich vubliziet werdenden 
Befcheiden find immer zwei Drittel fotdhe, welche 
dieſen Gegenftand betreffen **). 


*) Ein neuerer Schriftſteller, ber Verfaſſer des Werks: 
Aphorismen über bürgerliche Geſetzgebung und Rechts⸗ 
pflege, Stuttgart 1826, fagt daher: Prozeſſe und 
Schlachten find Würfelfpiele, die man einfacher und 
koſtenloſer durch wirkliches Würfeln, als durch das 
Kopfwuͤrfeln gelehrter Pedanten und burch das Blut 
ber Voͤlker entſcheiden wuͤrde. Und an einer andern 
Stelle Heißt es: Wei der jetzigen Beſchaffenheit des 
Prozeßganges fey es der Klugheit angemefjen, fih au 
vergleighen, wenn man volles Recht zu haben überzeugt 
ſey, weil man vielleiht doch den Prozeß verlieren 
Eönnez Hingegen zu progeffiren, wenn man Unrecht zu 
haben fühle, weil man vielleicht doc gewinnen koͤnne. 


+) Man vergleiche bie ProvinzialWochenblaͤtter folder 
gänder, wo die gerichtlichen Beſcheide woͤchentlich in 
diefen bekannt gemacht werben, die. Rubrik: Beſcheide 
der Obergerihte xt. ® x 
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Ale, was Vernunft, Bitte und Erfahrung 
darbieten, vereinigt. ſich gegen. diefe Inſtitution. 
Denn abzefehen davon,. daß eine Unterſuchung der 
Art mehr ver das Forum der Phyſiologie als der 
Zuftiz ſich eignet, und daß eine ſolche felbft beim 
einiteften Richter leicht in ein Frag und Antwort 
fpiel von Zoten und Dbfeonnitäten ausdartet, und 
daher die Würde des Richteramtes Eompromittirt; 
abgefehen ferner davon, daß eine an ſich unmora⸗ 
liſche Handlung durch Ventilirung vor dem Gerichte 
und. Publikation des Beſcheides eine unverdiente 
und ‘der Moralität eben nicht ſehr förderliche Öffent: 
uichkeit erhält, welche die Ausſchweifungen der Art 
zu Alltagserſcheinungen macht; — findet man nir⸗ 
gends weder einen wahren juriftifhen Zurechnungs⸗ 
grund in der Sache, noch irgend eine politifche 
Pointe in diefer Anorbnung. 


Theilen zur Seite ftehen, die fih durd freie Hin⸗ 
gebung und Vertrag der Befriedigung, eines gemein 
famen Triebes überlaſſen haben, und gerade bem, 
der durch Verweigerung des Genuſſes den Bolgen 
diefer Überlaffung ſich leicht hätte entziehen können, 
ihren. Schug leihen?! Iſt eine Klage auf biefe 
Felgen Hin wohl ein andere, als die feyn würde, 
welche der Cine, der fih mit einem Andern einen 
Raufch-getrunfen, gegen dieſen auf Entfhädigung 
bier anftelen wollte!? Welden Grund hat die Ger 
feggebung, ſich in biefe rein privative Angelegenheit 
zu mifhen, aus der nie ein Klagredht hervorgehen 
kann, fans nicht Nothzucht (melde indeß nie 
Schwängerung zur Belge hat) Statt gefunden ? 


Welhen Beweis haben die Geſetze ferner für bie - 


Wahrheit der Paternität im Abſicht auf ein Indie 
viduum, naddem ned Fein Phyſiolog das Nächfel 
der Befruchtung entjiffert hat? Welden Grund 
baden fie, anzunehmen, daß ein Mädden, die: fih 
dem Einen hingab, nidt auch an bemfelben Tage 
ſich einem Andern überlaſſen habe, der fie wirklich 
zur Mutter machte, und den fie nun auf den Grund 
des Stillſchweigens der Klägerin hin frei entſchlüpfen 
laſſen, während fie den Schuldloſen auf den Grund 
der bloßen Angabe des EHagenden Theiles hin vers 
urtheilen, die Folgen diefer, einer Handlung zu 


Wie mögen ih doch 
die Geſetze parteiifh genug dem einen von beiden 


tragen, bie er nicht begangen bat, und welche zu 
vermeiden der Theil. ale Mittel hatte, der ihn 
nun belangt ? Sf demnach die Zuftig .nide ‘in... 
Gefahr, den Unfdhuldigen zu beflrafen und eine 
Ungerechtigkeit zu begehen? eine Gefahr, der ſie 
fi unter keiner Bedingung ausfegen darf? Sehr 
wahr fagte daher der einftige weftphälifhe Juſtiz⸗ 
Minifter Simeon: das Geheimniß der Vater 
(haft ik in ein undurddringlides Ge 
heimniß gehülte! und mit Recht beftimmt der 
Eode Napoleon: La persdcution de la pa 
ternitd est interdite! Schon weil die Gefege 
unbefugt find, auf ein Verhältniß einzugehen, das 
fie gar nicht unterfuden Eönnen, fellte jede Klage 
der Art abgewiefen werden. Denn wie fönnen 
Berichte einfchreiten, wo Eein Unrecht vorliegt — 
wie entfcheiden, wo kein Beweis möglich it! 


Aber aub die Politik und Moral vermör 
gen die bisherige Anfiht dieſes Gegenſtandes nicht 
zu rechtfertigen. Zwar find in unfern Tagen bie 
Kindermerde feltener geworden, aber find fie es 
darum geworden, weil die Geſetze der Mutter einen 
Heinen Beitrag zur Ernährung des Kindes ausmit- 
tein? Keineswegs; denn warum mordet eine Mut+ 
ter ihr Kind? Etwa weil fie es nicht ernähren 
Bann? Nimmermehr, denn dafür hat die Natur 
ſchon mohlthätig durd die Mutterbruft geforgt. 

Später finden fid gute Menfhen*), Gemeindeun ⸗ 





9 Es iſt auffallend, daß von Seite reicher, Einberlofer 
Familien ſolche arme verlaffene Geſchoͤpſe nicht mehr 
aufgenommen und erzogen werden, als biefes gewoͤhn⸗ 
tich geſchieht. Statt oft den Himmel im Etillen ans 
zullagen, daß er ihnen Kinder verfagte, ſollten fie 
ihm danten , ‚daß er ihren Herzen bie Leiden der 
Schwangerſchaft der Weiber, die Gefahren und Schreck⸗ 

niſſe der Geburt und der Wochenbette und den graͤß⸗ 
lichſten aller Schmerzen, das geliebte Weib in ſeinen 
Armen ſterben ſehen zu möffen d.h. geradezu ſich 
abgeriffen fügen, und fürs ganze übrige Leben eine 
Wunde zu erhalten, bie ſich nie wicber ſchließt, eine 
Quelle von Harm, die nie mehr verfieget, erfparte, 
Hier in biefen Kindern der Liebe finden fie, ohne Bw 
Gurtöfgmergen erbuldet zu haben, diefelben Stuͤtzen 


— 362 — 


terftügungen, wenn ber wahre Water gefühlle# genug 
feyn könnte, fein Kind nicht ernähren: zu helfen, 
wie er es boch felten if. Denn auch chne gerichts 
lihen Zwang bleibt er ald Menſch der Perfon ver 
bunden, mit ber er in ein Verhältniß der Ark 
getreten, und die öffentlihe Meinung, die darum 
hinzutritt, die Öffentlihe Schande, die ihn bei 
etwaiger Gefühllofigkeit treffen würde, ift ein Ber 
weggrund mehr für ihn, die Miternährung des 
Kindes im Stillen zu übernehmen. — Was ift aber 
der wahre Grund ber SKindermorde? Die Burde 
vor Öffentliher Schande, die Brandmarkfung durch 
Kirchenbuße und gerichtliche Beſtrafung. Jene kann 
und darf nicht befeitige werben; bie letzten beiden 
Folgen aber find allenthalben aufgehoben oder müf 
fen e6 werben, wo fie es noch nicht find, theils 
weil fie alles rechtlichen un pfocholegifhen Grundes 
ermangeln, indem die Befriedigung eines Natur» 
triebes, an fid nicht fo flrafbar ift, weder vor dem 
Soro der Moral noch des Rechtes, wenigftens nicht 
ftrafbarer, als fie es ſchon durch ihre natürlichen 
Folgen ift und durch jene Schande, womit die 
Öffentlihe Meinung das gefallene Mädchen und 
ihre ftrafbare Schwäche belegt, Was ift ein weites 
rer Grund bes Kindermordes? Furcht, fein bis— 
beriges Dienftverhältnig zu verlieren und für die 
Zukunft zw zerſtören. Wird aber dies Alles durch 
das Hehe zur Klage auf Paternität.anders? Wird 
nicht vielmehr das ganze Verhältnig publiker und 
anftößiger ? 

Endlich: ift denn baburd, daß der Mann in 
einem folhen Balle von ben Geſetzen beftraft, res 
fpektive zu Erfüllung von WVaterpflichten angehalten 
wird, daß Zeitalter moraliſcher geworden? Fin 
den weniger unehelihe Geburten Statt, feitdem 
der Mann im Klagrechte einen, Abfhredungsgrund, 
ein ſolches Verhaͤltniß einzugeben, haben fol! Im 
Gegentheile; nie war die Immoralität in bdiefer 
Hinſicht größer, und bald wird die Erde ihre Bes 





ihres Alters, gewoͤhnlich beffer erzogen, als bie Affens 
liebe für eigene Kinder es geftattet, auch oft gefünder 
und talentooller, als bie vom Phlegma der Ehe Er: 
aengten, , 


völferung mehr bem natürlichen aber illegalen, ale 
dem legalen Wege danken. Woher Ddiefe Erſchei⸗ 
nımg? Bon dem Schutze, ben die Geſetze denen 
angedeiyen laſſen, melde fih wegwerfen oder vers 
geflen, oder melden fie auf einen Naturtrieb eine 
Finanz · oder HeirathsSpekulation zu gründen ger 
ftatten, indem fie dadurch das Recht erlangen, Je⸗ 
dem, ber in ihre Netze lief, die Alternative vorzu⸗ 


"legen, im Geheim viel zu zahlen und feine Ehre 


geihent zu fehen, wenn er nit vor dem @eridte 
berumgezogen werden und in einem zweideutigen 
Lichte erſcheinen will, oder aber vor den Altar zu 
treten. Konnte aber denn das Maͤdchen dieſen 
Altar und den Torus nicht vorher zur Bedingung 


machen, in welchem Falle fie der Moralität und 


Legalität wahre Dienfte leiten würde, die hinterher 
nicht mehr erſcheinen. In der That, die ganze 
Galanterie des Mittelalters hätte für das ſchöne 
Geſchlecht kein wohlwollenderes Geſetz entwerfen 
und nicht beſſer für daſſelbe ſorgen können, als hier 
geſchehen iſt. 

Endlich, wer find bie Menſchen, deren‘ ſich 
bier das Gefeg fo eifrig annimmt? Iſt es etwa 
der edlere Theil des weiblichen Geſchlechis — if 
es die gekränkte verführte Unihuld — ift es die 
Tugend, die bier noch um ihre heiligften Rechte 
tinge? Iſt es Überhaupt ein Theil der Geſellſchaft, 
welcher hülflos leider, ſchuldlos feine Anſprüche be» 
droht ſieht? Keineswegs; es iſt bie Hefe, der 
Pöbel, der Auswurf der Geſellſchaft, oder, wenn 
diefe Ausdrüde zu hart feinen follen, es iſt der, 
wo nicht Tofterhafte und venale, doch ſchwache und 
in thierifhe Wolluſt verfunfene Theil derfelben! 
Man frage doch, wer die Menfchen find, die ſich 
vor Gericht dieſer Mafchereien wegen treffen? 
Mägde, Knete, liederliches Wolf, welde in der 
Regel nicht einmal Gerichtskoſten und Advofaten: 
Gebühren bezahlen können, fondern denen in ihren 
nichtswürdigen Völlereien noch Gerichte umſonſt 
dienen und Anmwälde ex offieio aufgeſtellt werben 
inüffen, um ihnen ihre Zeit zu opfern; fo baß alfo 
bier nicht einmal die Finanzen ein Sntereffe haben 
können, diefem Mißbrauche der Gerechtigkeit länger ' 
gehuldigs zw ſehen. 
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ber eben, weil es Pöbel ift, wirb man ein 
wenden, der nie ſich ſelbſt feine Pflihten vorzuhal: 
ten»weiß, und durd feine edlern Gefühle in ben 


Schranken des Rechtes, ber Sittlihkeit, der Ord⸗ 
nung und Billigkeit gehalten wird, muß das Geſetz 
eingreifen und unter diefen Pflicht und Ehrvergef: 
fenen die geflörte Ordnung herftelen und erhalten, 
Aber, muß man mit Recht entgegnen, würden 
dDiefe Unerdnungen, dieſe Ausfhweifungen, diefe 
Verdunklung natürlicher Verpflihtungen, diefed ganze 
Spiel ven Intriguen, Unredlichkeit und Abfcheulich- 
keiten Statt finden, wenn die Gefege nie des 
Theils, der allein fie verhüten Fann, des weiblichen 
Geſchlechts, fih annähmen und durch Nachſicht und 
Schwaͤche ihm Vorſchub leifteten? Man meife eine 
mal alle Klagen auf Paternität ab — man höre 
keine angebiih DVerführten mehr an — man fey 
ſtrenge gegen Kindermord, nachſichtig gegen Schwache 
und Gefallene, mild in Hinſicht auf Anſaͤſſigmachung 
und Etabliffement, erfhwere Niemand das natür: 
liche und unveräußerlidhe, burd den Eintritt in ben 
Staat keineswegs aufgegebene Recht, fein Geſchlecht 
im gefeglihen Wege fortzupflangen, fobald Arme, 
Kenntniffe und das Herz zu Erfüllung der Vater 
pflihten befähigen; und — man wird Staat und 
Menſchheit eine weit größere Wohlthat erjeigt haben, 
die Zahl der unehelihen Kinder wird fid mindern, 
die Zahl tugendhafter Mädchen fih mehren und die 
ganze Bofe der Gefelfhaft reiner und fittlicher 
werden — überhaupt nicht® verloren gehen, als ein 
fhändlihes Prell Syſtem feiler Megen, die nun, 
niche länger gehegt, fürdten mälfen, von dem, der 


ihnen nichts freiwillig reicht, nichts zu erhalten, " 


weil fie ihm nicht mehr durd die Gerichte zu Opfern 
jwingen fönnen,. und barum fi nicht mehr ihm 
überlaffen*), In der That, was geſchieht damit 





*).Bolgender Vorfall trug fi jüngk unter Tauſenden 
der Act zu: Ein Mädchen vom Lande kommt zu einem 
Advokaten und verlangt Beiftand gegen einen jübifchen 
Ehemann, von dem fie ſchwanger zu feyn vorgab, 
Der Advokat, ber ben Zuden gut Fannte, und erft 


einen Verſuch machen wollte, die Sache gütlich abzu⸗ 


machen, ließ dieſen erſt vorkouumen und fuchte ihn gu 


wohl Ungerechted, dag man ein WVerbättniß nicht 
unterftüßt, welches recht wohl hätte unterbleiben 
Fönnen, und weldes nicht einzugehen ganz in dem 
freien Willen deffen lag, der ſich hinterher darüber 
beklagt, und Niemand, als feine eigene Schwäche 
anzuflagen hat. 

3) Dadurch, daß man Jury's oder Geſchwor⸗ 
nengerichte und Friedensrichter aufſtellt, 
mittelſt welcher theils eine Menge Prozeſſe ganz 
umgangen und verglichen, theils der unmittelbaren 
und alleinigen Vorſorge des Staates durch ſeine 
Beamten enthoben werden, deren Zahl und Ges 
ſchäften dadurch fehr gemindert werden können, ab» 
gefehen daven, daß Jury's unentbehrlihe Stägen 
wahrer Voiksfreiheit find *). 





einem Abkommen zu vermögen, Dieſer Täugnete ans 
fangs und äußerte, er Eenne dieſe Perfon nicht. Allein 
der Aboofat, ein Menſchenkenner, fagte ihm: ruhig, 
licher Freund! Sie kennen dieſe ſchon, id weiß es. 
Run, und wenn, antwortete biefer weiter, — Vater 
ihres Kindes bin ih nicht. Thut nichts, fagte der 
Advokat, die Gefise diſtinguiren in einem folden Kalle 
nicht. Was wollen Sie geben? Fuͤnfzig Thaler, 
meinte der Jude. Das reiht nicht, fagte der Abvokat. 
Kurz, mit 100 Thaler Fam bie Sache in Ordnung, 
wovon 50 Thaler · fogleih und 60 Thaler nah dem 
Wochenbette bezahlt werben follten. Als ber Advolat 
dem Mädchen bie zweiten 50 Thaler einhänbigte, warf 
er wie von ohngefähr die Worte hin: aber, fage fie 
mir, wie modte fie fi mit einem Juben abgeben ? 
Ad, fagte fie, ber hat es ja nit gelhan, das Kind 
babe ich ja von meinem Burſch; aber des Juden Gelb 
braudten wir, und nun heirathen wir zufammen! — 
— Siehe hier die ſchoͤne Anwendung eines Geſehes, 
das aus der angeblidy Verführten die Verführerin und 
Gelegenheitssmacherin macht. Webrigens ift ber ganze 
Antrag auf die Entfernung dieſes Geſetes aus dem 
bürgerlichen Verhältniffen nichts Neues, fondern meh: 
rere deutſche Staaten haben es bereits geächtet, 


*) Wir berühren bier den bekannten Streit über bie Ein⸗ 
führung der Jury und deren Vorzüge und Nachtheile 
nicht. Die Zury hat bekanntlich in Deutſchland durch 
den Fonk'ſchen Prozeß einen ftarten Stoß erlittens 
aber wie felten kommt eine fo komplizirte und intri⸗ 


Te 
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4) Dadurch, daß ben Kommunen und Korpos 
rationen die Gelbflverwaltung ihres Vermögens und 
bie Beforgung der Ortspelizei duch Maire’s und 
Magiftrate zurüdgegeben, fo wie die Veriheilung 
und Erhebung ber Steuern, nachdem ıhmen vorher 
der ganze Betrag ber Gemeinde befannt gemacht 
worden, überlaffen, überhaupt das alte eigene Ges 
meindeleben als Grundlage des Staatsiebens in’s 
Daſeyn gerufen werde, chne welches gleichfalls Eeine 
wahre Volksfreiheit denkbar. if. Die Gemeinden 
möüffen in diefer Beziehung durdaus zu einem 
ſelbſtſtändigen, ſtaatsrechtlichen, nur die obere Staats 
deitung anerfennenden Dafeyn gelangen, und wenn 
fie diefen ihren Haushalt, ihr Gemeindemefen, ſelbſt 
leiten und verwalten: fo werden dadurch abermals 
Zaufende bisher von der Staatsgewalt ausgehende 
Kräfte entbehrlih werden und vom Staatsausgaben« 
Erat verſchwinden, während zugleich der Gemeingeiſt 
der Bürger durch Selbſtoerwaltung erſtarkt und der 
Patrietismus wählt. Es war ein großer Mißgriff, 
als man in neuern Zeiten anfieng, das Gemeinde» 
wefen durch Staatsbeamte führen zu laffen und mit 
der Centralftegierung zu vermifchen, abgefehen von 
bem Unrechte, das man begieng, da jede Gemeinde, 
fo gut als jede Familie das unbeſtreitbare Recht hat, 
ihre Angelegenheiten felbit zu beforgen. (Aucto 
nomie im mahren Sinne des Wortes.) Denn 
man hat dadurch die natürlichen und erften Quellen 
der Verwaltung, die Orts», Diftrikts. Und 
Kommunal®erwaltungen ausgetrodnet, und 
eine künſtliche koſtbare Adminiftratien dafür geſchaffen. 
Kein einzelner Ort aber kann, der Natur der 
Sache nach, ein Gegenſtand der Staatsbeamtung 
oder Staatsverwaltung ſeyn, die ſtets Sphaͤren, 
Diſtrikte, Kreiſe umfoffen muß, und die LokalVer— 
waltung nur bearıffihtigen und leiten darf, Man 
kehre alfo auch hier wieder zum Einfahen, Natür 
lichen wnd Koftenlofen zurück. 

(Berifegung folgt.) 
| . 
quante Sache vor — und vielleicht bedarf das Inftitut 
Rur einer WVerbefferung, deren es gewiß, wie jede 
menſchliche Einrichtung, fähig iR, 





Polizeichronik 


[Gründung einer JInduſtrieSchule ya 
Aarau] Zwei ſchlichte Bürger des Kantons Argau Abır: 
zeugten fi, nad) den in blühenden Staaten gemadten Er 
fahrungen, daß nichts bie Fortfhritte der Induftrie mer 
fördere und ben Handwerkoſtand chrenvoller hebe, als ein 
Induſtrie Schule, und gaben bie Fonds zur Stiftung einer 
folgen Ger, nämlih Karl Herofe, geb, Yarauer, 25,000 
Schweizer Franken, und ein anderer Xarauer Bürger, Obtiſt 
Hunziker, Mitglied des Stadtraths, ebenfalls 25,00 Frau⸗ 
ten, beide mit ber ausdruͤcklichen Bedingung, daf tiefer 
Bonds nie zu etwas anderm, als zur Bildung junger Hand⸗ 
werfer verwendet werde, — Den 25. Auguft 1826, 9 uhr 
Abends, verſammelten ſich alle Handwerker von Aarau auf 
ben Wällen, zogen bei Badelfhein, in fhönfter Stiffe und 


Ordnung durch die Straßen, voran mit · Transparents, die 


verſchiedenen Attribute der einzelnen Handwerker darſtellend. 
Der ganze Zug begab ſich zu den Wohnungen ber beiden 
menſchenfreundlichen Bürger, die, unter dem Shall ker 
Mufit, mit Bitumen geſchmuͤckt wurden. 


[Barnung bei Annäherung der Dampf: 
maſchünen.) Folgendes Unglüd, das neulich zu ©r. 
Etienne ſich ereignete, gebietet Vorſicht für alle Neugie⸗ 
rigen, bei Beſichtigang von Dampfmaſchinen. Cinem Tan: 
meifter, der von einem in der Nähe von St. Etienne gele: 
genen Dorfe ein, wenig luftig zurücktam, fiel es ein, bie 
Dampfmafdine einer Steinkohlengrube genau zu beſichtigen; 
feine Kleider blieben an einem Rabe, das ihn mit Heftig- 
keit fortriß, hängen, und er fiel auf der entgegengeſetzten 
Seite leblos nieder. 





Juſtiz⸗, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 


Ehictealtadung 
(1) Der ſchon Über vierzig Jahre aus feinem Geburte: 
ort Mottgers abweiende Sebaftian Krauspaar, oder 
deſſen Liibeserben, werden hierdurch aufaeforbert, binnen 
drei Monaten das dahier unter Curatel befindliche geringe 
Vermögen beffelben in Empfang zu nehmen, wibrigenfalls 
folhes am bie naͤchſten Seitenverwandten ofne Gautfon wird 
verabfolgt werben, 
Schwarzenfels, ben 9. Auguft 1827. 
Kurfürfliches Juſtiz Amt dafelbft. 
Beffler 


P2 


vdt, Lambert. 


Allgemeine deutſche 


Suftiz- 7 Rameral- 


und volizeidama 





Montag u. Mittwoch, 


DX.9L&92. den 20. u. 22. Auguſt 1827. 





Jauſtiz⸗ und AbdminiſtrativPolitik. 


Sruchſt ͤcke aus einem noch ungebrudten 
Werke: Deutſchlande politifhe Dekonomie 
‚ Ju Anfang ber zweiten Hälfte des XIX. 
Jahrhundberts. 
(Fortſetzung.) 

5) Durch Vereinfachung bes Befhäftt- 
ganges in den ned übrig bleibenden Staats: oder 
Central Verwaltungspoſten. Man trenne insbefon- 
dere berathende und gefeggebende von ben 
anordbnenden und befehlenden, und- biefe 
wiederum von den ausführenden ober. Unter 
Behörden. Ein Staatsrath proponire bie 
Belege, die Ständeverfammlung prüfe fie 


und der Regent fanctionire diefelbes dab 


Minifterium ordne darnach an und befehle, und bie 
Provinzials und Unterbehörben führen fie ans, 

Nur der legte Punkt bedarf einige Bemer⸗ 
Tungen, In ber Ausübung und Anwendung ber 
Geſetze, in der Ausführung der Befehle, muß 
Kraft, Schnelligkeit und Einheit herrſchen; 


diefe find aber bei der collegialifhen Verfaſſung, 


welche allenthalben dafür angeordnet iſt, nicht mög« 
‚li, die nur dahin ſich eignet, wo «6 der Umfidt, 
Beſonnenheit und. Erwägung eines Gegenſtandes von 
allen Beiten gilt, alfo in die berashente, geſetz⸗ 
gebende und entfheidende Parthie der Staatsver⸗ 
waltung. — Daher keine Eollegien, Beine Räthe, 
Peine Affefforen in den Provinzen (die Juſtiz Wer⸗ 
mwaltung ausgenommen), weil hier nur Ausführung 
ber Befehle von Dben Statt findet," fondern einen 
Penntnißreihen, wiſſenſchaftlich gebildeten und red» 
lien Geſchäftsmann (in Brankreih der Präfekt) 
mit einem Buͤreau und einigen BüreauCheft. Er 
leites die Ausführung der, auf frühere, ſchon bera- 
A d. J.K. u. P. J. 26. J. 2. 8. 


thene und discutirte Geſetze gegründeten Befehle der 


Minifterien mittelft ber Unterbeamten und controfirt 
diefe. Die Unterbeamten, gleihfals nur Büreau ⸗ 
kraten, vollziehen alles, mas gefeglich und ordnungs⸗ 
mäßig bereits feſtſteht oder ein» für allemat befohs 
len ift; beide, der ProvinzialChef wie der Unter» 
beamte, auf Verantwortlihkeit; denn es ‚giebt bier 
nichts mehr zu berathen und zu erwägen, fondern 
nur zu vollziehen. Demnach koͤnnen alle jene ewigen 
Anfragen und Berichte wegfallen, die fo häufig vor⸗ 
kommen und fo große Zeit» und Papier Verſchwen ⸗ 
dung veranlaffen; z. B. bei Ertheilung von Conceſ⸗ 
fionen, Päffen, Verkäufen zc., wo überall der Unter⸗ 
beamte den vorhandenen Ball dem Geſetz unter 
fielen, beurtheilen und entfceiden fann: 
ſolche Berichterflattungen nur nod bei Ausnchmen 
vom Geſetz vorkommen dürften. Desgleihen hätten 
auch GStaatsblirger, wenn fie irgend eine dem Gefeg 
gemäße Handlung vornehmen wollen, nit erft 
barum zu fuppliziren, fondern höchſtens nur anzu ⸗ 
jeigen, was fie zu unternehmen Willens find, und 
nur wenn ihrem Entſchluß irgend ein beftehendes 
Geſetz in den Weg tritt, würde zu deſſen Befeitir 
gung der Beamte einzugreifen haben. Auf dieſe 


» Weife wird Alles einfacher und Eoftenlofer werden, 


viel unndthiges Lefen und Schreiben wegfallen, wenn 
glei auch die &tempelgefälle vermindert werden, 
die der Staat auf eine edlere und wärdigere Weiſe 
fih erfegen muß, wenn fie nicht ſchon durch dem 
mindern Aufwand an Zeit und‘ Kräften erfegt feyn 
ſollten. Denn dies ewige Lefen und Schreiben if 
ed, welches den ausführenden Beamten beftändig an 
den Tiſch feſſelt, ihn nichts mit eigenen Augen fehen, 
hören, anordnen und beobachten läßt, fondern zu 


‚einer bloßen Schreib» und Dictir Maſchine macht; 


ja ihm, um den angebrohten Strafen und WWart- 
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fo daß- 
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boten zu entgehen, wenn er die verlangten Berichte 
und Tabellen nicht zur Stunde einſendet, nicht ein⸗ 
mal die erforderliche Zeit zu Erholung des Geiſtes 
und Bewegung des Körpers laͤßt, ſondern in den 
beiten Mannes Jahren ſich abzuftumpfen zwingt, 
hoͤchſtens im Olaſe Troft und Entfhädigung fuchen 
läßt. Was können aber die Dienfte eines folden, 
für das Leben ertödteren, bypodendrifhen und im 
Actenflaub untergegangenen Beamten, der Alles 
durch die Brille des Menſchenhaſſes ſieht, für das 
Volk weht für einen Werth nod haben! 

6) Durch firenge Trennung der verſchiedenen 
StaatsverwaltungsZweige ſowohl bei den Ober; als 
Mittel» und UnterBehörden, namentlih die Trens 
nung ber Poligei von der Juſtiz, fo wie den Fir 
nanzen,. wie fie fih hie und da verfchiedentlid da ⸗ 
mit verbunden findet. Eine ſolche Werbindung ift 
aber nicht nur an fih hoͤchſt bedenklich, indem fie 
im erſten Ball eine fehr furdtbare Macht und eine 
Art Satrapengewalt in der Hand oft eines einzigen 
Mannes anhäuft; im andern Ball nicht nur bie 
Polizei zu einem fraftlefen, durch FinanzRückſichten 
beftändig bewachten Weſen herabwürdigt, fondern 
auch durch den beſtaͤndigen Übergang von-einem Be: 
fhäft zum ‚andern einen Zeitaufwand nothwendig 
macht, der rein verloren iſt, und durch Ausführung 
bloß hemogener Geſchaͤfte gar nicht eintreten würde. 
Hierdutch werden alſo ebenfalls viele Kräfte und 
Koften erfpart werden können. — Alſo noch mehr 
Beamte? wird man biergegen einwenden. Allein 
durch Ordnung und Scheidung der Gefchäfte werden 
nur mehr eigene Zweige der Verwaltungs. keines— 
wegs aber mehr Beamten gefhaffen, indem nun- 


‚einer verrichten Bann, was vorher kaum zwei be 
.feitigen Eonnten! Da nun aber die vorhandenen 


Geſchaͤfte doch erlediges werden müſſen, fo ift es ja 
wohl nicht bloß nicht einerlei, ob fie von Mehreren 
zugleich oder von Mehreren einzeln verwaltet werben, 
fondern das Reste allein iſt bei Weitem vortheüihafter. 

Eben fo muß aber die Polizei felbft, wenn fie 
zur felbfifländigen Ausübung yelangt ift, einer. Purir 
flation und näheren Scheidung. unterworfen werden. 
Denn wenn aub ein eigenes Minifterium der Par 
lizei und eine ProvinzialPolizeir, fo wir Kreis» und 


Lokal Polizeißehörden beſtehen, fo iſt diefes noch nicht 
binreihend, Die Polizei iſt nicht bloß in ihrem 
Concubinat mit Juftiz und Finanzen ein Ungeheuer, 
fondern in fi ſelbſt nod ein menitröfes, vielföpfiges 
Wefen, das bie heterogeniten Zwecke: Side cheit, 
Wohlftand, Kultur, Erziehung ꝛc. in fi 
trägt, und fie eben darum auch nicht zu lößen ver 
mag. Nur Sicherung (alfo etwas Negatives) 
Bann die Aufgabe der Polizei feyn. Kür den Wohle 
fand muß ein eigenes ſtaatgwirthſchaftliches 
Departement, eine StaatsMeationalöko— 


nomie; für die Erziehung und Bildung des Volkes 


wiederum eine eigene durchgeführte Dienſt Hierarchie, 
die StaatsNationalrziehung beftehen, 
wenn anders je Licht, Leben, Ordnung und Erfolg 
in diefe wichtigen und fo fliefmütterlih behandelten 
Staatsverwoltungs Zweige treten fell. *); 

7) Durd eine moͤglichſt natärlide. und zweck⸗ 
mäßige Einsheilung des Staats in Amtsbezirke, 
modurd bie ganze Leitung und Überfiht der öffent 
liden Angelegenheiten wird erleigtert und mit wer 
nigen Kräften. gehandhabt werden Eönnen. Das 
Staatsverwaltungs Metz befteht gewöhnlich ans (ehr 
ungleihen und irregulären Malen, wie fie Zufall 
und das allmaͤhliche Zuſammenwachſen des Staats 
geka üipft bat; die Unterthanen finden ihre Beamten 
eft halbe Togereifen vom fi enıfernt, weil fie zur 
fällig dem Amte A. angehören, während fie einem 
andern Verwaltungsfprengel, bem Amte B. einver- 
leibt, kaum eine Stunde weit Recht und Hilfe 
finden würden. Diefe den ganzen - Verwaltungs: 
Mechanism fo unendlich erfhmwerende und vertheu« 


ernde, dem Molke fo läftige Einteilung bedarf einer 
ſchleunigen Regulirung nad Natur» und Verkehr 


Prinzipien, die fi im Laufe der Flüſſe und Bäche, 
in den Strom» und lußgebieten, dem: ordnenden 





*) Einer ſehr rein, und vieleicht in Feinem andern Staate 
von Europa gleich fireng burdigefüßrten Trennung ber 
Polizei von ber Zuftig, bis auf die Unterbehörden 
herab, erfreut ſich feit 1821 Kurheſſen. — In Abfiht 
auf das Finanzweſen fheint Frankreich am richtigſtea 
organiſirt zu ſeyn, indem es befonbere Perceptions · 
Stellen und befondere AusgabeAemter defigl- 
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Verſtande ſo leicht entdecken laſſen, wenn anders 
nicht Staat und Volk länger den großen Nadı 
theilen preißgegeben ſeyn ſollen *). 

; $. 62. 

Da aber dur die. eben angedeutete Befchräns 
tung der collegialıfhen Verfaffung und dig Ausdeh: 
nung des BüceauſSyſtems, Behufs der Beſchleuni⸗ 
gung, Vereinfachung und Koftenverminderung des 
Geſchaͤftsganges, eine größere Willkuhr der Beam: 
sen, wie man fie wenigftens allgemein dem Büreau⸗ 
kratismus Schuld giebt, zu befürdten ſteht; Eigen» 
finn, Übereilung und Mangel an Mäßigung und 
edier Geſinnung aber. die furchtbarften Übel in Staa» 


H Referent dieſes ift felbft in ber Lage, ein Beifpiel der 
fehterhaften” Eins und Abthellung ber Aemter aus 
feinen eigenen Berhältniffen anführen zu können, Gr 

iſt Grundeigentpümer; das Gericht, dem er und bie 
übrigen Drtsbrwohner untergeordnet find, hat feinen 
Sitz 5 Stunden weit von diefem Dorfe. Hat er, ober 
irgend einer biefer Bewohner etwas im Amte zu thun, 
fo müffen zwei hohe rauhe Gebirgsruͤcken überftiegen 
werden, um den Richter zu finden, der vielleicht eben 
mit Arbeiten und Terminen überhäuft, den Weitberges 
tommenen nicht einmal vernehmen Bann, fondern ihn 
unverrihtetee Sache wieber entlaͤßt, uno ein andermal 
wieder zu kommen heißt, So Erhrt er mißmuthig von 
einem Marfche zurück, der in der ganzen Gegend für 
eine Bußaufgabe gilt, und welchen deßhalb ſelbſt bad 


AmtöPerfonal und der darum theuer bezahlte Gerichts⸗ 


diener immer nur mit großem Widerwillen machen. 
‘Eine Heine Stunde von dem obigen Dorfe befindet ſich 
eine bedeutende Stadt mit allen moͤglichen Verwal— 
tungsBrandıen, mwohin täglid bie Dorfbewohner zum 
Einfaufen und Verkaufen kommen, und bei diefer Ges 
legenheit-benn auch ihre Amtsangelegenheit verrichten 
könnten, ohne eben etwas zu verzehren oder ſich Koften 
machen zu müffen, während fie bei einer Zour über 
jene, Gebi:ge nicht beftehen können, ohne“ unterwegs 
reichlich zu effen und zu frinten, ober aber halb auf 
bem Wege zu verfhmadten, welches Letzte bei ber 
jegigen Lage der Lantleute gewöhnlich ihr Roos ift, 
Wan wird hierauf entgegnen: Diefen Umftond hat 
män wohl nur bisher überfeben ! Allein wofür it denn 
bas Auge ber un da? 


ten hervorrufen koͤnnen, folglich bei dieſem Spfteme 
die koſtbaren Controllen eher zu vermehren als zu 
vermindern ſeyn möhten: fo wird aud diefer Ges 
fahr begegnet werten müffen und können, Eraft einer 
Masregel, melde den Staat nit nur von diefer 
Beforgniß, fondern zugleich von der Laſt befreie, 
untauglihe, aber ‚einmal angeftellte und deßhalb in 
den Ruheſtand oder in Quiesjenz verfeßte Beamten 
zum großen Nachtheil der Staatskaffen zu erhalten 
und zu ernähren, indem die herrſchenden Anſichten 
und Marimen in Abſicht auf den Staats dienſt einer 
ſtrengen Rediſion unterworfen und durch gaͤnzlich 
andere, gerechtere und politiſchere Grundfäge erfeßt 
werben müflen, nämlid : 

2) Durch den Grundfag: alle Anzuftellenden an« 
fangknur auf Probejahre, auf en und 
Widerruf anzuftellen. 

2) Gewiſſe Klaffen ven Perfonen vom Sim 
dienfte gan; auszufhließen oder nur 
gegen unentgeldlide ———— 
daran zuzulaſſen. 

$. 63. 
Was ben erſten. dieſer Saͤtze betrifted die An⸗ 
ſtellung der Staatsdiener auf Probezeit oder auf 
Ruf und Widerruf. (entweder für eine gewiſſe 
Meihe von Jahren, während welcher fi die Quali⸗ 
fitation eines‘ Individuums aller Wahrſcheinlichkeit 
nach erwiefen haben muß, oder am Bellen für die 
ganze Lebensjeit, da man gegen den Rückfall eines 
Charakters durdaus keine volfommene Garantie har): 
fo Fann derfelbe bei Falter und unbefangener Prüs 
fung durdaus nicht Überrafhen, da er nur auf der 
Bafe aller Dienftleiftung und auf der Natur alles 
Dienflvertrags einer gerehten Gegenfeitigs 


. Reit ruht. Aber ein allgemeiner Schrei des Ent, 
ſetzens und der Mißbiligung der ganzen lebenden 


Beamtenwelt wird fid) dagegen erheben; fie wird: vor 
Alem und zunähft die Nachtheile, bie für ven 
Staat daraus abfließen follen, hervorheben, and 
fragen: wie denn der Staat noch ferner die Kecff 
nung werde nähren können, würdige. Beamten zu 
erlangen, wenn bdiefe nit durch eine unverlegbare 
Schranke gegen willkuͤhrliche Abfegung und’ Ent« 
laffung aus ihrem Amte geficherr find? Wer denn 
47 


— a268 — 


noch ferner wohl bie koſtbare Bildung für ben Staats. 


dienſt fi werde erwerben und fein Vermögen darauf 


verwenden wollen, wenn er fi wie jebem gemeinen 
Mierhling behandelt und diefem gleichgeſtellt ſieht, 
ohne alle und jede Garantie, bie Zinfen feines auf- 
gewandten Kapitals zw geniegen? Wo bie moth. 
wendige Achtung und ber Reſpekt des Volkes bleiben 
werde, wenn diefes in bem, ber heute ihm nod 
befiehit, ein Wefen, ohne Sicherheit: daß er aud 
morgen noch befehlen und nicht vielmehr abgefegt 
ſeyn werde, erblidt? Freilich der Staat, wird man 
hinzufügen, werde wohl immer wieber Menſchen 
finden, die ihm bienen; aber wo werde wohl der, 
welcher fo unglücklich ift, ihm zw mißfallen und ent« 
laffen zu werden, ferner Brod für fi und feine 
Bamilie hernehmen, da «6 Zaufende von Staats⸗ 
dienfts@andibaten, aber nur einen Staat, einen 
Kern, und nicht, wie im Privatleben, Zaufende 
von Herren, denen man bienen kann, giebt? 
Indeß al diefe und ähnlihe Einwürfe gegen 
diefe Masregel find leere Deklamationen und Zäus 
fhungen, vom Wehlmolen und feilen Federn ers 
funden, von ſchwachen und leichtgläubigen Menfchen 
machgebeter, und vom Eigennug ber Beamten wehl 
gepflegt und genährt, um ihre Ämter und Portes 
feuilles ohne Anftrengung und bei karger Pflicht ⸗ 
erfüllung in Ruhe und Sicherheit zu genießen, 
wozu. es nichts als eines ſolchen Privilegiums ber 
durfte. In der That: man laſſe fi nicht täuſchen; 
es ift Bein Unterfchied in der Natur des Staats. 
und des Privat Dienftes begrändet. Die Oarantieen 
mäffen ſtets gegenfeitig feyn, bisher aber waren fie 
nur einfeitig. Denn was ficherte bisher den Staat, 


um für bie bargebotene Beſoldung von Geite ber 


Beamten nun auch Fleiß, Eifer, Kenntniffe- und 
Redlichkeit forkdauernd aufgeboten zu fehen? Nichts; 
denn nur grobe Verbrechen und die auffallendften 
Pflihtverlegungen geben nah den verfdiebenen 
DienftPragmatiten dem Staat das Net, den Be: 
amten vor Gericht zu ftellen und nad Urtheil und 
Recht zu entlaffen, und zwar gewöhnlid noch mit 


. einiger Penfion! Hingegen allen jenen tagtäglichen 


und Zaufenden von Heinen Dienfteslinterlaffungen 
und Brutalitäten, bie das Volk fo vielfah ver 


wunden, jenem Hang zur Bequemlichkeit, jenu 
Zrägheit in Erfülung von Plihten, jenem Manga 
an Dienfleifer, Thätigkeit und Mäpigung, je 
liebenswürdigen ‚Nadläpigkeit, die neben dem Amte 
noch möglih macht, dem Spiel, dem Zagdvergub 


"gen und der Geſelligkeit recht reihlihe Opfer x 


bringen, einen angenehmen Gefelfhafter, - eina 
guten Wirch zu mahen, überhaupt der Dann ven 
gutem Ton, der Mann par excellence zu feya; 
war und iſt nichts vorgeforgt, als in der Bruſt der 
reblihen und biedern Beamten, berem jedoch, wie 
allenthatben der Zugendhaften , die mindere Anzahl ift. 

So iſt bei der gegenwärtigen Lage des Staats. 
bienfte nur der Diener, nit der Staat gefidert, 
den Vertrag, ber dieſem Verhältniſſe unterliegt, 
erfüle zu ſehen. Eine folde Einfeitigkeit muß aufe 
hören; der Staat muß gleiche Burgſchaft einer 
vollkommenen Dienfleiftung erlangen, als der Beamte 
die einer vollkommenen Belohnung, aber auch nicht 
mehr. Diefe Värgfhaft aber finder fi allein in 
bem vollfommenen freien Verhaͤltniſſe beider zu 
einander. Der Staat muß gleihes Recht haben, 
Zemand feine Dienfte u künden, als der Bedienftete 
das Mehr Hat, dieſe Dienfte aufsufagen, was 
bisher Iediglih dem Ledten zuſtand. Es giebt in 
der That Bein anderes Mittel für den Staat, ſich 
gegen ungetreue, unwiſſende, träge, gewiſſenloſe 
Beamten zu verwahren, als die Erregung der Über 
jeugung in der Bruſt derfelben, daß ihr Dienh 
ihe Amt, ihr Brod nur fo lange dauern merbe 
als ihr Eifer, ihre Rechtſchaffenheit, ihre Geſchid⸗ 
tichkeit, ihr edler Charakter, Wenn man fragt: 
ja, welche Begriffe Hat man benn von unfern Be 
amten; find es denn Wuͤſtlinge, Rafterhafte, Mäffig« 
Hänger, Verſchleifer anvertrauter Gelder? und wer: 
den fie vielmehr nicht dieſes Alles und noch überdies 
die unverfhämteften Schmeihler und Augenbiener 
in Zufunft werden müffen, wenn fie die Jdee von 


der Würde ihres Werufes und ihrer Beſtimmitung 


der Unverleglichkeit ihres Amtes nicht mehr im ſich 
tragen , fondern wenn der Gedanke ber Entlaffung- 
alfo Furcht und Schreden, fie auf der Wahn 
ber Tugend und Pflichterfüllung erhalten ſoll, wäh 
end fie auch felbft dann noch feine Sicherheit gegen 


* 
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wilkührliche Entlaffang haben? — Dann frageri 
wir: melden Begriff hat man benn vom Gtaate; 
dag man ihm fähig Hält, er werde gefchickte, redliche, 
Brave Beamte willkührlich entlaffen - und fih ihrer 


berauben; ein Mißtrauen, das den Berftand der 
Fürſten und ihrer Minifter nie weniger als ihr, 


Gerz beleidigen muß. Mag es feyn, daß bisher 
zuweilen ein vieleicht felbft tüdtiger Beamte vom 
Minifter feines Departemenss wilkührlih in den 
MRuheſtand verfegt worden ift, vielleicht lediglich um 
einem jungen Manne von Geburt und Connexionen 
Pag zu machen (eine Intrigue, bie unendlich oft 
vorfam); gerade eine folche Abfcheulichkeie ift künftig, 
wo der Staat fo firenge Pflichterfüllung forbert, 
und folglich auch Feine Quieszenz: und Ruhegehalte 
mehr geben Bann, undenkbar, weil nun nicht mehr 
der bezahlte Mäffıggänger, fondern ber brodlofe 
Mann ihm gegenüber treten und von einem Ders 
brechen der Art abhalten würde. Es ift alfo keine 
Rede von willkührlichen Enitläfungen und kann 
denkbarer Weife in keinem guten Staate eine Rede 
davon feyn; denn der Staat bedarf Arbeiter; wird 
er alſo wohl brauchbare Diener entlaffen und viel» 
leicht unbrauchbare dagegen eintaufhen? Dies 
hut ja nit einmal ein befonnener FabrikHerr, 
der im Gegentheile Alles aufbietet, ſich gute Arbeis 
ter zu erhalten, z. B. ihren Cohn erhöht ꝛc. So 
auch der Staat; aber diefer Staat muß, wie er 
einerfeit6 den pflihtvellen Mann auszeichnen wird, 
anderfeit6 auch ein Mittel haben, fi gegen Raus 
beit im Berufe, verfchleierten Muͤſſiggang, feine 
und pfiffige Beträgereien, wie gegen Unbrauchbarkeit 
im Dienfte überhaupt, zu fihern. Diefes aber 
vermag er nur dadurch, daß er im feine Dienfte 
Pragmatik ben Gag einſchaltet: alle Anftellung 
erfolgt nur anf Ruf und Widerruf, damit 
biefe nicht länger ein bloßes Ruhepolſter der Ber 
auemlichkeit und der Schuld bleibe, da6 den er 
amten, fo fange er nicht die gröbften Abfchweifungen 
vom Wege der Pflicht fih zu Schulden kommen 
läßt, unverlegbar macht, und ihm alle jene ſchlauen 
Unterdrädungen des Rechts, jene geheimen Were 
ſchleife öffentlicher Gelder, jene täglichen Umgebungen 
der Befhäftsftunden und indirecten Beſtechungen, 


Überhaupt alle jene verborgenen Pflichtwidrigkeiten 


ungeahndet hingehen laͤßt. 


Mit dem Eintritt dieſes Prinzips ) in bie 
StaatsdienftBerhältniffe wird augenblidli ein gan 
anderer Beift in die Beamtenwelt treten; an ber 


Stelle der Lethargie wird Kraft und Thoͤtigkeit — 


an der. des Hochmuthes und der Brutalität, Ger 
fälligkeit und zuvorfommendes Benehmen gegen ‚ben 
Bürger, und an der der Wintühr und Selbſtſucht, 
Geſetzlichkeit und Gewiffenhaftigkeit erfheinen. Der 


Eifer, für das Staatsamt fih zu” bilden, wird, 


ſtatt zu erfalten, vielmehr zunehmen, weil ber red» 
liche und geſchickte StaatsdienftCandidat nun nicht 
mehr jenes Conneriond« und Protections Syſtem, 
jenen Nepotismus zu fürdten haben wird, der ihm 
bisher fo oft in den Weg trat, und weil er nun 


Peiner weitern Empfehlungen zw feiner Anftelung 


mehr bedarf, als eben nur feiner Kenntniffe, feines 
Fleißes und feiner Redlichkeit. Ferner, welche Ere 
fparniffe an geiftigen Kräften und folglich auch an 
pecuniären Mitteln wird der Staat machen, wenn 
überall flatt der vielen trägen und unwirkſamen 
Drgane allenthalben wenige thätige, einſichtsvolle 
und humane Beamten binreihen, und wenn nit 
ferner um jener Dröhner loszuwerden, hohe Quies⸗ 


) Das hier aufgeftellte Prinzip ift übrigens gar nicht fe 
neu und unerbört, als es erſcheint; nur noch zu wenig 
verbreitet, Durch $. 1. des Großh. Badiſchen Geſetzes 
über bie Rechtsverhältniffe der Staatsbiener, vom 30, 
Januar 1819, iſt feftgelegt, daß in der Segel erſt 
nad fünfjähriger Dienftleiftung ber Beamten der Staats» 
dienft unwiderruflich ift; und eine neuere Werorbnung 
vom 15. Mai 1827 fügt hinzu: daß, um bei eingels 
nen Dienern ermeſſen zu Eönnen, ob fie zum Gintritt 
{n ben unwiderruflichen Dienft, ober zu längerer 
Yröfungszeit oder zu gänglicer Auftimbigung des 
Dienftes fi eignen, ſaͤmmtliche Miniſterien im Ja⸗ 


nuar jeden Jahres Vortrag Über deren Bähigkeiten, 


Fleiß und Sittlichkeit erftatten follen, — Aud in Bais 
ern find die erften magiſtratiſchen Beamten, die ſtudiert 
haben müffen, drei Jahre nur proviforifh angeftellt, 
— erft die zweite Wahl giebt ihnen definitive Ans 
ſtellung. 


— 
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zenz⸗ und Ruhegehalte bargeboten werben müſſen! 
Und endlich : welchen Zudringlichkeiten zum Staats» 
amt wird Fünftig der Staat entgehen, wenn ledig 
lich Kenneniffe und Bravour das dauernde Unter 
fommen im Staat verbürgen; welchen ewigen Ber 
flürmungen um. Gehaltszulagen, oft von Seite der 
jüngften Beamten, die Brau und Kinder für das 
erfte Bedürfniß ihres neuen Standes hielten, und 
nun fie nicht mehr ernähren zu können fi beflagen, 
enthoben feyn, wenn das erlangte Brod vorläufig 
noch nicht fider iſt — endlid welche Menge von 
Flachkoͤpfen von fih und der Menſchheit abhalten, 
wenn biefe nicht mehr hoffen können, ſich, nach⸗ 
dem fie ih auch in den Staatsdienft eingefhmwärzt, 
lange darin zu behaupten !? 


6. 64. 
Was den zweiten der oben angebeuteten Grund» 


fäge bei der Befegung der Staatsämter betrifft, 
die Ausfhließung gewiffer Stände vom 


Staatsdienfte: fo beſagt diefer mäher bezeichnet, 


daß alle diejenigen, die durh Stand, Geburt 
und Vermögen in der Lage fi befinden, 
ber Ernährung durh den Staatsdienſt 
nids zu bedürfen, falls fie nicht durd eminente 
Zalente fih ausjeihnen, unentyeldlih dienen, und 
ihre Prärogative vergeffen wollen, vom Staats: 
dienfte ausgefhloffen feyn follen. Ein 
ſolches Gefeg iſt nicht weniger dringend, als das 
Vorige, wenn anders der Staatsdienft je in feine 
rechte Bahn eingeleitet werden fol. Wir mwellen 
iene Schooßlinder des Glüdes nicht um ihre Prä- 
rogative beneiden — wir wollen hier nicht urgiren, 
daß alle auf Zufall und Hirngeſpinſte beruhende 
Auszeihnungen und Vorrechte Beleidigungen für 
den übrigen Theil der Gefellfhaft find, — dab es 
folder leeren Oftentationen nicht bedarf, indem 
fon Talent und Reichthum den Menſchen hinreis 
hend ‚auszeichnen und eine Ars natürlicher Ariftos 
fratie begründen — wir wollen nicht bemerken, daß 
(außer (Oteihheit) der Rechte und Anſorüche 
ver dem Gefege) das Geſetz aller Gefetze fey; 
denn dieſes Alles kommt bier nicht im Betracht, 
und — Europa hat fi einmal auf diefe Balls 


fogenannter Stände Hin konſtituirt. Aber das 
darf man wohl behaupten: 

1) Zum Staatsdienſte paffen biefe Praͤregati- 
ven liberal nicht. Hochmuth und Humanität, Reiche 
thum und Dienftbrod, Herrlichkeit und Subordi⸗ 
nation, floljes Umfihblicen und freundlihes Herabs 
laffen zum Armen und Dürftigen — find Dinge, 
welche ſich abfolut ausfhliegen, und wo fie ſich 
verbinden, beſteht ein ekelhaftes Conkubinat, eine 
ſcheußliche Mésallianee; und zwar 

a) zunähft in Beziehung auf die privile. 
girte Klaffe ſelbſt, die dadurd ſich ſelbſt herab⸗ 
würdigt, Man erröthet mit Recht für den Werth 
und die Würde mander reihen und vernehmen: 
Samilien, wenn man fie in den Reihen derer er 
blickt, die hungernd fih zu dem großen Saugrüffel 
des Staates hindrängen, aud hier ihre Prärogar 
tive geltend machen*) und leider! nur zu oft berüd. 
ſichtigen ſieht. Fuͤhlen fie es denn wohl nicht felbft, 
wie fehr fie ihren Rang komprommittiren, indem fie, 
zu freien, ſelbſtſtändigen Männern geboren, zu 
Dienern werden, und den Diener bald in's Ehren. 
Heid der Freiheit, Die Freiheit bald in den Dienft- 
re fleden, und fo beide verhöhnen! Es ift in 
der That ein höchſt widriger Anblid, freie Menſchen 
(oft alleinige Erben und Befiger greßer Güter), 
die von der Vorfehung mit den Mitteln ausgerüfter 
worden, fib rein und felbftftändig zu erhalten, an 
die allgemeine große Tafel des Staaisdienſteg ſich 
fegen und ftatt das ihmen anvertraute Grundeigen: 


*) Man Tann ſich des Lahens und Mitteibes nicht erweh⸗ 
sen, wenn man in manden Staaten ben albernen 
Hochmuth und die Geiftesarmfeligkeit neuadelicher 
SubalternBeamten ſich unter ben geringfügigften amt: 
lichen Kusfertigungen mit den Unterfäriften aufdlähen 
fiehtz als: K. Landgeriht, RentAmt, fogar 
Pfarramt: Karl Freiherr oder Baron von N. N., 
oder auch ſchlechthin von N. N, Himmel, was hat 
hier der Adel zu thun, wo es ben Richter, Verwalter 
oder Pfarrer gilt! Mit um fo größerer Befriesigung 
ſieht man bisweilen Männer aus den aͤlteſten Geſchlech⸗ 
tern,‘ bei ſolchen GBelegenbeiten ihre Prärogative vers 
geffen, unb bloß das geltenb maden, was bier allein 
gilt, das Amt, den Dienft, nicht den Namen. 
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thum zu bearbeiten und zum höchſten Ertrage zu 
bringen, oder das eben darum ihnen anvertraute 
Vermögen zu gtoßen ſichern Unternehmungen zu 
verwenden, an ber Staatsderwaltung Theil nehmen 
zu fehen und vom Volke fih ernähren zu laffen. 
Doch vergebend wird man ben freiwilligen Rückzug 
diefer Art Menfben, die ein eingewurzelter Geiz 
gegen alle Gefühle des Anftahdes unempfindlich 
macht , erwarten; der Staat felbt muß durd ein 
Geſetz folde Unnatur in Zukunft unmöglid machen. 
b) In Beziehung auf den Staat; benn fo 

mie vornehme Geburt und Reichthum nicht zum 
‚bezahlten Dienfte, fo paßt ber Dienſt auch nicht 
zum Stel; und Reichthum. Der Gtaatsdiener 
des XIX. Jahrhunderts iſt nicht mehr der Erb» 
und Gerichtsherr armfeliger"Vafollen und Bauern 
— es iſt ein faſt umgekehrtes Verhältniß einger 
treten; die Zeit hat es ausgeſprochen, daß der Bes 
amte des Volkes wegen da ift, und nicht umgekehrt 
das Volk der Beamten wegen, wie ed aud ſchon 
ber Sprachgebrauch begründet, ber diefe Beamten 
Staatsdiener, nicht Staatsherren nennt. Die 
Völker unferer Tage find nicht mehr unmündige 
Kinder, denen man durch ernfihafte Blicke, wichtige 
Amtsmienen, Scheltworte oder die Ruthe droht, 
fendern welche man durd ein ernftes und höfliches 
Berragen, dur DVernunftgrände und Anftand, durch 
Gefaͤlligkeit für die Beobadtung der Gefege gewinnt. 
Aber zu diefer Mole iſt der Rücken der Vornehmen 
und Reichen zu fleif; fie verwechfeln zu leicht das 
Volk mit ihren Bedienten und fallen dann aus der 
Relle. Solche Perfonen können fid nicht wohl von 
der Anſicht trennen, da fie eine höhere Rage bil- 
den, das Volk aber eine geringere, die ungefähr fo 
wie Weiße und Neger ſich unterfcheiden, bei welden 
Begriffen es nie zu einer gerechten Stellung der 
Stantsbeamten zum Volke kommen kann”) Golde 





*) Die Stellung ber Beamten zum Volke, wie fie im 
Leben erſcheint, ift durchaus verkehrt und angemaft, 
indem ber Beamtenftand allenthalben der erfte und dor 
miniveube iſt. &o gewiß der Buͤrger dem Staate, d. 
9. dem Geſetze unterthan if, fo wenig erlangt dadurch 
derjenige, der es auszuführen hat, ein perfönliches 


Perfonen machen durch ihren Stolz ben Beamten 
ftand verhaßt und fegen dadurd. den Staat großen 
Gefahren aus. Der deppelte Ariſtekratigmus, der 


ſich durch die Verbindung des Reichthums und 


Hoher Geburr mit dem Büreaukratismus bildet, 
giebt degı Beamten ein zu hohes Gefühl von feinem 
"Standpunkte; er glaube das Volk einſchüchtern zu 
koönnen, und erzeugt dbadurd einen geheimen Haß, 
der ſich bei der erften Gelegenheit entzündet und die 
Ruhe und bürgerlihe Ordnung gefährdet. 

©) In Beziehung auf das Bold, Diefe Ver 
bindung des Ariftokratismus mit- dem Buͤre aukta⸗ 
tismus hat entweder in konſtitutiennellen Staaten 
noch die beſondere und eigenthümliche Gefahr, daß 
fib das Staats Intereſſe unter die Volks Intereſſen 
einfhleiht und diefe verführt. Kraft diefer Vers 
Bindung naͤmlich kann ein Staatsbeamter in feiner 
Eigenfhaft als Grundeigenthümer zugleih Volks— 
Repräſentant werden, durch ſeinen und der Miniſte⸗ 
rien Einfluß gewaͤhlt. In dieſen ariſtokratiſchen 
Bireaufraten kann das Minifterium nun redet laute 
minifteriee Votanten fehen, und da ein folder 
Zwitter durch feine Beamtenbilbung und Sophiſte⸗ 
reien ein ganzes Dutzend ſchlichter Landwirthe und 





uebergewicht über den Bürger, in den außer dem Ges 
fege liegenden Weltverhältniffen, wie man «6 doch 
dahin Übergetragen hat. In biefer Hinſicht laffen ſich 
vielmehr nur vier Stände in ber Geſellſchaft erkennen, 
die auf folgende Weife rangiren : 

1) Die unbedingt probuftive Klaffe, als: 
Land: und Forſtwirthe, Bergleute, Gewwerböfeute, 
Kaufleute ıc. 

2) Die bedingt produktive, tie das Lehrs, 
Poſt⸗, StraßenbauPerſonal zc. 

3) Die bedingt unproduktive, als: Kapi— 
taliſten, große Grundeigenthuͤmer, bie ihre Güter 
nicht felbft bewirthſchaften, fondern von ber 
PahtRente Ieben, Überhaupt Rentirer jeder Art. 

4) Die rein unprobußtive, als: Kriegsleute, 
Richter, Polizei: und FinanyBeamte, inclusive 
aller Schreiber, Boten, Pedelle, Bebienten zc. 

Diefes ift die wahre Range und WerthStala ber 

Stände, bie, wenn bas Leben der.untern Klaffen er⸗ 
träglich werben fol, durdaus praktiſch werden muß. 


Si 
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Bierbrauer zu beruͤcken und verpläffen vermag: fo 
it, falls der Staat nur einige folder Nenegaten 
in den Reiben der Volksvertreter hat, alle’ beab⸗ 
fihtete Oppofition vernichtet und aufgehoben. Vor⸗ 
trefflich beſtimmt daher die nerdamerifanifhe Kon⸗ 


flitution: „ein Beamter kann als feldher, und fo - 


lange er in diefem Verhältniſſe ſteht, nie als Der 
putirter ermählt werden.” In, Deutfhland glaubt 
man biefe Berenklichkeit dur die Bemerkung zu 
entkräften: „der Deputirte ſtehe hier nit als Be— 
omter, fondern als Grundbeſitzer “ oleihfam als 
wenn die Ausſicht auf Beförderung ıc. nicht das 


untergeordnete Interefje als Gutsbeſitzer niederdrüde! 


(Fortſetzung folgt.) 





NationalOekonomie. 
Ueber bie gegenwärtigen Hanbdelskrifen, 


Ein neues Übel unferer Zeit find die foge- 
nannten Handelskriſen, die Hunderte von 
Käufern in ihren Abgrund binabjıehen. Woher 
biefe Erfheinung? Won den täglid mehr "um fi 
greifenden Zolle und Mauth Syſtemen, bie 
alle Spekulation vernichten und den Schleihhandel 
zu einem ehrlihen Elemente des Verkehrs gemacht 
haben, Beſtünbe ein freier Verkehr unter den 
Rölkern, fo würde jedes Dell nur mit den In 
duftries und Handelszweigen fih befdäftigen, wo⸗ 
für es irgend marürliche oder errungene Vortheile 
befigt, bie es gegen jede nachtheilige Concurren; 
und gegen bad Zufammenmwirken von Conjuncturen 
fihern. Einſchränkungen und Werbote hingegen 
machen jedes Handelsgeſchaͤft unfiher und ſchwan⸗ 
end, fo wie umgekehrt, jeder künſtliche Antrieb, 
wenn er auch eine augenbliciihe Wirkung bat, zu« 
legt immer dem Einzelnen und Ganzen verderblih 
wird. Er leitet die Kapitale in gezwungene Kanäle 
und bald müſſen diefe überfüllt ſeyn; die Neactionen 
beginnen und die Krife erfolgt. Man fchreibt diefe 
Krifen gewöhnlihd dem Wechſel ber Moden und 
des Geſchmacks, befonders dem Mafchinenwefen zu; 
die Wahrheit aber iſt: daß fie nochwendige 
und unvermeidlihe Folge von bem Ver 
fahren nap einem kaänſtlichen Spftem 


find, und von der Anwendung jener rin 
berblihen Arkane, welde ben gefundı: 
und natürliden Zuftand der Gtaatz 
wirthſchaft jerfiören. Nichts Eann bie bäufr 
Wiederkehr folder Kriſen und deren Heftigkeit sm 
hindern, als: Herftellung eines välly 
freien Verkehrs unter den Völkern, 





PolizeiChronik. 


[Rulturgortfäritte in den Rieterlanben] 
Hier regt fi ein tätiger, wiſſenſchaftlicher Geiſt. Der König 
bat befohlen, in Wrüffel ein Obſervatorium zu exriäten, 
wozu die Stadt einen Theil der Koften hergiebt. Queteltet, 
Profeffor ber Mathematik und Aftronomie am Mufeum, un 
Walter, GeneralInfpektor des öffentlichen Unterrichts, m* 
werfen die Plane, — Zur Weförderung des Bartenbaues «ı 
in der Nähe ber Sternwarte ein großer, botanifher Gartıı 
angelegt. Der Ankauf des Plahes ift durch Aktien zu Stande 
gefommen, deren jährlide Binfen (12,000 nieberländifche 
Gulden ober 25,000 Fr.) Regirrung und Stabt Brüffel gas 
rantiren. — Auf Antrag bes Minifters bes Innern hat ber 
König befohlen, daß fid) eine Kommiffion für Statiſtik bilde, 
weldye durch ein eignes Journal Alles, was für Wiſenſchaft 
und Induftrie von Interefie ift, regelmäßig mittheile. Die 
Vorſteher der verfälebenen zum Minifterium des Innern ge: 


‚ hörigen Kollegien werben Mitglieder jener Kommiffion fege. 


— In Zournay blüht ber wechfelfeitige Unterricht zum WBeften 
ber Handwerker und Armen, und befonbers ift neuerlih 
durch Menard und Leron viel für ben LinearZeichenmaterricht 
oeſchehen. 





Juſtiz⸗ Kameral⸗ und Polizei Anzeiger. 


Edictaleadbung. 

(2) Der ſchon uͤber vierzig Jahre aus feinem Geburte: 
ort Mottgers abwefende Sebaſtian Kraushaar, ober 
deffen Lribeserben, werben: bierburdy aufgeforbert, binnen 
drei Monaten bas bahier unter Curatel befindliche geringe 
Vermögen defielben in Empfang zu nehmen, tibrigenfalls 
ſolches am die naͤchſten Geitmverwanbten ohne Caution wird 
verabfolgt werben, 

Schwarzenfels, ben 9, Auguft 1827. 

Kurfuͤrſtliches Juſtiz Amt daſelbſt. 
Weffler. . 
vdt. Lambert, 


Allgemeine deutſche 


Juſtiz⸗ Kameral— 


und — — 





Samſtag u. a 


N93894. den2 


u. 27. ai 1827. 





Zuftizs und Adminiſtrativ Politik. 


Bruchſt ͤcke aus einem noch ungedbrudten 
Werke: Deutſchtandée politiſche Oekonomie 
zu Anfang der zweiten Hälfte bes XIX, 
Jahrhunderts, 


(Bortfegung.) 

2) Es ift billig, daß, da bei der Unmögliche 
Brit, alle Staatsdienft Kandidaten künftig im Staats⸗ 
bienfte unterzubringen, eine Auswahl berfelben 
gemacht werden muß, die Reihen und Vornehmen 
den Därftigen, die nichts als die Ausfiht auf ein 
Amt vor fih haben, naditehen und weichen. Dar 


durch naͤmlich, daß alle Ehren und Einkünfte almälig 


dein Staatsamte zugewandt wurden (fo daß ſelbſt 


die Nachkommen der Staatsdiener noch daran pars. 


tizipiren) ift es gekommen, daß die NationalXräfte 
dem Gtaatsdienfte unverhältnißmäßig zuftrömten, 
fo daß jegt allenthalben eine uͤberfüllung mit Staats⸗ 
dienſt Expectanten ſichtbar wird, die bei der angedeu ⸗ 
teten Verminderung der Staats aͤmter entweder gar 
nicht oder nur fehr fpät untergebracht werden können, 
Diefe Reihen 'mülfen gelichtet werden dadurch, daß 
man nur noch gewiſſe Klaffen zum Staatsdienft zu» 
läßt. Die Gerechtigkeit fordert hierbei, zunächſt auf 
diejenigen Rückſicht zu nehmen, melde fib dem 
Staatsdienfte gewidmet haben, ohne etmas meiter 
als ihren Geift und ihre Kenntniffe zu befigen, und 
Diejenigen zu umgehen, welche der Staatsdienfte 
bei ihren übrigen Verhältniſſen, zum Zwed Ihre 
Erhaltung entbehren Bönnen, 

Der Staat fol für Alle forgen, und nicht, 


indem er dem. Einen zwei Quellen der Erhaltung - 


anmeift, den Andern bie einzige, bie fie befigen, 

verfhließen. Der Staatsdienft ift die eigentliche 

Domaine bes dritten. Siandes, oder vielmehr 
L d. J. K. u. P. J. 26. J. 2. 88 


* derjenigen in demſelben, welche, obſchen mit 
ausgezeichneten Anlagen ausgerüſtet, vermöge des 
eingeführten EtbEigenthums doch keine Kapitale, 


- Bein Grundeigenthum, kein Gewerb oder ſenſtige 


Reichthümer beſitzen, um davon leben zu können. 
Diefe Perſonen find es, welde in ihrem Talente 


‘ einerfeiss und in ihrer Vermögensloſigkeit anderfeits, 


von der Natur und dem Schickſal zugleich auf rein 
geiftige Wirkfamkeit angemwiefen find, ‚wie fie ber 


“ Staatsdienft ganz vorzüglich darbietet, und welche, 


wenn fie nicht vorzüglich berlichfihtiget werden, mit 
all ihren Zalenten in die größte Werlegenheit ger 
rathen würden. Aus biefer Domaine hat der Adel, 
feitdem er anfieng, um Kennznüffe fi zu bewerben , 
den Bürgerftand verdraͤngt. Denn mwo ein Adelicher 
und ein. Bürgerlicer bei gleihen Kenntniffen um 
ein Amt fi bewerben (menigftens um ein höheres 
Staatsamt), da wird in der Regel jener es erhal 
ten; eine Zurüdfegung, die der Bärgerftand tief 
empfindet, und in den Staaten, wo fie nod Statt 
findet, entferne zu werben verdient, 

3) So fange ein begüterter Adel oder der Geld» 
reichthum Zutritt zum Staatsamt hat, wird es un» 
möglic) feyn, das Geſetz der Anftellung auf 
Ruf und Widerruf, fo .wie bie Abfiht, die 
Zahl der Beamten anf die mindert mögliche Zahl 
su befchränten, und unbrauhbare Subiekte rüd. 
ſichtslos zw entfernen, durdzuführen und mit 
Strenge zu handhaben, Denn die Verbindungen, 
welche foihe Perfonen von Geburt und Reichthum 
befigen, werden alles vereiteln, was man burd jene 
Jnſtitution bezweckt. Sie werden alfo trotz ihrer 
Untauglichkeit befinitiv angeſtellt werden und tretz 
ihrer Unfähigkeit in ihrem Peſten verbleiben; ja 
man wird auch ferner tüchtige Männer ans ihrem 
Doften entfernen oder ganz neue Chargen Schafen, 
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‚vollziehen! 
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vieleicht den ganzen Staat neu organifiren, um 
junge Leute von Bamilie und Dermögen, welde 
zugleich hohe Protectionen genießen, unterjubringen. 

Um al diefen Umtrieben für immer ein Ende 
ju machen, ſcheint «6 in der That das einfachſte 
Mittel zu feyn, den Staatsdienſt den Reihen und 
Vornehmen (einige Ehrenpoften im biplomatifhen 
Fade ausgenommen) ganz zu verfließen. Wollte 
man hiergegen einwenden, man fehe miht ab, 
warum nicht aud der Meihe und Vornehme, und 
gerade er, als am Meiften bei der Verwaltung be6 
Staats intereffirt, am Staatsruder folle Theil neh» 
men dürfen? fo darf man nur an die HefChargen 
und imsbefondere an die Bänke der Reihe: und 
DeputirtenKammern erinnern ‚wo ihnen die [hönften 
Lorbeern blühen, weil eben, um in diefen Kammern 
zu figen, nicht Intelligenz, fondern Reichthum und 
Geburt entfheiden, denen diefer wichtige Stand⸗ 
pankt ausfhliegend vorbehalten if. Mögen hier 


indeg immerhin Reichthum und Geburt glänzen, 


und das mitunter aufbligende Genie niedergefchlagen 


werden, wenn nur treue, rebliche, denkende Minifter 


und Beamten dem Staate werden und die Geſetze 
Eine. Ungerechtigkeit wenigflins kann 
man nie mehr darin finden, wenn dem ’großen 
Theil des Volkes eben fo ausſchließend die Staats⸗ 


Ämter, als jiner Mimoritäe die KHofämter, bie‘ 
Reichsſtandſchaft, der große Güterbefig in Majoraten, 


FideiCommiſſen ıc. vorbehalten werben, 

‚Um indeffen fo gerecht als möglich auch gegen 
Meichthum und Geburt zu feyn, fo mag dem Adelichen 
wie den Bürgerlichen der Staatsdienſt offen ftehen. 

I) wenn er arm ift und SKenntniffe befigt. 
Auch der Adel zähle arme und talentvolle Glieder, 
denen gewöhnlid noch eine beffere und anfländigere 
Erziehung zur Beite ficht, als der Buͤrgerliche 
genießt, Der Adelihe, obſchon mit Worurtheilen 
erfüllt, bewahrt in der Regel ein tiefes Gefühl für 


‚Ehre und Anftand, das im Gtaatsdienft vorzüglich 


gut Beides; der Befig folder Männer muß dem 
Staate Werth haben; nur. aber muß die Bedingung 
des Eintritts in ben Staatöbienft feyn: daß fie 
in alten auf ben Staat Bezug habenden 
Handlungen ihre Eigenfhaft als Adeliche 


ignoriren, weil dieß eine unleidliche Varmiſchung 
heterogener Verhaͤltniſſe geben würde, und weil hier 
alle reelle Auszeichnung Über den Staatsdiener 
hinaus mangelt, 

Wer demnach ben armfeligen Stel; nicht zuw 
Opfer bringen kann, bei allen Unterſchriften in 
Staatsſachen fein „von“ wegzulaſſen, der mag 
nur immer auch aus dem Staatsdienſte bleiben und 
von feinem „von leben. Dies würde in gemöffen 
Staaten aud die Gtaatsdiener von ber ekelhaften 
Krankpeit heiten, fih durch Erkauf des Papier: 
Adels „eine Stufe vermeintlich höher zu fhwingen, 
und dadurch dem Gtand, in den fie fi) eingedrängt, 
eben fo verächtlich zw erfdeinen, als nr welden 
fie verlaffen haben. 

2) Auch der Reiche fol bei ausgezeichneten 
Zalenten ins Staatsamt treten und fogar feine 
Prärogative beibehalten Fönnen (da es Menfchen 
giebt, die ohne Folie nie Edelftein ſehn mellen), 
wenn‘ er aus reiner Liebe zur Thaͤrigkeit, d. h. 
unentgeldlich dem Staate dienen will. Denn 
fo wie jener arme Abel im Staatsbienſt des „von 
nicht bedarf , fo bedarf diefer reihe Adel im Staatt- 
dienft des Gehaus und Lehnes nicht. 

Alle diefe Betimmungen werden im 'erften 
Augenblicke auffallen, weil fie ganz gegen die herr 
ſchenden Anfihten find. Aber fie find denn in der’ 
That nicht weniger grauſam, als wenn man, um 
die Neihen der Gtaatsdiener zu mindern, dem Tas 
fent die Erlaubniß zum Gtudieren und ben Gtu: 
dierten die Zulaffung zum Esamen verfagt, die nun 
Jahre lang nad den akademiſchen Jahren und zus 
gefegtem Vermögen beftimmungslos an und 
feine Ankellung finden können. 

. $. 65. 

Noch werden, zwei Masregein, mefentlich su 
Verminderung ber Beamtenzahl und badurd zu Er⸗ 
fparniffen in der Verwaltung führend, zu ergreifen 
feyn, nämlid: 

1) Die Aufhebung aller Extra-Status- 
und SinecnrenGtellen, fo wie aller Selbſt ⸗ 
verwaltungsfimter- ds GtaatdGründ- 
Vermögens und der StaatsRegalien, wie 
z. ®. der StaatsForſtaͤmter, des Staote Berg ⸗ und 
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Hutten Amtes „SalinenAÄmter ic., welche zum großen 


Weh des Staats Finanzweſens wie des National ⸗ 


Reichthums bisher unterhalten murben, da deren 
Obiecte zum großen Gewinn für Beide entweder 
ganz in PrivarEigenthum übergeben, ober aber durch 
Seite oder Erbpacht benuge werden fönnen *). 

2) Das firengfte und gewiffenhaftefte 
Verfahren fowohl bei ber erfien Zulaffung zum 
Staatsdienſt, als bei der definitiven Anſtellung. Es 
muß unverbrüchliches Geſetz der Verwaltung feyn, 
kein Individuum anzuſtellen, weldes nicht 

iD) eih firenge® Eramen beflanden und bar 
durch von Geite feiner Kenntniffe den Beruf 
zum Staatsamte dargethan, fo wie insbefon» 
dere dur bie rühmlichften Zeugniffe. erwiefen 
bat, daß er die akademifhen- Studien voll: 
ſtandig abſolvirt habe. 

d) durch ein Hödt moraliſches und anſtändiges 
Betragen, ſowohl auf Univerfitäten al6 nad» 
her, der Veflimmung, die Gefege zu hand» 
haben, fi würdig gemacht hat *). 





*) Alles, was man gegen bie Verpachtung ber Forſt⸗ 
Domalnen und nüslihen Megatien einwenden mag, iſt 
vom Gigennug und des Gewohnheit eingegeben. Die 

, neuere Staats Forſtwiſſenſchaft bat ſich ſelbſt durch ihre 
Fortſchrilte ihr Grab gegraben, durch das ForſtTaxa⸗ 
tionsweſen. Denn ſobalb ſich Forſten taxiren laſſen, 
laſſen ſie ſich auch verpachten, und wo nicht an Ein⸗ 
zelne, doch am ganze Compagnieen. Auch an Forſt⸗ 
maͤnnern wird es nimmer fehlen. Denn fobalb ber 
Staat Keine mehr bilden läßt, werden fie ſich in ber 
Nation felbft bilden, mie fi der Kaufmann, ber 
Fabrikant 2. ohme Stäat bildet, ‚deren Geſchaͤfte body 
wohl ein Bißchen complizieter find, als die Kunft, 
einen Wald zu unterhalten. 

) Namentlich müßte jede Spur einer Unterfuhung auf 
Duell, jede daher rührende Narbe, augenblicklich 

- ftaatöbimitunfähig machen; denn wie kann ber die Ges 
fege ausüb:n, der fie fo offen derhoͤhnt — mie ber bie 
Gerichtsbarkeit des Staats verwalten, ber fie ſelbſt 
nicht onertennt? Gewiß, der Einzelne Tann biefes 
Borurtheit nicht befiegen; aber eben. darum muß der 
Staat der Schwäche bes Ginselnm zu Hülfe kommen 
und es mit einem. Schlag nieberflürgen, 


Durch biefe letzte Masregel wird ber Gtaat 
fih mehr. al6 durch irgend ein anderes Mittel ſichern, 
daß er Fünftig nicht zwei Beamten werde anftellen 
mäffen, wo bei Bleiß und Einfiht Einer genügen 
würde — daß aufgearbeitet werde, daß Feine Zuftize 


Morde, Geldlinterfhleife, EaffenDefecte, Dienfts 


Brutalitäten zc. vorgehen, Denn bie Bedingung 
der afademifhen Bildung *) für Ale, die in den 
eigentlihen Staatsdienſt treten wollen iſt nicht bleß 


in Hinfiht auf das Intellectuelle von hoͤchſter Wide 


tigkeit, wenn anders der Staat in feinen Unter 
und MittelBeamten einfihtsvolle, brauchbare, feinen 
Bedürfniffen entgegen kommende Organe erwarten 
koͤnnen fol, fondern auch in Hinſicht auf den fltt- 
lichen Werth des Beamten, indem im Studierten, 
wenn er eben aud kein Collegium Über Moral und 
Aſthetik gehöre hat, vermöge feines ganzen Ver, 
hältniffes ald Studierender die wahren Begriffe von 
Ehre, Menfchenwärde und Anftand mehr Anregung 
zur. Entwiedelung finden mußten, als dieſes im 
Stande der Schreiber und Rechner denkbar und _ 
möglich iſt, welder dem Staate zwar aud ſchon 
mande, baave Weamten gegeben hat, aber noch öfter 
feile, brutale Ignoranten,, bie außer Buchſtaben ⸗ 
und Zahlenmalen für nichts Sinn hatten, alles 
Weiterſtreben des Staates hemmten und barum 
auch kuͤnftig lediglich zum bloßen Schreiber Geſchäft 
beſtimmt bleiben muͤſſen, wozu es ja auch tigen» 
thümlicher Anlagen bedarf. ’ 

Hierdurch wird abermals benen, melde ihr 
kleines Vermögen auf miffenfhaftlihe Ausbildung 
verwandt haben, die Ausfiht auf baldige Verwen⸗ 
dung mehr als bisher geſichert werden. 





*) Kraftvoll und weife iſt die Beftimmung Ludwig Augufts 
von Baiern, daß Riemand als ſolche, welde bie alas 
demiſchen Studien abſolvirt, d. h. ſich für ben Staats: 

* dienft gründlich vorbereitet haben, eigentliche Staats⸗ 
ämter (einfäließtic der Secretariatsßtellen) bekleiden 
tönnen. Wenn fonft in manchem Staat bald Schreiber, 
bald invalide Militairs zum Givitdienft verwendet 
wurden, fo war bieß nicht weniger dedentlich, ale 
wenn Givildiener an bie Spige von Gompagniren oder 
Bataillons geftellt wortem wären. j 
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‚Werden diefe Grundfäge firenge befolgt, fo 
wirb fih die Zahl der Beamten unendlih vermindern 
laſſen. Es wirb dann, insbefondere bei den gegen» 
wärtigen Garantieen, melde ſich Staat und Volk 
durd Conftitutienen, repräfentirende Kammern, 
Sandräche, Preßfreiheit 2c. geben, nit mehr ber 
Menge von Controllen und Schildwachen, nicht 
mehr all der bloß bes Betrugs und ber Unthätig« 
keit halber erfundenen Menge von Formalitäten, 
Schreibereien und Tabellenbedürfen, melde bisher 
da6 Staatsdienftwefen fo beſchwerlich als koſtbar 
madten. Denn alle diefe ſchönen Snftitutionen 
unferer Tage, die man als herrliche Trümmer aus 
dem Schutt der Vorzeit ausgegraben hat, in wel⸗ 
den fie das Streben nah Willkühr in vorigen 
Sahrhunderten warf, find eben fo viele Wächter und 
Eontrollen des Öffentlihen Dienftes, mittelft. weis 


ber jede gegründete Beſchwerde eines Bürgers über 


Beamtenwilltühr zur Publizität gelangt, abgeſehen 
davon, daß ſchon jene bedingte Anftelungen Frivo⸗ 
lität von Geite der Staatsbeamten hoͤchſt felten 
machen werben. 

$. 67. 

Auf dieſe Weife wird man zunächſt die Menge 
der Vefoldeten vermindern, und ſchon dadurch, ohne 
den Dienft zu beeinträdtigen (weil man bie übrig 
bleibenden Bänder .nur um fo flärker anzieht) die⸗ 
jenigen Erfparniffe begründen, melde die Vermin⸗ 
derung der Auflagen der Landwirthe nothwendig 
made. 

Aber auch Hinfihtlih der Höhe der Befol 


dungen find Beſchraͤnkungen und Erfparniffe nit 


weniger dringend und möglich, wenn nicht aud) der 
Staat von diefer Seite in feinen Dienern fi ver« 
Tieren und untergehen fol. Es ift, befonders ſeit 
Anfang diefes Jahrhunderts, eine Art Ehrenſache 
und eine allgemeine Marime aller Gtaatsverwals 
tungen von Europa geworben, den Staats dienft 
recht reichlich zubelohnen. Diefes Beftreben 
iſt aus eben fo viel edlen als trüben Motiven her⸗ 


vorgegangen. In der That waren früher viele 


Staatsdienſtſtellen fo käͤrglich ausgeſtattet, daß ber 


Staatsbeamte entweder ber bitterſten Noth oder der 


376 — 


beftändigen Verfuhung zum Vöfen unausbleiblich 
audgefegt war, und in diefer Beziehung war eine 
Verbefferung des Einkommens vieler Staatsbeamten 
bloß ein Akt der Gerechtigkeit. Man fah ein, daß 
man fleißige, getreue und geſchickte Arbeiter nur 
dann werde erwarten Eönnen, wenn man fie gehöxz 
Iohne, und ſomit den Verbrechen des Unterſchleift, 
ber Beftehung, der Rechtsbeugung ıc. den Vorwand, 
aus Noth begangen worden zu feyn, beuchme; 
Anderfeit6 hat man dadurch aber wohl auch, mad 
Napoleon Bonaparte'd Vorgang, (denn biefer Mann 
erklärte bdiefe Menſchen geradezu für Eäuflih) fi 
unbedingte und blinde Anhaͤnglichkeit der Beamten 
an bie Öffentlihe Macht und den berrfhenden Zur 
ftand der Dinge erfaufen und einen Maasfab für 
die Bezahlung des Gtaatsdienftes auf die Bahn 
bringen wellen, ber, nah Oben angelegt, benen 
om meilten nüben mußte, die an der Spitze der 
Verwaltung ftehend, nun verhältnigmäßig auch deſto 
reicher bezahlt werden mußten *). 

Abgefehen von diefer Menſchlichkeit bat jene 
Großmuth des Staates häufig Anerkennung in 
feinen Beamten: gefunden, die dadurch zu befte 
größerer Ihärigkeit fih ermuntert fühlten, fo das 
im Ganjen jet mehr gearbeitet wird, als früher; 
auch wohl weniger ehrloſe Handlungen der Beamten 
vorkommen. Indeß viele von diefen Arbeiten find 
hoöͤchſt mechaniſch, und beftehen: in Zabellenausfüllen, 
Liftenentwerfen, Monats» und Quartals Bericht; 
machen zc., lauter todte papierne Dinge und Brillen, 
durh die man Aderbau, Gewerbe. und Handel, 
Staaten, Provinzen und Gemeindewefen betradtet, 
und welche noch Hinreihend Mufe übrig lafien, ein 
Spielchen zu maden oder Walter Scott zu lefen, 
ftatt mit der Literatur fortzugehen oder bie Winke 
der Zeitfchriften aufjufaffen, die indeß durch ihre 
ewigen und efelhaften Klagen fiber Volkeneth nur 
Langeweile zu verurfadhen feinen. 

. Sind nun dies, möchte man fragen, bie großen 
verbienftuollen Mühen, welche eine fo gar reiche 





*) Roch vor Kurzem hatte Deutſchland Minifter, bie durch 
Bereinigung mehrerer Poften in ihrer Perfon. über 
100,000 fl. Dienſteinkommen vom Gtaate bezogen. 
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Belohnung verdienen? So lange indeß das Volk 
die. zu diefen hohen Gehalten erforderlichen Hohen 
Auflagen. bezahlen. konnte, und bie hohen Preife der 
Lebensbedürfniſſe ſolche hehe Gehalte theils rechte 
fertigten, theil6 das. Volk wiederum entſchädigten, 
mochte dies ‚hingehen, Aber auch noch jetzt, wo 
Alles wohlfeil geworben ift, diefe hoben Gehalte 
nach wie vor fortzubezahlen, und fie nit in dem 
Verhältniſſe, als Alles wohlfeiler geworden ift, zu 
- vermindern; noch je&t zu dem Zwecke hohe Gehalte 
ausmerfen zu können, die höchſten Gteuerfäge zu 
erpreffen und zwar vom dem Theile des Welke, 
der das Opfer der Wohlfeilheit aller Dinge gewor 
den, zum Beſten des Theile, der diefe Gelder, bei 
der herrſchenden Wohlfeilheit, entweder nur aufkargt 
oder verfchwendet, das läßt fih in diefem Augen 
blicke wehl kaum rechtfertigen. - Gicht man, wie 
jegt ein großer Theil diefer übermäßigen . Gehalte 
von den Einen in Kiten und Kaſten verſchloſſen, 
von den Andern in koͤſtliche Meublen, feine Weine, 
glänzende Equipagen, zu unmäßigem Putze ber 
Grauen, für Afembleen, Spielzirkel und fröhlide 
Gelage, bei denen der Champagner an die Dede 
fpringt, verſchwendet wird: fo bildet dies einen argen 
Gegenſatz mit der Noth ber Zeit und dem Elende 
„der Kontribuenten! In der That, der Gtaatsdienft 
ih bei Vielen zu einer bloßen Spekulation geworden, 
melde entweder die Mittel zu Befriedigung ber 
Eitelkeit und Genußſucht, oder des Geizes und der 
Habfuche darbieten fol, keineswegs zur Übung des 
Geiſtes und aller Tugenden des Herzens, und mo 
«6 dahin gediehen, da iſt Fäulniß im Begriffe, in 
den Staatskörper zu treten, und es bedarf fcharfer 
Meſſer und äzender Mittel, das um fid greifende 
Übel aufzuheben ). Mag jenem Lurus oder Geiz 





) Alles drängt fih in die Antihambren der Miniſter 
und bittet um ein Staatsamt wie um ein Almofen, 


aicht aus Ghrgefüpl oder um an den Weltgeihäften - 


Spell zu nehmen, fondern um demnäcft ein angeneh⸗ 
mes Leben zu führen, ober aus ſchnoͤdem Geldgewinn, 
fen 28 auch, daß man ſich dafür zum mwillenlofen Werd 
zeuge verkaufe. Wo es aber erft dahin gebiehen, ba 
werden ſelbſt Trajane und Antonine dem Uebel aus 


immerhin der produktive Bürger, der Gewerbömahn, 
ber Banquier ıc. huldigen, er wird dem Rande nur 
mohlehätig werden; aber dem Beamten, der aus 
ber Börfe des Volkes lebt, ſteht er niht an; deun 
das Volk vergütet nur die abſoluten Bedürfniffe des 
Lebens, nicht die überflüſſigen! 

Es laßt fih in der That nicht fo forttreiben 
mit den Staatsgehalten, wie bisher, wenn der 


Scheffel Getreide ſtatt 5 Thaler nur I oder 2 


Thaler koſtet; denn erft will die Familie des Kon⸗ 
tribuenten Brod und Kleidung haben, ehe Staats 
beiträge bezahle werden können, Allein während 
bie Getreidepreife faſt bis auf Nun herabſanken 
und der Bauer oft Baum feiner Kinder Blöße bes 
decken kann, bezogen die Staatsbeamten ihre hohen 
in Geld beſtimmten Gehalte ruhig fort! 

Es wird fih demnach der Antrag rechtfertigen 
loffen, alle Gehalte über 1000 fl. — 1000 
<haler um tel ihres Betrages herab» 
sufegen, um dadurch "tel an den Grund⸗ 
ſteuern nachlaſſen zu können. Ja es würde 
Überhaupt nur im Geiſte der Zeit ſeyn, zu beſtim⸗ 
men, daß, fo lange das gegenwärtige 
Verbältniß der Waarenpreife gu den Geld⸗ 
preifen .andbauert, Bein Unterbeamter 
über 500 Thaler oder rooo fis fein Glied 
einer Mittelbehörbe über 1000 Zhaler 


auf Augenblicke Schranken festen koͤnnen, wenn man 
nicht bie ganze Natur des Gtaatsamtes umlehrt, 
Befonders ſcheint fi das Uebel in Frankreich ſehr 
entwidelt zu haben, Denn hier fagte Herr Labbey 
do Pompieces am 7. Mat 1827 in ber Deputictene 
Kammer, nachdem er fid gegen die grängenlofe Anhäus 
fung von großen Befoldungen und Ginecuretellen 
ertärt hatte, die, während Elend in ben Provinzen 
derrſche, tagtäglich mehr um ſich greife: „Noch gehen 
die Abgaben ein, aber daraus bürfe man nicht folgern, 
baß das Volk noch wohlhabend ſeyz denn, hat man 
ſchon gefragt, wie viel Schweiß und Thraͤnen damit 
vermiſcht ſeyen? Doch mögen jene immerhin bie dffents 
Uchen Xemter unter ſich theilen und die Gintünfte ihrer 
boppelten und dreifachen Stellen genießen, während 
fie ſolche durch Commis verfehen laſſen — fle genießen 
doch nur den Sqwelß dee Wöller ! “ 


« 


ſolchen mörbderifchen Vorſchlag zu verabſcheuen. 
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oder 1800 fl., und kein Oberbeamter über 
2000 Thafer oder 3600 fl. Gehalt — 
ten konne. 

Gegen ſolche draſtiſche Mittel wird ſich freilich 
die ganze Maſſe der Beamten erheben und ein 
Geſchrei über Ungerechtigkeit anſtimmen; fie wird 
wohlerworbene Rechte und unverlierbare Anſpruͤche 
vorſchuͤtzen, um feinen Heller ſich entziehen zu 
loffen, obfchen ihn der Landmann nicht mehr bezah- 
ken Bann; fie wird die Bürften befhwören, einen 
Aber 
edle Fürſten mögen ihnen entgegenhalten, daß bie 
Wohlthaten und der Überfluß, durd melde fie ſich 
hier mit der Zudringlichkeie abfinden wollten, mit 
den Thränen der Dürftigen. benetzt ſeyn wärben, 
und daß eine Großmuth, wozu der Schweiß und 
die. Entbehrungen. des Volkes die Mitsel darbieren 
müßten, ſich als eine — und unzeitige ——— 
wuͤrde. 

Auch der gewoͤhnliche Einwurf, ben man gegen 
die Neduktion allzuhoher Staatsgehalte vernimmt: 
der Staatobeamte müſſe anfländig leben und feine 
Bamilie handesmäßig unterhalten können, ift 
ohne Gewicht, wenn man weiß, daß bieſe ſtandes⸗ 
mäßige Lebensweife in der Regel darin befteht, auf 
eine anftändige Weife unnöthige Ausgaben zu mas 
ben. Wem Theater, Bälle, Geſellſchaften, Spiel 
und Pug Bedlrfniffe find, der muß nit dem 
Staate dienen, ber dafür Bein Geld hat, fondern 
ſich den Partitulier6 und Privaten anreihen, 
welche fi folhen Genüffen überlaffen mögen; wer 
aber folhe Bedärfniffe nicht hat, wird bei ben oben 
angedeuteten Summen recht gut beſtehen koͤnnen. 


Überhaupt, wer mie monatlichen 50 — 100 Thalern, : 


die zur Stunde eingehen, einen Haushalt nicht 
führen fann, wird auch bei noch fo vielem Eins 
kemmen nie ein Haushälter werden. Die Frage 
überhaupt iſt nur: ob hohe Gehalte sugendhafter, 
gewiſſenhafter, arbeitfamer, zc, machen? Dies, aber 


möchte fehr zu bezweifeln feyn; benn immer. hat 


die Tugend mehr im ftillen Kreife der Haͤuslichkeit 
und Frugalitaͤt, als im dem des Wohllebens und 
dar Frivolitaͤt gewaltet! 

Endlich wird auch durch eine ſelche Reduktion 


der Gehalte keine unserechtigteit begangen, 


weder gegen bie, melde bereits angeftellt find, noch 
gegen bie, welche künftig angeſtellt werden; gegen 
Jene nicht; denn die bisherigen hohen GSehaue 


. waren nach ben früheren Preifen der Pebensbedürf. 


niſſe, bie fünftigen geringeren find auch mad dra 
jegigen geringen Preifen diefer Dinge regulirt; 
gegen Diefe nit; benn diejenigen, welchen dr 
neuen Gehalte zu gering und dürftig erfcheinen, 
dürfen fi nur dem Staatsdienfte nicht wiben, 
und Beine öffentlihen Stellen annehmen; der Gtast 
wird dennoch Tauſende von Händen finden, welche 
feine Geſchäfte verrihten. Wenn nur Fahigkeit, 
Verdienſt und Uneigennützigkeit Anſprüche auf den 
Stoatsdienſt geben werden, dann wird bald eine 
auserlefene Anzahl von Beamten fi finden — dana 
wird die Wage der Gerechtigkeit wieder allenthalben 
in die Hände ber wahren Söhne des Vaterlandei 
kommen und bie träge Hummel wieder zur arbeit 
famen Biene werden milffen. 

im jedoch fuͤr die Zukunft allen —— 
und Erhöhungen der Gehalte, wie es das Steigen 


"und Sinken der Preife der erſten Lebensbedürfniſſe 


fordere, überheben zw feyn, wäre es. erwünſcht, 
wenn Bünftig die Gehalte nit in Gelb, fondern 
in Roggenwerth beftimmt würden, fo daß fie 
mit ben @etreidepreifen fliegen und fielen, was 
allen Inconvenienzen für die Zukunft vorbeugt und 
dem Wefoldungswefen eine feſte Baſis unterlegt. 
(Beſchluß folgt.) 





KirhenPolizei. 


A —— Auftiärung-in ben firdiidgen 
Angelegenpeiten. 

Reine Gewalt, kein noch fo langes Wachen 
und Feſthalten über den Glauben verwichener Zeiten, 
wird der Menſchheit in der Länge das Recht, zu 
den Anfichten des Beſſern ſortzugehen, rauben können; 
die Wahrheit bricht endlich fiegreih durch allen Dunft 
und. Nebel der Zäufbung und ber Irrtthümer. 
Eine merkwürdige Nachricht kemmt in bie fet Hin ⸗ 
ſicht aus Schleſien. Dort haben die katholiſchen 
Oeiſtlichen don jwölf Gemeinden große Änderungen 


' 


in dem Eultus vorgenommen. Sie leſen bie Meffe 
in deutfcher Sprache, laffen deutſche geiftliche Lieder 
fingen, und erlauben ihren Pfarrkindern das Leſen 
der Bibel, zur größten Zufriedenheit ihrer Gemeinden. 
Sie haben ſich an den Bilhof in Breslau gewendet 
und ihn gebeten, diefe Änderung zu, genehmigen, 
und aud das Cölibat bei ihnen aufzuheben, und 


. die dazu erforderlihe Dispenfation zu . genehmigen, 


Der Lifhof, hierüber betreten, hat, das. Geſuch 


weber genehmiget, noch an den Papſt fi gewendet, 
fendern den, Vorfall an das Minifterium der geifk« 
lichen Angelegenheiten berichtet, Hierauf iſt der 
geheime Ober Regierungsrath Schmebding, Referent 
in katholiſchen Kirchenangelegenheiten und, wie ſichs 
ven ſelbſt verſteht, katholiſch, nah Schleſien abge⸗ 
ordnet worden, um die verirrten Schafe wieder auf 
die rechte Bahn zurädzuführen. Diefer fuchte vor 
Allem, die Bibeln wieder herein zu bringen; allein 
ein Schulze, den er deßhalb angieng, und den er 
fragte: ob er denn nicht wiffe, daß Laien bie Bibel 
nicht leſen dürfen, weil fie fie nicht verſtünden, 


antwortete ihm: fo viel als fie brauchen , verftänden 


fie ſchon — er habe viel daraus gelernt, waß er 
fonft nicht gewußt und ih muß ſagen, ic bin das 


durch beſſer geworden, fo aud bie andern Bauern. 
im Dorfe — ih gebe meine Bibel niht heraus, 


“und bei den « ıdern Bauern wird, ed. au fo feyn. 


In der Thar fand der Commiffarius in allen Döre. 


fern diefelbe Stimmung und bei den Geiftlichen die 
feRe Erflärung, daß fie von einer ihnen zweckmaͤßigen 
Ünderung im Cultus niht abweichen würden, bei 
der fie doch dem wahren katholiſchen Glauben treu 
blieben, Beſonders hoben fie ihm das Nachtheilige 
des Coͤlibats ins hellſte Licht, „Unverrihteter Sache 
kehrte der Eommiffär zurüd, ' 

Die zwölf Gemeinden wandten fi hierauf un» 
mittelbar an den König, und trugen darauf an, 
diefe Änderung zu fanctioniren. Der König ant ⸗ 


mwortete ihnen: do fie nicht zur evangelifhen Kirche, 
gehörten, fo fiünde ihm dies mie zu — fie möch⸗ 


ten fih vom Papft Dispenfation erwirken und wenn 


jur evangelifhen Kirche Überzutreten, fo. wuͤrde er 
fie im Diefem Vorhaben kräftig fHügen. 


+ 
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So liegt jetzt die Sache, die vielleicht den Impuls 
zu einer allgemeinen Umwaͤlzung in Deuftſchland 
giebt, da bekanntlich das Edlibar bei der Mehrzahl 
der katholiſchen Geiſtlichen nichts weniger als beliebt 
iſt. Mit ihm verlöre bie Hierarchie ihre Haupt» 
ſtuͤtze; andere, zarte, in der menſchlichen Natur tief 
gegründete Bande, Gatten» und Kindesliebe, wire 
den can die. Stelle der Anhänglichkeit an Kirche und, 
Dberhaupt treten und, Über Eur; oder lang das Reinz 
Menſchliche den Sieg davon fragen, .. 

Vielleicht könnte man Rom keinen beſſern Rath 
geben, als, um das Dogma feiner Kirche-zu reisen, 
zeitgemäße ‚Reformen im Disziplinar&yitem und im 
Ritus vorzunehmen. Haben aber freilih einmal bie 
Katholiken die Bibel in der Hand — dann ift ber 
Schritt zum Evangelium. unvermeidlih — und wir 
Ade werden eine Herde — eine Gemeinde, ohne 
ed zu willen. Aber das iſt es, was jene Myſtiker/ 
apoftolifche Miffionarien ıc. ahnen. — Diefen Brier 
den, diefen Segen der Menſchheit wollen fie nicht,“ 
weil er ihnen keine Auszeihnung, keinen Banatis« . 
mus, Beine Umtriebe mehr läßt. Daher ſuchen fie- 
jest fo angelegenheitiih den Ariftefratismus auf, 
um an ihm eine Stüße. zu finden, weil auch dieſer 
ähnliche Abfihten auf bie Menfchheit hat — dieſer 
mehr auf ihre phyſiſchen Kräfte und Güter, jene. 
mehr auf ihre geiftigen, zuletzt aber alle Beide auf 
ihre — — Börfe. © 


. x 2 I 
— — — 


Juſtiz Shronik. 

ISeltenes Beifpiel großer Verderbaiß 
in dem fruͤheſten Jugenbalter.) Eine bei bem- 
Afifen@erigt zu Rennes anhängige KriminalſSache Liefert 
ein, bern Himmel ſey Dank! feltenes Beifpiel größer Ber⸗ 
derbniß in dem früpeften Jugendalter, Mer follte es wohl ° 
glauben ? ein vierzehnjähriges Mädchen wollte fi eine 
geringe Erbſchaft durch Meuchelmorb ber Geſchwiſter ſichern. 
— In dee Gemeinde GaintBriant; in der Raͤhe von Saint⸗ 
Malo, lebt eine Wittwe, Survéle, mit fünf. unergogerten 
Kindern (das ältefte von 14 und bas jüngfte von 4 Jahren), 


die fich und bie Ihrigen durch angeſtrengte Arbeit, wobel ihr 
diefe ihnen abgefchlagen werde und fie geneigt wären, -- 


die aͤlteſte Tochter Anne half, erhielt, Annt, von m 
Berföjtoffenen , ſinſtern Gharakter, hatte ſich fhon früher der 
Diederei ſchuldig gemacht, und druͤtete aun über die Mittei 
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ihren fuͤnfjaͤhrlgen Bruder Joſeph und ihre vierzaͤhrige 
Schweſter Marie umzubringen. Am 10. Maͤrz nahm ſie die⸗ 
ſelben, unter dem Vorwande ſie ſpielen zu laſſen, mit ſich 
an den Brunnen Belleville, bei SaintBriant, verband innen 
bie Augen mit einem ihrer Mutter weggenommenen Schnupf: 
tuche, und ftieß eines nach bem andern in den 18 Buß tiefen 
Brunnen. Die armen Kleinen kaͤmpften und tielten fih an 
dad Moos und bie an ber Brunnenmauer gewag ſenen Gräfer 
ans aber ihre ruchloſe Schweſter raffte auf dem benachbarten 
Felde Steine und Erdſchollen zufammen und warf fie ihnen 
auf den Kopf, indem fie wiederholend rief: &o ertrink doch! 
— Durch das erbaͤrmliche Geſchrei der Kleinen aufmerffam 
gemacht, elite ein Mann herbei, der in dem naben Garten 
Bäume auspuhte; Anne ſtellte ſich gegen ihn, ale wäre fie 
ſehr in Angſt und troftlos über das Unglüd, und that, als 
wolle fie. die Kinder aus dem Woſſer ziehen. unfehlbar 
würbe es ihrer Lift gelungen ſeyn, dies Ereigniß als einen 
dloßen Zufall geltend zu maden, hätte nit bie naive Er⸗ 
zaͤhlung der Kinder und das Schnupftuch bas Verbrechen 


derrathen und gegen fie gezeugt. Bor Gericht antwortete 


Anne ſehr ruhig, mit Anſtand und Ueberlegung, und erregte 
durch ihre für ihr Alter außerordentliche Geiſtesgegenwart 
Erſtaunen und Unwillen. Die Beweiſe waren zu deutlich, 
als daß fie der ſchuldigen Strafe ihres Verbrechens hätte 
entgeheh Können. Sie warb zu adtzebnmonatlihem Ge: 
fängniffe verurtheilt. Als fie bies vernahm, gerieth fie in 
Born, beleidigte das Gericht, und drohte denen, bie gegen 
fie gegeugt hatten, mit gebollter Kauft. 





Barietäiten 


[3äge.aus Antonio Galleri's Leben] Einf 
gieng Salieri mit mir zu einer wödjentlihen Soirde musi- 
ale bei dem tuͤrtiſchen charge d’affaires Maumroyenni, 
Im Heraustreten aus feinem Haufe erblickte er am Fenſter 
des Sonbitorlabens einige aus Budertelg geformte und täus 
ſchend nachgeahmte Tabadspfeifen 3 er kaufte zwei, und gieng 
RiT mit iym fort. Run darf aber In Drfterreih, und bes 
fonders in Wien, Niemand vor einer Militair Wache bie 
Dfeife im Munde behalten, widrigenfalls fle dem Schmaucher 
won ber Wache weggenommen, auch wohl bisweilen wegges 
(Hagen wird, wo nicht Aergeres geſchieht. Als wir zum 
‚Hotel des tuͤrkiſchen Botſchafters gelangten, vor deſſen Thür 
woei baͤrtige Goloffe mit ungarifhen Grenabiermügen Hin 
ad her wandelten, ſtecte Salieri die zuckerne Pfeife in den 
Wend, ‚und ging kart an einem bevfelben vorbei. Der 


Grenadier erbtidte kaum bie Pfife, fo maß er fih mic 
bligendem Auge das Heine alte Männlein von unten Ye 
oben, und bonnerte ihm das gebräuchliche Wienerifhe „D’Pfet:n 
ausm Maul!’ entgegen. Salieri that erihroden, und frastr- 
„Cosa volete Siguor ?“ — „Die Pfeifen thu' Er ausm 
Maul’ — „Jo capisco niente, id niks deutſch.“ — 
„Bart an Bist, Salamikramer, giebft glei Dein Pfeifes 
her!“ ſchrie der Ungar, und ftredte die Eräftige Rechte nad 
dem Maestro in angustie aus. „Iſt fie nit zum Shmar- 
hen, ift fie zum Eſſen!“ fagte Salieri ruhig, — ES frf 

fie baszäm teremtötel« — Das lief ſich Calimi dem 

nidt zweimal fagen; er aß die Pfeife zum Grftaunn uns 

Gelaͤchter von den über ten Wortwechfel zufammen gelaufenen 
Goffern auf, und fehte fih zur größern Bequemlichkeit da: 
bei auf-ben Gelaͤnderſtein, wo ihn die Gemahlin des Bot 
fhafters vom Balkon des Haufes aus noch figen ſah, nak- 
dem, id), vorauseilend, ihr den Vorgang geihwind erzählt 
hatte. Als er fertig war, gab er bie zweite Pfeife bem 
Grenadier mit einem „guten Appetit”, und fam, als wäre 
nichts vorgefallen,, in den Mufitfaal herauf. Herr Maumro: 
yenni meinte unter vielem Laden, „diefer Spaß hätte Ihne⸗ 
bei und bas Leben gekoſtet.“ „Ja,“ erwicberte GSalieri, 
„das glaub’ id, weil man bei Ionen Eeinen Gaspers 
bat,” 

[Widerwilten gegen das Zollmwefen.) Sn 
einem ProvinpiolWohenblatte liest man Kinfihttih eines Don 
einem Zollarate ausgefchriebenen Termins: In dem heutigen, 
zum Verkaufe mehrerer Konfistaten (Branntwein, Kaffez, 
Taback, Strümpfe, Schuhe 2c.) angefegt geweſenen Termin: 
find keine Käufer erfhienen. Es wird bemnad ein ander: 
weitiger Termin auf 2. angefegt. — Wie — find biefe 
Käufer abfichtlich oder zufällig ausgeblieben ? 


* 





Juſtiz⸗/ Kameral⸗ und Polizei Anzeiger. 
Edhietalktabung _ 

(3) Der fhon Über vierzig Jahre aus feinem Geburtf- 
ort Mottgers abweſende Schaftian Kraushaar, cder 
deffen Leibeserben, werben hlerdurch aufgefordert, binnen 
drei Monaten tas dahier unter Guratel befindliche geringe 
Vermögen beffelben in Empfang zu nehmen, wibrigenfals 
ſolches an die nädften Geitenverwandten ohne Caution wird 
verabfolgt werden. 

Schwarzenfels, den 9, Auguft 1827. 

Kurfürfliches Juſtiz Amt daſelbſt. 


Beſſlert. 
vdt. Lambert, 






Non ber allgemeinen beutfden Juftiz-, KRameral: und Polizeifama werben mit 
infchluß der monatlichen Inhalts Anzeigen wödentlih drei Stüde geliefert. Pofttägfih kann man fie 
uf allen Poftämtern gegen Vorausbezahlung von 4 fl. 30 Er. Rhein. oder 2 Thaler 14 Groſchen Preuß, 
ir das halbe Jahr erhalten; jede nur am Schluffe eines jeden Jahres abbeftellen, da 
aan fih auf den Pofämtern, wie ia den Buchhandlungen, für ein ganzes Jahr 
erbindlid macht. In Menatsheften liefern fie alle feliden Buchhandlungen um den nämlihen Preis. — 
Die HauptSpedition hat die königl. baierifhe PoltamtsZeitungsErpedition zu Speyer libeinommen, 
Bermöge. Verordnung der königl. GeneralPoftDirektion zu Münden muß jede Peoftbehörde, auch an der 
iußerften Gränze des Königreihes, diefelbe balbjährig für 4 fl. 57 Er. liefern. — Cine ähnliche 
Werordnnung der großherzogl. badifhen Ober Poſt Direktion zu Karlsruhe beftimmt, daß in dem Umfange 
bes Großherzogthums Baden keine ZeitungsErpedition mehr al$ 20 Fr. SpebditionsGebühr über den Laden» 
preis halbjährig von den Beftellern nahmen dürfe. — Abonnirten Juftize, Ramerals und Pelizeir 
Behörden werden alle Bekanntmachungen einmal unentgeldlic eingerädt, wenn fie ſolche portofrei 
an die Redaktion zu Mannheim einfenden. — Nur folhe Defekte, welche man binnen vier Wochen 
von ber Zeit bes Erfcheinens des Blattes verlangt, werden unentgelblid abgegeben. Später verlangte 
müjfen mit 9 Er. per Stüd bezahlt werden, falls fie die Erpebition noch abzugeben im Stande if. — 
Zwedmäßige Heine Beiträge nimmt die Redaktion unentgeldli auf, wenn fi der Einfender nennt, 
der auf Verlangen fteter Verfhwiegenheit feines Namens verfihert feyn darf. 
Sie ift aber auch bereit, größere Ausarbeitungen angemeflen zu honoriren und mit Korrefpondenten, 
Die fich zu fortdauernden Lieferungen anheifhig maden, befondere Verträge abzuſchließen. 
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giterarifde Anzeigen. 


In der J. ©. Eottarfhen Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen ift erſchienen: 


Morgenblatt für gebildete Stände. 21. Jahrgang. 1827. Juli. 
j Inhalt. 

Gedichte. Deklamation, von Robert, — Vaterländiſches, Me. III. ven W. Müller. — Unver⸗ 
meidlich, von Robert. — Diſtichen. — Zorn und Mitleid, von Robert. — Die Luſſade bes Cameens, 
von Denner. IL Geſang. — Der Marktſchreier und die Menge, von Robert. — Allerheuefte praktiſche 
Taſchenweiſsheit. — Deppelwelt, von Dr. Nürnberger. — Hans Frauenlob, von K. Grüneiſen. — Char 
raden: Brautring. Eiferſucht. — Räthſel: das Auge. Hagel. — Erzählungen und Romane. 
JudSüß; Novelle von Wilhelm Haufe. — Der Brudermörder — Länder: und Völkerkunde, 
Morgenländifhe Bitten. — Reifen. Kapitän Heads Durcflüge dur die Pampas, — Das Thal von 
Dauclüfe, von ©. H. Schubert. — Auffäge gemiſchten Inhalts. Das alte und das neue Brankı 
reich, nah Dupin. — Theoderich der Oſtgothe. — Anekdote. — Entdeckung einer unverfehrten ägyptifden 
Begräbnißkammer. — Urfprung der Zeitungen in England, — Biographie. Züge aus Napoleons 
Leben. — Andreas Italinsky. — Naturgeſchichte. Beobachtungen fiber Bitte und Politik der Bienen. 
— Über die Hausthiere und die Fähigkeit der verſchiedenen Familien von Gäugethieren, Hausthiere zu 
werden. — Korrefpondenz. Paris. — Rom. — London. — Karlsruhe. — Genf, — Leipzig. — 
Schweiz. — Petersburg. — Neapel — Moskau. — Gmiyrna. — Odeſſa. — Berlin. 


Kunſtblatt. 

Me. 53. Die Kunſtausſtellung in Karlsruhe. — Anfänge der ital. Kunſt. VI. Früheſte Malerei in 
Siena. — Neueſte Kupfermerke, Architecture moderne de la Sicile, ou Recueil des plus beaux mo- 
numens religieux et des &difices publics et particuliers les plus remarquables des principales villes de 
la Sicile: mesurds et dessinds par J. Hittorff et L. Zanth, Architectes, Paris chez Hittorff, Re- 
nouard etc. Erſte Fief. 4 Kupfert. Bol. — Mr. 54. Archäologie. De Herculis laboribus: qua ratione 
in antiquis monumentis sint expressae, Dissertatio archaeologica, quam conscripsit Ern. Aug. Hagen. 
Regimontii 1827. — Baukunſt. Denkmale deutfher Baufunft des Mittelalters am Oberrhein. In litho⸗ 
graphirten Abbildungen mit erläuterndem Texte. Bon einem Vereine vaterländifher Kunftfreunde heraus: 
gegeben. Zweite Lieferung, das Münfter zw Freyburg. Karlsruhe und Freyburg in der Herder'ſchen 
Kunft» und Buchhandlung. gr. Folio. Der Tert in 8. — Neapel, den 20. Mai, — Nro. 55. Über 
einige ber Älteften Maler Darmftadıs, von C. Buchner. — Der ungeheure Göge in Japan, von Neu« 
mann, — Neue Kupferftide: Chriftus mit dem Kreuze, VBruftbild nah D. Erefpi, geft. unter Longhi's 
Direktion sn. G. Belfing, — Aunffammlungen. — Nr. 56. Kunftausfielung in Mailand, 1826. — 




















Über einige Ältere Maler Darmftadts. — Nre. 57. Liber einige ältere Maler Darmftadts. — Kunftaus, 
flelung in Mailand. — Nom, den 28. Juni 1827. — Rre. 58. Der Bacchusſael in der Giyp tothet 
in Münden, von Schorn. — Neue Kupferflihe, Kinder, welche Blindekuh ſpielen, nah &t. Pouffin, 
geft. von Eaporali, vollendet von Giuſeppe Longhi. — Münden, den 29. Juni 1827. - (Peter Wilder 
feinem Namensvetter Peter v. Eornelius, am Namenstage 1827.) — Mekrolog.  — . Neo. 59 De 
Bacchusſaal in der Giyptothek in Münden. — Runſtausſtellung in Mailand. 1826. — Paris, den 3% 
Juni 1827. — Nro. 60. Der Bachusfaal im der Gipptorhef in Münden. — Kunftausftellung is 
Mailand, 1826. — Beiträge zur Kunſtgeſchichte. — Neo. 61. Über die Aunftausftellung in Stut tger 
1827. — Ein unbefangenes Wort über die in Nro. 48 des Kunſtblattes enthaltenen Kritik: „Einige 
Über die Kunftausitelung zu Bamberg von dem dortigen Kunſtoereine vom 8. bis 17. April 1827 ver 
ſtaltet.“ — Münden, den 12. Juli 1827. 

Literatur Blati. 

» Mes, 53. Me&moires de M. le Prince de Montbarrey etc. Paris 1826. — Leben, Thaten m 
Ende des Kaiferd Mapoleon; von F. A. Ruͤder. Jlmenat, — Nachtrag zur Recenſion: bas gerette: 
Berlin. — Mro. 54. Über Kunft und Altertbum, von Goethe. VI. ıftes Heft. — Blide in die geiffige 
Entwidelungsweife des Menfhen, von I. Propfl. — Gedanken und Didtungen auf meinem Wege jwir 
fhen der Schweiz und Schweden, von H. Zollilofer I, — Mro. 55. Die vereinigten Staaten von Nor 
amerifa, von C. Sidons. 2 Bde. — Erzählungen, Balladen und Lieder von 3. E. Benno. — Ne. 56. 
Religidfe Streitſchriften. — Entdedungsreife in dem nördlihen und mittlern Afrika. Nah Denham und 
Klapperton. — Neo. 57. Religidfe Streitſchriften. — AnekdotenLiteratur. — Nro. 58. Obseryations 
de Jean Guillaume de Lunzi aux Considerations sur l'état actuel de la Gräce, publides par M. L. 
de C. — Euife von Halling. In Briefen aus Güdfpanien von D. Leßmann. 2 Thle. — Wahrheit 
aus Jean Pauls Leben. — Nero. 59. "Selina, von Jean Paul. -2 Thle. — Observations de J- G. 
de Lunzi aux Considerations sur l’etat de la Grèce etc. — Priebrih der Große oder die Schlacht bei 
Eunersdorf; dramatifhes Eharafter&emälde von I. Gründter. — Nro. 60. Der reuige Autor. — Selina, 
von Jean Paul. — William Ed. Parrys dritte Reife zur Entbedung einer nordweſtlichen Durchfahrt. 
Aus dem Engliſchen. — Nro. 61. Aus Italien. — Die Kunſt, ernſte und ſcherzhafte Gluckwunſch ⸗ 
Gedichte durch den Würfel zu verfertigen. Ein Spiel von ©. B. Burmann. 


Im Verlage der Laup p'ſchen Buchhandlung zu Tübingen wird in wenigen Monaten erfceinen : 


Bollftändige Sammlung fänmtliher in Europa geltender Wechſelgeſetze, 
herausgegeben von Chriftian Auguſt Zafel, Doktor der Rechte und der Philofophie, 
RechtsConfulent zu Dehringen im Königreihe Wuͤrtemberg. 

Wenn in unferer Zeit bie meiften europäifhen Staaten neue Geſetzbücher erhalten Haben: fo mddr« 
gewiß für Jeden, den feine Berufsverhältniffe mit andern Mationen in Verbindung bringen, ein Werk um 
fo mehr zum Vedürfniffe geworden feyn, in welchem die Werhfelgefege aller Länder und Handelsplätze in 
‚ Eurepa zufammengeftellt find, da die früheren, ohnedies fehr mangelhaften und unvollſtaͤndigen Samm ⸗ 
lungen von Wechſelgeſetzen, ıheil in Beziehung auf ihren Umfang dußerft beſchränkt, theils durch die 
nsuern Geſetzgebungen gänzlich unbrauchbar gemwerden find. 

Der Here Herausgeber hat ſich daher entſchloſſen, die von ihm feit mehreren Jahren gefommelten 
Wechſelordnungen ſämmtlicher europäiſcher Laͤnder im Druck erſcheinen zu laffen. Den in fremben Sprochen 
obgefaßten Wechfelgefegen find deutſche Überfegungen beigefügt, Weil jedod die befte Überfegung dem 
Geiſte des Originals niemals vollkommen entfpridt: fo wurde, um dem Beſitzer des Werkes den- Vorsheil 
ber Originafität, und in vorkommenden Bällen die Möglichkeit nicht zu entziehen, eine Stelle im Drigir 
nale ſelbſt nachfehen zu Eönnen, das Gefeg in der Uripradhe mit der Überfegung zur Geite geliefert. 

. Mir vielem Vergnügen haben wir diefem fehr verdientlichen Unternehmen des Herrn Herausgebers 
die Hand geboten, indem wir auf diefes in vier großen OktavBänden erfheinende Werk eine Sub: 
feripsiom eröffnen, beren Ende bis Michaelis dieſes Jahres feſtgeſetzt iſt. Der Subſcriptions Preis, ber 
nur bis zu dıefem Termine dargeboten wird, beträgt für jeden Band 2 fl. 42 fr. theiniſch ober ı Thir. 
12 Gr. ſächſiſch. Macher tritt der bedeutend erhöhte Ladenpreis ein. Die Zahlung wird bei Ablieferung 
ein?s jeden Bandes geleiftet. Das SubſcribentenVerzeichniß wird dem erflen Bande beigefügt, mit deifen 
Drud gleid nah Michaelis begonnen , und vafch fortgefahren wird, fo, daß das ganze Wert we moͤglich 
uch im Laufe diefes Jahres volitändig erſcheinen Fann. . 


Den 27. Mai 1827. F — 
Laup p'iche Buchhandlung. 
fs 
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Allgemeine deutfihe 


Juſtiz⸗, Kameral- 


und Polizeigama, 
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> den 1. September 1827. 





Juſtiz- und AdminiſtrativpPolitik. 


Bruchſt ͤcke aus einem noch ungedruckten 
Werte: Deutfhlands politifche Oekonomie 
su Anfang ber zweiten Hälfte des XIX. 
Jahrhunderts. 

(Beſchluß.) 
S. 68. 

Eadlich wird man zur möͤglichſten Erſparung 
von Staatsausgaben, zum Zweck der Erleichterung 
der Agrikultut, auch das herrſchende Penſions Syſtem 
in den Bereich einer allgemeinen Reform ziehen 
müffen ; denn aud in ihm hat fi ein Erebsartiges 
Übel für den Staat entwicelt, das ausgehoben und 
weggefhafft werden muß. 

Der Satz, daß Beamten, die man nicht länger 
befchäftigen will, oder welche ausgedient haben, 
desgleichen ihren Witwen und Waifen eine Penfion 
gebühre, ift ein Dogma, an dem fein rehtgläubiger 
Staatödiener zweifelt. - Und doch möchte [den der 
Umftand, daß Penfionen faft überall als Gnaden ⸗ 
fahe behandelt, und gemeiniglih nah Gunſt, 
Laune, befondere Empfehlung der Obern oder ande» 
rer Einfluß befigenden Perfonen ausgetheilt- werden, 

‚ gerechte Zweifel dagegen einflögen. Denn von al 
diefen zufäligen Umſtänden hängt es noch in den 
meiften Staaten ab, ob Jemand eine Penfion er 
halten werde oder nicht, und wie groß deren We» 
trag feyn werde, Diefer Zuſtand ift für den Staat, 
der deßhalb Feinen feſten Etat machen fann, und 
die kleinen dafür beſtimmten Bonds leicht erſchöpft, 
fo läſtig und unangenehm, wie für den würdigen, 
aber befheidenen Beamten, der bei Abnahme feiner 

Kräfte nicht zudringlich feyn will, Beine-Protectionen 

befigt und daher mit Grund für das Schickſal 
feiner Bamilie bangt. 

A. d. J. K. u. P. J. 26. 3.2. 8b. 


So dringend es nun auch ſeyn mag, daß 
ausgedienten Staatsbeamten, ihren Wittwen und 
Hinterlaſſenen, ein ſicherer Lebensunterhalt ausge» 
mittelt werde, fo wenig folgt jedoch hieraus, daß 
biefed gerade der Staat ıhun und übernehmen müffe. 


Indeß nimmt das Penfionswefen gegenwärtig gerade 


auf diefe Anficht feine Richtung bin, nämlid: die 
Penfionen zu einer bedeutenden ftehenden Summe 
auf dem StaatsausgabenEtat zu maden *). 

So groß alfo find die Begriffe der Staats⸗ 
männer von ihren Verdienſten um den Staat, daß 
fie fid nicht bloß während fie im Amte ſtehen, die 
größten Belohnungen dafür befimmen, fendern auch 
noch nachher, wenn Alter oder fonft ein Umftänd 
fie außer Thätigkeit fegt, ja felbft wenn fie geftor> 
ben find, fat noeh ganz bdiefelben Gehalte vorzus 
behalten gedenken, als wenn fie Dienfte leifteten, 
indem fle im legten Falle ihre Anſprüche auf Grauen 
und Kinder Übertragen. 

Diez if in der That eine große und allzu» 
große Liebe für das Staatsamt, der alle Analogie 
entgegen fteht ; denn ob hier Staatsdienft oder Privat- 
dienft Statt findet, ift, wie fhon oben bemerkt 
wurde, durchaus einerlei. Man entdedt nicht die 
entferntrfte Verbindlichkeit des Staats zu Eriheis 
lung von Penfionen. Denn auf: diefe Weife würde 
eine faft gleihe Summe für Nictleiftungen als für 
Leiftungen verwendet werden müffen, und die Aus 
gaben für den öffentlichen Dienft immer größer 
werden, ftatt folde zu verinindern. Man fühle im. 
Allgemeinen ſchon die Unmögligkeit eines ſolchen 
Beginnens. 





hp) In Preußen ftehen 4,050,000 fl. für Penfionen auf 
dem ZinanzStat!! (Bergi. Haffel Statiftik der an 
Staat. ©. 187.) 
, 48* 
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Allein das eigentliche Verderbliche der Sache iſt: 
es wird durch ein ſolches Staats Penſions Syſtem 
aller Dienſteifer, alle Frugalität, aller Sinn für 
Sparſamkeit in den Familien der Veamten erſtickt, 
und dem Volke ein Beiſpiel eines verderblichen 
Luxus und ein großes Ärgerniß gegeben. Denn 
wofür weiter ſich bemühen, wofuͤr ſparen, falls der 
Staat, wenn er unſere Dienſte nicht mehr will, 
oder wenn wir träge und altersſchwach werden, ja 
fogar wenn wir fterben, uns und unfere Bamilien 
ernähren muß?! *) 

Es iſt auf Feine Weife zu rechtfertigen, ſolche 
Orundfäge ins eurspäifhe Staatenleben einzuführen, 
und dem Molke auch noch bie Laft auferlegen zu 


. wollen, ungeleiftete Dienfte recht reilih zu ber 


lohnen, während es ſchon die geleiteten fo hoch 
vergütet. Das ganze Staats Penſions Inſtitut er⸗ 
mangelt in der That alles rechtlichen und politifchen 
Grundes. Die einfahe Wahrheit: jedem Rechte, 
jedem Genuffe müſſe eine Leiftung, eine Berbind: 
lichkeit entfprehen, — ohne Arbeit könne auch kein 
Lohn gereicht werden, wird ewig dieſem Syſtem 
entgegen ſtehen. Wollte man hiergegen einwenden: 
der Staatsbeamte habe durch feine frühere Thä—⸗ 
tigkeit ſich Anſprüche auf diefe Penfion erworben, 
To zeige ſich auch dieß grundlos; denn Niemand 
fann, im Staatsdienite fo wenig wie anderwärts, 
einen Schaß von Verdienften über feine Leiftungen 
hinaus einfammeln, um fpäter davon zu zehren, 


*) Bor Kurzem ftarb irgendiwo 'ein fiebenzigjähriger ches 
maliger KammerDirsctor, ein Reonobiling. Der fonft 
recht tbätige und brave Mann war, obſchon er noch 
bei vollen, Scelenträften war und fih aud ein großes 
Vermögen erworben hatte, mit feinem vollen Ge 
balte penfionirt. Auf feinem Tiſche mußten taͤglich 
fieben Gerichte erfcheinen, die vom trefftichften und 
feurigften Weine unterftügt wurden. Der Mann glübte 
von Fuͤlle der Geſundheit — fein Körper konnte nit 
alles Blut unterbringen — erftarb — am Blutfchlag. 
So lehnt gegen ein ſolches Sinecuren Weſen felbft die 
Natur fih auf, — Die Wittwe degicht gleichfalls eine 
bedeutende Penſion, obne ihrer zu beduͤrfen, wihrend 
Zaufende im Wolke oft des Salzes in der Suppe ent: 
bebren. Iſt diefes finnig ? iſt dieſes geredet? 


ja einen Theil diefer aufgefparten Verdienſte fogar 
feinen Kindern nad feinem Tode anzuweifen. Denn 
die Leiſtungen mäffen volkommen ſeyn und die ganje 
Kraft der Beamten befhäftigen, wie fein Gehalt 
ihm auch vollkommen gereicht wird. Iſt es nicht 
genug, daß ber Staat dieſen Gehalt bei Arankı 
heiten, Zerfireuungsreifen, Badekuren, Erholungs: 
Runden, Berien ꝛc. fortbezahlt, während bei olen 
andern Arten von Arbeiten in ſolchen Fällen ber 
Cohn ruht, fol er ihn auch noch bei gänzlid ein 

gerretener Unthätigkeit oder gar nad dem Tode neh 

foribezahlen? Nein, fo groß find denn dod die 
Leitungen im Staatsdienfte nit, daß der Staat 
fie nicht einmal im Leben belohnen könnte, fonderr 
auch im Tode noch nachlehnen müßte; im Gegen: 
theil, biefer Dienft if leichter und bequemer als 
irgend einer, und doc beſſer und fiherer ſchon im 
Leben belohnt, als jeder andere. Mit dem Auf: 
hören der Dienftleiftungen tritt ein natürlicher Ab- 
ſchnitt im Dienftverhältniffe ein, fey es nun burch 
freimiligen oder unfreiwiligen Austritt, ober gar 
durh den Tod. Alle Bande gegen Staat und Volk 

find dann gelößt; das Privatverhältniß tritt dann 

in feiner ganzen Strenge wieder hervor. 

$. 69. 

Diefe Orundfäge feinen die einzig natürlichen 
und confequent abfließenden in biefer Sache zu feyn, 
ja die einzig billigen; umd wer fie im Gegentheite 
hart und unbillig finden Eönnte, der würde nur den 
Beweis liefern, wie Gemwohnbeitsbegriffe bald die 
gelundeften und gerechteften Vernunft Ideen -unter> 
jochen und verkehren können, Aber was fol, wird 
man entgegnen, aus den Gtaatsbienern in ihrem 
Alter, .aus ihren Wittwen und SHinterlaffenen wer- 
ben? Hierauf muß man wiederum confeguenter- 
weife die hart fcheinende Antwort ertheilen: was 
aus jedem andern Arbeiter im Alter und feinen 
Hinterlaſſenen wird! Dieſer ſpart in ben Tagen 
ber Kraft fih und ben Seinen einen Nothpfennig 
auf, ber wie jeder andere AusgabsXitel, als: Miethe, 
Tiſch, Kleidung ꝛc. auf ben jährlihen oder menat:- 
lihen Ausgaben@tat kommt und zurüdgelegt wirt. 
So aud der Staatsdiener; er fammle fih (mie es 
denn auch dech gewöhnlich geſchiebht) ein Meines 
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Zermsgen — ober noch beſſer: er trete irgend einer 
Bitetwerfaje, Renteniinftalt ıc. mit monatlichen 
der jährlichen Beiträgen bei, und ärnte dann hie 
en die Früchte in den Tagen des Alters und nad) 
einem Tode feine Hinterbliebenen, Er laffe feine 
Kinder, ſowohl Söhne als Töchter, etwas Nuͤtzliches 
eriernen, was zu ihrem künftigen Unterhafte beitra» 
gen Fann*), und zu wudern beginnt, wenn bad 


fleine aufgefparte und auf die Bildung verwandte: 


Kapital aufgezehrt if. Denn wenn Kinder 'nur 
etwas erlernt haben und brav find: fo bedarf es in 
der Welt nichts weiter, um fortzufommen , und 
feibft reih zu werben: 

Dies find die Wege, für fih und bie Seini⸗ 
gen zu forgen, nicht aber diefe Pflihe auch noch 
dem Staate und Molke aufzuwälzen, welche, um 
Andern übermäßig wohl zu thun, ſich ſelbſt meh 
thun müßten. 

Auch kann der Staat manchen Stiftungen für 
fromme Zwecke, die gewoͤhnlich den Armen in ber 
unterften Volksklaſſe zugewandt werben, und biefe 
zu Müffiggängern maden, die Beſtimmung zu 
Penfionen für arme Hinterlaffene von Staatsbeam⸗ 
ten geben. 

Desgleihen mag der junge Nachfolger im Amte 
dem alten Beamten einen Theil des Gehaltes auf 
Lebenszeit abreihen, wodurd jenem zugleich die Auss 
ſicht und das Recht wird, einft Gleiches au fordern. 

Endlich fell und darf fid der Staat nur nit 
verleiten laflen, brauchbare Beamten in Rubeftand 
eder temporäre Quiesjenz zu verfegen , fondern fie 
fo lange, als fie nur immer ihrem Amte vorftehen 
können, beibehalten: fo wird abermals ber Grund 
irgend eines Ruhegehaltes wegfallen **), 





) Geinen Soͤhnen kein Handwerk lernen laſſen, fagt der 
Rabbi Schade, Heißt fie in ber Kunft zu fehlen unter 
richten. In einem gewiffen alten Fürſtenhauſe erlernt 
jeder Prinz für den Fall einfliger Noth und Kataftro: 
phin — ein Metier! 

) Mufterhaft ift in diefer Hinfiht der kurheſſiſche Staat. 
Hier behält der Etaat jeden Beamtın bis in’s hoͤchſte 
Erbengalter bei, und diefe verfehen in ihrem SO. Jahre ihr 
Amt noch mit der größten Gewiſſenhoftigkelt und Treue. 


Es fehlt alfo keineswegs an Mitteln, benen 
Staatsbeamten im Alter oder beren Hinterlaſſenen 
ein forgenfreies Dafeyn zw verfhaffen, ohne baß 
der Staat deren weitere Ernährung übernimmt, 
Des Staates einziges Verdienſt in diefer Hinſicht 
Kann nur darin beflehen, die durd die jährlichen 


Beiträge der Beamten zu begrändenden Inftitute 
der Art zw beauffihtigen und zu leiten, beſonders 
aber dur die Kaffen, aus welchen die Befoldungen 


erhoben werden, bie monatlid oder vierteljährlich 
zu entrihtenden Beiträge an die Penfiend und 
Wittwendinftalten prompt abreihen zu laflen, da · 


mit diefe durch willkührliche Zurüdhaltungen der 


Beiträge mie in ihren Operationen gehinders 
werben *). 

Diefes wird freilich wieder von Vielen fhmerz» 
ih empfunden werden. Man wird fagen: erft 
Beſchränkung und Minderung der Gehalte, und 
dann Verwendung berfelben zu neuen, bisher unge⸗ 


° fühlten Laften, das müſſe ben Staatsbeamten tetal 


unmöglich fallen. Indeß Alles diefes wird in der 
That weiter Beine Kolgen haben, als dag von Sei⸗ 
ten der Staatsbeamten auf mande bisher genoffene 
ganz überflüffige Dinge verzichtet werbe, als: Spiel, 
koſtbare Liebhabereien, feine Weine, glänzende Zirkel 
und andere Dinge der Genußſucht. 

Wenn man auch hierauf erwiedert: Sol denn 
aber ale Gefelligkeit, Kultur, Civilifation und An» 
näherung der Menfchen an einander aufhören? fo 
erwiedern wir wiederum: Keineswegs, mur ber 
Staatsbeamte gerade ſoll nicht ber Repräſentant 
diefer Dinge ſeyn, fondern dies dem Volke über, 
laffen, dad, wenn es ſich in feinen Laſten erleichtert 
fühle, in feinen edlern Bamilien diefe Nepräfenta: 
tion fhon übernehmen wird. Mit alem Bug und 
Rechte kann daher ber Staat bie Laft der Quies« 
zenzen und Penſionen von fih weiſen und dadurch 
dem Molke eine bedeutende Erleichterung zufließen 
laffen. 





*) Schr genaue und ausführliche Andeutungen über bie 
Drganifation eines ſelchen Inftitutes finden fid) in von 
Jacobs FinanzWiffenfhoft $. 949 — 964. 
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MedizinalPolizei. 


Weber BranntweinGenuß, befonbers Kartoffel: 
Branntwein, 


In der Schrift: vom Delirium tremens, durch 
5. A. Goeden, Berlin 1825, wird behauptet, daß 
diefe jeßt nicht mehr feltene, aber furchtbare Krank» 
heit fo alt, al& der Genuß des Branntweins fey, 
nur fey fie bei unfern Vorfahren wegen einfacherer 
und mäßigerer Lebensart und deshalb Eräftigerem 
Körper feltener vorgefommen, Der Einfluß der hö— 
beren geiftigen Bildung, der mehr reizenden phyfl- 
ſchen Genüffe, der größere Hang zu geiftigen Ge» 
tränfen, zu Gewürzen ıc. bat fie häufiger gemadt, 
Der jegt fo häufige Selbſtmord und die Entftehung 
von Geiſteskrankheiten in ten untern Klaffen bat 
feine Saupturfahe in der moralifchen Peſt unferer 
Zeit, in der zunehmenden Zrinkfuht*). So befteht 
ein Fünftheil der Geifteskranfen in Irland aus 
Säufern, Der dritte Theil der Geiſteskranken hat 
feine Krankheit dem Mißbrauche des Branntweins 
zuzuſchreiben; daher auch das fteigende Verhältniß 
der Geiſteskrankheiten zu den Übrigen Krankheiten. 
So waren aud beinahe bie meiften GBeifteskranten, 
die in Odttingen von 18173 — 1822 vorfamen, 
Männer, die zum Theile durch Mißbrauch des 
Branntweins in Wahnfinn . verfallen waren. Im 
Jahre 1822 waren zu Paris von 764 Männern 
75. und von 1726 Weibern 150 (!), bei benen 
Trinkſucht die Urſache der Geiſteszerrüttung war. 
Fuͤrchterlich ift die Zunahme der Branntweinſchenken. 
In Berlin kommt auf vier Privat Häuſer oder 130 
Menfhen eine Branntweinfhenke, in Paris auf 
9 Haͤuſer oder 260 Menfhen, eine, in Breslau 


auf 15 Häufer oder 350 Menfhen. — Eine ber, 


Haupturſachen des Delirium tremens, ſchreibt der 
Rezenſent diefer Schrift (Allgem. Lit. Zeit. Nr. 83. 
. 1827) dem jetzt faſt allgemeinen Gebrauche des viel 
widriger ald KornBranntwein ſchmeckenden Kartoffels 
Branntweins zu, und Goeden macht ſelbſt darauf 





) Intereſſante Beiträge über die Zunahme ber Trinkſucht 
findet man in Gaspert Beiträgen zur mebizinifchen 
Statiſtie. Berlin 1825. p- 61, 


aufmerffam; denn er fand, bag ber zu häufige Gintj 
de6 aus Kartoffeln bereiteten Branntweins am en 
fdiedenften die Neigung zum Selbſtmorde veranlafı 
Die MebizinalBehörde der Provinz Schlefien fan 
bei ber Unterfuhung mehrerer Sorten bes Karuefea— 
Branntweins einen fehr merklihen Schalt an &kz. 
fäure. (Wendt Easpers Eritifhem Repertoris \ 
2.) Man findet nur bei habituelen Brannten. 
Säufern den Zeitraum der Anlage. — Gele dis 
Alles die Wohlfahrts Polijei der Staaten mie Se: 
wegen, den Trannımein als tägliches Genußmittel 
ganz aus bem Verkehre zu bringen, und all Brannt» 
weinbrennereien und Branntweinfhenten in zefp, 
Dierbrauereien und Bierſchenken zu berwandeln, und 
zu dem Ende eine Braufhule zu errichten, welde 
bem Lande bie erforderlihen, wiffenfhaftlich und 
praktiſch gebildeten Brauer giebt (ähalih unſer 
Ökonomie und Schäferfhulen), welche ein rem 
geiftiges Bier liefern, mie foldes in Baiern alın 
gut erzeugt wird, und wo bie Brauereien dir 
SpiralFeder und das ZirculationsRad faſt de6 ganzen 
National Reichthumes bilden. 





Polizeichromik, 


[3igeuner in Jütland.) Das Voll, was in 
Frankreich Bohemiens, in England Gypsies, is 
Spanien Gitauos, inDeutfhlanb Zigeuner, in Fre: 
lien. Zingari, genannt wird, Heißt in Dänemark, 
Norwegen und Schweden Tatere ober Taterae. 
Die alten daͤniſchen Gefege ſprechen ſich fehr fireng gegm 
diefe Bagabunden aus, Die Rorwegiſchen fehen die Koufis 
kation des Schiffs feſt, welches Zigeuner an’s Land ſert 
Auf den daͤniſchen Juſeln erblidt man auch wenige, mer 
in dem auf bem Lande nit fehr beuötterten Zütland, Ir 
nördlichen Theil diefer Provinz findet fih ein Rolköftans, | 
deffen Urfprung mon von ben Zigeunern ableitet, und ds 
man Kicltrings - oder Natmaendsfolk nennt. Es befich 
aus etwa 200 Köpfen, davon die Hälfte angefiebelt iſt, dee 
Bieh die Haut abzieht, die Schornfteine fegt unb ben Edhar 
richtern hilft, Die andern irren im Lande herum. und wer 
den von ben Landbewohnern wegen ihrer Dieberei und Ra 
ſucht gefuͤrchtet. Trot vorhandener mehrerer PoligelBeror | 
aungen feinen biefe unwirkſam zu bleiben, 


| Allgemeine deutſche | 
Juſtiz⸗/ Kameral- und PolizeiFama. 








KriminalFuſtiz. 


nNeber bie Todeeſtrafen. 


Der Augendlid, in der Befittung und Aufs 
klaͤrung ber Völker wie der Wiſſenſchaften, ift wohl 
nicht mehr fern, in welder die Menſcheit endlich 
einer Barbarei fih entäuffern wird, die wie ein Uns 
geheuer über ihr lafter und feit Jahrtaufenden zu 
den fohreiendften Ungerechtigkeiten fie verleitet, einer 
Barbarei, gegen welche Tortur, Inquifition, Hexen ⸗ 
werbrennung und Auto da Fe's nur Spielwerke find, 
und melde fo lange für erlaubt und mit dem Zus 
ande der Eivilifation verträglid gehalten zu haben 
wir und einft noch mehr ſchaͤmen werben, als diefer 
eben genannten Verirrungen des menſchlichen Geiftes.” 
Die Todesftrafe ift diefe Warbarei, und der in 
ganz Europa verbreitete Glaube an ihre Zuläßigkeit 
ift wohl der größte Aberglaube, den das Zeitalter 
naͤhrt. Es ift Zeit, daß an Beccaria's, Son 
nenfels und Leopold's von Toskana große Ver 
dienfte um die Entfernung diefer Menfchenpeft wies 
der erinnert und das durch fie erſchütterte Gebäude 
der tödtenden Juſtiz vollends zerſtört werde, Noch 
wirb es mehr als eines Angriffis bedürfen; aber 
endlich wird diefer mitternächtliche blutige Pallaſt 
sufammenflürzen und von der Erde verfhmwinden *).— 
Ein folder Angriff ift ed, den die nächſten Blätter 





*) Man wird erft cioitifirt feyn, wenn man ſtolz wird 
ſagen koͤnnen, wie jegt: Man verbrennt Beine Hexen 
mehr, fo: man töbtet keine Menfhen mehr. 
Dann erſt ift die Mythe Mythe geworden: Saturn 
freffe feine eigenen Kinder nicht mehr. — In ber That, 
alle Menfhen von einigem philofoppifhen Sinn, und 
welche niht in dem Meere der Gewohnheits Begriffe 
untergegangen find, empört ſchon der bloße Gedanke 

A. d. J. K. u. P. J. 26. J. 2 DR 


N. 96& 97. 





den 3. u. 5. Sept. 1827. 









enthalten werden; als Vorſpiel und gleichſam als 
Einleitung und Ouvertüre hiezu mag indeß folgende 
treffliche Rezenſion betrachtet werden, welche die 
Nr. 81 der Halliſchen allgemeinen Litwaturgeitung, 
Aprit 1827, liefert, und melde das Semürh auf. 
die ernfte ſchauderhafte Frage, welche recht eigentlich 
„Seyn oder Nichtſeyn“ betrifft, vorbereiten 
mag. Die Rezenſion bat folgende Schrift zum 
Begenftande: 

Dem Zuftismorde, ein Votum der Kirche, Unter 

fudung über die Zufafung der Totesftrafe aus 

bem chriſtlichen Standpunkte. Leipzig, 1826. 

110 ©, 

nDie Kirche, fagt der Rezenſent, als äußere 
Erfheinung und Corporation, hat in die Angelegene 
heiten des Staats, der Gefeßgebung und Juſtiz⸗ 
verwaltung Überall nichts einzureden, wie ſchon das 
Beifpiel bed Stifters der chriſtlichen Kirihe und 
feiner Apoftel an den Tag legt. Mit Eeinem Worte 
haben fie je die Zodesftrafe oder irgend eine politi⸗ 
ſche Einrihtung getadelt, fondern vielmehr ause 
drücklich gelehrt, daß der Lehrer und Bekenner biefer 
Heligion der beftehenden Obrigkeit in allen Stücken 
unterthänig feyn fol, wohl wiffend, daß, ba fie ſich 
mit nichts Irdiſchem befaffen, fondern allein Beiftis 
ges ausfprachen, ber Geiſt, in welchem ihre Lehre 
Wurzel ſchlagen und Früͤchte treiben würde, alles 





der Möglichkeit, die Todesſtrafe auszufprehen, ind 
der natürlihe Tod, wie er oft das bluͤhendſte Leben 
dahin rafft, die junge Mutter, den thätigen Mann, 
das hoffnungsvolle Kind; — der Schlachtentod, ber 
ihm zunächſt tritt, wie er fhonumgslos mordet, noch 
nicht Uebel genug — muß noch ein dritter Weg dieſen 
Shreden ber ganzen Natur, biefen Spott des Dafıyna 
dermehren!? 
49 
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Äuffere zu überwinden vermdge, unb alle weltlichen 
Einrihtungen nah ſich und durch fib umihaffen 
werbe, 

In biefem Sinne nun, und ih unummunden 
zu eben diefem Grundſatze befennend, braudt ber 
Verfaſſer den Ausdruck ber Kirche uneigentlich, 
nicht als die Gemeinde der Religiensbekenner, fon» 
dern als bie Wehnung des Geiſtes der chriſtlichen 
Religion, und erörtert ſenach bie Frage: ob bie 
Zodesftrafe mit den Grundlehten der chriſtlichen 
Religion vereinbar ſey? — Da diefe Religion die 
Neligion der Vernunft feibft ift, fo zerfällt die Unter 
ſuchung in 4wei Theile: 

einmal: was die heilige Schrift unmittel- 

bar barüber befage; und 

dann: was mittelbar dem Chriftenthume 

gemäß fey, meil e6 die Vernunft fordert. 
Die Abhandlung des Verfaſſers, den wir gern näher 
kennen möchten, ift eben fo tief gedacht, gründlich 
durchgeführt und reifli erwogen, als ſchön ge 
ſchrieben. Gang Herr feines Stoffes, werteifern 
umfoffende Gelehrſamkeit, heller Verftand und laus 
terer Ginn, ihn fo darzuftellen, daß die Überzeus 
gung unwiderſtehlich wird. 

Schon von jeher find Zweifel an der Nechte 
mäßigkeit der Todesilrafen aufgeworfen worden, wie 
der Verfaſſer ſelbſt nachweißt. Die alten Germanen 
mit ihrem kindlich reinen und Maren Sinn, verabs 
deuten fle, mit afleiniger Ausnahme ber Noch bei 
Verrarh und Feigheit; und es wird in diefem mie 
in fo vielen andern Dingen in Erfüllung gehen, 
daß mir erft wieder werden müffen wie die Kinds 
lein, wenn das Kimmelreih unfer werben foll. 
Nicht das verdorvene Mittelalter, das wirklich die 
Bengeljahre ber Germanen in ſich faßt, fondern 
jene alte Zeit der kindlichen Unſchuld ſollte ſcharf 


ind Auge gefaßt werden, wenn man auf dem hiſto⸗ 


riſchen Prinzipe den damaligen pelitifchen Zuftand 
würdigen will. 

Weltlicher und geiftlider Despotismus haben 

ſich vereinigt, die Gewalt durch Blutvergießen zu 

begründen und zu verbreiten. Mit der Achtung der 

Menfhenwärde und bes Buͤrgerthums muß vie An⸗ 

Wendung der Zodesftrafe nothwendig abnehmen, 
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weßhalb Carpzews blutiges Richteramt immer weni · 
ger Nacheiferer gefunden hat. Wenn aber auch Bier, 
mie überall, die Proris der Theorie vorausgegangen 
it, fo haben doch nur erit wenige Gefeßgeber, und 
(was unbegreiflich ſcheint) fat ned weniger Rechts⸗ 
lehrer fi ermannt, gegen das verjährte Herfemmen, 
bie Zuläffigkeit der Todesitrafen, fid auszuſprechen; 
(alle vielmehr ſchwingen mit Hohn, ohne zu erröthen, 
ohne auch nur zu zweifeln an ihrem Beginnen, 
mit ähtem Vernihtungsfinn, das blutige Schwerdt 
über den Menfcenrumpf hin.) Den Sonnenfels 
und Beccaria haben in ber neueren Zeit die Bahn 
gebroden, und nachdem Wieland fib dem Gegen— 
ftande unterzogen, bat in der neueflen Zeit Grevell 
die Todesſtrafe bei vielen Gelegenheiten angefechten. 
Aber neh niemals it die Sache zugleich fe gründ» 
lich und allfeitig, und fo bündig und bebädtig er- 
wogen worden, als in ber vorliegenden Schrift. 
Mit Wärme und dennoch chne alle Ereiferung be« 
leuchtet der Verfaſſer dieſelbe, und meit entfernt, 
Alles Über den Saufen oder auf einen Baufen zu 
werfen, unterfcheibet er die Regeln und Ausnahmen, 
fo wie bie Anerkennung bes Rechten von der Aus: 
führung deſſelben. Nicht nur giebt er zu, daß die- 
Umänderung der Gefekgebung nicht auf einmal er: 
folgen bürfe, vielmehr vorbereitet werden müffe, 
fondern er erfennt aud an, dab Verrath und Reig- 
heit im Kriege den Tod zur unausweichlichen Folge 
haben müffen, folglid auch damit bedroht werben 
tönnen, fo daß die Form der Strafe dabei obmwaltet, 
obgleih die Sache dem Weſen nah nur Norhwehr 
it, daher aud ohne Androhung eintreten mwürbe. 
Als wirkliche Strafe hingegen enthält die Verr 
pönung mit dem Tode mehr als einen Widerfpruch 
und widerftreitet eben ſowohl der gefunden Vernunft 
als dem Chriſtenthum, bdergeftalt, dag Chrifti Aus⸗ 
forud bei der ihm vorgeführten Ehebrederin gar 
feiner Mißdeutung fähig ift. „In wie fern nun 
Überhaupt die Vernunft und das Ehriftenthum einen 
geiftigen Einfluß und Herrfhaft ausübt und aus ⸗ 
üben fol auf die Gefeßgebung chriſtlicher Staaten ‚ 
muß aub die Strafgefeßgebung abſtehen von dem, 
was Beiden jumwider if. So gewiß aber die Wer» 
nunft und alles Vernuͤnftige ſich verwirklichet im 


= 397 — 


Menfhengefihlehte, mit eben fo großer Zuverfidt 
konnte der Verfaſſer feine Unterfuhung mit der 
Vorherſehung fließen : „Es töne aud in Beziehung 
auf diefe Erkenntniffe die Weiffagung ber hriftlichen 
Geiſter: oft noch wird das Richterſchwerdt gefhwungen 
werden, und der eine Practiker dem andern zurufen: 
fo du gerichtet haft, wie Urthel und Recht gebeten 
bat, fo laſſe ih «6 dabei bleiben! (P. ©. ©. 98) 
aber e8 wird nichts defto weniger eine Zeit kommen, 
die Stunde weiß noeh Niemand, da man erzählen 
wird von der Barbarei, welche meinte, Gott damit 
einen Dienit zu thun, daß das Geſetz Menſchen⸗ 
und Chriſtenblut vergieße. (Blue mit Blut 
abwafchen zu können, ift in der That ber größte 
Widerſpruch im Umfange menfhlider Begriffe.) 
Um der Sache völlig auf den Grund zu fom» 
men, führs der Verfaffer die Unterfuhung auf das 
Prinzip der Gtrafgewalt zuräf (8. 11). „Denn 
nur aus dem oberſten Grundfage des Strafrechtes 
kann ein gewichtiges Urtheil fiber jede Art der Aus— 
übung deffelben abgeleitet werden. Da indeffen noch 
keine Übereinftimmung über das Prinzip ter Straf: 


obmaltet: fo muß eine Medrfertigung des daflie 


anerkannten Satzes gegen feine vorzäglichiten Gegen« 
ftände vorangehen.+ Kurz, immer in’s Herz trefe 
fend, zuweilen mit ber Geißel der Satyre das Leben 
zerhauend, geht nun der Verfoſſer die verſchiedenen 
Theorien der Befferung, der Vergeltung, der Gühne, 
der, Abfchredung und der Zuvorfemmung dur, um 
fie zu beſeitigen, und bei der Theorie des pſycholo⸗ 
giſchen Zwanges, als des einzig haltbaren, ftehen 
zu bleiben, welche er in folgendem kurzen Satze 


ausfpriht (. 29): „Die äußerlide Gerechtigkeit 


ift die Srundvefte des Staates und wie Mothwen ⸗ 
bijfeis ihrer Erhaltung der Rechtsgrund zu Andro 
hung der Strafe ift, fo ift biefe Androhung wie 
derum der Rechtsgrund der Zufügung.“ Es ift zw 
verwundern, daß einem fo fdharffinnigen Denker 
nit das Unhalchare diefer Begründung aufgefallen 
ift, und daß ebenberfelbe, welder (S. 45) einer 
Rechtfertigung der Tobesftrafe aus derfelben Deduc⸗ 
tion fo entfcheidend begegnet, nicht daſſelbe allge: 
mein angewandt hat. Hier fagt ex nämlih: „Wenn 
‚man die Zodesitrafe damit vertheidigen will, daß 


‚mach gefhehener Androhung demjenigen, ber fie 
„verwirkt hat, Fein Unrecht gefchehe, weil er wußte, 
was er für fein Verbrechen zu gewärtigen hatte: 
„Io ſchiebt man den Streitpunft nur weiter hinaus, 
„indem vorerft das Recht zu diefsr Androhung, von 
welcher das der Volljiehung abhängt, zu erweifen 
ngewefen wäre,’ Ganz recht! Gegen die Ausübung 
der Drohung ift nichts zu fagen, wenn die letztere 
rechtmaͤßig ift; aber die Drohung an fi ift kein 
Rechtsgrund der Vollziehung. „An fid — fagt 
hierüber ein ſchon erwähnter Schriftfteller — „giebt 
sed keine Befugniffe zur Androhung wirklicher Übel; 
„vielmehr wärde ſchon jede Drehung für fih ein 
übel feyn, zu welcher nicht eine befondere Pflicht, 
„ſich diefelbe gefallen laffen zu müſſen, Übertemmen 
„iſt. Es leuchtet aber ein, daß eine folde Befug ⸗ 
„niß weder dem Staate geradehin von ten Unter⸗ 
„thanen habe übertragen werden Fönnen, noch daß 
„diefelbe aus feiner Perfönlikeit abzuleiten fey. 
„Es bleibt alfo nur die Pfliht des Staates übrig, 
„feine Unterihanen zu ſchützen gegen jede Aränkung, - 
fo wie fein Rede, ſich felbft gegen jede Beein— 
„tähtigung zu vertheidigen. Wenn er aber au 
„u allen Mitteln berechtiget ift, ohne wilde er 
„dieſer Aufgabe Fein Genuge leiften kann: fo darf 
„doch keines biefer Mittel an ſich unerlaubt feyn. 
„Vielmehr würde ein Zweck, welcher nur durd 
‚unerlaubte Mittel ausführbar wäre, eben barım 
„als moraliſch unmözlid aufgegeben werden müffen. 
„Iſt nun jedes willkuͤhrliche Übel und jede Andror 
„hung deffelben an fi unerlaubt: fo befinden wir 
„uns wieder auf dem alten Flecke, und find um 
„den Rechtsgrund der Strafe im Kreife herum ge» 
„gangen.“ 

Eo folge indeſſen hieraus mit nichten, daß bie 
von Feuerbach'ſche StrafDeduction unrichtig, fondern 
nur, daß fie unvelftänbig fey, indem ihr neh die 
Deduction des Befugniffes zur Strafandrohung 
vorausgehen muß. Diefe folgt jedoch unmittelbar 
aus dem Anterwerfungsvertrage*), welcher eben 





*) Die Volkeverfaſſung, die auf einem Tubflangiellen Zu: 
fammentange beruht, und aus der erſt Recht und 
Sittlichkeit, und deren Wirklichkit hervorgehen, au 
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darum eine ſtillſchweigende uͤbernahme der entgegen 
ſtehenden Verpflichtung aller Bürger in ſich fliegt. 
Denn da das Werfen der Unterwerfungsverträge in 
der Verpflihtung zur Erfüllung der Staatszwecke 
nad Kräften und nad der Anordnung ber Staats- 
gewalt, nöthigenfalls vermittelft Zwanges, beſteht: 
fo liegt eben darin bie Berechtigung der Geſetzge⸗ 
bung jur Anmendung des Zwanges, aud des pſy⸗ 
&elogifchen, fo weit folder nach reiflihem Ermeffen 
zur GErreihung der Staatszwecke nothwendig und 
das zu brauchende Zwangsmittel an fi felbft nicht 
unrehtmäßig if, da der Zweck niemals das Mittel 
heiligen kann, 
Hiernach .ift denn alfo zu prüfen 
1) ob die Todesftrafe an fih rechtlich; ferner 
2) cb fie nothwendig, und 
3) eb fie zweckmäßig fen *). 
An allen diefen Beziehungen ergiebt fid durchaus 
bei genauer Betrachtung eine verneinende Antwort: 
1) Daß fie unzweckmäßig fey, beweist ſchon 
ihre häufige Verwirkung, indem bei ihr nit, wie 
bei allen anderen Strafen, noch Nebenpuntte denk: 
bar find, die erreicht werden follen, wenn auch der 
Hauptzweck, die Abhaltung vom Verbrechen, verfehlt 
worden ift. (Diefe Verfehlung des Hauptzweckes 
findet aber immer Statt, wo die Todesſtrafe aus 
gefprohen wird, ein-Mebenzwec aber, ift gar nicht 
mehr benfbar.) Der Tod hebt alle Zwecke auf, die in 


einem Vertrage, ſomit zu einer willkührlichen Ueber: 
einffimmung unterſchiedener Perfonen über eine will: 
kuͤhrliche und zufällige Sache zu prägen, wird ſich wohl 
eben fo wenig rechtfertigen laſſen. 


*) Wenn bas Verbrechen und deffen Strafe nur als ein 
Uebel betrachtet wird: fo Tann man es freilich als 
unvernünftig anfehen, ein Uebel, weit ſchon ein Uebel 

“ vorhanden ift, oder um dadurd ein Gutes hervorzu⸗ 

„bringen, eintreten zu laſſen. Es ift aber weder um 
ein Uebel noh um ein Gutes zu thun, fondern es 
handelt ſich Hier beftimmt um Unrecht und um Ge 
rechtigkeit. Strafe als Aufhebung des Unrehtes, das 
fonft gelten würde; ober ald Miederherftellung des 
Rechtes, kaun ihren Maaßſtab nur im Verbrechen 
haben. 
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Betreff des Verbrechers gedacht werben Könnten. 
Als bloßes Mittel zur Abſchreckung Anderer hingegen 
darf kein Menſch gerichtet werden *). 

Daß die Todesſtrafen unnöthig und wecklos 
find, hat der Verfaſſer mit ſiegenden Gründen er- 
wiefen**). Aud über die Rechtlichkeit oder vielmehr 
Unrechtlichkeit diefes Strafmitteld hat er fi ver 


„breitet, jedoch weniger ausführlih und zufammen« 


bängend. Aus doppelter Urſache muß aber auch in 
biefem Betrachte gegen bie Zodesftrafe zu Recht 
gefprochen. werden. Denn 

1) vor allen. Dingen gehört es zum Wefen 
der Strafe, daß das Strafmittel ein Übel fey. 
If denn aber der Tod ein Übel? Ganz abgefehen 
davon, daß die Rechtspflege ſchon mit fih ſelbſt 
serfollen muß, wenn fie denen den Tod nicht zuer- 
Eennen darf, die ihn vielleiche gefuht haben, muß 
unvermeidlich die Furcht ver dem Tode in eben dem 
Grade abnchmen, als die Menſchen über fih ſelbſt 
aufgektärf werden und einfehen lernen, daß jeder 
Vernünftige, wie Sokrates, der Geneſung ein 
Opfer zu bringen habe (S. 47). Alddana bleibe 


“nur no ber Schimpf der Strafe ‚übrig; aber nicht 


von diefem, (denn bdiefer läßt ſich au durd Aus— 
ſtellung bewirken,) fondern ven dem Tode iſt hier 
bie Nebe. 

2) Das allgemein Rechtswidrige der Todes: 
ftrafe endlich erhellt daraus (S. 68), daß es überall 





* 9) Die LZobesftrafe unterſcheidet ſich von allen andern 
dur eine unleidliche Ungleihheit, naͤmlich badurdy, 
daß noch etwas übrig bleibt, mas fpäter wieder zu 
erlangen wäre, z. B. Geld, Freiheit ac, Aber hier 
nicht! 

* Die Befuͤrchtung, daß nach Aufhebung der Todesſtrafe 
bie Morde zahllos werden würden, iſt gam ohne 
Grund. Denn ber verdorbene und gefühllofe Moͤrder 
liebt fein Leben nicht und mordet deshalb nicht mehr 
und weniger; ber moralifh noch vicht ganz verlorne 
Verbrecher aber kann vielleicht nod der Geſellſchaft 
gebeffert zurüctgegeben werben, (Ueberhaupt werden 
die gröben Verbrechen der Art bei fteigender Kultur 
feltener und die Diebftäple 2, vermehren fi. Man 
will nit mehr mosden !) 


inen andern RechtsTitel auf das Leben giebt, als 
6 Leben, das Dafeyn felbit, deſſen Verwirklichung 
nabhängig ift von jedem menfhligen Wilen, fo 
a8 auch das Recht darauf unabhängig ift von jedem 
eien Willen, unter der einzigen Beſchraͤnkung, 
aß auch keines Menfhen Leben der Vermirklihung 
es Gebotes ber Vernunft in den Weg kommen 
arf. Nur allein um der Erfüllung einer Pflicht 
villen barf ein Menſch dußerften Balls fein eigenes 
leben oder das Leben eines Andern opfern. Eine 
Übertragung des Rechtes auf Reben oder Tod ift 
deshalb unmöglih, da im alle der möglichen 
Ausübung die Befugniß zur Tödtung den ohne 
Übertragung vorhanden feyn muß. Wenn bem fo 
ift: fo kann die Zodesitrafe weder auß der ‚Unter: 
werfungsAfte der Unterthanen unter die Staatsge⸗ 
walt hergeleitet werden, noch dem Staate außer 
dem zuſtehen, weil er Niemand hängen kann, bevor 
er ihn hat. Wenn aber der Staat einen Verbrecher 
irn feine Gewalt. gebracht hat, um ihn zu beftrafen: 
fo Eommt es nicht mehr darauf an, diejenige Hand⸗ 
lung, um derentwillen er beftraft werben fol, durch 
den Zob zu verhindern, was allein denfelben 
vechtfertigen Fönnte, fondern nur darauf, dem Gefege 
zw genügen, welches ungerecht war, indem es ein 
Strafmittel wählte, das zu verhängen dem Rechte 
widerſprach. 





Bebobͤlkerungs Polizei. 
ueber Auswanderung * 


Bei dem leider immer ſteigenden Intereſſe dies 
fer Rubrik nehmen wir hier die Überfegung eines 
Artikels aus einer englifhen Zeitfchrift (Weltminfter 
Review) auf, welcher zwar nur für Großbritannien 
beftimme ift, allein auf unferem Gontinent, nament« 
ih in Deutſchland, auch volle Anwendung leidet. 

Die genannte englifhe Zeitſchrift ſagt: 

„Es ſteht fell, daß unter allen möglichen Vers 
Hältniffen die Auswanderung ein Übel für den Aus⸗ 
wanderer iſt, deffen Dauer und Umfang ſchwer zu 
berechnen feyn dfirften. Allerdings tritt früher oder 





A. d. 8.8, 


fpäter auch eine Ausgleichung durch mancherlei Vor⸗ 
theil ein; aber ein ͤbel bleibt es immer, und deß⸗ 
bald müffen diejenigen, welche auswandern wellen, 
ſich vorzüglich mit Muth und Geduld waffnen. 
Wir glaͤuben nützlich zu werden, wenn wir hier 
eine moͤglichſt genaue Überſicht des Unvermeidlichen 
bei der Auswanderung geben, weil ein ſchwankender 
und unklarer, Begriff für die Würdigung der Stärke 
nicht ausreichen würde, die für den Emigranten 
unerlaͤßlich ift. 

„Ein folder muß, in der Regel für immer, 
den Beziehungen zu ſeiner Familie und der Gemein⸗ 
ſchaft ſeiner beſten Freunde entſagen, und durch ein 
ploͤtzliches und gewaltſames Wechſeln ale Gewohn⸗ 
heiten feines früheren Lebens aufgeben. Er muß 
außerdem ſich ſelbſt zu ſchwerer und dauernder Ar 
beit verurtheilen, deren Laſt niemals durch die Ruhe⸗ 
punkte erleichtert witd, die man ſich in unſern voll⸗ 
kommenen Geſellſchaftsverhältniſſen mit wenigen 
Koſten verſchaffen kann. 

„Der Eindruck, den irgend eine Geſellſchaft 
auf uns macht, hängt ohne Zweifel wenigſtens eben 
ſo ſehr von dem ab, was wir an Geſinnungen ihr 
zubringen, als von dem, was ſie an und fuͤr ſich 
ſelbſt iſt. Aber man begreift leicht, wie fremdartig 
jedem neuen Außlanderer ein Zuſammenfluß von 
Menſchen aller Lande und Klaffen vorkommen muß, 
bie in mannichfaltigen Mundarten fih äußern, und 
wo (Einer den Andern faft gar nicht kennt. — 
Hierzu rechne man noch die Schwierigkeit der erften 
Einrihtung, die Semmniffe ber gefelligen und kauf⸗ 
männifhen Verbindung durh Mangel an Straßen 
in einem menjdienarmen Lande, die Geltenheit 
mander Lebensbebärfnijfe zu Anfang der Mieders 
loffung, das Beſchwerliche des Auffindens eines 
Marktes für den Abſatz der Probufte, und es wird 
fih ein zwar noch unvolftändiger, aber boch hinrei» 
chender Begriff von den Verlegenheiten ergeben, mit 
mwelhen der Auswanderer in dem eriten Zeitraume 
feines neuen Dafeyns zu kämpfen hat. 

Wir wollen zuvörderſt diejenigen bezeichnen, 
die nie und nirgends ihr Vaterland verlaffen müffen. 
Sind diefe einmal befeitigt,. dann wird es leichter 
ſeyn, die Vortheile jeder der verfhisdenen Klaſſen 


— — 
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anzugeben, welche mit Erfolg auswandern und eine 
billige Werbefferung dabei erwarten dürfen, 

„Die meiften Auswanderer wollen fid auf dem 
Lande niederlaffen. Es ift fat unmöglich, der 
Meinen Zahl derer, die zu ihrem Aufenthalte die 
Städte wählen, eine feſte und nüglihe Laufbahn 
anzumeifen, weil bort diefes oder jenes Handwerk 
sder Gefhäfe in einem Jahre fehr gefuht, im 
nädften höchſt Überflüffig feyn kann. — Anders ift 
«6 mit auswandernden Landleuten. Diefe finden 
ſtets mit leichter Mähe und wohlfeil ein Grund» 
ſtück, deſſen Ertrag ihnen die erften Lebensbedürf⸗ 
niffe gewährt, Aber folhe Grundſtuͤcke werden un« 
fruchtbar für die feyn, welche einer dauernden und 
ſchweren Arbeit nicht gewachfen find und der Leben. 
digkeit des Geiſtes, wie der Beftimmeheit des Cha« 
rakters entbehren, womit man Hinderniſſe weg⸗ 
räumt ober umgeht, dabei nicht die zum Ertragen 
mannichfaher Unbequemlichkeiten in ihrem neuen 
Verhaͤltniſſe unerläßlihe Geelenftärke befigen. Wem 
diefe Eigenſchaften abgehen, der thus beffer, daheim 
zu bleiben, wie drüdend aud feine Lage feyn möge. 

„In einer neu gegründeten Niederlaffung, wo 
alle Arbeiten ſchwer und wenig ergiebig find, mo 
eine ſchwache Bevölkerung auf großen Landſtrichen 
zerfireut lebt, und deßhalb die Merbindung unter 
diefen felten und ſchwierig ift, können diejenigen 
Gewerbzweige, melde zu ihrem Gedeihen einer ges 
häuften und in gewiſſem Wehlitande lebenden Volks⸗ 
zahl bedärfen, niemals forıtommen. Die Theilung 
der Arbeit ift ders Baum bekannt; Feder Hilft feiner 
Nothdurft burd eigene Arbeit ab; Bäder, Brauer, 
Seifenfieder finden keine Abnehmer, Man frage 
nur nad den unerläßlih nothwendigen Artikeln, 
und fogar diefe werben größtenıheils in den Haus⸗ 
haften ſelbſt verfertigt. Alle diejenigen alfe, melde 
über den eigentlihen Heimathloſen ftehen , dürfen 
nur dann auswandern, wenn fie reich genug find, 
die Meife nad dem Niederlaffungsorte zu beftreiten, 
dort Land und das meihwendige Adergeräthe zu 
kaufen, fi mit den Ihrigen bis nach der erfien 
Ärnte zw erhalten, und für den all von Krank» 
heit, Mißärnte oder Ähnlichen Unfälen einen Spar 
pfennig zu bewahren. 


u Man dürfte uns fragen, ob Diejenigen, 
bes Landbaues nicht kundig find, dennoch zur 
wanderung fid eignen? Allerdings, ſobald fee thi 
der Arbeitdlaft gewachſen find, ein mäßiges Ka; 
und arbeitsfähige Kinder haben. Die Haupere 
des Aderbaues find daheim vor der Abreif⸗ 2brem 
tifh und praftifch leicht zu lernen; im benmam 
Nieberlaffungen, wo das Land in Mengt za 
ben und wohlfeil iſt, wird der umerfahme ins 
bauer, (dem ohnehin in anderem Klima und w 
anderem Boden die alte Weiſe nicht amsreigt, 
weniger Gefahr laufen, als in der Heimath, m 
der hohe Pachtzins und die ſchweren Abgaben nz 
mittelft großer Geſchicklichkeit, ſtarker Betriedstn 
tale und vieler Erfahrung gewonnen werben Edonn. 

„Aus Obigem ergiebt fi, welche Volkshefe 
den meiſten Erfolg bei der Auswanderung jur 
warten haben. 

„Zuerſt die ganz armen Aderfnehte und v 
löhner, denn für fole giebt es am jedem Miete 
loffungsorte bedeutende und regelmäßige Machfrax 
alfo auch guten Lohn. Diefer und bie Wohlfei 
heit der Lebensmittel machen es möglih, daß ie: 
bald ſich feibk ankaufen und unabhängig werd 
können, Am fchneliften werden die Ackerknege 
forikommen, doch aud die Tagelöhner, ſelbſt im du 
Städten, wenn fie nur fleißig und fparfam find. 

„Pächter, oder ſolche, die es werden wollen, & 
im Balle fie dazu hinreihend Geld haben, deib 
folges ebenfalls fiber, Diejenigen, deren Frem 
und Kinder arbeitsfähig find, werben den Varnı 
haben, meil bie Arbeit derſelben ihnen ein beiw 
tendes Tagelohn fpart. - 

„Wer feine Heimath verläßt, um GSlüch, 
machen und Kapitalift zu werben, moͤchte ſich ſch 
täuſchen. 

„Gleiches dürften die erfahren, welche im wı 
gerückten Alter auswandern, und ſich dennoch fds* 
deln, aller Vortheile der Emigration theilhaft u | 
den zw wellen. Mehr an die Seinigen, ols an f% 
muß der Auswanderer denken; ein Eleines Kapitel 
Fleiß und Sporfamkeit können ihn in wenig Jch 
ren dahin bringen, daß er jedem feiner Kinder u 
Eigenthum erwirbt, Diefe erft genießen dann de 
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etheite der Auswanderung, ohne beren Beſchwer⸗ 

zu empfinden; der. Emigrant ſelbſt aber wird 
1e Mühen durd den jährlich wachſenden Wohl⸗ 
nd der Beinen‘ belohnt fehen.. In feinem Bar 
fand halfen ihm feine Rüftigkeit, fein Eeines 
‚mögen, die. firengfle Sparfamkeit wenig; täglich 
ik er tiefer unter feinen eigentlihen Standpunkt 
der Geſellſchaft, mit ihm kümmerten die Seini 


n, ja fie befdleunigten feinen Fall. Geine Ge— 


ndheit litt durch flete Sorge, durch ͤbermaaß 
ın Anſtrengung und ſchlechte Nahrung; fein klei⸗ 
8 Vermoͤgen ſchwand immermehr, und er ers 
Höpfte fih in unnügen Verſuchen, ben Lauf frir 
+3 trüben Geſchicks aufzuhalten. Anders geftaltet 
b die Lage und Zukunft des Ausgewanberten. 
seine Familie, ſtatt ihm Laft und Unruhe zu 


aachen, wird eine Quelle feines Wohlftandes. 


jatte er im DVaterlande Steuern und Abgaben bes 
ahlt, fo blieb ihm kaum das Morhwendigfte für 
en Unterhalt feiner Kinder, auf deren Erziehung 
ve nichts wenden, noch minder. aber fie ausftatten 
onnte, In feiner neuen Heimath dagegen, kann 
r Land für ein Geringes Faufen, bleibt der Ertrag 
effelben ihm ganz; denn der Staatsſchatz macht 
einen Anfpruh auf feinen Erwerb. Er fpart fein 
Kapital, und wenn auch nur. wenig zurüdgelegt 
werden Fann, fo ift dies Wenige doch viel; denn 
obald feine Söhne fähig find, einem Haushalte 
perzuftehen, reicht eine Kleinigkeit zur Einrichtung 
rinnes folhen hin, und biefe koͤnnen ihrerfeits ein 
gleiches Erbgut ihren Kindern wieder verfchaffen. 
Dies find die Vortheile, deren bie bezeichneten 
Klaſſen Auswandernder theilhaft zu werben flets 
gewiß find, oder die nur durch eigne Schuld ihnen 
fehlen koͤnnen.“ - 





HandbeldPolizei. 
Gedanken Splitter. 
Unterdeffen könnte Manches geſqchehen! 

Es iſt wenig Gutes und Großes in dieſem 
Augenblicke in der Welt zu wirken. Es fehlt an 
einer Baſis, am Zuſammenklang der Dinge. Die 
Menſchheit iſt den einer Windſtille befallen eder 


ſitzt gar auf. ein 

ein eent ee a N BR der fie num 
wegtreiben. {ti Es ſehn — Sturm) einſt 
Sumanität, an Greßmuth und. an —8 an 
hebung. Niemand wiu etwas wagen, ee Er 
die Wellen Mb ſtürzen; Niemand — J 
unnügen Ballaſt von Eigennüg, Veruemtuhktin, 
Ehrgeiz, Eitelkeit, Privilegien ic. über Bord zu 
merfen, damit das Schifflein der Menſchheit fig 
hebe und leicht dahin gleite. Das Hinausitehern 
in den lofen, griefigen, bodenlofen Sand mit” den 
Bederfpigen hilfe nichts; der Wrak bewegt ſich um 
keine Linie. Mauthen, verworrene Landesgränzen, 
falſche Anfichten ꝛc. maden Alles vergebend. Unter— 
beffen haben die Paffagiere auf dem Schiffe Lange 
weile — ber Kaufmann in feinem Gewölbe, ber 
Soldat auf dem Poften, der Gelehrte in feinem 
Studierzimmer, ber Köfling in ber Antihambre, 
der Fabrikant in der Werkftätte, der Staatsmann 
im Büreau, — Unterdeffen, bis ber fanfte Zephyr 
die Segel ſchwellt, Eönnte manches Gute gefchehen. 
Da habt ihr 50 Eden und eben fo viele Winkel 
an euern Staaten — floßt fie ab und runder fie 
zu! Da zähle ihr einige Dugend Maaße und Ge: 
wichte in eurem Ländden — ſchafft fie ab und 
ſchmelzt fie in ein Maaß, ein Gewicht, eine Münze 
sufammen, und da es wohl im XIX. Jahrhundert 
noch zu feinem deut ſchen Normal Maaß, Normal 
Gewicht, NormalYeld kommen möchte: fo nehmt 
indeß das ſcharfe franzöflihe Münzı, Maaß—⸗ 
und Gewicht Syſtem an. Da habt ihr go Mauthen 
— vereint fie zu einer Mauthlinie. Unterdeſſen 
Fönnte fo mandes Gute gefhehen!!! Thut nur 
Etwas, nur feiert nit gar! 





Polizeichronifk, 


[3wei verfhiedene Mittel gegen den Bi 
tolfer Hunde.) Zwei neue, eben fo einfadhe als wohl⸗ 
feile Mittel gegen ben Biß toller Hunde, find faft zugleich 
aus Frankreih und aus Portugal befannt geworben. 

1) In Nantes verkaufen nämlich die Miffionäre Bteliquien, 
Mofenkränge und fogar gebeime Briefe, Giner der letz⸗ 
ten it am 1. Zebruor 1827 in ber St. Hubertusfas 
pre gefunden worden, an deſſen Schluß ſteht: wer 
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gu Ehren bes heiligen Hubertus fid bie 
fen Brief anfhafft, wirb gegen ben Bif 
aller tollen Thiere fiher fern. Kann er 
nicht Tefen*): fo muß er fünf Kreitage hinter einander 
fünf Yaternofter‘ und fünf Ave Maria zu Ehren der 
fünf Wunden Jeſu herfagen, wie im Briefe gemeldet 
if, Der Brief ift übrigens vom Grorobsarfus bes 
heiligen Stuhles genehmigt, und vom GrzBifchofe 
und Bifhofe Dubois und Mallier in Paris unters 
zeichnet, Preis 2 Sous**), 

2) In Liffabon fegt man ben ganzen Sommer hindurch 
Gefäße mit friihem Baffer in bie Straßen, beffen 
fi) die Hunde bedienen, und die Beiſpitle von Hunds⸗ 
wuth find aͤußerſt felten, 





Suftizs, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 
EChbittalkablung : 

(1) Gegen Jo ſeph Wiegand, genannt Denner, zu 
Raßdorf, hat fi eine Unzulänglickeit des Vermögens zur 
Befriedigung feiner Gläubiger ergeben, 

Leptere werden daher zum Verſuche ber Güte mit dem 
Gemeinfculdner ſowohl, als unter ſich felbft, auf den 25, 
September 1. 3., früh 8 Uhr, anher unter dem Rechté— 
nachthtile vorgelaben, baß die Nichterfcheinenden dem Bes 
ſchluſſe ber Meytzahl der Erſchienenen beitretend geachtet 
werden follen. 

Dünfeld, am 17. Auguſt 1827, 

Kurfürftliches Juſtiz Amt. 
Lind, 
ECbtittalkadung. 

(1) Segen bie Wittwe Katbarina Stehling zu 
Wallings hat ſich eine Unzulaͤnglichteit des Vermögens zur 
Befriedigung ihrer Gläubiger ergeben. 

Erätere werben baher zum Berfuche einer gütlichen Ver⸗ 
einigung mit der Gemeinfhuldnerin ſowohl, als unter fid 
ſelbſt, auf den 25. September I, I, unter bem Rechtsnach⸗ 
theile an hiefiges Gericht vorgelaben, daß die Nichterſchei⸗ 





*) Kann er nicht Iefen, wie will er denn erfahren, was 


weiter im Briefe ſteckt? Doch ſolche ae ie 
find nie felten. Ein gewiffer Unternehmer eines nicht 
viel gelefenen Blattes fegt beftändig am Ende deffelben 
Blattes feine Aufforderung zu größerer Theitnabme, 
und darunter: Erpebition der »... Korrefpondenten ! 
Aud wird Hierbei an die naive Affifhe eines öfterrei 
hifhen Feldwebelg erinnert, 3* an einen Kreuz⸗ 
weg die Aufſchrift ſetzen ließ: Saumonn Mar: 
zother, wenns doher kuͤmmt; fo gehts rechts den Berg 
nauf — werd nit Idfen kann, gehts holt ber Nofe noch! 


IR bie erplünberteg aber erbetteltes Gelb? 


nenden dem Beſchluſſe ber Mehrzahl ber Crihimme 
beitretend geachtet werben ſollen. 

Hünfeld, am 25. Auguſt 1827. 

Kurfürktiges Juſtizamt. | 
eind, 
Stedbriefe- 

Benedikt Roth vulgo Salibenz, von Erftun 
bierfeitigen Amtöbezixts Aarberg, 59 Jaht alt, ne 
5 Säuh body, hat ſchwarze Baare und Augembrame x 

Ge Stimme, braune Augen, gebogene Nafe, weite Is 
sundes Kinn, mageres Gefiht, oben auf bem Kırk ix 
beinahe Eeine Haare mehr und feine Kleidung bekan 
einem grau tuchenen Rod, grünen unaufgefchnittenen Ru 
Hofen, einer ſchwarzen Kappe und Schuhen mit Ixrerir 
gebunden, ; 

Derfelbe iſt am 5. dieß Morgens früh aus tm] 
Hafte zu Büren entwichen, wo er wegen Diebfkapt ini 
ſuchung gelegen; auf feine Einbringung wirb eine 
von L. 25 verheiffen, Es fol daher uͤberall aujiar 
faͤhrlichen Fluͤchtling, welder ſchon zu drei Min 
Schellenwerk enthalten geweſen, genau geachtet und t 
auf Betreten angehalten und ber GentralPolizeidi 
von Bern gewahrfamlid, zugeführt werden, 

Bern, ben 6, Xuguft 1877, 

Elifabety Grimm, von Langnau, Kantons 
45 Jahre alt, 4 Ehuh 11 Fol hoch, Kat ſchwarze 
und Augenbraunen, breite Stimme, braune Augen, Tang 
Nafe, großen Mund, ſpitzes Kinn, fpiges röthlichte® Ans 

Diefelbe wird ald Theilnehmerin an verfchiebenen 
ſtaͤhlen beſchuldigt; fie fol daher auf Betreten ange 
und ber GentralPolizeiDirektion von Bern zugeführt m 

Bern, den 10. Auguft 1827, 

Jakob Maag, von Neunlich, Gantons Si 
fm, ein Küfer, 37 Jahre alt, 5 Schu 4%, 31: 
ſchlanker Statur, hat braune Haare und Augenir= 
hohe Stirme, graue Augen, mittelmäßige aufgeftälpte 5 
etwas aufgeworfenen Mund, gute Zaͤhne, rundes S 
rundes Angefiht, gute Geſichtefarbe; an ber linke = 
eine Schnittnarbe und auf bem Rüden mit dem Best“ 
Z gebranbmarkt; trägt die Zuchthauskleidung mir Ser 
unb"eifernem. Halsband, a . 

Diefer, Karrenzuͤchtling ift geftern ab der 
Arbeit entwichen; es foll daher genaue Acht auf ie ih 
und derfelbe auf Betreten der Kantonspolizei Kommifiz t 
Zürich wohlvermahrt zugeführt werben. 

3ürih, ben 11, Auguft 1827. 





Allgemeine deutſche 


zuſtiz- Rameral- 


und Polizeigame, 





Samſtag, 









An die Leſer der Fama! 


Die höchſt traurige Veranlaſſung, welche dem 
aſtitut der Juſtiz-⸗, Kameral⸗ und Polizeigama 
inen Stifter und Vater geraubt hat, hat eine 
tläufige Veraͤnderung in der Redaction nothwendig 
zmacht, um dieſes gewiß nicht verdienſtloſe Werk 
egen Unterbrechung zu ſichern. Die Wahl und 
as Vertrauen derer, welche hierbei zunächſt eine 
Ztimme haben, iſt ganz ungeſucht auf den Unter 
eichneten ‚gefallen, der, fo ungern er feiner Thaͤtig ⸗ 
eit irgend einen Zwang auferlegt, dennoch dieſem 
ertrauen entfprechen zu müffen. glaubt, da er bem 
erewigten Herausgeber zu ganz befondern Ruͤckſich⸗ 
m verpflichtet it. Wenn indeß aud bie vieljährige 
reundſchaft des Stifters auf einige Ähnlichkeit der 
Infihten zwiſchen ihm und dem Unterzeichneten 
dließen läßt, fo verblirge diefes doch keineswegs 
en wünſchenswerthen Erfolg, daß dieſes Blatt ganz 
3 dem Geifte feines Begründers fortgehen werde, 
!in kräftiges, heroiſches Gefährt für Menſchenwohl 
nd Recht, für Wahrheit und Gutes haben diefen 
u fehr beſeelt, um es ganz leicht finden zu laffen, 
ch allenthalben mis gleicher Wärme und gleichem 
Ruthe auszufprechen. Dabei haben eine reiche 
defhäftserfahrung und mannidfahe Dienftverbält 
iffe ihn in feinem Urtheile geleitet, und den fihern 
ond ber Proris nicht an den Schimmer verführe, 
ſcher Theoriten wegwerfen laffen.. Darum möchte 

befonder6 Anfangs fchwer ſeyn, die Lefer den 
rehrungswärdigen Stifter nicht allzuoft vermiſſen 

laſſen. Indeß wird Alles aufgeboten werben, 
8 Inſtitut in derfelben-Weife fortzuleiten, welche 
Bisher charakteriſtrte. Einrichtung, Form, In⸗ 
© 10, alles bleibt daſſelbe, nur daß ſich vielleicht 
Zukunft das Blatt mehr auf Mitcheilung guter 
6.3.8.0. 9.8.26. 3.2. 86 
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den 8. September 1827. 









Rezenfionen des Fachs und die Anzeige der Erſchei⸗ 
nung neuer Schriften hingiebt. Deswegen wird 
man die Einfendung erfhienener Werke zur Beur⸗ 
theilung mit Vergnügen empfangen; gute Auffäße 
aber auf Verlangen henoriren, 

Es wird jedoch fremmen, fi bei diefer Ger 
fegenheit an die allgemein anerkannte Anſicht in 
Beziehung auf das Journalweſen zu erinnern, daß 
ein Journal kein Buch, fondern ein Ideen- und 
Gedankon Markt fey, auf ben Jeder bringt, 
was er eben befigt. Die Redactien kann nicht für 
ben Werth und die Wahrheit dieſer Waaren eins 
fieben, fo wenig als für ihre eigenen. Der Lefer 
muß prüfen und zufehen, was er kauft. Wäre es 
aber nicht beffer, alles Verdächtige, Einfeitige- und 
Übertriebene fogleih zw unterdrüden? Allein wozu 
— und mit welcher Garantie, daß man bloß Fal⸗ 
ſches und nicht auch Wahres wegwerfe? Wer ſelbſt 
Augen hat, wird ſich dadurch nicht irre machen 
laſſen; wer keine beſitzt, wird ſo und ſo der Welt 
wenig nüßen, fey es auch, daß er eine Zeitlang 
in der Irre herumgeht. Er wird felbft auf einer 
Sırfahrt mehr hören und fehen, als ohne biefe im 
friedlichen Hafen geiftiger Selbſtgenuügſamkeit zuruͤck⸗ 
bleiben. Solche Blaͤtter ſtehen bloß auf der Schwelle 
des Wiſſens, auf dem Oppoſitions Punkte — ſie 
regen Leben auf, fördern Gedanken hervor — und 
ſelbſt eine falfhe Anfiht, ein irriger Gedanke if 
nur ein Streichleder, um ben Geiſt des Lefers zu 
fhärfen und das Wahre hervor zw loden; Alles, 
was ſolche Blätter bringen, find Gedanken, Mei» 
nungen, Ideen — keine Befehle, Geſetze, Anord⸗ 
nungen; warum folte man nit auch fie gewähren 
loffen — fie kommen fo gut im der Meinung der 
Wahrheit hieher, als die reichte Leichtgläubigkeit. 
Laffet doch Jeden fih ausſprechen, wie er will; 

50 
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die Welt wird nicht verfehlen, ihm ſchon den Namen 
eines Thoren, Flachkopfs, oder eines weiſen Man: 
nes beizulegen! Man lernt ja gar feine Leute nicht 
- Fennen, oder wenigftend nur Masken, wenn man 
fie nicht fih ausſprechen läßt. Darf ja felbft der 
Vogel fingen, und zwar feine eigene Weiſe. Man 
kann, - ohne im Mindeften fie zw berüdfichtigen, 
dennoch thun, was man will und jeder Überzeugung 
folgen. Was die Menſchen fagen, ift eben bleß 
geſagt, und es ift niche der Mühe werth, fi 
‚darum im Mindeften zu kümmern und abzuforgen, 
oder wohl gar das Geſagte zu verfolgen. Man 
tieft fo etwas, billiger was gefällt, und läßt das 


Übrige dahin geftelt feyn. Böſe zu werden, ſich 


zu ereifern weiter, als daß man etwa daß Gegen: 
theil druden läßt, das verdient dieß alles nicht. 
Dieb aber, die Widerlegung ift die einzige wahre 


Race, die man zu nehmen hat, und biefe Satis- 


faction zu geben, wird das Journal nie verweigern. 
Unfere, Tage, was man auch immer gegen fie 
vorbringen mag, fie find die Geburtsflunde einer 
großen Geiſtesentwickelung. Nur dad Volk, welches 
die meiften Gewichte in die Wagfchale der Eultur und 
Aufflärung legen kann, wird das reichſte, mächtigfte 
feyn. Denn wie jener Britte fagte: Reichthum iſt 
Macht, fo kann man auch ſagen: Intelligenz it Mad! 
Auh find die Lofer einer folden Zeitfchrift 
nit das unmündige Wolf, dem man die nur ihm 
neuen Wahrheiten auf der Straße zufihreit, fon» 
dern felbftfländige, gebildete Männer, die fi hier 
meiſtens nur an ihrer eigenen Sonne wärmen, 
und die, wenn fie hier. nicht. Mahrung ihres Gau» 
mens finden, fie anderswo ſuchen und dennoch 
finden würden. Es if in der That vergebens, 
Schloß und Riegel vor die Überzeugungen des Jahr⸗ 
hunderts zu legen, ſeitdem die Menſchheit den 
Capital» und Hauptſchlüſſel des Ideen Gebaäudes auf 
gefunden hat, die eigene geſunde Vernunft! 
Marburg, Ende Juli 1827. 
Dr. Alex. Lips, ordentl. öffentl, Profeffor 
der Staats» und NationalWiffenfchaft, 





*) Diernach ift aud bie Auffcrift auf dem JuliBlatte 
au aͤndern. 





Staatswirthſchaftliche oder Wohlſtands⸗ 
Polizei. 
Bon Sparkaſſen und Leihhäufern. | 


Bon allen Seiten ber vernimmt man fr 
gläktihen und wuͤnſchenswerthen Fortgang, welber 
die errichteten Sparkaſſen nehmen. In Frastier 
a. M. belief fih im Jahr 1826, das Kapital m 
Einlage-auf 434,270 fl. 48 kr., alfe faft auf ein 
halbe Million." Erwägt man,. daß es größtentheüs 
Leute aus bem Mittelftande, Handwerker und Dient 
boten find, welche bier die’ Erfparniffe ihres Fleißet 
hiebergelegt haben, um in Zeiten der Noth ein: 
Stüge zu finden: fo liegt der meralifhe Werth 
einer folden Anftalt Ear vor Augen und ihe fitt- 
licher Einfluß muß fih in kurzer Zeit über ala 
Zweifel erheben. Der Menſch hat ein Inftinkt jer 
Sparen wie zum Verfhwenden; er fühle es duik 
daß ihm ein Sümmchen für die Noth fo bringe: 
ift, als Abends ein Polfter zur Ruhe Welcht 
Kind’ bietet wohl nie mit Breuden fein SGeſchent 
zur Aufbewahrung dem Vater dar, ober wirfe et 
ſelbſt Elingend in die dargereichte Bühfe, — woel 
ches unverborbene Herz freut fih nit, die gehen: 
Eelten Stüde, die Zeugen feiner Bravheit, durä⸗ 
sufehen und wieber aufzubewahren! . Aber Diejer 
ſchöne Eindlihe Sinn geht in der Frivolität W | 
Lebens, mie der um fid greifenden Breiheit# 
Selbftitändigkeit bald verloren — für Tand © 
Zerftreuung wird das Erfparte hingeworfen umd lea | 
Neues gefammelt, häufig bloß, weil das Aufe 
wahren, die gute Gelegenheit zur Anlage, fi“ 


Wie oft wird das mühfam Errungene dem Gefzt 


ven feinem Mitgefinde entwendet, wie noch Siter 
von Freunden, Bekannten, Verwandten, du 
Anleihen entzogen, die nie wieder rüderflattet mr 
den. Getäufcht, betrogen kommt ber &parlmt 
endlih zum Entſchluſſe, das Erworbene lieber j 
geniegeh oder es in das Lotto zu fegen, als fit 
Andere aufjufparen. Zu biefen traurigen Ca» 
ſchlüſſen kommt es aber nicht, wenn allenthalber 
in allen Städten, in allen Kreiſen, eine Spark 
eriftire, wohin man Sonntage Nahmittags Fü 
Erſpartes einlegen kann. Die Gelegenheit mi& 
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bier — ‚reich... An greßen Orten bebarf es hierzu 
zwei Kaſſen: eine für die größeren und eine für die 
geringeren Beiträge. In jene kann nicht unter 
10 fl. eingelegt werden; in Liefer müffen bis auf 
12 und 6 Kreuzer herab angenommen werden können. 


An legterer nehmen nur Dienftboten, Zaglöhner 


und Kinder Theil, für melde ein Kapital von 
25— 100 fl. fon’ eine große HBülfe if. Die 

Summen im Ganzen giebt die Beine Anftalt bann 
an bie große ab.’ 

Sol aber eine foldhe Sparanflalt recht nötig 
und wirkfam werden, fo muß ihr eine Leihanftalt 
zur Seite ftehen oder mit ihr verbunden feyn, welde 

das Erfparte fogleih anwendet, Beide fliehen in 
der innigften Wechfelwirfung und können ohne ein» 
ander gar nie beflehen. Beide verhalten fih wie 
Leib und Seele zu einander, und eines chne das 
andere find bloße Fragmente. Die Sparanftalt muß 
der Leihanftalt die Mittel liefern und die Leihanſtalt 
ber Sparanftalt die Gelegenheit zur Anwendung und 
Anlegung des Kapitals. Cine ift der andern fo 
nothwendig, ald die andere der einen. Die Spars 
anſtalt Eann ohne Leihanftalt fo wenig, als die 
Leihanſtalt ohne Sparanftalt befiehen, und wenn 
“bie und. da folhe Anſtalten fih nicht behaupten 
tennten, ſo lag die Urfache, auffer dem Mangel 
der richtigen WVerwaltungsOrgane, wohl ganz vore 
züglih nur in der Trennung beider von einander, 
Denn die Einlagen der Sparkaſſe dürfen einen 
Augenbli® feiern und die Beduͤrfniſſe der Leihkaſſe 
keinen Augenbli® mangeln, wenn nicht Verluſte 
und Mißtrauen entftehen fol. Beide find für 
einander gefhaffen und bedingen ihr gegenfeitiges 
Leben. 

Die Letzten, die Leihkaſſen, insbeſondere, ſind 
das dringendſte Bedürfniß unſerer Zeit. Man iſt 
durch frühere Mißgriffe dieſer herrlichen Idee ab» 
hold geworden; aber es iſt nichts deſto weniger eine 
unzweifelhafte Wahrheit: Leihhäufer find jedem nur 
etwas bevölkerten Orte fo unentbehrlih, als Kran» 
kenhäufer und Apotheken; ber PecuniarKranken giebt 
‚es noch weit mehr, als der PhyſiſchKranken. Das 
Bleichgewicht der pecuniären Kräfte der Individuen 
iſt peit häufiger geftört, als das der phyſiſchen, 


weil in jenem weit mehr Veranlaſſungen vorhanden 
find, 
dafür, fo endet er fih an den Quaffalber und 
Pfufcher, den Wucherer und: Juden, und wird nun 
das Opfer diefer Vampyre, wie biefe umgekehrt 
häufig ven ben Bevortheilten hintergangen werben; 
ein zertörender Antagenismus, ein ſcheusliches Spiel 
von Betrug, Haß und lberliftung in der Gefells 
ſchaft erſcheint. Aber fo if es; die einfachften Wahre 
heiten und Bedürfniſſe entgehen oft den Blicken der 
Verwaltung. Man Elagt das menfchliche Herz des 
Wuhers an; man ſchreit Über die Schändlichkeit 
der Juden — verfolgt fie — und wir zwingen fie 
doch zu diefen Verbrechen, dur den Mangel gefegr 
fiher Leihanftalten. Falle deinem Mitchriften, 
armer, unglüdliher Schuldner! vor die Füße, und 
er giebt dir keine zo Thaler, wenn aud deine Ehre, 
bein Leben an diefen 10 XThalern hienge! ers 
fhreibe dem Juden 20 flatt ro, und- er. giebt fie 
dir; dein Leben, deine Ehre find gerettet! Würde 
es aber diefer Schandthat bedürfen, um dich zu 
retten, wenn du auf irgend etwas, was bu beſitzeſt, 
im Leihhauſe zu billigen Zinfen dein Bebürfnig 
haben koͤnnteſt? So inconfequent- find wir oft, 
daß wir bitter beffagen, Was wir felbft gefäet. In 
der. That, nie eher werden wir ben Juden zum 
fleißigen, thätigen, productiven Menſchen maden, 
nicht eher dieſes Wuchergeſchlecht vernichten, bis wir 
die Gelegenheit zum Wucher verbannt Haben; Bis 


den Bedürfniſſen von Geld ein gefeglihes und 


leichtes Mittel zur Abhälfe zu Seite fteht. Die 
Bedürfniß wird immer und, ftetd Statt finden! 
Was ift auch damit zu hehlen und fih zu fhämen? 
Oft hat das Bedürfniß vom Geld weit edlere Quellen, 
als das Nichtbedürfniß! Die augenblidlihe Ges 
fegenheit, ein phyſiſches, ein Kunſt-, ein wiſſen⸗ 
fhaftlichgs Bedürfniß zu befriedigen, lockt, — «6. 
möglich zu machen, wird Alles aufgeboten — bie 
Leidenfchaft dafür tritt "hinzu, und findet ſich Fein 
fanftes und leichtes Mittel, fo wird aud das hetbe 
und bittere gewählt. Noch häufiger drängen gebie⸗ 
terifche Umftände — es ift Holz, Miethe, Zinfe ıc. 
zu bezahlen — rohes Material einzukaufen und — 
nichts eingegangen! - Hier muß Rath gefhafft wer« 


Binder der Kranke nun Beinen rechten Arge 
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ben, es Tolle, was es wolle! Armer Handwerks⸗ 
mann, armer Kamilienvater, armer Kunftfreund, 


wehe euch, wenn in folden Augenbliden nicht eine 


Huͤlfe euch zu Gebote fleht, melde die Vorzeit fo 
finnig Montes Pietatis genannt hat. Gollen aber 
folhe Anftalten recht wohlthätig feyn, dann muß 

nicht blog auf Realäypothele, ſondern aud auf 
perfönlihen Credit entlicehen werden können. Es 
giebt Nihtswürdige, die Beinen Begriff von Wort 
und Ehre haben; aber es ‘giebt Ehrenmänner, 
denen ihr Wort heilig, ihr größter Schatz ift, und 
melde es um Beinen Preis bräden. Golden Män» 
nern muß au ohne weiteres Unterpfand , höchſtens 
gegen Mitunterfhrift von Bürgen, geliehen werden 
koͤnnen. Schon die Klugheits Berechnung, fi diefes 
Darleihers nicht für die Zukunft zu berauben, 
wird fie zwingen, einzuhalten. Darum Überall 
Sparkaffen, überall Leihanſtalten — fonft keine 
ähte Eultur, Seine Eivilifation, Beine Huma⸗ 
nitär!! 





Suftize, Kameral⸗ und PoltzeiAnzeiger. 


Ebiltagtabung. 

(2) Gegen Joſeph Wiegand, genannt Denner, zu 
BRaßdorf, hat ſich eine unzulaͤnglichkeit des Vermoͤgens zur 
Befriedigung feiner Gläubiger ergeben. 

Erptere werben daher zum Werfuche ber Güte mit dem 
Gemeinfhuldner fowohl, als unter ſich felbft, auf ben 25. 
September 1. J., früh 8 Uhr, ander unter dem echtes 
nachtheile vorgeladen, daß bie Nicterfcheinenden dem Ber 
Thluffe der Mehrzahl ber Erſchienenen beitretend geachtet 
werben- ſollen. 

Huͤnfeld, am 17. Auguſt 1827. 

Kurfuͤrſtliches Juſtiz Amt. 
Lind, 


Gbiltalkadbung * 

(2) Gegen die Wittwe Katharina Stepling zu 
Ballings hat ſich eine Unzulänglicdkeit des Wermögens zur 
Befriedigung ihrer Gläubiger ergeben. 

detztere werben baher zum Verſuche einer gütlihen Ver⸗ 
aiaigung mit ber Gemeinſchuldnerin ſowohl, als unter ſich 
fefbft, auf dem 25. September 1. I. unter dem Rechtenad: 
thelle am hieſiges Gericht vorgeladen, daß die Ricterfäeiz 


nenden dem Beſchluſſe ber Mehrzahl bet Erſchienenen als 
beitvetend geachtet werben Sollen, 

Hünfeld, am 25. Auguſt 1827, 

Kurfürftices Juſtizamt. 
kind, 
Stedbriefe 

Benedikt Roth vulgo Salibeng, von Großäffoltern, 
bierfeitigen Amtöbezirts Aarberg, 59 Jahr alt, ungefähr 
5 Schuh Hoch, hat fhwarze Paare und Augenbrammen, fia; 
de Stirne, braune Augen, gebogene Naſe, weiten Mund, 
zundes Kinn, mageres Gefiht, oben auf bem Kopfe hat er 
beinahe keine Haare mehr und feine Kleidung beftand in 
einem grau tuchenen Rock, grünen unaufgefchnittenen Rübelis 
bofen, einer ſchwarzen Kappe und Schuhen mit Leberriemen 
gebunden, . . 

Derfelbe ift am 5. dieß Morgens fräh aus dem Wer: 
hafte zu Büren entwichen, wo er wegen Diebftapl in Unter- 
ſuchung gelegenz auf feine Einbringung mwirb eine Rekomyenz 
von L. 25 verheiſſen. Es foll daher überall auf biefen ges 
ſaͤhrlichen Fluͤchtling, melder ſchon zu drei Malen im 
Schellenwerk enthalten geweſen, genau geachtet und berfelbe 
auf Betreten angehalten und ber CentralolizeiOirettton 
von Bern gemahrfamlicd zugeführt werben. 

Bern, den 6. Auguft 1827, 2 

Elifabeth Grimm, von Langnau, Gantons Bern, 
45 Jahre alt, 4 Schub 11 Zoll ho, hat ſawarzt Haare 
und Xugenbraunen, breite Stirne, braune Augen, lange ſpitze 
Rafe, großen Mund, fpiges Kinn, fpiges roͤthlichtes Angeficht. 

Diefelbe wird als Theilnehmerin am verfchiebenen Dieb» 
ſtaͤhlen beſchulbigt; fie fol baper auf Betreten angehalten 
und der Gentralpolizei Direktion von Bern zugeführt werben. 

Bern, ben 10, Auguft 1827. 

Jakob Maag, von Reunlich, Gantons Schaffhau ⸗ 
fen, eim Küfer,- 87 Jahre alt, 5 Schub 4%, Zoll body, 


ſcchlanker Statur, hat braune Haare und Augenbraunen, 


bohe Stirne, graue Augen, mittelmäfige aufgeftälpte Naſe, 
etwas aufgeworfenen Mund, gute Söhne, rundes Kian, 
rundes Angefidit, gute Geſichtsfarbez an der linken Hand 
eine Schnittnarbe und auf dem Rüden mit bem Buchſtaben 
Z gebranbmarkt; trägt bie Zuchthauskleidung mit Ketten 
unb eifernem Halsband. 

Diefer Kartenzuͤchtling iſt gefteen ab ber Öffentlichen 
Arbeit entwichen; es ſoll daher genaue Acht auf ihm beftellt 
und berfelbe auf Betreten ber KantonsPoligeiRommiflion in. 
Zuͤrich wohtverwahrt zugeführt werben. 

Zůrich, den 11. Auguft 1827. ir 


Allgemeine Deutfche 


Juſtiz⸗ Rameral- 


und PolizeiFama. 





Montag u. Mittwoch, 





Juſtiz- und AbminiftrativPolitik, 


Resume über ben gegenwärtigen Standpunkt 
der Streitfrage: Soll in Deutfhland 
fhriftiihes und geheimes, ober münblides 
und Öffentlihes geridtlihes Berfahren 
Statt finden? 


Durd den Rheinbund oder vielmehr ſchon durch 
die Gründung des Königreihs Weftphalen, fo wie 
durch den Rückfall des linken Rheinufers an Deutſch⸗ 
land, ift diefes Land auch mit zwei Inftituten wies 
der bekannt worden, die urfpränglich ihm felbft an» 
gehörten, aber fpäter von ber Zeit waren entwandt 
worden, den Geſchwornen Gerichten und dem 
Öffentlihen gerihtliden Verfahren, 
welche die Branzofen während ihrer Revolution Eng» 
land nachgebildet hatten, wo fi diefe Säulen des 
alten freien germaniſchen Gerichtsweſens allein ber 
bauptet hatten, während fie auf dem Continent ge: 
funten und durdy inquifitorifche Formen erfegt worden 
waren. Mit der Reorganifation jener Länder mußte 
die Brage: fol die new eingeführte Gerichtsverfaſſung 
bleiben oder nicht? in Anregung fommen. Während 
man fih in einigen Staaten kurz faßt* und fie ohne 


weiters befeitigte, ließ man fie namentlich in Rhein», 


preußen und Rheinbaiern ‚vorläufig noch befteben, 
um aus eigener Erfahrung zw entnehmen, ch fie 
entweder zu entfernen oder vielleicht allgemein zw 
machen wären, was früher oder fpäter ihr Schickſal 
feyn muß, da Bürger ein und derfelben Staaten 
wohl nicht nad) ganz entgegen gefegten Prinzipien 
irn die Länge progeffirt werden können. Das Publi» 
tum nahm die von den Staaten hingeworfene Brage 
mit hohem Intereffe auf, und drang in die yon den 
Staaten geöffneten Schranken mit reger Theilnahme 
ein, fowohl das gelehrte als die Laien, jenes, in 
A. d. J. K. u. V. F. 25. 3.2.88. 


N. 99 & 100. den 10 





.u. 12. Sept. 1827. 












dem zahlloſe Stimmen ſich dafür und dagegen er 
hoben, diefe, indem fie den Verhandlungen die leb» - 
haftefte Iheilnahme ſchenkten. Nichts war für den 
einen Theil der Frage, die GefhmornenGerichte, 
erwünjdter, um fie mit dem größten Sntereffe ver» 
handelt zu fehen, als die ungluͤckliche Fonk'ſche 
Geſchichte; fie hat dem Begenftande eine recht ma» 
terielle und wefentlihe Baſe verliehen, jedoch dur 
ihren Ausgang der Jury faſt alle Popularität in 
Deutfhland geraubt und den Eifer des Publikums 
dafür fehr abgekühlt, indem zuletzt nur eine Art 
Kabinets Juſtiz einen höchſt wahrſcheinlichen Zuftize 
mord verhüten konnte, zu welchem bier die Ge 
ſchwornen Gerichte wiederholt verleitet worden wären. 
Noch ruht ein Schleier über dieſem CriminalPro⸗ 
zeſſe, den erft die Zeit lüften kann, und ehe und 
bevor dieſes gefchehen, möchte es wohl zu früh feyn, 
daraus über den Werth oder Unwerth der Geſchwornen⸗ 
Gerichte abzuurtheilen, für welche fortdauernd noch 
immer überwiegende Gründe fpreden, die durch viel» 
leihtigen Mißbrauch des Inftitutes noch keineswegs 
aufgehoben werden. Diefen Gegenftand jedoch dahin 
geftellt feyn laffend, der gegenwärtig wohl nur ruht, 
um neue Kräfte zu fammeln, kehren wir jur andern 
Frage zurück, die Öffentlichkeit und Mündlichkeit 
der Gerichtsverhandlungen, welche das ungeiheilte 
Intereſſe mehr als je behauptet, aber noch bei weitem 
weniger der Entfheidung näher gerädt ift, als jene, 
aud befanntlich nit das einzige Erfordernig einer 
guten Rechtspflege if. In der That möchte hier 
die Entſcheidung noch ſchwieriger feyn, old dert; 
denn die Sache hat nicht nur ein gleich tiefes d. h. 
gleich wichtiges Intereffe in Hinſicht auf Leben und 
Eigenthum, al® jene, fondern zugleih ein neh 
breiteres, d. h. fie Eomme weit häufiger in Anmwen« 
dung. Denn wie das GeſchwornenGericht nur bis: 
50* 


mweilen im Leben erfcheint, fo tritt das Öffentliche 
und mündliche oder geheime und ſchriftliche Verfah: 
ven täglih auf. So wünſchenswerth es nun aber 
auch ift, daß das nad Leben und Freiheit höchite 
Gut des Eigenthums mit aller möglihen Umſicht 
und Unpartheifichkeit behandelt werde, welche nur 
in der Öffentlichkeit ihre ſchaͤrfſte Controlle beſitzt, 
fo wenig läßt fih auf det andern Seite verfennen, 
daß Streitigkeiten und Miäverftändniffe Über Eigenr 
thum und perfönliche Verhäleniffe, wie z. B. Dienft- 
verträge, Eheangelegenheiten ꝛc., lediglich Privat- 
fahe Einzelner find, die ein Recht haben, biefen 
Angelegenheiten nicht weiter den Schleier weggezogen 
zu ſehen, als es eben gerade die dabei Berheiligten 
nethwendig maden. 

Diefe und mehrere andere Betrachtungen machen 
diefe Sache zu einem recht eigentlich für die deutſche 
Bedächtlichkeit fih eignenden Gegenſtande, bie hier 
noch lange erwägen und fih befinnen wird, wofür 
fie fih entfheiden fol, und wahrſcheinlich zulegt in 
ein Drittes audbeugt, das weder das Eine noch das 
Andere, fondern ein Zwitter, eine halbe Masregel 
ift, die zu nichts Vollendetem führt. Noch find die 
Alten in diefer Sache nicht gefchleffen und ſchon 
fcheint die Sache diefe Richtung zunehmen. Bisher 
haben zwei feindlihe Parthieen fi diefes Gegen» 
ftanbes zu ganz entgegengefegten Zwecken bemaͤchtiget. 
Es erſcheint aber jegt eine dritte Parthie, die weder 
Ja neh Nein fagt, fondern einem Syſteme hul⸗ 
diget, das, chne einer ber beiden entgegengefegten 
Meinungen beizupfiichten, ‚ein wunderbares Gemiſch 
aus beiden enthält. Um fo mehr muß man auf 
Alles aufmerkjam .feyn, was zu Aufbellung des 
Streitgegenftandes beitragen, die Unvollſſtaͤndigkeit 
der bisherigen Unterhandlungen vermindern und 


eben dadurch zu einem befriedigenden Endurtheile 


beitragen kann. 
Unter den zabllofen Stimmen, die fi in biefer 
Angelegenheit haben vernehmen faffen, iſt eine der 
gründlichften und würdigſten ohne allen Zweifel die» 
jenige gemefen, welche fih in der Schrift: 
Gründe für und wider die Öffentliche Rechtspflege 
in bürgerlihen Rechtsſachen, von einem Juſtiz⸗ 
Beamten bes linken Rheinufers (TribunalRath 
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Zumbah zu Köfln), 

1816, 8 
ausſprach. Diefe Schrift kann ihres reifen, gründ— 
lichen und unpartheilihen Urtheils wegen noch immer 
allen denen empfohlen werden, welde fih über diefen 
Begenftand unterrichten wollen. &ie iſt mit der 
Ruhe und Leidenfhaftiofigkeie geſchrieben, welche 
das Element wiſſenſchaftlicher Unterfuhungen aufs 
macht, und vertheilt mit gleicher Sorgfalt die Auf: 
merkfamfeit und den Raum unter Grlinde und 
Segengrände, Indeß liege diefes Merk für unfere 
Abſicht zu weit zuräd, um es Hier berückſichtigen 
zu önnen, indem fi mit Recht vorausfegen läßt; 
daß bafjelbe in den Händen aller ſeyn werde, melde 
fih für den Gegenſtand intereffiren. Diefe Schrift 
ift für das Öffentliche Verfahren. Das Einzige, 
was ihren Werth einigermaßen ſchwächt, iſt, dag 
fie ſich bloß auf den bürgerlichen Prozeß befhränte. 
Auch Fonnte fie mehrere Abhandlungen noch nice 
berückſichtigen, die fpäter gegen das äffentlide Ver⸗ 
fahren erſchienen find, und melde nun in nadfelı 
genden Schriften benugt wurden, j 

Unter diefen heben wir zunächſt auß: 

1. Über das dffentlihe Verfahren wor 
Gericht. Nebſt einem Anhang als Beriheidi- 

, gung der GeſchwornenAnſtalt gegen die Einwürfe 
bes Herrn von Feuerbach ; von Joh. Paul Bremer, 
Prof. zu Düſſeldorf. Düffelderf, 1818. 

Der Verfaffer iſt nicht Juriſt; aber das ift 
eben ein Grund, um fo mehr feine Stimme zu 
erheben, weil ihm als Laien alle Eingenommenheit, 
Partheilichkeit und aller Eigennug fremd if. Es 
empört ihn vor allem, daß einige Gegner biefer 
Anftalt fo meit gegangen find, vorzugeben, das 
Volk ſelbſt wänfhe die Abfhaffung der 
felben, da bdeffen höchſter Wunfh vielmehr die 
Erhaltung dieſes Inſtitutes fey; und es tröften ihn 
dafür nur die wahrhaft Fönigiihen, aus der inner« 
ften Staatsweisheit gefhöpften Worte, die der allen 
©erihtshöfen nur von der achtbarſten Seite bekannte 
Herrfcher des preußifhen Staates am 20. Juni 


Mainz bei Kupferberg, 


1816 ausſprach: Ich will, daß das Bute 


Überalf, wo es ſich findet, benugt, und 
das Rechte anerkannt werde, In der That 
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erklaͤt ſich der Verfaſſer auch recht freimüthig und 
unerſchtocken in dieſer Sache, ſo daß das Volk nicht 
leicht ein genügenderes Organ für feine Meinung 
Hätte finden können, als dieſes, und diefe Volks— 
fimme ift in einer fo adıbaren Volksſache ſchon 
etwas werth. Der Plan des Werkes ift mit zwei 
Worten anzugeben; der Verfaffer ftellt zuerit gewiffe 
allgemeine Säge felt und handelt dann vom 
bffentlihden Verfahren in. Criminal», 
fodayn in Civil Sachen. 

Der Verfaffer fordert im Allgemeinen von einer 
Gerichtsverwaltung, melde Güte und Werth haben 
fol, die Erfiilung der doppelten Bedingung : 

I) Daß es dur diefelbe dem Richter möglich 
werde, die Gründe und Gegengründe ber 
Partheien, fo wie fie wirfiid find und von 
den Parthrien vorgetragen werden, deutlich 
zu erfennen und diefer Etkenntniß gemäß frei 
und unabhängig zu urtheilen, d. h. das a 
auf die Thatſache anzumenden ; 

2) Daß es dem Volke möglich fey, fi von ber 
vollfommenen Einfihe des Richters in die 
Sache und von deffen Unabhängigkeit in feis 
nem Urtheile zw überzeugen. 

Diefer Haupt®rundfag fcheint dem Verfaſſer 
in dem Eriminal®Berfahren der Rheinprovin⸗ 
zen höchſt glücklich realifirt zu feyn; weniger im 
EivilBerfahren, wo fid einige Mißbräude 
nicht dur, fondern trotz des öffentlichen Verfahrens 
eingebrängt hätten, wovon fi indeß daffelbe durch 
einige leichte Abänderungen veinigen laffe. 

Unter dieſe Mißbräuche zähle der Verfaffer vor 

zůglich 

1) das Huiffierweſen; wie es jegt geſtaltet 
ift, ein vorzüglicher Flecken der jegigen Ge 
sichtöverwaltung. Bekanntlich verfahren diefe 
‚Leute mit wenig Schonung, mit vieler Bru⸗ 
talität und bereichern fi unendlih. (Aber 
iſt dieß nicht au der Ball, wo keine Huif 
ſters, fondern bloße Gerichtöboten und Gerichts⸗ 
Diener, mit weit geringerer Macht, Statt 
finden?) 

2) die Nachläßigkeit der Anwalte, 
worüber große Klagen geführt werden, die 


indeffen verftummen würden, wenn bie Zrie 
bunale die Befugniß, welche ihnen das Gefeg 
in Zurehtweifung und Beftrafung der Anwälte 
giebt, allenıhalben Eräftiger gebrauchten. 
die Prozeßkoſten, melde oft eine ums 
gewöhnliche Höhe erreihen, und durch Ein« 
fachheit und ſchnellen Gang bes Verfahrens 
„beträchtlich vermindert werden könnten. Der 
Grund diefer traurigen, nicht felten das Recht 
beugenden Erſcheinung ift, baß der größte 
Theil diefer Koften, wie Gnregiftrement, 
Stempel u. dgl. als eine indirecte, durch⸗ 
aus unzweckmäßige Einfommensquelle 
geachtet wird, 

Indeß, find dieß nicht die Krebsgeſchwüre, 
die allenthalden an dem Juſtizweſen der Staaten 
nagen? In den Rheinlanden find wenigftens bei 
ben fummarifchen Rechtsſachen, benen doch ber 
größte Theil der bürgerlichen Rechtsſtreite beigezaͤhlt 
werden muß, und welche oft in ein und derſelben 


— 


3 


Sitzung beginnen und enden, die Koſten ſehr gering; 


beim ordentlichen Prozeſſe ſtehen ſie mit der großen 
Anzahl der dabei erforderlichen Rechtsförmlichkeiten 


und dem langfamen Gang in unvermeidlihem Zur 


fammenhange. 

Im Allgemeinen haben ſtets die neuen Formen 
mit den alten verglihen, vor diefen Vorzüge, wie 
der Verfaffer ausführlich beweiſt. Zu bedauern iſt 
Übrigens, daß berfelbe nicht Überall mit ber erfor 
derlihen Ruhe und Mäßigung zu Werk gegangen 
ift, wodurch nothwendig die Volftändigkeit der Schrift 
leiden mußte. 


II. Betrahtungen über die Öffentlid» 
keit und Mündlidkeit der Beredtig- 
keitspflege, von Anfelm Ritter von Feuer⸗ 
bad, ır Bd., Biegen 1821, 440 ©. Zweiter 

Band: Über die Gerihtsverfaffung 

und das gerihtlide Verfahren Frank— 

reichs. Gießen 1825. 490 ©. 

Nicht höher wurde die öffentliche Aufmerkſam ⸗ 
keit für das Öffentliche und mündliche Verfahren, 
fo wie für die GeſchwornenGerichte, gefteigert, als 
zu der Zeit, wo einer der erfien Staaten Deutſch⸗ 

8 i 


Se er . — *— * 
wu 
* * * — 


—— 


— 400 — 


lands, Baiern, es nicht für unwichtig hielt, einen 
der geachtetſten und größten Juriſten unferer Zeit, 
den CriminalRichter Feuerbach, ausdrücklich in die 
Mheingegenden und nah Frankreich abzuorbnen, 
um diefe Inftitutienen an Ort und Stelle in ihren 
Wirkungen zw beobachten und durch Autepfie ſich 
vom Werth oder Unwerth berfelben zu Überzeugen. 
Feuerbach unternahm zu diefem Zweck im Brühe 
jahr und Sommer 7821, mit großmäthiger Unters 
ftügung des Königs ven Baiern, eine juridiſche 
Beobachtungsreiſe nah dem Mhein, Parid und 
Bruͤſſel, hielt fi längere Zeit in den Rheinprovins 
jen und in Frankreich felbft auf, und das Ergebnig 
jener Reife iſt nun diefes Werk, befonders in feinem 
zweiten Theile, womit man auch noch der Vellftän- 
digkeit megen vergleihen muß: 
Erklärung des Präfidenten von Feuerbach, fiber 
feine angeblich geänderte Überzeugung in Anfehung 
der Geſchwornen Gerichte. Erlangen 1819. 


Über diefes Buch nun haben fih im Publikum, 
welches auf beffen Erfheinen im bödften Grade 
geipannt war, bie widerfprechendften Urtheile ge 
bildet; das Anfehen eines fo großen Rechtsgelehrten 
erfordert die genauefte Prüfung feines Merkes und 
die Befeitigung jener. Was fagt denn nun Kerr 
v. Feuerbach wirklich Über die Sahe? In der Eins 
leitung erklärt fi) der Verfaffer fehr fchön über die 
Pflicht der Staaten, mit ihrer Zeit fortzufchreiten, 
namentlich die Juſtiz dur angemeſſene Anftalten 
ihrem. Zwecke immer näher zu führen, und mie 
wichtig in diefer Hinfihe die äffentlihe mündliche 
Rechtspflege fey, die indeß fo lebhaft angefeindet, 
als gepriefen werde, und in der That: melder 
. Staat wird aus Grundfag nicht dem hohen Beruf 
einer veredelten Civil» und Criminal®efeßgebung, 
unabhängig ven den Einflüfterungen partheiifder, 
befangener Marhgeber, mit dem ganzen Umfang 
feiner moralifchen und intellectuellen Kraft zu ent» 
fpreden fuden! — 

Hierauf handelt ber berühmte Verfoffer im erften 
Theil des erften Bandes fehr zweckmäßig von ber 
Difentlikeit, im zweiten von ber Minds» 
lichkeit der Rechtsverwaltung. 


1. Von ber Öffentlichkeit, 

A. Öffentlich nennt der Werfoffer alt, 
was ber Kenntniß bes Publikums nicht entjingen 
wird, In der Anwendung. auf die Medhtspfies 
unterfcheidet er eine unmittelbare und mitteb 
bare, eine Örtlihe und perfönlide, em 
partheilihe und volksthümliche Gerichtt 
Öffentlichkeit, Die unmittelbare Gerichtsöffen: 
lichkeit macht die gerihtlihen Handlungen ſelbſt jr 
einem Gegenftande der eigenen finnlihen Wahrneh⸗ 
mung; die mittelbare fegt nur durch urkundliche 
gerichtliche Zeugniffe von dem Geſchehenen in Kenntnis. 
Allein der DVerfaffer erklärt felbft fpäter, daß nur dir 
erftere ben Namen Öffentlichkeit verdiene, 

Die partheiliche Öffentlichkeit ſoll diejenige 
feyn, welde die Parıheien bie in Kenntniß ſedtzt. 
Allein verdient das, was im Beifeyn einiger Per: 
fonen gefhieht, hinter melden die Thüre wieder g 
ſchloſſen wird, den Namen öffentlih? 

Ale dieſe Unterſchiede find unnoͤthig; es giebt 
nur eine Öffentlichkeit, die volksthuümliche, welchet 
Beiſatz aber fihb von felbft verſteht, da er nicht 
mehr if, als das Wort oͤffentlich fhen befage. 
Intereſſant ift jedoch der Schluß diefer Uinterfuhung, 
deren Reſultat ift: Öffentlichkeit und Gefhwernens 
gerihte ftehen in keinem nothwendigen Zufammen- 
hange mit einander. Mer Überhaupt oder unter 
gewiffen Bedingungen biefen Gerichten ben Huldi. 
genden Beifall verfagt, darf, ohne-in den geringiter 
MWiderfpruc mit ſich felbft zu gerathen, der Dffen: 
tichkeit der Rechtspflege feine unbegrän;te Huldigun; 
darbringen. 

B. Handelt der Verfaffer von den Hauptget 
tungen und der Grundform ber vellsthümiide 
Öffentlichkeit. Er theilt fie ab: 7) in uni» 
ſchränkte oder abfolute, 2) in befhränli 
oder relative, 3) in abfolut beſchränkte 

C. Von Geift und Wefen der altbeutih 
Gerichtöbarkeit, 

D. Gründe der Nothmwendigkeit öffentlice 
Rechtspflege im Allgemeinen, hergenommen aus da 
Idee der Gerechtigkeit, den Nehtsverwaltung 
monarchiſch⸗ republikaniſcher Staaten und bem I" 
maligen Stande ber Öffentlihen Meinung, 


E und F. Von ber Öffentlihkeit in Be 
ziehung aufdie Partbei ſelbſt. Die per 
föntiche Gegenwart der Parthei, bemerkt Herr v. 
Feuerbach, oder ihrer Vertreter, ift der Mittelpunkt, 
in weldem gleihfam alle Strahlen einer vernünfe 
tigen Vorftelung von der gerichtlichen Offentlichkeit 
ſich vereinigen, und durch welche alles Übrige erft 
feine volle Kraft und Bedeutung erhält, Dies ift 
Ear wie Sonnenlicht für jedes offene Auge; aber 
fo tief ſteht neh unfer gepriefenes Gerichtsweſen, 
Daß biefes noch im erften Viertel des XIX: Zahr: 
hunderts -bewiefen werden mußte. “Der Verfaſſer 
meist bie Nothwendigkeit auch bei allen Hauptgat⸗ 
tungen der Gerihtshandlungen nad. Ihm find 
nämlid ale Handlungen unferes deuiſchen Gerichts: 
verfohrens entweber leitend, beurkEundend 
oder entfheidend. Mit der erften, wodurd 
die Sache zur richterlichen Entfheidung vorbereitet 
werden foll, erfcheint der Richter blog vermit- 

telnd zwiſchen den Partheien felbft und zwiſchen 
diefen und dem Eünftigen Gerichte, und hierbei 
haben die Partheien Har auf Mittheilung des Ge» 
ſchehenen Anſpruch. 

Zu den beur kundenden Gerichtshandlungen 
gehören vorzüglich die gerichtlichen Protokelle, bei 
denen ſchon unfere beftehenden Gefege eine Gerichts · 
Öffentlichkeit für die Parthei anerkennen, die fie nur 
auch auf die Vernehmung der Zeugen ausdehnen 
ſellten, deffen Mangel ein großes Gebrechen unferer 
Gerichtsverfaſſung iſt. 

Das entſcheidende Verfahren loͤſt ſich in 
folgende einzelne Handlungen auf: 1) in die Dar⸗ 
ftellung der Sade, 2) in bie Berathung, 3) 
Abftimmung, 4) Schlußfaſſung. (Die Berathung 
ift die Überlegung, eine noch nicht feit gewordene 
Überzeugung zu finden, Abftimmung ift die Hufe 
rung einer folden Überzeugung. Jene entſcheidet 
nichts, fondern bereitet. bloß vor; au die Abftims 
mung enthält nur die Elemente der Entfcheidung.) 
Bei der Darftellung der Sache ift die Gegen« 
wars der Partheien unerläßlich. Denn nur 
dann können fie die beruhigende Überzeugung erlane 
gen, daß alle Formen beobachtet, das Gericht in 
sehöriger Zahl verfammelt geweſen, daß die Sache 


vellſtändig vorgetragen worden, daß die Richter mit 
Ernſt und Aufmerkſamkeit dieſen Vortrag angehört 
haben. , Werden die Partheien hiebei nicht zuge» 
laffen, fo find fie an die Unmöglichkeit gefegt, von 
dem Rechtsmittel Gebrauch zu machen, welches ihe 
nen die Geſetze gleichwehl wider unfoörmlich ge 
fprochene Urtheile geſtatten. 

Bei der Berathung iſt ihm ffentlichkeit 
weder in Anſehung des Volkes noch der Partheien 
erforderlich, weil fie die Unbefangenheit der Urthei 
lenden unvermeidlih flört. Dafür muß ein eigne® 
geheimes VBerarhungsfimmer vorhanden feyn. Der 
Verfaſſer ſagt: Die Abftimmung aber und Urs 
theilsfindung muß öffentlich ſeyn; denn daß ift 
gerade die Haupthandlung des Gerichts, wodurd 
ed feine eigentlihe Richtergewalt ausfpricht, und 
mobei die Partheien im allerhoͤchſten Grade bethei⸗ 
liget find? — mie dürfte alfo bier Heimlichkeit 
ftatt finden ? - 

Iſt indeß die Schlußfaffung üffentlich, 
wofür mehr Gründe ſprechen, als für die Abſtim⸗ 
mung, weil biefe auch genirt, fo ift Öffentlichkeit 
ber Abftimmung entbehrlich, Er verlangt daher ſpä⸗ 
ter nur bei verwicdelten Gegenftänden, wo fid die 


Stimmen mehrfach theilen und durchkreuzen, Öffente 


lichkeit der Abſtimmung; bei einfadhen, wo ein 
fimples Ja oder Nein genügt, und ein Drittes 
nicht denkbar ift, nicht; Berathung und Abſtimmung 
falle da gewöhnlich in eins zufammen. Allein auch 
bier wird dur Sffentlihe Abftimmung die ge 
feglihe Freiheit der Richter gekraͤnkt, und baher 
wird fie wohl in allen Källen wegfallen müſſen, 
felbt bei Appellationshöfen. Freilich würde ein 
öffentliches Ausſprechen des Urtheild und der Grände 
jedes Einzelnen die Fähigkeiten und die Aufmerke 
ſamkeit für die Sade, fo wie die Selbſtſtändigkeit 
feines Urtheils beurkunden. Aber weih ein Zeite 
Aufwand, welhe Schwerfälligkeit des Gerichtsgan⸗ 
ges, weldes Einerlei, welche Folterbank für den 
ungeübten Zuhörer würbe hiefälis hervorgehen, wenn 
jeder Theil fih feinen Statum causae et contro- 
versiae zufammen feßen und fein Urtheil bilden 
fol. Dieß beißt auch zugleich bei einer verwidelten 
Sache Unmöglihes fordern von dem Einzelnen. 


SE im Berathſchlagungszimmer durch Stimmen» 
mehrheit ein Urtheil entftanden, fo wird durch die 
vom Vorfigenden zunächſt zu volziehende Verkündis 
gung deffelben, und feiner in natürliher- Ordnung 
angefügten Entfcheidungsgründe jedem gerechten und 
billigen Wunſche genügt. Eine von jedem einzelnen 
Mitgliede eines zahlreihen RichterColegiums öffent» 
lich abjugebende und mit Entfheidungsgründen zu 
begleitende Stimme, würde nur als eine brüdende, 
unndthige und zeitraubende Wiederholung erfcheinen, 
bie in. den meiſten Faͤllen kein anderes Ergebniß 
herbeiführen würde, als die Aufregung gehäffiger 
Leidenfhaften und die Störung jener Unbefangens 
beit, die auch hier dem Urtheilenden erftes Bediirf⸗ 
nis iſt. Solche hohe oberfte Gerichte, find mit 
auserlefenen Perfonen befegt und das Geſammt ⸗ 
urtheil iſt eine durch Diſſonanzen herbeigeführte 
Harmonie, ein Geiſtesbeſitzthum Aller. Was der 
Stimmführende ausſpricht, iſt wie das Urtheil eines 
jeden Einzelnen anzuſehen. Das Auffinden der 
Stimmenmehrheit has allerdings oft Schwierigkeiten 
und erfordert Aufmerkjamfeit; allein wenn Gag 
und Entfheidungsgründe in geheimer Sitzung zu 
Papier gebradt, den fümmtlihen Richtern vorges 
lefen, von ihnen gebillige und in Gegenwart Aller 
in, öffentlicher Sigung verkündet wird: fo ift jedem 
vernünftigen Zweifel in Form und Materie begeg« 
net. Öffentliche Abſtimmung jft alfe nie zuläfig, 
fondern wird, wie in Branfreich zur Zeit der Re— 
volution ein Verſuch gemacht wurde, ſtets feheitern. 

G. und H, handelt von ber volksthümli— 
hen Öffentlichkeit, insbefondere von der Bes 
hauptung, das Volk wohne ben Gerich— 
ten bei, um bie Richter zu controllirem. 
Der Verfaffer behauptet: 

1) Die Gegenwart des Volkes ift erhabend für 
den Richter. Voltschämliche Öffentlichkeit 
würbe ſchon darum empfehlungswerth feyn, 
weil fie das Gericht mit einer Feierlichkeit 

urngiebt, welde ehrfurdhtgebietende Würde 
darftellt, anderfeitd den Geiſt ber Richter zu 
größerer Thätigkeit aufregt und ihr Gemüth 
zu ernfler feierliher Stimmung erhebt. 

2) Sie iR norhwendig für die Parthei, um 


alfenfallfige, weſentliche Gerichtsformen be. 
zeugen zu können. Was Obergerichte nicht 
vermögen, Über die Beobachtung der Gerichts: 
formen zu wachen und deren Verlegung zu 
bezeugen, was perfönlihe Anweſenheit erfor 
bert, daß ift den unbetheiligten Männern bes 
Volkes vorbehalten. Die Parthei hat (161) in 
den .meiften Faͤllen zu Wahrung oder Wieder 
herftellung: ihrer Rechte durchaus nichts, als 
ihr in den Lüften verhalendes Wort, wäh 
vend der Richter, gerüſtet mit bem undurde 
dringlichen Panzer des aus einer Rechts⸗ 
vermuthung gebildeten amtlihen Glaubens, 
ſchützend und gefhügt vor feinem Protokolle 
ſteht. Die gefegliche Zuläffigkeit eins Ge 
genbeweifes ift, wenn Unbetheiligte von den 
Gerichtshandlungen ausgefhleffen find, fa 
immer an eine Unmöglichkeit gefnüpft und 
wird daher zum graufamen Spott. 

3) Auch um fein felbft willen fol e6 dem Molke 
erlaubt. feyn, in ben Gerichten zu erfdeinen, 
namentlib bei Strafſachen und verfoffungs» 
mäßigen Rechten. Das ganze gemeine Ber 
fen ift dabei betheiligt,. daß der Schuldige 
ſchuldig und der Unihultige unfhuldig be= 
funden werde. — In verfafiungsmäßigen 
Rechten ‚wird das Volk, fobald feine Ver» 
foffung in ihm zum Leben gefommen iſt, 
meift ein grändlices, ſcharfſinniges Urtheit 
haben. Die hier anzuwendenden Rechts ſatze 
find in jede menfchlihe Seele und weit frü- 
her geſchrieben, als fie in jeiner Berfafjungs» 

Urkunde Aufnahme fanden, 

Über die Wehauptung: das Volt wohne den 
Gerichten bei, um bie Richter zu controlliren, drückt 
ſich aber der Verfaffer mit. ber dem Publikum fehul- 
digen Achtung nicht aus — er hält bavon gar nichts, 
während er doch im Jahre 1812 fo ſchön fagte: 
bie Scheu vor der Öffentlichen Meinung wirke weis 
eindringlicher auf den Richter, als jede andere Art 
von Aufficht. 

1. Bon der Befhränkung der Öffent 
lichkeit binfihtlig der Perfonen und 
Saden.. 


a) Keine Gattung von Civil Sachen fol von 
der Öffentlichkeit ausgefchleffen feyn, fagt der 
Verfaſſer. Jeder Hat das Recht, alles was 
ihn und die Seinen angeht, innerhalb 
des Kreifes, der feine Privatverhäftniffe ums 
ſchließt, in feinem Seheimniffe wie in feinem 
Befig zu bewahren. Innerhalb diefes Kreifes 
it Er, und Niemand außer ihm, der uns 
umſchränkte Herr, Aber dies Herrnrecht er 
ſtreckt fih nicht weiter al6 jene Gränzen. 
Wer mit irgend einem feiner Privatrechte 
fid vor einen Richterſtuhl begiebt, iſt 
aus feinem befondern Gebiete heraus in das 
bed Staats getreten. Das Privatreht eines 
Bürgers ift, zur richterlihen Verhandlung 
und Beurtheilung gebraht, dadurch Gegen» 
ftand eines Öffentlichen Rechtes geworden und 
hat aufgehört, blog ein Gegenftänd einer 
privatrechtlichen Verfügung zu ſeyn. Was 
aber aus allgemeinen Staatsgründen noth⸗ 
wendig it, kann nicht abhängig feyn von 
der Willkühr des Ginzelnen. Sobald die 
Gerichtsöffentlichkeit nur den flreitenden Par» 
theien gelten würde, möchten dieſe ihr ent» 
fagen, aber nicht in fo fern als fie auch bem 
Volke und Volksrechten gilt. 

Selbſt die von vielen gefuͤrchtete Gefaͤhr⸗ 
dung der VolksSittlichkeit ift ihm Fein Grund 
für Befhränkung der Öffentlichkeit; die legte 
dient vielmehr zu Bewahrung der Gittlichkeit. 
In einigen wenigen feltenen Faͤllen, wo wirk 
lid mit Grund zu beforgen ift, daß eine 
Öffentliche Verhandlung der Sittlichkeit ſcha⸗ 
den Bönne, mag der Staats Anwalt auf Auf 
hebung des öffentlichen Verfahrens für tiefen 
Gall antragen, und die Richter mögen ein 
dem gemäßes Urtheit abfaffen, wobei aber 
immer das GErgebniß diefer geheimen Wer: 
handlung, in, bie Ehrbarkeit nicht beleidigen« 
den Ausdrüden in einer Öffentlihen Gerichts 
figung verkündet werden muß. Cine treff 
lihe, hieher gehörige Verordnung, ift in 
Preußen unterm 2r. Jänner 1822 ergangen, 
b) Io Anfehung der Perfon aber if die Öffent: 


lichkeit häufig zu beſchränken. Miemand ſoll 
(5. 179) bei Gericht zugelaffen werben, der 
aa) nicht die Eigenfhaften zur vollen Aus: 
übung der bürgerlihen Rechte befigt, bb) 
nicht den WVerfaffungseid geleiftet, cc) nicht 
durch Amt, Eigenthum oder Gewerbe anfäßig 
if, Demnah find Frauen, SJungfrayen, 
Zünglinge und Knaben ausgefchleffen. Dies 
legte widerſpricht indeß dem Geiſte einer wahr 
ren volksthümlichen Öffentlicpkeit. 

Um aber dadurch nicht dem bloßen Zufalle zu 
überlaffen, ob Semand oder Niemand der Gerichts⸗ 
figung beimohne, fchlägt ber Verfaſſer vor: 

x) in Privat Streitigbeiten einer jeben 
von beiden Parthien ausdrücklich zu geftatten, 
eine Anzahl tüchtiger Männer als Gerichte 
zeugen mitzubringen; 

2) in Straffahen eine gewiffe Anzahl taugs 
licher Bürger nah einer beftimmten Reihen: 
folge zu verpflichten, den Sitzungen ber erfen« 
nenden Strafgerichte regelmäßig beizuwohnen, 
wobei jedoh bie freiwillig Beimohnenden 
nicht ausgefchloffen werben. 

Beide Mittel find indeß Überflüffig, wenn 
man für gut befegte Gerichte und für die Bildung 
tüchtiger Sachwalter ſorgt. Wer wird nicht wenige 
ſtens einigemal im Jahre fih durch perfönlihe Ger 
genwart überzeugen wollen, wie einem Jeden nad 
dem beftehenden Geſetze fein Recht widerfährt? 
Welcher Wüter wird nicht bisweilen Hand in Hand 
mit feinem Sohne in dem Gerichtsſaale erſcheinen, 
um den werdenden Staatsbürger frühe mit dem 
Gange der Rechtsverwaltung feines Vaterlandes 
bekannt zu machen. Kenntniß der Gefege und bie 
Überzeugung vom Eenfte ihrer Anwendung it allen 
zur Vernunft gelangten Staatsbewohnern ohne Uns 
terfchied des Geſchlechts und des Alters nothwendig, 
und daher kann Niemand, am wenigſten die des 
Unterrichts gerade am meiften Bedürftigen, ohne 
weiteres von der Gerichtsoͤffentlichkeit ausgeſchloſſen 
werden. u 

Eine Rechtspflege, bei welcher, kann man hin 
zufügen, die Mehrheit der Einwohner geſetzlich 
ausgefchloffen würde, kann auf den hehren Namen 
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der Öffentlichkeit im volksthümlichen Sinne feinen 
Anfpruh mehr machen. Ein Gerichtsſaal ift ein 
Zempel ber Themis; in diefen einzutreten muß allen 
im Gewande der Ehrbarbarkeit erfcheinenden Wißbe⸗ 
gierigen ohne Ausnahme freiftehen, wie in den 
Tempel der ewigen Gottheit, die geredet ift und die 
Gerechtigkeit liebt. 

Auch Fannten weder die Römer neh die Deut: 
ſchen eine folhe Ausnahme. „Sedibant judices** 
(fagt Plinius in feinen Briefen von der impefanten 
Größe einer römifhen Gerihtsverfammlung) „cen- 
tum et octogienta, ingens utrimque advocatis et 
numerosa subsilla; praeterea dinsa circumstantium 
eorana latissinum judicium multiplici eircolo am- 
bibat. Ad hoc stipatum tribunal, atque etiam 
ex superiori basilicae poste, qua foeminae, qua 
viei, et sudiendi quod erat difficile, et quod fa- 
eile, visendi studio imminebant.“ — Rolewink 
in feinen „Candibus Westphaliae‘* aber erzählt, 
wie ihn fein Vater in früher Jugend ſchon in bie 
weltlihen Gerichte mitgenommen, wofelbft die feder⸗ 
lihen Gebräuche, die ziervollften Neben und bie 
große Ehrbarkeit ſolchen Eindrud auf feine Seele 
gemadt hätten, daß er lieber das Mittagmahl hätte 
entbehren, als hier fehlen wollen. 

(Bortfegung felgt.) 





Juſtiz⸗, Ramerals und PolizeiAnzeiger. 


Ebittaltadung. 

8) Gegen Zofeph Wiegand, genannt Denner, zu 
Raßdorf, hat fih eine Unzulänglichkeit des Vermögens zur 
Befriedigung feiner Gläubiger ergeben. 

Erptere werben daher zum Verſuche ber Güte mit bem 
Gemeinſchuldner ſowohl, als unter fidy felbft, auf ten 25, 
September 1. 3., früh 8 Uhr, ander unter dem Rechtes 
nacht heile vorgeladen, daß die Nichterſcheinenden dem Ber 


fhluffe der Mehtzahl bee Erſchienenen beitretend geachtet 


werden ſollen. 
Hünfeld, am 17. Auguſt 1827. 
Kurfürftliches Juſtiz Amt. 
Lind. 


Ebiltattadbung. 
(3) Gegen bie Wittwe Katharina Stehling zu 


Ballings bat fi eine Unzulänglickeit bes Vermögens jur 
Befriedigung ihrer Gläubiger ergeben. 

Leptere werben daher zum Verſuche einer gütlien Ser 
einigung mit der Gemeinfhuldnerin ſowohl, als unter $ä 
ſelbſt, auf den 25, September 1. 3, unter dem Rehtimt 
theilefan Hiefiges Gericht vorgeladen, daß bie Nichterise 
nenden dem Beſchluſſe ber Mehrzahl der GErfihienenen u 
beitretenb geachtet werben fellen. 

Hünfeld, am 25. Auguft 1827. 

Kurfürftlihes Juſtiz Amt. 
einc. 


Steckbriefe. 


Benedikt Roth vulgo Salibenz, von GroßXffeitemn, 
hierfeitigen Amtsbezirks Aarberg, 59 Jahr alt, ungefähr 
5 Schuh hoch, hat ſchwarze Haare und Augenbraunen, fie: 
He Stimme, braune Augen, gebogene Nafe, weiten Munt 
rundes Kinn, mageres Gefiht, oben auf dem Kopfe har 
beinahe keine Haare mehr und feine Kleidung beftant ı 
‚einem grau tuchenen Roc, grünen unaufgefhnittenen Rüben 
hofen, einer ſchwatzen Kappe und Schuhen mit &berriemen 
gebunden, 

Derfelbe iſt am 5. dieß Morgens früh aus em Ber- 
hafte zu Buͤren entwichen, wo er wegen Diebftahl in Unter- 
ſuchung gelegen; auf jeine Ginbringung wird eine Relompenz 
von L. 25 verheiffen, Es foll daher überall auf diefen ge: 
fährlihen Flühtling, welcher fon zu drei Malen im 
Schellenwerk enthalten geweſen, genau geachtet unb Berfelbe 


auf Betreten angehalten und ber GentralPolizeiDirektion ’ 
. von Bern gewahrfamlic zugeführt werden. 


Bern, ben 6, Auguft 1827, 


Jakob Maag, von Reunlich, Cantons Schaffbau: 
fen, ein Küfer, 37 Jahre alt, 5 Schuh 44 30ll bei, 
fhlanter Statur, hat braune Haare und Augenbraumen, 
hohe Stirne, graue Augen, mittelmäßige aufgeftälpte Naſt 
etwas aufgeworfenen Mund, gute Zaͤhne, rundes Kinz, 
zundes Angefiht, gute Gefihtsfarbe; an der Tinfen Han 
eine Schnittnarbe und auf vem Rüden mit dem Buchſtaber 
Z gebranbmarkt; träge die Zuchthauskleidung mit Kette 
und eifernem Halsband, j 

Diefer Karrenzuͤchtling iſt geſtern ab der Öffentliäen 
Arbeit entwichen; es foll daher genaue Acht auf ihn beſtelt 
und derſelbe auf Betreten des KantonsVolizeiXemmiffien ia 
Zuͤrich wohlverwahrt zugeführt werden. 

Züri, den 11. Auguſt 1827. 
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- Allgemeine Deutfche 


guſtiz⸗ 7 Kameral- 


und PolizeiFama. 





—— u, Mont, 


N. 1018& 102. den 15. u. 17. Sept. 1877, 





Juſtiz⸗ und AdminiſtrativPolitik. 

Resume über den gegenwärtigen Standpunkt 
ber Streitfrage: Soll in Deutfhland 
fhriftliges und geheimes, oder münblides 
und Öffentlihes gerihtlihes Verfahren 
Statt finden? 


(Bortfegung.) 

11 Bon der Mündlihfeit der Rechts— 
verwaltung handelt der Verfaffer in zehn Haupt» 
punkten. Mündlichkeit und Schriftlichkeit, ſagt 
der Verfaffer, unterſcheiden ſich durch die Verſchie⸗ 

denheit des Organs, dur welches der Gedanken ⸗ 
derkehr zwiſchen den Partheien und zwiſchen dem 
erkennenden Gerichte vermittelt wird, Für beide 
findet er bedeutende Gründe; was aber ten Anoten 
des. Streites unbedenklich löfe, ſey der unbeftrittene 
Satz: 
„es dürfe einen Rechtſuchenden nicht benommen 
„ſeyn, als Parthei vor dem Richter ſelbſt aufzu⸗ 
„treten, um von eben denſelben Richtern, welche 
müber ihn urtheilen, unmittelbar ſelbſt gehört zu 
„werden. Gin Gericht, welches Über eine Partheir 
„Sache auf bloßen Bericht einer der Parıheien 
„ausſchließlich befchwerend entſcheide, ohne die 
„Parthei felbit (in Perfon oder dur ihre Der 
treten) mit ihrer Darftellung, ihrem Verlangen, 
„ihten Anfihten und Meinungen vernommen zu 
„haben, thut nicht viel weniger, als ein Gericht, 


„welches einer Parshei das Gehört gamz verwei⸗ 


Agert, — verlegt alfo badurd ein in der Natur 

„gegründetes, für die vollftändige Rechtsverthei⸗ 

„digung weſentliches Recht der. Partheien.” 
Indeß auch ſchriftliche Gedankenäußerung farm 


fehr wohl mit einem unmittelbaren Verhältniſſe zu 


bem Gerichte beſtehen. Der Merfaffer ſelbſt ſugt 
V.3.8.09.8.26.2.2. 8. 


- 


© 235: „rer ib Jemand fhrıfelich erklärt, ſteht 
mir demfelben in eben fo unmittelbarer Mittheilung, 
als wenn er mit dem Munde ihm in's Angeſicht 
redete.” Auch die unmittelbare mündliche Mitthei⸗ 
lung har fo gut ihre Beſchwerlichkeiten, als die 
ſchriftlide oder das Leſen. In Ügppten mußte, 
nach Diodor von Sizilien (Bibl. L. L. cap. 75 u, 
76), jede Parthei zwei Scriftfäge übergeben, bie 
Altes enthalten mußten, was zur Begrlindung ihrer 
gegenfeitigen Anträge gereichen konnte. Derjenigen 
Parthei, deren Brände enıfceidend gefunden wur ⸗ 
den, ward ein in Edelſteine gefaßtes Bild der 
Wahrheit von dem MWorfigenden zugekehrt. Die 
Partheien waren alfo bei der Urtheilsfindung zugegen 
und fo war hier ein erſter Verfuh, bie Vortheile 
der Schriftlichkeit und Mündlichkeit zu vereinen. - 

Der Knoten des Streites kann wohl nur 
durd den die ſtrengſte Prüfung nicht ſcheuenden 
Sat gelöst werden: 

„daß die Vortheile der Öffentlichkeit bei einem 
„rein ſchriftlichen Verfahren nit volltändig ers 
nreicht werden Bönnen; daß beide durch die Natur 
„vereint find, Denn bie partheiliche Öffentlichkeit 
„mit ſtummem Munde ift ein Unding! 

Es ift daher fegar befremdend, daß beide hier 
in verfchiedene Abhandlungen geſtellt werden, da fie 
durdaus jufammen gehören. 

Der DVerfaffer unterfuhe die Nothmendigkeit 
des fhriftlihen Verfahrens — (ein rein mündliches 
Verfahren Bann Niemand wollen), die Form deffel« 
ben und deſſen Einfluß auf die Geſetzgebung — bie 
Einwirkung der Mündlihkeit und Öffentlichkeit auf 
die Gerichtsverfaſſung, insbefondere auf die Cole. 
gialität der Gerichte, umd Handelt von den Sad» 


“ waltern und deren Verhaͤltniſſen zur mündlichen Rechts 


Das Ergebniß diefer Unterfuhungen if: 
5ı* 


pflege. 


— — en en 
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1) Die Partheien follen vor dem urtheilenden 
Gerichte mündtih ihre Sache verhandeln , wo⸗ 
bei jede die Peozeß Geſetzgebung dafür zu 
forgen habe, daß, zumal bei verwickelten 
Rechtsſachen, das Bericht eines fiheren fchrifte 
lichen Leitfadens nicht ermangfe, ; 


2) Den mündlichen Verhandlungen zum Erfennte 


niffe, melde die Stelle der Vorträge durch 
Berichtserſtatter vertreten , geht in bürgerlichen 
Rechtsſachen ein fchriftlihes Ververfahren 
dur eingereihte Wechfelfhriften voraus, 
welche dazu dienen follen, den Streit zu ords 
nen und den Stand der Sache feftzuftellen. 

3) Jeder Parthei ſteht es frei, durch einen 
Fürſptecher (Advokaren) ihre Sache zu vers 

‚ handeln, 

4) Die Verwaltung der Gerechtigkeit fol nur 
collegialiſch zuſammen gefegten Gerichten über 
tragen ſeyn. 

Das Unterfuhungs oder Verhandlungé Prinzip, 
fagt der Verfaffer, paßt für das Vorverfahren einer 
mündlichen Haupthandlung durchaus nicht — beide 
gehen von ganz entgegen gefegten, ihrem innern 
Beifte nach, einander widerftrebenden Staats Marimen 
aus, zwifchen welchen keine Verföhnung möglich ift. 
Ein münbliches Hauptverfahren, mit einem nach dem 


Unterfuhungs Prinzip geleiteten Vorverfahren, wider⸗ 


fprehen fih fhen in ber Idee und geftalten ſich zu 
einer baaren Ungereimtheit. Demohngeachtet wirft 


fpäter der Verfaffer die Brage auf: „ob die Wer 


„einigung des mündlichen Verfahrens mit der Schrift 
„ſich nicht am fiherften vermitteln würde, wenn 
„nach gepflegenem fchriftlihen Verfahren, von bem 
„das Verfahren leitenden, folglih in der Sache 
ohnehin ſchon bewanderten Richter, mit Zuziehung 
„der Partheien und Advofaten, ein fogenannter 
„Status causae et controversiae fhriftlih entworfen, 
„ven den Partheien genehinigt und dem erfennenden 
„Gerichte vor der mündlichen Verhandlung vorgelegt 


„würde. Zu diefem Zwecke wäre eine Tagfahrt 


„anzufegen und auf den Grund ber gemwechfelten 


⸗Schriften jener Status causae et controversiae 


„herzuſtellen, wobei zugleich die ſchicklichſte Gelegen« 
„heit wäre, Dunkelheit, Unbeſtimmtheit und andere 
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Mängel durch zweckmäßig geftelte Fragen zu 
entfernen‘ — und beiaht im vollen Ernſte diefe 
Frage. 
Allein dagegen ſpricht abgeſehen von dem 
Folgewidrigen dieſes Vorſchlages, Folgendes: 

1) Sür einen ſolchen Ftatus causae et contro- 
versiae, in ſo fern ſolcher den mündlichen 
Verhandlungen ver Gericht vorhergehen ſoll, 
iſt es noch viel zw früh. 

2) Es würde die mündliche Veihandlung ver 
Gericht ganz entbehrlich machen, mithin eime 
Folgewidrigkeit herbeiführen. Die-vorläufigen 
Schriftſaͤtze enthalten nur das Gerippe, wel⸗ 
ches in der mündlichen Verhandlung bekleidet 
wird, d. h. eine tredene Darftelung der That- 
umftände und Rechtgründe, melde durch das 
mündliche Verfahren in möglihit helles Licht 
gelegt werden. Der dem Scheine nah ein» 
leuchtendſte Grund kann bezweifelt, vorgefaßte, 
vieleicht felbit fire Ideen, können ihn der 
Segenparthei noch am Schluſſe des Vorver⸗ 
fahrens als verwerfli darſtellen, Bis eine lich t⸗ 
volle, im Zone ders Wahrheit und Übergeg- 
gung vor verfammeltenm Gerichte ausgeführte 
Entwikelung ihren Widerſtand befiegt, und 
fie nörhige, ihren dagegen aufgeflellten Ein- 
reden zu entfagen, und der Darftellung ihres 
andern Wertheidigungsgrundes eine fo viel 
größere Sorgfalt zu widmen. 

Wie ift vor einer fo fartifhen Entwidelung 
ber Gründe und Gegengründe an einen Status causae 


et controversiae zu denken? Und wenn die Sache 


wirklich vorher ſchon dazu gereift wäre, wozu be 
dürfte e8 noch einer weitern Verhandlung? Der 
Richter könnte ja nad Entfernung. aller Dunkel: 
heiten ıc. dabei die Acten entweder fih oder dem 
Eoflegio gleih unmittelbar zum Spruche verlegen. 
Nach einer folden mündlichſchriftlichen Wer 
handlung wäre eine zweite mündliche offenbar zu 
viel, Sind einmal durh jene erſte Streitpunkt 
und Mechtögrände feſtgeſetzt, fo ift iede weiter 
mündliche Verhandlung entbehrlih! Mit -diefem 
Status causae et controversiae wäre ber Öffentlig- 
keit, ſtatt ihr aufzuhelfen, bie Ast an die Warjri 

>». 
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giſchlagen. Das mas erwirkt werden fol; kann 
dur die Wechſelreden der Partheien in öffentlicher 
Gerichtoſitzung und durch bie pflihtmäßige Aufmerk: 
ſamkeit der Richter allein bewirkt werden, und nicht 
durch ein ſolches Auskunftsmittel. 

"m VIE. Banpıftüd foricht der Veifaſſer höchſt 
beherzigenswerth von der Verworrenheit md Bunt 
ſcheckigkeit deutſcher Gerichtsverfaffungeh. Geiz und 
Unwiffenheit führen noch andere Mißbräuche herbei. 
Dann erklärt er fid über die Nothwendigkeit col⸗ 
tegialifcher Verfaſſungen der Gerichte und. läßt 
nur die Frie densgerichte eime Ausnahme davon 
madın. Gie üben jedod nur über fogenännte 
Kleinigkeiten eine Gewalt, melde aber durd bie 


geöffneten Gerichtsihüren allein nicht ganz bewadt 


werde; indeß kann man fi dagegen beſchweren. 
Es iſt eine große Unbequemlichkeit für den Bürger, 
wenn er jeden Heinen Handel, jeden Heinen Schuld» 
fein, jede Irrung mit feinem Nachbar in einem 
feierlihen Rechtsverfahren mitrelft Advofaten und 
in einem mehrere Meilen weit entfernten Gerichts⸗ 
hofe durchführen fol, Eine ſolche Einrichtung ift 
fo viel, als Förmlihe Rechtsverweigerung, denn 
fie zwingt den Unterthan, entweder die Sache vorn» 
weg aufjugeben, oder zur Erlangung des Seinigen 
Mühe und Koften aufzuwenden, weide den Werth 
der Hauptfahe überſteigen. Folglich in dem einen 
wie in dem andern Falle Verluſt zw leiden, ent» 
weder durch dad gerichtliche Recht oder das auſſer⸗ 
gerichtlihe Unrecht, (Leider it diefer Zuſtand in 
einem großen Theile Deutſchlands zum Nachtheil 
bes Volkes, wie der Staatskaſſen factifh, umd der 
Mangel von Friedensrichtern im franzöfifchen Sinne 
oder im Geifte der Engländer, oder auch im Sinne 
der römiſchen Schiedsmänner, ein großes, ber Ber 
feitigung fehr beherzigenswerthes Gebrechen.) Dem 


nach ift die vom Verfaſſer aufgeftellte Behauptung: _ 


„Einzelrichter feyen undertraͤglich mit der Idee einer 
õffentlichen Rechtsverwaltung und die Gerichts⸗ 
Öffentlichkeit ſey bei ihnen ohne allen Werth,“ noch 
einer großen Prüfung werth. ffentlichkeit in dem 
Sinne, wie fie fib dem unbefangenen Beobachter 
barftellt, hat im dem einen Gerichte im Wefentligpen 
denfelben Werth, wie in dem andern. _ 


Der 11. Theil dieſes Werkes 
begiebt fih aller Anfprühe auf Bereicherung der 
Theorie, er will bloß das Uriheil des Publikums 
über die frangöfiihe Rechtspflege und über die viel- 
beſprochene Mündtihkeit und ffentlichkeit des Vers 
fahrens beriptigen, und dem früheren Werke zur 
Erläuterung und Ergänzung Indeß ſcheint diefe 
Schrift in einem etwas zw ausgedehnten Plane ans 
gelegt zu feyn, Das Werk zerfült in drei Abtheis 
lungen :_ 

1) Bon ber Gerichtöverfaffung Frankteichs in 
zwölf Hauptſtücken. 

2) Bon dem franzöfiihen Verfahren überhaupt 
und in Civilfahen insbefondere, in fieben 
Hauptſtücken. 

3) Von dem franzoͤſiſchen Verfahren in Gtraf: 
ſachen, ın fünf Hauptftüden. j 

In der Einleitung fagt ber Verfaffer, daß von 
den franzöfifben Einrihtungen bei ber künftigen 
Reform der deutfchen Rechtspflege höchſt nachahmungs⸗ 
würdig iväre, daß: j 

4) die Gleichheit aller Staatsbürger 

vor dem Geſetz oder die Gleichförmigkeit 
der, Gerichtsverfaſſung, vermöge welcher jedem 
Unterihan in allen Theilen des Staatsgebiets, 
unter gleihen Voransfegungen, die Gerech⸗ 
tigkeit im gleiher Art und. Form verwaltet 
wird, 

die ordentliche Gerichtsbarkeit wirb durch Eol« 
fegien, die außerordentliche für einzelne Bälle 
von EinzelnRichtern, Friedensrichter 
genannt, gehandhabt, don welchen jeder in 
einem kleinen Diſtrict (Canton) deſſen Bes 
wohnern moͤglichſt nahe ſeinen Sitz hat, und 
deſſen Gerichtsbarkeit in Eivil» wie in Strap > 
fahen auf Gegenftände ſich befcränft, von ' 
denen das Gefeg vorausfegt, daß fie entweder 
wegen ihrer Eile und Dringendheit. feine 
förmlihe Verhandlung vor dem ordentliden 
Berichte zulaſſen, oder daß ihre Entfheidung 
weniger von Rechtsgränden, als von Beur- 
theilung bloßer Thatſachen abhaͤnge; eine 
höchſt gluͤckliche und vernänftige Idee! 

3) die Sachwalter, von denen der Verfoſſer 
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mit ber hoͤchſten Achtung ſpricht. Ihr Veruf 
‚ift nicht bieß ein dauernder Stand des Lebens, 
fondern auch eine Stufe der Bildung, der 
Vorübung und Öffentlichen Prüfung, von 
welcher aus der Weg zu allen Staats» und 
Ehrenämtern führe *). Jeder beftrebt fih, 
alles feiner Parthei Dienliche fo vollſtändig, 
fo nachdrücklich und ſchön als möglich aus⸗ 
einander zu frgen. 

Vom Verfahren in CivilSachen fagt 
ber Verfaſſer, daß es drei weſentlich verfchiedene 
Formen babe: 1) das rein:mündlidhe, 2) das 
fHrifetid: mündliche und 3) das fhriftlide, 

I) Das Erfte gilt als Form des fummarifchen 
Prozeſſes, wozu fi drei Viertel aller Rechts. 
ftreitigkeiten eignen. Hier wird der ganze 

Streit, von ber Klage an bis zum Urtheil, 

durh mündlihe Rede vor dem erfennenden 

Berichte verhandelt, und von biefem nicht 

auf Vortrag eines VBerichterftatters, fondern 

allein auf den Grund der mändliden Ver 
handlungen der Partheien, Recht gefproden. 

Hier treten die Hauptvorzüge der Muͤndlichkeit 

fihıbarer, als in irgend einer andern Form 

des franzöfifchen Progeffes hervor, Auf Kürze 
und Schnelligkeit berechnet iſt bdaffelbe mehr 
als das ſchriftlich mündliche Verfahren allen 

Saden ‚angemeffen, bei deren Verhandlung 

Gefahr auf dem Verzug haftet, oder deren 

Unbedeutendheit die Mühe und Koften einer 

förmlihen Prozeß Inſtruction nicht Ichnt, oder 

die fo höchſt einfach find, aß dabei die Pars 
ıhrien fo wenig einer ernften Vorbereitung, 
als die Richter zu Faſſung eines gründlichen 

Urtheils einer ſchriftlichen Grundlage bedürfen. 

2) Schriftiih-mändlic it das Verfahren, 
menn der Prozeß zuerft ſchriftlich auffer der 

Audienz durch Wechfelfpriften zwiſchen Ans 


walt und Anwalt, und, wenn die Entfcheir - 


dung von einer Beweisführung abhängt, diefe 
ven-einem Commifjair zu einem gerichtlichen 
nn, 
) Möchte der in Deutfcyland fo verfannte Stand der Sach⸗ 
walter body bald eines befieren Roofes fih erfreuen ! 
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Protokoll inſtruirt, dann aber durch muͤndlich⸗ 
Mede und Gegenrede vor dem erfennender 
Richter rechtlich ausgeführt (plaibirt) oder 
getheidigt, auf welche mündliche Ausführung, 
ohne Vortrag eines Referenten, in der Regel 
das Urtheil folgt, wenn nicht ausnahmsweiſe 
das durch die mündliche Ausführung had 
nicht hinlaͤnglich aufgeklärte Gericht zudor 
a) entweder einen ſchriftlichen Vortrag aus 
den Acten durch einen von ihm ernannten 
Referenten, oder b) ein neues ſchriftlichtes 
(Deductions) Verfahren erforbert. 

3) Das (hriftliche Verfahren findet vor dem 
Caſſations Hof Statt, welches jedoch fih vom 
deutſchen Prozeſſe nur dadurch unterſcheidet, 
daß den Partheien erlaubt iſt, vor dem vers 
fammelten Gerichte entweder felbft oder durch 
Bevollmaͤchtigte zu fpreden *). 

Das Verfahren in Eriminal®aden bil- 
ligt und mißbillige der Verfaſſer. Das Inſtitut der 
StaatsAnwaltſchaft iſt bei öffentlicher Rechten 
pflege ganz unentbehrlihd. Ganz auf ben. allgemeie 
nen Nutzen berechnet, ift e6 mit dem monarchiſchen 
Prinzip in der engften Harmonie, ohne bie rei» 
heit des RichterCellegiums nur im mindeften zu 
gefährden. Es if in CriminalSachen das einzige 
Mittel, ben greifen, vielbeflagten Übelftand zu 
heben, nad welchem ber Ankläger zugleich — Ridpter 
feiner Mitbürger iſt. 

Über Geſchwornen Gerichte ſagt der Verfaſſer 
bei dieſer Gelegenheit: es gebe Feine andere Wahl, 
als: entweber feine allgemeine gefeglih vorge ſchrie⸗ 
bene. Beweisnormen, alddann aber zum wenigften 
ein Geſchwornen Cericht; "oder fein Gefhwernen» 
Gericht, aber alddann eine allgemeine gefeglich vor 
gefchriebene Beweislehre, nach welcher der zugleich 
über die Schuld erfennende Richter feinen Schutt 
ousfpruh zu rechtfertigen hat — oder aber Ger 
ſchwernen Gerichte alsdann, wenn ber vem Staat 


*) Bei ber zweiten Form findet er bloß fehlerhaft, baf 
bie fchrifttiche auffergerichtlihe SInftruction der Sad 

durch die Anwälte durch Wermittelung ber Hutffiers 
und nicht unter Leitung des Gerichts geſchieht. 


* 


beftellte Kläger, oder bie wegen irgend eines Vers 
brecdens von ihm angeflagte Parthie ein foldes 
ausdrücklich verlangt. Geſchieht die Zufammen» 
berufung einer folhen Jury im Geiſte Simeons, 
dann hat man von einer ſolchen Bewilligung nichts 
zu fürdten, vielmehr laffen fih davon für die Zu ⸗ 
friebenheit ber Bürger, für die dankbare Anhäng« 
Iichkeit an Fürſt und Vaterland uud für- bie eigene 
Beruhigung der Michter die berrlichften Folgen ers 
warten. Deutſchlands Boden ift für ein ſolches Inſti⸗ 
tut ganz empfänglih, wie die Rheingegenden zeigen, 
Niemand in Frankreich kann wegen Übertretung 

an feiner Perfon oder an feinem Vermögen mit 
irgend: einer Strafe belegt werden, ald in Kraft 
eines gerichtlichen Erkenntniſſes, mas ebenfalls ein 
wühmlicher Vorzug der franzöfifchen Gefeßgebung iſt. 
Dogegen tadelt der Verfaffer die vielen will: 
kührlihen Verhaftungen, melde das Geſetz 
in Frankreich geſtattet, und wodurch ſich dieſes ſo 
grell vom freien Albion unterſcheidet. Indeß hat 
das Geſetz doch dafür geſorgt, daß dies nur unter 
ſorgfältiger Beobachtung der Formen und in beſon⸗ 
ders dazu geeigneten Fällen geſchehen kann, und 
die Verhaftung auf eine möglichſt kurze Dauer ber 
ſchränkt iſt. Indeß ift die Praxis in diefer Sins 
ſicht allerdings fehr verderbt; — das Geſetz ift zu 
fehr auf die Rechtlichkeit der Beamten berechnet 
und zu wenig auf die Fehler der Menfchen, bie 
man jetzt faft täglich in Frankreich zu befeufzen hat. 
Bloße Denunciation ift fein Grund, gegen 

ben Domizilirten den Worführungsbefehl zu erlaffen. 
Das Geſetz Über dad KriminalVerfahren unterſchei⸗ 
bet zwei Faͤlle: 1) wenn Jemand auf frifcher That 
betroffen, 2), wenn der Beamte auf irgend einem 
andern Wege von einem innerhalb feines Bezirks 


begangenen Verbrechen benadrichtiget wird, Im 


erften Balle fol der StaatsAnwalt fih chne allen 
Verzug an Ort und Stelle begeben und über das 
Verbrechen und alle Umflände die nöthigen Proto« 
kolle aufnehmen. Vereinigen ſich alsdann ſchwere 
Anzeigen, und ift das angebliche Verbrechen mit 
Leibes: und Ehrenftrafe belegt: fo Bann Verhaftung 


oder, im Balle der Abmwefenheit, ein Vorführunge: . 


befehl Statt finden. Auch im zweiten Yale muß 


409 


der Staats Anwalt den InſtruktionsRichter auffor⸗ 
dern, eine Unterſuchung anordnen, und ſich ſelbſt 
nöthigen Falls an Ort und Stelle begeben, um 
die nörhigen Protokolle dufzunehmen. 

Kein Geſetz beſtimmt, wie bald ber Ange 
ſchuldigte vor feinen Richter geftellt werden fol; 
aber Alles weist doch darauf hin, daß möglichfte 
Befchleunigung die Abſicht des Geſetzgebers war. 
Denn der Unterfuhungsridter muß ;. B. woͤchent · 
lich wenigſtens Einmal in der Berarhfhlagungs- 
kammer Rechenſchaft von dem Gtande der bei ihm 
anhängigen Prozeduren ablegen, und der Staats⸗ 
"Anwalt die deshalb nötigen Aufforderungen vors 
tragen. Auch haben die Berichterſtattungen, welche 


der GeneralProfurater jährlih zweimal an den ” 


Juſtiz Miniſter Über die Zahl. der im verfloffenen 
Halbjahre abgeurtheilten oder. in Reft gebliebenen 
Sachen, fo wie die aͤhnlichen Berichte der Königs 
Prokuratoren, der Bezirksgerichte an ihren Generals 
Profurator, der fie mit feinen Bemerkungen eben« 
falls dem Juſtiz Miniſter vorlegt, wohl feinen andern 
Zwei, als möglichfte Befhleunigung und Erlebis 
gung aller Gerichtsgefchäfte. 

Die Audiengen, d. 5. Verſammlungen der 
Gerichte zum Zwede des Anhörens ber Partheis 
Verhandlungen, in allen Inftangen und nad) jeder 
ProzeßForm, find fowohl den Pariheien, ald dem . 
Wolfe geöffnet (les audiences sont publiques). 
Mamentlih werden CivilRechtsſtreitigkeiten bei den 
Friedens» und Handelögerichten, fo wie bei den 
Bezirksgerichten in ſummariſchen Saden ohne 
vorgängige außerordentliche Inſtruktion von Anfang 
bis zu Ende in öffentlicher Sitzung verhandelt; 
allen im ordentlichen Prozeffe zu verhandelnden 
Sachen ‘hingegen. geht ein außererdentliher Schrifs 
tenmwechfel zwifchen Anwalt und Anwalt voraus; in 
Straffahen geht der Aubienz ein rein inquiſi⸗ 
torifches Werfahren voraus, Noch richtiger laffen 
fi bier folgende drei Bälle unterſcheiden: 

1) folhe, in denen ein Vorverfahren durchaus 
unzuläffig it — Beld» und Borfifrevel. 
Diefe werden auf einen bloßen Verbal Prozeß 
ohne Zeugenverhör vom Ferft+ oder Polijei · 
Beamten gerichtlich derfolgt. 
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2) Solche, in denen ein Vorverfahren zwar zu 
täffigs aber nicht fo unumgänglich nothwen⸗ 
dig if, daß nicht aud unmittelbar vom Geiten 
der Civil Parthei eine Verladung vor das zu⸗ 
ffändige Gericht eintreten kann. 

3) Solde, in denen nothwendig ein vor 
läufiges Unterfuchungsverfahren eintreten muß, 

(Bortfegung folgt.) 





NationalDefonomie 
Ueber Mufterwirtpfhaften im Allgemeinen?) 


Die Begriffe Muſterwirthſchaften und 
Verfuhswirchfhaften hat man fehr häufig 
mit einander vermengt, während bed beide nicht 
bloß auf das genauefte gefchieden, fondern einander 
gerade gegenübergeftellt werden follten. 

Man hat von den Verfuhswirthfhaften große 
Mevenden erwartet, und von den, Muſterwirthſchaf⸗ 
ten verlangt, daß fie alle new erfundenen Werkzeuge 
gebrauchen und ale zur Mode gewordenen Früchte 
bauen ſollen. Natürlich hat man fih immer bei 
folhen Erwartungen getäufcht gefehen, und meiftens 
hat man, der Sache müde, die Unternehmungen 
liegen laſſen. Diefes Liegenlaffen Hat die Fort 
ſchritte unferer Kunft mehr gehemmt, als ſolche 
Unternehmungen in der kurzen Zeit ihrer Dauer fie 
fördern konnten, und bie. gemäclichen Freunde des 
Herkommens haben fi jedesmal in ihren Anfichten 
von. der Unverbefferlichkeit des einmal Beftehenden 
fefter geſetzt. 

Wer in der günftigen Lage ift, eine Ber 
fuhswirchfhaftanlegen zu fönnen, ber gebe den 
Gedanken an. Sewinn auf. Er fiberlege, welche 
landwirthfchaftliche Fragen durch Verſuche entſchieden 
werden koͤnnen, und welche gerade für die Gegend, 
in- der er feine Wirkſamkeit ausdehnen will» zu 
entſcheiden am wichtigſten find, Nach bdiefen Ber 
fimmungen made er feine Anlagen, und führe fie, 
unbefämmert um den Ertrag, aus, und theile red⸗ 
lich und. wahrhaft die Ergebniffe mic. 
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Eiwas Hanz anderes, viel wichtigeres umd viel⸗ 
feitiger eingreifendes find Muſterwirthſchaften! 

Sie können nicht fo geradehin, willführtih, 
nah vorgefaßten Meinungen, nah Lieblimgsideen 
angelegt werben, wie jene! Sie müffen unmin— 
bar aus den nächften Bedürfniſſen des Volkes, au 
den befonderen Eigenthümlichkeiten jeder Gegen 
hervorgehen, und keinen größern Kreis ber Wirk: 
fambeie haben wollen, als ganz verwandte DVerbält 
niſſe es geſtatten. Sie dürfen nicht ein fern fhehem 
bes, Baum erreichbar ſcheinendes Bild ländlicher Im: 
duftrie darflellen, das etwa nur mit größerem Aufs 
wande, in den günftigften Zeiten, und mur mn 
pöglicher Ummandelung alles Bekannten und Gr 
wohnten zu erringen if. Sie dürfen vielmehr ver 
den Wirthſchaften der Nachbarn immer nur einer 
Schritt in der Auftur voraus ſeyn. Und disr 
eine Schritt muß ohne fonderlihe Schwierigfeitn 
nachgemadjt merden Fönnen und der Lohn "dafür 
muß vor Augen liegen. Die Verhaͤltniſſe bes Gofes, 
der zur Muſterwitthſchaft beſtimmt iſt, und Des 
Mannes, der ihn verwaltet, müſſen den Verhält- 
niffen der Männer, denen er zum Worbilde dienen 
fell, und ihren Wirthſchaften moͤglichſt nahe fommen. 
Dein es hilfe wenig, dem armen Manıte das 
ſchöne Vieh in den Gtallungen des Reichen zu 
zeigen und die fetten Saaten auf des Reihen Bet: 
der! Er fieht es ſeufzend an und fagt: der 
fan das haben! der kann das thun! 
Aber wirt — 

Viele unferer Landleute bewirthſchaften gemif 
ihre Heinen Beſitzungen mit dem ruͤhmlichſten Bleibe, 
mit Überlegung, Ausdauer, Ordnung, und dahır 
auch mit gutem Erfolge. Diefe find, nad meint 
Meinung, die gebornen Mufterwirthe für ihre Um 
gebung. Sie theilen mit ihren Nachbarn Allet, 
was den Anbau ihres Landes erſchwert und erleich 
tert, ihre Felder und Wieſen liegen jerfireme zwi 
ſchen benen ber andern, ihr Vermögensftond, ihre 
Lebensweiſe ift der der übrigen Bauernfamilien 
gleich; fie tragen mit ihren Machbarn die gleichen 
Laſten und leiden mit ihnen unter demfelben Drude 
augenblicklicher Unbilden der Zeit. E ſcheint mir 
daher nur noͤthig, die rechten Männer in ben paſ⸗ 
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fendften Gegenden auszuwählen. Sie mälen nicht 
durch Reichthum oder durch Stand, z. DB. nur als 
Schultheißen oder fonft ausgezeichnet fepn, fondern 
nur durch Fleiß, Orbnungsliebe und den rechten 
Sinn für ihre Gewerbe. Auch dürfen ihnen nicht 
außergewoͤhnliche Huͤlfs quellen der Induſtrie offen 
ſtehen, die den übrigen Bauernfamilien fehlen. Iſt 
ein ſolcher Mann aufgefunden: fo iſt zunaͤchſt die 
Frage zu entfgeiden: nicht bloß welder Theil ber 
Kultur in der Gegend am meiften barnieberliege ? 
fondern vielmehr, weldes das hauptſächlichſte Be 
dürfnig der Bewohner fey? Iſt diefe Brage beante 
mwortet: fo geht von felbit die Aufgabe der Muſter⸗ 
wirthſchaft daraus hervor, dieſes Beduͤrfniß durch 
wohl überlegte einfache Einrichtungen zu decken, 
und dieſe zu moͤglichſter Vollkommenheit zu bringen, 
auch bei dem Einen Gegenftande der Verbeflerung 
zu beharren, bis nur das Vorurzheil einiger Orts» 
«inwohner überwunden und Luft zur Nachfolge in 
ihnen exweckt worden if. — Dadurch iſt zugleich 
der Zeitpunkt bezeichnet, welcher der Muſterwirth ⸗ 
Schaft. geſtattet, neue Beiſpiele der. Kultur aufzu⸗ 
ſtellen; denn es wäre fehr gefehlt, wenn fie nur 
immer. weiter eilen wollte, ohne zu beobachten, ob 
die Männer, auf bie fie wirken fol, jurädbleiben 
oder wicklich nachfolgen. 

Das eigentlihe Ziel diefer Unternehmungen: 
Bilder volllommener Bauerwirthſchaf— 
sen barzuftellen, wird aud dann nicht erreicht, 
wenn. man auf bem einen Hofe. ein Beiſpiel vor⸗ 
züglicher Viehzucht, auf den andern von guter 
Feldwirthſchaft, oder ausgezeihnetem Wieſenbau, 
oder forgfamer Düngerbehandlung aufitellen wollte; 
‘denn wir würden unfern Landleuten fehr unrecht 
thun, wenn wir nicht eingeftehen: wellten, daß in 
allen Dörfern folhe Beifpiele ſchon anzutreffen 
find. Aber das ıft felten, daß auf einem Hofe alle 
der Gegend eigenen oder leiht ausführbaren Zweige 
der Kultur mit gleicher Kenntniß und gleihem Eifer 
beforgt würden, und gerade ein folches Beiſpiel fol 
nah und nah in den Muſterwirthſchaften gegeben 
werben, : Daher muß man aud nicht hoffen, in 
wenigen Jahren zum Ziele zu gefangen; diefe Hoff 
nung und felbft diefer Wunſch mlrde nur vom Ziele 


entfernen, Die Männer, welche in dem einzelnen 
Diſtricten die Ideen auszuführen haben, dürfem 
nicht in ihrem Eifer erſchlaffen, aber fie dürfen 
auch nicht zu Übermäßiger Eile angetrieben werden, 
Sie müffen ıhres Zieles fid bewußt, und es feſt 
im Auge behaltend, mit ſcheinbar unbedeutenden 
Gegenſtänden, die ſpäter größere Veränderungen 
vorbereiten, den Anfang machen, nach und nach zu 
dem Wichtigſten und Weſentlichſten übergehen und 
Zuletzt mit den aͤuſſern Anordnungen, die das Leben 
bes Landmanns erheitern und verfhönern können, 
— ib meine beffere Wohnungen und Ställe, 
Reinlichkeit im Hofe und Haufe, Gärtnerei u, dgl., 
— ſchließen. 





Polizeichronik, 


[ungtüdlider Aberglaube eines Weibes] 
Ein Heiner Knabe fiel in. den TamarFluß, unmeit Davens 
vort (Englands Südküfte) und ertrant. Die Fiſcher waren 
nicht im Stande, die Leiche zu finden, daher rieth man der 
‚Mutter, eine brennende Kerze in ein hölzernes Gefäß zu 
ſtecken und es unter einem eifrigen Gebet an ben heil, Niko⸗ 


‚laus treiben zu laſſen; es wuͤrde bort ftehen bleiben, wo bır 


Körper in der Tiefe läge. Der unfinnige Verſuch warb ges 
macht; der Strom trieb aber bie brennende Kerze gegen ein 
mit Heu belabenes Boot; bies gerieth in Brand und bie 
Zlammen ergriffen die am Ufer liegende Hütte ber Frau, 
und verzehrten diefelbe. St. Nikolaus ift als Schutzpatron 
der Schiffer und Fiſcher berühmt, baher ihm aud in Hams 
burg eine Kirche geweiht ift und foll am Worb der Schiffe 
Wunder wirken; aber brennende Lichter kann ex nicht feuern, 
und man thut beffer, fie nit ſchwimmen zu laſſen. 


[Potizeilihe Verordnung] In der Testen 
Nummer des Mitternahtblatts vom vorigen Jahre wird bie 
Anekdote erzählt, daß in dem Amtsblatt einer Refidenz fol: 
gende poligeifiche Anzeige geftanden Habe: „Der, bre den, 
der ben Pfahl worauf ſteht, daß Nichts in den Stadtgroben 
geworfen werden foll, in den Graben geworfen hat, anzeigt, 
erpätt fünf Rthir.“ Das Mittagsblatt weiß aber dieſe 
Anekbote vollſtaͤndiger und beffer zu erzählen. Jene Anzeige 
tautste nämlih alfo: „Dem, ber den, der bie, das, die, 
des Diebes R. R. Angehörige betreffende Mandat enthaltende 
Tafel abgeriffen 2c. hat, anzeigt, werden hiemit fünf 
Rthlt. Belohnung verſprochen.“ In der That ein Beweis 
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fatt aller, von dem Mebelftande der Artikel, an dem 
unfere fonft fo Herrliche Mutterfprache leidet, und ber fie 
deshalb auch, befonders im Gegenfag zu der lateinifhen, fo 
unbepütflih zum Lapidar Styl mad. 


[Rerotog.] Am 28. Juli ftarb im Babe zu Lauch 
ftobt Here Ludwig Heinrih von Jacob, Profeffor 
der Staatswifjenihaft zu Halle, im 68, Jahre feines Lebens. 
Seine Schriften, befonders feine Staate Finanz Wiſſenſchaft, 
haben ihm den Ruhm eines gründlichen und freimüthigen 
politifhen Schriftftellere erworben. Als einftiger mehrjaͤh⸗ 
riger Profeffor zu Halle war er nicht ſehr populär. Gr 
gehörte. unter diejenigen, melde eine Zeitlang in Rußland 
lebten und an deſſen wiffenfhaftliher Gultur mitarbeiteten, 
aber nadıher ins Vaterland zurüdkehrten. Sein Verluſt iſt 
ſehr fühlbar und nicht Leicht zu erſetzen. 
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Zuftige, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 
Steckbriefe. 
Elifabetd GSrimm, von kangnau, Kantons Bern, 
45 Jahre alt, 4 Schub 11 Zoll hoch, hat ſchwarze Haare 
und. Augenbraunen, breite Stirne, braune Augen, lange fpige 


Rofe, großen Mund, fpiges Kinn, fpiges roͤthlichtes Angeſicht. 
Diefelbe wird als Theilnehmerin am verfchiebenen Dieb: 





ſtaͤhlen beſchuldigt; fie Toll daher auf Betreten angehalten 


und ber GentratPolizeiDireltion von Bern zugeführt werben, 
Bern, ben 10. Auguft 1827. 


Leonhard Lüthi, Schnecken Karlis genannt, von 

Wohlen, Kantons Aargau, ein Larbarbeiter, 23 Jahre 
at, 4 Schuh 11 Zoll hoch, ſchlanker Statur, Hat ſchwarze 
‚Haare und Augendraunen, graue Augen, fpige Nafe, klei⸗ 
wen Mund, fehlerhafte Zähne, fpiges Kinn, ſchwatzen 
Bart, blaffes Geſicht; trägt die Kleidung der Aargauiſchen 
Zuͤchtlinge; fpricht den Freyenaͤmter Dialekt, und hat einem 
langſamen Gang. 
j Derfelbe ift heute aus der Zuchtanflalt in Aarburg ent: 
wichen, fall daher auf Betreten. in Sicherheit gefest und 
fogleih dem PolizeiDepartement in Aarau davon Kenntnif 
gegeben. werben, 

Yarau., ben 13. Auguſt 1827, 


% 


Joſeph Anton Käppter, vulgo Sätangenfangere 
"Bub, von Wohlen, Kantons Aargau. 

Derſelbe iſt geflern Nachmittags von der Arbeit aus 
dem Schallenwerk entwichen, wohin tx Anno 1816, wegen 


Diebſtahl, Straßenraub und Körperverlegung auf 32 Jet 
verurtheilt worden won er iſt auch mit dem Bein 5.6 
gebrandmarft, 

Auf biefen gefährlichen Fluͤchtliag foll befonders gen 
geachtet, berfelbe im Betretungsfalle angehalten und tr 
Polizeißehörde von St. Gallın wohlverwahrt zugefäk 
werben, 

St. Gallen, ben 15. Auguft 1877. | 


Johannes Brenner, von Steg, im Zehnter 
von, Kantons Wallis, 19 Jahre alt, 4 Schub 11 Zel 
hoch, Hat kaftanienbraune Haare und Augenbraumen, gewoͤhe 
liche Raſe und Mund, ſpites Kinn; er iſt mi dem Grind 
behaftet und hat einen Kahlkopf; trägt ein bramm Jadtein 
und weiße zwildene Beinkleiber, 


Andreas Margelifd, aus Welten, Gemeint 
Moͤrell, im Zehnten Raron, Kantons Wallis, 17 bis 15 
Jahre alt, kleiner Statur, hat kaſtanienbraunt Bazır, 
graue Augen, ziemlich große Naſe, großen Munb, runde 
Kinn, ovates blaffes Geſicht; er trägt ein fchwarzes Tadtir 
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ein graues Gilet, und weiße Zwilchhoſen. 


Diefe zwei Zuͤchtlinge find geſtern von ber Öffemtühkn 
Straßenarbeit entwichen; es fol daher genaue Adıt -auf frz 
beſtellt, felbige im Betretungsfalle angehalten und ber Zen: 
tral Yolizei Direktion bes Kantons Wallis ſogleich Kenmsaif 
davon gegeben werden. 

Sitten, ben 10. Auguſt 1877. 


Sodann Baptift Gallino, aus Genua, 28 Sahrr 
alt, 5 Schub 4 Bolt hoch, ſtarker Statur, hat kaſtanien- 
braune Haare, Augenbraunen und Augen, lange, ziemlich 
große ımd ein wenig gebogene Nafe, fhwargen Badenbart, 

Derfelbe ift in der Nacht vom 14. auf den In-Iuli aus | 
dem Gefaͤngnißthurm zu Genua entwiden, wo er wegen 
mehrern umter gravierenden Umfländen verübten Diebftähles 
gefangen ſaß. Auf das an dem Tit. Voroͤrtlichen Staat 
rath gerichtete Anfuchen ber K. Sardiniſchen Gefanbtfäaft 
bei der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, wird demnach bier 
äufferft gefährliche „Brüähtling eonfignist, damit auch in dw 
‚Schweiz genaue At auf ihn beftellt, derſelbe auf Betretm 
angehalten und ber GentralPoligeiDirektion in Bern fogleid 
Kenntnig davon gegeben werde. Die Tit. Sardiniſche Gr 
fandefchaft verſpricht nebſt Koftenderfag eine Belohnung wer 
L. 1:00 auf fine Arreſtation, und eine Rekompenz = 
L. 509 demjenigen, der fihere Indigien uber ihn geoͤc 
Lönnte, um feiner habhaft zu werben. 

Bern, den20. Auguft 1827. 
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Allgemeine deutfche 


Sufis- -, Rameral- 


und Voltzeidama. 





Mittwoch u. Samſtag, 


X. 103&8 104. den 19. u. 22. — 1827. 





Suftizs und EEE 


Resume über den gegenwärtigen Standpunft 


der Streitfrage: Soli in Deutſchland 
fhriftiihes und geheines, ober mündlides 
und Öffentlihes gerihtlides Verfahren 
Statt finden? 


(Bortfeßung.) 

Bei dieſer vorgängigen Unterfuhung if 
alles erlaubt, fagt der Verfaffer, weil nichts ver 
boten ift; allein was dem Unterfuhungsbeamten 
erlaubt und zugleich Pflicht ift, befteht einzig darin, 
daß die Unterſuchung aller Umftände des Verbrechens 
durch jedes dem Geſetze und den guten Sitten nidt 

widerfprechende Mittel bewirke wird. Denn fonft 
würde dieß ja auch Folter und manches andere , bie 
Menſchheit Herabwürdigende, Benehmen einfließen, 
was dem franzöfifchen " NationalCharakter unferer 
Tage doch ganz fremd ift. 

Die Zeugen werben allerdings in Abwefenheit 
des Angefchuldigten vernommen; allein dieß hat mit 
der Matur eines mod nicht zur Öffentlichkeit ger 
reiften Verfahrens zufammenhängende Gründe; aber 
dem MVertheidiger des Angefhuldigten ſteht es nicht 
nur frei, nad den geheimen Verhören dieſes Leg: 
tern fämmtlihe Acten, folglih auch bie Zeugen» 

Protokolle einzufehen, auch Abſchrift davon zu bes 
gehren, fondern es ift dem Staatsanwalt auch aus 
drücklich zur Pflicht gemadt, wenigftens 24 Stunden 
vor der Öffentlichen Sigung eine Lifte der abzuhs⸗ 
renden Anklagezeugen mit Namen, Stand und 


Wohnort, durch einen Gerichtsboten dem Angeklag ⸗ 


ten einhändigen zu laſſen. 

„Neben der geheimen Unterfuhung, fagt der 
Derfaffer, die in der Werbörftube ber Unterfuchungss 
richter führt, wird in wichtig ſcheinenden Bällen 

A. d. J. K. u. P. 8.26. 3.2.80. 


noch eine geheimere im Gefängniſſe ſelbſt vollzogen, 
welche der verfolgende Staatsanwalt ſelbſt leitet. 
Da werden erklärte Böſewichter gebraucht, ſich in 
das Vertrauen des Gefangenen einzuſchleichen, und 
denſelben durch Furcht und Heffnung, durch Liebe 
und Haß zu erlogenen Geſtaͤndniſſen gegen ſich und 
feine Mitſchuldigen zu verleiten. — If eine Erir 
minalSache einmal zum Parket des General Proku⸗ 
rators gekommen, dann find es in der Regel allein 


> jene verdächtigen Aktenftücde einer unbewachten, im 


Finſtern arbeitenden Polijeißewalt, auf melde ber 
Staatsanwalt feine AnklageActe, dann die Kammer 
ſelbſt ihr AnklageUrtheil gründet, Das Ärgfte aber, 
was bie Hinterlift willführliher Gewalt, um unter 
ber freundlihen, Zutrauen erſchmeichelnden Matte - 
ehrliher Offenheit “ihre Thaten zu vollenden, nur 
immer zu erfinnen vermocht bat, folge nun erft; 
es wird nämlih von den Protofollen der 
geheimen polizeiliden Unterfuhung aud 
bei ben dffentligen Hauptverbandlungen 
vor dem fiber Schuld und, Strafe erfennenden Ger 
richte fo oft Gebrauch gemacht, als es ber verfol- 
gende Kläger feinem Plane gemäß findet. — Hier 
ſcheint indeß die Feder bes Verfaſſers nicht unbe⸗ 
fangen genug gewefen zu feyn. Es ift das Ganze 
nämlich nichts weiter, ald eine fpezielle Anwendung 
des durch den 267. Artikel bes Code dem Präfl- 
denten (nicht dem Kläger) eingeräumten und unter 
Berufung auf feine Ehre und Gewiffen beigelegten 
Powvoir discretionaire, en vertu duquel il pourra 
prendre sur lui tout ce qu’il croira utile, pour 
decouvrir la verit@, — et la loi charge son hon- 
neur et sa eonscience d’employer tous ces efforts, 
pour en favoriser la manifestation. Demnad muß 
es ihm frei flehen, die Angellagten und die Zeugen 
auf die Widerfrrüde, — und Zufige, 
52” 


<Er: 
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in welche ſie beim oͤffentlichen Hauptverfahren mit 


Sen früheren vor dem InſtructionsRichter zu Pro: 
tokoll gegebenen Ausfagen gerathen, aufmerffam zu 
machen, um durch ihre Erklärung ber Wahrheit fo 
viel möglih auf die Spur zu kommen. Wie fann 
ein Vorligender Widerſprüche und Abänterungen mit 
Stillſchweigen übergehen ? Schon bie Geſchwornen 


müſſen dieſe Widerſprüche und Variationen kennen. 


Es muß doch wohl die Folgerichtigkeit gemahrt 
werden, bie fo wichtig ift, daß der Präfident‘ die 

Widerſprüche fogleih zu Protokoll nehmen und falfche 
Angeber verhaften laſſen kann. Diep ift jenes Se 
heimnig bes Vorverfahrend, wemit fo mande Bes 
amten ber GerihrsPolizei die Würde des Staats 
und der Juſtiz befleden follen, wie ber Verfaſſer 
fi ausdrüdt, und wodurch er einen ahtungswerthen 
Ständ ſchwer in den Augen bes Publitums befhuls 
diget. Mißbraucht kann allerdings diefe Vollmacht 
werden, wie der Fonk'ſche Prozeß nicht ohne alle 
Spuren iſt; aber gewiß ift ein folder Mißbrauch 
hoöchſt felten, und lediglich Bolge eines Mißgriffes 
in der Wahl des erften Beamten, der faum zu ber 
fürchten ſteht. Beweiſe dafür möchten wir nicht 
übernehmen! 

Das Hauptverfahren ift durdaus öffent. 
Lich. Ankläger, Angeklagte, Vertheidiger, Mit 
fhuldige, Beugen der An» und Entſchuldigung, 
alle fehen vor den Augen bed Gerichts und des 
Publifums, diefen und fih, redend und widerredend, 
anflagend und vertheidigend gegenüber, Die Ber 
rathung und Abftimmung gefbieht zwar geheim, 
aber das gefundene fertige Urtheil wird von dem 
Serihtsoorftande zum Protokoll ausgeſprochen. Hin» 
fihtlih der Perfonen, welche ben Zutritt zum Ger 
richt haben, ift die Öffentlichfeit unbefhränft. Kein 
Geſchlecht, kein Alter iſt ausgeſchloſſen. (Folglich 
ift die frangöfifhe Juſtiz nicht bloß mittelſt einer 
der Fühnften redneriſchen Biguren öffentlich zu nennen, 
wie es Ih. 1. ©. 13. heißt.) Der Anftand, des 
felbft aus den niebrigften Klaffen „'zufammengefegten 
Publikums iſt bewundernsmfirdig und har. feinen 
Grund in dem tiefgemurzelten Glauben an die hohe 
Würde der Juſtiz, al6 der erften und nethmwendigr 

“ Men Gewalt im Staate. Niemand tritt mit be 


decktem Haupte ein, Alles erhebt beim Erfheinen 
des Gerichts fi ehrerbietig von feinem Giße; 
(Häufig mäffen jedoh die Zuhörer ſtehen) tiefes 
Schweigen herrſcht während den Verhandlungen. 
Laute Zeichen des Beifalls oder Mipfallend kommen 
entweder gar niht zum Vorſchein, oder werden 
durh das erfte Wort oder Wink des Präfidentee 
ober eines Huiſſiers ſchnell unterdrückt, (Am Nheine 
iſt in der Regel dieſe Haltung der Zuhörer nicht 
minder achtungswerth.) 

Die feierlichen Audienzen des Pariſer Ap—⸗ 
pellationsHofes ziehen ſtets eine Menge Neu— 
gieriger aus den gebildeten Ständen herbei; die 
CriminalSection des Caſſations Hofes hins 
gegen erfreut fih nur dann eines Beſuches, wenn 
eine Sache vorfommt, an welcher die Parifer Weit 
ſchon vorher ein großes Intereſſe genommen hat, 
Nie aber fehlen Rechtsgelehrte, die gebornen Me: 
präfentanten des Publikums! Die Bänke um) 
Stähle für Perfonen der höheren oder gebilderen 
Stände innerharb den Schranken -des Gerichts bei 
den Affifenhöfen und PolizeiGerichten 
eben gemeiniglih leer und füllen fih mur bei be» 
fondern Gelegenheiten. Won den fibrigen Zuhörer» 
Klaſſen fagt der Werfafer wegweriend: „Das zer 
„lumpte Gefindel beiderlei Geſchlechts, welches marı 
in Paris täglid und ftündlid hinter den Schranken 
der Zuchtr und Poligeißerihte und Affifen Höfe 
„findet, nimmt ſicherlich größtentheil® nur darum 
fo lebhaften Antheil an den Verhandlungen, weis 
‚fie dabei über das eigene Handwerk und über 
„die Mittel, allenfalls dem Lohne deſſelben zu 
„entgehen, einen an Erfahrungen jeder Art ſehr 
„reihen practifhen Unterricht erhalten.” Diefe 
Behauptung macht es erflärbar, wie der Verfaſſen 
nadmals ben beutfhen Gerichten jene halbe oder 
Viertelsffentlichkeit empfehlen konnte, die 
er ſchon im erftien Theile ausfprad und der Sache 
fetöft fo unmwürdig if, ‚Denn gerade diefen Micht 
Vornehmen find bdiefe von achtbaren Staats 
Beamten geleiteten Verhandlungen am fehrreichften! 

Sn einer feierliben Audienz der zweiten Kam: 
mer des koͤniglichen Appellations Hofes zu Paris will 
der Verfaffer von zehn Richtern nit weniger al 
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drei fehlafend bemerkt haben. Dieß Könnte aber 
wohl Täufhung ſeyn; denn ſchon Zumbach bemerkt: 
„Das Schließen der Augen, das manche Richter ſich 
ängewöhnt, müffe nie immer ald Schlaf gedeutet 
werden; denn das Geſicht, ermüdet und geſchloſſen, 
läßt weniger Zerftreuung zu, und verleiht dem Ohr 
mehr Stärke, dem 'innern Sinne mehr Achtſamkeit.“ 
Indeß har man ſchon vor 200 Jahren, ja felbit 
fon zu der Römer Zeiten ähulihe Vorwürfe ge: 
hört, daß man die Richter angeftogen habe, ihre 
a0 zum Todesurtheil zu lallen. Diefe Vorwürfe 
werden auch nicht eher aufhören, als bis die Res 
gierungen die Zahl der Bcamten an ben- höheren 


Gerichten auf den Nothbedarf beſchränken und übern 


haupt bei der Wahl und Prüfung der Richter mit 


etwas mehr Strenge zu Werke gehen werden. Es, * 


macht hierbei der Verfaſſer neh die wahre Ben 
fung, daß“ diefe und ähnliche Übel noch weit mehr 
hinter geſchloſſenen als offenen Thüren fih Auffern 
würden! 

Übrigens iſt es ſchwer, das, waß der Verfaſſer 
zum Lob der franzöſiſchen Gerichtsöffentlichkeit ſagt, 
mit dem, was er zur Herabwürdigung derſelben 
äuſſert, zu einen. Schon Vorrede ©, 11. jagt er: 
„Die Mündlichkeit betreffend werden der franzöſiſchen 
„Juſtiz jetzt eben fo große Laftwägen unnüg ver- 
„ſchriebener Papiere vor» und nachgefahren, wie der 
„deuiſchen, und was ihre Öffentlichkeit betrifft, fo 
„geſchehe das Meifte und oft das Wichtigfte im 
„Geheim.“ Pag. 383. heiße es: „Alles ift darauf 
„berechnet, daß, fo oft es die Umſtände erfordern, 
„das ganze öffentliche mündliche Verfahren nur als 
„eine. die treuherzige Einfalt täufhende Maske 
„xade im Wordergrunde fpiele, und zu nichts mehr 
„diene, ald die Aufmerkfamteit vor der Hauptſache 
„abzuziehen, welche verſteckt im Bintergrunde fpiele.’ 
Berner pag. 487: „Die Öffentlichkeit in Frankreich 
„gleicht nur fchönen, glänzenden, unterhaltenden 
„Dekorationen, womit ein feinen Vortheil berech⸗ 
„nender Theater Intendant die des Uetheils unfähige, 
„ſchauluſtige Menge beſticht, während feine Schau⸗ 
„ſpieler ein nach Form und Inhalt klaͤgliches Schau⸗ 
„ſpiel aufführen, und nebenbei, hinter den Couliſſen, 


„vor dem Auftreten und nad dem Abtreten Dinge 


„treiben, die nech weit fchlechter find, als das, 
„was man dem Publikum öffentlich zu. hören und 
‚zu ſehen giebt.’ Der Verfaffer nimmt ſelbſt den 
Spore zu Hülfe, ein gehäfiges Licht auf die fran« 
zöſiſche Gerihtsöffentlipkeie und ihre Freunde zu 
werfen; er nennt Frankreich „das Wunderland ber 
wÖöffentlihen mündlichen Nechispflege , und nennt 
ihre Breunde: „die Helden der öffentliden mlnd» 
„lichen Rechtspflege““, und bie in den meiften- Des 
partementd nur aus 3 thätigen Richtern zuſammen ⸗ 
gelegten CivilRechis- und Corrections Collegien: 
uDie dreiföpfigen Zucht» und PolizeiGerichte.“ 
Bei fh sinungen mußten freilich viele 
Leſer an-* AR iere werden, und fih an die 
eiger Amg der Vorrede erinnern, „daß die 
„Anbänger ber Öffentlichkeit und Mündlich⸗ 
Adr als ihre abgefagten Gegner dahin gewirkt 
An , diefelbe verbädtig zu machen.“ Man fragt 


Ad unwintührlid, ob denn ein Mann es gut mit 


einer Sache meine, in Abfibt auf welde er ſich fo 
manches einfeitige, leidenſchaftliche, ungerechte Ur⸗ 
theil erlaube. Doch ein merkwürdiges Geſtaͤndniß 
im zweiten Theile S. 204, aͤuf das man ſeinen 
Blick richten muß, ſcheint dieſem Argwohn feierlich 
entgegen zw treten und einen indirecten Widerruf 
fo mander Fehlgriffe zu enthalten, Dort nämlich 
fagt er: „Im Allgemeinen ‚begnüge ih. mich, zu 
„bemerken, daß, fo ununterbrochen das Leben und 
Wirken der öffentlihen Juſtiz in Frankteich wie 
„in den beutfchen Ländern franzöfifchen Rechts von 
„mir beobachtet worden ift, nicht ein Umftand mir 
„begegnet iſt, welcher meine Überzeugung von der 
„Mothwendigkeis und Würde ber Gerichts 
nÖffentlichkeie auch nur durd den feifeften Zweifel 
merfhüttert hätte, Alles, was man hörs und fieht, 
„ſelbſt die nicht zu verkennenden Gebtechen ber 
„franzöſiſchen Form ber Gerechtigkeitspflege und 
„Gerichts oöͤffentlichkeit, diente bloß dazu, jene Über: 
„eugung feſter zu gründen, und das Syſtem meines 
„Kepfs gleihfam zur Religion meines Her 
„zens zu maden. Wer längere Zeit in den Hallen 
der Öffentlichen Juſtiz gewohnt, mit ihr“ gelebt 
„und ſich befreunder hat, wird, wenn nicht übers 
„haupt fein Gemüth für ſolche Dinge unempfindlich 

5 en, 
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„iſt, bald fo fehr von ihrem Weſen burchbrungen, 
„daß es ihm zuletzt Mühe koſtet, auch nur die 
„Vorſtellung von dem möglihen Daſeyn einer 
„nicht Öffentlichen Gerechtigkeitspflege in ſich wieder 
sur Klarheit zu dringen. Daher es dann den 


„Franzoſen nicht als bloße Eitelkeit zu deuten iſt, 


„wenn fie alle, welcher politifhen Parthei fie auch 
„angehören mögen, die Erzählungen des Fremden, 
„der ihnen von unfern geſchloſſenen Gerichtsfälen 


„erzaͤhlt, in welchen mar, chne das Publikum und 


„nit einmal die Parıhei zujulaffen, auf bloßen 
„Bericht eines Referenten Urtheile falle, 
zimmer nur entweber mit Aufferungen des Zweifels 
„an der Slaubmwürdigkeit des Erzählers, oder mit 
„einem Schrei des Erflaunens über Unerhörtes, 
„Unmöglihes, oder aber mit einem mitleidigen 
„Lädeln über des Nordens Barbarei antworten,’ 

Wollen wir alfo jene Sarkasmen, jene Aus: 
fälle, als bloße augenblickliche Eingebungen einer 
trüben, finftern hypochendriſchen Laune, welche das 
Loos Alter ift, bie fi dem figenden Dienſt diefer 
Wiffenfhaft geweiht, und diefe letzte Äuſſerung für 
das wahre Glaubensbekenntniß des Verfaffers halten, 
womit wir ihn verbdientermaßen ehren müffen. Beide 
heile der Schrift enthalten übrigens einen greßen 
Schatz von Gelchrfamkeif, von Geſchichts⸗ und 
Menſchenkenntniß, von juriffifher Erfahrung und 
einzelne höchſt fcharffinnige Bemerkungen über Gegen» 
fände des Staats» und PrivatRechts. Diction 
und Sprache, warme, lebendige, bilderreihe Dars 
ftellung, ſelbſt aͤchter Wig und Humor zeichnen das 
Buch aus. Aber diefer Lichtfeite des Werkes ſteht 
eine tiefe Scattenfeite in ſchneidendem Contrafte 
gegenüber, welde das Ganze zwar als einen gläns 
zenden, das tieffte Nachdenken in Anſpruch neh» 
menden, felbft in feinen Verirrungen aͤuſſerſt lehr⸗ 
reihen, aber in der Hauptſache größtentheil® uns 
anmwendbaren, mißlungenen, verfehlten Verſuch, 
wenigftens in ben Augen des unbefangenen Beobach ⸗ 
ters erfcheinen laffen. 

Diefes Urtheil ift man der guten Sache, ber 
Achtung des Publitums und ſelbſt dem Ruhme des 
hochverdienten Mannes fhuldig, damit der fpätern 
Nachrede vorgebeugt werde, als habe er vielleicht 
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zu dem Mißlingen bes Guten in Deutfchland bei⸗ 
getragen. Ein entſcheidendes Votum kann biefer 
Verſuch nimmermehr ſeyn. Vielleicht bringt uns 
eine neue Fünftige Auflage  diefer Schrift mehr 
wiffenfhaftlihen Reichthum und weniger hiſtoriſche 
Reichthum und Einfeitigkeit. 

Was endlich die Schreibart bes MVerfaffers be⸗ 
trifft: fo enthaͤlt fie Beiſpiele von aͤchter Beredſam 
keit und ruhiger Ealeblütiger Unterfuhung; aber 
nur zu oft iſt fie leidenſchaftlich, gebehnt, unbe⸗ 
ſtimmt, und — mit Bildern, Vergleihungern und 
Beifpielen überladen, welche die Aufmerkfamteit 
zerfireuen, das Nachdenken über die Hauptſache 
erfhweren, und es an einzelnen Stellen zweifelhaft 
machen, ob die Ausführung für den Elementar: 
Unterricht, oder für wiffenfhaftlich gebildete Lefer, 
oder für ein bloß zur Unterhaltung lefendes Puls 
Eum berechnet ſey — und ob fie mehr den Freum 
oder den Beinden der Gerichtsöffentlichfeit zuſagen feä. 

IL Kritifhe Beleuchtung der von Feuer 
bachſchen Grundfäge über Öffent- 
lichkeit und gleihe Gerichtsbarfeir, 

von Joſeph v. Miller, Münden 1824. 

Dann 

IV. Die Öffentlichkeit und Mündlic- 
keit bes bürgerliden Geridhtsver- 
fabrens vor dem Richterſtuhle ber 
Kritik unb eines Kritilafters in der‘ 
Allgem. Hallifhen Literatureitung, Ergän- 
zungsblätter vom Sept. 1825. ı. Bon 
Joſeph v. Miller, Münden 1826. 
Diefe beiden Schriften tragen das Gepraͤgt 


“der Eile und Verworrenheit zu fehr an fih, um 


in diefer Angelegenheit ein bedeutendes Gewicht ja 
behaupten. Der Merfaffer, ein font gefhägt« 
prattifcher Rechtsgelehrter, ſagt am Schluſſe deu 
erſten Werkes ſelbſt, daß er wenig Zeit und & 
legenheit zum Publikum zu reden habe — er had 
aus gedrängtem Eifer in Eile für bie Sache ger 
than, wobei einem Alles unmöglih a tempo tin 
fallen könne. S. 17 einer Nachſchrift geftcht e 
fogar: daß er einigemal den Zufammenhang (ver 
loren? —) durch Zwifchengebanfen geftört habe, — 
das fey Folge häufiger Unterbrehung einer Arbeit: 
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die er nur in Stunden ber Erholung habe unter⸗ 
nehmen können, und er bitte deshalb um Nachſicht. 
Er ſey auch . fein Krıminalifl, darum beziehen 
fih beide Schriften auch ausſchließend nur auf die 
Rechtspflege in bürgerlichen Streitigkeiten. 

Der Verfaffer fpricht ſich durchaus als erklärten 
Gegner der oͤffentlichen mündlichen Rechtspflege 
aus, und nur deshalb nehmen wir dieſe Abhand⸗ 
lungen in dieſen Resume auf, Wenn demohnge⸗ 
achtet die baterifche Regierung ihn zum Mitgliede 
der WorbereitungsKommiffion über den Entwurf 
einer neuen bürgerlichen Gerihtsorbnung ernannte: 
fo ehrt das nur ihre Weisheit, weil nur durd die 
gemeinfhafttihe Berarhung von . Männern aller 
Parıheien-der Unterfuhung die nöthige Alfeitigkeis 
gefihert werden kann, und es bem an logiſche Ord⸗ 
nung gewöhnten Theile der Mitglieder ein Leichtes 
ift, durch forgfältige Unterſcheidung ber zu beras 
thenden Punkte einem jeden derfelben das nöthige 
Licht zuzuivenden, auf möglichft genaue Begriffsbe⸗ 
fimmung zu dringen, und grundfofe, abſprechende 
ober wohl gar beleidigende Urtheile und Anſichten 
entferne zu halten. — Aber freilih giebt eine 
folhe Ernennung noch Heinen Beruf, auch im Pubs 
likum aufzutreten. ° 

Die ohne alle Abtheilung fortlaufende Abhand⸗ 
lung (Mr. 3) beginnt mit dem pathetifhen Ausrufe: 
„Enblih fcheint die Stunde gefhlagen zu haben, 
„in welder zum Ruhme und zur Ehre des beutfchen 
„Vaterlandes das deutfche Gerichtsweſen, die beutfche 
„Rechtspflege, den feit Jahrhunderten behaupteten 
„Vorzug vor dem franzöfifhen Gerichtsweſen und 
den Gharlatanerien der Öffentlihkeit und 
„Mündlichkeit wieder einnehmen wird.” Er 
beruft fih hierbei auf den eben beurtheilten 2ten 
Theil des Feuerbach'ſchen Werkes, eines lang erfehn- 
ten, unfhägbaren Werkes, das jeder Deutfche, der 
fein Vaterland liebt, ganz Iefen müfle, das von 
ber erſten bis zur legten Zeile gleich intereffant 
und anziehend fey. Er theilt nun einige Auszüge 
zur Probe davon mit, nebft einigen Bemerkungen, 
von denen auch wir einige Proben vorlegen wollen. 
©. 39 — 60 findet fih die Schilderung ber Frie⸗ 
densrichter und hierzu die WBemerfung: „Da wird 


„man finden,.daß unfere Landbeamten, Land» 
„richter und Andere in diefem Wirkungskreife wahre 
nEngel und Götter (!) dagegen find,” Derglei⸗ 
hen Zrivialitäten kommen öfter vor. . 

Seite 55 — 56 finden fih ſehr wahre Bes 
merfungen über Wergleichsvermittelungen und Feuer» 
bad Th. I. ©. 53 fagt: daß allein im baierifchen 
Rheinkreife 1819 — 20 bie Zahl der durd Fries 
bensrichter vegmittelten förmlihen Vergleiche fih auf 
802 belief. Unter den 31 Santonen des Kreifes 
hatte nur Einer gar keinen Vergleih, dagegen: ein 
Anderer, ©. J. Neger 138 Vergleiche aufzuweiſen. 
Herr von Feuerbach wohnte unerkannt einer Audienz 
diefes würdigen Mannes bei. Einfadhheir und An: 
fpruchslofigkeit,, Ernft mit Milde gepaart, die Gabe, 
fih in das Intereſſe ber einen wie ber andern Par 
thei hineinzudenken, das Vertrauen der Partheien 
zu ihm als einem mwohlmollenden und burd feine 
Vermögensverhäftniffe ziemlich unabhängigen Manne 
erflästen ihm biefe Erfolge. (Möchten doch ihm 
alle Unterrichter und Unterbeamten, bie wahren 
Regenten der Völker, fih zum Muſter und Bor 
bilde wählen, beffen Bekanntſchaft wir auh nur 
ber Öffentlichkeit der Verhandlungen aud vor Ein« 
zelrichtern danken, die auch von dieſer Seite die 
Kunde des Guten verbreitet, und den Redlichen 
aufmuntert, lohnt!) i 

Unter ben vom Derfaffer gegen bie Offentliche 


keit angeführten Gründen ift keiner zu finden, ber 


diefem Inflitute auch nur einen einzigen Freund 
zu entziehen genügend wäre, Berunglimpfung muß 
oft erfegen, was den Gründen an Gewicht abgeht. 
Die im Gegenfage von „Servilen“/ fo achtungs⸗ 
bberthe Benennung Liberale wird hier als Schmaͤh⸗ 
wort gebraucht, um in Ruckſicht auf den Staat 
dasjenige zu bezeichnen, was man in Kirchenſachen 
ehemals mit dem gehäffigen Namen Keger anzu 
deuten pflegte. Doc er braucht felbft diefen legten 
Namen und zwar von feinem Abgott, Kern v. 
Feuerbach felbft, gelegenheitlih der oben angeführten 
ſchönen Stelle, wo dieſer „von feiner Religion in 
diefer Sache” ſpricht und der Verfaſſer fagt: „er 
Eönne ſolche politiſche oder unpolitiſche Außerungen 
für eine Religion erkennen, ſondern er muͤſſe fie 
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vielmehr als elne politifhe Ketzere i beſtreiten.“ 
In der That ein höchſt poſſierlicher Auftritt, aͤcht 
Liperlartig, wie dieſer ſeinem Polichinelle die Pritſche 
giebt. (Beſchluß folge.) 


J 





ReligionsKultur. 
Politiſch-religibſe Duldung 


Der oberfte Begriff: Gott — ift Überall erkannt. 
Wir: irren, wenn wir zu ihm binauffteigen. wollen, 
wir finden uns zurecht, wenn wir von ihm herab» 
fleigen. Gott ift bie Einfachheit. Von bort ftrömt 
Alles aus, was if, geiftig, leiblich. Die Unter⸗ 
ſchiede aber find bei weitem nicht fo geoß, wie fie 
feinen, uns nämlich, die wir an ben Mündungen 
meiden. Das Licht ift Geift und Stoff. Wo aber 
der Begriff Gott (deutlich oder undeutlih), da if 
Gottesfurcht (Neligion, — Baum, Zügel — ligamen, 
lien) von der vernfinftigen bis zur unvernünftigen, 
in taufend Geſtalten. Der Materialismus rödtet 
den Geift; die rechte, uralte Erkenntniß belebt den 
Stoff. Die geiſtigſte, folglich die reinfte, folglich 
bie befte aller Arten, Gott zu nahen unb ihm zu 
dienen (d. i. umzukehren von mwannen wir gekom⸗ 
men), ift die chriſtliche; — die eine: große Her 
ſtraße iſt die Earholifhe, von ihr find die. andern 
Belenntniffe, griechiſch, proteftantifh, mit ihren 
Abftufungen ausgegangen, ohne ſich zu trennen und 
abzuldfen (das ift ein Itrthum). Evangelifh find 
fie Ale, und einem Strome vergleihbar mit Ne— 
benarmen, Vielleicht fliegen diefe einft wieder ein. 
WIRR du nun, weil dw zufälig (denn deine Taufe 
haft dus nicht gewählt) auf einem Nebenarme ſchif⸗ 
feſt, auf die (hießen, die in der Mitte geblieben, 
wo deine Väter auch waren? Oder wilft du aus 
dem Hauptſtrome hinaus rechts und links feuern, 
weil, als die Nebenarme ausbrahen (es ſtockte und 
ſteckte fih damals viel), deine Wäter eben bem 
alten Thalwege gefolgt find? Lo, what fools 
these mortals be! (Puck.) 

"Wenn wir. die Sache fo ftelen, oder vielmehr 


"fie ald fo vom Anfange her geftellt betrachten: fo 


wird Duldung Recht, und Peel und fein Anhang 
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wackeln in der Luft. Was find neuere Menichen- 
faßungen, neuer Unfug (genannt Recht) des Stär: 
fern, neuere Statuta und Pragmaticae und Test- 
acts gegen die ewigen Geſetze nit nur der Milde 
und Liebe, fondern fogar des firengen. Rechis? 
Weil die Könige Stuart einmal. tböriht . gewefen, 
oder Johann von Münfter, oder ein Paar taufent 
Bauern Unweſen getrieben: fo fell, mas mit ihuen 
geglaubt, aber nicht mit ihnen fehlte, dort oder 
bier immmerfort gepeinige werden? Wir! was in 
Rom fromm und heilig ift, wäre in Dublin bis 
und verähtlih? Oder Luthers Wahrheitsliehe und 
vedlicher Eifer wäre an der Elbe eine Tugend, um 
Zajo ein Lafer? Seyd ihr Menfchen, die ihr Ja 
antwortet? Haben denn befondere Biäffe befondere 
Sefege, und jedes. Thal fein eigenes, dem benach⸗ 
barten geradezu widerſtrebendes Recht? Giebt es 
etwa zwei Rechte? Zwei gerade Striche? Di 


müßten aud zwei Goͤtter ſeyn, jeber mit. feinen 


Stade, und die Welt gienge zu Grunde, heute noch. 
Es ift daß eitle Formenwefen, das Kleben am 
Unweſentlichen, das Bergeffen des früheren Zuſtam⸗ 
des, der uralten Einheit und Einigkeit, und des 
Herporgehend aus. Einem. Quell, wenn ouß in 
etwas verfciedener Richtung (wer weiß anf wie 
fang oder Eurz) die das Unheil ſchufen und mebren. 
So wie die Beifter ſich aufihwingen, und ein wei⸗ 
teres, vorzüglich das ältere, Held Üßerjehen werden, 
fo wird das Übel fih mindern. Und daran ar: 
beiten unfere Zeit, trag Montrouge und- Ber 
nay. Sie ift eine Ausgleicherin, — was in die ſem 
Sinne wirkt, gelingt; was dagegen ſtreitet, unterliegt, 


Disziplinars und Erziehungs Polizei. 


Winke zur Borfigt für Erzieher und Bu 
hörden, bei Züchtigung ober Zurehtweifung 
yon Kinderm j j 


Zwei Vorfaͤlle, welche ſich unlängft zutrugen, 


beweiſen, wie vorfichtig Erzieher und Behörden zu 


verfahren haben, wenn eine Züchtigung oder Zu 
rehtweifung von Kindern oder Anaben vorgenommen 
werden fol, 


. 


1) Ein Knabe zu Närnberg murbe auf dem 
Wege von der Schule von einem Metzgerhund an» 
gefalen, und erzählte diefen Vorfall mit einiger 
Übertreibung feiner Tante unter andern mit ben 
Worten: der Hund habe ihn eine Viertelitunde lang 
gerürgt, Die Verwandte erzählte diefes dem Vor 
ſteher der Sthule, der augenblicklich die Übertreibung 
erklärte, diefe beruhigte, und des andern- Tages 
den Knaben in der Schule einen jungen Lügner 
ſchalt. Der Knabe, dadurch eingeſchuͤchtert und von 
Scham geptinigt,. wagt nit, ein vielleicht dur 
bie Angft deſto ftärker drängendes natürlichet Ber 
dirfniß zu gefteben, erkrankt und ſtirbt. Mei der 
Section fand fi in Entzändung der Urinblafe die 
Urſache ded Todes. Lehrer haben bei ſolchen Vor— 
fällen einen. harten Stand gegen das Publikum, 
und können nur mit Klugheit und fanftem Sinn 
aus dır Affaire fih ziehen. " Allein eine öffentlide 
Erklärung des Morftehers: „daß er Eltern nur 
„mündlich, nit fchriftlih Über die Behandlung 
„ihrer Kinder in feiner Schule Auskunft geben würde:⸗ 
fand man etwas ‚troßig; ein gewandter Schrift⸗ 
fteller 505 nun den Fehdehandſchuh auf, und es 
erfolgten einige Ladungen von Anfihten der ade 
bin und her, bis man fi endlich zu beruhigen 
ſchien. Du ſchöner mildes Sinn Chriſti, kehre bei 
uns Alen öfter ein, und leite und in all unfern 
Handlungen; mödte man beiben heilen zurüden ! 
Indeß Vorfälle der Art werden nie ganz vermieden 
werben Pönnen. 

2) Am 23. Juli wurde einem Knaben, Lindrop, 
ber Unfug auf der Straße getrieben, von der Po» 
lizeiBehörde zu Altona ‚eine leichte polizeiliche Züch⸗ 
tigung zuerkannt; der Knabe indeß ftarb bald nach—⸗ 
ber. Ein Haufe Volks zog nun den andern Tag, 
den 24. SJüli, vor das Haus des Etatsrathd und 
Polizeimeifters von Aspern, erftürmte und plän« 
serte es und ftieß allerlei Drohungen gegen die Ber 
‚örde aus. Man beruhigte indeß die Maffe dar 
urdh, daß man den Vorfall. zu- unterfuhen und 
nsbefondere bie Obbuction des Knaben verfprad. 
Yan Bat hierauf vier Ärzte zu dieſer Obburtion 
mmittirt, and diefe haben verfproden, den Ob⸗ 
actions Bericht befannt zu machen, zugleich aber 


auch das Publikum erſucht, bis dahin ſich jedes 


Urtheils Über die Veranlaſſung des Todes jenes 
Knaben zu enthalten. Der Etatsrath von Aspern 
har ſich indeß wegbegeben und am 28. Juli eine 
Reiſe ın ein Bad zu Wiederherftellung feiner ſchon 
lange geſchwaͤchten Gefundheit unternommen. — 
Was wir den Polizeimännern hiebei rathen möchten, 
wäre: den Sted aub aus diefem Bereich zu ver 
bannen; eine Eleine Hungerkur, einfames Gefängnig 
und Entziehung der Breiheit würde wohl eben fo 


gut gewirkt haben! Wenn man aber dennoch ben 


Stock für nörhig hält, ihm nicht ohne vorausgegan ⸗ 
gene: Unterfuhung der Conftitution des Knaben 
durch einen. Arzt, und nur in deffen Reif: yn, an 
zuwenden; 


— 





Polizeichronil 
[Sigentpümlide Weite des gemeinen Bol- 
Tes in England, fi eines bäfen offer bufleri- 
{hen Weibes zu entlebigen,] Am 12%. Zuli hat in 
der Naͤhe von London ein einäugiger Kert, Namens Mills, 


ſeine Frau mit einem Halfter am Halfe aum Verfauft aus ° 


geftellt. Gin gewiffer Ballimore, ber fhon früper mit ihr 
zugehalten hatte, Faufte fie mit dem Halfter für zwei 
Schilling (etwas mehr als einen Gulden). Dieſer ſonder⸗ 
bare Handel wurde in Beiſeyn einer ungeheuern Volksmenge 
abgeſchloſſen, und ber Käufer führte bie Frau durch das jus 
beinde Volk ab. Der Redakteur ber Times bemerkt babei, 
daß er ſchon mehrmals gegen foldhe Kontrakte, die bem ger 
meinen Rechte durchaus zuwider find, gefprodhen habe, und 
daß es die Pflicht der Wehörben fen, fi) denfelben zu wiber⸗ 
fegen. Aber diefer Gebrauch, der in England feit Menfchen: 
gedenken Statt hat, ift für das gemeine Volk nur ein vers 
ſtecktes Mittel, eine leichte, ſchnelle und wohlfeile Eheſchel⸗ 
dung zu erhalten, wenn beide Ehegatten dieſelbe wollen. 


(Was ſichert uns, das Hochgericht ober ets 
was Anderes?) Ein Schweizer Bauer, erzählt ber 
Conservateur suisse, ‚hat zur Zeit. ber Auswanderung 
einem Franzoſen als Wegweifer von Montprevaire nad) 
Echallens gedient. Dieſer Branzofe hatte reihe Kleinobien 
und Koftbarkeiten zur Schau gelegt; die Hände voll Ringe, 
die Taſchen voll. Gold, Uhren, Zabatiere ꝛc., und gab bem 
Schweizer ein ſchweres, ſolche Gegenſtaͤnde enthaltendes 
Felleiſen zu tragen, Der Weg gieng durch dunkle einſame 
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Wälber, und mehr ald einmal war ber Schweiger auf dem 
Punkte, ihn niederzumaden, um ihn dann ausplündern zu 
Eönnen. Aber, erzaͤhlte er nachher oͤfters, ganz treuherzig 
ſich auf die Bruſt ſchlagend, in ſeinem Patois: la con- 
chinsa, l'& stà diabla conchinsa, Ke ma Fe, manha 
ce bon cou! (Das Gewiſſen, dieſes vertrafte Gewiſſen, 
hat mir diefen guten Bang aus der Hand gehen laffen !) 


[Sädhfifhe Weggeldber] Man kann in ben 
faͤchſ iſchen Herzogthuͤmern in Einem Dorfe oft vor 4 
Schlagbaͤumen halten muͤſſen; davon bedeutet einer ben 
Austritt aus einem Landesbezirk; der andere den Eingang 
in einen neuen; ber dritte bad Bruͤcken- und Pflaſtergelb, 
und ber vierte dad Geleet (Geleit). In der Regel ift ans 
zunehmen, daß für ein Gefpann ben ganzen Tag über das 
Weggeld fo viel ausmaht, als das Fuhrlohn ſelbſt. Dies 
muß am Ende natürlich bewirken, daß Jedermann ben Eils 
ober Poftwägen zueilt, wo man biefer allſtuͤndlichen Bes 
fteuerung os wird, Elias in feinem feurigen Wagen, 
wenn er fo oft auf ber himmliſchen Milchſtraße hätt’ an⸗ 
Halten’ müffem; wär’ ohne Zweifel noch jetzt nidt vor bem 
Bimmelsthor, 





Juſtiz⸗, Kamerals und Polizei Anzeiger. 
Stedbricfe 


Seomharb Lüthi, Schneden Karlid genannt, von 
Bohlen, Kantons Aargau, ein Landarbeiter, 23 Jahre 
alt, 4 Schuh 11 Zoll hoch, ſchlanker Statur, Hat ſchwarze 
Haare und Augenbraunen, graue Augen, fpige Nafe, Eleis 
nen Mund, fehlerhafte Zähne, ſpihes Kinn, ſchwarzen 
Bart, blaffes Gefihtz trägt die Kleidung der Aargauiſchen 
Zuͤchtlinge; ſpricht dem Freyenämter Dialekt, und hat einen 
langfamen Gang. 

Derfelbe iſt heute aus der Zuchtanftalt in Aarburg ent⸗ 
wichen, foll daher auf Betreten in Sicherheit geſeht und 
fogteih dem PolizeiDepartement in Aarau davon Kenntnif 
gegeben werden, 

Aarau, den 13, Auguft 1827. ' 


Joſeph Anton Käppler, vulgo Schlangenfangers 
Bub, von Wohlen, Kantons Aargau, 

Derfelbe ift gefteen Nachmittags von der Arbeit aus 
dem Schallenwerk entwichen, wohin er Anno 1816, wegen 
Diedſtaht, Straßenraub und Körperoriegung auf 32 Jahre 


verurtheilt worden war; er ift aud) mit dem Beiden S. 6. 
gebrandmarkt! 

Auf dieſen gefährlichen Fluͤchtling fol beſonders gen 
geachtet, berfelbe im Betretungsfalle angehalten und du 
PoligeiBehörde von St. Gallen wohlverwahrt zugefükt 
werben, . 

©t, Gallen, ben 15, Auguft 1827. 


Sohannes Brenner, von Steg, im Zehnten Me 
son, Kantons Wallis, 19 Jahre alt, 4 Schuh 11 Zel 
hoch, hat kaſtanienbraune Haare und Augenbraunen, gewöfe: 
liche Naſe und Mund, ſpitzes Kinn; er iſt mit dem GSriad 
behaftet und hat einen Kahltopfz trägt ein braunes Jaclaa 
und weiße zwildene Beinkleider. 


Andreas Margeliſch, aus Wetten, Gemeint 
Mörell, im Zehnten Raron, Kantons Wallis, 17 bis 18 
Jahre alt, Heiner Statur, fat kaſtanienbraune Daarı, 
graue Augen, ziemlich große Nafe, großen Mund, runts 
Kinn, ovales blaffes Gefiht; er trägt ein ſchwarzes Zacıı 
ein graues Gilet, unb weiße Zwilchhofen. 

Diefe zwei Zuͤchtlinge find geftern von der öffentlichen 
Straßenarbeit entwichen⸗ «6 fol daber genaue Acht. auf fie 
beſtellt, felbige im Betretungsfalle angehalten und ber Ben- 
tralPolizei Direltion des Kantons Wallis fogleih Kenntnig 
davon gegeben werben. ‚ 

Sitten, den 10. Auguft 1827, 

— Johann Baptift Gallino, aus Genus, 28 Jahn 
alt, 5 Schub 4 Zoll hoch, farker Statur, Hat Eaftanis 
braune Haare, Augenbraunen und Augen, lange, ziemiit 
große und ein wenig gebogene Nafe, ſchwarzen Backendert 

Derfelbe ift in der Naht vom 14. auf den 15. Julius 
dem Gefängnißthurm au Genua entwidhen, two er way 
mehreren unter gravierenden Umftänben verübten Diebſtoͤra 
gefangen ſaß. Auf das an den Tit. Vorörtlichen Stan 
rath gerichtete Anſuchen ber K. Sardinifhen Gefantriäd 
dei der Schweizerifhen Eidgenoſſenſchaft, wird demnad tirr 
Sufferft gefäpriihe Klüdtling confignirt, damit aud int 
Schweiz genaue Acht auf ihn beftellt, derſelbe auf Bern 
angehaften und der GentvatPolizeidfveltion in Bern feat 





Kenntnis bavon gegeben werbe, Die Tit. Sardiniſche & | 


ſandiſchaft verſpricht nebft Koftenserfag eine Belohnung vn 
L. 1500 auf feine Arrrflation, und eine Rekompenz ı= 
L. 500 demjenigen, ber fißere Indizien über ihn gehe 
könnte, um feiner habhaft zu werden, 

Bern, den 25. Auguſt 1827, 


Allgemeine deutfche 
Juſtiz--Kameral- und PolizeiFama. 





— u. Witt 


N.1058106. den 4. u. 26. Sept. 1827. 





Juſtiz⸗ and — — 
Esumd Äber den gegenwärtigen Standpunkt 


der Streitfrage: Soll in Deutfdlanb 
ſchriftliches und geheimes, oder mündlides 
und Öffentlihes gerihtlihes Verfahren 
Statt finden? . 


(Befhluß.) 

Über die Behauptung, daß die Gerichtsoͤffent ⸗ 
beit augenbtidtih dem Kredit des Einen ober 
adern ſchade, darf man fih nur auf die oben mit⸗ 
theilte ereffliche Stelle des v. Feuerbachſchen Wer 
s erinnern, wo es heißt, daß vor dem Gericht 
ed Staatsfache werde, indem man freiwillig aus 
sem eignen Kreife, vor Gericht erfcheinend, her» 
trete. Wir fügen noch hinzu, daß durd Offent ⸗ 
Beit wohl öfter zw rechter Zeit das Publikum 
> gewarnt, der Redliche mit gerechtem Mißtrauen 
Ut — ber fohleichende Betrüger entlarvt, und 

wahre Edelftein des Kredits verbürgt werde, 
manche Bangquerotte würden durh Gerichts⸗ 

itlichkeit unmöglich werben. 

liber die Prozeßvergrößerung und Koftfpielig> 
welche durch jenes Inſtitut bewirkt werden 

ı, bemerken wir: 

» bag, wenn nad einer bereits oben — 
Berechnung, wenigſtens drei Viertheile aller 
EivilProzeffe in Frankreich ſummariſch/ db. h. 
höchſt einfach verhandelt werden, es nicht ab⸗ 
zuſehen iſt, worin hier die Weitläufigkeit 
und ber KoſtenAufwand beſtehen ſoll, und was 
das noch Übrige ein Viertheil betrifft, daß 

hier die Natur der Sache und das eigene 

Fntereffe der Partheien eine größere Weitläus 

igfeit, mithin auch größere Koftfpieligkeis 

ordern, bie gleihwohl unter Leitung ange 

. Ru. P. F. 26. 3.2. 8b, 


meffener Prozeßordnungen auf feinen Ball 

vor denjenigen zw erröthen haben bürften, 

was unter gleichen Umftänden des gemeinen 
deutſchen Rechts erlaubt und erforderlich ſeyn 

wird, 

Über die in Mr, 2 vorgefchlagenen Status cau- 

sae et controversiae, fo wie über Einzelrichter und 
kollegialiſche Verfaffung, kommen einige beadtungs: 
werthe Bemerkungen vor. Wie übrigens durch ein 
Inſtitut, weldes mit den erften Bürger» und Men: 
ſchenrechten zufammenhängt, die Gerechtſame einzel 
ner MenfchenKlaffen gefährdet werden können, ift 
burhaus nicht abzufehen. Was auf ten Nugen 
Alter berechnet ift, kann bei einer entfprechenden 
Drganifation des Gerichtöwefens ben verfaffungss 
mäßigen Rechten einzelner StaatdbürgerKlaffen un» 


° möglich nachtheilig ſeyn. 


Der Anhang, über die Mittel, die Juſtiz— 
verfaffung in Vaiern zu vereinfachen, enthält mande 
fhäßbare Idee; aber erjt die Verbindung mit ber 
Öffentlihen, mündlichen Rechtspflege würde ihnen 
die Krone aufgefegt haben. 

Was endlid die &. 45. aufgeflelite Behaup · 
tung betrifft, die Regierung habe die (von beiden 
Kammern der Stände Verſammlung durch einen Ge 
ſammtBeſchluß vem Io. Juli 1819) angelegentlih 
begehrte Öffentlichkeit als „unzulaͤſſig/ erklärt: fo 
wird ed uns erlaubt feyn, dieſen Bericht fo lange 
für apokryphiſch zw erklären, bis derfelbe durch daß. 
Regierungsblatt amtlich beſtätigt wird. Diefe Ber 
flätigung möchte aber wohl ausbleiben. Denn nad 
bes Verfaffers eigener Angabe in der zweiten Schrift 
(Vorrede XXI.) Hat die Weisheit des aflverehr: 
teften Königs Ludwig bereits bei allen JuſlizKol⸗ 
legien eigene Kommiſſionen äber Vernehmlaffung, 
über den Entwurf einer newen bärgerlihen Gerichts: 

53* 
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verfaſſung angeordnet. Was duͤrfte unter den Au⸗ 
ſpicien eines ſolchen Monarchen, und unter der 
Berathung ſolcher, die Stimme der Wahrheit und 
des Vaterlandes gewiß nicht Überhörenden Männer, 
für die Nichterfüllung eines fo laut ausgeſprochenen 
Wunſches wohl zu fürdten feyn ? 

Ne. IV. ift eine Antikritik gegen eine Degen» 
fion von Nr. 3. des Ergänzungsblattes der Haller 
ſchen Allgemeinen Literatur Zeitung vom Sept, 1825, 
und eine Vertheidigung des bei Gelegenheit biefer 
Schrift von einigen Deputirten ber Ständeverfamms 
lung und insbefendere von Landrichter Puchta ges 
machten Vorwürfe. Der Zon ift durdaus polemifch, 
doch finden fi auch lefenswerthe Bemerkungen ver. 
Sene Rezenfion hatte bemerkt, daß der Verfaſſer 
die für die Würdigung und Beftftelung ber leiten« 
den Grundſaͤtze einer JuſtizOrganiſation jene erfore 
derlihe Gelaſſenheit, Ruhe, Scarfblid und Frei» 
heit nicht beſitze. Die in diefer Schrift enthaltenen 
neuen Übertreibungen und Invectiven gegen Perfos 
nen und Sachen, find eben fo viele Belege für die 
Wahrheit jener Bemerkung. Einen Vorſchmack bie 
von giebt z. B. die S. 37. vorkommende Behaups 
tung: die Reden ber Partheien zu den Richtern 


„in PrivatRechtsſtreitigkeiten, verderben niht nur - 


ndie Zeit, fondern and häufig das Recht ſelbſt;“ 
oder ©. 46. „die MündlihEeit verlängere, bloß 
„ben Prozeß, und verwirre oder beflehe den Rich ⸗ 
„ter, oder mahe in jedem Kalle wenigftens das 
„Recht unfidyer.” j 

Von dem Feuerbahfchen Werke wird wiederum 
an mehreren Orten Gebrauch gemacht; aber die Ans 
führungen werden jegt ungetreu, entflelt und nach⸗ 
lafjig gemacht. So heißt es S. 18. „Ich behaupte 
„mit Ken, v. Feuerbach, daß die Öffentlichkeit 
„Überhaupt und fo auch die ſogenannte praktiſche, 
„oder die Mündlichkeit vor dem Geſchwornenge⸗ 
„richte, Überall, und wiein England und Frank: 
„reich, fo aud bei uns, Eeinen andern Zwed 
„erreichen Fönne, als zur Bequemlichkeit der Mich 
„ter, zum reichlichen Einkommen der Advofaten und 
„zum Dedmantel aller heimlichen Ungerechtigkeiten 
„u dienen.” Gewiß eine Behauptung, die fo, 
wie fie hier daliege, von dem Ken, v. Feuerbach 


nie für bie feinige erkannt werben wird. Wein 
kommt man auf die Wermurhung, Br. d. Mir 
verfegere nur darum bie Öffentlichkeit und Min 
lichkeit der Verhandlungen, und nenne fie fetbt: iı 
Advokaten bereihernd, um, felbft Advokat, vu de 
Hand bei den beſcheidenen Menten des gem 
deutfchen Rechts zu bleiben. 

Puchta hat nah S. 12. ihm dem Xen! 
verlegter Amtsverfhmwiegenheit gemacht, gegin da 
er ſich bier vertheidigt. 
Der Deputirte und Regierungsrath Dr, Kur 
barbt, der fih in feinem neueften Werke: Üse: 
den Zuſtand bes Königreihs Baicın 
einige Bemerkungen über Patrimonial@erichtskartr 
und ähnliche Adelsprivilegien erlaubt hatte, mir 


, S. 82. „ein Öfter6 rabulirender Schrift 


heller des Tags“ genannt, die Vertheieize 
der Meinung: daß nur der Adel des Werra’ 

Vorrechte im Staate begründen folle, mie m® 

bäfigen Namen: liberale Neologen bi 
die unter dem Scheine. ber Menſchlichkeit die ir 
ralften Inftitutionen, Die wir noch haben, verdit 
gen wollen, um dem Egoismus (!) dur die ga 
Menſchheit Pak zu machen.“ Wäre man m 
von einer gewiſſen SchriftktellerClafe gewohnte, d 
fie alle Begriffe verkehren, aus Nahe Tag, u 
aus Licht Finſterniß machen, fo wäre das Alles— 
begreiflih. Und zu welder Klaffe win fig =! 
der ‚Herr Verfaſſer feld zählen? Er geſteht | 
und fpäter, amtlich und Öffentlihd gegen mic 
Kegierungsgrandfäge und Verfügungen geſchtüte 
einigen hundert Sitzungen ber Vorberathungts 
miffion über ben Entwurf einer neuen bärgerlite 
Gerichtsordnung als Mitglied beigewohnt zu hi= 
und macht in diefer Schrift felbft Moriälie ’ 
Meuerungen in der Geſetzgebung, unter Gr 
deren Gewicht gar nicht verkannt werden | 
„giebt auch ausdrücklich zu, daß die baieriſg iv 
rihtsordnung einer : Revifion und Referem 
bedürfe — was ift nun der Verfaffer! rad 
Gewiß, denn bie meologifhe Tenden; ik ) 
nit zu verkennen, aber wenigſtens kein kiber 
ba er die Benennung liberaler Neologen, alt « 
Schimpfnamen gebraudt, fo will er demn vi 






seife (per privilegium) ben illiberalen beigezähte 
verden. 

Seite 92. beklagt ſich der Verfaſſer, daß der 
Deputirte Käfer ihn in der 7ten Öffentlihen iz 
jung der baierifhen Staͤnde, wegen der Drud, 
fchrift (3) am feiner Ehre angegriffen, ihn öffent 
lich det Gefegeslinkenntniß oder Nichtachtung der 
felben, und der einfeitigen, unrichtigen, alfo fal⸗ 
chen Daritellung befhuldigt habe. Wie kann aber 
yer Verfaffer gegen ein einzelnes Mitglied einer 
Berfommlung, das fein Urtheil Über eine Flugſchrift 
rusſprach, und im voraus verſicherte, es adte 
übrigens ben Verfaſſer fehr, wegen Ehrenverlegung 
!fagend auftreten, während er fih gegen die Mehr⸗ 
zeit der Glieder diefer erlauchten Verſammlung den 
Freien Vortrag feiner durch nichts zu rechtfertigenden 
Überzeugung erlaubt: daß Alles, was in ber 
Ständeverfammjung von 1819 in ber zweiten Kam» 
mer über Öffentlichkeit und Mündlichkeit 1c., ge 
ſprochen und gefchrieben worden, durch eine wahr 
hafte Darftellung vor den Augen unbefangener Rich⸗ 
ver als ein leihter Dunft verfhwinden werde? 

Faſſen wir das Ganze der gegenwärtigen Ans 
jeige im gedrängter Kürze zufammen, fo dürfte 
daraus folgendes Ergebniß hervorgehen: 

Nr. 1. der Feüuerbachſchen Schriften kann zu 
tiner allgemeinen überſicht der Gründe und Gegen» 
zründe der äffentlihen mündlichen Rechtspflege und 
ver Formen ihrer Verwaltung in den neuerdings 
nit Deutfpland wieder vereinigten Rhein Previngen 


rützlich ſeyn; doeh muß diefe Schrift binfichtlich 


es EivilBerfahrens mit der dort angeführten, bis 
etzt umlbertroffenen BUMESDTEEN Schrift ver 
jliden werden. 

Mr. 2. ift eine Schule für den Denker, kann 
ber für den blinden Nachbeter eine Quelle, radikaler 
jrrthümer werden. 

Pr. 3. und 4. kann für Lefer, die mit ihrer 
eit nicht zw geizen haben, lehrreich ſeyn, um den 
reift und Ton eined erflärten Gegners der fraglichen 
nftitute etwas näher kennen zu lernen, und fi 
ſchaulich von der Schwäche und Hinfäligkeit eines 
ebäudes zu Überzeugen, deffen früheren oder ſpä⸗ 
en unvermeidlichen Einfturz der Verfaffer durch 


ſolche morſche, unhaltbare Pfeiler und Stügen zu 
hemmen ſucht. 

Vergleiche no: : 
G. W. Böhmer: neue Ausgabe der Klein’fchen 

Gedanken über die öffentlihe Verhandlung 
der Rechtshändel. 

Dann über neue Gefegbücher Überhaupt: 
Kleim’s vermifhte Abhandlungen. Leipzig 1780. 
Anton Bauer: Entwurf zu einem hannöver: 

fhen StrafGeſetzbuche (in dem Abriffe der 
Gerichtsverfaſſung des Königreichs Weſtphalen. 
Marburg ı8rr1)*). 


Anhang. 

Bür diejenigen, weilhe das, was cben über 
die Nachtheile des öffentlihen muͤndlichen Gerichts» 
verfahrens von Herrn Miller beigebracht worden 
ift, nur im Mindeften beunruhigt werden Fönnten, 
führen wir zum lÜberfluß hier noch eine Stimme 
aus den Zeiten des Königreihe Weftphalen an. 
Der Advokat Dr. König zu Dfterode erkläre ſich in 
einem Auffage im Allgemeinen Anzeiger diefes Jahre 
über diefen Gegenftand fehr offen. Er beginnt mit 
folgenden allgemeinen und biftorifchen Sägen : 

nDie Angelegenheiten der amilienglieber, 
welhe die Perfon, das Eigenthum, die Verträge 
betreffen, zu vertheidigen und zu entſcheiden, bat 
zunächſt nur ein Intereſſe für die Familien in ber 
Gemeinde. Daher. kann auch nur diefen die Bes 
fugniß zuftehen , ihre Angelegenheiten zu richten durch 


Jurys und hiebei ein Öffentliches cher geheimes 


Verfahren einzuführen, nicht den Regierungen, für 
die ganze Sache nur ein mittelbares Intereffe hat, 
und flreitet das Intereffe der Regierungen mit dem 
der Bamilien, fo muß jenes ſchon darum nadftehen, 
weil die Regierungen der Bamilien wegen ba ind, 
nit umgekehrt. — Die Gefittung, Bildung, 
Freiheit und Gleichheit einerfeit6, und bie Privi- 


9) Dies gange Resume ift größtentheild, den Gingang 
und einige Bemerkungen abgerechnet, ber wörtliche 


Inhalt einer au“fübrlien und trefftichen Rezenfion in " 


Mr. 64 ıc. ber Jenaſchen Allgemeinen Eiteraturdeitung 
vom Aprit 1827, wo fie vielleigt manchen unferer Lefer 
entgangen feyn Eonnte, » 
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legien, Leibeigenſchaft/ Hierarchie und Winkühre 


herrſchaft find es, melde einander entgegen treten, 
und entweder ein mündlich » Öffentliches, oder ein 
fchriftlich »geheimes Verfahren erzeugen ; der Sieger 
entfheidet, — So lange Freiheit und Gleichheit 
der Germanen höchſte Güter waren, wurden ihre 
Streitigkeiten öffentlih mündlih verhandelt und 
entfchieden ; als jene ©üter vernichtet wurden, vers 
ſchwand auch diefes Verfahren. England war das 
einzige Land, wo die Germanen ihr öffentliches 
mündlihes Werfahren beibehielten. Deutſchland 
ward ein Jahrhundert lang ter Kampfplag ber 
Priefter und der Kriegerkafte, an deren Spitzen 
Papſt und Kaifer ftanden; der Papft fiegte, die 
Freiheit und Gleichheit ward vernichtet, aus Freien 
und Gleichen wurden Knechte. Für diefe Herren 
und Sclaven führte der Bifhof von Kom die heis 
lige Inquiſition und das geheime gerichtliche Were 
fahren ein, und diefes befteht, troß der Vernich: 
tung der Hierarchie dur den Proteftantismus in 
allen proteftantifhen Ländern noch.“ (Sollte «6 
alfo nicht wenigftens hier, der Folgerichtigfeit wegen, 
allgemein ſchwinden ) „Das geheime Verfahren 
ift endlich zur Gewohnheit geworden, und der Hohe 
wie ber Hliedere kennt nichts weiter, als diefe Form 
des gerichtlichen Verfahrens. 

„Im Jahre 1807, führt der MVerfaffer fort, 
trat im Königreih Weftphalen das mündliche oͤffent⸗ 
lihe Verfahren an die Stelle des geheimen ſchrift⸗ 
lihen. Ih betrauerte anfangs ben Verluſt des 
ſchriftlichen Verfahrens wie ein verlornes Out; aber 
es bedurfte Feines vollen Jahres, um die ſegens⸗ 
reichen Früchte des öffentlichen gerichtlichen Vers 
fahrens zu erkennen. Im Jahre 1813 verſchwand 
diefes öffentliche gerichtliche Verfahren wieder, und 
nun betraure ich fchen 13 Jahre das verlorne Gut 
mit immer größerem Schmerz. Gin jeder Prozeß 
nad alter Art reißt die mie heilente Wunde wieder 
auf. Der Sclave, plöglich in Freiheit gefegt, weiß 
nice, wie ihm geſchieht, und fhägt das erlangte 


But kaum; aber einmal die Früchte diefer Freiheit 


gekoftet, Bann er fih nur unglüdti in den vorigen 
Zuſtand zurüdverfegt fühlen. Gleich unglucklich 
fühlen ſich die, welche das mündliche Verfahren 


genoſſen und nun deſſelben beraubt werben *). Keit 
Verftand, Feine Vernunft kann das Rechtsgefuhl 
für das öffentliche Verfahren niederkämpfen. Man 
kann fpäter Zage, Wochen, Monate berubiges fern, 
ba fommen uns unvermuthet wiederum Acten aus 
jener Zeit vor's Auge und — dahin iſt die ſcheia⸗ 
bare Ruhe, Man kann Kinder verlieren und m& 
einigen Jahren find fie verfhmerzt; aber das, mi 
man bier im Jahre 1813 verloren, fühle mm 
Anno 1827 ſchmerzlicher, al$ Anno 1813. Auf 
fere Verbältniffe kommen hiebei nicht im Be⸗ 
tracht, und wenn, fo würden fie fogar für das alte 
Verfahren feyn. Das jegige alte Verfahren bes 
gemeinen Rechtsganges bringt dem Advofaten mehr 
Geld ein; denn ein Prozeß, der nah dem öffent 
lihen mündlichen Verfahren in 4 Wochen entſchie⸗ 
den ſeyn Eönnte, dauert jeßt fo viele Jahre, uns 
ftatt 15 Thaler verdient der Advofat 60. Unke 
deutende Sachen, die fonft vor den Briedendrihtr 
gehörten und wobei Fein Advofat zugelaifen wurde, 
bringen ihm jegt einige hundert Thaler ein; Und 
dabei Eönnen die Arbeiten des Öffentlihen und ge= “ 


heimen Verfahrens gar nicht mit einander verglicherz 


werden. Propegfhriften auszuarbeiten ſtrengt 
wenig an; aber 2 bis 10 Stunden vor dem Cris 
minalRichter zu ſprechen, kann der Körper nur burd 
den Geift ertragen. Es ift unmöglid, ſo ſchech 

finnig zu urtheifen, zw prüfen, zu ſchlichten, \ 

vollkommen barzuftelen in Schrift, als in Rede. 
Tod und Leben Eennen feinen Vergleich mit ein 
ander, Zwanzig Zeugen verhörte ich in einer Stunde 
und nad beendigtem Verhöre trat ich ſogleich auf, 
um den Beweis bed GeneralProfurators durch dire 
Zeugen zu enträften. In acht Tagen würde ich 
diefes nicht fhriftlich haben bearbeiten fönnen. Das 
jegige Verfahren zur Ausmittelung der Wahrheit 
it eine Maſchine, durch welde die Wahrheit nız 
erfheinen kann; die Einfihten der Richter und Ad⸗ 
vokaten koͤnnen fie allein zu Tage fördern. Mund 
gegen Mund, Auge gegen Augen, das erzeugt die 
Kraft, die Wahrheit aus bem Innerſten des Men- 


*) Ganz biefelben Geftänbniffe, als oben in ber fchönen 
Feuerbach ſchen Stelle ausgeſprochen ſind! 
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fen heraus zu winden. Hier wird bie Verftsllung 
befiegt, die Falſchheit entlarvt und nur felten er 
fheint ein ganz verborbener Böſewicht, deffen Geiſtes⸗ 
fraft und Geiſtesgegenwart unbefiegbar und uner⸗ 
müdbar wären. Hier vor Gericht unterfcheidet ſich 
die Thierheig des Menfhen von der geiftigen Natur 
dejfelben; es entwicelt fih das geiftige Leben, die 
görtlihe Vernunft, die höhern Gefühle treten mit 
einander in Kampf und Wechſelwirkung. Die Rede, 
die Sprache, die Gefihtszlige, die Bewegungen des 
Körpers find und zeigen fi als die Darftellung des 
Beiftes , getrieben vom Geift des Menſchen. Es 
entſteht im Innerſten der Brut des Menfchen eine 
Bährung, ein Prozeß, ein Rauſchen, ein Toben, 
ein Klepfen, eine geiftige Entwidelung, dad Er 
zeugniß des Nechtsgefühls im Menſchen, das unter 
der harten Krufte des Herzens hervorbricht und chne 
all diefe Hebel ewig darunter verſteckt geblieben wäre.’ 
„Die Sache ift fo einfah: Die Wahrheit zu 
erforfchen ift die Aufgabe, und dazu ift bad münds 
lihe und öffentliche Verfahren unendlich geeigneter, 
fden darum, weil der Menſch verzweifeln muß, fo 
viele Zuhörer und Zuſchauer zu säufhen, während 
er einige zu bintergehen neh hoffen kann. Auch 
iſt es ja der Natur des Menſchen eigen, zu fpreden, 
mo er fpredhen kann, und nicht ju ſchreiben. Schrei⸗ 
ben und Druden find bloße Mertretungsmittel ber 
Sprache unter den Abmwefenden. Nur einem Vers 
ruͤckten fann es einfallen, in. einer Gefelfchaft zu 
(reiben, wo er fprehen Eönnte, und nur einem 
Stummen wird diefes hingehen. Sprade ift ein 
BöttergefchenE, Schreiben unvollklommenes Menſchen ⸗ 
werk. Aber die furchtbare Maſſe und das Gepränge 
von Formen ſollen den Menſchen einfhüdtern, eine 
Erfindung, wodurch ein gewandter Abvofat das 
höchſte Unrecht in formelles Recht verwandeln kann, 
fo dag man vor dieſem Stande mehr zittern muß, 
als daß man ihn lieben Fann. Und dieſe Männer 
find nach jener alten Verfaffung die einzigen Stügen 
der Aufrehihaltung bes Mechtdzuftandes, da der 
‚Richter die Sache nimmt, wie fie fi in den Hän⸗ 
den bes Advokaten geftaltet und fie nad) diefer Lage 
beurtheilt.‘ 


CriminalPolitik, 
Gefahr für die Hohgeridte 


- Am Ende wird die Tobeöftrafe von felbft auf- 
hören muͤſſen, wenn man feine Henker, keine Scharf 
richter, feine Menfhen im Wolke mehr findet, bie 
ſich zu diefem fcheustihen barbarifhen Geſchäfte des 
Hinrichtens hergeben. Diefer Ball ereignete fih am 
14. April 1826 zu Charlestown. Hier follte ein 
Neger hingerichtet werden; ber Unglückliche war be 
reit6 auf dem Richtplatz angelangt, allein da wellte 
Niemand das Henkeramt Übernehmen; der dem Tode 
fo nahe Verbrecher mußte alfo vom Galgen wieder 
ins Gefängniß zurüdgeführt werden, und bier ſitzt 
er nun Und weiß fo wenig, wie die ganze Stadt, 
was aus ihm werden fol! So recht, aufgellärte, 
brave Tochter, norbamerifanifhes Volk, leuchte 
deiner alten bigotten Mutter Europa nur recht fleißig 
vor mit der Laterne des gefunden, unverdorbenen, 
reinen Menfchenfinnes, um mit ihrem blöd gewors 
denen Auge die verfehlten Menſchenpfade wieder zu 
finden. Denn nit wahr, mit kaltem Blute kannſt 
du dein Ebenbild, den Bruder, nicht vernichten, 
hätte es auch der Richter geſtattet; mit derſelben 
That laͤßt fid die begangene That nie ſtrafen — 
Blut läßt nie mit Blut fih abwaſchen! So wird 
alfo auch hier. der reine unperborbene Sinn des 
Volkes, die Öffentlihe Meinnng, den Staat im 
Schlepptau nach fi ziehen müffen. 

In der That, biefer Vorfall giebt zu den 
ernfihafteften Betrachtungen und Reflerionen Ver: 
anlaffung, Wir Hagen die Barbarei vergangener 


“ und gegenwärtiger, Zeitalter an; find wir es aber 


nicht felbft, ‚die wir die Geſchichte machen ? Ale 
diefe Barbarei höre auf, febald wir und nicht mehr 
als die Werkjeuge dazu bereit finden laſſen. Längft 
eriftirte ein Krieg mehr, wenn Niemand General 
feyn wollte — längft fein KHochgericht mehr, wenn 
Niemand die Scharfrichtersbefoldung ſchmauſen wollte, 
Denn felbft den Verbrecher erwürgen müßten dann 
die Michter, und dazu möchten fie ſich dog wohl 
Eaum entſchließen, wie fie denn doch müßten! Zu 
allen Zeiten waren es fo nur bie Hilferöhelfer, 
welche die Unthaten möglich machten, und wenn dies 
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Pygmaͤen Geſchlecht am Lichte der Kultur und bes 
reinen Ginnes fürs Leben erſtirbt, dann erliegt 
mit ihm auch das Rieſengeſchlecht der Barbarei, 
Noch einmal: alle Kriege hörten auf, müßten bie, 
welche ihm beſchließen, ihm felbft führen, müßten 
fie ſich felbft den Lagerficbern, dem Hunger in ben 


Bivouacs, ben erfhöpfenden Märfhen Preis geben, 


um einen Beind zu erreihen, der fe — — — 
tode fchläge, — Amerika ift nur darum fo frieblic), 
weil die, welche ben Krieg befchliegen wollten, auch 
die find, welde ihn ‚führen müffen. In Repu—⸗ 
blifen find die, welche am Ruder figen, eben ſowohl 
zum Hochmuth, Zorn, Ehrgeiz und Geltendmachung 
ihrer Anfichten geneigt, als anderswo. Aber nad 
dem erften Auffprudeln ber Qeibenfhaften leuchtet 
ihnen ein, daß fie, wie fie einen Krieg beſchließen 
wollten, fih aud dem ganzen Wehſelſpiel deſſelben 
und befonders dem Unheil audfegen müßten, ihren 
Herd, ihre Bamilien, ihre Pflanzungen zu verlaffen, 
die ihrer ganzen Kraft zum Kampfe mit der rohen 
Matur bedürfen und ihnen über Alles am Herzen 
liegen. Darum find NationalHeere die flärkiten 
Sarantieen des Friedens, fo wie umgekehrt ſtehende 
Heere die ewigen Magnete bed Kriegs. Doc wehin 
“ würde uns bie IdeenAſſociation auf diefem fo frucht- 
baren Boden leiten! 





FeuerPolizei. 


Einfuührung der GemeindeBaldfen in Kurs 
heffen. 


Eine höchſt wohlthätige Einrihtung, die Ein⸗ 


führung der OemeindeBadöfen, ift nun in ganz 


Kurheffen durchgeſetzt. Hierdurch wird nicht nur 


mander Veranlaffung zur Beuersgefahr vorgebeugt, 


fondern aud eine Menge Holz erfpart, weil ber 
Dfen nie ganz erfaltet und daher nie wieder ganz 
neu erwärmt werden muß. Was aber der größte 
Vortheil von Allem ift, der befteht darin: man ers 
langt beſſeres und ſchöneres Brod als früher; denn 
dieß iſt im einem felten geheigten Ofen mit ber 
größten Holzverſchwendung nicht zu erlangen. 
Anfangs hatten Schlendrian und Bequemlich⸗ 
keit ſchiefe Geſichter zur Anmuthung gemacht, bie 


alten getreuen HausVackoͤfen aufzugeben. Aber 
nachdem einige Gemeinden den Anfang gemacht hatten, 
und bie andern dadurch die großen Vortheile der 
Sache gewahr wurden, da kamen diefe ſelbſt um 
Mittheilung der Riſſe zu beffern Öfen ein. Über— 
haupt ift das heſſiſche Volk, fo tapfer und bieder 
fonft, doch hoͤchſt gehorſam und vol Vertrauen in 
die Vorfpriften, die von oben kommen. Diefe find 
aber auch fo umfihtig und überlegt gegeben, daß 
felten jenes. Vertrauen getäufht wird. Möge dies 
Beifpiel bald recht allgemeine Nachfolge finden, 





Polizeichronik 


[Hanbeilsftrieg.] Am 20. Juli fand in ber. Nähe 
von Breft ein fürmliches Gefecht zwiſchen Schleichhaͤndlern, 
die Wein einfhmuggeln wollten, und den Dotaniers Statt. 
Ein Douanier wurde, wahrſcheinlich mit einem großen fpieigen 
Meffer, erſtochen, zwei andere ſchwer verwundet. Won ben 
Säleihhändtern wurden zwei in den Unterleib gefchoffen und 
mehrere verwundet. Mehrere find bereits vor Gericht geftellt, 
wo fie ben Lohn ihrer Verbrechen erhalten werden. — 
Arme Hondelefreiheit, wie viele Opfer werden bir nod) fallen, 
bis der Menfchheit die Winde von ben Augen fällt, und fie 
einfieht, daß du allein fie alle nähren und beglüden Eannft, 
wie die Mutter Erde alle erhält und ernährt ; daß die meiften 
Quellen und ErnährungsBefhäftigungen entfirhen, da, wo 
die meifte Freiheit iſt. 


[RonftitutionsPolttit.] — Duo si idem fa- 
ciunt non idem est. — Heinrid IV. fprady die Verſamm⸗ 
lung bee Notabeln einft alſo an: Ich habe Sie einberufen, 
meine Herren, nicht um blindlings meinen Willen zu billi⸗ 
gen, wie es meine Vorfahren übten, ſondern um Ihren 
Rath zu hören, ihm zu trauen und ihn zu befolgen. Do: 
gegen begann Franz ber Erſte in einer ſolchen Verſammlung 
mit den ſtolzen Worten: „Ich glaube meinen Unterthanen 
„eine Ehre zu erzefgen, wenn ich freundlich mit Ähnen 
„Sprehe und fie um ihre Meinung befrage yo 


[SenfurPolizeiin Frankreich.] Das Minifte: 
rium in Frankreich, Mr. Villele, Peyronnet und Gonforten, 
gehen unverrädt und mit großem Muthe ihren Gang und 
taſtriren die öffentlichen Blätter unbarmherzig durch ibre 
eichtſcheeren, die Cenſoren. Bon Allem, was die Schreier 
gegen biefe Masregel ankundigten, iſt noch kein Wort wahr 
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geworbden ; Frankreich athmet, ißt und trinkt und ſchlaͤft 
und liest nach wie vor. In Ermangelung politiſcher Tira⸗ 
ben und Raketen, Rabomanbaten und Deklamationen ergäh: 
ten fie ihren Zuhörern von ben in Havre angelommenen 
Wilden — von ben Verhandlungen in den Affifen und Pos 
tigeißeriähten, von Allem, wa® vor und hinter den Gouliffen 
der zehn Theater in Paris vorgeht — fo gemuͤthlich und 
ausführlih, ald wenn nichts mit ihnen Telbft paflirt wäre, 
Der Heer ſpricht: So, fhöner Hund, huͤbſch gelufht! In 
der That, das Volk ift nichts ald ein großer Fleiſcherhund, 
der bie Zähne fleeiht, wenn man ihm einm Knochen abnehs 
men will, der aber heulend davon läuft, wenn man ernſt 
auf ihn zugeht und ihn auf die Raſe Flopft, 





Suftizs, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 
Gdiktalgadung 


(1) Nahbem die naͤchſten Inteftat@rben bed Johann 
Adam Bott sen., von Michelsrombach, welcher nad ber 
beigebrahten Beſcheinigung ſchon über 30 Jahre abweſend 
iſt, ohne daß man bis jetzt Über deſſen Fortleben oder Auf⸗ 
enthalt Nachricht erhalten hat, auf Aushändigung deſſen 
Vermögens angetragen haben: fo wird derjelbe ober beffen 
allenfallfige Keibeserben hiermit edictaliter aufgefordert, ſich 
in dem auf 

ben 21. Dezember d. J., 
früh 9 Uhr, angefedten Termine mit der gehörigen Eegitis 
mation verfehen, um fo gewiffer zu melden, als im Gegen: 
falle das betreffende Vermögen an die Erbanwerber ohne 
Kaution ausgehändigt werben fol. 
Burghaun, den 11. Juni 1827, 


Kurfürftlich Heſſiſches Juſtiz Amt. 
Edharbt, 
vit, Lind, Akt, 


Shittaltadung 


(1) Im der Erbvertheilungeſache gegen dem im ledigen 
Stande verblihenen Balentin Seng, Sohn bed verlebten 
Brüdenmäpiers Philipp Seng dahier, iſt auf foͤrmliche 
Schuldenkiquibation estannt und Termin hierzu auf den 9, 
Dktober 1. 3., früh 9 uhr beſtimmt worden, in weldem 
ſaͤmmtliche, fowohl ins als ausländifhe Gläubiger des ver⸗ 
ftorbenen Valentin Seng unter bem Rechtsnachtheile öffentlich 
zur Angabe und Begründung ihrer Forderungen andurch 


vorgelaben werden, daß bie Richterſcheinenden bei biefem 
Verfahren nicht berüdfihtigt werden follen, 
Hünfeld, am 8. September 1827. 
Kurfürftliches Juſtizumt. 
Lind, 
vdt. Bohn. 


Anzeige 


Untenbefchriebene Weibsperfon wird befhulbigt, dem 
Polizeidienee Konrad Bergner von Winnweiler, im 
diesfeltigen Gerichtsbezirke, auf eine hoͤchſt liſtige Weiſe 
folgende Kleidungsſtuͤcke, als: 

4) einen negen baumwollenen hell⸗ und dunkelblau geſtreif⸗ 
ten Weibsrock; 
2) ein weißbaumwollenes Weibsklelb; 
3) ein geſtricktes großes baumwollenes Halstuch; 
4) zwei weiße Hauben; 
5) ein Weibshemd, gezeichnet M. S.3 
6) ein Paar weiße baumwollene Strümpfe mit Borden, 
gejeihnet M. 8.3 
7) ein meißes Sacktuch, gezeichnet M. S.; 
8) ein weißes Sacktuch mit rother Borde; 
9) einen hellblauen Regenfhirm mit weißer Borde; 
10) eine rofenrothe weißgeftreifte Schürze, mit Säden und 
Zragbänbeln 5 j 
11) ein halbes roth und gelb gefärbtes Hatselit mit ſchwar⸗ 
zen Franzen; 
12) ein kleines rothes weißgewürfeltes Halstuch; 
43) ein halbes rofenrothes Halstud, und 
44) noch verſchledene andere Gegenftände, bie der Damni- 
ficat nicht mehr anzugeben weiß, 
geftohlen zu haben, . 

3a) erfuche alle Wehörben bes In» und Auslandes, bes 
fagtes Individuum, weldes von einem Orte zum anberen 
giehet und leichtglaͤubige Menſchen durch Vordichtung falſcher 
Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe zu betruͤgen ſucht, im Kalle Be— 
tretens feſtzuhalten und mit den allenfalls in Beſchlag ger 
nommenen Ueberführungsftäden hierher abführen zu laſſen. 

Perſonal Beſchreibung. 
Alter: ohngefaͤhr 30 Jahre, 
Größe: 5 Fuß 4 Zoll, 
Haare: ſchwarz und in Locken gelegt, 
Stimme: hoch, = 
Augenbraunen: ſchwarz, 

“ Augen: grau, 

Rofe: mittelmäßig, 
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Kinn: fpik, 
Gefihtsbitdung: laͤnglich, 
Gefihtsfarbe: friſch, 
Körperbau: ftark, 
Abzeichen: im Befihte ganz blatternarbig, hat 
1) am linken Baden zwei rothe Flecken von ber 
Peripherie eines Sechslreuzer Stuͤces 
2) an ben beiden Armen ſechs bis fieben Aderlaß⸗ 
Narben und 
3) an den Beinen gleichfalls Narben, 

Die Weibsperfon trug ‘in einem Henkelkorbe mit zwei 
Dideln ein weißes Muͤtzchen mit großen Schäfen und Rod, 
ein roth und blau gewürfelte® Kleid, einen ben Rock von 
Flantlle, eine weiße geſtickte Haube mit BalmwollSpigen, 
ein ſchwarzes MerinosKleid, eine ſchwarze MerinosSchürge, 
ein ſchwarzes Halstuh mit Franzen, ein Paar ſchwarze 
floretfeidene Struͤmpfe, ein Paar feine ſchwarze lederne 
Schuhe mit Roͤschen, ein Leibchen, das uͤber das Kreuz 
geſchlagen wird, und zwei weiße leinene Taſchen. 

Kaiſerblautern, am 18. September 1827. 

Der Unterfuhungsrigter am k. baieriſchen Wezirkögerichte 
zu Kaiſerslautern im Rheinkreiſe. 
Unterzeihnet: Er. Birnbaum, 
Bär bie Abfchrift, 
gefertigt auf Anftehen der k. Staatsbehörbe, 
J— Becker, Untrgrſchrbr. 


Steckbriefe. 


Leonhard Lüthi, Schnecken Karlis genannt, von 
Wohlen, Kantons Aargau, ein Lardarbeiter, 23 Jahre 
eit, 4 Schuh 11 Zoll body, ſchlander Statur, hat ſchwarze 
‚Haare und Augenbraunen, graue Augen, fpise Nafe, Eeis 
nen Mund, fehlerhafte Zähne, fpiged Kinn, ſchwarzen 
Bart, blafjes Geſicht; trägt die Kleidung der Aargauiſchen 
Zuͤchtlinge; fpridt den Freyenaͤmter Dialekt, und hat einen 
langfamen Gang, 

Derfelbe ift heute aus der Zuchtanftalt in Aarburg ent⸗ 
widen, foll baher auf Betreten in Sicherheit geſetzt unb 
fogleih dern Poligeidepartement in Aarau davon Kenntniß 
gegeben werben, , 

Aarau, ben 13. Auguft 18727. 


Sofeph Anton Käppler, vulgo Schlangenfangers 
Bub, von Wohlen, Kantons Aargau. 

Derfelde ift geftern Nachmittags von ber Arbeit aus 
den Schallenwerk entwiden, wohin er Anno 1816, wegen 
Diebſtahl, Strafenraub und Körperverkegung auf 32 Jahre 


verurtheilt worden wars er iſt auch mit dem un S, G. 
gebranbmarkt, 

Auf dieſen gefäprlihen Fluͤchtling fol befonders 'genan 
geachtet, bderfelbe im Berretungsfalle angehalten und ber 
Polizel Behoͤrde von St; Sallen wohlverwahrt zugefuͤhrt 
werden. 

St. Gallen, den 16. Auguſt 1827. 


Johannes Brenner, von Steg, im Zehnten Ra— 
ron, Kantons Wallis, 19 Jahre alt, 4 Schub 11 Zoll 
hoc, Hat Baftanienbraune Haare und Augenbraunen, gewoͤhn⸗ 
liche Nafe und Mund, fpiges Kinn; er ift mit dem Grind 
behaftet und hat einen Kahlfopf; trägt ein braunes Jaclein 
und weiße zwilchene Beinkieider, 


Andreas Margelifh, aus Betten, " Gemeinde 
Moͤrell, im Zehnten Raron, Kantons Wallis, 17 bis 18 
Jahre alt, Keiner Statur, hat kaftanienbraune Haare, 
graue Augen, ziemlich große Nafe, großen Mund, vundıs 
Kinn, ovales blaffes Geſicht; er trägt ein ſchwarzes Jacklein, 
ein graues Gilet, und weiße Zwilchhoſen. 

Diefe zwei Zuͤchtlinge find geftern von ber Öffentlichen 
Strafenarbeit entwichen; es fol daher genaue Acht auf fie 
beſtellt, felbige im Betretungsfalle angehalten und ber Zen, 
tral Polizei Dircktion des Kantons Wallis fogleih Kenntnis 
davon gegeben werben. 

Sitten, den 10. Auguſt 1877. 


Sohann Baptift Gallino, aus Genua, 28 Jahre 
alt, 5 Schub 4 Zoll hoch, ſtarker Statur, bat Kaftanien: 
braune Haare, Augenbraunen und Augen, lange, ziemlid 
große und ein wenig gebogene Nafe, ſchwarzen Backenbart. 

Derſelbe iſt in der Racht vom 14. auf den 15. Juli aus 
dem Gefaͤngnißthurm zu Genua entwichen, wo er wegen 
mehrern unter gravierenden umſtaͤnden verüdten Diebftählen 
gefangen faß. Auf das an ben Kit, Vorörtlihen Staats: 
rath gerichtete Anfuhen der K. Sardiniſchen Geſandtſchaft 
bei ber Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, wird demnach dieſet 
auſſerſt gefaͤhrliche Fluͤchtling conſignirt, damit auch in der 
Schweiz genaue Acht auf ihn beſtellt, berfelbe auf Betreten 
angehalten unb ber CentralPolizei Direltion in Bern ſogleich 
Kenntniß davon gegeben werde. Die zit. Sardiniſche Se: 
ſandtſchaft verſpricht nebſt Koftenserfag eine Belohnung von 
L. 1500 auf feine Krreftation, unb eine Rekompenz von 
L. 500 demjenigen, ber fihere Indizien über ihn geben 
Eönnte, um feiner habhaft zu werben. 

Bern, ben 25, Auguft 1827. 


Von ber allgemeinen beutfhen Juftiz, Kameral- und Polizeigama erben mit 
Einfluß der monatlihen Inhalts Anzeigen wöchentlich drei Stüde geliefert. Pofttäglic Kann man fie 
auf allen Poftämtern gegen Borausbezahlung von 4 fl. 30 Er. Rhein. oder 2 Thaler 14 Groſchen Preuß. 
für das halbe Jahr erhalten; jedoeh nur am Schluffe eines jeden Jahres abbeftellen, da 
man fih auf den Poſtämtern, wie in den Buhhandlungen, für ein ganzes Jahr 
verbindlib macht. In Monatsheften liefern fie alle foliden Buchhandlungen um den namlichen Preis. — 
Die HauptSpedition hat bie Eönigl. baierifhe Poſtamts Zeitungs Expedition zu Speyer übernommen. 
Vermoͤge Verordnung der fönigl. GeneratPoft Direktion zu Münden mus jede Poitbehörde, aud) an der 
äußerften Gränze des Königreiches, diefeibe balbjährig für 4 fl. 57 Er. liefern. — Eine aͤhnliche 
Verordnung ber großherzogl. badiſchen OberPoſtDirektion zu Karlsruhe beſtimmt, daß” in dem Umfange 
des Greßherzogthums Baden feine Zeitungs@rpeditien mehr al$ 20 Er. Speditions Gebühr über den Laden» 
preis hbalbjährig von den Beitellern nehmen dürfe. — Abonnirten Juſtiz-, Kameral: und Polizeis 


Behörden werden alle Bekanntmachungen einmal unentgeldlid eingerüdt, wenn fie folche Portofrei- 


an die Redaktion zu Mannheim einfenden. — Nur folhe Defekte, welche man binnen vier Wochen 
von der Zeit des Erfcheinend bes Blattes verlangt, werden unentgeldlic abgegeben. Später verlangte 
müſſen mit 9 fr. per Stüd bezahlt werden, falls fie die Erpedition noch abzugeben im Stande if. — 
Zwedmäßige Eleine Beiträge nimmt bie Redaktion unentgeldlic auf, wenn fi ber Einfender nennt, 
der auf- Verlangen fteter Verfhwiegenheit feines Mamens verſichert fepyn darf. 
‚Sie ift aber aud bereit, größere Ausarbeitungen angemeffen. zu honoriren und mit Korrefpondenten, 
die fih zu fortdauernden Lieferungen anheifhig machen, befondere Verträge abzuſchließen. 


— — — — — — — —— — — 
Literariſche Anzeigen 
In ber J. ©. Cotta’fhen Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen iſt erſchienen: 


Polytechniſches Journal, 
eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der Chemie, der 
Pharmacie, der Mechanik, der Manufakturen, Fabriken, Künfte, Gewerbe, der Handlung, der Hausr und 





Landwirthſchaft ꝛc. Herausgegeben von Dr. 3. ©. Dingler, Chemiker und Fabrikanten in Augsburg. 


Jahrgang 1827. Bweiteg SeptemberHeft. 
” Inhalt 

Ulrichs Verbefferungen an Chrenometern. Mie Abbildungen. — Baillet’6 Bericht über einen Zähler 
von Hrn. Norier Mit Abbildungen. — Über Pferdekraft bei verfhiedener Geſchwindigkeit. — Zredgold,* 
Über Pferdebraft, ald Maaßſtab einer Kraft. — Hazard, über die engliſchen Eifenbahnen, Wagen, Dampf: 
magen und ZugDampfmafdinen (die die Wagen ziehen). — Morgan, Über die Verbindung einer Zieh. 
und Drudpumpe. Mit einer Abbildung. — Grimbles Verbefferung an dem Deftillirfpparate zur Bereir 
tung geiftiger Flüſſigkeiten. Mit einer Abbildung. — Saint Marc's Verbefferungen im Deftilliren und am 
Deſtillir Apparate. Mit Abbildungen. — Merimer’s Vericht Über eine Hängeftele in der Papiermühle der 
HH. Balguerolle, zu Barlat, Mit Abbildungen. — Mulliners Verbefferung an den Bandftühlen, und 
überhaupt an ſolchen Stühlen, auf welchen man fehr fhmale Stoffe webt. Mit Ybbildungen. — Garfed’s 
Mafbine zum Hecheln, Kömmen und Zurichten des Hanfes, Flachſes und anderer faferiger Steffe. Mit 
Abbildungen. — Schwieſo's Verbefferung am gemwiffen mufitalifhen Inſtrumenten. Mit Abbildungen. — 
Galloway's Maſchine zum Ziegelſchlagen und zur Bildung ziegelförmiger Körper, Mit Abbildungen. — 
Voung's Verbefferung an Ihür: und anderen Schlöffern. Mit Abbildungen. — Charleton's Verbefferung 
im Schiffsbaue. — Berzelius, Unterfuhung über den Indige. — Chevreul, über die Prüfung des koͤuf⸗ 
lichen Indigo's. — KaltChlorür, ein fiheres Mittel gegen die fhlagenden Wetter in Bergwerken, und 
gegen den Geftank im Kielraume der Schiffe. (Auch als Mittel gegen den flinfenden Athem) — Miss 
cellen: Preisaufgaben der Geſellſchaft der Wiffenfhaften zu Haarlem, — Vergleih der Einnahme und 
Ausgaben eines Haͤndwerkers zu Paris-und London, der Frau und vier Kinder zu ernähren hat. — Aufs 
findung einer beträchtlichen Maffe gediegenen Goldes in der Mofelgegend. — Burſtall's und Hill's Dampf: 
vagen. — Frimot's Dampfmaſchine mit hydrauliſchen Wagebalten. — Die Brüde unter ber Themſe. — 
Eifenhütten®ßerke in Frankreich. — Überfiht der aufgelaffenen Bergwerke in Frankreich. — Tragbarer 
fen zum Biegen des Holzes, — Gewinnungsart des äpfelfauren BleiDrides. — Neues brennbares Gas. 
— Branntwein aus Flechten. — Spiegelbelege. — Maſchine zum Pülvern verfdiedener Körper, — Über 
Mörtel. — Methode, welk gewordene Pflanzen wieder frifh zu beleben. — Über Hagelableiter. — Wilde, 


- 


— 


Bienenzucht. — de Dombasles landwirthſchaftliche Muſterſchule. — Mißgri 

Streit Dr Wärme. — Literatur Franzöſiſche. u Mißgriffe gelehrier Heran. — 
Von diefem, den verfhiedenen Gewerben, Manufakturen, Babrifen und der Rand» unb Haudeirtt 

fhaft fo gemeinnägigen Journale erſcheinen menatlih zwei Hefte mit Aupfern u. f. w. Der Ya '% 

Eoftet, durd die Buchhandlungen bezogen, 9 Rıhir. 16 gGr. oder 16 fl. Münze, um melden —* 


einer allerhöhften Verfügung zufolge auch auf allen Poſtämtern im ganzen KAdnigriise 


Baiern abgegeben wird, Eben fo find die Poſtämter des Auslandes nah jener allerhö : 
in Stand gefegt, diefes Jeurnal chne bedeutende Erhöhung des Preifes auch in den —J—— 
abgeben zu können. “ J 


Neue allgemeine politiſche Annalen 


Vier und zwanzigſter Band. 4tes Heft. 
Inhalte 

I. Über die Konftitution von Portugal (Befhluß.) — IT. Über die vornehmften Operetienen dus 
Feldzugs 1813. Bon General Pelet. (Bortiegung.) — III. Literatut. Über die geſchichtlicht Eatwider 
lung der Begriffe von Recht, Btaat und Pelitit, Won Zriedrid von Raumer. Leipjig 186, — 
IV. Miscellen. Spinoza über Cenfur. 

Plangemäße Beiträge können an bie Verlagshanblung in Stuttgart adreffirt werden. Die Bubhurtı 
lungen des In» und Auslandes, welche eine Anzeige ihrer Verlagsartikel politifihen Inhalts in km 
Sournal wünfhen, werden erfuht, ein Erempfar derfelben portofrei, fobald als moͤglich, am die Vehutt 
handlung für den Herausgeber der Neuen allgemeinen politifhen Annalen zu fenden. 

Der Preis diefer Annalen iſt für 12 Hefte oder 3 Bände von 70 bis 80 Bogen 9 fl. 


Correſpondenz Blatt des Mürtembergifchen Landwirthſchaftlichen Werein. 
Zmwölfter Band. Julı 1827. 


Inhalt. 
I. Anton Albert v. Maskon, Pemolog zu Oräz .in Steyermatk, von Julius Velo, — II. Frage 
eines im Auslande wohnenden Würtembergers. — IH. Berliehene königlihe Patente, — IV, Witterung: 
beobachtungen aus Stuttgart vom Juni 1827, ven Prof. Plieninger. 





Ankündigung einer Uebersetzung 
von 
CuevaLLıer’s und RıcHArp’s 
DICTIONNAIRE DES DROGUES. 

Von dem ; , , 

Dictionnaire des drogues simples et. composees, ou Dictionnaire d’histoire - nawr:: 
medicale, de pharmacologie et de chimie pharmaceutique, par MM. CHevautıs 
et RıcHarn, 

einem klassischen und mit dem lautesten Beifalle in Frankreich aufgenommenen Werke, welis 

nicht blos für den Arzt und für den Pharmaceuten, sondern auch für den SpezereiHändle = 

verschiedene Fabrikanten höchst unentbehrlich ist, in sofern es die neuesten Entdeckungen ent!) 
erscheint in unserm Verlage nächstens eine deutsche Uebersetzung, welches hiermit zur Vermeis 


"aller Kollisionen angezeigt wird. 


Stuttgart und Tübingen, 10. Sept, 1827. 
J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


— Bund? 
University of 
MICHIGAN 


Herandgegeben 


Dr. Alexander Lips, 


Kurfuͤrſtl. Heſſiſch. ordentl. Profefjor der Staats» und NationalWirthſchaftslehre 
an der Univerfität Marburg. 


Für Kecht, Sicherheit, Ordnung und Wohlstand, 


— ER — 


November. 1827. 


sv 
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Zu haben pofttäglih auf allen loͤbl. Poſtämtern; monatlich hertweile in ber J. G. Cotta'ſchen 


Buchhandlung zu Stuttgart und Tübingen; und im allen ſoliden Buchhandlungen des 
In» und Auslandes. 


er Dr ERLITT NETTE 





Inhalts Anzeige 
der allgemeinen deutſchen Zuftizs, Kameral⸗ und PolizeiFama, von Dr. Alex. Lips, | 
November 1827. | 





ı20. und r21. Stück. Merkwürdiger Rechtsfall. — Schöne Züge der Aflaten und Afrikaner. — 
Großherzogl. heſſiſches Geſetz, die den Staatsdienern, welche wegen erkannter GpeyialInguifition, 
Verfegung in den Anklageftand, ober Stellung vor Geriht, von dem Gehalte fußpendirt worden find, 
während ber Unterfugung su verabreihende Unterflügung betreffend. — AdminifttativAnekdoten. 


122. und 123. Stück. Preßfreiheit. — Taxation ber Käufer in der Stadt Darmftadt. — über bie | 
geringe Anzahl von Kandidaten der Staatswiflenfhaft auf ben Univerfltäten, die Urſache diefer aufı ! 
fallenden Erfheinung und bie Bolgen davon für Staat und Menſchheit. — Dringende Bitte an 
Deutſchlands biedere Rechtsgelehrte. — Verſchiedenheit des Gewichts. 


124. und 125. Stück. Die flaatsbärgerlihen Garantieen. — Eenfurkiberalität, — Rußlands vers 
mehrter Nation Wohlſtand. 


126. und 127. Stück. Englands Kultur und Gewerbsfleiß. — Über Patrimenial@erihtsbarkeit. — 
"Uber die Hausıhiere und die Fähigkeit verſchiedener Säugthiere, Hausthiere zu werden. — Varietäten. 


128. und 129. Stüd. Englands Kultur und Gewerbsfleiß. (Beſchluß.) — Heinrich Stefins: 
Der norwegiſche Storthing im Jahr 1824. Berlin, 1825. — Gtatifif, 


130. Stüd. Über die Beförderung des Vieh⸗, insbefondere der Pferdezucht. — Neminiscenzen. — 
Natur und Gefittung. 


« 


= 7 Allgemeine deutſche 


Juſtiz-, Rameral: 


und PolizeiFama. 





Samſtag u. Montag, 


— ——— we 





Sufiz w efen 
Mertwärbiger Rechtskall. 


Die praftifhe Jurisprudenz ift um eine neue 
Erfahrung reider; ein fonderbarer Prozeß iſt ent: 
ſchieden, der vor kurzem wirklich geführt worden iſt, 
und ſowohl durd . die Lächerlichkeit feiner Tenden,, 
als durch die fat abentheuerlihe Abfurdität feiner 
" Entfheidung die Schriftftellerwelt und einen großen 
Theil der juriftifhen, in gerechted Erflaunen gefegt 
bat, und darum eine fehr ernite Seite darbieter, 
Die reine wirkliche Thatſache, die ihm zu Grunde 
liegt und deren Auffaffung durch manche humoriflir 
ſche Ausfhweifung im Mitternachtsblatt, ven Dri» 
ginalien und andern Tagblättern ſehr erſchwert wurde, 
ift folgende *): ‘ 

Herr Wilhelm Hauf (eine jener farfaftifhen 


Naturen, die, fo wie die Salzadern die Erde, io 


die Menſchheit bisweilen durchſtrömen) has vor zwei 
Jahren bekanntlih einen Roman: Der Mann 
im Monde, gefhrieben, und darin den vielgeta» 
beiten, aber viel gelefenen und ven dem frinelen 
Pubtifum faft verfchlungenen Romanfhreiber, 9. 
Clauren (der befanntlic Karl Heun heißt) paredirr, 
Die Fabel deffetben war gun; in Heun’s Geſchmack 
erfunden; alle Reizmittel, welche diefer kecke und 
glückliche Arzt der Langeweile anzumenden pflegt, 
waren darin ebenfalls benugt, aber in fo flarken 
Dofen, und mit fo viel Übertreibung, daß ber Reiz, 
offenbar abſichtlich, durch den Überreiz aufgehoben 
wurde und das Ganze unverkennbar der Heun'ſchen 
Erfindungs » und Erzählungs Manier hervortrat, Und 
damit diefem fiterarifgen Maskenfpiele nichts fehle, 
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) Wir ziehen dieſe Notig aus den Ergänzungsblättern 
zur Allgem, it, Zeitung Nro. 47. April 1827. 
%3.8uP.$.2%. J. 2. Bd. 


X. 1208 121. 


den 3. u. 5. Nov. 1827. 


was zum Begriff einer Charakter Maskerade gehört, 
hatte Herr 5. auf dem Titel feines Werkes auch 
ben ſchriftſtelleriſchen Falſchnamen des Herrn Heum, 
das Anagramm: H. Clauren, angenommen, und 
die Farçe mit einem Bachanal beſchloſſen, welches 
er als der beliebte H. Clauren mit ben bekannte⸗ 
ften Perfonagen der Heunſchen Romane (einer Mir 
mili 2c.) feierte, die Heun in feinen Erzählungen 
gewöhnlih für feine vertrauten Freunde ausgiebt, 
aus beren. Mund ober Papieren er die erbichteten 
Geſchichten genommen haben will. 

Es hätte einem Manne von Herrn Heun's 
Geiſt und Talent unftreitig geziemt, die kluge Par« 
ihie des Mitlachens zu ergreifen und fih feine 
Benugthuung auf literarifhem Wege durch ähnliche 
Waffen zu nehmen. Aber er nahm die Sade ganz 
anders. Gerade ald wenn er im Voraus Nachricht 
von der Möglichkeit, daß er obſiegen könne, gehabt 
hätte, Fagte er 6ffentlich über Täuſchung des 
Publikums, in der Lefewelt Nomen, über Mißbrauch 
feines ihr bekannten Namens, und gerihtlid 
(fast über verſteckte Injurien) gegen den Ber 
leger des Mannes im Monde, weıl er mis dieſem 
Namen die Lefer angelodt, alfo das Publikum ber 
tregen und ihm Gchaden zugefügt babe, nämlich 
in feinem fchriftftellerifchen Gewerbe. Über diefen 
abentheuerlihen Den Quixote'ſchen Schritt murbe 
natürlich von Allen, die den Mann im Monde 
gelefen hatten, und fid ein wenig auf die Juris 
prudenz verftanden, um fo mehr geladt, je weniger 
fih abfehen ließ, wie er ben Prozeß gewinnen 
könne. Denn obwohl ber Staat berecdhtiget und 
verpflichtet if, Jedermann in dem Alleingebraude 
feines wahren bürgerlihen Namens zu ſchützen: fo 
teidet das doch offenbar keine Anwendung auf ange 
nommene Falſchnamen, gleichoiel ob fie enslehnt, 
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allegerifh, oder auch anagrammatifhe Entftellungen 
des wahren Namens find, Im Gegentheile, wer 
in den Geſchäften des bürgerlihen Lebens ſtatt 
feines wahren Namens feld einen Falſchnamen ſich 
beilegt, der begeht ein PolizeiVergeben, und nad 
Befinden ein Friminelles, wenn er es in betrügficher 
Abfiht ıhut. Eine Ausnahme von der Regel duldet 
zwar der Staat in der Schriftſtellerei; hier kann 
jeder Scriftfteller fib milltährliih einen Namen 
beifegen, den er im bürgerlichen Reben nice führt 
und ten er olle Tage ändern kann. Aber eben 
darum, weil er daß Lehre kann, würde e6 auch 
höchſt abfurd feyn, anzunehmen, daß ber Staat 
einen Schriftfteller ‘bei dem Alleingebraude feines 
willtührlihen Falſchnamens ſchützen könne. Selbſt 
der Gedanke, daß der Schriftſteller durch einen 
fangen ruhigen Beſitz, durch Verjährung, ein aus— 
ſchließliches Recht auf ſeinen Falſchnamen erlangen 
könne, fällt ſo in's Lächerliche, daß ein Verſuch 
ihn zu widerlegen, ebenfalls hinein follen würde. 
IE ein ſolcher Falſchname durch die Schriften des—⸗ 
jenigen, der ihn zuerſt angenommen hat, beliebt 
und berühmt geworden: fo ſcheint es freilich, ale 
fönnte das Publitum Hintergangen mwerden, und 
der Staar müſſe das hindern. Aber über den 
wahren Namen des Autors hat er ſchon dieſes 
Bintergangen; er ift en masque vor ihm erfdhienen, 
und ein Verbot, dag nun ein Anderer in eben 
diefer Maske nicht erſcheinen dürfe, wäre eben fo 
aberwigig, als wenn man auf einem MaskenBalle 
nicht dulden wollte, daß zwei Perfonen in voll» 
kommen ähnlichen Kleidern erfheinen. Wo einmal 
Masten zugelaffen werden, da hat Niemand über 
Betrug zu Hagen, mwelder der Maske traut, am 
allerwenigften aber auf der Fiterarifchen Maskerade 
und im Buchhandel, Denn es ift ja eine wohl: 
befannte Sache, daß man da nit nach dem Titel, 
nicht chat en poche, zu kaufen gendthigt ift, fon« 
dern man kann da d condition, d. h. zur Ans 
ſicht und unter der Bedingung die Bucher erhalten, 
diefelben nach einer gefegten Friſt zurädgeben, wenn 
mon durh Titel und Anpreifung getäufht worden 
iR. — Überdies hatte Herr Heun den Verleger 
und nicht den Autor verklagt, da doch diefer es iſt, 


ber den Titel und AutorNamen befimmt, nicht der 
Verleger. 

Doch allen dieſen Vernunft: und Rechts gründen 
zum Trotze gewann Ar. Heun den Projzeß; dur 
Verleger wurde um Geld beftraft und verurtheilt, 
allen Käufern des Mannıs im Mende iht Geh 
wieder zu geben und die Eremplare zurück zu nehmen, 
verftebt ih, wenn fie es alſo verlangten. 

Da Heun dafüt forgte, daß diefe Entfheibung 
Öffentlich bekannt wurde: fo war der Laͤrm darüber 
in der belletriſtiſchen Republik algemein; das Afch wã⸗ 
biſche Urtheil drohte zum Spruchworte zu werden, 
und diente dem Witze der Journale zur Zielſcheibe, 
zumal da nun Hauf die Maske abwarf, gegen die 
Heun'ſche Romanen Manier eine geharniſchte Con⸗ 
troversPredigt ſchrieb und zugleich drei eder 
mehrere „Elauren’ mit ähnlichen Parodien (Emy, 
Vielliebchens Fortſetzung 16.) gegen den ſiegreichen 
Kläger in die Schranken traten. Der Herausgeber 
bes Mitternachtsblattes indeffen, bekanntlich auch 
juriftifher Schriftſteller (Verfaſſer einer Theorie der 
rihterlihen Enfdeidungstunde) ob er es aud gleich 
nicht an Spaͤſſen über diefed Artheil und. den ganzen 
Projeb fehlen ließ, äußerte einmal über das Erflere: 
es käme Alles auf die Entfheidungsgründe an, die 
man noch nidye Eenne, und in der That wirt es 
unter den Journalßefern wohl ſchwerlich einen Ju 
riften geben, der diefe nicht lieber laͤſe, als einen 
Heun’ihen Roman. 

Dısje juriftifhe Neugier hat nun Herr Hauf 
ebenfalls befriedigt. Er ſchrieb neuerlich: Mit: 
theilungen aus den Memoiren bed Sa— 
tans, und in diefen Satans Memoiren hat er dieſe 
ganze Prozeß Handlung en masque aufgeführt. Er 
hat einen ähnlichen Proge fingirt, melder ihn 
ſelbſt wegen des erften Theils der Satans Memeiren 
betroffen, und in meldem ein „perfifder ge 
beimer Hofrath Teufel” als Kläger gegen 
ihn aufgetreten, weil er deſſen zweiten Namen 
„Satan gemißbraucht und ihn in feinem Autor 
Gewerbe geftöre 2.” Bei diefer Gelegenheit giebt 
er denn von den Entfdeidungsgründen eine Skijje, 
die allem Vermuthen nad in ihrem rechtlich weſent⸗ 
lichen Theile nur den wirklichen ertrahirs if, um 
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fo mehr, als in dem hoͤchſt ergöglichen Vorſpiele 
jum jmweiten Theile ber wirkliche Prezeß von Hru. 
Hauf felbft erzähle wird, Diefe Gründe lauten, 
wie folgt: 

1) Es iſt dur das Zugeftändniß bes Angeklagten 
erhoben, daß er keine Beweife bringen wird, 
daß die von ihm herausgegebenen Memoiren 
des Satans wirklich von dem befannten ädten 
Zeufel, fo gegenwärtig als geheimer Hof— 
soth in perfifhen Dienften lebt, herrühren. 
Berner hat der Angefhuldigte zugegeben, daß 
die in Öffentlihen Blättern gegebene Ankündis 
gung mir feinem Wiſſen gegeben ſey. 

2) Die letztgedachte Ankündigung ift alfo abge 
foßt, daß hieraus die Abficht des Verfaſſers, 
die Lefewelt glauben zu mahen, daß die 
„»Memeiren des Satans von dem wahren, 
alten, im Alten und Neuen Teſtamente ber 
fpriebenen und neuerdings als Schriftſteller 
beliebten Teufel geſchrieben fey, nur alljus 
deutlich hervorleudren thut. 

3) Durch diefe Merfahrungsart hat fi der Ans» 
geftagte ... f eined Betrugs, aldieweilen 
folder im Allgemeinen in .jedweder auf inper- 
missum Commodum für fid oder Schaden 
Anderer - gerichteten unrechtlichen Täuſchung 
Anderer, entweder indem man falſche That⸗ 
ſachen mittheilt, oder wahre ditto nit an« 
giebt, — belebt; oder, um uns näher aus: 
judräden, da bier die Sprade von einer 
Waare und gedrudtem Bude if — einer 
Fälſchung fbuldig gemabt: Denn durd 
den Tırel „Memoiren ded Satans und bie 
Anpreifung des Buches wurde der Lefewelt 


fäͤlſchlich vorgefpiegelt, dag das Buch aus⸗ 


drüdlih von dem unter dem Namen Satan 
befannıen K. perfifhen geh. Hofrathe Teufel 
verfaßt fey, was beim Verkaufe des Buches 
verurfachte, daß es ſchneller und in größerer 
Quantität abgieng, ald wenn das Buͤchlein 
unter dem Namen des Hen. ...f, fo dem 
Publiko noch gar nicht befanne ift, erfchienen 
wäre, und wodurch die, fo es erkauften, in 
ihrer ſchönen Erwartung, ein aͤchtes Werk 


bes Zeufeld in Händen zu haben, ſchnoͤde 
betrogen werben. 


» Wenn der Sr. D. ...fr um. fib zu entfhuls 


digen, dagegen —— daß der Name 
Satan in Deutſchland nur ein Angenommener 
ſey, worauf der Teufel, wie man ihn gewoͤhn ⸗ 
lich nennt, keinen Anſpruch zu machen habe: 


‚fo bemerken wir Kriminalfeute von Klein» 


Juſtheim fehr rihtig, daß fih »..f auf den 
Gebrauch jenes angenommenen, Übrigens bes 
fanntermaßen den Teufel fehr wohl bezeich- 
nenden, Namens nicht beſchränkt, fondern 
in dem Werke felbft überall durchblicken läßt, 


namentlih in der Einleitung, baß der Ver 


foffer derjenige Teufel oder Satan fey, welder 
bem. Publiko, befonder6 dem Frauenzimmer, 
wie auch denen Gelehrten, durd . frühere 
Dpera, z. B, bie Eleriere des Teufels ꝛc. 
ruühmlichſt befannt ift, wodurch wehl eben: 
fol Niemand anders gemeint ift, als ber 
geheime Hofrath Teufel. 


9 Man muß laden über die, Behaupsung bes 


Inculpaten, daß das. in Frage ſtehende Opus- 
eulum, wie auch nicht deſtoweniger feine 
Anzeige, eigentlih eine Gatyre auf den 
Zeufel und jegliche Teufelei jegiger Zeit fey! 
Denn diefe Entfhuldigung wirb durch ben 
Anhalt der Schrift felbit widerlegt; ja jeder 
Lefer von Vernunft muß das auch wohl eher 
für eine etwas geringe Nachäffung der Zeufes 
leien als für — eine Satyre auf biefelben 
erkennen. Wäre aber au, was wir Juriſten 
nicht einzufehen vermögen, das Werk dennoch 
eine Satyre: fo ift daraus durdaus Fein 
günftiger Umftand für ...f zu ziehen, weil 
derjenige Käufer, der etwas Ächtes, vom 
Teufel Verfaßtes kaufen wollte, erſt nah 
dem Kaufe entdeden Eonnte, daß er betro ⸗ 


gen fey. 


6). Außer der völlig rechtswidrigen Täuſchung 


der Leſewelt, LeihWibliorhefen ꝛc. if in ber 

vorliegenden Defraudation aud ein Verbrechen 

gegen den begangen, deffen Namen und 

Firma gemißbraucht worden, nämlich — 
6ı* . 
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fpeziafiter gegen ben geheimen Hofrath Teufel, 
welcher fowohl als Gelehrter und Schrift 
fteler, als von wegen des Honorars feiner 
übrigen Schriften, fehr dabei intereffirt ift, 
dag nicht das Befchreibfel Anderer als von 
ihm niedergefchrieben, wie aud erdacht, ange⸗ 
jeigt und verfauft werde, 

7) Wenn endlich der Angeklagte behauptet, daß 
er das Buch arglos herausgegeben, ohne das 
KleinJuftheimer Recht Hierüber zu Sennen, 
daß ihn auch bei der Fälſchung durchaus 
Beine gewinnſüchtigen Abfichten geleitet haben: 

- fo ift uns dies gleihgältig und haben mir 
darauf eine Ruͤckſicht nicht zw nehmen; denn 
Fälſchung it Faͤlſchung: — fey es, ob man 
englifche Zeppihe nachahmt und als ächt 
verkauft, oder Bücher fchreibt unter falfhem 
Namen, — ift Alles nur verfäuflihe Waare 
und Fann ben Begriff des Vergehens nicht 
ändern, weil immer noch die Täuſchung und 
Anfhmierung der Käufer reſtirt — und zwar 
ebenfalls nichts deſtoweniger auch alsdann, 
wenn die Memoiren des Gatans gleichen 
Werth mit den Übrigen Werken des Teufels 
hätten (was wir KleinJuftheimer übrigens 
bezweifeln, da jener geheimer Hofrath iſt), 
weil dem Ebengedachten ſchon durch das Un» 
terfhieben eines fremden Machwerkes unter 
feinem Namen ein Schaden im juridifhen 
&inne feyn thur. 

Es ift daher, wie man gethan hat, erfannt 

worden, 


Gez. Präfident und Raͤthe des Kriminalı 


r 


Gerichts zu Klein Juſtheim. 


Herr Hauf läge ſich matürlih nicht auf eine 
rechtsgelehrte Kritik dieſer Gründe ein, iſt auch 
unſeres Wiſſens nicht Juriſt (obſchon er auch als 
Nicht Juriſt, unſeres Erachtens, mit unbezweifeltem 
Erfolge ſolches hätte unternehmen können, da ja 
das Gericht ver Allem dem Aläger die legitimatio 
ad causam im Namen des Publitums zu klagen, 
bitte abfordern müfen, geſchweige daß diefes im 
Under ſelbſt al6 der. Abockar der Leſewelt ſich 


geriren dürfte, wie faft durchaus geihieht — und 
daß, ſtatt den Verfaſſer gegen Beeintraͤchtigung im 
Schutz zu nehmen, dieſen nur auf den Gebrauch 
feines wahren bürgerlichen Namens für die Zukunft 
hätte verweifen müfen, um allen Laeſſonen : mit 
Erfolg vorzubeugen, und ihm bedeuten, wie er auf 
eine angebli gegenwärtige Laeſion gar nicht Hagen 
dürfe, weil diefe lediglich auf einer Fiction, einen 
falfhen Namen gegründet fey, aus dem Nie 
mand befondere Mechte ableiten Eönne; alie daß 
daher Überall nichts weiter zu thun gemefen wäre, 
als Arn. Heun mit feiner abfurden Klage abzu ⸗ 
mweifen, melden Spruch alle Juriten gewiß mit 
weniger Schamröthe vernommen haben würden „ als 
den wirklichen‘. Dagegen faßt Sr. Hauf biefe 
Gründe richtig bei ihrer ſchwaͤchſten ‚Seite, der 
Nachdrucker Jurisprubden;, melde die Geiſtes⸗ 
werke gern als Waare betrachtet. Waare, ruft 
er aus, Waare nannten fie deine Memoiren, o 
Satan, Waarelr als mürden dergleihen nad 
der Ehe aus dem Gehirn hervorgehaspelt, wie es 
jener Schwarzkünftler und Escamoteur gethan, ber 
Wänder verſchluckte und fie herauszog, Ele an Elie 
aus dem Rachen. Waarenfälſchung, Defraudgtion, 
Einfhmwärgungen, o welde herrliche, auf Geiſtes ⸗ 
werke glücklich übertragene Begriffe, um zu befiniren 
und zu bezwecken, mas man mil. Und rechtswidrige 
Täuſchung des Publitums? Wer has denn darüber 
geklagt? wer iſt aufgeftanden unter den Tauſenden 
und hat Zeter gefchrieen, weil er gefunden, daß das 
Büdlein nicht von dem Schwarzen feibit herrühre, 
daß er den Mifferhäter beftraft wiſſen wolle für 
diefe rechtswidrige Täuſchung? O KleinJuſtheim! 
wie weit biſt du noch zurück hinter England und 


Grankreich, daß du nicht einmal einfehen Eannit, 


Werke des Geiſtes, feyen es auch Parodien, ſeyen 
kein (wörtlich) nachgemachter Rum oder Arrad und 
gehören durdaus nicht vor beine (fonberm ber Kri⸗ 
tik) Schranken. 

Wir geben dieſe ProzeßGeſchichte nicht ehne 
ernfthafte Abſicht. Man kann recht gern (ſetzt dur 
Rezenfent in dem Ergängungsblatte der Allgemeinen 
Literaturgeitung hinzu) die Werfaffer des fragligen 
Urchels (der Gerichtshof ift ung unbekannt) fürsdd 


ige (obſchen wenigften® im Ausdrucke nicht moderne 
ind hechdeutſche) Nechtsgelehrten halten; aber in 
er Anwendung der Grundfätze des Rechts auf die 
Zerhäftniffe der fiterarifchen Welt find fie offenbar 
öchft ungluͤcklich zeweſen, wahrſcheinlich aus Mangel 
m deutlichen Begriffen von Parodie und Satyrfe. 
war erinnern wir uns (außer dem von einigen 
ten gemachten Rechtsgrund, daß Hr. Kauf am 
tbluffe des Romans ein Freudenfeſt mit den Per 
tagen Heun'ſcher Romane geliefert und dadurch 
n. Heun am Ende deutlich zu erkennen gegeben 
ve, was Übrigens jeder NichtBlödſichtige gleich 
n bei den erften drei Zeilen erkennen mußte), 
b einen Rechtsgrund für diefelben gelefen zu 
en, nämlich daß der Verleger in Übereinftimmung 
dem Verfaffer in die gemöhnlihe Buchhändler⸗ 
‚eige de9 Mannes im Monde, gefegt habe: die 
nier des Verfaſſers ſey bereits befannt, und 
n liege die Abfiche klar zu Tage, das Publikum 
intergeben. Allein bier mußten die Nidhter vor 
n immer erft den Kläger, und zwar den ad 
ım legitimirten Kläger, nad dem Beifte aller 
bgebungen, abwarten, bie fämmtlich ſich noch 
m Gage: „wo fein Kläger ift, ift Bein 
tere bekennen. Und wenn, — haben denn 
derren von KleinJuſtheim nice gewußt, daß 
Wort „Manier eines Schrififtellers ein 
irf, ein Tadel ift, und alfo fon gerade diefe 
der Anzeige dem Kenner die fatyrifhe Ten» 
nzeigte und von etwaiger Mpyftififation bes 
Und feiner: melde Rechtstollheit wäre es, 
ie ®erichte diejenigen Täufhungen des Publi» 
eſtrafen wollten, melde fi die Buchhändler 
n Anzeigen, Anpreifungen, Verbeißungen, 
machten oder beftellten Lobfudeleien ihrer 
Berlagsartitel und ber Einfhmwärzung in 
pen Zournale ihres Verlags, fo häufig zu 

fommen laſſen. (Wie würde da z. B. 
Jäandier wegkowmen, der auf: Subfcription 
sumeration ein Werk liefert, das aber den 
rmwartungen durchaus nidt entfpridt — 
der doch ſchon oft vorgelommen.) Hier 
are Parfien, und bob mürde es ſchwer 
af ſolch einen Ball ein rechtswiſſen⸗ 


ſchaftlich haltbares Straf» und Erfaßurtheil auszu⸗ 
arbeiten *). 

In Summa; das Publikum ift Beine Perfon 
in sensu juris, feine juriftifche Perfon — es kann 
eigentlich gar nicht erdentlih, redhtsordentlidh 


betrogen, fondern nur beluchst werden. E6 kann 


eben fo auch nicht klagen vor Gericht — eben fo 
wenig als belangt oder verklagt werden, weil 
es überall als nichts Haltbares, Individuelle 
les, Perſönliches beftehbt, was doch bei allen 
gültigen Rechtshandlungen ald abfolut vorhanden 
oder daſeyend vorausgefeßt wird; es ift ein 
„Collectivum quid,“ eine moralifhe Perfon, welche 
durh einen förmlich Bevollmächtigten erft in die 
Kathegorie der phyſiſchen oder perfönlihen Erſchei⸗ 


nungen übergehen müßte, um mit fpreden und 


verhandeln zu koͤnnen). E6 kann nur bie Polizei 
allenfalls ihm zu Hilfe kommen, fey es durch dffent- 
lie Warnung ver dem Luchs, oder durch Anhängung 
einer Schelle an feinen Schwanz, Go 4. B. wenn 
ein Äronaut eine Quftfahre anfündigt, das Geld 
der Schauluſtigen einflreiht und dem Publikum 
nicht Wort hält: fo nimmt fie ihm die Kaffe in 
Beſchlag, und flieht wohl aud dem Publifum durch 
die Finger, menn es perfönlih, bandgreifli dar 
zwiſchen tritt und den LufrPaffggier ausprügelt. 
Sn der Handels-, Buchhandels» und Schriftſteller⸗ 
welt ift das aber noch zur Zeit weber uͤblich, noch 
poſitiv geſetzlich. F 

So iſt alſo dieſe PſeudoRechtsſache entſchieden 
worden, bei welcher eine Rechtsfrage im Hinter⸗ 
grunde ftehen würde, melde für Schriftſteller, be» 
fonders humoriftife, von großer Wichtigkeit wäre, 
wenn man denken dürfte, daß das Gericht von 
Klein Juſtheim Nachfolger unter den beutfhen Ge⸗ 





*) Hier iſt eine Heine Varians lectio bei uns entftanden, 
die wie unfere Lefer gu entfchulbigen bitten, und fie, 
falls fie die andere Letart intereffirt, auf bie Driginals 
Rezenſion ſelbſt verweiſen. Wir haben unfere Gründe 
zu dieſer Unterlaffungsfünde, zu welder uns ber 
mögliche Vorwurf von Indelikateſſe bewog, der allers 
dinge begründet wäre, Auch fonft haben wir manches 
zugefuͤgt und eingeſchaltet. 
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rihtshöfen haben könnte. Wie würde es in biefem 
Falle wohl dem PfeudoDVerfaffer von Meifters Lehr 
jahren gegangen feyn, wo ber wirklihe Verfaffer 
der Lehrjahre wohl noch weit mehr angegriffen war, 
als bier der wahre H. Clauren, Dod der große 
Lebende ſelbſt har gefbwiegen und feine Verehrer 
haben mit gleichen Waffen gefochten und dem Geifte 
— Geiſtiges enigegengefegt, wie allenthalben und 
überall allein geſchehen Eann. 

Übrıgens mag fib Hr. Hauf damit. tröften, 
daß gerade auf biefem Wege die ihm nach bem 
Urthel angeblid noch abgehende gleihe Celebrität 
als der wahre Teufel nur in einem andern Sinne, 
nämlid wenn aud nicht als Humoriſt (mas wir 
indeß keineswegs in Abrede ftelen), doch ald Mann, 
der die Beifel der Satyre mit genialer Kraft ſchwingt, 
mit ErtraPoft zulomiıt — und daß Hr. Btant 
Bein befferes Mittel, feinen Memsiren des Satans 
Abgang zu verfhaffen und ſich daburd zu entfhär 
digen für erlittene Koften, ſich hatte verfcaffen 
können, als diefes merkwürdige Rechtsurtheil, Weide 
aber mögen fib ed zum Glücke rechnen, wenn jegt 
nicht ein anderer Feind gegen fie auffteht, ber in 
den Memoiren des Satand eine Perfiflage, einen 
Angriff auf die Würde des Staates und der Ge 
richte erkennen könnte, das Gericht von Klein 
Juſtheim felbft nämlih. Denn ift nur einmal 
der Teufel los und aufgebradt, dann geht er aber 
Eonfequent durch, und wüthet und tobt, bis kein 
Fünkchen Menfhenfinn mehr übrig iſt. Indeß vor 
diefem Unfalle wird fie hoffentlich der gefunde Vers 
ftand bewahren, der in der DOberbehörde des Senats 
von KleinJuftheim unzweifelhaft wohnt, und beren 
Vollmacht zu einer folden vermeintlihen Rechts⸗ 
verfolgung wohl erſt einzuholen wäre, Doch aud 
felbft dies würde nur bie Gade immer pifanter 
und Herren Hauf's und Frank's Parthei größer 
madıen, 





Armen Polizei und Kriminalpolitik. 
Schöne Züge ber Afiaten und Afrikaner. 
So verworfen im Allgemeinen die Aflaten und 

Afrikaner find, und namentlich Türken_und Chine⸗ 

fen, fo zeigen fie doch einige Züge, welche die Auf⸗ 
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merkſamkeit ber Europder verbienen, und felbt m 
fleıhaft genannt werden können. Ja Kaire, ix 
Hauptſtadt Ägyptens, iſt der Diebſtahl fait un. 
höre; und kommen Diebereien vor, fo find fie iu 
von Eurspdern, Juden oder eingebornen Chr 
verübt. Bei den Mahomedanern ift das a 
tige Versrauen fo groß, daß der Beſitzer eins kr 
dens benfelben verläßt, chne ihn zw verfchlikt. 
‚und ihn nur durd ein vergehangenes Meg ede 
Band fperrt. Die Verkäufer von Eßwaaten den, 
wenn fie weggehen, ihre Körbe bloß zu, und feiht 
der bedürftigfe Bettler wird nichts davon anrühren 
Die mahomedanifhen Einwohner find dagegen auf! 
ſehr wohlthätig und laſſen einen Armen nicht hich 
unbefriedigt voräbergeben; auch der ärmite Barkir 
fer reiht ihm eine Gabe von. feinem Vorrath, m’ 
man fieht oft den Bettler die erhaltene: Gabe gu 
mũthig wieder mit einem andern theilen. Die Kr 
sierung geht. in ber Wohlthaͤtigkeit gleichfalls = 
einem guten WBeifpiele voran, indem fe eine v 
traͤchtliche Anzahl Waflerträger verpflichtet, je 
Dürftigen auf öffentliher Straße Wafler in Od 
len unentgeldlih barzureihen, was alles gefchirs 
ohne daß großes Aufhebens davon gemacht wirt, 
&o kann freilih der unverfhuldete Aıme ud 
ben, ohne zu fiehlen. Auch in Eurepa if hiuis 
für ihn geforgt. Und wie fann aud der Arme ı= 
gendhaft fepn, wenn ihn die Gefege chne Ark 
und Eigenthum laffen! Man hat fben oft x 
der Befchränfung des erblihen Eigenthums gefme 
den, wie lange ader werben wohl die Armen »: 
auf den Coder warten müffen, der e6 zu ihrem Ir 
fen ausſpricht! 


KeiminalPraris, 


Großherzogl. beffifhes Gefen, bie ben Stau! 
dienern, welde wegen erkannter Spezi! 
Sngutfition, Berfegung in den Anklagef: 
ober Stellung vor Geridt, von bem Geh:? 
{uspendirt worden find, während ber na” 
fuhung zu verabreigende Unterftätt 
betreffend. | 

Folgendes Geſetz, das unter bem 12. Ja 

Jahres im Großherzogthume Heſſen erfchiene e 
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beint der allgemeinen Bekanntmachung nicht un- 
etih zu fepn: i 

udmig, von Getted Gnaden, Großherzog ven 
Heſſen und kei Rhein. 

Wir haben, nah Anhörung Unferes Staats: 
ths und mu Zuftimmung Linferer getreuen Stände 
rordnet, wie folgt: 

Artikel J. 

Wenn Staatsdiener, welche wegen gegen fie 
Sannier SprzielInquifition oder Verfegung in 
‚Hageftand, oder verfügter Stellung vor Gericht, 
Befolge der Artikel 22 und 23 des Geſetzes vom 12. 
rit 1820, die Öffentlihen Dienftesverhättniffe der 
»lStaarsbeamten betr., vom Dienfte und Gehalte 
pendirt werden find, ſich rückſichtlich des neth« 
ftigen Lebensunterhaltes für fih oder ihre Fami— 
ı im Merhflande dvefinden: fo fell denfelben aus 
:m Gehalte bis zur definitiven rechtskräftigen 
tfcheidung der gegen fie eingeleiteten Unterfudung 
: verfhußweife Unieritügung verabreicht werden. 

Art. 2. 
Diefe Unterflügung muß-im Falle. erfolgender 
ation wieder erfegt, und im Kalle erfolgerider 
ıger Beftrafung oder Kreifprehung an der Ber 
ng aufgerechnet werden. Kann der fuspendirte 
itsdiener für die dereinftige Reſtitution diefer 
fügung durd fein Vermögen - völlige oder 
veife Sicherheit leiften: fo ift er dazu verbunden. 
Die vermilligte Unterflägung kann nit mit 
belegt werden. 


Art. 3. 
Die verwilligt werdenden Unterftäßungen bürfen 
wiffes Marimum nicht Überfleigen. Diefes 
aum beftebt: ’ 
bei firen Befoldungen unter 600 fl. in ber 
Hälfte der Befoldung, 
ei firen Befoldungn, welche 600 fl, oder 
nebr betragen, in einem Dritiheile der Be: 
»Idbung, jedoch darf diefes Driteheil die 
Summe von 1200 fl. nicht Überfteigen. ' 

Art. 4: 

8 Geſuch um Unterflügung wird bei dem» 
Berichte eingegeben, bei welchem die Unter 


fuhung anhängig ift, und von demfelben darauf 
verfügt, 
Art 5 
. Die vermilligte Unterſtützung kann von dem 
Gerichte zurückgenommen werden, wenn der ange» 
ſchuldigte Staatsdiener die Beendigung der Untere 
ſuchung abſichtlich verzögert, oder wenn ber bie 
verfhußweife Unterftiigung bedingende Nothzuſtand 
dus irgend einem Grunde aufhört. 
Urkundlich Unſerer eigenhändigen Unterſchrift 
und des beigedruckten Staatsſiegels. 
Darmſtadt, am 12. Zul 1827. 
(L.S.) Ludwig. 
von Grolmann. 





Juſtiz Shronik. 


lAbminiſtrativxnekdoten.) Wie manches Vor ⸗ 
urtheil, wie manche Thorheit iſt doch ſchon hinab in's Grab 
der Vergeſſenheit geſunken und hat einem beſſern Zuſtande 
Raum gemacht. Sonſt gab es bekanntlich in unſern Heinen 
Fuͤrſtenthuͤnern, gefürfteten Abteien 2c. eine fogenannte 
adelihe und bürgerliche Bank in den Kollsgien. Die 
legte harte bie ‚meiften Arbeiten und bie erfte die hödften 
Gehalte; von diefer nahm man die Minifter, von jener die 
Sekretaͤre. Im einem folhen Kollegio ftimmte der Geheimde 
Rath von B. ftets im Boraus fhon ber Meinung des Herrn 
R. Raths Sc. bei, der etwa 10 Stimmen nachher votirte! 
@inem .tiederlihen Bagabunden, dem 10 Prügel ad Posteri- 
ora votirt wurden, votirte ber fromme Geh, R, v. F. 10 
Roſenkraͤnze zu beten, welchem Voto der nädftfolgende v. C. 
beitrat, unter ber Bedingung, bag Herr vom F. fie dem 
Delinquenten vorbete. Aus ben Angelegenheiten, worüber 
ber Geh. R. von M. referiren follte, wußte derſelbe durchaus 
nie Mar zu werben und unmöglid einen Antrag aufzufinden, 
Er votirte daher beftändig: ad acta; bis benn bie corefes 
rirenden bürgerlichen Räthe die Sadyen immer mwieber aufs 
rechte Geleife braten, und entweder auf vollftändigen Bes 
richt antrugen oder bie Sache, tie oft Zaufende betraf, 


- gerabezu entfchieden. — Auch bies iſt jegt vorüber, und 


wenn nur tühtig und freimüthig an der Welt fortgerieben 
wird: fo wird fie am Ende ſchon nod) vom Ruß unb Staub 
des Vorzeit frei werden! 


— — — 


Juſtiz⸗, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 


Stedbriefe 

Johann Ialob Vogt, von Mandah, Kantons 
Aargau, ein Landarbeiter, 38 Jahre alt, 5 Schuh 4 Zoll 
hoch, großer Statur, hat dunkelbraune Haare, hohe Stirne, 
blonde Augenbraunen, graue Augen, Heine Nafr und Mund, 
unvolllommene Zähne, braunen Bart, Heinen Badenbart, 
ovales Geſicht. Hat ben rechten Buß gelähmt und am linken 
eine Narbe von einem Streifihup, baher einen hinkenden 
Gang. Spricht den Berner Dialekt. 

Iſt als Zuͤchtling geftern von der öffentlihen Straßen: 
arbeit in Baden entwichen, daher man erfuht, ihn im Be: 
tretungsfalle feft zu nehmen und hieher zu liefern, 

Aarau, ben 14. September 1827. 


Bernhard Feuchter, vulgo Bareuth, heimathlos, 
ein Korbmader, 29 Jahre alt, 5 Schuh hoch, Hat ſchwarze 


Haare und Augenbraunen, gewöhnlihe Stirne, braune » 


Augen „ Beine breite Nafe, Eleinen etwas aufgeworfenen 
Mund, ſchwarze jeboch gute Zähne, ovales Kinn, ſchwarzen 


Bart, breites Geſicht, gefunde Gefichtsfarbe. Der Heine » 


Finger der rechten Hand ift fteif, rechts an der Stirne ein 
Streifihuß und eine andere Schußwunde am linken Arm, 
am Hals auf der rechten Seite ein rother Fleden. Spricht 
den deutſchen Schweizer Dialekt und die ſegenannte jeniſche 
Sprache. 

Dieſer gefaͤhrliche Verbrecher, der zu ſechszehnjaͤtriget 
Kettenſtrafe verurtheilt war, iſt am 29. vorigen Monats 
zu Baden, mit Alois Maͤſchti von Muri (welcher aber for 
gleich eingebracht worden), von der öffentlichen Arbeit ent: 
wichen. Auf die Ginbringung ift eine angemefjene Relom⸗ 
peaz verheißen. 

Aarau, den 1. Dftober 1827, 

Anzeige. 

Das hieſige Handlungshaus Frege und Gomp. erhielt 
unter dem 6. September a. c. einen Grebifbrief auf 200 Pf. 
Sterling zu Gunften Henry Charles Grenville von Hoau 
Barnetts & Comp, zu London unter Bezug auf Herries 
Farqubar & Comp. zu London und bald darauf von H. C. 
Grenville aus Hamburg eine Tratte auf Barnetts von 
200 pf. mit dem Geſuch, den Betrag bei einem Banquier 
in Gaffel anzuweiſen, und diefe Anweifung unter der Adreſſe 
des gedachten Grenville poste restante nad) Gaffel mit 
nädfter Voft zu fenben, 

Frege und Gomp. zogen zuvoͤrderſt bei den gedachten 
Londner Haͤuſern ſchleunigſt Grfundigung ein, unb fegten 
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inmittelſt ein Caſſeler Hanttungtgent za der Ext) 
Kenntniß, worauf der angeblide H. C. Gremilie nt % 
PolizeiDirektion in Gaffel zwar angehalten, ideh Ib: 
felbe mit Paß vom Hanfeatifchen Genmalßzfeit & 
London den 27. Auguft 4827 verfesen mer, Kiike ind 
etwas Verdaͤchtiges nicht vorgefunden werke, mund id 
Leipzig reifen zu mollen fid; erflärte, unter Xhashor fs 
Dafies mit Marfchroute vom 18, Geptenin a, c kr 
gewiefen wurde, 
Bon den gebadjten Londner Häufem Bamets ba 
& Comp. (nit Hoau Barnetts & Comp.) wi ier 
Farqubar & Comp. ift nun heute die Radriät tsgee 
baS der obgedachte Grebitbrief falſch und Creunle cab 
trüger fey, mit bem Zufage, daß Grenville tie Bir: 
Gogel zu Branffurt, Deinhard & Tesche ya 
%. F. Schumadjer zu Bremen und Shidier jı dia ı 
ähnliche Weife zu betrügen verfucht habe, und jeuftt 
einem angeblichen Douglas oder Stanhope Rexiik | 
unter welchem Namen ein Engländer mit ſahden &ı 
briefen mehrere Wechfelpäufer in Frankreich und in dm 
berlanden jüngft betrogen habe, weshalb Herries Fırz 
et Comp. zu London unter bem 6. Auguft 1827 ihre far: 
freunde durch gedruckte Befanntmadhungen in Kemii 
Da biefer Grenville nad dem an uns von Gahı 
gefendeten Paſſe, welcher von ber & K. öfterreicifd 
der Lönigl. preußifhen Geſandtſchaft au Hamburg 
September unb von ber königl. großbrittaniiä = hann: 
Geſandtſchaft am 11. September a. c. viſitt wor 
wahrſcheinlich bie Abſicht hat, feine Betruͤgereita 
Gontinent welter fortzufegen: fo hat es bie untıs 
Behörde für Pflicht gehalten, auf dieſen unten näty 
neten Betrüger. aufmerkfam zu machen und alle 
Behörden zu erfuhen, biefer Bekanntmachung die 
Verbreitung zu geben, 
PerſonaiBeſchreibung bed angeblich aus (= 
gebürtigen Henry Charles Grenville: 29 3# 
Schub 3 Zoll hoch, bat hellblonde ins RS 
Haare, breite Otirne, ‚blonde Augenbrauns, s 
Augenwimpern, dlaugraue Augen, ftart gegen? 
gende Nafe, mitteimäßigen Mund, vom eitt * 
aͤnglichtes Kinn, geſchornen Bart, langes jan 
roͤthliche Geſichtsfarbe. In feinem Betragen Fr 
bie Feinheit eines gebildeten Mannes, 
eeipzig, den 25. September 1827. 
Bereinigtes por! 
ber Stadt Linie 


Allgemeine deutſche 
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Mittwoch u. Samftag, 





CenfurPolizei 
Preßfreiheit. 


Bekanntlich beſteht in Deutſchland keine ab⸗ 
ſolute, ſondern nur eine relative Freiheit der 
Preſſe, d. h. man ſieht den Ideen und Nachrichten, 
welche gedruckt werden, hier mehr, dort weniger 
dur die Finger. Der Gegenftand gehört, wie 
das Tor» und Privilegien®efen und eine Menge 
anderer Gegenftände, zu dem Übel der ZuvielRegie ⸗ 
rung; man pladt fi mit diefen Dingen ohne Noth, 
und fchöpfe das Wafler oben am Fluffe ein, um 
es unten. wieder audzuleeren, während es doch von 
ſelbſt dahin gefloffen feyn wuͤrde. So wie alle Em. 
pirifer und Routiniers in der Staatswirthſchaft und 
Polizei feſt' überzeugt find, man würde verhungern 
und verburften, wenn es Feine Brod⸗, Fleiſch⸗, 
Bier» und BranntweinTaxen mehr gäbe, während 
man ohne Zaren gewiß befleres und wohlfeileres 
Bier, Brod und Fleiſch genießen würde: fo glau- 
ben auch bie meiften Minifterien, die Welt wlrbe 
in, Verwirrung gerathen und ſich aufreiben, wenn 
fie nicht die Ideen und Gedanken Eaftriren ließen, 
während doch das Publikum felbft jeden Gedanken 
flreiht, wenn er ſich als falſch erweist. Sn ber 

hat: keine Stunde vermag fih in unſerer civili» 
firten Welt eine falſche Anfiht zu behaupten, ohne 
“ wiberlegt zu werben, wenn die Preife frei ift; wohl 
aber bteiben hundert verflümmelte Jdeen unberichtige 
und kourſiren glei falſchem Gelde, wo keine Preß⸗ 
freiheit Statt findet und bich das gilt, was zu 
fonveniren fcheint; -abgefehen davon, daß es die 
größte Veleidigung des Publikums iſt, ihm ver. 
fldmmelte, lüdenhafte, coupirte Blätter vorzulegen, 
und ihm dadurch gleihfam wie einem Kinde zu fas 
gen, was es genießen bürfe und nicht, während 
A. b. J. K. u. P. J. 26. J. 2. Bb. 


N. 1228& 123. 


den 7. u. 10. Nov. 1827. 





es zugleich die Lücken bezahlen muß. Indeß abge⸗ 
ſehen von der Sache ſelbſt, herrſcht in der That in 
Deutſchland eine ziemliche Freiheit der Preſſe; es 
kommt nur darauf an, daß der Schriftſteller den 
rechten Weg einzuſchlagen wiſſe, und den rechten 
Rock findet, in welchem er durch die Vorpoſten der 
Cenſur ſchleicht. Der ernſte Denker, der gerade 
Mann, gewappnet mit Wiſſenſchaft und der Ägide 
bes offenen, reblichen, freimäthigen Herzens, bes 
ſtillen Bewußtfeynd, Wahrheit und nur Wahrheit 
gu wollen und zu fuchen; der Gelehrte im Schlaf: 
rock und der Studiermäge — der Uniform ber re 
gulären, der Rinientruppen, der gelehrten Repu- 
blik — fie werden vergebens an der Vorpoftenkette 
den Durchgang verſuchen. Aber der verkappte Bauer, 
der Ordinaridoth mit dem Schildblech auf dem 
Herzen, ber Taglöhner und Handlanger pafliren 
ohne allen Anftand als unverbächtige, unſchaͤdliche 
Blasbalgtrerer, während doch gerade fie «6 find, 
deren Blätter. ber gemeine Mann auf ben Bier» 
und Branntweintifhen findet und mißverſteht, und 
folglich am meiften fhaben können. Nirgends follte 
die Eenfur firenger feyn, wenn man einmal glaubt, 
daß eine ſolche nöthig fey, als bei Volksblättern; 
nirgends milder und unbeforgter, als bei Blättern 
und Schriften, welche in die Hände der gebildeten 
Stände gelangen. Dem Gebildeten fann man fel 
ten etwas Neues fagen — er firht das Stroh. und 
Stoppelfeuer ber ' Ideen nie für einen drohenden 
Vulkan an; er weiß alles (dom, gewöhnlich ift ihm 
nur die Form neu — er genießt diefe Koft alle 
Zuge — fie verdirbt ihm den Magen nimmer — 
ia, ein ſcheinbar ganz neuer Gedanke ſchlummert ſtets 
ſchon im Bintergrunde feines Geiſtes und wirb von 
einer zufällig vorüberrollenden GeelenDiligence nur 
früher oder fpäter geweckt — denn wie könnten wir 
62 
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die Wahrheit erfennen, wenn fie nicht fhon dunk⸗ 
ler oder klarer in uns läge! 

Am meiften Reſpekt aber ſcheinen die Cenſoren 
vor der Narrenkappe und Hanswurſten Jacke zu ha: 
ben, unter welcher fie faft Alles hingehen zu laffen 
fbeinen. Wenn daher ein deutfcher Mann fih nur 
überwinden kann, den PritſchePackel zu machen, 
die Schleifen in die Hände zu nehmen, bie rothe 
Fade anzuziehen, hinten einen langen Schwanz aus 
den Hoſen herabbängen zu laffen, die Hahnenfeder 


. auf den Kopf zu fleden und die Narrenſchellen an 


die Züge zu fohnallen, und nun das Tambourin 
tüchtig ſchlagend, feine Kapriolen macht, fo mag 
er links und rechts hin feine Streiche fallen laffen — 
kein Menſch nimmt das übel, und felbft der Cenfor 
glaubt, es fey  Kaftnachts » und KarnevalsPriviles 
gium. Sind alfo die Deutihen nicht ſelbſt ſchuld, 
wenn fie keine Wahrheit an Mann zu bringen wiſ⸗ 
fen, da fie die rechte Form nit wählen — haben 
fie die hertlichen Sagen von den Hofnarren und 
Eutenfpiegeln der Vorzeit ſchon vergefien, um fie 
iu benugen — wiffen fie es nicht mehr, daß in 
frübern Zeiten Niemand als der Hofnarr Wahrheit 
fagen durfte und fonnte, und daß diefe Maske zu 
allen Zeiten privilegirr und beliebt zu ſeyn ſcheint. 

Doch ganz Überfehen haben die Deutſchen neues 
rer Beie diefen Vortheil nicht. Der Eipeldauer 
zu Zeiten des Wiener Kongreffes gab. in feinem 
öiterreihifhen Patois den DVerfammelten die bitter 
ten Pillen ganz troden ein. In unfern neueften 
Tagen hat kein bechgenriefened® Blatt mehr Wahre 
beiten gefaat, als die Hildburghäufer Dorf» oder 
BauernZeitung, die fih einen Weg in die Lefes 
Zirkel der elegonteften Städte gebahnt hat. Diefem 
auch in dem ſchlichten, einfachen Bauernkittel ger 
achteren Blatte bar fi neuerlih nod ein Blatt 
zugefelt, das mir viel Wis und VBelefenheit von 
einem gefeierten Gelehrten redigirt wird, und freis 
lich auch in der Maske des Büffo mir auffellender 
Breimäthigkeit im aͤcht Schlözerſcher Sprache die 
Knall ⸗ und Leuchtkugeln unter das Volk wirft, die 
felbft das ſtarke Auge etwas blenden und oscillıren, 
die Erlanger Zeitung. 

Einige Beifpiele mögen dies belegen. Nr. 121 


d. J. mit dem Motte: Dem Blinden ift Alles 

finfter (wozu wir gern fegen mödten: dem Wei— 

fen Alles weiſe) beginnt mit folgenden Worten: 

„Griechenland. Mon allen Seiten beftätigt 

„ſich's, dab die große ägypt. Flotte am 8, Sept. 

zu Navarino in Morea glücklich und wohlbehaften - 
„angekommen ift... Die verlornen Köpfe der Ad» 
„miraͤle der vermittelnden Mädte und des Korb 
„Cochrane ſchwimmen nad. In allen griechiſchen 
„Unterftügungsvereinen der Welt werben nun alle 
„Donnerwetter zufammengefluht. Überhaupt will 
„es mit dem europäifchen Helden» und Genie Weſen 
„nicht mehr recht fort, Was nuͤtzt nun alles Dok⸗ 
„teriren und Promoviren *), wenn darüber-eter 
„über feine eigenen Fuͤße flolpert und die Barbaren 

des Dftene und die Binfterlinge des Weftens Eu» 
‚eva erdrüiden. — Das heiß’ ich mir einmal eine 
„Allianz, die froh zu feyn ſcheint, das man fie aus» 
lachen und leben läßt! Hundert Segel auf einem 
„nicht größer als Deutſchland, allenthalben zugäng- 
„lichen Meerfleck während 5 Wochen und bei ſturm⸗ 
„loſer Witterung fortfegeln zu laffen, während 
‚der Zeit die Welt von „vermitteln, auffanı 
„gen, abwehren, blodiren:c. vollfhreien und 
„am Ende geftehen zu müffen: Hat alles nichts 
„aehotfen — die Ägypter find an dem ih— 
‚men zuträglidften Orte gelander, ohne 
„einen Marn zu verlieren, ihre zahlrew 
„ben Truppen find vollkommen ausgera- 
net, während die Griechen wie Jagd- 
„hunde ſeit Jahr und Tag abgehegt wer 
„den. Da mödhte man fi hinter beiden Ohren 
„blutig Eragen. Europ. Taktiker werden nun nicht 
„ermangeln, haarklein darzuthun, daß bie aͤghpti 
„ſche Flotte gegen alle Regeln der Nautik öftlic 
‚gefegelt, und daß, hätte diefe Flotte taktitmäßıg 
„geſteuett, fie der allüirten Flotte nicht entlommen 





) Der Berfaffer hatte nämtich in einem der vorigen Siãt⸗ 
ter unter ber Rubrik: Erlangen, ber Welt bie 
Nachricht mitgetheilt, daß Herr von Pabrice aus Alt 
dorf bie gelehrte Würde als Doktor der Medigin er: 
halten habe und wird Hier von einer Reminiſten be: 
falle. 
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„wäre. So hat einſt Archenholz, ſelbſt ein Fapitels 
„feſter Taktiker, in feiner Minerva ganz; klar be 
„wieſen, daß Napoleon wie ein Efel ſtets gefiegt 
nbabe — daß, hätte er militärifhe Taktik eingehal- 
„ten, ex unfehlbar und. allegeit wäre beſiegt wor» 
„den — baß feine Marfhälle an der Spige von 
franzöfifhen Truppen, wie Hornvieh in die Welt 
hinein gelaufen, gefiege hätten, während ihre 
„Siege und Eroberungen nur bie Folge ihrer unbe 
„greiflichen TaktikUnwiſſenheit geweſen ſeyen. Wenn 
„es ſo fortgeht: ſo kann es einſt Griechenland der 
„eutopaͤiſchen Taktik verdanken, eine ägyptifhe Kos 
„lonie geworden zu ſeyn.“ 
Bei weitem auffallender noch iſt folgende Stelle: 
„Erzkatholiſche Scribler, welche ſich die Milz: 
„ſucht und Quälpflaſter angeneſſen haben, werden 
„nicht fertig, gegen die gewöhnlichen. Sonntags: 
„Volksbeluſtigungen zu deklamiten. Alles Unheil 
‚in der Chriftenheit hat nach ihnen, der zu wenig 
„gefeierte Sonntag zu verfhulden. Wenn Bauern 
„und Handwerker ſechs Tage hindurch ihre Knochen 
„müde gefhaffen haben, dann fellen fie am fiebenten 
„auf den Rnieen berumrutfhen und Ave Maria’s 
beten, Iſt lauter dummes Zeug! Es ift wahr: 
„haft undriftlih, dem Bauern mißgönnen und vers 


„hindern zu mollen, baß er fid bisweilen in der ' 


„Schenke (iin Kaflino, fein Muſeum, fein Klubb, fein 
„the dansant, feine Assemblec) mit feines Glei⸗ 
„ben unter Juhe befprehe, woher er die Mittel 
„nehmen fol, feine Abgaben zu erfhwingen , wos 
„von bie Geiftlichkeis einen berrähtlihen Theil be. 
‚zieht, oder um ihm ben durch die Konfkription 
„entriffenen Sohn zu unterflügen. Rumpelt denn 
‚die Welt zufammen, wenn Randleute von Staats 
‚Begebenheiten fi befpreden. Kein Tag iſt ſchick⸗ 
‚licher zur öffentlichen Belufligung, als gerade 
„Sonn und Feiertage. Je genüßreicher ſolche ger 
„macht werben, je mehr wird die allgemeine Indu— 
„ſtrie gehoben... In Ländern, wo am meiften 
„an Genn« und Feiertagen gebetet wird, in Spas 
‚mien und Stalıen, iſt man feines Lebens und Eir 
„genthums am wenigften ſicher.“ Be.ner: 
»Spanien. Die Infurgenten haben es vor 
„aüglich auf den Minifter Calomarde angefehen. 


„Dieſer hat fih nämlich durch feinen Einfluß bei 
„Hofe mehrere Fabrik Monopole und Bewerbedri» 
ilegien zum Nachtheil der. fpanifchen bürgerlichen 
„Gewerbe zu verfhaffen gewußt — fie haben eine 
„feiner Babriten, eine große Popiermühle in Cata⸗ 
„lonien, anfangs September der Erde gleih ge» 
„macht, und alles innere ©eräthe an Bebürftige - 
abgegeben... Es will ihnen gar nicht in den 
nRopf, daß ein fpanifher Hofherr, nebſt feinen dem 
„Staate abgepreßten beträdtlihen Einkünften, auch 
„noch obendrein mit dem gewerbetreibenden Bürger 
„feine Nahrung theilen und vom Maule wegſchnap ⸗ 
„pen will... . Übrigens muß man bie Catalo-⸗ 
„nier nicht für ſchlimmer halten, als fie wirklich 
„find. Sie glauben naͤmlich augenblicklich in der 


AbLage zu feyn, in welcher fi das gefammte auf: 


„ſermenſchliche Ihierreich befindet, und wovon jedes 
„Individuum foviel von Gottes ErdProdukten ohne 
„alle Komplimente nimmt, als ed zu feiner Erhal« 
‚tung nörhig zu haben glaubt. Dergleichen Güter 
„gemeinfhaft hat einft ſchon bei ber Braftvolfen fpar- 
ntanifhen Nation beftanden.... und könnte daher 
„wohl auch in einer größern StaatsFamilie befte, 
„ben. Mimmt ja Mander dem Andern ohnehin 
„das Seine, und ſchaltet damit, ald ob er ed mir 
zur Welt gebracht hätte.“ 

Außerdem findet man in dieſem Blatte aud 
andere gute Bemerkungen. Unter der Rubrik: 
Schweiz heißt e8: „Seit drei Jahren befland in 
„der Schweiz eine KriminalProcedur gegen Klara 
„Wendel. Die Haupibefchuldigte gab nad und 
‚mad eine Menge Individuen als Theilnehmer ih ⸗ 
„rer Oaunsrftreihe an, deren Unſchuld fih jede 
min der Folge herausſtellte. Als Alara Wendel wer 
„gen diefer falihen Angaben zu Rede geftellt wurde, 
„ſchob fie die Schuld daven auf die Herren Inquie 
„ſitions Richter, indem diefe immer mehr von ihr 
hätten wiſſen wollen, als fie felbt wühte.. So 
lange fie nicht mehr ausgefagt- habe, als fie ge 
‚mußt, fey fie hart behandelt worden. Sie habe 
‚daher ihrer Zudringlichkeit und ihren Verſprechun⸗ 
„gen nadhgegeben, werouf fie dann, je mehr fie auf 
Andere gelogen, deſto beſſer bewirthet worden. 
„Merkt's euch ihr Herren Ariminaliften ! « 
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Ferner: „Der Herzog von Naſſau bat ſehr 
„weislich allen Hauseigenthümern feines Reichs (1!) 
„verbieten laſſen, ihre Gebaͤude in auswärtigen 
„Staaten zu verſichern. Bisher hat nämlich man» 
„cher Eigenthümer eines alten baufaͤlligen Hauſes 
„daſſelbe nicht nur im Lande ſelbſt, ſondern auch 
„noch bei den in Paris, London und anderwaͤrts bes 
„ſtehenden Feuer Aſſekuranz Geſellſchaften gegen Feuer 
„gefahr xverſichern und es nad) einiger Zeit abbrten⸗ 
‚men laſſen (wenn dabei auch andere Unverſicherte 
„mit abbrannten). So erhielt er nicht nur die nd 
‚abigen Mittel, um ein neues und größeres Haus 
„auf andere Koften erbauen zu können, ſondern 
„auch noch Überfhuß zu befigen. Daß es feit mehr 
„reren Jahren ungewöhnlidermeife in, allen Eden 
»Deutf&lands brannte, jſt wenigftens großentheils 
‚der Leichtigkeit zuzuſchreiben, Gebäude auf obige 
„Art um's Zweis und Dreifache ihres Werths ver 
„ſichern zu laflen.” Der Erlanger fügt daher obis 
„gem Verbote, und jedem andern ähnlicher Art, fein: 
Placet bei. 


Hoͤchſt originell und nur Wahrheit enthaltend 
ift folgende Stelle in Nr. 122: 


„Ndenberg, am 10. Oktober. Der heutige 
„Eorrefpondent Hagt Über die Anmaßungen gemeiner 
Beute, daß fie nicht mehr du, er oder ihr, fon» 
„dern Sie wollen genannt feyn. In fofern unter 
„dieſen fogenannten gemeinen Leuten Bauern 
„oder Gemwerböbilrger verftanden werden, ift es ſeht 
„natürlich, daß folhe von der Menfhenklaffe, melde 
„nicht ohne fie beſtehen kann, auch die nämliche 
„Hoͤflichkeit sbe zeigung fordert, welche fie felbit im 
„Anfprud nimmt. Bauern und Gewerbetreibende 
„verhalten fih zu den Übrigen Staatögenoffen wie 
„etwa die arbeitfamen Bienen zu den Hummeln. 
„Der reelle wohloerdiente Vorzug des Vauern und 
„Gewerbs Adels vor dem TitelAdel verhält fih wie 
„etwa aͤchter Kaffee zu einem Kaffee Burrogat. Baus 
‚een und Handwerker können mit mehr Recht mit 
„er und ihr um ſich merfen, al6 andere Groß: 
„banſen, welde dem Gtaat die Yusjehrung an den 
„Hals hängen. Adels Prädifate würden ſprachrich ⸗ 
„tiger ſeyn, wenn fie die Reiftungen der produktiden 


„Klaſſen bezeichneten *), 5.8. der Herr N. von 
„fo viel Paar Ochſen oder Pferden, weldı 
er nämlich zur Fruchterzeugung beſchäftigt — odır 
aber Kerr M. von 300 Menfhen, die er nämlid 
„durch feine Glaſs⸗-, Folien, Tuch» ober. Spiegel⸗ 
„Fabrik ernährt. Bauern und Bürger kennen, wir 
„das Rob feine Stärke, fo diefe ihren Werth, ihre 
„Vorzüge befceiden genug nicht einmal, mährend 
„Mußiggaͤnger, benen durch ben Geiz oder den Arm 
ihrer Vorfahren Land und Reichthum blind zufiel, 
„ſich ungleih mehr einbilden, als fie wirklich für 
„ben Staat Werth haben." 

„Münden, den 10. Oktober, Der Componiſt 
nder verliebten heidniſchen Kiofterfrau Julia erhielt 
„ia Ermangelung eines ApolloDrdens die Civil: 
„Verdienſt Decoration der baierifchen Krone — und 
„wölf Babritanten bei der legten Kunſtausſtellung 
„uu Paris, welde die fhönften und dem Btaate 
n„erſptießlichſten Fabrikate lieferten, das Kreuz der 
nEhrenlegion. Verdienſthalber das Kreuz erhalten, 
„ſcheint ein Sprachſchnitzer zu feyn; denn «8 erin: 
„nert an die 2 unzertrennlichen Gefährten: Kreuz 
„und Elend, (E6 fcheint,. der Verfaſſer ift kein 
Freund von Kreuz, Bändern und andern leeren 
beleidigenden Oſtentationen.) 

„Limpurg, im Herzogthum Naſſau. Für 
„das neue hieſige Bisthum find Pfarrer zu Dom- 
„hertn ernannt, welche ihre Pfarrgeſchaͤfte forttreiben 
„und nur von Zeit zu Zeit zu bifhöflihen Berathun⸗ 
„gen ſich verſammeln. Das ift ſehr geſcheid. Rishes- 
„waren bie meiften Domberrnftellen fette Pfründen, 
„welche Beinen andern Zwed hatten, als dem Biſchof 
„zu einer Art Hofftaat zu dienen und ben Kontraft 
„mit Chriſtus und den 12 armen Männern deſto 
„anſchaulicher machten, je forgfältiger frifirt, gepu« 
„dert und zugeſtutzt dergleichen Domherrn ihr Be» 
„ſchwerliches Prozeſſtons Geſchaͤft vollbrachten.“ 

„Erlangen. Ein fo eben in Frankreich erſchie ⸗ 
„nenes Wer hält genaue Mufterung über den Katfer 


) Der Berfaffes dieſes Blatte ift der Freihere-von Horfr : 
alſo ſelbſt ein Adeliher — und um fo mehr Adtung 
verdient feine Vormetheilstofigkeit. Doch wer finnte 
gelehrt, gebildet und doch — ahnen s oder adelſtolz fegn ? > 
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„Den Pebro von Brafilien und erzaͤhlt bei biefer 
„Gelegenheit recht viel Angenehmes für baieriſche 


„Ohren, nämlich: Kaiſer Pedro ſey ein fehr guter 


Haushaͤlter; er gebrauche für ſich und feine Bar 
„milie des Jahrs Beine 150,000 fl., gefhweige das 
„Zehnfache deffen, der weder Kaifer noch König iſt. 
„Sein Vater habe ihm nur 7 Schiffe Hinterlaffen; 
„gegenwärtig blafe_der Wind in 88 braſilianiſche 
„Begel. Verfihönerungen aller Art entftehen unter 
„feinen Augen: Wafferleitungen, Brüden, Ehaufs 
„ſten, Hoſpitaͤler, Promenaden und ganze neue 
„Btraßen. Gonmabends geht man geradezu auf 
„fein Zimmer, ohne fih anmelden zu laffen. Keinem 
„tuft er zu „ih bin nicht da.““ Er ift Dichter und 
„Mufifer und bat fon manche fhöne KirchenOper 
nempenist, Er ſpricht franzöfifch, lateiniſch, por⸗ 
Atugieſiſch und ſpaniſch, etwas engliſch und deutſch. 
„Voltaite's, Mably's, Buffon's und Friedrichs des 
„Greßen Schriften find feine Lieblings Lectüre. Er 
erfpriht wenig, hält aber fein Wort Schmwüren 
nl, Er gefällt fih, dem brafilianifchen Reiche 
„eine freie repräfentative Verfaſſung gegeben zu 
haben. Er beſucht ale oͤffentlichen Anftalten. 
„Er iht und trinkt, was ihm ſchmeckt; aber er läßt 
‚lid in keine großen Hoffeſte ein. Ein großer 
„Marſtalta und zahlreicher Hoſſtaat find in feinen 
„Augen bie allerentbehrlichften Dinge unter ber 
„Bennett 

Eimas berb ift Folgendes: 

„Spanien. Der General@apitän von Arrago 
„nien bat Kürzlich einige Hundert der unruhigften 
„Moͤnche und Weltgeiſtlichen auf die Feſtung Car 
‚Ahagena geſchickt. Allein das dumme ſpaniſche Volk 
„iſt nun einmal gewohnt, da den Himmel zu fehen, 
wo es recht viele RuttenCümmel giebt und Kaputzen, 
‚aus denen Vollmond Köpfe, gleich Schildkröten aus 
‚hrem Gehäufe, herausgucken.“ Dod: jam satis, 





Tinanz Praxis 
Latatlon ber Häufer in det Stadt Darmftadt. 
An 5. Juli 1, 3. hat die großherzogliche Ne 
Atrung in Darmſtadt an den daſigen Landrath ein 
Kıfeipt nachſtehenden Inhalts erlaſſen: 


„Die hieſigen Haͤuſer Taxatoren gehen von einer 
ſehr unrichtigen Anſicht aus, wenn ſie glauben, bei 
Schätzungen zum Zwecke von Verunterpfaͤndungen 
ben Miethmwerth der Häuſer zum Grunde legen zu 
muͤſſen. Nice diefer, fondern der Kaufmerth im 
Augenblide der Schägung giebt den richtigen Maaß- 
ftad. Es iſt richtig, daß der Kaufwerth von vielen 
Nebenumftänden abhängig ift, dafür find aber auch 
folde Männer zu Häuferfhägern beftimms, von 
benen man annehmen Bann, daß fie diefe Neben» 
umftände und ihre Einwirkung auf ben Kaufwerth 
eines Hauſes richtig zu beurtheilen vermögen. Gerade 
das, daß auf den Miethwerth Mebenumflände wer 
niger Einfluß haben, beweifet, daß er bei Hypo⸗ 
thefen nit als Maaßſtab angenommen werden 
ann, denn ein ſchlecht gebautes, zum Theile ver 
fallenes Haus, unter fonft gleihen Verhältniſſen, 
wird eben fo gut vermiethet werden, als ein fehr 
folid gebautes Haus, und doch hat der Gläubiger 
dort megen feines darauf gelichenen Kapitals die 
Sicherheit nicht, welhe er hier hat, da nur ein’ 
etwaiger Verkauf, der dort viel ſchlechtere Reſultate 
haben muß, als hier, ihm im Methfalle zu feinem 
Kapitale verhelfen kann, zu deffen, und nidt fomoht 
ju der Zinfen Sicherung die Verunterpfändung doch 
erfolgt. Aus dem nämlihen Grunde kann aber 
auch zur der Kaufwerth als der richtige Maaßſtab 
bei Schägungen zum Zwecke von Errihtung von 
Hypotheken angenommen werben, und es erſcheint 
hierbei auch ber Umftand, daß ein Haus durch 
Vernachlaͤſſigung in ber Reparatur und durd Alter 
im Kaufmwerche finten kann, weniger als relevant, 
da es Sache des Gläubigers if, ſich darüber zu 
verläffigen - 05 ein ihm verunsterpfändetes Gebäude 
nicht im Laufe der Jahre an feinem Kaufwerthe 
verliert. Sie werben demnad bie Hiefigen Schaͤtzer 
anmeifen, bei Schägung von Gebäuden zum Zwede 
deren Verunterpfaͤndung proviforifh und bis zur 
Eeſcheinung einer besfallfigen befinitiven Beftimmung: 

z) keinen andern Werth eines Gebäudes hierbei 
im Anfchlag zu dringen, als den Kaufwerth 
deſſelben im Augenblicke der Schägung; 

2) ein Verzeichniß anzulegen, worin fie die er» 
tösten Kaufpreife aller in ber Reſidenz oͤffentlich 


> 
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verfauft werdenden Gebäude anmerken, um 
hierdurch für ähnliche Gebäude einen Leit 
faden zur Schagung zu erhalten. Wir wer 
den großherzoglides Hofgericht erſuchen, bie 
Schäger jedesmal durh das hiefige Stadt« 
gericht von den erzielten Kaufpreifen in Kennt» 
niß feßen zu laſſen. 

3) Endlid werden Sie die Schäger anweiſen, 
da, wo ſolches möglih it, dem Zaratum 
das SteuerKapital des Gebäudes beizufegen, 
damit jeder Gläubiger hierdurch wenigſtens 
eine entfernte Controle für die Richtigkeit 
ber Schägung erhält. 

„Sie felbft werden darüber wachen, baß die 
Schaͤtzer den ihnen hier auferlegten Pflihten genau 
nachkommen, und das Stadtgeriht erfuhen, Ihnen 
die Bälle bekannt zu machen, wo die Schäßer dieſe 
Vorſchriften nicht befolgen.’ 

Das großherzogliche Hofgericht in Darmftadt 
bat nun aud den ihm untergebenen Gerichten in 
Darmſtadt unterm 29. Augult 1. 3. bie Weifung 
ertheilt, nad Ziffer 2 jener Anerbnung zu verfahren. 





Staats Wiſſenſchaft. 


ueber die geringe Anzahl von Kandidaten 
der Staatswiffenfhaft auf ben Univerſi— 
täten, die Urfahe biefer auffallenden Er 
fheinung und die Folgen davon für Staat 
und Menfhheit, 


Zu den ſcheinbaren Räthfeln unfers Zeitalters 
gehört, daß während der Staat die meiſten Ämter 
befißt und befegt, das Studium feiner Wiſſenſchaft 
das verlaffenfte und unbefucdhtelte von allen ift, Auf 
allen deutſchen Univerfitäten verhält fi die Anzahl 
ber StaatswiffenfhaftBefliffenen oder fogenannten 
Kameratiften zu ben Juriften, Medisinern, Theo⸗ 
fogen, wie 1 : 10, d. h. eine Univerfität von -circa 
3 — 400 Ötudierenden wird obngefähr 30 — 40 
Kameraliſten, und vielleiht aud biefe nicht zählen, 
fondern nur 12 — 20. Der KameralWiffenfhaft 
Studierende ift auch nicht fehr geachtet und bie 
Staatswiſſenſchafts Profeſſoren desgleichen nicht. Die 
Gründe diefer auffallenden Erfheinung liegen Har 


auf ber Hand. Wo irgend ein eigentlihes Staats- 


“amt, ein Binan;» oder PolizeiPoften zu befegen iſt, 


ba nimmt man im erften Falle gewöhnlidh einen 
Schreiber oder Redner, im zweiten einen Suriften 
oder Soldaten hiezu, und an den armen Kameral« 
Kandidaten kommt nichts; er rückt erft ſpät ats 
Affeffor ein, nachdem er viele Fahre als Praktikant 
und Referendär fein Vermögen vollends zugeſetzt oder 
gedarbs hat. Wer follte da wohl neh Kameralia 
fludieren und der DVerfiherungen der Lehrer nicht 
müde werden wollen: die Hoffnung nidt zu dere 
lieren — es müffe anders werden — es könne niche 
fo fortgehen, ohne dag Staat und Menſchheit die 
traurigften Folgen diefer Mißgriffe empfinden würden 

— und ed werde eine Zeit fommen, wo dem Staat 

unterrichtete Männer unendlih wilfemmen feyn 

müßten. Allein diefe Zeit kommt wahrlich lange 
nit! Da ftehen denn bie Profejjoren der Staats» 
wiflenfhaft und lefen für ı, 2, auch 3 Zuhöter, 
wo 30, 40 und 50 bören könnten. Wie fieht es 
nun aud in den Staaten baflir aus! Zehn Schritte 
von ber Heerſtraße fein Weg, Feine Bahn mehr, 
fordern der tieffte Sand, vom Waffer zerriffene 
Hohlwege, und grundiofe Töher! An der Heer» 
ſtraße felbft unter Zaufenden von Bäumen, (wenn 
fie nicht durch die Wegbeamten gefegt waden, fon« 
bern durch die PoligeiWehörden beſorgt wurden) 

keine 100, die Wurzeln gefhlagen haben, und von 

diefen 100 kaum Io, die nit Krüppel find. Hier 

führt eine Straße durch einen Wald, der fo dicht 

an biefelbe hinlauft, daß beftändig Unficherheit herrſcht. 
Dort frißt ein Flug Tauben dem Qandmanne in der 
Saat den Waizen, bier ein Rubel Hirfche oder 
Sauen feine Kartoffeln oder fein Getreide vor der 
Üente auf. Hier erhebt ein Plusmacher feine Steuer 
fort, ſollte ſie auch den Wohlſtand bis in den in» 
nerften Keim zerftören; dort beweist ein Commando: 
Mann oder ThemisRitter der DOberbehörde, daß 
Zaren die Seele des Staatslebens feyen, und daß 
wenn «6 Feine Taren mehr gebe, es weder Bleifch, 
noch Brod, noch Bier mehr geben würde, (obſchon 

er ſelbſt untarirten Kaffee und Wein in Fülle trinke, 
untarirten Tabak raucht, und untarietes Tuch trägt). 
Das alles ſieht nun in der Wiſſeuſchaft gan; anders 


— 495 — 


od; aber diefe hat er ja mie gehört und ſtudiert — 
er hat nur rechnen, progeffiren, fommandiren gelernt 
— und fo mag denn die arme Welt in ihrer Un- 
solifommenheit fi fortſchleppen und Geſchlecht auf 
Geſchlecht in flumpfer Genußlofigkeit dahin fterben! 
Ab, wir leben nur einmal auf diefem Planeten, 


und ad! fo ſchlecht! 





Dringenbe Bitte 
en Deutſchlands biedere Rechtsgelehrte, 
um baldigſte gefällige Beantwortung 
folgender gehaltvollen und aus den Ak—⸗ 
ten ganz ridtig geftellten Bragen 
in db, BI. 


1) Konnte ein deutſches Färftenthum durch bie 
franzöfifche Indaſion im Oktober 1806 als auf« 
gelöst, die Rechte des Bürften als erlofden., 
vie Trennung dieſes Landes von den übrigen zer⸗ 
feat gelegenen fürftlihen Ländern als rehtsbe 
Aändig angefehen, und dieſes befondere Verhältniß 
daher auf eine reich4 + deputationd» [hlußmäßige Pen» 
ſions Rachforderung als rechtseinwirkend bes 
trachtet werden ? Bi 

2) Könnte‘ die Rheinbunds Akte vom 25. Juli 
1806, deren Entitehungsart allgemein befannt Hk, 
überhaupt und beſonders für die Negenten und 
Unterthanen der hanndverfchen, kurheſſiſchen, braun: 
ſchweigiſchen und oranien«naffauifhen Länder als 
rechtsgültig betrachtet, und auf die angeblide 
Rechtsgültigkeit dieſer Akte rückwirkend annoch im 
Jahre 1827 eine reichs⸗deputations⸗ ſchlußmaßige 

PenfionsRüdftandsforderung von 1814 bis 1816 


ald. nicht gebührend abgeurtheilt werden, da doch 


ſchon zu Ende des Jahres 1813 ber status quo, 
wıe Diefer vor dem 25, Juli 1806 beftanden hatte, 
in oben bemerkten Ländern wiederum hergeſtellt, 
un) der betheiligte Penfionift, nah einem Dekret 
letzterer Inſtanz vom 23. Dezember 1820, zu 


Anfang 1814 in eine Provinz der oben anger - 


führsern Länder dienſtfrei zurückgekehrt war.“ 
3) Iſt eine deutſche Regierung befugt, eine 
im 5. 64 des Reichs Deputations Hauptſchluſſes für 


die M edias&tifisgeiftlihen fo klar geſetzlich nor⸗ 


mirte Penſions Beſtimmung, und eine im $. 66 für 
die betreffenden Penfioniften gegen alle Arreftnle 
gung ihrer Penfionen eben fo deutlich ausgedrädtes 
Prohibitiv®efeg.durd eine, unter Beziehung 
auf die hier nicht anwendbaren $$. 53 und 59 ent» 
gegengefegt ergangene Verordnung zu interpretiren 
oder vielmehr aufzuheben, und ob ferner einer 
folhen Regierung zuftändig fey, gegen die von ihren 
eigenen oberen und höchſten Qandesgerihten auf ben 
Grund bed Reichs Deputations Hauptſchluſſes und der 
6. 66 ergangenen, rehrsEräftig gewordenen und 
in legter Inſtanz beftätigten Urtheile vom 13. 
Dezember 1817, 22. Mai 1819, 18. Juni 1817 
And 23. Dezember 1820, die oben angezogene Ver. 
ordnung vom 10. Auguft 1825 zu erlaffen, unb 
daburd die Mediat Stifts Penſionen einer reichs⸗ 
gefeglid verbotenen Arreſtünlegung, ungeachtet 
der bündigften Gegenvorftellungen, zu unterwerfen ? 
X. 





PolizeiChronik. 


[Berfhiedenpeit bes Gewichts.] 100 X Baies 
riſch ober Wieneriſch maden 11434 8 in Bafel, 
4112 in Baben, 
1124 8 In Bremen, 
NAH in Frankfurt a, M,, 
115% T in Hamburg, 
120 v in Leipzig, 
119%, & in Preußen, 
107 & in Bern, 
106 x in Zuͤrich, 
110 & im Nürnberger Gewicht, 
56 Kilogrames in Frankreich. 
Ad, welche Luſt muß «8 ſeyn, in einem folden Lande — 


Gandel gu treiben, wo alle halbe Zogreifen weit ein anderes 


Gewicht, ein anderes Längens und Fluͤſſigkeits Maaß, eine 
andere Muͤnze, ein anderes ZollSyſtem, ja fo ein rechter 
Himmel von Mannicfaltigkeit und Veränderungen obwaltet 
und kein Menſch auch nur daran denkt, biefem edlen Tummel⸗ 
plag der Verſchiedenheit ein Ende zu machen. Die Zauber: 
formel für den Kaufmann, vorläufig aus dieſem Labyrinth 
zu kommen, heißt: reduce et impera! 


—— 
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Juſtiz⸗, Kameral⸗ und PolizeiAnzeiger. 


Stedbriefe 

Sopann Jakob Vogt, von Mandah, Kantons 
Aargau, ein Landarbeiter, 38 Jahre alt, 5 Schuh 4 Zoll 
hoch, großer Statur, hat dunfelbraune Haare, hohe Stirne, 
blonde Augenbraunen, graue Augen, Beine Nafe und Mund, 
unvolllommene Zähne, braunen Bart, Eltinen Badenbart, 
ovales Geſicht. Hat den rechten Fuß gelähmt und am linfen 
eine Narbe von einem Streifſchuß, daher einen hinkenden 
Bang. Spriht ben Berner Dialekt, 

Iſt als Zuͤchtling geftern von ber öffentlihen Strafen: 
arbeit in Baden entwidyen, baher man erſucht, ihn im Br: 
tretungsfalle feft zu nehmen und hicher au liefern, 

Yarau, den 14, September 1827, 


Bernhard Keuter, vulgo Bareuth, heimathlos, 
ein Korbmadher, 29 Jahre alt, 5 Schuh bach, hat ſchwarze 
Haare und Augenbraunen, gewöhntiche Stirne, braune 
Augen, Heine breite Nafe, kleinen etwas aufgeworfenen 
Mund, ſchwarze jedoch gute Zähne, ovales Kinn, fhwarzen 
Bart, breitis Gefiht, gefunde Gefichtsfarbe. Der Kleine 
Finger ber rechten Hand ift fteif, rechts an der Stirne ein 
Streifihuß und «ine andere Schufwunde am linken Arm, 
am Hals auf ber rechten Seite ein rother Flecken. Spricht 
den deutſchen Schweizer Dialekt und bie fogenamnte jenifche 
Sproche. > 

Diefer gefihrlihe Verbrecher, der zu ſechszehnjaͤbriger 
Kettenſtrafe verurteilt war, ift am 29. vorigen Monats 
zu Baden, mit Alois Mäfhli von Mpri (wilder aber fos 
gleich eingebracht worden), von der öffentlichen Arbeit ent: 
widen, Auf die Gindringung ift eine angemeſſene Rekom— 
penz verbeifen, 

Aarau, den 1, Oktober 1827. 


Unzeige 

Das hiefige Handiungshaus Frege und Gomp. erhielt 
unter bem 6, September a. c. einen Grebitbrief auf 200 Pf. 
Sterling zu Gunften Henry Charles Grenville von Hoau 
Barnetts & Comp. zu London unter Bezug auf Herries 
Farquhar & Comp. zu London und bald darauf von H. C. 
Grenville aus Hamburg eine Tratte auf Barnetts von 
200 Pf. mit bem Gefuh, den Betrag bei einem Banquier 
in Gaffel anzumweifen, und biefe Anweifung unter ber Adreſſe 
des gedachten Grenville "poste restante nah Gaffel mit 
naͤchſter Poſt zu fenden. 

rege und Gomp. zogen Aupörberft bei ben gedachten 
dendner Häufern ſchleunigſt Grkundigung ein, und ſehten 


inmitteit ein Caſſeler Handlungshaus von ber Sache in 
Kenntniß, worauf der angeblihe H. C. Grenville von ber 
Polizei Direktion in Gaflel zwar angehalten, jedoch da ders 
felbe mit Paß vom Hanfeatifhen GeneralGonfulat d. d. 
London ben 27, Auguft 1827 verfehen war, bei ihm fonft 
etwas Berdähtiges nicht vorgefunden wurde, er auch nad 
Leipzig reifen zu mollen fid erklärte, unter Abnahme feines 
Paſſes mit Marfcyroute vom 18. September a. c. hierher 
gewieſen wurde. 

Bon den gedachten Londner Häufern Barnetts Hoaw 
& Comp. (nit Hoau Barnetts & Comp.) und Herries 
Farquhar & Comp. ift nun heute bie Nachticht eingegangen, 
dag der obgedachte Creditbrief Fatih; und Grenville ein Ber 
trüger fen, mit dem Bufage, daß Grenville bie Wechfelgäufer 
Gogel zu Frankfurt, Deinhard & Tesche zu Coblenz, 
%. F. Schumadher zu Bremen und Schidler zu Berlin auf 
aͤhnliche Weife zu betrügen verfucht habe, und jedenfalls mit 
einem angeblien Deuglas ober Stanhope ibentifh ſey, 
unter welchem Namen ein Engländer mit falihen Credit⸗ 
briefen mehrere Wechſelhaͤuſer in Frankreich und in den Nie 
berlanden jüngft betrogen habe, weshalb Herries Farguhar 
et Comp. zu London unter bem 6. Auguft 1827 ihre Handlungt- 
freunde durch gedrudte Bekanntmachungen in Kenntniß fegten. 

Da biefer Grenville nad dem an uns von Gaffel ein» 
gefendeten Paffe, welcher von der k. k. öfterreihifchen und 
der tönigt. preußifhen Geſandtſchaft zu Hamburg am 8. 
September und von ber koͤnigl. großbrittanifd : hannöverichen 
Gefandtfhaft am 11. September a. c. viſirt worben ift, 
wahrfheintih die Abfiht Kat, feine Betrügereien auf dem 
Gontinent weiter fortzufeßen: fo bat e8 die unterzeicduete 
Behörde für Pflicht gehalten, auf diefen unten näher berid: 
neten Betrüger aufmerffam zu machen und alle Wopllitt. 
Behörden zu erfuhen, diefer Bekanntmachung bie moͤglichſte 
Verbreitung zu geben. j j 

PerſonalBeſchreibung des angeblih aus Gumberland 
gebürtigen Henry Charles Grenville: 29 Jahre alt, 5 
Schuh 3 Zoll body, hat Hellbionde ins Roͤthliche ſpielende 
Haare, breite Stirne, blonde Augenbraunen, faſt weiße 
Augenwimpern, blaugraue Augen, ftar! gebogene und han: 
gende Nafe, mittelmäfigen Mund, vorn eine Zahnluͤckt, 
laͤnglichtes Kinn, gefhornen Bart, langes ſchmales Geficht, 
roͤthliche Gefihtsfarbe, In feinem Betragen zeigt er nicht 
die Feinheit eines gebildeten Mannes. 

Leipzig, den 25. September 1827. 


Vereinigtes Poligeifimt 
der Stadt Leipzig. 


—— IE 
{ x‘ 


Allgemeine deutſche 
Juſtiz⸗, Kameral- 


und PolizeiFama. 





Montag u. Mittwoch, IN. 






— — 








Conſtitutions Politik. 
Die ſtaatsbücrgerlichen Garantieen ®), 


Bo find, wo müßten bie Weiſen des Landes 
gefuht werden? Etwa unter den Herren von 
Ahnen, wo fie unfere Altvordern nehmen mußten, 
jur Zeit ald es nur Herren und Sklaven gab. 
Wir ehren bie gerechten Vorrechte der Geburt; aber 
fie allein giebt Niemand Zalent, Tugend, Kennt» 
nie, Erfahrung und Charakter — Kraft — alle 
Menfhen kommen nackt zur Welt, und man fand 
neh nie, daß Jemand ben BVerdienftorden **) ſchon 


mit zur Welt gebracht hätte, - Allerdings zeigt die . 


Geſchichte große Männer des Adels, aber auch daß 
die Weifeften meiſtens Plebejer waren. Dieß ers 
kannten. alle großen Kürften, bie auch Cannings 





) Das intereffante und im eigentlichen Sinne des Worts 
originelle, von dem verdienſtvollen, freimüthigen Herrn 
Hofrath Andre zu Stuttgart rebigirte Journal, ber 
Hesperus, enthält einen hoͤchſt intereffanten Auffag : 
die fhaatöbürgerlihen Garantieen- (von 
Fievee?) betitelt, aus welchem wir uns Folgendes aus: 
zuziehen und mitzutgeilen erlauben. Es handelt ſich 
von VolkeRepraͤſentation und ber Höhft achtungswerthe 
und mit tiefer. politifher Ginfiht, Erlahrung und 
diſtoriſchen Kenntniffen ausgerüftete Verfaſſer erklärt 
fi) hieräber wie oben folgt, — Die Abhandlung ift 
übrigens an einen regierenden Herrn gerichtet. 

°*) Napoleon fagte: die Sporen, und jener Student: 
ben Degen. Bekannt nämtid) ift die Anekdote, daß, 
als einft unter Richtentergs. Prorectorate ein Student 
mit bem Degen zur Seite vor Geriht erihien, und 
ihm ſolches verwisfen wurde, diefer antwortete: ich bin 
mit dem Degen geboren, worauf Lichtenberg Aufferte: 
o, ba bebaure id) Ihre Frau Mutter, die von Ihnen 
viel Indommoditäten bei der Geburt gehabt haben wird. 

.563.8.u9.%.26. 93.2.2. 


1248125. 


den 12. u. 14, Nov. 1827. 


Herr und Gebieter, troß beffen perfönlicher Abnei- 
gung gegen ihn. Kriedri der Große machte darum - 
aud jedem Verdienft den ſchwarzen Adlerorden zus 
gänglid,. Aber während die Sülly, Bernflorfe, 
Mündhaufen, Herjberge, LegayMarnefia 
u, ſ. w. ihre Ahnen ehren, laffen uns Plebejer, 
durch Zufall, Gunft und Kriecherei zu den hoͤchſten 
Staatsämtern gelangt, bie Schmah übrig, uns 
ihrer ſchämen zu muͤſſen. Alfo weder ausſchließlich 


‚ im Stande des Abeld, noch ber Bürgerlichen, find 


die Weifen zw fuchen, welche würdige Repräfen- 
tanten bes Volks feyn Eönnten. 

Eben fo wenig im Stande der hohen Geiit- 
lichkeit, Denn fo viele weife Männer diefer Stand 
auch fhon geliefert haben mag, fo ift es doch viel 
häufiger auch anders ſchon gewefen. 

Nur unter den Gebilderen, welden Stande 


fie angehören, Fönnen fie gefunden werden. 


Unter diefen find aber nicht gerade wieberum 
die Reihen zu verfiehen, auf weiche die meiften 
unferer Verfoffungen aus einem der größten Vor: 
urtheile, die je herrfchten, die Sicherheit der Throne 
bauen; und eben fo befigen auch nicht alle Gebil— 
dete die übrigen Eigenfchaften eines -guten Volks. 
Kepräfentanten.. Die Erfahrung zeigt, daß nit 
jeder Studierte ein Geſetzgeber feyn kann, daß 
kenntnißreiche Männer ih von Regierungen gewins 
nen liegen, aus ihrem Berufe ein niederes Er: 
werbsmittel madhten, eine Oppofition gegen 
den Miniiter, deſſen Stelle fie ambitionirten, zü⸗ 
fammen brachten, ‘gegen die wohlthätigften 
Abſichten der Regierung flimmten, um von ihnen 
durch VBelchnungen, Ehrenzeichen ıc. erfauft zu 
werden; daß fie fih umgekehrt mit Miniftern und 
Höflingen gegen das gemeine Intereſſe verbanden, 
und daß fie weder den Much harten, Eingriffen 
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Städten, kann man für Geld Alles Eaufen, alfo 
auch die Zeit. So parader dies ſcheint, fo wahr 
iſt es; nämlich weil man vermirtelft Miethkutſchen 
oder Kabriolets wenigſtens das Doppelte an Zeit ge⸗ 
winnt, als wenn man gezwungen iſt, ſein eigenes 
armſeliges Fuhrwerk zu ſeyn.“ 
©. 85. „Uberall ſieht man, welchen ftarfen 
Zug die Fabrikate jenſeits des ſüdlichen atlantiſchen 
Meeres nah Südamerika hin genommen haben, und 
das (englifche) Werk lebt fehr die Politik der Ne 
gierung, die ihm wieder neue Auswege für feine 
Induſtrie und Thätigkeit Öffnet, 
©. 104. „In der Gegend von Birmingham 
und Stafferd ... . amufirte mid der Anbli der 
Steinkohlen Minen, öfters dit an ber Straße, mit 
ihren Pferde» und Dampfgöpeln bie vielen Eiſen⸗ 
werke und Gchmelzöfen und was fonft noch Rauch 
und Brand verurfadht, und diefe Gegend beftimme 
zu der eimjigen ihrer Art in der Welt macht. — 
Eben fo unterhielt mid die neue Art, 
©Straßenfteine zu zerklopfen, bie zwar, feite 
dem das MacAdam'ſche Syſtem lauter ſcharfkan⸗ 
tige Steine fordert und Leine runden mehr duldet, 
auf zweierlei Art ausgeführt wird, aber bed immerhin 
darauf abzweckt, mit leichterer Mühe mehr zu Wege 
zu bringen, als mad der bisher liberal befolgten 
Meıhode, wo ber Arbeiter ſtehend das Mäterial 
verkleinern mußte, und die Entfernung vom Objekte 
und bie unvortheilhafte Stellung manden Streich 
umfenft thun ließ. Die erfte und einfachfte Art ifk, 
daß der Arbeiter auf einem Strohring auf der Erbe 
figt, feinen platten großen Stein vor fih hat, auf 
welchem ebenfalls ein Strohring liegt, innerhalb 
welchem er die Steine, ben Eurgen Hammer mit 
beiden Händen führend, mit vieler Sicherheit und 
Kraft zerſchlägt, da der Ring fie megzufpringen 
hindert. Die zweite perfektionirte Art ift dies ber 
Arbeiter hat einen Stock von ohngefähr 2 Fuß 
Höhe vor fih, deſſen Oberteil mit einer gußeifer 
nen Platte bedeckt if, Er felbit fige mit einem 
dreibeinigen. Stuhle davor, Ihm zur Rechten ift 
eine hölzerne, 1 Fuß breite, und 6 Zoll hehe Rinne, 
die mit ihrer Öffnung auf dem Stock endet; hinten 
ſteht fie auf 2 Stügen, die mit Ringen daran 


befeftigt fing, und ift,giemlich ſteil geftellt, fo daß 
die Steine gerne von felbft auf den Stod fallen, 
In feiner Linken hat er eine runde, nie ſeht 
dicke Stange von Eiſen, die ſich in einen runden 
Ring von etwa 2’, Zou Durchmeſſer endigt. Unter 
dieſen Ring nimmt er alle Steine und ſchlägt nur 
mit einem noch kürzern Sammer in ber andern 
Hand darauf. Kein Streich geht fehl, umd weit 
ber Ming gewilfermaßen zugleih als Maas bient, 
fo fah id nirgends die. Haufen der Steine fo gleich⸗ 
förmig als hier.“ *) 

©. 107. „Als ih Mancheſter nur von weitem 
erblidte, ſah ih ſchon, wie fehr es ſich ſeit sr 
Jahren vergrößert hat, und bei dem Hereimfahren 
fdien es mir an Volksmenge Birmingham weit 
überlegen. Da es falt 9 Uhr Abends mar, brann» 
ten nit nur Überall ſchon die Gaslihter, fendern 
es glänzte auch im eigenthuͤmlichen Schein die Uhr- 
tafel am Infirmary gar fhön; diefelbe, am Yron« 
tifpice der Häufer angebracht, ift ganz von mattem 
Glas. Aufferhalb darauf find zwei fehr niedlich ver 
zierte Ringe oder Kreife von Bußeifen, zwiſchen 
denen fih die Zahlen, die wie bie Kreife, Orna- 
mente und Zeiger ſchwarz angeftrichen find , befinden. 
Am Tage ſieht dieß nun ziemlich einer gewöhnlichen 
Uhrtafel gleich; des Nachts aber, wenn das Bas- 
licht dahinter brennt, ift es ein fhöner Transparent, 
an dem man zugleih von weitem Grunde und 


Minute ber Zeit fehen kann.” 


©. 111. „Sonntags, den 19., Nachmittags, 


brachte ich unter meinen verehrten Landsleuten zu. 


Es wurde, wie leicht zw begreifen ift, viel über 
unfer Vaterland und feine Induſtrie gefprohen und 
deren DVerfhiebenheit (von ber engliſchen). Ich 
konnte mich der Bemerkung nit enthalten, dab 
noch an gar vielen Orten das Zufanmentreten und 


*) Sollte wohl eine Maſchine Hiefür nicht zu erfinden 
feyn, um bies einförmige, harte, mechaniſche Geſchaͤft 
dem Menfchen abzunehmen, ber den ganzen Tag ben 
Strahlen ber Sonne ausgefebt ift, gegen melde indeß 
in Kurheffen er ſich durch einen geflochtenen, gegen 
die Sonne geftellten Schirm fhüpt, der allenthalben 
Rahahmung verdient, Anm. d. R, 
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Zufammenhalten, bie, Verbindung der Reichen, 
Tpätigern und Kenntniß Befigenden, um etwas 
gemeinſchaftlich Nuͤtzliches bervorzubringen, . nicht 
suche fort wolle und man das: vis unita fortior, 
noch gar nicht zu begreifen feine, Wie ſehr fleht 
England mit und: im Gegenfag. In diefem Lande, 
welches nun eine. lange Erfahrung von Prosperität 
und zunehmenden Reichthum vor fi hat, fteht felten 
einer allein, weit häufiger bilder ſich fogar ganze 
Geſellſchaften, um neue. Unternehmungen auszu⸗ 
führen.“ 
©. 118. ‚(Die größten und wichtigſten Gar 
brifen in England find gegenwärtig die Maſchinen⸗ 
Babriten, fo daß fih das Mafhinen@ßefen gegen. 
feine WVerfolger unter dem unmiffenden Theile ber 
Geſellſchaft lediglich durch die That und unter andern 
au dadurch vertheidigt, daß es einen ganz neuen 
Zweig menfhliher Beſchäftigung hervorgerufen. 
Auch klagt man in England nirgends Über Mangel 
an Beſchäftigung, fondern Über die Widerfpenftig- 
keit der Arbeiter, die höhern Cohn erpreffen wollen, 
und deshalb gegenfeitig einander unterſtützen und 
gleihfam affekuricen während des Aufpochens und 
Ausſetzens der Arbeit; diefe Leute aber wiederum 
Hagen auch eigentlich nicht über zu geringen Lohn 
und über die Beeinträchtigung ihres Brods durch 
die Maſchinen, fondern der letzte Streitpunkt if: 
die Iheuerung der Viktualien, Wohnungen, und 
namentlid des Brods, um den ſich's dreht.) Eine 
ſolche MaſchinenFabrik iſt des Herrn Richard Omrod 
Eiſengießerei in Minshull Street, London Road. 
Hier finder ſich unter andern eine vertikale Bohr 
mafdine, auf. welher die Eplinder der Dampf: 
mafdinen gebohrt werden, während Herr Watt in 
Sohr fie in horizontaler Manier bohre. — Kerr 
Omrod gab mir beim Weggehen eine Lifte feiner 
Fabrikate, aus der man cine Idee erhält, mas eine 
ſolche Fabrik fagen will, in welder einzelne Stücke, 
wie 3. B. Dampfmafdinen, auf 30 — 80,000 fl. 
un ſe res Geldes ju ſtehen kommen, und wovon man 
Her Cylinder allein .200 Zentner wiegt, Sodann 
verben hier Walzen für CalicoPrinters -(Indienne- 
Druder) auf eine eigene (patentirte) Art gemacht. 
Man fieht in folgen Fabriken die Anwendung aller 


Huͤlfsmittel der Wiſſenſchaft, z. B. ber bybraufifchen 
Preſſe, der Archimediſchen Waſſerſchnecke zum Zweck 
eines Blaſebalgs, indem das eingelaſſene Waſſer die 
eingeſchloſſene Luft vor ſich her treibt, und hundert 
aͤhnliche Dinge, bei welcher Gelegenheit man erſt 
ſieht, was ein einfacher Sag der Phyſik, der Geo, 
metrie, der Chemie ꝛc. oft werth ift, wenn er den 
genialen Kopf findet, der ihn anmendet und fo den 
rohen Edelftein erſt fhleift und eine Faſſung giebt.) 
Der Kanal, ber durch Mandefter fließt, durdha 
ſchneidet das Territorium bes Herrn Omrod und eine 
Brücke darüber verbindet e6. Die hydrauliſche Preffe 
hebt diefe Brüde fo oft auf, als ein Boot komme 
und läßt ed. durch. Ferner werden hier Maſchinen ⸗ 
MWebftühle gefertigt (melche die ſchönſten und bun · 
teften Desseins ausführen); fobann werden von nach ⸗ 
ftehenden Modellen der verſchiedenſten Art und Größe, 
Gegenſtaͤnde in Eifen und Metall gegoffen und aus» 
gearbeitet; nämlih: Tambours mit ihren Armen. 
und Ringen, liegende und aufrechte Ningelbäume,. 
VerbindungsEplinder, ale Arten von Mühlen: und 
MafhinenRädern, eine Menge Gitterwerk nad) den. 
ſchoͤnſten Seihnungen, Eifenbahnen für Kchlen» 
Bergwerke, Saljkarıen, Räder, Bootöfen, Wäge 
maſchinen, und gegoffene eiferne Röhren, Dampf: 
heigApparate für Fabriken nad den beften Grund» 
fägen , ale Größen von metallenen Halmen, Cylinder 
für. IndienneDruder, Gas Apparate vorzäglicer Art, 
hydromechaniſche Patent Preffen für Bleiher und 
Papier Fabrikanten ıc., Dampfmafdinen von jeder 
Art und Größe, Dampfleffel aus gefhmiedetem 
Eifen, Drudermafhinen nah vervollfommnetefter 
Einrichtung für eine, 2, 3 und 4 Farben, Troden» 
mafchinen beſter Art, PatentBlechröhren von allen 
Groͤßen ı» Man urtheile nun von einem felden 
Gewerbe und von. der Größe des erforderlihen Kar 
pitols. Als Herr Omrod mid in das Gebaͤude 
führte, mo er die Modelle hat, fagte er: ich fordere 
die ganze Welt auf, mir dieſesgleichen zu zeigen; 
fie haben mid 10,000 Pfd. Gterling gekofter, und ich 
bewahre fie, wie Sie fehen, in einem ganz feuer 
feften Gebäude auf. (Das vielleicht nicht viel we» 
niger Bofter, und das find nur die Modelle! Wo 
bleiben da die Modelllammern unferer Univesfitäten 
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und polytechniſchen Inſtitute gegen bie dieſes Privat⸗ 
manns! Hier kann man wahrhaft ausrufen: Mar- 
vell, Marvel! (Wunder, Wunder!) Alles von Eifen. 
Man verbraudt jegt in England mehr Eifen als Holz. 
©. 129. „Vom Brühftüd weg giengen wir 
nah den MWerfflätten des Herrn Bairbairn. So 
viel Arbeiter er bat, fo reichen felbige doch nicht 
bin, um die gemachten Beſtellungen zu fertigen 
(und Deutſche würden jest in England viel Arbeit 
finden.) Diefe großen Beſtellungen, diefe großen 
Summen, bie dadurch in Umlauf kommen und die 
gegenwärtige Menge Golds find Urfade, daß Lebens» 
mittel und andere Sachen in England verhäftniß: 
mäßig zw theuer find. Es will eine jede Nation 
die reichfte feyn und überall will man Plus machen. 
Wozu aber fol das führen, wenn es mit irgend 
einem Lande dahin käme, wie eın wohlmeinender 
Schweizer meinte: il- faut depauvrir la Suisse!? 
Aber wenn es mir irgend einem Lande dahin füme, 
fo hätten die lieben Machbarn gewiß nichts Angeler 
generes zu thun, als, fen es für mas es wolle, 
ihm wieder einen Theil ihres überflüſſigen Geldes 
zu ſenden, um wieder mit ihm verfehren zu Fönnen, 
da befonders benachbarte Nationen ohne Verkehr mit 
einander nicht beſtehen können. — Verbiete man nur 
nit den Leuten, Geld auszugeben; wenn fie feines 
haben, laſſen fie es von felbit bleiben; und ſuchen 
fie dann zu ‚tem wenigen, das fie haben, noch 
einiges zu erwerben, welches gerade ihren Geiſt und 
ihre Thätigkeit hebt. — Wenn die StaatsRilanzen 
wahr wiren, fo ſellten wir ſchon längft feinen Kreuzer 
Beld mehr haben. — Jeder Fremde bringt bei uns 
zu Marfte, was er mag; holt fo viel Geld, als 
er kann, während deifen man uns für die Produkte 
unferer Induſtrie überall freundlich die Thüre vor 
der Naſe zufchließt, und alles deifen ohngeachtet 
find wir nihe arm; — Albiens Sonne, fiehe, fie 
leuchtet aub ung — (wir find mit dem dritten 
Theil von Reichthum fe reich als diefe Britten, weil 
alle Lebens mittel bei und dreimal weniger foften , als bei 
ihnen; ja, wir find reicher , weil wir miteiner geringern 
Laſt von Geld fo viel ausrichten als fie. Ein abermals 
grlöstes Paraderen !) (Beſchluß folgt.) 





N 


Staatöwiffenfhaftlihe Literasur, 
Ueber Patrimoniaißerihtsbarkeit, 


Alerander Müller: Die legten Gründe witer 
alle Eigenthumsgerichte, nebſt einer hiſtoriſchen 
uͤberſicht der in verſchiedenen deutſchen Staaten 
erfolgten Reform ber Standes: und gutshertir 
hen Gerichtsbarkeit. Meuftadt a. d. ©. 1826. 
ı Thir. 12 Ggr. " 


Die PatrimonialGerichtébarkeit, gegen welde 
bier von einem unferer beiten prafeifhen Juriſten 
im Bade des Staars:, Privat» und LehenRedta, 
und von einem vorzügliden Breunde des menardi: 
fhen Prinzips Alles in möglichfter Kürze aufgeberen 
wird, was gegen ihre Fortdauer gefagt werden kann, 
ift befanntlih aus dem Grabe, im welches fie die 
franzöfiihe Revolution und einige deren Orundiäte 
auf die Menarchie anwendende Staatsmänner, wie 
Mentgelas und Andere, gelegt hatten, wieder erſton · 


den, und hat ihren Thron wieder beſtiegen; aber 
nicht mehr als jene wohlgenährte Land- und Bauern» 
Quaͤlerin, fondern als hohle, abgejehrte und bleiche 
Leichengeſtalt, 
ſtrenge bewacht und kontrollirtt wird, und daher nur 
ſelten ſich Misbräuche zu Schulden kommen laſſen 
darf, ohne welche ie jedoch dem Berechtigten jetzt 
nun und nimmermehr Gewinn bringen kann. So 
wenig daher zwar für's Erfte die Standes und 
Eutgherren diefe Perle ihrer Rechte, mie fie fie 
nennen, aufjugeben Willens ſeyn mörhten, fo Tchr 
ſcheint bennch bie Zeit gefommen zu ſeyn, we fie 
diefem nur neh mit Aufwand verknüpften, übri— 
gens jetzt durchaus begründeten Vorrechte allmählig 
freiwillig entſagen werden (wobei fie nah ber Ad» 
tretung noch immerhin die GBeldftrafen zu beziehen 
fortfahren mögen), und melden Schritt herbeigur 
führen die Negierungen alle rechtlihen Mittel auf: 
bieten müjfen. 


bie überall von ber Staatsgewalt 


Die Urfache der Entftehung der Eigenthums gerichte 


im Mittelalter war Moth und Natur; Eikennugß 
ober erhielt fie. Wo der Acker nicht gepflügt und Sefäcr 
wird, da wãchst das Unkraut ven felbft auf. Es war 
eine Zeit, wo die Gerichtsbarkeit Iucratif, und zwar 
ſeht Tueratif mar; man rußte ſolche zu Geldſtra fen, 
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welche bisweilen da® ganze Vermögen einer Familie 
erfchöpften. So bat man z. B. Akten des 17ten 
Jahrhunderts, in weichen fich der Ehebruch einek wohl: 
babenden Candmanns mit 6000 Thalern (!damals!) 
befteaft findet. Der Übertreter des Gefeßes fiel 


nad dem lakoniſchen Inhalte der Erkenntniffe jener ° 


Zeit indes Gerichtsherrn Hand, was nicht 
viel mweniger "bedeutete, ald in die Hände eines 
Räubers. Harte der Verbrecher kein Vermögen, fo 
erhob man von den übrigen Unterthanen Atzungs⸗ 
koſten, die fünfzigmal fo viel aufbrachten, als deſſen 
Unterhalt oftete, und weshalb man den Inquiſiten 
recht lange fhmachten ließ, um recht lange jene 
Beiträge erheben zu können. 

Aus Werſebe's trefflihem Werke über die 
niederländifchen Kolonien fieht man deshalb auch, 
warum ſchon damals die Einwanderer «diefe gut» 
herrliche Gerichtsbarkeit als eine Pet fürhte 
ten, und in Privilegien fih das Recht erwarben, 
som großmüthigen Landeſsherrn, und nicht von 
feinen Richtern gericht zju werden; auch warum 
man uͤberall fo viel auf Velljiehung der vaterlänbis 
(dem Rechte hielt, Selbſt neh fpäter: wie reich 


wurden da die Oberamtleute, Oberſchultheißen ıc., . 


als ſie noch alle Spoueln und Strafen fi für ihre 
Mühe berechnen. durften, und nicht firirt waren, 
während jet die Staatskaſſe diefe Biſſen durch die 
Stempel: und Sporteltare ſchmauſet, und den the 
tigſten Beamten bier und da nur noch eine Tan- 
tieme, mie etwa dem Jagdhunde ein Bein, hin— 
wirft! — Dur die Gerichtsbarkeit entitand, via 
facti, au die Leibeigenfhaft in Norddeutſch- 
land; wer die Strafe, den Erbpadt ıc. nicht zahlen 
kennte, mochte mit der Freiheit bafür büßen. 
Dagegen feinen die Wenden feine Leibeigenfhaft 
getannt zu haben. In den zahlreihen Dotatiens⸗ 
Urtunden an geiftlihe und weltliche Vafallen Hein» 
richs des Löwen, der die Wenden unterjedte, 
finder ſich nicht die mindeſte Spur, daß die unglück⸗ 
lien Wenden damals leibeigen waren — (und er 
war ihnen doch nicht held; denn er vermehrte „ab 
- eorum nequitiom“ ihre Abgaben). - Allein in 
frätern Urkunden Norddeutfchlands finder man Spuren 
der Eigenbehörigfeit unter den „bominibus teuto- 


” 


zu verbeffern. 


nieis“, welche die neuern Gutdherren anfiedelten‘ 
Die Gerichtsbarkeit gab den herzoglichen Vaſallen 
treffliche Gelegenheit, das obrigkeitliche Beſtaͤtigungs⸗ 
recht ſich anzueignen, und auf dieſem Wege die 
gutöherrlihen Gefälle mit Druck ihrer Unterthanen 
Nachdem die Qutsherren die Meues 
rung ufurpire hatten, ließen fie fih den Beſitz als 
Gnade privilegiren, welden fie ſich früher 
genommen hatten. Dazu kam ber damalige Glaube, 
daß der Qandesherr nur Schußherr der Städte und 
Gutsherten, aber nicht der Bauern der Gutsherren 
ſey, melde vielmehr der Gnade der Gutsherren 
überlaffen blieben. Auf gleihe Art erwarben bie ' 


- Qutsherren die urfprängliden Zehentrechte *). 


Überhaupt, wenn man die vorhandenen Kri« 
minalAften des Mittelalters ſtudiert, fo erſchrickt 
man über die Immoralität aller Klaffen, beionders 
der durch Vorrechte und Reichthum begünftigten 
Individuen; aus ſolchen lernt man, mie tief in 
Sittlichkeit und Adtung der Menſchentechte das 
Mittelalter: gefunfen war, und erktärt fi dann, 
warum fo allgemein die Völker wider das Sireben 
fo vieler Regierungen und des Papſtes mit der Geiſi⸗ 
lichkeit fi laut für die Neformation der Kirche 
erklärten. -Die Politik der eigennügigen Neuerer 
mifchte freifih diefem Streben hier und da Privar: 
intereffen bei, mas nicht geläugnet werden darf; 
denn der Eigennuß better fih zum Heiligſten, damit 
nichts Vollkommenes hergeftellt werde. Daher dauerte 
es auch bis 1495, ehe die Landesherren den Be: 
fehdungen ein Ziel ſtecken Eonnten, und eben daher 
war die Erbitterung der Aufrührer im Rauernkriege 
gegen ihre vermeinten Unterträder jo graufam, als 
wir jege die infurgirten Griechen gegen ſchuldige 
und unfchuidige Türken handeln fehen. Man kann, 
wenn man gutsherrliche Archive einzufehen Gele, 
genheit bat, dafelbft in Akten die hödfte gutshern- 
liche Willkühr der Vorzeit vielfältig wahrnehmen. 

. Do, biefe Zeiten find nice mehr, und die 
ehemalige mala fides der erſten Ermerbung ber nor, 
maligen Guisherren kann der jegigen Legirimirät 
des BVeſitzes ihrer Nachfolger im Wefige keinen Ab 





*) Vergl. Blätter für lit, Unterhaltung, Ne, 170, 
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bruch thun; aber um fo mehr muß man wünfden, 
dag das Gewiffen und Her; mander Patrimonials 
Herren erwache, unter welden es jegt „mehr als 
vormals edle Menſchen giebt, die nur Segen und 
einen Fluch verbreiten. ben. fo giebt es aud 
Guts Juſtitiarien, welche den Unterhörigen werther 
und ıheurer find, als jeder Staatsbeamte; aber in 
der Regel ift die Juſtiz der Qutshoheit Tangfamer 
und unbewacter in gutsherrlicher Hand, und noch 
mehr die Gnade in widerrufbaren Konzeflionen, und 
auf dem üppigen Felde gutsherrliher Kabinets Polizei 


mwuchern gar leicht Partheilichkeiten auf, wenn kein . 


tuchtiger Fiskal in der Mähe il. Die Vormund» 
{haften find in der Negel dort immer nachläſſiger 
geordnet; das Verdrängen des Grunbeigenthums 
aus der Hand des Hoͤrigen in die manus dominans 
ſchleicht ſich dort, wo es dem Gutsherrn anſteht, 
fo leicht ein, da es Gerichtsbarkeiten giebt, wo Fein 
Anderer, als der Gutsherr, Landgüter allodial 
befigt; und doch ifk gerade die geringe Vertheilung 
bes Eigenthums von Grund und Boden bie Urſache 
der großen Armuth auf dem Lande, wie z. B. in 
England, auf der einen, wie der unfinnigfte Luxus 
auf der andern Seite, Die Polizei ift gewöhnlich 
rauch in den Gutshoheiten fhläfriger und der Gang 
der KonfursPrezeffe langfamer und jüdelnder. 

Mie Vergnügen nimmt man wahr, baf in 
dem; auf feine wahren Intereffen fo aufmerkfjamen 
Süddeurfhland ſchen fo mande Gutsherren der 
Gerichtsbarkeit als einer Laſt freimillig entfagt haben, 
und liest die, vom Verfaſſer Har entwidelten Ge⸗ 
brechen der theils noch lebenden, theils erloſchenen 
Gutshoheit mit großer Theilnahme. Jede alte oder 
neue Gutsrechnung beweist, daß die Gerichtsbarkeit 
nie etwaß eintrug, wenn fie nit gemißbraudt 
wurde, und bie erfolgten (hier fehr gut in einer: 
Überfihe zufammengeftellten) Reformen der Standes: 
und qutéhertlichen Gerichtsbarkeit in den meiften Staa» 
ten Deutſchlands beweifen, daß die Negierungen diefe 
Misbraͤuche fühlten. Oben an ſteht in diefer Hinſicht 
die Öfterreihifhe Regierung. Der „Btaatsboter 
liefers daher beftändig Entfagungen aus jenem Rande, 
Die Brage, ob es Rechte auf ein Unrecht gebe, 
finder ſich S. XVI beantwortet, 
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Das monarchiſche Prinzip fordert, daß die Dy · 
naſtie allein regiere, und eben deswegen muß 
jedes Eigenthumsgericht entbehrlich erfcheinen; denn 
das Wefen bdiefer Gerichte iſt Geparatismus vom 
Staatsgefeße, und Herr zu ſeyn in feinen Dörfern, 
fo weit «6 gehen mag. Sanft ifk zwar bisweilen 
biefe Abhängigkeit der Gutshörigen unter einem 
eblen Qutsheren; aber wie felten kennen biefen 


Edelmuth Pachter und Verwalter, und wie wenige 


Gutsherren leben unter ihren Hoͤrigen! 

Übrigens ift diefes Bud) Überall reich vol Winfe 
über menfchenfreundliche Anwendung des. monarchi ⸗ 
fhen Prinzips — kein deutſcher Schriftſteller ſtellt 
ſolches höher, indem er damit allenthalben die An« 
maßungen des -Eigennußes dämpfen laffen will, und 
wie vorfihtig formt demohngeachtet der Verfafler 
feine Theorie der Nachtheile der Eigenthumsgerichte. 

S. 211 — 17 flelt der Verfaffer feine Theorie 
vom Mitregierungsrechte ber Ranbftände auf. Er 
behauptet hier, manches trefflich projeftirte Landes» 
geſetz fey durch die Landftändg verſchlechtert worden, 
und fie hätten deshalb ihr Vorrecht verwirkt; und 
allerdings verdiente manche ihrer Verbeflerungen eine 
fharfe Kritik. Aber würde diefe Erſcheinung fo 
häufig feyn, wäre es dem Bauernftande erlaubt, 
fi Vertreter zu wählen, die Fein Bauerngut befigen ? 
Dadurd nämlich erhalten mande Gutsherren fo 
großen Einfluß auf ftändifhe Verfammlungen und 
darin wiederum liege die wahre Urſache, marum 
mande Landftände bisweilen die Regierungsvorfchläge 
nicht annehmen, iveldhe wenigftens den untern Klaſſen 
vortheilhaft ſeyn würden! Die Verblendung man, 
her in hohem Anfehen und in angenommener Bil: 
dung ftehenden Individuen über das, mas ihnen 
frommt, geht eft in ber That fehr weit. Go er 
klaͤrt fih jetzt gewoͤhnlich aud bie franzöſiſche Der 
putirtehRammer minifteriel, vermöge des Impulſes, 
den ihr die vom bemofratifhen Unkraut purifigirte 
Wahlafte gab, fo daß jetzt das. Volk von Frankreich 
das Wenige von der Charte, das noch nicht aufge» 
hoben it, feiner PairsRammer verdankt. Ohne 
legtere hätte Willele das ungleiche Erbfolgegefeg in 
derfelben Zeit durchgeſetzt, we man in England Far 
einfieht, daß dies Geſetz die zahllofen Eigenihums: 
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Tofen und ihr Elend geſchaffen hat, und dag ohne 
Aufhebung diefes Geſetzes Englands zu oligarchiſche 
Verfaſſung amflürzen muß. (Denn für die un 
tern Klaſſen iſt eine reine cbfolute Autokratie, die 
ihre wahren Intereffen erkennt, weit 
fegensvoller, als eine Oligarchie, die alle Glüds— 
güter an ſich reißt und dem arbeitenden Theile 
der Nation die Laſten des Stauts allein zumäljt). 





Defonomie 


Ueber bie Hausthiere und die Fähigkeit 
verfähiedener Sängthiere, Hausthiere gu 
werben”) 

Rach Guvier’s Ideen entwidelt. 


Wir fprehen zuerft von ben Wegen, bie uns 
au Gebote ſtehen, um unfere Hausthiere zu zähmen 
und zu erziehen, Diefen Zweck erreihen wir ‘im 
Algemeinen durch die Entwicelung und Steigerung 

des Sefelligkeisstriebs, auf dem das Weſen 
des Hausıhiers beruht, oder Vernichtung feines 
Willens und feiner Bedürfniffe, 

Das Hauptmittel nun, mit dem jede Erziehung 
beginnen muß, das am fiherften den Inſtinkt der 
Geſelligkeit ausbilder und in gleihem Verhältniſſe 
alle Übrigen Neigungen ſchwaͤcht, ift: gute Behand» 
lung, und wir unterwerfen uns bie Thiere (Mens 
fden nicht auch ) durch nichts ficherer, als das 
Wohlſeyn, das wir ihnen bereiten. 

Der Mittel dazu giebt es mehrere; ihre Wir⸗ 
tung auf verfhiedene Thiere ift aber nicht diefelbe. 
Befriedigung der natlirlihen Bedurfniſſe allein 
ftuchtet nicht, denn biefe kann fih das Thier auch 
im Naturftande verfchaffen und es gebt es durch, 


ſebald wir einen Dienſt von ihm in Anſpruch nehmen. 


Es braucht alſo mehr; erſt durch Steigerung ihrer 
Vedärfniffe, oder durch das Schaffen neuer gelingt 
e6, fie an uns zu feſſeln und ihnen unfere Geſell⸗ 
(daft gleihfam zum Bedürfniß zu machen. 
Eines der Eräftigiten Mittel zu diefem Zwede 





*) Wenn hiebei die Leſer gewiffe Betrachtungen, Reflerio: 
nen, WVergleihungen, Webertragungen,  Nuganmens 
5— ꝛc. machen, fo bitten wir, es uns nicht anzu⸗ 
rechnen. 


iſt nun der Hunger, und da die Oröße einer 


Wohlthat mit dem VBedlirfnig waͤchſt, fo iſt die. 


Dankbarkeit des Thiers um fo größer für das ger 
reichte Butler, je dringender es deffen bedurfte, 
Es entwidelt einerfeits das Wohlwollen und ſchwaͤcht 
anderfeit6 die Kraft und den Willen des Thiers. 

Bringt man zugleich mit dem Hunger ein au» 
erlefenes Butter in Anwendung, fo fleigert ſich 
noch die Wirkung der Wohlthat, und zwar auf 
einen erftaunlichen Grab, wenn man durch Fünfk« 
lies Sutter dem Geſchmack des Thiers unverhäfte 
nißmäßig mehr fchmeichelt, als durch fein befteß 
natürliches Butter, Bloß durch eigentliche Leckereien, 
namentlich durch Zuder, gelingt es, mande Gras 
freffende Thiere zu fo erſtaunlichen Kunftftäden ab» 
zurichten; und das Wohlwollen, mit dem das Thier 
die gütige Hand leckt, -entfpringt ganz aus dem 
Vergnügen, das es empfindet — und diefes Der: 
gnuͤgen, das es vorher nicht kannte, haben wir ihm 
nach und nah zum Bebürfnig gemacht. 

Ein anderes Mittel giebt ed weiter, dad wir 
einigen unferer Hausthiere zum Beduͤrfniſſe gemacht 
haben, das ganz künſtlich zu feyn ſcheint und auf 
keinen Sinn befonders wirkt, die Liebfofungen. 


.Im Stande der Natur kommt es felten zu Lieb» 


Bofungen; erft durch den Menfchen ift den Thieren 
dies Bedärfnig geworden. Baft alle Hausthiere find 
dafür empfänglih, nur die Wiederkäuer wenig; das 
Pferd und der Elephant finden Vergnügen daram, 
die Rage aber fucht es leidenſchaftlich. Aber ben 
auffallendften Einfluß haben Liebfofungen auf ben 
Hund; eine Wölfin der Menagerie zu Paris gerieth 
durch Lieblofungen mit Hand und Stimme in wahre 
Verzückung; eben fo ein Chakal, und auf einen 
Fuchs machten fie fo heftigen Eindrud, daß, um 
ihm nicht zu fhaden, man fi) derfelben enthalten 
mußte. 

Auh Muſik und Gefang gehören zu den 
Pünftlichen Bedärfniffen einiger Thiere; unter andern 
madıen die Rameeltreiber davon Gebrauch, um den 
Schritt der Thiere rafcher oder langſamer zu machen. 
Die Wirkung der Muſik auf den Elephanten ift, 
aber wohl nur Borurtheil; nicht fo auf den Bären, 
ben Affen. 
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Sebald ih nun das Vertrauen eingeſtellt hat, 
fobald die gute Behandlung dem Thiere die Gefell: 
ſchaft des Menſchen unentbehrlih gemacht hat, Eann 
er feine Autorität fühlen laffen und Zwang und 
Züchtigung gebrauden, Aber unfere: Strafmittef 
iind fehr beſchtänkt; fie beitehen faſt bloß in Schlagen 
und Vorſichtsmasregeln, daß die Thiere nicht ent» 
foringen können. Die Gewalt muß immer Gränjen 
haben; ihr Übermaaß verſchüchtert entweder oder 
empört; bie Angft kann fo weit gehen, daß das 
ſchüchterne, unklugerweiſe gezüchtigte Pferd ſich rüͤck⸗ 
lings mit ſeinem Reiter in den Abgrund ſtürzt, und 
ber gelehrigſte Hühnerhund wird ein unſchlüſſiges, 
zitterndes Geſchöpf, wenn er übermäßig ſtreng er— 
zogen worden. Der Widerſtand des Thiers aber 
beginnt immer da, wo unſere Autorität aus den 
Graͤnzen tritt, welche Zeit und Gewohnheit für 
deſſen Gehorſam gezogen haben. Werben fie über, 
fritten, for erwacht der Erhaltungstrieb in feiner 
ganzen Macht und felbit der Hund ift der graufams 
ften Rache fähig. Häufig find die Beifpiefe von 
unverföhnlibem Haſſe der Thiere, namentlich der 
Pferde gegen ihre Peiniger; fie bleiben aber für die 
meiften Menſchen fruchtlos, fo klar fie auch zeigen, 


daß rohe Behandlung ihren Zweck ganz verfehlt, 


Ein giähriger junger Elephant z. B. empfand für 
einen Jungen Menfhen, der ihn fürterte und ab* 
richtete, bie zärtlichite Zuneigung; er ließ fi ven 
Niemand onderm füttern. Der junge Menfd aber 
wurde fpäter boshaft, vernachlägigte das Thier und 
ſchlug es häufig; der Elephant wurde traurig — 
verfchiedene Gefühle kämpften in ihm — man verbot 
dem jungen Menden das Schlagen; da züdtigte 
er das Thier heimlich nur um fo empfindlicher. 
Endlich ermannte fi einmal der Elephant und erhob 
ein Wuthgebrüfle, wie e6 der Führer noch nie ge: 
hört hatte. Won Stunde an durfte er fih ihm 
nicht mehr nähern, fein Anblick verfegte ihn in 
Wuth, und das vorher muntere und wilige hier 
blieb wild und ſtörrig, fo fange es lebte, 
Wohlthaten von Seite des Menſchen find alfo 
die einzige unerläßliche Bedingung des Gehorfams 
der Thiere, Grauſamkeit hingegen erwedt das Gegen ⸗ 
theil.: Denn die Thiere haben von Natur keine 


ſelbſi. 


Zuneigung zum Menſchen, ſondern nur zu ſich 


(Ach, gäbe es eine Analogie zwiſchen Menſch 
und Thier, eine Brücke, wie einfach wäre dann die 
Regierungskunjt !) 





Varietäten. 
Bakultäten zähle ich vier, die fünfte vermiß' ich; 
Für den armen Staat fehlen der Hut und der Stußt! 





Was ift des Genfors Beruf? Gr gleiht der Schtere; fie 
reinigt 


Bon den Schnuppen das Licht, aber verlöfthet es nicht! 





Juſtiz⸗, Kameral⸗ und PolizeiUnzeiger. 


Ebittaltabung. 

(1) Gegen Johannes modo Philipp Birbel zu 
Raßdorf bat ſich eine Unzulänglicteit des Vermögens zur 
Befriedigung feiner Gläubiger ergeben ; Irptere werden daher 
sum Verfuhe der Güte mit dem Gemeinfhuldner ſowohl, 
als unter fih felbft, auf den 21. November 1. 3., früh 
10 uhr, unter dem Praͤſudiz ander vorgeladen, daß die 
Nichterſcheinenden dem Beſchluſſe der Mehrzahl ber Erſchie— 
nenen als beitretend geachtet werben ſollen. 

Hünfeld, am 19. Oktober 1877. 

Kurfürftiiches Juſtiz Amt. 
Lind, 


Ebdbittaltabdbung. 

(3) Nachdem die naͤchſten InteſtatErben bes Jogann 
Adam Bott sen., von Michelsrombach, welcher nad der 
beigebrachten Beſcheinigung ſchon Über 30 Jahre abweſend 
iſt, ohne daß man bis jetzt über deſſen Fortleben oder Auf⸗ 
enthalt Nachricht erhalten hat, auf Aushaͤndigung deſſen 
Vermögens angetragen haben: fo wird berfelbe ober beffen 
allenfallfige Leibeserben hiermit edictaliter aufgefordert, ſich 


in dem auf 
ben 24. Dezember d. 3., 


fruͤh 9 Uhr, angefegten Termine mit der gehörigen Legiti⸗ 
mation verfeben, um fo gewiffer gu melben, als im Gegen: 
falle das betreffende Vermögen an bie Erbanmwerber ohne 
Kaution ausgehändigt werden foll. 
Burghaun, den 11. Juni 1827. 
Kurfürftlich Heſſiſches Juſtiz Amt. 


Echardt. 
rdt. Linck, Akt. 


Allgemeine deutfche 


Juſtiz⸗, Rameral- 


und PolizeiFama. 





Mittwoch u. Samftag, 





Staatswirthbfhaft und Polizei, 
Englands Kultur und Gewerböfleiß, 


(Befhluß.) 

©. 135. erzähle Hr. Fiſcher fehr viel Schönes 
von den englifhen Saw Mills oder Gägmühlen, 
woraus man fieht, wie der englifhe Verbefferungs» 
geit auch bier obgewaltet hat. Daß man viele 
Blätter zugleih in eine Rahme einfegt, iſt auf dem 
Eontinent nichts Meues mehr. Aber das wäre etwas 
Neues, wenn man die Blätter dünner und freilich 
dann von gutem Material, und bie Zahnung zweck⸗ 
mäßiger machen wollte. Eben fo wäre es etwas 
Neues und fehr Gutes, wenn man eine Worrich⸗ 
tung anbringen wollte, woburd die Saͤgklötze, che 
fie auf den Wagen oder Schlitten der Säge kämen, 
vorher mit einem beftändig in Waller getauchten 
Beſen abgepugt würden, damit kein Korh, kein 
Steinden am Kloße anklebt, und fo mit einemmale 
bie Zähne des Blattes verdirbt. Übrigens vermehrt 
nicht die Zahl der Blätter, foudern die angewandte 
Kraft die Quantität des Gefchnittenen, und in 
diefer Hinfiht hat man auf dem Feſtlande nicht 
die Wortheile der Engländer, die ihre bewegende 
Kraft (mittelt der Dampfmafchinen) in ihrer Kraft 
haben, während wir unfere öfters Heinen Bäche um 
Eeinen Tropfen vermehren fönnen. Außerdem würs 
den wir bei ſolch verbefferter Einrihtung an der 
Zeit und ’% an Holz gewinnen, weldes wır mit 
unfern unfinnig dien Blättern in dir Späne fchnei« 
den. — Eine englifde Säge hat 10 — 25 Blätter, 
ira jeder beliebigen Entfernung einzulegen eingerichtet, 
und jede Säge macht 100 Schnitte in einer Mir 
rute; aber man läßt verhältnißmäßig nicht fo ſtark 
chieben, mie bei und, um die Blätter zu ſchonen. 
Statt der Wagen oder Schlitten bedient man ſich 

7%. d. I.R.u.9.3.26.3.2 ®. 


N. 128 


& 129. den 21.u.24 Nov. 1827. 





der Walzen, fo daß man auf bem vorn und hinten 
offen fiehenden Säggebäude eben fo leicht einen 
Baum von 60 Zub Länge, ald von 6 Buß fehneiden 
Kann, was fehr bequem ift, während ein Wagen 


nur Schröte von einer gewiſſen Länge zuläßt, Der 
Walzen find 4, 2 vorwärts der Zähne und 2 rück— 
wärts des Blattes, von 5 Zoll Durchmeſſer und 
in ber Länge von ber Breite der Sägrahme, Diefe 
Walzen find (au) von Gußeifen, bie untern feft: 
liegend und nur um ihre Achſe fih drebend, bie 
obern find auf: und abwärts beweglihd. Ein an 
einer gezahnten Stange mit ihnen in Verbindung 
geſetztes fehr fchweres Gewicht veranlaßt, daß bie 
triangelförmigen, fcharfen Kerben der obern und 
untern Walzen in den Saͤgeklotz einfchneiden und 


‚ihn für jeden Schnitt, fe wie der Schalter flößt, 


vorwärts fehieben. 

S. 139. „Sehr in Gebrauch find die Eir« 
eular Sägen; desgleihen Drehſtühle für Schir m⸗ 
öde (Regen» und Sonnenfdirme), bie in unge» 
heurer Menge bei Herrn Fallhouſe verfertigt werben, 
Der Stab komme ſchön cplindrifh und glatt am 
andern Ende der Maſchine hervor und ift geſchwinder 
fertig, als ein Drechsler nur im Stande wäre ihn 
einzufpannen; ein anderer Drebftuhl und eine ans 
dere Perfon macht den Zapfen in einem Nu, woran 
dann der Erumme Griff des Schirms geftedt wird. — 
Dos Schleifen der Hölzer geſchieht ſtatt mit Schach⸗ 
telhalm — mit Glas oder SchmirgelPapier und 
das Poliren mit Wachs. In derfelben Fabrik komme 
man in eine Werkſtätte, wo man eine Maſchine 
zu einem Dampfboote baut, auf welchem, wie es 
ſcheint, Hr. Fallhouſe fein Holz in Norwegen oder 
Holland felbft Helen und ausſuchen will, und fo 
findet fih bier eine Werkſtätte des Vulkans mitten 
unter Zaufenden von Brettern und Kaufen, von 
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Saägeſpaͤnen. Aber es iſt dem Engländer nichts 
zu viel und nichts zu heterogen, das er nicht vers 
bindet, wenn e6 feinem Unternehmungsgeifte zuſagt.“ 

S. 142. „Während Ms. Philips ihre Toi⸗ 
fette für den Mittag machte, führte mid Hr, 
Philips in fein Treibhaus. Ich erflaunte Hier Über 
die Wirkung des Dampfes auf bie Vegetation der 
Trauben, und nie in meinem Leben habe ich in 
Hinfiht auf Menge und Größe auch nur entfernt 
etwas Ähnliches geſehen. Diefes ganze ziemlich 
große Zreibhaus, deſſen ſchräges Dach auch aus 
lauter Feyſterſcheiben beſteht, von dem ebenfalls 
alles dicht voll Trauben herabhängt, bildet nur ein 
Nebgelände. Er läßt den Dampf nicht bloß ale 
Wärmeftoff.in gefdploffenen Röhren, um die beliebige 
Temperatur zu ergweden, wirken, fondern auch von 
Zeit zu Zeit als Dampf felbft, ber fih dann bei 
feiner Abkühlung als wohlchätiger Thau niederfchläge 
(roie bei uns der Reif der Klüffe und Geen) und 
wodurch alfo die zwei großen Bedingniſſe aller Ve 
getation. und Fruchtbarkeit, Beuchte und Wärme, 
mit einemmale in’6 Leben treten. Kr. Philips 
fagte hierbei zu uns: You have a climate, but 
we must make one (Sie haben ein Klima, aber 
wir mülfen eins machen). Sollte nicht auch bei 
uns die Kunft der Natur zu Hülfe kommen können, 
und dadurch noch Größeres leiſten, gleich Paläftina 
und Perfien ? 

S. 150. „Das [höne Geſchlecht ift in Eng. 
fand felbititändiger und bewegt ſich freier in der 
Geſellſchaft, als bei une, ohne daß es glaubt, bie 
Gränzen des ihm zukommenden zarten Sinnes zu 
überfchreiten.. Die große Aufgabe bei feiner Etzie⸗ 
bung ift, daß fie das Glück ihres Lebens durch ſich 
ſelbſt und in fi felbft begründen lernen, um für 
biefes hoͤchſte Out deito unabhängiger von der Außen · 
melt zu ſeyn.“ 

S. 17T. „Bei unfen Tuchſcheermaſchinen 
rüdt das Tuch ganz unmerklich auf den halbrunden 
Bänken fort; hier in 5 Sekunden um eine Elle!!“ 

S. 175. „Leeds ift einer der größten Fabrikorte 
Englands, und in Leeds eine ber größten Fabriken 
die der Familie Gott. Hr. Gott beflgt eine ber 
größten Tuch Manufakturen, und eine zweite Fabrik, 


Armsley Watermill, in welcher er abermals 1200 
Menſchen beſchaͤftigt. (Das find Bürger, das ik 
ein Abel!) In der Nähe von Leeds findet fih auf 
eine große mehanifde Flachsſpinnerei dus 
Hrn. M,, auf beren Erfindung befanntlih Napoleen 
eine Milion Franken Prämie fegte. Cine Dampf: 
mafhine, die eher einem großen phyſikaliſchen 
Inſtrumente gleich fieht, ift auch hiervon die Seele; 
bei ihr befinder fi nie einmal ein Abwaͤrter, denn 
fie pumpe ſich ihr Waffer ſelbſt und ſchüttet ſich 
auch die Kehlen durch einen weiten Mühlentrichter 
auf; von da giengen wir in's Flachsmagazin, in's 
grobe Hechelzimmer, in's feine, wo der Flachs in 
fhöne Schlike geordnet wird, um auf bie Maſchinen⸗ 
hecheln gebracht zu werden, Diefe verrichten zus 
glei die wunderbare Funktion, die kurzen Fibern 
(die dann wieder befonders verwendet werden , fo 
daß nur möglichft gleich lange bleiben) ausjumerzen ; 
die forgfättige, aber fehr ſchnell vor ſich gehende 
Dispation diefer nun fo meift gleich langen Fibern 
in fehr lange Bänder, wobei Sand und Auge der 
Weiber, die diefes verrichten, fehr gewandt iſt; das 
Geheimnis aller Mafhinenfpinnerei, die Mutti» 
plication der Bänder Für die Laminir Werke und Die 
Vorgefpunft, um die Fehler zu vermindern, mar 
hier fo wohl berädfihtigt, fo wie au die Reini—⸗ 
gung der Bänder von allem Staub oder umufam» 
menhängenden Trümmern durch Bürſten, flate der 
PugCplinder bei der Baummellenfpinnerei, daß ein 
gutes Nefultat erfolgen mußte. Dies Reſultat be» 
ſteht auch, nebſt der Schönheit, Gleichheit, Zärte 
und Feſtigkeit des Fadens darin, daß ein Kind zu 
Veforgung von zwei Mafdhinen, die immer gegen 
einander gekehrt ftehen, und wovon jede 50 Spin» 
dein enthält, mehr als hinreicht. Meiftens Hatten 
fie nichts zw thun, fo felten braden die Fäden. 
Diefe (Dreſſel) Maſchinen hatten 3 Cylinder Paare 
über einander don abnehmender Dimenſion. Bei 
dem letzten oder unterfien wurde, ehe er durch die · 
felben durdgieng, und alfo unmittelbar vor dem 
Dreben, der Baden auf eine finnreiche Art genetzt. 
Ich zählte die Flachsſpinnmaſchinen in einem Saal, 
es waren zwei Reihen, jede zu 25, und da mit 
in vier ſolchen Gälen waren, fo arbeiten fermie 
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taͤglich 20,000 Spindeln, was aber ſammt den Vor⸗ 
werken die Kraft ber Dawpfmaſchine noch lange 
nicht abforbirt; auch wird bereit6 wieder frifch ge» 
baut. (Wie ſchwach biſt du, einzelne Menſchen⸗ 
band, gegen des Menfchen Geil!) Wir giengen 
hierauf in eın feuerfeftes Zimmer, ıvo der gefponnene 
Flachs getrocdnet wird. Die Zemperatur war 28° 
Reaumur, welde das ganze Zimmer burchlaufende, 
2 Schuh dicke eiferne Röhren. bewirken. Neben 
„diefem Zimmer befindet fi der Saal mit den Schlag⸗ 
bafpeln, wo das ©arn von den Spuhlen abgehafpelt 
und die Gtränge anfgewunden werden, beren 
Sröße ber Contour beftimmt, wovon dann ‚eine 
gewiffe Anzahl einen Bündel von 15 Pfd. bilden. 
„Dieſe Zimmer find ‚alle ju ebener Erde, die 
Hechler aber befinden fih unter dem Dade. (Die 
Engländer bauen bekanntlich Feine fpiendiden oder 
foliden Rabrifgebäude, damit man bei Änderung 
oder Untergang eines Fabrikzweigs nur wenig durch's 
Leerſtehen des Fabrikgebaͤudes verliert.) Die Hechler 
ſelbſt beobachten gleihe Manipulation wie bei ung; 
woahrſcheinlich ließe fih auch dies Geſchäft durch 
eine Maſchine verrichten, wie bei der Schaafwolle 
der Wolf iſt. Wegen des entfeglihen Staubes 
wäre das um fo erwünſchter; auch bleiben hier die 
Fenſter Sommer und Winter. deshalb offen. Der 
Flachs if theiſs ruſſiſcher, theils flammändifer. 
Wenn man den erſtaunlichen Abgang ſieht, bis der 
. Blab6 die legte Station, wo er zum Beinfpinnen 
hinreichend adoptirt ift, erreicht hat, fo follte man 
glauben, es käme Eein großer Vortheil hierbei heraus. 
Aber der Abgang ift nur iluforifh; denn- er wird 
in allen feinen Abftufungen wieber benußt, und id 
ſah in dem Magazin Hunderte von Wellen Padtud, 
zu dem ber letzte Ausſchuß das Material hergiebt. 
„Dieſe Fabrik bietet, wie jede engliſche, ein 
mohlüberbadhte® Ganze dar, und aus ihrer Anſtren · 
gung ſieht man, daß der große Napoleon gar nicht 
zu tief gegriffen "hatte, wenn er eine Million für 
dies Wunderwerk bot; denn die Heel» und Fibern⸗ 
-Sortirmafhine, fo wie der finnreid eingeleitete 
Übergang der Bänder zur DVorgefpunft, verdienen 
(den bdiefe Benennung; dennoch bemerkte Ar. M. 
beim Weggehen fehr befgeiden, daß man in bdiefer 


Gabrifation noch nicht fo weit, als in der Baum 
wollfpinnerei fey, und daß er hoffe, innerhalb wenig. 


Jahren noch manche Verbefferung einzuführen. Bes 


ſonders machte er noch auf einen Verſuch aufmerd- ' 
fam, ber zwar ſchon ein alter iſt, aber wie es 
ſcheint, für den geringern Abgang wieder von neuem 
aufgenommen werben follte, nämlich den Flachs zu 
zerſchneiden. Noch iſt man damit nicht ganz im 
Keinen; was man aber davon auf der CardMa- 
fine fehen konnte, ſchien es nicht, als wenn bie 
Sache wieder aufgegeben werden wollte,“ 

S. 191 erwähnt Hr. Fiſcher des Owen'ſchen 
Menſchenbegluͤckungs Plans, den ihm ein Kommis in 
einer Fabrik mitgerheilt hatte, und in welchem ſich 
die große Wahrheit ausgefproden findet, daß das 
fhöne Geſchlecht fo ziemlich die Hälfte bes menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ausmache, und felbiges alfo auch 
durchaus die gleichen Rechte, wie das ſtaͤrkere beſitze 
und ſolche ihm eingeraͤumt werben müßten. 

S. 218. „(Nie einmal eine ordinaͤre Huf ⸗ 
ſchmiede iſt in England, welche nicht von den Find* 


niffen des menſchlichen Geiſtes Gebrauch made), 


ba findet man wohl eine Bohrmaſchine vor. Sie 
iſt fimpel und wirffam. Die lange Bohrſtange, Die 
in zwei Halfen perpendikular hinauf» und hinunter 
gefchoben werden konnte, und welche unten ein vier 
eckiges Loch zum Einſtecken ber Bohrer hat, ift in 
der Mitte gekrüpft, wie ein gewöhnlicher Wendel 
Bohrer, dann aber ift noch eine Stelje, wie an 
einem Werkſtattſchleifſtein, angebracht, an welder 
man flöße und zieht. Oben ift, was mir bei diefer 
Einrihtung die Hauptſache ſchien, ald Schwungrad 
ein altes ſchweres Karrnrad angebracht, welches 
wohl angeht, da der obere Theil des Bohrers in 
einem Hals und nicht in einer Spitze läuft, Mit 
einem Hebel, gleich einer Blasbalgitange, wird der 
Vohrer fammt dem Rad im jede beliebige Höhe 
gehoben, herunter ſinkt er durch eigene Schwere. 
Wo Plot ift, wäre diefer Bohrer in vielen Fällen 
ſehr nüglih. — Vor der Schmiede war auf ber 
Erde liegend eine gegoffene, ebene Platte von 6 Fuß 
Durchmeſſer mit einem Loche von einem Fuß weit 
in der Mitte. Sie brauchen biefelbe, um die Reife 
zu den Rädern darauf eben und gerade zu richten 
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und darauf aufzuziehen. Wie fehr auch dies Werk. 
zeug für einen ſolchen Zwe und aud noch manche 
andere dient, wird Sedermann einfehen, der bie 
Arbeiten eines Schmiedes kennt.“ 

©. 220. „In der Remife eines — wo 
ich die verſchiedenen KutſchenKonſtruktionen, haupt⸗ 
ſächlich aber die Kenſtruktion ihrer Mäder und Achſen 
mufterte, und befonder6 an den Landfarren und 
Wagen wahrnahm, baß es faft gar nicht möglich 
ift, daß ein folder durch KHängenbleiben ober An⸗ 
fahren gegen andere Fuhrwerke abgeführt werben 
kann, weil gar: Beine Achſe vor der Nabe vorfteht, 
und der Sturz des Rades beinahe ebenfoviel ale 
der Vorſprung der noch zu aller Vorfiht halbzirkels 
förmigen , abgerundeten Nabe beträgt; — in biefer 
Remiſe fiel mir ganz hinten nod etwas auf, wel 
des wieder beweifer, wie in England alle Bor 
theile, die aus disponibler Kraft zu erhalten find, 
benußt werden. Es war ein Pferdegöpel, d. h. eine 
aufrechte Stange oben mit einem Kammrad, und 
in der Mitte eine herausgehende Stange mit einem 
Wagſcheit, gerade wie bei uns in den Pärbereien. 
Steht nun ein Pferd zu Haufe müßig, jo wird es 
geſchwind hierher eingefpannt und es muß Kurze 
futter ober Haͤckerling fchneiden, da obenerwähntes 
Kammrad wieder mit einem Rade an ber bekannten 
Eirkulartrehfchneidemafhine, wo bekanntlich vier 
fhräg geftellte Meffer zwifchen zwei eifernen Scheiben 
eingefchraubt find, die durch Räderwerk herumges 
führe werden, in Verbindung fteht. 

„O du finniges Volk auf deiner Infel, möchte 
man bei al’ dem ausrufen, bein Geiſt, der Geiſt 
der Induſtrie, Eehre auch bei uns ein und laffe 
uns bald deine Thaten verrichten ! 


ConſtitutionsWeſen. 


Heinrich Steffens: Der norwegiſche Stort— 
hing im Jahr 1824. Berlin, 1825 °). 





Da oben, hob im Norden von Europa, thront 
und wohnt ein weiſes, tapferes, würdiges, aber 
vergeffenes Volk, auf das nur felten der Blick des 





) Bergl, Allgem. Bit. Zeitung Nr, 129. Yahrg. 18277 


politifhen Sehers fällt und das doch mehr als irgend 
eines die Aufmerkſamkeit ber Zeitgenoſſen verdient, 
Norwegen! Der Herr Verfaſſer obigen Werkes hat 
das bedeutende Verdienſt, unfern Blick auf biefes 
weife und Eraftvolle Volk hinzuleiten, das in ben 
neueften Zagen feine Gelbftitändigkeit fo kraftoell 
als klug bewahrt Hat, Es. ift höchſt merkwürdig, 
darüber Folgendes zu vernehmen: 

Bekanntlih kannte das Volk don Norwegen 
feine, 1814 von den verbündeten Mächten befchloi- 
fene Abtretung an Schweden nicht an, fondern 
griff zu den Waffen Die auf bem Reichs— 
tage zu Eidswold verfammelten Nepräfentanten des 
Volks flelten am 17. Mai 1814 eine Grund» 
Derfaffungsurfunde auf, melde nachher, bei den 
indeß angelnüpften Unterhandlungen, ber König von 
Schweden, vorbehaltlih derjenigen Abünderungen , 


welche die Vereinigung beider Kronen nothwendig 


machte, fo wie die Selbfiitändigkert Norwegens auf 
dem Reichstage zu Chriftiania am 7. Dktober deſſel ⸗ 
ben Jahres durch gemeinſchaftliche Übereinkunft aus: 
drädiih an, und am 4. Movember. wurde bie new 
Berfaffungsurfunde feierlih publizirt. 

So erſchienen faſt zu gleiher Zeit an den ent- 
gegengefegten Enden Euxopa's zwei Verfaſſungs- 
urfunden, die ganz aus ber dee derer hervorgien⸗ 
gen, welche das Volk repräfentirten, in Spanien 
und Norwegen. Uber während dort der Baur 
der Verfaffung verborrte, weil er einem Theil, dem 
Ortner, aufgebrungen. wurbe, ber ihn darum 
nicht pflegte, fondern in bem heißen, obſchon empfäng- 
lihen Boden des Volkes verberren ließ, fo ſchlug 
er deſto feftere Wurzel hier im Norden, wo er burg 
freiwillige Übereintunft gefegt worden war. Met 
erhielten in jener ZropenZeit der Kenftitutionen 
Srantreih und die Nieberlande Rerfaffun 
gen; allein aud fie beruhten nicht auf Vertrag 
fondern waren ectroirt, geſchenkt, und Erün 
kein daher wenigftens häufig an organifhen Gebreden. 

Die norwegifche Konftitution unterſcheidet ſich 
aber nicht bloß durch ihre Einführungsweife, fendern 
auch ihrem Inhalte nah, fehr wefentlih von allen 
übrigen, die mehr oder weniger Nahbildungen der 
englifhen Verfaſſung find, während jene. lediglih 
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nad eigenen Orunbfägen durchgeführt ift, falls 
nicht die nordamerifanifhe Konftitution dabei etwas 
vorgeſchwebt hat. 

Zu ben widtigften Beſtimmungen ber Verfaſ⸗ 
fungsurkunde gehören folgende beide Sätze: 

1) Der $. 3. der Verfaffungsurfunde fagt: Die 
ausübende Made ift bei dem Kb» 
nige 2. ꝛc. 

2) Der $. 49. beflimmt: Das Volk übt die 
geſetzgebende Macht durch ben Stort⸗ 
hing aus. 

Hier iſt alſo von keiner Theilung der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt die Rede, wie in England, ſon⸗ 
dern von einer gänzlichen Trennung derfelben von 
"der ausübenden Macht. Dafür ift die Iegtere dem 
Könige in einer Ausdehnung jugefprohen, wie in 
feinem andern onftitutionelen Staate, und das 
Volk, oder deffen Repräfentanten, bat daran feinen 
Theil, fondern lediglich die Befugniß, von allem 
Geſchehenen Kenntnig zu nehmen, alle Verhandluns 
‚gen einzufehen und ale Staatsbeamte vor dem 
Reichsgerichte verantwortlih zu machen, welches 
ießtere vom Könige völlig unabhängig ift, Umge⸗ 
tehrt ſteht dem Könige Bein Antheil an der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt zu, fondern nur die Befugniß, 
in der Zwifchenzeit, wo der Storthing nicht ver» 
ſammelt if, Vorſchriften zu machen, die keinem 
beftehenden Gefege entgegen find, und nur bis zum 
naͤchſten Storthing gelten. Ferner die Befugniß, 
die Gültigkeit eines Gefenbefchluffes zweimal zu 
fußpendiren; wenn derfelbe Beſchluß aber von dem 
dritten Storthing gefaßt wird, fo gilt er aud ohne 
die Eöniglihe Zuſtimmung als Gefeg. Geſchränktes 
Veto bes Königs.) 

Außerdem war noch durch ein förmliches Geſetz 
der Erbadel in Norwegen abgefhafft, und 
"dem geringen Überrefte des noch vorhandenen durch 
den Beſchluß vom 1. Auguft 1821 eine Schadlos⸗ 
haltung jugefprodhen werden. Der $. 23. des Grunds 
gefeges umterfage die Verleihung perſoͤnlicher 
eder gemiſchter erblicher Vorrechte durchaus. 

Der $. 112. des Grundgeſetzes enthält noch 
überdies die höchſtwichtige Beſtimmung: 

„daß kein Vorfhlag zu einer Abände 


„rung beffelben gemacht werden bürfe, 
„welde den Orundbeftimmungen beffel 
„ben widerftreitet, fondern nur folde, 
„welche Modifikationen in einzelnen 
„Beftimmungen beffelben, wodurd der 
„Geiſt diefer Konftitution nicht veräns 
„dert wird.” 
In Summa: es athmet in diefer Verfaffungsurkunde 
ein Geift politifher Kraft, wenn wir es aud 
keineswegs Weisheit nennen wollen, weil wir fle 
nirgends anders finden, und bie man fih aud um 
fo weniger erflären kann, als felbft der alte Adel 


„des Volks an der Spitze derer ſteht, die biefe die 


demofrarifhen Elemente fo rein im Gegenſatz mit 
dem monardifhen Prinzip burchführende Verfaſſung 
aufftellten. Ohne daher auf eine Kritik biefer Ver⸗ 
faffung eingehend, genäge bloß bie Thatſache, daß 
dem Könige diejenige Macht und Gemalt, melde 
ihm die Konftitution einräumte, bald zu enge wurde. 
Er that daher Schritte, um biefelbe zu erweitern, 
jedoch feine andere, als verfaffungsmäßige, indem 
er dem Storthing Worfchläge zur Abänderung ber 
Konſtitution übergeben ließ. Diefe Vorfhläge war 
ren: 1) ein abfolutes Eöniglihes Veto, d. 5. Beſei⸗ 
tigung des Nechts des Storthings, daß ein bdrei« 
maliger Vorſchlag deffelben von felbft Geſetz werde; 
2) Ermägtigung des Könige zu Einführung eines 
neuen Erbadeld, Eben bdiefe Vorſchläge, fo wie 
mehrere andere, welche von einzelnen Wolksvertres 
tern in fehr entgegengefegtem Sinne zur vermeint 
lichen Verbefferung der Konftitution übergeben worden 
waren, Samen auf dem Gtorthing ven 1824 zum 
Vortrag, und wurden insgefamms auf den Bericht 
und das Gutachten des zu ihrer Prüfung nieder» 
gefegten Komitee einmäthig verworfen, fo baß ber 
Verfaffung in feinem Stücke eine Veränderung wider 
fuhr. Wie fiher und muthig dech diefes Volk hinter 
feinen Bergen urtheilt! Die Verhandlungen diefer 
Keihsverfammlung find alfo fen im Allgemeinen 
von höchſtem Intereſſe. Auf der einen Seite ift 
die Offenheit und Eindringlichfeit der königlichen 
Erklärung, wodurch die Vorſchlãge gerechtfertigt und 
anempfehlen werben, etwas Bewundernswerihes; ans 
derſeits ift die Breimürhigkeir, die Umſicht und tiefe 
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Betrachtung, womit dieſe Vorſchlaͤge von der Volks. 
vertretung erwogen worden find, überaus merkwuͤrdig 
und achtbar. j 

Diefe Verhandlungen, wenigftens ihrem Haupt: 
gange nad, find es, nebſt dem Gutachten des Ko: 
mitee und die Konftitutionslirkunde, welcher der 
Verfoffer Deutfhland in obigem Werke vor's Auge 
führt, Beſonders merfwürdig ift das Gutachten des 
Komitees; ed entwidelt die Gründe, warum «6 
einen diefer Vorfchläge annehmen könne, und thut 
‚auf das Gründlichfte dar, mie bedenklich die Wer. 
änderung eines kaum gegebenen und einmal ange 
nommenen Orunbgefeges fey, weil jede die ganze 
Grundlage erfchüttert, das Vertrauen untergräbt, 
das Anfehen der Verfaſſung ſchwaͤcht und die Schleuſen 
der fubjetiven Meinungen eröffnet. Auf jeden Kal, 
fügt Hr. Steffens hinzu, muß jede Weränderung 
ſelbſt ſehr vorfihtig eingeleitet, von allen Geiten 
erwogen und mit den Prinzipien des Grundgeſetzes 
in Einklang gebraht werden. 

Es ift daher fehr zu loben, daß ein jeder Vor 
-fhlag abgewiefen wird, wenn feine Form nicht voll» 
kommen genügend if. Won biefer hängt alles ab, 
indem eine an ſich wänfdhenswerthe Veränderung 


durch eine unreife Form fehr ſchädlich werden kann. 


Dur die tüchtige Prüfung der. Form der Ver 
ſchlaͤge, deigeftalten, daß jeder Vorſchlag abgewiefen 
wird, wenn in der Form, in welcher er vorgefchlagen 
wurde, ein (erheblicher) Fehler nachzuweiſen ift, 
wird dem Strome libereilter und unweifer Vorſchläge 
ein Damm entgegengefegt. Dabei find die könig- 
lihen Vorfhläge doch mit dem größten Anftande 
behandelt, und es iſt die Ehrfurcht, die man dem 
Eöniglichen Anfehen ſchuldig iſt, nie verlegt worden; 


ja, es zeigte fi eine diplomatifhe Gewandtheit 


des begutachtenden Komitee’d, die in einem folchen 
Grade bei den bürgerlichen Beamten eines weit ent ⸗ 
fernten, nie unmittelbar in bie großen Staaten» 
verhältniffe verwidelten Volkes zu finden, in ber 
That Überrafhen muß. — Ein ebenfalls fehr zu 
billigender Vorzug diefer Prüfungen ift, daß fie ſich 
von dem in unfern Tagen immer heftiger werdenden 
©Streite um Prinzipien fern zu halten fuchen, indem 
fie nur die Sache felbft in’s Auge faſſen. Eine 


beifpiellofe Ruhe, Anftand, Ernft und Gebiegenheit 
herrſchen darin und gereihen den Männern zur Ehre, 
welche da6 Komitee bildeten, und beren Namen 
daher der Zeit wichtig find, eines Staatsraths Kropf 
(zugleich Vorftand und Redakteur der Arbeiten des 
Komitee's), Staatsraths Grafen WedelJarlsberg, 
Profeſſor Sverdrup, Stiftsamtmann Sibbern und 
bes Geſchwornen Schreiber Knudſön; ihr Beiſpiel 
iſt allen europäiſchen Repräſentanten zu empfehlen. 
Mit ſeltenem Scharfſinne haben ſie alle Folgen der 
in Vorſchlag gebrachten Einrichtungen vorhergeſehen 
und dargeſtellt. Sie laſſen den Abſichten des Königs 
volle Gerechtigkeit widerfahren und erkennen es an, 
daß folde unmittelbar Vortheil bringen würden; 
aber fie thun zugleih dar, wohin die Bade weiter 
führen müffe mittelbar, Nirgends ift kleinliche Eie 
ferſucht auf Eonftitutionele Eöniglihe Vortechte ſicht⸗ 
bar, nirgends ein VBeftreben,. fie durch künſtliche 
Deutungen zu befhränfen oder fie in, Zweifel zu 
sieben, fondern ehrlih und bieder werben fie in 
ihrem ganzen Umfange anerkannt. Endlich hat bas 
Komitee aud von ber Befugniß ber Konftitutiond 
Urkunde, $. 112., ktaft wilder #6 fih aller Pru⸗ 
fungen und GErörterungen überheben konnte, keinen 
Gebrauch gemacht, wohl einfehend, daß diefe Be» 
fugniß in ihrem ganzen Umfange nicht aufrecht zu 
halten ift, und dem Gebot entgegenfteht: Salus 
publica suprema lex esto! obſchon die Anwen⸗ 
dung jenes $. auf die Eönigliche Propofition fehr 
nahe lag. 

Als Grund feines Verlangens eines freien Veto's 
führte der König freimüthig an: „daß eine Volks— 
„verfammlung, bie Mißtrauen gegen ihren König 
„mährt, oder feine Rathſchlaͤge verkennt, und durch 
nein ſolches Mißtrauen bewogen, ſich ein ausihließ- 
„liches Recht, Geſetze zu geben vorbehält, felbit die 
„Gefahr herbeirufe, der fie durch ein unrichtiges 
„Mittel babe - vorbeugen wollen. Denn ſey ber 
„Streit einmal angefangen, und fiege bie Volks— 
„Mepräfentation, dann exiſtire Beine Monarchie mehr, 
„die Volksverſammlung werde die herrſchende feyn, 
„und fi zuletzt felbft in Anarchie auflöfen. Unter · 
liege aber die Volksverſammlung (Hem! Hem!) 
dann ziehe fie leicht die Freiheit mit in ihren 
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„Fall, weil man Fürften finde, die eine jede Gele- 
genheit ergreifen, ihre Gewalt zu erweitern.“ 

Das Komitee erkannte vor allem Andern in 
feinem Gutachten an: „dab der Natur der Sache 
nad in dem Grundgeſetze ſelbſt überall Eeine Mer: 
änderung ohne gemeinſchaftliche Übereinftimmung 
beider konſtitutionellen Gewalten Statt finden könne, 
der König mithin ohnftreitig fhon im Beſitze eines 
obfeluten Veto's ſich befinde, wenn es fih um Vor⸗ 
{läge zu Meränderungen in dem Grundgefege handle, 
Übrigens ſchien «6, daß wefentlide Abänderungen 
der Verfaſſung, ‚bevor ſaͤmmiliche Einrihinngen, 
melde der Privat Geſetzgebung unterliegen, im Geiſte 
jener fo umgeſtaltet worden, daß fie mit derſelben 
im @inHange fländen, jebenfalls zu fruͤhzeitig zu 
kommen; daß die Stellung der beiden verbräderten 
Königreihe es bebenklih made, auf den Antrag 
einzugehen; daß die Anſicht dreier Storthinge, zu 
denen jedesmal andere Repräfentanten gewählt wür. 
den, nah aller Wahrfheinlihkeit dem allgemeinen 
Willen des Volkes und dem Wohle des Staates 
angemejfen ſeyn würden, von welchem das des Kb» 
nigs. ungertrennlich fey; — und daß endlich. durch 
die Zugeſtehung eines abfoluten Veto, bei der ſchon 
eingeräumten Vefugniß zu vorläufigen Verordnungen, 
die gefeßgebende Macht in der That nicht mehr der 
Volkövertretung nach der Abſicht der Verfaſſungs⸗ 
arkunde, fondern zum größten Theil in der Sand 
des Königs liegen würde, 

Bei Erwägung des Anfinnens, ben König zu 
Einführung eines neuen Erbabdels zu ermäd: 
tigen, hat das Komitee indeffen faft nur ollein aus 
dem Grunde fih ablehnend erflärt, „weil eine wirk⸗ 
fame Einführung deffelben bei den eigenthämlichen 
Verhäftniffen in Norwegen unausführbar ſey.“ 

Ob nun fen der. Storthing von 1824 bie 
Anträge des Königs wegen eines abfoluten Veto 
verwarf, fo hat er fle dod ‚unmittelbar darauf wie» 
der erneuert, indem er einerfeits feine Befugniffe 
zu prodiſoriſchen Anordnungen beſchraͤnken, aud bie 
Berpflihtung eingehen will, jedesmal bei der Vers 
meigerung ber Genehmigung eines Gefegbefchluffes 
die Gründe dazu anzugeben; anderſeits bemerklich 
machte: daß die unbeſchränkte Macht des Storthing 


um ſo bedenklicher ſey, da er zu einem großen Theil 
aus Beamten beſtehe, welche, :da fie unabfeßbar 
find, leiht einen Mißbrauch damit treiben können, 
indem fie bie Auffihe des Königs auf die Beamten» 
Hierarchie erfhweren. Er fügte hinzu, daß er nicht 
einmal die Möglichkeit abfehe, wie ein ohne Zur 
ſtimmung ber volljiehenden Gewalt gegebenes Gefeg 
promulgirt werden könne *) — und daß endlich das 
norwegifhe Volk ſchwerlich begreifen möchte, wie 
fein Königliher Befhäger Hinderniffe finden foll, 


das Gute auszuführen, was er zu bewirken wuͤnſcht. 


Der Storthing von 1827 iſt eben verfammielt, 
um fiber bie Annahme oder Verwerfung diefes Anı 
finnens zu urtheifen und zu entfheiden; es fdeint 
indeß den Königlihen Propofitionen Eein befferes 
8006, als den früheren zu werden. Vorläufig iſt 
den Anträgen um Vermehrung. des Einfommens 
des Kronprinzen eine abfchläglihe Weifung gemor« 
den, und Beamten find fogar wegen verfaffungse 
widriger Anträge vor das Reichsgericht geladen worden. 





) Antwort: Gerade fo, wie ohne Zuziehung der geſetz⸗ 
gedenden Gewalt ein vorhandenes Geſetz vollzogen 
wird. Anmerkung ‚ber eb, 





Poltzeichronit. 


(Statiftit,] Die große Krife der Neftauration, fagt 
ein Beurtheiler von Venturini's Beſchreibung von Braun: 
ſchweig, Helmftädt 1826, beftand Braunſchweig in wuͤrde⸗ 
voller innerer Haltung, indem es ſich gewiffermaßen während 
der Minderjährigkeit des Herzogs, unter bem nicht drüdenden 
Schuge des Vormundes auf brittiſchem Throne feld ft regierte, 
Nirgends mehr als hier ift das Eigentum gegen Willkühr 
gefihert, Geiſtes⸗, Worted = und Preßfreiheit bewahrt, das 
Kirchthum in proteftantifher Reinheit von Cingriffen der 
Staatögewait und afterthümliher Neuerungen gleich frei 
erhalten, ber OffiziantenWillkuͤhr zwedmäßige Schranken 
gefegt, und bem Regenten bie [höne Befugniß ertheilt, inner⸗ 
balb feiner großen Bevorrechtungen Gutes zu fliften, ohne 
nad) feiner Laune das Unglüd feiner Unterthanen befretiren 
zu Eönnen, (Gluͤckliches, feltened Land, wenn du es im Jahr 
1827 noch fo biſt! Denn wahres bärgerlices Heil kann nur 
unter dem Schutze gefeglicher Freiheit veifen!) 

—— — — 
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- Barietäten 


[Hohe Kattbiätigkeit.) Im dem Kriege von 
4814 hatte fih ein braver Zucheffifher Jäger, Kl. ſt.br., 
bei einem Gefechte vor einer belagert franadfiihen Feſtung 
zu weit vor gervagt und bei dem Ruͤckzug verfpätet, fo daß 
ihm das ganze Korps aufgeben mußte und für verloren hielt, 
Drei Kranzofen hatten ihn umringt und in bie Enge getrieben, 
Als er eben nod einmal feinen Stug geladen hatte und auf 
ben naͤchſten beften der Feinde abbrüden wollte, ſtand neben 
ihm im Beide ein Hafeauf. Ihn fehen, nadı ihm ſich drehen, 
und mit der Kugel todt zu den Küßen ber Framoſen nieders 
reden, war das- Werk eines Augenblids, Weber diefe Kalt: 
blůͤtigieit, Großmuth, Jagdleidenſchaft, oder wie man ſich 
die Sache erklaͤren mag, waren bie Franzoſen fo erſtaunt 
und verplüfft, daß fie den Heſſen ruhig feinen Hafen aufs 
heben und unverfotgt zu feinem Korps zuruͤckklehren ließen, 
das bie Scene genau mit angefehen hatte, 





Juſtiz⸗, Kamerals und Polizeiiinzeiger. 
Steckbriefe. 


Conrad Wild, von Oberſtraß, Kantons Zuͤrich, ein j 


BärberBandlanger, circa 24 Jahre alt, ungefähr 4 Schub 
41 Zoll body, mittierer Statur, hat ſchwarze Haare und 
Augenbraunen, gewoͤhnliche Stirne, braune Augen, gemöhns 
liche Nafe, großen Mund, gute Zähne, rundes Kinn, 
ſchwachen Bart, länglihtes Gefiht, braune Gefihtsfarbe. 

Iſt den 26, Auguft 1826 von ber Öffentlihen Zuchthaus⸗ 
Arbeit entwidhen, und feitber auf unerlaubte Weife in ben 
Befis eines Heimatticheins auf den Namen Jakob Aeberli 
von Aeugſt im Oberamt Knonau de date 18. Januar 1827 
gelommen; daher auf ibm genaue Acht zu beftellen, und er 
im Kalle der Betretung hierher auszuliefern ift, 

Zuͤrich, den 9. Dktober 1827. 


Jofepb Engler, vulgo Aeſchenweiblis Sepplis 
Bub, gebürtig von Haflen, Kantons St. Gallen. 

Dieſer gefährliche Verbrecher ift in dee Gegend von 
Dffenburg von bem Transport entflohen, ald er von Manns 
heim, wo er im Zuchthauſe gefeffen, nah St. Gallen ges 
bracht werben follte, um feine übrige Strafjeit in bem 
Schallenwerke auszuftehen. 

Saͤmmtliche PolizeiBehoͤrden find daher erfucht, auf 
ihn die genauefte Acht zu beftellen und ihn im alle der 
Anpaltung unter guter Bewadung hierher auszuliefern. 

St. Gallen, den 12, Oklober 1827, 


Joſeph Kappeler, Sohn, valgo Bedelerſepp, von 
Eſchenbach, 5 Schuh 3 Zoll 6 Linien frang. Maaßes had, 
feines Berufs ein Maurerpandlanger, ift 26 Jahre alt, 
befegter Statur, braune Haare, graue Augen, lange Rafe, 
mittlern Mund, breites aufgebunfenes Gefiht, ſchmale 
Stirne, braunen Bart, braune Augenbraunen, breites Kinn, 
gute Zähne, blaſſe Geſichtsfarbe, auf der rechten Wange 
einige braune Warzen, eine gleide ob ber linken Augen: 
braune, und ein großes braunes Muttermal auf ber rechten 
Seite am Hals. Zrägt -bie biefige Zuchthauskleidung von 
rohem Zwilch mit blanen Streifen. 

Ward den 4. Januar 1827 vom hohen Appellations: 
Mathe wegen Diebftahl zu 5% Jahr Kettenftrafe und drei 
Monat Einfperrung verurtheilt und ift heute ab ber öffent 
lidyen Arbeit entwichen. . 


Joſeph Römer, wulgo Ulmerfepp, heimathles, 4 
Schuh 11 Zoll 6 Linien frang. Maaßes hoch, feines Berufs 
ein Korbmaher und Weber, ift 35 Jahre alt, mittlerer 
Gtatur, Hat braune Haare, braune Augen, Heine Nafe 
und Mund, hohe flade Stine, ſchwarzen Bart, ſchwarit 
Augenbraunen, ift wenig blatternarbigt, Traͤgt bie Zudt: 
bauskleidung. 

Burde ben 13. Aprit 1820 vom bopen Appellations⸗ 
Ratte wegen Diebftäblen auf zwölf Jahre zur Kettenftrafe 
und nacheriger tebenslängticher Berbannung aus ber Gib: 
genoffenfhaft verustheilt, und iſt heute ab der Öffentlichen 
Arbeit entwiden, 


„ Antog Meyer, von Rieberwpl, hiefigen Kantons, 
it 4 Schuh 11 300 franz. Maaßes hoch, feines Berufs ein 
Sieb: und Wannenmacher, 34 Jahre alt, mittlerer Statur, 
hellbraune Haare, kurze Rafe, großen Mund, ovales Gr: 
fiht, Hohe Stirne, rothen Bart, blonde Augenbraunen, 
breites Kinn, gute Zähne und Gefichtefarbe, hat einen 
diden Hals und trägt bie hiefige Zuchthauskleidung. 

Warb am 26. April 1827 vom Werirkögerichte von 
Billtfau wegen wiederholter gefepmwibriger Berehelihung zu 
zehnjaͤhriger Öffentlicher Arbeit verurtheilt, und ift Heute ab 
derfelben entwichen. 

AU» Givil: und PoligeiVehörden bes Kantons Luzern 
werben anmit aufgefordert, und die Auswärtigen hoͤflichſt 
erfuht: auf vorgenannte brei hoͤchſt gefaͤhrůche und verwe⸗ 
gene, dem Gaunerleben ergebene Verbrecher und Flüͤchtlinge 
genau zu achten, ſelbe auf Betreten zu arretiren und dem 
hohen PolizeiKathe wohlverwahrt zuführen zu laſſen. 

Luzern, den 10. Weinmonat 1827. 


Allgemeine deutfche 


Juſtiz- Rameral- 


und PolizeiFama. 





Montag, 









Staats wirthſchafts Polizei. 


ueber die Beförderung ber VBich:, ins beſon—⸗ 
dere der Pferdezucht 9. 


Eines der wirkſamſten Linderungsmittel der 


gegenwärtigen Leiden des landwirthſchaftlichen Stan» 
bes befteht ohne Zweifel in der Verſtärkung ber mit 
dem Aderbau durchaus im Mißverhältniffe ftehenden 
zweiten Bauptquelle der Landwirthſchaft, der Vieh⸗ 
zucht. Getreide zu Brod, dem einen Banpt- 
nahrungsftoffe des gemeinen Lebens, findet fi allent» 
halben im Übermaaß vor; aber kraͤftiges Fleiſch, 
Talg, Haute und andere thieriſche Steffe mangeln 
überall und müſſen durch Einfuhr gedeckt werden. 
Dem vorgeblichen Futtermangel hierzu begegnet man 
leicht durch die Ausdehnung des Futterbaues mittelſt 
Klee⸗, Kartoffel» und behackte Früchtebau, und den 
diefem folgenden Einwurf des Mangels an Getreide 
. land, der aus diefer Ausdehnung felgen mürde, 
entktaͤftet man dur Binweifung auf ber Mehrs 
erirag, den weniger, aber durch die Dungvermeh ⸗ 
zung im Kraft. gefeßter Boden an Getreide giebt. 
In Hinfihe auf die Schafzucht hat man «8 
bereits ſchon häufig anerkannt, daß in ihrer Echö⸗ 
hung eine fehr wirkfame Huͤlfe für die gegenwärtige 
Noth zu finden fey; au bei der Rindvriehzucht 
fieht man dies noch ein; aber gerade dem Zweige, 
der die größten Reſultate für den ländliden Wehl: 
ftand gewähren würde, der Pferdezucht, ftellen 
fi Vorurtheil und ſcheinbare Schwierigkeiten bis 
jeßt allgemein entgegen. Man glaubt nämlich, 
Pferdezucht laſſe fih nur in Weideländern betreiben, 
und fey im jedem Falle zu koſtſpielig, als daß einiger 





) Berge. Teucker Lehrbuch ber Geſtoͤtewiſſenſchaft. — 
Dietrich über Geftütsduhtungstunde,. Kerner: G. G. 
Ammon Magazin für Pfetdezudt. Berlin, 1826. 
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N. 130. 


reeller Gewinn babei, herauskommt. 


den 26. November 1897. 





Alein bie 
Weide und das Gras nördlicher Länder giebt keine 
Eräftide Pferde; bdiefes Gras im Drient, in Aras 
bien ıc. befteht in unfern dort wilbwacdhfenden Ge- 
treidspflanzen und ähnlichen Gewächſen; im Norden 
von Europa müffen diefe kräftigen Gewächſe kuͤnſtlich 
durch Gerſte, Hafer, Überhaupt Körner und Stroh, 
erfegt werden, und da dieſes Getreide jetzt fo wohl⸗ 
feit it, fo Eann die Pferdezucht, ökonemiſch betrie⸗ 
ben, jegt durchaus nicht höher kommen, als die 
Rindviehzucht. Man darf nur überhaupt bie Markt» 
preife bes Getreides nicht, befonders für die Zur 
kunft nit, zur. Bafid maden, weil biefe ganz 
relativ find, und von Umftänden, z. B. der Ent» 
fernung eines Qutes vom Markte, abhängen. Auch 
muß. man ben Dünger, die Arbeit der Mutterpferde 
und auch der jungen Thiere in dem Zten Jahre 
beim Eggen und leichten Beldarbeiten- in Anſchlag 
bringen. — Ein mehr erhebliher Umftand aber ift 
der Mangel an guten Zuchtthieren, befonders 
männlichen Geſchlechts, da Rage die erfte aller Bes 
dingungen einer verbefferten Pferdezucht ift, Aber 
dafür muß und wird jeder Staat forgen, der es 
erkennt, daß er Feine bloße Ärntes, fondern auch 
eine Saatanftalt feyn mäffe, die von Zeit zu Zeit 
auch über das Volk den Samen neuen Wohlftandes 
ausjuitreuen habe. 

Wenn man die Pferbezudht in einem Lande zu 
heben bemüht ift, fo muß man nicht, wie häufig 
geſchieht, auf Kervorbringung eines einzigen bef- 
fern Schlags von Pferden ſich beſchraͤnken, fondern 
nad dem verſchiedenen Gebrauch, der von Pferden 
gemacht wird, breierlei Schläge bezwecken. 

1) Einen leiten Reitſchlag; die Grundlage 
hiervon muß das arabifhe, perſiſche ac. Pferd 


feyn. 
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2) Einen leichten Fuhrſchlag für Chaiſen; die 
Grundlage hiervon muß das mecklenbutgiſche/ 
auch engliſche Pferd ſeyn. 

3) Einen ſchweren Fuhrſchlag für Fracht⸗ 
wagen; die Grundlage hiervon muß das nor⸗ 
männifche, brabanter, holſteiner ꝛc. Pferd ſeyn. 

Die Vermiſchung und Vereinigung dieſer Zwecke 
wird nie etwas Ausgezeichnetes geben. Man muß 
daher dreierlei Beſchaͤler haben: ſchwere, Mittels 
und Teichte Thiere; und muß nun ſtets ben vor» 
kommenden Mutterpferden niit willkührlich von den 
Befigern die Hengſte zutheilen laffen, fondern ſtets 


forgfältig für jedes derfelben das entſprechende, home⸗ 


gene, männliche Pferd wählen, wobei ohnedem vor: 
ausgefegt wird, daß überhaupt Beine übel Aöahten 
Mutterpferde zugelaffen werden. 

Seh nun in einem Lande die Pferdezucht auf 
blühen, fo werden folgende Mittel hiefür anzu⸗ 
wenden feyn: 

1) Es müffen Eöniglihe oder fürftlihe Geſtüte, 
wie in England und Preußen, als die Pflanz- 
fohule zur Hervorbringung edler Landgeftüts 
Beſchäler eingerichtet werden, in welden mit 
größter Strenge Reinzucht betrieben und 
jedes nur im mindeften tadelhafte Pferd aus. 
geftogen wird. Diefe Urgeſtüte müſſen An» 
fangs beftändig aus England, Arabien, ter 
Normandie ıc, (denn aus allen diefen Ländern 
müffen die erforderlichen Thiere vorhanden 
feyn) rekrutirt werden. Iſt auf ſolche Art 
für ächtes Blut geforgt, fo muß 

2) eine allgemeine Prämie für die beften Pferde, 
welche im Lande gezogen werden, aufgeſteckt 
werden, um den Landmann auf die Vortheile 
der Pferdezucht aufmerkſam zu machen und 
hinzuleiten. Diefe Prämie befteht a) im An» 
Fauf der Kavalleriefemonte Pferde zu guten 
Preifen; b) in jährlihen Wettrennen, in wel» 
hen den beiten Pferden Preife zuerkannt werden. 

3) Die Ausfuhr der Pferde muß durdaus 
frei ſeyn und Bein Vorkaufsrecht des Staates 
beſtehen. Diefe Ausfuhr und überhaupt der 
Pferdehandel muß durd, Graͤnzmakler und 
innere Pferbemärkte belebt werden. 


4) Ed maß ben Landleuten ein pop ulärer Un: 
terriht, ein Katechismus ber Pferbezuche, 
unentgeldlid in die Hand gegeben, in welchem 
fie eine gute Anleitung zur. wahren Pferdes 
zucht finden, und von ihren Vorurtheilen 
geheilt werben, als: das junge Pferd müſſe 
fi von der Weide nähren, es Eönne fi dort 
nur ausfpringen, während doch die Longe ober 
Leine die Glieder weit fiherer ausbildet — 
oder man bürfe jungen Pferden kein Hart 
Butter, Beine Körner ıc. geben, während bo 
etwas Berfte oder Hafer mit gefhnittenem 
Stroh und fehr wenige Heu mehr Nahrung 
und allein dem jungen Thiere die erforderliche 
Kraft geben. 

Se wird man, chne eine neue Nage einzu: 
führen, durch Vermiſchung edler Pferde mit ben 
fhon an das Klima und Boden gewöhnten einhei« 
mifchen befferen Mutterpferben bald eine treffliche 
Pferdezucht bewirken. a8, 


[> 
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Staatsverfaſſung.“ 
Reminibeenben. 


C. H. L. Poliz, die Staaten Syſteme Euros 
pas und Amerika’s. Leipjig 1826, im III. Tpeite 
p. 4, fagt: 

nDie Aufgabe des (Wien. Kongreſſes und feiner 
Zeit) war nicht leicht, nämlih: aus dem alten 
petitifhen Syſteme fo viel herzuftellen, old nur 
immer mit den veränderten Verhältniffen der eure» 
päifhen Staaten und bes ganzen Zeitalter6 ſich 
vereinigen ließ und ven dem" neuen Spiteme 
nur das beizubehalten, was man chne zu tiefe Er 
fbütterungen des innern Staatslebens und bes 
Volkswohlſtandes, und ohne bie zur politifhen 
Mündigkeit gelangten Völker zu erbit⸗ 
tern, nicht wieder beſeitigen konnte. So entftand 
aus der Mifhung des Alten und Neuen das. 
jenige politifhe Syſtem, welches die Diplomaren 
als Erfaß theils für das frühere Syſtem bes poli- 
tiſchen Gleichgewichts, theils für die aus der Zeit 
bes franzöfifchen Übergewihts (und der franzöfifhen 


— 123. — 


Revolution) fir mehrere Staaten und Heide her 
vorgegangenen meuen Nechtöverhältniffe (und Rechts⸗ 
begriffe), aufftellten. 


„Dies neue Syſtem Eonnte nur dann ben. 


Forderungen und Bedärfniffen des jungen Zeitalters 
genügen, wenn es gleihmähig dag innere und 
außere Staatsleben umſchloß. Wie hätte aud) 
den Diplomaten, die ben Rieſen des letzten Fahre 
zehends befiege hatten, es entgehen können, daß 
fie ihre Macht auf andere Grundlagen aufführen 
‚ mäßten, als bey Geſtürzte that; — — baf Völker, 
| welche mit einer Begeifterung, die weder durch Pros 
famationen (?) erregt, noch durch Klinge und Stod 








Habe und Eigenthum willig daran feßten, 
chmach des ausländifden uͤbergewichts von 
ihren Bürftenftühlen und ihren eigenen Haͤuptern 
zu entfernen, nad fo glerreihem Siege anders 
behandelt werden müßten als die gewordenen Söld⸗ 
linge des 30» und jährigen Kriegs. 

„Deshalb mußte im innern Staatdleben ber 
gefitteren Völker an die Stelle der Willkühr die 
feierlih ausgefpredene und durd Verfaffungb- 
Urkunden feit zu begründende Herrſchaft des 
Rechts, fo wie zwifhen Regierung und Volk die 
freie (nicht zügellofe) Preffe vermitielnd eintres 
ten — es mußte zugleich die Staatsverwaltung nad 
allen 4 (7) Hauptjweigen, ber Gerechtigkeitspflege, 

der Befleuerung und des Schuldenwefens (?), der 

Polizei und ber Priegerifhen Macht ein neurd Ger 
präge erhalten, weil geheime Juſtiz und geheime 
Polizei, Kabinets Befehle, fo wie eine Beſteuerung 
chne den Maaßſtab des reinen Ertrags, und eine 
friegerifhe Macht, aus dem Auswurf des Ins und 
Auslondes für ein erbärmliches Handgeld gebildet, 
mit dem. fortgefchrittenen Geiſte der Zeit nicht ver 
einigt werben Eonnte, — 

„So entftanden feit dem Jahre 1815 faft 
allenthalben fhriftliche Verfaſſungsurkunden als neue, 
heilige Grundlagen des innern Staatenlebens, und 
kein Volk, welchem edler Fürftenwille eine Verfaſ ⸗ 
fung gab, ift ſeltdem von feinem Bürftenhaufe abge» 
fallen — feines diefer Völker hat das ihm gewordene 
Recht mißbraucht, keines ſich entehrt, Feines das 


alten werden kann, Blut und Leben, Jugend» - 


mwiberlihe Schaufpiel der Gährung unb des Aufr 
flandes gegeben. Bereits haben diefe Verfaffungen 
von Frankreich, den Niederlanden, Morwegen, Polen, 
Baiern, Würtemberg, Baden, HeffenDarmftadt, 
Weimar, Nafau ıc. größtentheild die Probe eines 
Jahrzehends beftanden, und Völker und Fürſten 
haben nicht bloß dabei wehl fih befunden, ihren 
Haushalt geordnet, fondern auch nah außen fi 
erfräftigt, und fo den erften Grundfa aller Staats⸗ 
funft über allen Zweifel erhoben: 
‚daß ein Staat nur fo viel nah Außen gilt, 
mals er nah Innen zweckmäßig geftaftet iſt.“ 
Und &.29. „Das Jahr 1815 war in jeder 
Hinſicht der Wendepunkt der eurepäifchen Staatskunſt. 
Was man feittem (nit ohne Zwang von Oben und 
Murren von Unten) in’s Staatsleben Neues ein« 
führen wollte, es will nit gebeihen, felbit wenn 
es unter die Vormundſchaft von Prieftern und 
Jeſuiten geftelt, durch verftedte Garnifonen von 
Ins und Ausländern gededt und durd eine Eoft- 
fpielige geheime Polizei bewadt wird. — Wo man 
aber der Sehnſucht und den Gefühlen der Völker 
deutlihen Sinn und Haltung gab und zu fi her⸗ 
aufzog und ihre Mündigwerden oder bie Prefle nie 
fürdtete, weil man ein gutes Gewiſſen hatte «. „- 
da verftummte die Oppofition der Partheien. — 
Nicht die Ruhe der Kirhhöfe, fondern lebensvolle 
Bewegung aller Kräfte, nicht Reaktionen, ſondern 
Fortſchritte — nicht Pfaffeneinfluß, Camarilla's und 
Kabinersbefehle, fondern ein aufgeflärtes, wohlwol ⸗ 
Iendes und nie vom ewigen Rechte abweichendes 
Minifterium an der Spitze der Regierung, ohne 
diefes oder jenes politifhe Spflem, aber mit dem 
Syſtem der Tugend, Sreiheit und Aufklärung, führe 
zum Ziele. Nicht aͤngſtliche Bevormundung ber 
freien Werte, obſchon ſtrenge Ahndung der unrechten 
That; nicht Einmiſchung in den religiöſen Glauben 
der Individuen und der im Staate gleich berechteten 
Kirchen, ſondern friedliches Nebeneinanderbeſtehen 
Alter — nicht Herſtellung der untergegangenen Klo» 
ſterzellen für fette Mönche und bigotte, hyſteriſche 
Nennen, ſondern Anbetung des Unendlichen im 
Geiſte — nicht Erneuerung der Leibeigenſchaft und 
unbedingten Frohnden, ſondern Heraufbildung der 
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untern Stände und Verbreitung ber Kultur unter 


diefe — nie willkührlich und jührlic geſteigerte 


Erpreffung der Abgaben, bei melden der Bevor. 
rechtete ſchwelgt und der Arme am Hungerbrode 
nagt, ſondern verhaͤltnißmaͤßige Beſteuerung Aller nad 
dem Maaßſtabe ihres reinen Einkommens; nicht zur 
Parade abgerichtete Maffen ftehender Heere, fondern 
muthige und begeifterte Krieger — nidt unnüge 
Kriege, Sondern Behauptung der politifhen Würde 
im Verkehr — das fcheint die Aufgabe ber Staotk- 
fuünft für das. von Napoleons Drud befreite Eurepa 
zu ſeyn.“ 





Barietäten 

[Natur und Gefittung.] Inden PampasGbenen 
des Südlichen Amerika's fieht man oft unendlich ſchoͤne Kinder 
an dem Bufen junger Mütter, Bragt man: wem gehört 
dies Kind — wer iſt ber Water befielben? Qu'en saba, 
fagt die Mutter, d. h.: wer kann bas wiffen! Würde man 
in Europa nicht glauben, die Welt könnte bei einem ſolchen 
Zuftande nicht beftehen — und — body befteht fiel So führen 
Natur und Gefittung zulegt zu ein und demfelben Ziele, 





Zuftizs, Ramerals und Polizeiiinzelger, 

. Stedbriefe 

Conrad Wild, von Oberftraß, Kantons Züri, ein 
Zaͤrber Handlanger, circa 24 Zahre alt, ungefähr 4 Schuh 
11 Zoll hoch, mittlerer Statur, hat ſchwarze Haare und 
Augenbraunen, gewöhnliche Stirne, braune Augen, gewöhns 
liche Nafe, großen Mund, gute Zähne, runde Kinn, 
ſchwachen Bart, laͤnglichtes Geſicht, braune Geſichtsfarbe. 

Iſt ben 26. Auguſt 1826 von der oͤffentlichen Zuchthaus—⸗ 
Arbeit entwichen, und ſeither auf unerlaubte Weiſe in den 
Beſitz eines Heimatdſcheins auf den Namen Jakob Aeberli 
von Aeugſt im Oberamt Knonau de dato 18. Januar 1827 
gekommen; daher auf ihn genaue Acht zu beftellen, und er 
im Falle der Betretung hierher auszuliefern iſt. 

Zuͤrich, den 9, Oktober 1827. 

Zofepb Engler, vulgo Xefdenweiblis Gepplis 
Bub, gebürtig von Haßlen, Kantons St. Gallen, 

Dieſer gefährliche Verbrecher ift in ber Gegend von 
Dffendburg von dem Zransport entfloben, ald er von Mann: 
beim, wo er im Zuchthaufe gefeffen, nach St. Ballen ges 
bracht werben follte, um feine übrige Strafzeit in dem 
Schallenwerke auszuftehen. 


Sämmtlihe PolizeiBehoͤrben find daher erſucht, auf 
ihn bie genauefte Acht zu beftellen und ihn im Kalle ber 
Anhaltung unter guter Bewahung hierher auszulieferm. 

St. Gallen, ben 12, Oktober 1827. 


Sofeph Kappeler, Sohn, vulgo Bedelerfepp, von 
Eſchenbach, 5 Schuh 3 Zoll 6 Linien franz. Maaßes hoc, 
feines Berufs An Maurerhandlanger, iſt 26 Zahre alt, 
befegter Statur, braune Haare, graue Augen, lange Rafe, 
mittlern Mund, breites aufgebunfenes Gefiht, Tchmale 
Stirne, braunen Bart, braune Augenbraunen, breites Kinn, 
gute Zähne, blaſſe Gefihtöfarbe, auf der rechten Wange 
einige braune Warzen, eine gleihe ob ber linken Augen: 
braune, und ein großes braunes WMuttermal auf ber rechten 
Seite am Hals. Zrägt bie hiefige Zuchthauskleibdung von 
rohem Zwild mit blauen Streifen, 

Warb den 4. Januar 1927 vom hohen Appellationd: 
Mathe wegen Diebſtahl zu 5°4 Jahr Kettenfirafe und Drei 
Monat GEinfperrung verurtpeilt und ift Heute ab ber oͤffent⸗ 
lichen Arbeit entwichen. 

Joſeph Römer, vulgo Ulmerfepp, heimathlos, 4 
Schuh 11 300 6 Linien franz. Maafes hoch, feines Bera* 
ein Korbmacher und Weber, ift 35 Jahre alt, mitten 
Statur, hat braune Haare, braune Augen, kleine Rai 
und Mund, hobe lade Stirme, ſchwarzen Bart, [diwarze 
Augenbraunen, ift wenig blatternarbigt. Traͤgt die Zuchthaus⸗ 
Heidung. Wurde den 13. Ryril 4820 vom hohen Kppellations= 
Rathe wegen Diebſtaͤhlen auf zrodif Jahre zur Kettenfttafe und 
nachheriger lebenslaͤnglicher Verbannung aus ber Cidgenoſſen- 
ſchaft verurtheilt und iſt heute ab der oͤffentlichen Krtelt entwichen. 

Anton Meyer, von Riederwyl, hiefigen Kantons, 
ift 4 Schuh 11 Zoll franz. Manfes hoch, feines Berufs ein 
Sieb: und Wannenmadyer, 34 Zahre alt, mittlerer Statur, 
hellbraune Haare, Eurze Raſe, großen Mund, ovaled Er; 
ſicht, hohe Stimme, rothen Bart, blonde Augenbraunen, 
breites Kinn, gute Zähne und Gefihtsfarbe, hat einen 
dien Hals und trägt die hiefige Zuchthauckleidung. Wart 
am 26. April 1827 vom Bezirksgerichte von Billifau wegen 
wieberholter geſehwidriger Verehelichung zu zehnjäbriger Üffen:- 
uUcher Arbeit verurtheilt, und ift heute ab berfelben emtwichen 

Alle Givifs und PolizeiBehoͤrben des Kantons Luzern 
werden anmit aufgefordert, und bie Auswärtigen hoͤflich 
erfuht + auf vorgenannte drei hoͤchſt gefährliche und vermr: 
gene, dem Gaumerleben ergebene Verbrecher und Fluͤchtling 
genau zu achten, felbe auf Betreten zu arretiren und dem 


hohen PolizeiRathe wohlverwahrt zuführen zu laſſen. 


euzern, den 10, Weinmonat 1827. 
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Bon ber allgemeinen beutfhen Juſtiz, KRameral- und Polizeifama werben mit 
Einfluß der monatlihen Inhalts Anzeigen wödhentlih drei Stücke geliefert. Poſttäglich kann man fie 
auf allen Poſtaͤmtern gegen Vorausbezahlung von 4 fl. 30 kr. Rhein. oder 2 Thaler 14 Grofhen Preuß. 
für das halbe Jahr erhalten; jedoh nur am Schluffe eines jeden Jahres abbeftellen, da 
man fih auf den Poftämtern, wie in den Buchhandlungen, für ein ganzes Jahr 
verbindlid macht. In Monatsheften liefern fie alle foliden Buchhandlungen um den naͤmlichen Preis, — 
Die HauptSpedition hat die koͤnigl. baierifhe PoftamtsZeitungs&rpedition zu Speyer übernommen. 
Vermöge Verordnung ber koͤnigl. GeneralPoftDirektion zu Münden muß jede Poftbehörbe, auch an der 
äußerften Graͤnze des Königreiches, diefelbe halbjährig für 4 fl. 57 Fr. liefern. — Eine ähnliche 
Verordnung der großherzogl, badifhen OberPoſt Direktion zu Karlsruhe beflimmt, daß in dem Umfange 
des Großherzogthums Baden feine ZeitungsErpedision mehr ald 20 Fr. SpeditiensGebühr über den Laden» 
preis halbjährig von den Beftellern nehmen dürfe. — Abonnirten Juſtiz⸗, Kameral: und Polizei 
Behörden werden alle Bekanntmachungen einmal unentgeldlich eingerädt, wenn fie folhe portofrei 
an die Nebaktion zu Mannheim einfenden. — Mur folhe Defekte, welhe man binnen vier Wochen 
von der Zeit bed Erfcheinend des Blattes verlangt, werden unentgelblic abgegeben. Später verlangte 
müffen mit 9 kr. per Stück bezahlt werden, falls fie die Expedition noch abzugeben. im Stande if, — 
Zweckmaͤßige Eleine Beiträge nimmt die Redaktion unentgeldlich auf, wenn fi ber Einfender nennt, 
der auf Verlangen, fteter VBerfhmwiegenheit feines Namens verfihert feyn barf. 
Ste ift aber auch bereit, größere Ausarbeitungen angemeffen zu henoriren und mit Korrefpondenten, 
bie ſich zu fortdauernden Lieferungen anheifhig machen, befondere Verträge abzufchließen. 


— — —— —— —— ———————— 
Literariſche Anzeigen. 
In der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen iſt erſchienen: 
Polytechniſches Journal, 


eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, ber Chemie, der 


Pharmacie, der Mechanik, der Manufakturen, Fabriken, Künfte, Gewerbe, der Handlung , der Haus» und 
Landwirthfchaft zc. Herausgegeben von Dr. I. ©. Dingier, Chemiker und Fabrikanten in Augsburg. 
- SZahrgang ee oc DEtoberKeft. 
nhalt. 

in's Dampfmaſchine, in ihren Verſuchen an dem St. Katharinen Werfte. — Perkin’s über Dampf 
en Mit rein — Sirbe's Faulenzer bei Dampfmaſchinen. Mit einer Ab⸗ 
bildung. — Verrolas Verbeſſerungen an Uhren mit einem Weder, Mit Abbildungen. — Ibbetſon's geomes 
triſche Drebepfanne. Mir einer Abbildung. — Gill Über eine verbefferte Rennfpindel, nebft einem Leitungee 
rohmen. Mit Abbilbungen. — Gil, über Varley's verbefferte Doke und Pfanne an der Drehbank. Mit 
Abbildungen. — Lukens über einen verbefferten fogenannten Demantpflug, oder Balkenzirkel, um Freiße 
förmige Linien in Glas zu fhneiden. Mit Abbildungen. — Fanshaw's verbefferter Apparat zum Spinnen 
und Zwirnen der Seide. Mit Abbildungen. — Sadler's verbefferter Kunſtſtuhl zum Weben von Seide, 
Baumwolle, Flachs und Hanf, und verſchiedenen Verbindungen dieſer Steſſe. Mit Abhildungen. — Sep⸗ 
ping's verbefferter Bau der Maſte und Vogfpriete, die gewoͤhnlich unter dem Namen der gemadten Mafte 
und gemachten Bogfpriete bekannt find. — Perkin’s Verbefferung an den Mettflätten und Sofas. Mit Abe 
bitdungen, — Lukin's neues chirurgiſches Inſtrument zur Herausſchaffung des Steines aus ber Harnblafe 
ohne Btafenfhnitt, Lithontripior genannt, — Cook Verbeſſerung bei Verfertigung der Beilen verſchiedener 
Art. — Slagg's Verbefferung bei Verfertigung der Aurfhenfedern. — Wirfield’6 Verbefferung bei Verfer: 
tigung der Griffe an Pfannen, Keffeln und anderm Kuͤchengeſchirre, aub an Theekannen. — u. 
Morrihtung, um Waaren und Güter Über Fluͤſſe, Waller , Zhäler oder Abgründe zu (hoffen. — nyards 
Mollbefen zum Straßenkehren. — Verfahrungsweiſe, den Achaten eine dunklere Farbe zu geben; nebſt einigen 
Bemerkungen über eine neue Art die SlorentinerÖlflafpen zu benügen, und Ofen aus —— zu 
machen. — über Holzfärberei und Holzbeigen. — Neid, über die Zinte und über die Wirkung, die n urch 
Papier und Pergament erleidet. — Berzelius über den Gerbeſtoff der Gallaͤpfel, der Eihenrinde, * * 
rinde, des Catehw’s und des Kineo's. — Derſelbe über den Terpentin,den Eopal und das Gummila ; nebft 
Anteitung, die beften Firniſſe aus denfelben zu verfertigen. — Freund's Verbeſſerung bei ——— 
Zuders. — Graham über die Ausnahmen von dem Geſetze, daß Salze im heißen Waſſer mehr . * 
find, al6 im kalten; nebſt einem neuen Beiſpiele. — Soubeiran über die Febrikatien des Jods. z uffo in 
über ein. einfaihes Verfahren, das Splehßglas im Bleie, im Kupfer und in jedem andern, in Salpeterſäure 


uflöslihen Metalle zu entdeden, und zugleich aus demſelben abzufheiden — Boullay Über eine vom feiht 
tfolgte Verbrennung bes Scherbenkobaltes (Bliegengiftes). u. f. w. 

Bon diefem, den verfhiedenen Gewerben, Manuiafturen, Fabriken und der Land» und Hauswirth— 
ſchaft fo gemeinnügigen Journale, eriheinen monarlih zwei Hefte mit Kupfern u. f.w. Der Jahrgang 
keſtet, durch die Buchhandlungen bezogen, 9 Rıbir. I6 gar. oder 16 fl. Münze, um welchen Preis es einer 
allerhöch ſten Verfügung zufelge aub auf alien Poftämtern im ganzen Königreihe Baiern 
abgegeben wird. Eben fo find die Poſtämter des Auslandes nad jener allerhöchſten Verfügung in Gtand 
gelegt, dieſes Journal ohne bedeutende Erhöhung des Preifes auch in den größten Entfernungen abgeben 
au können. 


Hiſtoriſche Bibliothek 
(Vorläufige Ankündigung.) 

Schen längft haben fih in dem Studium der Gefhichte andere Bedürfniffe als bie früher gemöhnlichen 
geltend gemacht. Aus einer bloßen Kriegs» und Negentengefhicdhte entwickelte ſich die ſogenannte philofe: 
phiſche Geſchichtſchreibung des legten Jahrhunderts, bis mit dem Umſchwung der Ereigniffe auch die Bes 
deutung der Vöolkereigenthümlichkeit, ihres innern und nationalen Lebens mehr und mehr hervortrat. Der 
Geſichtskreis ward erweitert; man fah ein, daß man nicht mit ein Paar allgemeinen , abgezogenen Begriffen 
ausreihen, fondern daß man in das innerfte Leben und Treiben eines Volkes eingehen müffe: um den 
Bufammenhang der Ereigniffe mit dem Geiſte der Nation und ihrer ganzen Weltlage zu erkennen, und ſich 
daraus Elar zu mahen, was einem Volle Werth, einem Staate Kraft und Dauer giebt. In dem Brade, 
als hiedurch bie Anfhauung beſtimmter und der Blick reicher wurde, ward au der Sinn größer, das Urtheit 
fefter und gerechter. Dieb if der Standpunkt der neuern Gefdhichtforfhung, wie hervorragende Geiſter ihn 
erfaßten und ihn feititellren. Statt die Vorwelt aus ein Paar armen Begriffen der Abftraktion aufzubauen, 
hat man das Bedurfniß gefühlt, fie in und durch ſich felbft zu erkennen. Die lange verſchütteten ober im 


Allgemeinen unbeadhtet gebliebenen Quellen wurden wieder aufgefuht, und jeder Trümmer des verfunfenen " 


Lebens nachgeſpürt. Nicht nur mande zlänzenden Werke hiſtoriſcher Kunft, wilde das Ausland in 
den legten Jahrhunderten hervorgebracht hatte, gewannen für uns neue Bedeutung, fondern aud manche 
tiefere Quellen der Gefhihte wurden von den Forſchern gereinigt, zufammengefsßt und in ihren 
Urfpraden bekannt gemadt. Se umfaffender diesEreigniffe fi geftalteten, je mehr und mehr. auch 
die fibrigen drei MWelttheile in den Kreis der europäiſchen Bewegung kamen, deito näher trat ung auch das 
Leben und die Geſchichte jener fonft fern gelegenen Völker, und vor allen bot hier Afien ein reiches Feld. 
Aber biefe ganze große Ausbeute der wiffenfhaftlihen Forſchung kann nur dann wirklich lebendige Bedeu⸗ 
sung für die Gegenwart erhalten, wenn fle jedem verftändlih und zugänglih nicht bich Moenopel der Ge 
lehrten bleibt, und wenn es der Stimme der Männer, welche die Bahn gebrochen haben, gelingt, audp 
den ‚Übrigen nah Ausbildung ftrebenden Theil der Zeitgenoffen mis zu ihrer Anfiht heraufzuheben. Ein 
entgegentommendes Bedürfniß ſpricht ſich überall aus, felbft in jenet ſtets mehr hervortretenden Meinung 
für Dichtungen, die auf hiſtoriſchem Boden fih bewegen. So wird die einfach große Wahrheit der Ge» 
{dichte einen defto bleibenderen Eindruck hervorbringen, je lebendigere Züge und je tiefere Wunder fir in 
ihrem Schooße birgt, als jede Dichtung des Romans, Die Quellen liegen da, und bedeutende Ma» 
terialien hat die Wilffenichaft zufammengetragen, aber um ihr Werk zu vollenden, muß fie aud das Siegel 
löſen, durch das bie meilten derfelben noch der Maſſe der Gebildeten verfhloffen find, Won diefen Betrach⸗ 
tungen ausgehend, ift der Plan entworfen, die klaſſiſchen Quellen der Geſchichte ber Idlker, fo wie die 
'erften Werke der biftorifhen Kunft des Auslandes, in treuen, geiftgemäßen Uberfegungen, in einer 
großen, umfaffenden Sammlung zu vereinigen, welche alles enthalten fol, was dazu dienen kann, ein mög⸗ 
lichſt volles Bild der einzelnen Völker in ihrem ganzen äußern und innern Leben zu geben, aljo im Ocient 
namentlich aud die hauptſächlichſten Religions « und Geſetzbücher, weil diefe dort vor allem dem Geifte die 
Richtung gegeben und die Ereigniffe beſtimmt haben. Ausgefchloffen find jedoch von diefer Sammlung die 
Griechen, Römer und Juden; weil die hieher gehörigen Schriften diefer Völker cheild bereits allgemeiner 
bekannt find, theil$ gerade gegenwärtig im vielfältigen Übertragungen dem Publikum geboten werden, woraus 
fih dann jeder bequem, je nad) feinem befonderen Bebürfniß, die Luͤcke ergänzen kann. Ein demnächſt er 
fcheinender ausfährliher Plan wird die Auswahl der Werke, und die Bedingungen der Ecſcheinung be» 
juhnen, aus meld letzteren fih dann ergeben dürfte, wie unbedeutend, im Verhältniſſe zum Ganzen, bie 
Koiten der Anſchaffung ip werden. Einſtweilen mögen diefe wenigen Grundzüge hinreichen, um nerlänfig 
auf das Unternehmen aufmerkſem zu madhen umd anzudeuten, in welchem Geiſte daffelbe angefangen und 
zu Ende geführe werden wird. . 
Stuttgart, den 1. New 1827. 3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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Zuſchrift an Staatsmanner, von Emich 
Karl, (Kämmerer von Worms) Freiherr 
von und zu Dalberg, Würzburg, (Stahel) 
1826. 8. 4 ggr. 


Die Staatsmänner unſers Zeitalters haben einen 


fhwierigen Beruf, wenn fie handeln und nebenbei" 


noch leſen follen, was in ihrem Bade gefhrieben 
und gedruct wird und doch nur für fie geſchrieben 
und gedrudt wird, Die Unmöglichkeit, Beides zu 
verbinden, leuchtet von felbft ein, und daraus erklärt 
fd auch, warum wiffenfhaftlihe Vorſchläge, beffere 
Ideen und überhaupt Dinge, die unter allen Ref 
fern Iängft ausgemacht find, bei den Verwaltungen 
fo wenig Beachtung und Ausführung finden, oder 
erſt, wenn längft das Moos Über die Theorie ge 
wachien und der Baum des Lebens im Unkraut er 
fit if. Wie mander Zweig des bürgerlihen Wohl- 
ſtands Eönnte gerettet, wie mancher neue Quell der 
Finanzen entdedt, wie mancher Mißbrauch der Were 
waltung befeitigt werden, wenn dad, was alle Welt 
liest und weiß, auch Oben gelefen, gewußt und 
behergige, d. 5. veblich geprüft und volljogen würde, 
Bei der Unmöglichkeit indeß, zwei Herren zu dienen, 
der Wiffenfhaft und dem Leben, hat es Meferenten 
dieß längſt befremdet, daß noch Fein Staats Refor⸗ 
mator, Reſtaurator oder Organiſator auf die Idee 
verfallen iſt, bei jedem Collegio, das einen Präſi- 
denten hat, bei jedem Miniſterio, und namentlich 
bei jedem Regenten ſelbſt einen wiſſenſchaft⸗ 
Tihen Referenten anzuſtellen, der, unangeſteckt 
vom Aberglauben an die Allmacht der Routine, 
nichts zu thun hätte, als alles zu leſen und zu 
notiren, was in dem fraglichen Bade 4. B. des 
Bergweſens, des Forſtweſens und der ForſtFinanz · 

A. d. J. K. u. P. J. 26. J.2. Bd. 


Verwaltung, des Unterrichts, der Staatswirthſchaft, 
der Polizei, der Juſtiz Politik und Geſetzgebung, 
der MilitaͤrPolitik 2c. geſchrieben und gedruckt wird, 
d. 5. was die Geifter denken und ausmitteln, und 
darüber jeden Monat in einer befondern willen» 
ſchaftlichen Sitzung zu referiren, Über deffen Aus: 
führung dann bebattirt und das Beſchloſſene proto> 
kollire wird. Ein ſolcher phyfifch » gebildeter Zufam« 
menhang der Arbeiter auf dem Staatsſchiff mit der 
Wiſſenſchaft ſcheint uns erft der ganzen Verwältung 
Werth und Sicherheit geben und Geift in fie bringen 
zu können — ein folder fleter Blick auf die Ride 


tung der Wiſſenſchaft ſcheint uns gleichſam der 


Blick auf den Kompaß zu feyn, welder ber Ver: 
waltung fo lange fehlt, als nicht irgend eine Vor⸗ 
rihtung der Art aufgeftellt wird, die etwas ähnlicher 
Art bezweckt, — Ein folder Neferent würde ſich 
nit um dickleibige fervife MeftaurationsSpfteme, 
fondern bloß um die Gegner des vorwaltenden Syſtems 
zu kümmern haben; denn nur da würde er Gold» 
Eörner finden und fomit nur bier aufs Neine zu 
kommen fuchen müſſen. — Eben fo hat es Referent 
dieß laͤngſt befremder, warum kein Regent noch Luft 
gefühlt hat, wie einen Hofs ober LeibBüchfenfpanner, 
Leib» und Mundkoch, Beichtvater, Leibqrzt ꝛc., 
fo aud einen LeibGeiſtesarzt bei ſich anzuftellen, 
oder um ohne Bild zu reden, einen geiftvollen, im 
Bach der gefammten Staats Politik tief bewanderten 
Gelehrten, einen originellen Kopf, wie einen Schlöger, 
Soden , Behr, Gagern, Weſſenberg, Luden, Polis, 
oder auch Mehrere zugleih, um von diefen Plane 
zu beftändiger Verbefferung der Staatsmaſchine ent- 
werfen, ausarbeiten und fi vorlegen. zu laſſen, 
um nad Gutbefinden und je nachdem ihm diefe oder 
jene dee anfpricht, fie prüfen und refp. zur Aus» 
führung bringen zu laſſen. Ein folder Generalſtab, 
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ein ſolches Genie Weſen bes Ganzen gleihfam wäre 
erit die Seele der Verwaltung, der Regulus im 
großen Raboratorio des Siaats, während bis jegt 
bloß der Empirismus, das Handwerk, bem Staat 
die Richtungsfahnen vorträge und ihn. langfam von 
Bucht zu Bucht an ber Küfte. hinſtochert, wie bie 
alten Seefahrer ohne Seekarten und Magnernabel 
auch Oftindien , China und Amerika nicht fanden, oder 
nur zufällig einmal und nicht wieder dahin geriethen, 
als etwa durch Sturm, fo wie auch unfere Staaten» 
fenter mitunter nur durd Sturm, Revolutionen 
und Kataftrophen, nicht dur Geiftesßindung, zu 
einer neuen lebendigen Idee bingerarhen, z. B. die 
VolksRepraͤſentation, das Conſcriptions Geſetz, die 
BeudalEntfernung ıc. Ja, wird man ſagen: das 
ift Sache der Minifter, der MinifterialRäthe, welche 
neus Verwaltungs Plane, große Ideen ausarbeiten 
und bem Regenten vorlegen fellen! Thun es nicht, 
und können es nicht thun, zufrieden, den großen 
Frachtwagen der Verwaltung fo taliter qualiter in 
dem tiefen ausgefahenen Geleife der Routine hol 
pernd und polternd forrzufchieben. Indeß, fo wenig 
die gefammten Fuhrleute von Füneburg bis. Lindau 
baran denken, einen Mechaniker zu ernennen, der 
ihren alten, der driüdenditen Briction bloßliegenben 
Frachtwagen neue Adfen und Räder einfege, fo 
wenig denkt die regierende Welt an die Eruennung 
von Geiſtes Mechanikern, die auf die Verbeſſerung 
der Verwaltungs Mechanik ihre Auge richteten und 
für beftändige Übertragung der Findniſſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft aufs eben forgten; folhe Mechaniker und 
Chemiker findet man nur von großen gefcheiden 
Bürgern in ihren Fabriken angeftelle, bei einem 
Ternaur, einem Nathuſius und Andern, um ewig 
mit beffern Ideen ihnen an die Sand zu gehen. 
Laſſen wir jedoch bdiefen fruchtbaren Gedanken 
vorerft liegen — (denn aud er wirb dem allgemei« 
nen Schickſal nicht entgehen Eönnen, nicht gelefen 
und gehört zu werden, nicht nad Oben zu gelangen, 
um, fep er nod fo unfinnig, wenigftens für einen 
Augenblick auf die Kapelle bes Werftandes gelegt 
su werden) und wenden wir und zu unferm ur 
ſprünglichen Zweck, der Anzeige und Beurtheilung 
obiger Schrift zurfid,. Die vorliegende „Zuſchrift 


an Gtaatdmänner” empfiehlt ſich Gtoatdmännern 
ſchon äußerlich duch ihre Kürze und des Werfaflers 
Namen, der einem der älteften und ebeliten Gr 
ſchlechter Deutſchlands angehörend, nichts Illegitimts 
un) Profanes vermuthen läßt, und doch in der 
Schrift ſtellerwelt nicht unbekannt if, Möchte fe 
nicht von ihnen überſehen werden in ber Fluth neutt 
Schriften, ober ihrer geringen Bogenzahl wegen, 
ven denen das: non multa sed multum, im höd« 
fien Grade gilt. Zwar erkennt man fen in dem 
Vorworte, welches Montesquieu’s (wenigſtens zur 
Hälfte wahren) Ausſpruch: „Verarmung if 
das Grab der Monarchien, Ehre (Weich⸗ 
thum!) ihre Schwungkraft“ an ber Soitze 
trägt, die Rückſicht des Verfaſſers auf heimethlich ⸗ 
und LofatBedürfniffe bei feiner wiſſenſchaftlichen 
Unterfuhung, und in diefer Beziehung mag ſich 
auch Manches gegen feine Vorfchläge fagen laflen — 
ihre Ausführung mag manden Modififatienen unter» 
liegen — der Werth diefer geiſtvollen Mittheilungen 
eines freimürhigen, wahrheitsliebenden Mannes wird 
dadurch nicht gefährdet. 

Die erfte Abhandlung unterfuht bie Brage: 
Sanndie StaatsWaldhuürfür die Folge 
in jegiger Übung behsuptetwerben? umb 
beantwortet fie mit: Nein, unter trefflihen Fingers 
zeigen für die gefammte Staatsverwaltung. Zus 
nächſt ift der Speſſart in's Auge gefaßt; der durch⸗ 
geführte Hauptgedanke aber iff: „in den Meibungen 
der freien Bewegung erwachſen die mannichfaltigften 
Erzeugniffe. Je mehr Werthſchaffung, je mehr 
Reiz, dann Sucht nah Erfüllung des Wohlbehagens 
und die Mäder greifen raſch in einander, — das 
die Bedingung zum Wohl Aller Der 
freie bürgerliche Betrieb entwickelt Niefenkräfte, ſtegt 
tiber alle Binderniffe des Rebins und Wehlfeyns 
und meiftert mit bewundernswürbiger Gewandtheit 
alle Verlegenheiten. Jede Einmifhung ven Oben 
ift eine Lähmung dieſes lebendigen Getriebd. Soute 
man nicht bald zur Überzeugung kommen, baß der 
große Waldbeſitz in todter Hand eine ſolche Laͤhmung 
iſt,/“ Der Freiherr von Dalberg (ſetzt hier ein *) 
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öffentliches Blatt, nicht Referent diefes, ber mit 
Niemand Streit will, fondern der Zeit Überläßt, 
auszuführen, worüber alle unterrichtete und denkende 
Leute längft im Heinen find,) hinzu: mag fid vor 
den Borfjuntern hüten, deren fhöne Ausſichten 
auf einmal verdunkelt würden, wenn beffere Einſicht 
die Staats Forſtverwaltung umgeftalten (und bie 
fhöne StaatsKorfifiegie aufhören) folte. Doc die 
moderne Staatdverwaltung bat treffliche Lehren von 
den Türken entlehnt; unfere StaatsForſtbeamten 
Brauchen keine neue ForſtOrganiſation zu fürdten, 
wie in Konftantinopel die Abfchreiber das Aufkom⸗ 
men der Buchbrucereien, weiches ihren Erwerb fchmä« 
lern würde, nicht zu beforgen haben, Überdieß 
fontraftiren die Morgen: und Abendländer in Betreff 
der Schneligkeit des Drganifirens und Urthel⸗ 
Sprechens auffallend, 

Die zweite Abhandlung: Fiefert einen Beitrag 
zu dem Beweife, „daß (alle) Staats Selbſt⸗ 
Verwaltungen bürgerlider Gewerbe 
einem Lande nur ſchädlich ſeyn können“ 
durch Beibringung intereffanter Züge der unverftän- 
digen Forſtverwoltung des Speſſarts unter der vor« 
maligen Mainzer Regierung; auch aus den fpätern 
Beiten- ſcheint von dorther nicht viel Preiswürbiges 
zu berichten. zw ſeyn. 
Ponnte im Gpeffars ein bürgerlicher Betrieb auf⸗ 
kommen (und daher wohl, au die Armuth ber 
Bewohner diefes von der Natur fo reich ausgeſtat ⸗ 
teten Waldgebirgs), und wie man ben Urſachen 
hievon nachſucht, fo finder man bdiefe in den Re 

gierungs Maximen. Selbſt der Euge Großherzog 
Dalberg, welcher doch nad beſſern Brundfägen ver 
fuhr, konnte ſich nie von der Brund dee losmachen, 
baß der Gpeffart als ein Norhpfennig zu betrachten 
fey, ohne zw bedenken, daß diefer Nothpfennig 
auch dem Wolfe zu Gute fommen und daher in 
volltommene Nugung geftelt werden müffe. (Wie 
viele folche falfhe Grund den giebt es doch in der 





Jahrg. 1827. Der VBerfaffer dieſes hat unlängft in 
biefem Blatte ganz dieſelben Grundſaͤtze aufgeſtellt, 
und die Erfahrung gemacht, daß man damit dem ſonſt 
fo. achtbaren Jorſt Perſonal nur in die Augen greift. 


So heißt,es ©. 60: Nie 


herefhenden Verwaltung, wie z. B. daß man bie 
Domänen bewahren müſſe, um in Zeiten der Noch 
dem Staatskredit eine Unterlage geben zu Eönnen, 
ohne zu bedenken, daß eine vom Volk und feinen 
Stellvertretern geheiligte, alfo mit bem ganzen 
NationalBermögen verbürgte Schuld mehr Werth 
bat, als alle vom Beind in Beſchlag genommenen 
Domainen gewähren Eönnen!) Mis Einfiht, aber 
aub mit Ruhe und Würde, weist der reiherr 
dv. Dalberg die Fehler der ‚regierenden Unwiſſen ⸗ 
heit’ durch Beibringung ‚„‚bebauernsmwürdiger Be: 
lege nad *). : j 

Der dritte Auffag iſt überfchrieben: Die Zeit 
ber ſtehenden Armeen ift vorüber, und ver 
Fündigt, daß die Volksbewaffnung die früher anı 
geftaunte Macht und Pracht der ParadeHeere zu 
Grabe getragen habe; die herrlihen Thaten ber 
Kriege von 1813 und 1815 dienen zum Belege, 
obfhon die neueften Zeiten fürdten laffen, . daß 
die Autorität der Parade Heere zu einer ben Staaten 
gefährlichen Krife aus dem Grabe auferftanden iſt. 
Berubigend fagt der Verfaſſer: ein freier Mann 
ferne in einer Stunde mehr, als einem Sclaven in 
10 Jahren eingeprägelt wird, 

Möchten Alle erkennen, was bier. eingefchärft 
wird: daß das Kriegshandwerk eine fo große 
Hexerei fey, als und feine Bekenner glauben 
machen wollen, und daß es nicht mehr nöthig ift, 
eine eigene Kafte dafür aufzuftelen. Was haben 
die Nordamerikaner in ihrem Freiheitskriege, die 
Hanſeaten im Befreiungsfriege 1813 geleiftet, und 
noch im Jahr 1827 haben 12,000 Hamburger 
Bürger trog den beiten ParadeTruppen bivouaquirt 
und ganz tüchtig im euer exerzirt und manövrirt. 
Ah, es geht (dem, wenn man nur will, Die Welt 
ante unendlich erleichtert und glüdlih werden, 





*) Wie oft wird der Staat von geriffenlofen ober nadı: 
laͤßigen Beamten in feinem Einkommen gefährdet. 
So hat Referent diefes von einem nod jungen im 
Speffart angeftellt gewefenen Borftbramten gehört, 

- der den Staat um mehr benn 500 HolländerBäume 
geplündert habe, und flatt auf bie Feſtung geſetzt zu 
werben, mit 500 Thaler zur Ruhe gefegt wurde, 
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wären nur die Vorurtheile und der Aberglauben 
nicht! 

Möge der Freiherr v. Dalberg fortfahren, wie 
er nach der Vorrede hoffen läßt, bald neue Bei⸗ 
träge zur Erkenntniß der Staats: und Volksnoth 
zu liefern. Morurtheilsfreier Scharfſinn und „edle 
Geſinnung entfcheiden feinen Beruf zum Stimm⸗ 
führer bes Zeitalters und laffen ihn unter die wahren 
Edien des Vaterlands zählen. 





ConſtitutionsPolitik. 


De l'ordre légal en France et des abus 
d’autoritde. Par Duvergier de Hau- 
ranne, Paris, 1826. 


» Diefe Schrift eines helldenkenden freimüthigen 
Mannes beklagt die Verlümmerungen ber Derfafr 
fungsurfunde von Frankreich und will auf mande 
nethwendige Werbefferung derſelben aufmerffam 
machen. Ihr DVerfaffer ift weder Ultra neh. Mer 
publifaner, fondern fteht in ber rechten Mitte zwir 
fhen beiden. Man hört, fage er in den Vorerin ⸗ 
nerungen, unabläßig behaupten: die Revolution habe 
Ans in Staub verwandelt und die Wiederherſtel ⸗ 
lung Alles darin gelaffen — der Thron befinde fi 
inmitten einer ungeheuern Demokratie. ohne alle 
Stüge — überhaupt der gegenwärtige Zuftand fey 
der einer völigen Anarchie. Die Urheber dieſer 
Anſichten gleichen jenen Ärzten, die eine Krankheit 
erfinnen, um ihre beliebten Mittel anzubringen. 
Einige wollen deßhalb die alten AbelsPrivifegien, 
das Erſtgeburtsrecht, die alten Körperfchaften wieder 
herſtellen; Andere, die die Unmöglichkeit eines ſolchen 
Beginnens einfehen, wollen Alles der geiftlichen 
Macht unterwerfen, und biefer, ſich unter dem 
Vorwand, die heilige Meligion zw befördern, in 
alles mifhend, find wirklich die Minifter unterwerfen. 
Das find Brankreihs wahre Übel und nur dagegen 
bedarf es Gegenmittel. 

Der Verfaſſer fordert unter andern 

1) daß in Frankreich nicht länger die Geſetzvor⸗ 
ſchläge von dem Könige kommen und an die 
Kammern gehen, ſondern umgekehrt, wie in 


2) 


3) 


4) 


England, weil fonft vieleicht das Dringendfte 
nit vorgeſchlagen und ein fehr langſamet 
Geſchäftsgang hervorgebracht werde. 

bag nicht die Minifter länger die Mittels 
perfonen und Boten zwifhen beiden Kammern 
maden, wenn eine etwas an die andere bringen 
will, fondern daß die Kammern, wie in Eng ⸗ 
land, fih durch Boten aus ihrer eigenen 
Mitte beſchicken, und erft nachher die Bade 
an ben König geht. 

daß die Debatten der Pairdlammer, bie jmar 
Öffentlich geſchehen, aber nicht gedrudt werben 
dürfen, moburd vieles Gute gehindett wird, 
auch gedruckt dem Volke mitgerheile werten; 
auch daf die Thüren nice ferner derſchleſſen 
werden, wenn Über Adreſſen an den König 
verhandelt wird, weil diefes offenbar eine Bere 
letzung ber Karte fey. 

daß die Mitglieder der Kammern die erfor 
derlichen offiziellen Nachrichten von allen Be» 
hörten auf eine leichtere und einfachere Weiſe, 
wie in England erhalten können, auf bloßen 
Antrag , ohne fih erit, wie in Kranfreih, an 
eine befondere Kommillion deshalb wenden zu 
müffen, bie erſt Bericht erflatter, welche Zeit. 
verfäumniß bei den Debatten oft die nad. 
theiligften Folgen hat, weil man ſich nide 


‚zus rechten Zeit Über die Sachen, über welde 


5) 


verhandelt wird, hat in Kenntniß feßen fünnen. 
daß der Mifbraud, ftatt der Geſetze — Dre 
donnanzen zu geben, aufhören möge. Nach 
‘der Karte hat nämlich der König das Recht, 
Ordonnanzen ausgehen zu laflen, wenn zur 
Ausführung der Geſetze oder der 
Sicherheit des Staats es nothwendig 
iſt. Nun aber haben die Miniſter den Unter 
ſchied zwifhen Gefeßen und Ordonnanzen ganz 
aufgehoben, und nehmen, wenn «6 ihnen ge 
legener ift, zu Ordonnanzen-flatt zu Gefegen 
ihre Zuflucht. Nah ihrer Praktif giebt es 
feinen Gegenſtand, worüber ber König mich 
eine „Ordonnanz“ ausgehen laſſen Eönnte. 
So iſt jüngft ſelbſt ein Erziehungsplan für 
das ganze Königreih in Ferm einer „Drdon: 


nanz’ hervorgetreten. Selbſt während ber. 


Sitzung der Kammern erfheinen „Otdonnan⸗ 
"zen über die wichtigften Angelegenheiten des 
Landes. (Wie verhöhnen ſomit die Minifter 
das Volt!) Und das Schlimmfte- ift, daß 
diefe Ordonnanzen nicht brauchen einregiftrirt 
zu werden, folglich auch keine Vorſtellungen 
dagegen gemacht werden koͤnnen, wie es doch 
felbit vor der Revolution bei den Parlamenten 
der Kal war, alfo daß Frankreich in ders 
felben Lage fih befindet, in der England unter 
Heinrich VIII. war, deffen Profamationen, 
die durch nichts beſchraͤnkt waren, Geſetzkraft 
hatten, und folglih die ganze gefeggebende 
Gewalt in der Hand des Königs und reſp. 
! der Minifter liegt. Wird diefem Mißbrauch 
nicht abgebolfen, feßt. Dupergier hinzu, fo 
mögen die Kammern nur bei Zeiten ihre 
Thüren wieder ſchließen. 

6) daß die Verantwortlichkeit ber Miniſter aus: 
gebehnt werden möge, 
nämlih nur in zwei Ballen verantwortlich, 
ber Hochverrath und Unterſchleif. Hü⸗ 
ten ſie ſich alſo nur vor dieſen zwei groben 
Verbrechen, ſo ſind ſie durchaus ſtraflos. Dazu 
kommt, daß nach Artikel 114 des peinlichen 
Geſetzbuchs jeder Beamte, der nachweiſen kann, 
unter der Leitung feiner Obern gehandelt zu 
haben, auch ſtraflos if. "Somit kann auch 
kein anderer Staatsbeamte zur Verantwortung 
gezogen werden. Denn ba die Minifter die 
Obern jedes Staatsbeamten find und jeder 
Staarsbeamte unter ihrer Leitung handelt, fo 
find auch die Unterbeamten ſtraflos, jene beiden 
Fälle ausgenommen, wo es auch die Minifter 
nicht find. Welch ein gefährlicher, ſchauder ⸗ 
bafter Zuftand der Sachen, der allein ſchon 
eine neue Revolution heranreifen lafjen Eönnte. 

Der Verfaffer thut hierauf noch mehrere Bor 
fchläge in Betreff einer beffern Verfaffung der beiden 
Kammern, Ein Alter von 40 Jahren, ſagt er, wie 
das Geſetz für den Deputirten feftfegt, ift ein viel 
zu fpäter Zeitpunkt für eine öffentliche Laufbahn — 
man muß ſchon ver dem 40. Jahre mit feinen Grund» 


Die Minifter find 


fägen aufs Reine gekemmen feyn und das Fann nur 
im Prüfungsfeuer wiederholter äffentliher Diskuſſio⸗ 
nen gefhehen. Aud bringt man es nur in früheren- 
Jahren zu jener Leichtigkeit der Mede, bed Angriffs, 
ber Vertheidigung etc., die die Engländer fo fehr aus, 
zeichnet, und Eraft welcher diefe oft ihre ganze Anſicht 
aufgeben, wenn fie belehrt find, in demfelben Augen» 
blid aber auch eine andere faffen und durchführen. 
Der frangdfifche Deputirte kommt aber mit in aller 
Breite und Länge aufgefchriebenen Meinungen in’s 
Haus, und liest fie lieber buchftäblid von Anfang bis 
Ende auf eine ermüdende Weife ab, als daß er im 
Geifte etwas Meues und Zweckmäßiges Eonzipire. 
Daber ſchaffen denn dergleichen Reden wenig oder 
gar feinen Nutzen. In. diefer Hinſicht ftehen die 
franzöfifhen Kammern dem engliſchen Parlamente 
um ein ganzes Jahrhundert zurüd, 

Hierauf handelt der Verfaſſer von dem durch 


die DepartementsCollegia, in welchen nur bie Hoͤchſt · 


beſteuerten waͤhlen, ſo verkuͤmmerten Wahlrecht, das 
nimmermehr das franzöſiſche Volk repräſen⸗ 
tiren läßt; von der noch von Napoleon herrühren« 
den Abhängigkeit vieler Gewerbe vom Könige hin« 
fihtlih ihrer Auslibung, 4. B. der Bäder, Lefes 
Inftitute, Buchdrucker 2c., bei deren längeren An« 
dauer Sein Franzoſe ein freier Mann fey — von bem 
Mangel des Rechts der Kammern, Ausſchüſſe zu be+ 
fondern Unterfuhungen anzuordnen, wie dieß das 
brittifche Parlament täglih kann — von ben nur 
durch die größten Umwege an die Kammern gelan« 
genden „‚Petitionen’ der Branzofen, während in 
England man jeden Parlamentsgliebe fie ‚Überreichen 
könne — von Geiftlichkeit, Erziehung, Staatsrath, 
Munizipalitäten 2c., worüber wir Herrn Duvergier 
ſelbſt nachzuleſen bitten. 





Abminiſtrativpolitik. 
Die DisziptinarGSewalt ber untern Behörden 
by in KRurgeffen betreffend, 

Über die, noch durch Feine Gemeinde» und 


Staͤdteordnung gefeglih geregelte, Gtellung ber 
Kreisämter zu den Magiftraten, bat ſich 


F 
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vor zwei Jahren bereits eine Stimme in „Harl's 
Archiv für Staatswiſſenſchaft,“ befonders Über das 
Verhältniß ausgeſprochen, daß erflere — welche 
doch als Unterbehorden nur an bie Stelle und ganz 
in die Bunftionen der JuſtizBeamten, als Verwal ⸗ 
tungsbeamte, getreten find, — eine Disziplinar ⸗ 
Gewalt über die Magiftrate, mit Ausnahme derer 
in den ProvinzialHauptftädten, ausüben, melde 
ſich nirgends gefeglich autorifirt findet, und die nur 
in einer, wie es uns fcheint, durchaus unrichtigen 
Auslegung des Staats MiniſterialAusſchreibens vom 
2. Mai 1822 ihren Grund baden kann, wie eine 
Vergleichung deffelden mit dem weiteren Staats⸗ 
Minifteriallusfchreiben vom 12. Auguft 1823, nad 
der Analogie ſchon ergiebt, indem jenes die darin 
genannten Untergerichte, PoligeiKommiffionen, Vor⸗ 
fteherämter, oder Direktionen öffentliher Anftalten, 
Kreisämter, Forſt ˖ und Bergämter, Nentereien und 
Übrigen diefen gleich ftehenden Unterbehörden (wor⸗ 
unter felbft die Magiftrate zu zählen find) ermaͤch ⸗ 
tigt, die ihnen untergeordneten Diener 
mit einer Ordnungsſtrafe zu belegen, welche beftehen 
ſoll in einem muͤndlichen oder ſchriftlichen Verweiſe, 
in einer Geldbuße bis zu 5 Rihlr., oder rückſichtlich 
ber Amts, Polizei-⸗, Gemeinde» und dgl. Diener, 
Gefangen⸗, Straßen», Wege» und andere Wärter 
in 74 bis Ztägigen Arreſt. Dagegen das legt alle» 
girte Ausfchreiben, den Untergerichten und Rente 
reien Über die Ortsoorflände der Dorfgemeinden, 
Greben, Schultheißen ꝛc., eine Disziplinar Gewalt 
nur bis zu I Rihlr. Strafe geſtattet. Weder in 
dem einen no in dem andern Staats Miniſterial⸗ 
Ausfchreiben gefchieht eine Erwähnung der Magiftrate, 
um ſie der. Diszipfinar®emwalt irgend einer Unter 
behörde zu unterwerfen, indem die Magiftrate im 
den Städten, worunter bie meiften ehemals eigene 
Stadtgerihte bildeten, und melde vermöge ber 
landfländifhen Eigenfchaft und Rechte noch jetzt 
ihre Abgeordneten zu den Randtagen abfenden, vers 
faffungsmäßig nie unter den Beamten auf dem Lande 
geſtanden, noch jetzt im Rechtsſachen unter den 
Obergerichten ſtehen, — in älteren Zeiten ein an 
deres Anſehen als die Beamten behauptet haben, 
und ſtets von den Fuͤrſten ſelbſt geehrt worden find, 


So wenig ed dann auch im der Abfiht des Geſetz ⸗ 
gebers liegen Bann, durch das OrganiſationsEdikt, 
wonach die Magiſtrate den Stadthaushalt unter der 
Leitung ben Kreisrathes verwalten follen, — letztem 
eine Dis ziplinar Gewalt über jene beilegen zu wollen, 
welche nur der oberen Behoͤrde, der Regierung ju 
lebt, von welder die Erlaffe am ben Kreistath 
und den Magiſtrat gemeinfcaftlih ergehen, und 
nõthigenfalls aud Ordnungsſtrafen gegen beide er⸗ 
kannt werden. Da nun aber bisher die Kreisrärhe 
mit disziplinarifhen Zwangsmitteln gegen bie Ma: 
giftrate verfahren, wie noch vor Kurzem ein felder, 
wegen Nichtbefolgung einer Ereisamtlichen Verfügung 
über die Stadtbrauerei, in 5 Rthlr. Strafe genem: 
men worden ift: fo muß man bei dem gegründeten 
Widerfpruge in die Kompetenz diefer Dikyiplinarr 
Gewalt (ob fie in allen Provinzen fo ausgeübt 
wird, it bem MMeferenten unbefannt) diefen Gegen; 
ftand um fo mehr hier Öffentlich zur Sprache bringen, 
als dem Staate nicht damit gedient feyn Fan, — 
feine Magiftrate, welche nicht um's tägliche Brod 
dienen, ſondern Ehrenaͤmter ſeyn ſollen, — ber 
DisziplinarGewalt‘ der Unterbebörden , der Kreis. 
Ämter unterwerfen zw fehen, welde aus der diefen 
geſetzlich ebliegenden Leitung der, unter. der Dber: 
aufficht der Regierung auszulibenden, Gtadever, 
waltung um fo weniger gefelgert werden kann, als 
eine ſolche Leitung don vor dem Jahre 1822 ben 
Juſtiz Beamten, jedoch durchaus ohne Diezi⸗ 
plinar@&ewalt über die Magiſtrate, zuſtand. 

Sm November 1827. 

Eduard Freymuth. 





Finanzpolitik. 
Schleichhaͤndlersiſt. 


Was man auch ſagen mag, Acciſe und Stempel 
ſind die Fundgruben unſerer heutigen Finanz, und 
vielleicht waͤren ſie die populaͤrſten und richtigſten 
Abgabenquellen, ſtörten fie das Leben und ben Han · 
dei nicht allzuſehr! Diejenigen, welche daher diefen 
Dingen das Wort reden, mögen aud erfahren, wie 
fie getaͤuſcht werden und ſich vor Schaden hüten. 
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Da ih vernahm, erzählt ein AcciſeBeamter 
(im. Edinburg. Evening Courant), daß eine Auantis 
täs verbotener Branntweine bei ber Deebrüde anges 
kommen. fey, um diefe Nacht nad Aberdeen geſchafft 
zu werden: fo begab ich mich auf die Wacht. Bald 
begegnete mir ein wohlbekannter Schmuggler. Ihr 
fend hier nicht umfonft, rief ih ihm zu, was habt 
Ihr vor? Einen Schmuggel, antwortete er!; wir 
wollen ihn diefe Macht fortbringen. Doch niet 
über diefe Bruͤcke, fagte ih. Ei doch, antwortete 
der Dann. Ich war erflaunt über diefe Kühnheit, 
und ba ich meiner Leute ficher war, fagte id: 
komm, ich wette eine Bowle vom Beften, das thut 
Ihr nit, Wette fieht, fagte der Schmuggler und 
gieng. Ich lauerte einige Stunden um bie Brüde 
herum, auf welcher ich dann meinen Big nahm. 
Ich war nit lange da gefeffen, als einige Männer 
von -anftändigem Anfehen, in ſchwarze Nöde geklei⸗ 
det, erfhienen, die auf ihren Gdultern einen 
Sarg trugen, ber mit einem Leichentuche bedeckt 
mar, wie dies bei ber armen: Klaffe in Schottland 
der Gebtauch iſt. Sie giengen dit bei mir: vor 
Über und dienen ihren Zug nad. Aberdeen zu 
nehmen. — Ohngefaͤhr eine Stunde: darauf klopfte 
mir Semand auf die Schulter — ich wandte mid) 
um und. fah. meinen Schmuggler mit ladendem 
Munde vor mir fichen — kommt, fagte er, und 
zahlt Eure Wette — «6 iſt ein Falter Tag, und 
«6 wird brav thun. Wie, mas? ermiederte ich, 
Ihr habt fie nicht gewonnen. Habt Ihr nicht die 
Kerl mit dem Sarge Über die Brüde gehen fehen, 
fagte er. Jetzt gieng mir ein Licht auf — und fie 
“ trugen feinen Todten Mein, nein, fagte mein 
Breund, fie hatten gewiß ein todted Kapital; aber 
es waren 3 Anker guter Kienkoatt, Whiskey — 
und er gob mir folhe Beweiſe, daß ich überzeugt 
ward, fie hatten ihren Schmuggel in Sicherheit 
gebracht. 

Der boͤſe Schmuggel, werben die Acciſe Beam ⸗ 
ten ſagen. Und doch danken wir dieſem Schmuggel 
in Eurepa die Seidenzucht, indem die Abgeſandten 
Juſtinian's in ihren hohlen Pilgerſtoͤcken den Saar 
men ter Geidenwürmer aus China nach Konftantir 
nepel bringen .fonnten! .. = 


Noch ſchlimmer als biefem Acciſer gieng es vor 
Kurzem einer AccifeBehörde, auf ber ein Reiſender 
ankam, ber einer genauen Unterſuchung dadurch zu ent» 
gehen wußte, daß er verficherte: es Bäme ein Kaufmann 
nad, ber den ganzen Wagen voll Pfeffer habe, mit 
bem er über bie Gränze gehen und ihn nicht verzollen 
wolle, wie er über Tifch bemerkt hatte. Der Neifende 
ſchied freundfih und wichtig thuend und der Kauf. 


‚ mann kam bald nachher an. Man faßte ihn fehr fireng 


in’6 Auge und fragte ihm mit bebeutungsvollen Blicken 
zmal, ob er nichts Accifebares bei ſich hätte? Nein, 
gar nichts, erwiederte er! Nun gut — er folle fi 
vorerft nur aufs Bureau begeben, das Weitere werde 
fih finden. Es wurde nun von ben Helfershelfern 
ber Wagen ausgepadt, aber nichts gefunden. Man 
vermuthete num verborgene Fächer und Höhlen im - 
Wagen, und da man fie nicht gleich finden konnte, wur⸗ 
ben Sattler und Schloffer requirirt, ben Wagen ein 
wenig zu lüften. Vergebens proteftirte ber Kaufmann 
und behielt ſich Schadenserfag vor; der Pfeffer, heffte 
man, werde Alles bezahlen. So lag endlich der Chai⸗ 
ſen Kaſten ganz zerfleifht ba, und es fand ſich nichts 
vor. 

Ya was, bat endlich der Kaufmann, fuchen Sie 
denn eigentlih um’s Himmelswillen, daß Sie mir gar 
nicht glauben? Sie find benunzire, hieß «6 nun, daß 
Sie KölonialWaaren, insbefondere Pfeffer ꝛc. ein» 
ſchwaͤrzen wollen. Der Kaufmann fkaunte, endlich 
aber wie aus einem Traum erwachend, rief er: ach bus 
lieber Simmel , wahrſcheinlich bin ich felbft der Pfeffer; 
denn ich heiße Pfeffer! Und fomit war das Raͤthſet 
gelöst bis auf das Zufammennähen ber Kutſche. 





Juſtiz⸗ Ramerals und PolizeiAnzeiger. 
Ebittaltabung. 


(1) Im begonnenen ExekutivVerfahren gegen bie Erben 
der Wutwe Urfula Lehnbaner, benamtlih Johanhe®, 
Anna Maria und Eva Gertrud Lehnbauer, zu 
Hünfeld, Hat ſich eine Unzulänglickeit bes Vermoͤgens zur 
Befriedigung ihrer Gläubiger ergeben; Letztere werben daher 
zum Verſuche der Güte mit den Gemeinſchulbnern ſowohl, 
als unter ſich ſelbſt, auf den 18. Dezember 1, J., früh 10 
Uhr, unter bem Rechtsnacht heile anher vorgelaben , daß die 


Kichterfiheinenden dem Beſchluſſe dev Mehrzahl der Erſchie⸗ 
nenen als beitretenb follen geachtet werden, 
Hünfeld, am 12. Rovember 1827. 
Kurfürftliches Juſtiz Amt. 
Lind, 
vdt. Bohn, 


Stedbrief. 


Der unten näher bezeichnete angeblihe Kranz Wal; 
ther aus Hanau, welcher ſich auch von Spiegel und 
Andreas Freiherr von Engelsfeldplettenberg 
nennt, und von ber kaiſerl. koͤnigl. Stadt Hauptmannſchaft 
zu Prag, fo wie von dem großherzogl, heſſiſchen Herrn Unter: 
ſuchungsrichter zu Mainz, wegen Wechfelbetrügereien verfolgt 
wird, hat ſich auch hier eines Betruges mittelft falfcher 
Wechſel ſchuldig gemacht. 

Da nun an ber Habhaftwerdung dieſes hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lichen Betruͤgers, der, was jedoch nicht beſtimmt behauptet 
werden Bann, aus ber Gegend von Münfter gebuͤrtigt und 
wirtiih von Plettenberg heißen fol, ſehr viel gelegen 
ift: fo erſuchen wir alle Behoͤrden, auf denſelben invigiliren, 
ihn betretenden Falls arretiren und benfelben uns vorführen 


zu laſſen. 
Frankfurt a, M., ben 5, November 1827. 
PolizeiAmt. 
DerfonBefhreibung. 


Alter: 48 — 52 Jahre, 

Größe: 5 Schuh 6 Zoll, Parifer Maaß, ohngefähr. 

Haare: roͤthlicht. 

Augen: bläuliht grau, 

Augenbraunen : wenig. 

Rafe: ftumpf und bid, 

Mund: herunterhängende Lippe, 

Bart: roͤthlicht. 

Kinn: rund. 

Gefihtöfarbe : friſch. 

Kleidung. 

Blau tuchener Ueberrock. 

Geſtreiftes Gilet mit roͤthlichtem Grunde und gruͤnen 
Streifen. 

Beite braunrothe Hoſen (ſ. g. Leberfarbe). 

Runden ſchwarzen Hut. 

Schwarzes Halstuch. 

Graues Unterwämmähen, welches unter der Weſte 
hervorſieht. 


Betaehntmadhung. 


Sämmtlihe Behoͤrben des In= und Auslandes werden 
anmit erſucht, nachbefchriebenes, ber Prellerei befduldigtes 
und mwahrfheinlih zur eheinifhen Gauners und 
Bettelbande gehörendes Individuum, welches unter dem 
erbihteten Namen Karl Butti von Dillenburg umber: 
ziehet und fid) für einen aus Verſailles nad) ber Heimath 
surüdkehrenden Zeugweber ausgiebt, im Falle RVetretens ver: 
haften und unter fidyerer Bedeckung an die unterfertigte Stelle 
gegen Rüderftattung ber Transport Koften ausliefern zu laffen, 

PerfonatBefhreibung. 

Alter: 38 bis 40 Jahre, 

Größe: beiläufig 1 Meter 70 Gentimeter, 

Haare: ſchwarz, bit und Hängend. 

Stime: bebidt. 

Augenbraunen: ſchwarz und ftark, 

Augen: blau und ftarr. 

Nafe :lang dick, oben eingebogen u, unten etwas gugefpißt. 

Mund: aufgeworfen. 

Bähne: gelb, 

Bart und Backenbart: ſchwarz und ftark, 

Gefihtsfarbe: braun und ohne Golorit, 

Gefihtsbilbung : oval, 

Yhofiognomie : ſtier und finfter. 

Körperliche Haltung: nach ber Art der Heltiter etwas 
vortoärts gebogen, 

Befonbere Kennzeichen : ift taub ober giebt ſich vielmehr 
‚das Anfehen, nicht recht zu hören, 

Mundart : naffauifh, fpriht Tangfam. 

Diefer PfeuboBurti fpricht die franzöfifhe und ſpaniſche 

Sprache, die erſtere jebody in ber elfäßifchen Mundart. 
Kleidung. 

Einen neuen runden Hut mittlerer Qualität, 

Ein weißes Gilet mit chocolatebraunen von oben nadı 
unten laufenden Streifen. 

Dunkelblau tuchene Pantalons. 

Einen dunkelblauen mobifchen Ueberrod gleihen Stoffes 
und gleicher Farbe, mit converen dunkelblau ge: 
fponnenen Knöpfen, und 

Kurze Stiefel mit Hufeifen. 

Kalſerslautern, ben 15. November 1827. 


Der ‚Unterfahungsrihter am E, baierifhen Bezirksgerichte 


gu Kaiſerslautern im Mheinkreife. 
Untergeihuet: Fr. Birnbatım. 
Zür. die Abſchrift: 
coll, Gandibus, ftellverte, Gerihtsfhr. 


Allgemeine deutfche 


Zufiz-, Kameral- 


und PolizeiFama. 





Polizei 


Erfte Verſuche des neuen PolizeiGommiffa: 


fius Gucumus in der Stadt Goimbra, Ein 
Schwank. (Aus einem Briefe entnommen.) 


Der neue Polizeilommiffarius Eucumus zu 


Coimbra madt rafendes Aufheben nicht bloß zu 
Coimbra felbft, fondern in unferer ganzen Nachbar: 


ſchaft, und wenn ihm die Regierung nicht bald das 


Handwerk fegt, fo ftehe ih nicht dafür, daß ich dir 
das nähftemal von einer großen Revolution zu be« 
richten haben werde, welche hier in der Gegend 
ausgebroden if, Diefer Mann war bisher ein treuer 
Priefter der Themis gewefen; allein feiner Geſchaͤfts⸗ 
kenntniſſe, fo wie feiner Umſichtigkeit, Ruhe, Be 
fonnenheit und Energie halder mag die Regierung 
ihm das wichtige Amt eines Poligeigommiffarii zu 
Eoimbra verliehen haben, welche naͤchſt der Refidenz 
die wichtigſte Stadt im ganzen Reiche ift, und, 
mas die Hauptſache, der Gig ber hohen e, wo 
man heut zu Tag vorzügli Polizei ſucht. lei 
am erften Abend feiner Ankunft konnte man ſchon 
merken, was er alles vorhabe, » Er faß noch Abends 
nad Tiſche bei einer Pfeife Tabak. und einem Glaſe 
Wein im Gaſthof, und unterhielt fih mit einigen 
Herren, welde zufällig daſelbſt fpeiften, als er auf 
sinmal auffuhr und ſchrie: brennt's — brennt's? 
Er hatte nämlich nicht abgemwartet, bis, der Wächter 
10 Uhr rief, fondern beim erften Stoß beffelben 
in's Horn war er ſchon losgegangen und nad der 
Thüre geiprungen, Hier erwifchte ihn nad unjer 
alter Gaſtwirth Apponius und Tagte ihm: bleiben 
Sie, bleiben Herr Commiffarius — es hat nichts 
zu bedeuten. Den Guckguück, rief er, nichts zu bes 
denten — es brennt, haben Sie denn das Feuer⸗ 
horn nicht gehört! — Hat nichts zu bedeuten, fuhr 
A. d. J. Cu. 9.3.26. 3.2.80. 


noch einmal Hr. Apponius fort, ſeyn Sie nur ruhig, 
Herr Commiſſarius; es ift nur der Nachtwächter, 
ber 10 Uhr blaͤſt. Wahrſcheinlich hatte der Nacht« 
wächter erfahren, daß ber neue Herr Commiffarius 
angelommen, und bat es recht gut machen und ſich 
vefommandiren wollen — er muß das H etwa 
zwiſchen die Läden hineingehalten haben — denn 
einer von den Gälten will bemerkt haben, daß ſich 
gleihfam die Nodflägel des Herrn Cemmiffarius 
bewegt hästen, als der Nachtwächter, der alte Hanne, 
fo gewaltig in’s Horn ſtieß. Nun hörte der Herr 
Eommiffarius ihn auch freien, und ließ ſich alfo 
wirfiih beruhigen: und wieder zum Sitz bringen. 
Aber, das muß anders werden, fagte er nun; wozu 
diefer abgeſchmackte Lärm ale Stunden, der zugleich 
den Nachtheil hat, daß alle Diebe dem Wächter 
ausweichen können, und daß man dann nicht unter» 
ſcheiden kann, wenn «6 wirklich brennt und geblafen 
wird; diefer fchredtihe Ton des Horns, dieſes Ger 
heul und Strohbaßwerk fol heute zum Iegtenmale 
ertönt haben. Und wirklich, kaum hatte der Morgen 
gegraut, als fein erfter Befehl war: die Nachtwächter 
folten vorkommen. Nun, gute Naht, du armes 
Nachthorn, konnte Jedermann ahnen, wer die Ger 
ſchichte vom Abend vorher erfahren Hatte d. h. bie 
ganze Stadt. Die Nachtwächter erfhienen, jeder 
mit feinem Horn angethan. „Ihr Nachtwaͤchter,“ 
redete er fie an, „ſeyd keines der legten Glieder in 
der großen Maſchinerie, mo nicht des Staats, doch 
der Stadt; eurer Wachſamkeit, eurem Pflicteifer 
dankt der am Tage fähig gemefene Bürger und Ar 
beiter feine nächtliche Ruhe, die Sicherheit feiner 
Habe vor böfem Willen und jammervollem Brand 
unglüd, Geyd wahfam und wader, fo werde id 
mi bemühen, euer faures Brod zu verbeflern. 


Indeß kann man euch felbft nicht unbewacht laffen, 
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und deshalb Habt ihr Bisher alle Stunden geblafen 
und gerufen. Diefer Lärm iſt aber zum Zwed nit 
länger nothwendig und würde, wollte ich ihn länger 
dulden, gleihfam zu erfennen geben, daß in Eoimbra 
die Menſchen ftumm und taub wären, mas glüd« 
licher Weife nice der Fall it. Behaltet zwar euer 
Horn bei und zieht jeden Abend mit ihm auf euren 
Poften; aber gebraudt ed nur, wenn bie Flamme 
die Habe eurer Mitbürger und ihr Leben bedroht. 
Um bie gewöhnliden Stunden anzuzeigen, ſollt ihr 
nit mehr einmal, noch, wie anderwärts, gar 
ıo— ı2mal bfafen, fendern hier (er widelte hier 
ein Paquer auf) habt ihr ein beinernes Jaͤgerpfeif⸗ 
hen aM einer grünen Kordel (er hatte diefe fogleih 
Morgens bei einem biefigen Dredsler und Pofa, 
mentirer kaufen laſſen) und damit pfeift ihr bloß 
einmal und ganz Eur; jede Stunde und ruft dann 
die Stunde felbit nicht mit lächerlicher Gradität und 
in albernen Reimen oder gar fingend ab, fondern 
Blog mit vernehmtiher Stimme: hat 10 geſchla— 
gen ꝛc. Das abgefhmadte Hört ihr Herrn u 
laßt ihr vollends weg, fo wie cu alles Nachfolgende, 
weil fi dies alles vom felbit verftebt. Nun ent 
ließ er fie. Als es nun Abend war, da wogte es 
in allen Straßen Coimbra's — alles wollte (denn 
ed war verrathen worden, daß die Nachtwächter neue 
Ordres erhalten hätten!) die Nachtwächter pfeifen 
hören. Mehr als 1000 Menſchen flanden um den 
erften, der auf dem Markte pfiff, fo daß diefer kaum 
zu feinem Pfeifen langen konnte, als die Rath⸗ 
hausuhr 10 Uhr ſchlug. Nun und was war's? 
Einen Pi, nit einmal einen fehr langen that er, 
und: hat 10 gefblagen, rief er — und gar war's! 
Den Leuten ſchien das alles gar zu wenig und fie 
meinten: er’foll ed noch einmal maden. Allein er 
fagte: der Commiffarius!! kommt nur mit, oder ein 
andermal. Wirklich folgten ihm noch wenigftens bie 
Hälfte nad; aber fie hörten wieber nit mehr als 
einen: Pfiff. Sept ift man es ſchon gewöhnt und 
meint, es wäre recht toll, wenn ein Eünftiger neuer 
Herr Commiffarius etwa den alten Laͤrm mieder ein« 
führen wollte. So fchnell vergeffen die Menſchen 
das Siebe Alte. Man bangt jegt nur noch, daß 
einmal ein Nachtwächter, aus Gewohnheit, das 


Horn flatt ber Pfeife erwiſchen möchte — und daun 
müßte man natürlid glauben: es brenne. Andere 
aber sröjien damit und meinen: bie alten Obren 
würden aus Gewohnheit auh noch glauben, es 
freie nur der Nachtwächter, und fo werde alles in 
Ruhe bleiben. Ja, wenn es aber doch Bewer wäre, 
wie dann? Sollte der Hr. Eommiffarius nicht Lieber 
im erften Vierteljahr das Korn ganz zu Haufe zu 
loffen befehlen, damit Peine Verwechslung vorgehen 
Fann? Wie aber dann , wenn es gerade in diefem 
Bierteljahr brennen ſollte? Ad, es ift eine ſchwere 
Kunſt um's Regieren, und befonders in ber Polizei. 
Ich weiß keinen Rath, als der Wächter müßte erwa: 
Beuer rufen und die Leute wecken, die Pelizeis 
mwade rufen, der Hauptwache 88 anzeigen, dab es 
brenne, damit dieſe die Trommel rühre — den 
Thürmer die Glocken anziehen laffen x. Nun, das 
Föunte freilih auch helfen. 

So gieng diefer Schreden ziemlich glücklich, 
obſchon im großer Bewegung der ganzen Stadt, 
vorüber; aber dad, mein lieber Freund, war nur 
das Vorfpiel; etwas Gräßlicheres felten twir ſchon 
am jmeiten Tage erleben, und leider dbermals waren 
Hörner der Gegenftand der Meuerung, und es ift 
gerad:, als wenn dieſer Herr Commiffarius allen 
Hörneru ben Krieg angekündigt hätte und ſolche aus 
Eoimbsa vertreiben wollte, was ihm mit Gottes 
Huͤlfe Wer doch nicht gelingen wird, da man fie hier 
ſchon fo lange getragen ; kurz, an bemfelben Morgen, 
old das Nahtwächterhorn abgedankt, rejp. in engere 
Sränzen zurücdgemiefen wurde, ba war es, daß ber 
Hr. Commiffarius um 8 Uhr aus feinem Fenſter 
herabſah, und wie es ſchien, in größter Seelenrube, 
ganz unbewege von den Dingen, die da Eommen 
ſollten und wohl (dom im Hintergrunde feiner Geele 
ſchlummerten, eine Pfeife Tabak raudıte und eine 
Taſſe Kaffe ſchlürfte. Er ſchien ganz vergnligt auf 
unfern new gepflafterten Marktplatz, den ſchönen 
Marktbrunnen, die bübfhe Ordnung und Ruhe 
(wenn ih folde perfonifiziren darf) herabzubliden , 
als fih auf einmal fein ganzes Geſichtsweſen ver: 
309, die Augendraunen fih aufıhärmten und der 
ſchrecklichſte Sturm, den je eine Phyfiognemie bar: 
ſtellte, in allen Zügen ſich ausſprach. Was war's ? 


Ihm gegenüber hatte fih unfer Heiner Schweinhirt 
aufgepflanzt, fein. Schweins Signal Horn erhoben, 
und nun mit .aller Force (ber loſe Schelm hatte «6 
vorher tüdtig mit MarktBrunnenwaſſer ausgefpült) 
feine tägliche .Mufil zugeblafen, und zwar geradezu 
auf ihn hinauf. Der infame Junge machte es recht 
gus — er. konnte gar nicht fertig werden — man 
glaubte, er borfte und erſchoͤpfe ſich gänzlich — (id 
kann .dir’6 nicht näher bezeichnen und überfegen, aber 
am nädhften könnte man es noch mit den freilich nur 
höchſt profaifhen Worten ausdrüden: Ha Gikel, 
Ba Gakel, 20mal hinter einander, hinauf und 
herunter geſungen, obſchon der Spitzbube mitunter 
auch mandmal unfern hier garnifonirenden Jägern 
ein Signal abfiehlt und anbringt.) Wie dieß fein 
Eamerad hört und ſieht, daß es dem Herrn Come 
miflarius gilt, da’ ergreift auch diefer fein Horn und 
nun alles hinauf zu den Ohren des Herrn Commiffas 
eins, Da hätteft du die zwei Buben hören follen, 
das war.ein Spektakel, ein Wettkampf/ ein Konzert, 
das ein Gegikel und Gegakel, ein Gefidel und Ges 
fafel, daß auch alle Bürger an’s Fenſter fprangen 
und merkten, da& müfle heut etwas Extra feyn; 
und auc glei fayten: ah, dem Herrn Commiflas 
rius zu Ehren, ſchön, vernünftig — man muß ſich 
von allen Seiten empfehlen!! Als die Jungen noch 
eben einander nieder zu blaſen ſchienen und Feiner 
mehr Athen fhöpfte, da Fam glücklicher Weife der 
Kuhhirt dazu. Diefer erhob nun auch fogleih fein 
langes Horn, das hier gerade fo lautet, wie das 
Feuer- oder NachtwächterHorn, und nun giengs: 
Auth — auth; Auch Gikel, Auch Gakel, Auth 
Gakel, Auth Gikel, Gegikel, Gegakel; Gegakel, 
Gegikel — kurz, das war ein Laͤrm, das eine 
Muſik, das eine Harmonie, daß alles einmüthig 
rief: Bravo, Bravo, fo ſchön haben fie es noch nie 
gemacht — Und daß gerade der Kuhhanns fo dazu 
kommen mußte , damit während feines: Duth, Duth 
— die Heinen Jungens wieder Athem fhöpfen und 
auspariren Fonnten, dad war der glädlichfte Zufall, 
ben ich in- meinem Leben gefehen. 
(Beſchluß folgt.) 
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Oekonomie und Geſundheits Polizei. 


Beſchwerbeſchrift wegen der Verzierung der 
Miſtſtaäätten und ber Anlage von Jauche— 
Behältern, 


(Eingefandt.) 


Auf meiner legten Wanderung als reifender 
Staatswirthfchafts Praktikant Fam ih durch K..., 
ein Landflädthen in K. . ., beffen Einwohner zum 
größten Theile fih mit Aderbau und Viehzucht 
beſchaͤftigen. Dafelbft bemerkte ih mehrere” neue 
Umzäunungen von Miftftätten in den Hauptftraßen, 
welche Verzierung mir al6 eine Werfhönerung wohl: 
gefällig auffiel und. ein Beweis von ber Gorgfalt 
zu ſeyn fcheint, welde bie dafige Poligei®ehörbe 
auf diefen Zweig ihrer Verwaltung nicht minder 
verwende, ald darauf, durch die zugleich eingeführte 
Anlegung von Jauchebehältern die Öfonemie und 
fomit den Wohlſtand diefer Stadt zu heben. — 
Schen war ih im Begriff, deshalb ber Lobrebner 
der Polizei Verwaltung zw werden, ald mir Über 
diefe Verfügung ein Einwohner des Orts, mit wel ⸗ 
chem ich mich über diefe Einrichtung unterhielt, eine 
Beſchwerdeſchrift zw lefen gab, melde von einigen 
dreißig feiner Mirbärger, ſaͤmmtlich Befiger von 
Miſtſtätten, wegen ber Verzierung diefer und > 
Anlage von Jauchebehaͤltern bei der —* der _ 
Provinz eingereiht worden. 

Hierdurd warb nit nur meine Anſicht etwas _ 
verändert, fondern mir auch die Übergeugung, daß 
es gemeinnägig feyn Fönnte, den Inhalt. biefer 
Beſchwerdeſchrift in dieſen Blättern mitzutheilen, 
und ſo das Verfahren der PolizeiBehörde der Beur⸗ 
theilung eines größern Publikums zu unterwerfen; 
die Schrift iſt, wie ich ırfuhr, von dem in feiner 
Stadt und Umgegend ruͤhmlichſt befannten Bürger 
Adrokaten ©. abgefaßt und lautet wie folge: *) 7 





*) Wir’geben biefen in poizellicher Hinſicht nit min: 
tereffamten Kal, follte er vielleicht aud nur dazu 
beitragen, die Wahrheit zu bekräftigen, daß die nuͤt⸗ 
tihften Einrihtungen und Gefehe oft febr weſentlicher 
Mobifitattonen bedürfen, und daß felbft guter Wille 
und Energie nit immer am sehten Flecke find. 
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Hohe Regierung! 
Die PolizeiKommiſſion dahier hat vor einigen 
Tagen bekannt machen laſſen: 

1) daß jeder hieſige Bewohner, deſſen Miſtſtaͤtte 
an eine Straße gränzt, dieſelbe, bei 5 Rihlr. 
Strafe, binnen 3 Woͤchen mit einer Mauer 
von Quaberfteinen, nah dem Mufter einer 


Einfaffung auf dem Marftplage, umgeben, und . 


2) jeder Wiehhalter binnen gleicher Friſt bei ähm 
licher Strafe, einen Zauchebehälter anlegen ſoll. 
Wir wollen nicht unterfuchen, in wie weit die 
PolizeiKommiffionen das Recht haben, Gefege zu 
geben, und wodurch dieſes Recht bedingt if; auch 
nicht: ob die befagten Befehle nicht eine uͤberſchrei⸗ 
tung der Polizeißewalt enthalten; fondern begnügen 
und damit, bemüthigft zu zeigen, daß die befohlenen 
Boftfpieligen Einrichtungen für den Ort unnüg, 
und fogar ſchaͤdlich find. 
Was nämlich 
I. die Miftftätte anbelangt, fo iſt ſchon ein 
großer Theil derfelben auf Befehl der PolizeiKom⸗ 
miffion verlegt, und dadurd das Viehhalten allent« 
halben fehr befhmwerlih und für manchen Würger 
ohne große Umänderung in feinen Gebäuden, ober 
Anlegung eines neuen Stalles ganz unmöglich ger 
macht worden. Zum Theil gereicht die Verlegung 
zum Verderben der Keller und Gebäude, und zum 
Theil bar derfelben ein anderer unentbehrliher Platz 
zum Holzlegen oder zur Erziehung einiger Küchen⸗ 
Bräuter zum Opfer gebracht werden müſſen. — So 
ift denn in den Hauptſtraßen faſt keine bie Straße 
beengende Meiftftätte geblieben, und bie wenigen an 
derfelben gelegenen, und bie Miftftätten in den 
Nedenftragen find nah Vorſchrift der PolizeiKom⸗ 
miffion mit Vchlenwänden umjzäunt worben. Das 
Kapital, welches hierdurch dem Leben entzogen und 
gleichſam gerödte* worden ift, beläuft fih, gering 
angefhlagen, auf einige Taufend Gulden; mehrere 
Hundert Rammergulden Strafe, melde die neue 
Einrihtung zur Bolge gehabt hat, noch nicht einmal 
mit eingerechnet, i 
Und was bringst diefelbe der Stadt für Ver 
theile „Eeinen!’ muß der unbefangene Beobachter 
antworten. Werfhönerung kann daher wohl bie 


ber Zweck derſelben feyn. Aber iſt es recht, ikz 
klug, einer Verſchönerung halber bie Bequemlichter 
und das Nothwendige und Nützliche aufzuopfern? 

Indeſſen iſt es auch noch ſehr zweifelhaft, si 
bie Einzaͤunung der Miſtſtaͤtten in den Augen kei ! 
Landbewohners,. auf deſſen Urkheil es bier alkis 
ankommt, wirklich Verfchönerung iſt, denn ihm. | 
ber an bem Anbli des Miſtes gewöhnt ift, min 
eine offene, gefülte Miſtſtätte, der Behälter der 
Lebens für feine Gewächſe und durch biefe fir ihn, 
eben fo viel Vergnügen machen, als eine umzäunte, 
und der Efel des Bewohners einer größern Stadt 
gegen den Dünger kann nicht zur Richtſchnur die: 
nen, da fich derfelbe entweder nur zu feinem Ber: 
gnügen, oder als Gtaatsdiener zum Wohle des 
Landes, oder um mit demfelben als Gefchäftsmann 
zur eigenen Bereiherung zu verkehren, auf der 
Lande befindet; 

in allen biefen Fällen aber Bein Grund vorhanter 
ift, weshalb fi der Landbewohner mit großer Auf; 
opferung nach feinem Befchmade riditen fol; Ar 
konn ja der Miſt nicht einmal ben Augen des Box 
(bergehenden gan entzogen werden, man müßte denn 
den Einfaffungen eine größere ald menihlihe Höh⸗ 
geben. Und diefes zu thun , verbieten wihtige Gründe 

Mit der Bretterverzäunung der Miftftätten ii 
indeffen unfere PolizeiKommiflion noch nicht einmai 
zufrieden, fondern biefelbe verlangt, wie ſchon ange: 
führt, Einfaffungen von Quaderfteinen. 

Bei Verfügung bdiefer Einfaffungsart bat bir: 
felbe wohl ſchwerlich in Erwägung gezogen 

a) daß diejenigen von uns und den übrigen ar 

diefer Beſchwerde nit theilnehmenden, unfere 
Anzahl doppelt Überfteigenden, Miftfkärten- 
befiger, derem Miſtſtätten den geringiten Um: 
fang haben, zum aflerwenigften 120 — 15 fi. 
jur GErrihtung ber vorgefhriebene, Maun 
nöıhig haben, und daß viele bei dem größer 
Umfange bie Herftellung der Einfaſſung mi 
50 fl. nicht bewirken Eönnen ; 
dag in jegiger Zeit der unbefolbets Unter: 
than von Gluͤck reden fann, wenn er meben 
den Staats» und Gemeindeabgaben feine F:- 
milie nothärftig ernährt; 


b 
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c) daß bir vorgeſchriebene Einrichtung dem Bes 
werböfleiße abermals ein Kapital von einigen 
Zaufend Gulden entzieht; 

daß mehrere Viehhalter durch diefen Befehl, 
wegen Mangel des zur Befolgung bdeffelben 
erforderlichen Geldes, gendthigt werden, ihr 
Vieh abzufchaffen, und viele andere ein unents 
behrliches Stück Vieh verhandeln oder Schul⸗ 


s 
Du 
— 


den machen müſſen, um ihre Miftftätte mit“ 


einer Mauer zu zieren. 

Liegt es vieleicht im Plane ber PolizeiKom⸗ 
miffien, was jedoch von einer fo vernünftigen Staats⸗ 
behörde nicht zu erwarten fleht, durch ihre Verfür 
gung das Wiehhalten, "und dadurd die Miftfkätten 
ganz abzufhaffen, fo wärde folde freilich ihren Ends 
zweck durch ihren Befehl zum Theil erreichen. 

Allein ob folche alddann im Geiſte der väter 
lichen Abficht unſers alergnädigften Landesfürften : 

das Wefte feiner Unterthanen immer mehr und 
mehr zu befördern‘ —— 
gehandelt hat, das iſt ſehr die Frage. Unſerm 
geringen VBedünken nah möchte bie beſagte Hand⸗ 
lungsweife dem Willen unſers Qandesvaterd ſchnur⸗ 
gerade entgegen ſeyn. 

Dap wir es nit mit einem allgemeinen Lan» 
beögefege, fondern nur mit den individuellen Ans 
fibten (Grillen möchte man beinahe fagen) einiger 
Glieder unferer PolizeiKommiffion zu thun haben, 
erfehen mir daraus, weil die Bewohner anderer ande 
ſtädte nicht mit der Miftverzierung geplagt werden. 

II. Die Jaudebehäiter anbelangend, fo 
läßt uns die PolizeiKommiffion darüber in Unges 
mwißheit: ob die ökonomifche oder die gefunds 
beitspolizeilihe Nüdficht die desfallſige Vor⸗ 
fchrift in's Leben gerufen hat, Wir find daher gendr 
thigt, foldhe in beiden Beziehungen zu beleuchten. — 
St nun 

a) die konomiſche Rüdfiht Veranlaffung bes 
fraglichen Befehls, fo müſſen wir zwar nach⸗ 
geben, daß die. Sammlung und Benutzung 
der Miftiouche im Allgemeinen wünfhenswerth 
und nuͤtzlich if, Allein fo wie faft keine 

Kegel ohne Ausnahme ift, fo iſt es auch mit 

der Anwendung der Miſtjauche. Und gerade 


Für den hiefigen Ort ift die Sammlung ber» 
felben eine große Laft, ohne daß diefelbe ver⸗ 
bältnigmäßigen Nugen bringen könnte. Denn 
biefer Ort hat keine gefhloffenen Felder, folglich 
Fein Brachfeld, und es bleiben auch nur wenige 
Üder von der geringen Anzahl Schafhalter 
dahier brad liegen; alfo wird es den ganzen 
Sommer hindurch bis zum fpäten Herbſt, in 
weicher Jahrzeit doch, vermöge ber grünen 
Fütterung, die meifte Jauche erzeugt wird, 
an Land fehlen, weldes man damit bedüngen - 
koͤnnte; die wenigen Brachaͤcker dürfen auh 
größtentheils deshalb nicht mit Miftiaude befah« 
ren werben, weil die anliegenden Acker befder find. 

Unfere Wiefen find faft ohne Aus» 
nahme der Wafferfluch ausgefegt, und werden, 
weil die bdiefelben uͤberſchwemmenden Bläffe 
einen langfamen Lauf haben und bloß Schlamm 
und Jauche aus den angränzenden Beldern 
und, Dörfern mit fi führen, vom Herbſt bis 
zum Frühjahr durch die Fluthen hinreichend 
gedüngt. Wollte man dieſelben im Winter 
bei niedrigem Waſſerſtand noch mit Jauche 
düngen, ſo würde dieſes für ihren Beſitzer 
um deswillen eine nutzloſe Arbeit ſeyn, weil 
die erfte Fluth die Jauche auflögen und auf 
andere Wiefen wegführen würde. Im Som. 
mer und bei trodener Witterung ift 
die Diingung des Grasbodens mit Miftjauche 
Bekanntlich fehr fhädlih *), indem dadurch 
die Grasnarbe zerftört, und bad herangewach ⸗ 
fene Gras verunreiniget wird: 

Zu dem hat der hiefige Ort im Ver 
häftniß zu feinem Aderland einen fo großen 
Wiehftand, wie wenige Orte im Lande, und 
feine Ländereien ftehen dermaßen in ber Beſ⸗ 
ferung, daß in fruchtbaren Jahren meiftens 
Lagerfeüchte geärntet werden. Alfo haben wir 
hiee feſte Dunge im uͤberfluß; die Jauche 
konnen wir daher getroſt in's Weltmeer fließen 


laſſen. 
— 
) Wenn fie gehörig gefault hat und nicht in friffem Zu⸗ 
ftande angewandt wird, keineswegs. R. 


l b| 
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Wo Ziegen einen Theil der Viehheerden 
ausmachen; — wo das Streh wegen Mangels 
anderer Fourage verfüttert, und ſtatt deſſen Laub, 
Moos oder Heide untergeſtreut wird, da iſt 
das Bedürfniß der Jauchebehaͤlter angezeigt! 


b) in medizinals»polizeilicer Hinſicht dürfte 


aber die Anlage von Jauchebehältern, fo wie 
diefelbe bei uns vorgefdrieben ift, nämlich in 
der Nähe der Ställe und Wohnungen, eder 
wo es an paffendem Platze auswärts mangelt, 
in den Ställen felbft, gang verwerflid 
fenn. Denn der Abflug der Jauche in klei⸗ 


. nen Quantitäten ſchadet nicht, da diefeibe 


bei Regenmetter weggeführt und fo ver 
dünnt wird, daß keine Fäulniß und fhädliche 
Austünftung entitehen kann. Bei trodenem 
Wetter verdänftet die Feuchtigkeit in den 


Straßenrinnen vertheilt und in geringer, 


Quantität, und mit ihr werden die fllichtigen 
VBeftandeheife des Urins weggeführ. Der 
trodene Überreft wird fodann bei der wöchent ⸗ 
lihen Straßenreinigung als Gaſſenkoth entr 
ferne und unſchaͤdlich gemacht. — Sind wir 
aber gendthiget, Zauchebrhälter anzulegen, 
dann zwingt man. uns, eine große Maſſe 
Urins, der mit allen Bebingungen zum Bes 
ginn und zur Vollendung der faulen Gährung 
verfehen ift, in unferer und unferes Viehes 
Maͤhe aufzuhaͤufen. Dann weil, wie eben 
angeführt, dahier die Jauche vom Brühjahr 
an bis zum Kerbfte faft gar nicht benutzt 
werden kann, fo würde der Jauchebehälter bei 
einer Kuh fhen 6 bis 8 Ohm faflen müffen. 


Wed eine Maffe von faulender Flüſſigkeit 


müßten alfo bie hiefigen Bewohner, bei 800 
bis 1000 Stück Kühen, 90 bis 100 Gtüd 
Fahrbieh, und 600 bis 800 Stück Schweinen, 
in ihren Ringmauern den Sommer über, in 
der der Faͤulniß am günftigften Jahreszeit, 
fammeln? Wie fehr ſteht die Verfü. 
gung dieferr Sammlung mit bem 
Streben der BefundheitsPolizei, 
alleZodtenhöfe aus den Ortſchaften 
ju entfernen, im Kontraft? 


Überdies it nod zu bedenken, daß die 
meiften biefigen Einwohner, ın Ermangelung 
anderer ſchicklichen Pläge,. die Jauchebehälter 
in ihren Ställen anlegen müßten. Daß dieſes 
aber ihre und ihres Viehes Gefundheit gefähr- 
den, und die Gebäude und Keller ‘verderben 
wird, unterliegt feinem Zweifel. _ 

Schlieglih dürfen wir nicht zu bemerfen 
vergeffen, daß die Anlage eines Jauchebehäl⸗ 
ters, nad Verhältnin feiner Größe und Dauer: 
baftigkeit 4 bis 20 fl. koften wird. Denen 
350 biefigen Viehhaltern wird daher ned: 
mals ein beträchtliches Kapital, auf polizei» 
lien Befehl, entzogen. 

“ War bitten demnach unterihänigft: Die ermäßn- 
ten beiden polizeilihen Verfügungen, als für den 
hiefigen Ort unnüg und ſchaͤdlich, guädigit aufzuheben. 





Polizeichronik. 

[Borurtheile.) Die Karboliten und die Suben und 
die Türken glauben, Niemand komme einft in den Himmel, 
als gerade fi. Diefe drei Kirchen fließen fie ben Kegern, 
Giouers und Gojims. 

Der Abe glaubt, Niemand gehöre zur guten Gefell: 
(haft, als er. Er bildet feine eigenen Gotterien, aus 
weldyen jeber Bürgerlidye, wie ‚bie Unreinen aus dem Him: 
melreihe, ganz und gar audgefhlofien ift, wie z. 3. in 
Böhmen, Die folge faule Ariftotratie, die träne große 
Hummel, lebt gänzlich entfernt vom Bürgerftande, von ber 
fleipigen Biene; niemals an Öffentlihen Orten, Volksfeſten, 
2c. fiebt man fie mit bem tiers dtat ſich vermengen. 

Die Gelehrten allein glauben, fie ſeyen Weiſe; der 
thätige praltiſche Mann und Bürger fteht in ihren Augen 
tief unten. Und body ift nirgends weniger aͤchte Weisheit 
und Wiffenfhaft, als beim Gelehrten. Wohl find ibre 
Köpfe mit Theorien und technifchen Ausdrüden angefüllt ; 
aber mit aU dieſer Wiſſenſchaft wiffen fie keinen Befen zu 
binden und Beinen Nagel hervorzubringen; ja nidyt einmat 
einen Zropfen Haren Branntwein ober Bier zu erzeugen, 
nicht einmal eine Furche zu adern ober eine Lage Getreide 
gu drefchen und zu reinigen. Wie, wenn biefe Bürger und 
Bauern und Kaufleute einmal ihre Maſſe Miffen fammeln, 
auficreiben, aufftellen, wiegen unb geltend machen wollten, 
wie leicht würbe das Ruͤndelchen Willen der fogenannten 
„Gelehrten“ in der Wage hinaufſchnellen! 
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Die Eoitaten, die.Yarabeheere, fie allein glauben, 


fie tönnten den Feind ſchlagen; der Vuͤrger, ber Bauer, ber 


Sandfturm fen erbäsmliches Gefindel, feiges Volk, dad eine 
einzige Sale wie Spreu zerſtreut. Und doch, mie kräftig 
find diefe Arme, Deſterreichs ergraute Krieger, fie unters 
„tagen ben Schweizer Landleuten; Cuglands und Deutſchlands 
befte Truppen — fie wurden von ber amerikaniſchen Lands 
Miliz gefangen; den Sirgesflug ber Preußen durch die 
Champogne, bad Aufgebot des Tanbvolts bei Valmy hielt 
ihn aufs daſſelbe franzöfifche Sandooll, als es Soldat 
wurbe, bie preugifhe Landwehr bei Mödern, Geoßgoͤrſchen, 
Juͤterbot 2c, vernichtete es. In der That, wollten bie Buͤr⸗ 
ger und Bauern ihre Arme erheben in einem Kriege und 
ihre Fleiſchtdyfe und Scheunen dem Soldaten ſchließen — 
arme Soldateska, wo faͤndeſt du Rettung vor Untergang. 

Aber ſo ſoll es vielleicht ſeyn — das Pferd ſoll wohl 
feine Staͤrke nicht fennen, und. der Menſch nicht auf den 
Füßen, fondern auf dem Kopfe gehen. Das Alles ift zwar 
unnatürliä), aber es ift piquant! Wann werben wohl end: 
tid) die abelien Väter einfehen, ein hoffnungsuoller Sohn 
mit Schurzfell (ohne dantben auf bie eigentliche Bildung 
zu verzichten), ſiy ehrenhafter, als mit dem Pergament 
einer (oft zweifelhaften) Genealogie, wenn fonft keine andern 
Verdienſte vorwalten; wann die Gelehrten ertennen, daß 
ihr Wiffen nur Werth hat, wenn es ben großen ‚Hebel ber 
bürgerlihen Thätigkeit bilder — wann die Staaten einfehen, 
das es nur eime eiſerne nie voftende Waffe gebe,, einen 
giactlichen von flehenden Armeen nicht gedrüdten Bürgers 
und Bauerſtand. 


[Ausbeute bes goldhaltigen Rheinfandes.] 
Im Jahre 18%, haben die im Großherzogthume Baden 
mit dem Auswafchen des goldhaltigen Rheinſandes beſchaͤf⸗ 
tigten Perfonen im Ganzen 188774 Kronen reines Golb 
eingeliefert, und dafür à 5 fl, per Krone 9537 fl. 50% Tr. 
bezahlt erhalten, Die Ausbeute war um 15374 Kronen 
reicher, als im Jahre 18°°4,, wo man nur 1734%, Kronen 
erbielt, Der reine Gewinn für den Staat mag dabei aller: 
dings hoͤchſt unbedeutend ſeyn; allein bei dem Drange Deutſch⸗ 
Lande, fich feine Taufhmittel zu erhalten und zu vermehren, 
um das Verlorne zu erfegen, mag auch eine fo ſchwacht 
Quelle nicht übergangen werden; die circa 2000 Dulaten, 
die dadurch alle Jahre aus dem Waſſer hervorgebracht wers 
den, thun dem Reben doc wohl mehr Dienfte, als wenn fie 
in diefem Elemente verborgen blieben. Gin ähnliches Bere 
dienft ats die badifhe Regierung, erwirbt fi) darum auch 
die kurheſſiſche, die in der neueren Zeit auch bie Eder wieder 


für diefen Zweck benugen laͤßzt, welche einft auch Dukaten 
ex auro Adranae lieferte. 





Varietaͤten. 


lSparſamkeit und Wohlthätigkeit.] Kranke 
und Ehlers wurden auf ihrer Reife zu Sammlung von 
Beiträgen zum Halliſchen Waiſenhauſe, zu Amfterdam zu 
einem fehr reihen Manne eingeladen. Sie kamen zur 
Abendzeit in’s Haus und mußten in einem bunfeln Zimmer 
ihn erwarten. „Bier, fagte Einer zum Anden, wird 
ſchwerlich die Wopttpätigkeit wohnen, ba man bie Sparſam⸗ 


„Leit bis auf ein wenig Licht ausdehnt.“ Diefe Beforgniß 


vermehrte ſich, als der reiche Holländer kam und fih wohl 
eine Stunde mit ihnen „im Finſtern“ unterhielt; auch babei 
äußerte, er pflege gern ben unnuͤtzen Lichtaufwand zu ſparen; 
denn es ſey ja boh nur um's Sprechen, nicht um's Sehen 
zu thun. Beim Abſchiede rief er nad) Licht, entließ fie fehr 
gütig und gab ihnen ein Paar anfehnliche Wechfel für .bas 
Walſenhaus. Franke war offen genug, ihm mit feinem 
Danke zugleich feine Neberrafhung aussubrüden: bei einer 
fo großen Sparfamteit habe er kaum gehofft, für ein aus: 
laͤndiſches Inftitut einen fo reihen Beitrag zu erhalten, 
„Mon Herr Franke, fagte der Holländer, wer nicht im 
Kleinen fparfam ift, kann nicht im Großen Gutes thun.“ 
— Ein belehrender Wink für bie, melde fo leicht geneigt 
find, da Geiz und Kargheit zu finden, wo fie nur weife 
Sparfamteit fehen follten, nie zu vergeffen, welche fie fo 
oft als engherzig und gewinnſuͤchtig verſchreien, fie oft am 
wahrer Liberalitat und thätigem Wohlwollen übertreffen, 
Der Verſchweader, der Gourmand hat den Schein der Preis 
gebigkeit, er iſt aber meiftens nur Egoift, um feine Bes 
bürfniffe zu befriedigen; ber Sparfame Hat oft den Schein 
des Geizes, während er im Stillen Armen Arbeit giebt und 
Künftteen Brod! Gr heißt ein Thor noch Überbies, weil er 
die großen Thorheiten nicht mitmacht, die ihn Tangweilen, 
— 
Juſtiz⸗, Kamerals und Polizei Anzeiger. 
Edittaltadbung. 

(2) Im begonnenen ExettutivVerfahren gegen bie Erben 
der Wittwe Urfula Lehnbauer, benanntlid Johannes, 
Anna Raria und Eva Gertrud Lehnbauer, du 
Hünfeld, bat ſich eine Ungulänglidleit des Bermögeng zur 
Befriedigung ihrer Gläubiger ergeben; Lehtere wirden 
zum Verſuche ber Güte mit den Gemeinſchuldnern ſowohl, 
als unter fich ſelbſt, auf den 18, Dezember 1. S., früh 10 
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uhr, unier dem Rechtenachthelle anper vorgelaben, daß bie 
Nichterſcheinenden dem Beſchluſſe der Mehrzahl der Erſchie⸗ 
nenen als beitretend ſollen geachtet werben. 
Hünfeld, am 12. Rovember 1827. 
Kurfürftliches Juſtiz Amt. 
Lind, 


/ 


vdt, Bohn, 


Steckbrief. 

Dee unten näher bezeichnete angebliche Franz Wal⸗ 
tber aus Hanau, welcher fih au von Spiegel und 
Andreas Freiherr von EngelsfeldPlettenberg 
nennt, und von ber kaiſerl. koͤnigl. Stadt Hauptmannfhaft 
zu Prag, fo wie von bem großherzogl. heflifhen Herrn Unter 
fuhungsrihter zu Mainz, wegen Wechfelbetrügerrien verfolgt 
wird, Kat fih au Hier eines Betruges mittelſt falfcher 
WBechſel ſchuldig gemacht. 

Da nun an der Habhaftwerdung dieſes hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lichen Betruͤgers, der, was jebody nicht beſtimmt behauptet 
werben kann, aus der Gegend von Münfter gebürtigt und 
wirklich von Plettenberg heißen foll, fehr viel gelegen 
iſt: fo erſuchen wir alle Behörden, auf denſelben indigiliren, 
ihn betretenben Kalle arretisen und denfelben uns vorführen 
zu laſſen. 

Branffurt a, M., ben 5. November 1827, 

‚ PolizeiAmt. 


DerfonBefhreibung. 
Alter: 48 — 52 Jahre, 
Größe: 5 Schuh 6 Zoll, Parifes Maaß, ohngefaͤht. 
Haare: roͤthlicht. 
Augen: blaͤullcht grau. 
Augenbraunen: wenig, 
Raſe: ſtumpf und did, 
Mund: herunterhaͤngende Lippe, 
Bart : roͤthlicht. 
Kinn: rund. 
Gefihtöfarbe : friſch. 


Kleidung. 

Blau tuchener Ueberrod, 

Geſtreiftes Gilet mit roͤthlichten Grunde und grünen 
Streifen. 

Weite braunrotke Hoſen (ſ. g. Leberfarbe). 

Runden ſchwarzen Hut. 

Schwarzes Halstuch. 

Graues Uaterwaͤmmechen, weldes unter der Weſte 
hervorſieht. 


Betonntmadung. 


Sämmtlihe Behörden des Ins und Auslandes werben 
anmit erfucht, nachbeſchriebenes, ber Prellerei befchuldigtes 
und wahrfheiniih zur rheiniſchen Gauner- und 
Bettelbande gehörendes Individuum, welches unter dem 
erdichteten Namen Kar! Butti von Dillenburg umher: 
siehet und fi für einen aus Verfailes nad; ber Heimath 
gurädkehrenden Zeugweber ausgiebt, im Falle Retretens ver- 
haften und unter fidyerer Bedeckung an bie unterfertigte Stelle 
gegen Rüderftattung ber Transport.Xoften ausliefern zu laffen, 

PerfonatBefhreibung. 

Alter: 38 bis 40 Jahre. 

Größe: beiläufig 1 Meter 70 Gentimeter. 

Haare: ſchwarz, dicht und hängend, 

Stime: bedeckt. 

Augenbraunen: ſchwarz und ſtark. 

Augen: blau und ftarr. 

Raſe : lang, dick, oben eingebogen u. unten etmadzugeipiet. 

Mund: aufgeworfen, j 

Zähne: gelb, 

Bart und Badenbart: ſchwarz und flarf. 

Geſichtefarbe: braum und ohne Golorit. 

Gefihtöbilbung: oval, 

Phyſiognomie: ſtler und finfter. 

Körperliche Haltung: nach bes Art ber Hektiker etwas 
vorwärts gebogen. 

Befondere Kennzeichen : ift taub ober giebt fi vielmehr 
das Anſehen, nicht recht zu hören. 

Mundart: naffauifh, fpridt Tangfam. 

Diefer Pſeudo Butti fpriht die franzöfiihe und ſpaniſche 

Sprache, die erftere jedoch in der elſaͤßiſchen Mundart. 
Kleibung. 

Ginen neuen runden Hut mittlerer Qualität. 

Ein weißes Gilet mit cdhocolatebraunen von oben nad 
unten laufenden Streifen, 

Dunkelblau tuchene Pantalons. 

Einen dunkelblauen modiſchen Ueberrod gleihen Stoffes 
und gleiher Farbe, mit converen dunkelblau ge: 
fponnenen Knöpfen, und ' 

Kurze Stiefel mit Hufeifen. 

Kalfersiautern , ben 15. November 1877. 


Der Unterfühungsriäter am k. baieriſchen Bezirkegerichte 


zu Kaiſerslautern im Rheinkreiſe. 
unterzeichnet: Fr. Birnbaum. 
Fuͤr bie Abſchrift: 
coll, Gandbidus, ſtellvertr. Gerichtoſcht · 


Allgemeine deutfche 


Suftiz-, Rameral- 


und PolizeiFama. 





Montag u. Mittwoch, 


NXN. 1358 136. 


den 10. u. 12. Dez. 1827. 





Polizei 
Erfte Verſuche des neuen Polizei@ommiffe: 
sius Gucumuß in der Stadt Goimbra, Ein 
Schwank. (Aus einem Briefe entnommen.) 


(Beſchluß.) 

Aber das alles ſchien den Herrn Commiſſarius 
gar nicht zu rühren, im Gegentheil, nachdem er 
eine Zeitlang wie vom Blitz gerührt dageſtanden 
und feinen Ohren, feinen Augen kaum. trauend, in 
eine Saljiheibe, wie Lot's Frau Eheliebſte weiland, 
verwandelt worden zu feyn fchien, da fhüttelte er 
den Kopf heftig und flug das Benfter zu, mit den 
Worten, melde Einige gehört haben wollten: 
daß ift zu arg, das ift zu to! Indeß gieng alles 
feinen Gang ruhig fort, die Bürger und Leute, bie 
der Lärm aus den Häufern gelockt hatte, giengen 
wieder hinein, und dagegen die Säue, die Kühe ac. 
heraus, die fich fogleih, nachdem fie in Bewegung 
geriethen, auf eine ihrer körperlichen Konftitution 
fehr wohlthätige und gefunde Weife aller Überflüſ⸗ 
figkeiten ihres Unterleibs entledigten und damit nad 
allen Seiten die Haupiſtraße betediren, zwiſchen wel» 
en die Leute fehr kuͤnſtlich durdzufegeln wußten. 

Wem nun die Scene mit dem Wächter Abends 
vorher befanne war, der konnte nun fden ahnen, 
bag auch bier nichts Gutes folgen werde, und jo 
kam's auch. Am andern Morgen alfe wurden die 
$.V. Schwein ⸗ und Kuhhirten vorgerufen, und wie 
geftern bei den Wächtern, fo hielt der Herr Commiſ⸗ 
farius auch hier an die Hirten eine Anrede folgen» 
dermaßen: „Auch ihr, refp. Kuh- und Schweine 
hirten, ſeyd ein wichtiges Rad am großen Karrn 
des Staats, die ehrwärdigen Überbleibfel des ein» 
figen Weide: und Nomaden Wefens unferer Altvor⸗ 
dern, die einzigen Erinnerungen an Arkadiens rin 

40.5 K. u. 9. 3.26 3.2.86, 


Nein, j 


fliges ſchönes Hirten» und Gchäferleben, was ſich 
an fih gang vorzüglich hierher nah Eoimbra, dem 
literarifhen Arkadien, paßt. Aber, betrachtet euch 
nur aufrihtig, ſeyd ihr denn jene herrliden Hirten 
mit lieblihen Schalmeien, jene Orpheufe, die Steine 


und Thiere bezauberten, jene Davide mit der Harfe — 


Nein, Iumpige Schweinehirten feyd ihr, und flatt 
das Menfhenohr zu ergögen, das Herz zu Gefühlen 
zu erheben, bringt ihr jedes gefunde Ohr zur Wer 
zweiflung. Ih will mich nit in die bürgerliche 
Nahrung dahier mengen und ben Betrieb der ko— 
nomie, obſchon er ſich wenig für die Naſen von 
Damen, Dffizieren und Gelehrten, aud anderer 
reſpektablen Leute einer folden Stadt paßt, die fo 
manche, andere Nahrungsquelle hat, die andern Orten 
verfagt ift, flören; denn id weiß e6, daß, ebſchon 
hierzu das, was in den Fluß geht, hinreichend wäre 
und nur verfpleudert wird, ber Dünger, zu Be: 
fteflung ber Felder und Gärten nothwendig iſt; ich 
weiß ed, daß der Bürger um Io Uhr gern ein-Stüd 
Speck zum tredinen Brede und zum brennenden 
Schnapps genießt; ih weiß ed, daß jährlich fo ein 
1200 Schweinen hier eingefchlachter werden, mas 
ein häübfcher Beitrag zur Ernährung ift, der faft aus 
lauter verloren gehenden Abfällen im Kaufe erlangt 
wird — ih weiß es, dab alljährlihd ganze Schiffs: 
ladungen viele 1000 Ctr. Würfte und Schinken von 
hier nah Frankfurt gehen und dort flatt Göttinger 
Mertwürfte und Weftphälinger Schinken . verzehrt 
werben, was der Stadt Millionen bringe — Über: 
haupt, ic weiß es, daß Ökonomie eine gar hübſche, 
brave Sache ift, die uns nie untergehen läßt und 
manden guten Biffen reiht; — aber, distinguendum 
est! das alles kann feyn, ohne, daß darum Störun: 
gen, Laͤcherlichkeiten und abſcheulicher Schmug für 
Andere, bie au bier leben, und vernünftig leben 
68* 





man in der That eine" Menge fehr (höner ſteinerner 
Brücken auf derfelben, und der Gtraßenzug über 
das Gebirge ift fo meifterhaft, daß man fie nur mit 
der Simplon®traße vergleihen Fann, nur daß hier 
Eine durch Felfen gehauene Gewölbmege vorkommen.“ 

So kommen in Amerifa’auf die leichtefte Weife 
die größten und nützlichſten Unternehmungen zu 
Stande, und, vermag man diefes in diefem unbe, 
völkerten Lande, um mie weit mehr müßte der. 
gleichen in Europa möglid ſeyn. Allein hier läßt 
die Seuche des Staats Monopolien Weſens und der 
Bevormundung des Volks nichts gedeihen, und doch 
hat der Staat nit einmal einen Gewinn hievon!! 





Finanzs und KameralPrarxis. 


den Gingangszoll von Kunf@egen 
fänden, 


Ueber 


Se. Koͤnigl. Majeftät Ludwig von Baiern haben " 


einen neuen ausgezeichneten Beweis gegeben, aus 
welchem Geſichtspunkte man Kunft und Wiſſenſchaft 
finangielt betrachten müſſe. Die gemöhnlichen 
Finanz Männer, welche die direkten und indirekten 
Steuerrolen und Tarife verfertigen, fehen einen 
Ballen Bücher, Antiquen, eine Kifte oder Rolle 
alter Gemälde wie ein Colli Tuch, Baumwolle, 
Hopfen und Tabafsblätter an, und um ihrer Sache 
gewiß zu ſeyn, recht viel Accife dadurch zu erlangen, 
machen fie keinen Unterſchied, ob es der zu verfteu- 
ernde Gegenſtand ſelbſt ift, oder nur feine Embal ⸗ 
lage, die Kifte, die Qatten, mit denen die Kunſt⸗ 
gegenftände befefligt werden, um nicht zu zerbrechen ; 
man wiegt die ganze Kifte, (wovon die Bretter 
60 A wiegen, und die ;. E, alten Gemälde 40 &) 
und läßt (beide zufammen nun) den Zentner mit 
10, 20 ı. fl, Eingangszoll verfteuern. So kommt 
wehl recht viel ein! Gar nichts; denn fein Kunfte 
händler kann ein Land befuhen, welches ein fo 
plumpes AccifeSpftem hat — und ber Kunſtlieb⸗ 
baber behilft fih mit dem Gerümpel und Unwerth 
des Inlands; denn da nichts in das Land gelangen 
ann, fo kann aud) der eigene Überfluß einhermiſcher 
Schätze nicht ausgehen, und fo entitehr eine Strag- 
nation im Kunſthandel, in der Kultur durch Kunft, 


und in ben Kunſtgewerben. Diefer Zuftand herrſcht 
allenchalben in Europa, befonders in England, wo 
die eingehenden alten Gemälde fogar mit der Eile 
ausgemeflen werben und jeder Zoll oder Schub mehr 
einer höhern Steuer unterliegt. Es ift befannt, 
daß Selly deshalb feine in Stalien gefammelten 
Gemälde nit nah England bringen konnte, meil 
er mehr Accife hätte bezahlen muͤſſen, als fie ihm 
im Ankauf Eofteten, und baß er fie baher auf dem 
Kontinent verkaufen mußte; (bekanntlich acquirirte 
fie Preußen, und England verlor fomit diefen Schaf!) 
Preußen hat auch zuerft in Deutſchland den hoben 
Zoll auf alte Gemälde auf 12 gGr. per Zentner 
berabgefeßt; ein Verdienſt, welches dem verewigten 
Profeffor Wallraff zu Köln gebührt, der dem Könige 
deshalb Vorftelungen machte. Ludwig Auguft bat 
unterm 4. Oktober d. 3. den bisherigen Eingangs: 
sol auf alte Gemälde von Io fl. auf 12 fr, herab» 
gefegt. (Jedoch müffen die Gemälde ohne Rahmen 
ſeyn, weil außerdem allerdings die inländifdhe In 
buftrie feiden Eönnte, während fie bei Eingang un» 
berahmter Gemälde durchaus Feinen Nachtheil bat, 
fondern vielmehr befchäftigt wird.) Brei alfo ifk in 
Zukunft diefer Handelsgweig in Baiern, und fomit 
dur eines edlen Fürſten Einfiht wieder ein Schritt 
mehr für allgemeine Handelsfreiheit geſchehen *). 





NationalErziehung. 


ebblicher Sinn gu Erregung ber Vaterland 
tiebe, 


Preußen tritt in fo mander Hinſicht als Deutfd» 
lands Vorbild hervor, und wird es neuerdings dur 
einen fehr darakteriftifhen und herverfiehenden Zug 
der Dankbarkeit, Vaterlandsliebe, Erweckung des 
Guten und Ernährung der Kun. Eine Menge 


) Es ſcheint, daß biefe Modifitation des baierifhen Zoll: 
tarifs nicht von ber OberMauchbehötbe, fondern von 
Sr. K. Majeftät felbft ausgegangen iſt. Denn es war 
erft im Auguft diefes Jahrs, daf ein gewifler Jemand 
fidy deshalb an Se. K. Majeftät unmittelbar wandte 
und die Nachtheile diefes Zuftandes darftellte. Nach 
zwei Monaten ſchon ift dieſer Zollauswuchs verfhwunden. 
Welche Willenskraft, welche Regenten@nergie! 
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Städte erhalten bafelbft gegenwärtig Zierden zu Er 
regung ber Woterlandsliebe und bekommen eine Vor⸗ 
zeit, Berlin ift bereitd, befonders durch Friedrich 
den Großen und den gegenwärtigen Negenten mit 
Monumenten, die daB Andenken großer Männer 
‚ enthalten, überdeckt; Breslau eifert ihm nad, 
und im Ausfande: Münden Wittenberg hat 
Luther's Standbild erhalten. Gegenwärtig arbeitet 
Gauch an einem Standbild von H. U. Franke 
für Halle, ber zwifhen zwei Kindern erfdeint, 
und an dem Denkmal auf Friedrich Wilhelm I, 
für Gumbinnen. Prof. Tiek ift mit dem Mo» 
del zur BrunnenStatur Friedrich Wilhelm II. 
für Ruppin befchäftigt, weldes von ihm wieder 
aufgebaut und mit dem fehr blühenden Gymnafium 
verfehen ward. Im figender Stelung, im koͤnig · 
lihen Mantel wird diefer Regent dem Gpmnaflum 
gegenüber aufgeftellt werden. Die Stadt laͤßt diefes 
Denkmal auf eigene Koften, mit thäriger Beihülfe 
des Landraihs Bieten, errihten. — Wie gerne bes 
ſucht man Leffing’s Denkmal zu Welfenbüttel und 
Kepplersin Regensburg. Neuerlich hat die Stadt 
Anſpach ifren Utz auf ähnliche Weife verewigt, Wie 
viele Städte ftehen aber noch mit ihrem Zribut im 
Ruckſtand. Haben Berlin feinem Fichte, Königs: 
berg feinem Kant, Thoren feinem Copernikus, 
Marburg feinem Philippdem Großmüthigen 
ſchon gehutdiger ? 

Auch in andern Staaten und Städten regt ſich 
bereits ein folder Sinn. Die Stade Münden 
löft Maximilian's Standbild ven Rauch gießen. 
So hat Roſtock dem Fuͤrſten Blücher ein Stand» 
bild errichtet. Es ſcheint, ald folle au die Stadt 
Nürnbergein ſolches erhalten, um Albrecht Diier’s 

"Andenken zu verewigen. Diefe Idee wird man, 
wenn fie realifirt wird, einem Fürſten verdanken, 
deſſen Originalität fih aud in folgendem Schreiben, 
das man mit Bewunderung liest, beurfundet, und 
in welchem derfelbe , wie fonft das Volk zum Fürften, fo 
bier der Fürſt an's Volk fih um das Beffere verwendet, 
Schreiben Sr-Majeftät des Königs von 
Baiten an den Herrn GeneralKom— 
miffär von Mieg in Nürnberg. 


Mein lieber Herr Beneralfcmmiffär! Löblich 


ift der an Deutſchlands Künftler ergangene Aufeuf, 
Albrecht Dürer durch Anlegung eines Stammbuchs 
Achtung zu. bezeigen; es fol nicht unterbleiben ; 
aber hinlänglih däucht es mich nicht, diefes Mannes : 
Andenken würdig zu ehren, nur dur fein Stand» 
bild aus Erz kann dieß gefhehen. In Nürnberg, 

wo er geboren, gewirkt und geftorben , fände. dieß 

feine eigentlihe Stelle. Wie in fo vielem Treff: 

lichen Hehe diefe Stadt au hierin mit nachahmungs ⸗ 

werthem Beifpiel voran, indem fie ihm ein Denk: 

mal errichte, ein Öffentliches, was ned in unferm 

beusfhen Vaterlande feinem Künftler mwiderfahren. _ 
Aber nit Nürnberg allein, ganz Deutfchland werde 
sum Beitrage eingeladen; er ift ja doch deffen 
größter Künftler und deſſen größter Bildhauer; 
Rauch verferiige e8 zu Münden, wo die einzige 
große Erzgießerei in Suddeutſchland beſteht, und 
derfeibe gerade in jener Zeit fi aufhalten wird, 
Finder diefer Vorſchlag in allen. feinen heilen An: 
nahme, bin ich bereit, die Unterzeihnung mit einer 
namhaften Summe *) zu eröffnen. Schön wäre 


ed, wenn an bem 300. Zahrestage von Albrecht 


Dürers Tod **) des Denkmals Grundftein gelent 
würde; dann werde aber auch ununterbreden an 
demfelben gearbeitet. Konnte die Heine Stadt Roſtock 
ihrem ehemaligen Mitbürger, Bürften Blücher, aus 
eigenen Mitteln ein Denkmal errichten, wird das 
große Nürnberg doch wohl das Nämliche vermögen, 
und gar mit Beihlilfe! Es kann’s, und an deffen 
Willen zweifeln, hieße ein Unrecht an feinen Be, 
wohnern begeben. Diefes Schreiben, mein lieber 
Herr Generalfommiffär, theilen Sie der ven mir 
vorzüglich gefhägten Stadt mit, desgleiden Ihrem 
Künftierverein am 6. des naͤchſten Monats, als an 
dem Tage, an welchem nad einem Jahre die dritte 
Säkularfeitr feyn wird, Mit den Ihnen bekannten 
Sefinnungen der Ihnen Wohlgewogene. 

Münden, den 24. Mär, 1827. 

j . Ludwig.” 








) Nach neueren Nachrichten 3000 fl. 
”) Er flarb 1528, 
70 
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UnterrihtsPolizei. 
Winke zur Reform bes Jubenthums, 


Die Humanität und Toleranz made in Deutſch⸗ 
land beftändig Fortſchritte. An der Univerfität M. 
befinden fid gegenwärtig zwei PrivatDocenten alte 
teftamentlihen Glaubens, der eine im ade ber 
Medizin, der andere in dem der Philologie, was 
der Regierung und ben treffenden Fakultäten nicht 
weniger zur Ehre gereicht, als dem israelitiſchen 
Motte, welches dadurch fein Aufftreben zum Höheren 
und Befferen beurfundet, obſchon Spinoza und Men» 
delſohn hievon laͤngſt ruhmvolle Beweiſe gegeben 
haben. Aber wie nun weiter? Wird auch hier, 
wie bei einem befannten Kalle dem Zuriften 3. zu 
H., jet zu J., erft der Übergang zum Chriſten ⸗ 
thume den Weg zum Ordinariar bahnen muſſen, 
weil in den Statuten bloß von hriftfiben Glaubens⸗ 
geneffen die Ne ift — wird man alfo ſtets auf 
bemfelben Punkte ftehen bleiben, oder wird man 
anerkennen, daß die Religion, wenn ber Staat fenft 
deren Ausübung geftattet, auf die Ausübung eines 
Berufes, auch des Staatsdienftes, durhaus Beinen 
Einfluß haben könne? Warum follte namentlich 
ein Jude nicht Medizin, Philofephie, Philologie, 
Jurisprudenz ıc. Öffentlich vortragen können, wenn 
er fie privatim lehren darf? Weil ſich dieſes Volk 
vielleicht gleih den Sefuiten einft des ganzen line 
terricht6 bemächtigen und allmählig ihre Religions⸗ 
ihren und Marimen einfhwärzen könnte? Arms 
felige Furcht, 1000 Millionen Menfchen in der 
Welt ven 6 Millionen Juden bekehrt und Millionen 
Bücher und Badeln von einigen Flaͤmmchen jüdiſchen 
Strebens ausgelöiht zu fehen. Im Gegentheil, 
ſelbſt Profefforen der jüdifhen Theologie auf allen 
Univerfitäten möchte man wünfden, Bamit diefe 
wahre Universitates literarum würden, und bamit 
die judifhe Theologie ſammt ihrem Talmud recht 
mitten inne in’s Reich des Wiſſens zu ftehen käme, 
und von all deifen Strahlen beleuchtet und von dem 
Feuer des Willens geſchmolzen und gereinigt würde, 
während fie ausgeichleifen vom allgemeinen großen 
Herd der Wiſſenſchaften fi ewig mit ihrem Unrath 
ſchleppen wird. Überhaupt wird der Judaism fo 


lange nit verfhwinden, oder ben milden Glonz ber 
Zeit gewinnen, als man ihn immer auf fib ſelbſt 
zurückwirft; im Gegensheil aber um fo gewiffer feine 
Härten und Eden verlieren und um fo weniger be» 
denklich Bleiben, als man die Schranken öffnet, die 
bisher den Juden ‚von .der wahren Theilnohme an 
der Geſellſchaft abhielten. Denn das Kleinere wird 


Maturgefegen gemäß ftet6 vom Größeren abferbire, 


fobald es mit diefem Größern in nähere Berührung 
kommt. Melde Univerfität, welcher Staat wird es 
daher wohl ſeyn, welcher den erften Lehrſtuhl der 
jüdifhen Zheologie errichtet, und feine Rabbinen 
nice länger in den engherzigen fogenannten jüdifdden 
Univerfitäten oder Seminarien bilden und verfräp- 
peln laͤßt, und damit den entfiheidendften Schrin 
zur Reform des Judenthums thut, da bekanntlich 
nur bie Intoleranz diefer Rabbinen es ift, melde 


den Sauerteig des Judenthums bildet, ber die ganze 
Maſſe durchdringt und -fie bei der. alten Engherzig- 


keit feſthält. 





KriminalpPolitilk. 
ueber, 


Im Zahre 1825 hat England, nad dem. Er- 
kenntniß der dortigen Berichte, über 1000 Menden 
hingerichtet, und ohngefähr 1000 Perfonen nad 
MeuSüdWales, den Bermuden und VanDiemens⸗ 
Land geſchickt. Dort werden dieſe Verbrecher zu 
Sclavendienſten an bie eigentlichen Koloniſten ver. 
theilt. Früherhin war NordAmerifa und beſonders 


die BerbrechtrKobonien. 


Maryland dieſes Korrektions Haus, wo jetzt wehl 


manche Familie blüht, deren Ahnhert auf diefem 
Wege Amerika ſah. Eine ſolche Einrichtung iſt einem 
humanen Staate, der erkennt, daß er keine Rechte 
weiter am Menſchen habe, als ihn auszuſtoßen aus 
dem näditen Verband, den er mißbrauchte, und 
ihn feiner Trägheit zu entziehen, unentbehrlich. 
Damit ift diefem Staate geholfen und der Ver ˖ 
brecher hat die Möglichkeit des Beſſerwerdens ver 
fih, indem er nit unter feines Gleichen bleibt, 
fendern unter Gebeſſerte tritt, deren Anblick in jeder 
Beziehung ihn aus feinem Sündenſchlaf wen und 


— 
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wohlthätig für ihm werden muß, und welche zugleich 
ou feine erfahrenften Wächter find. Auch erweist 
der Staat ſich dankbar gegen bie Vorfehung, indem 
er ihre Plane aufgreift, fie, bie nicht zu immer 
tieferem Verderben, fondern zu immer höherer Vol ⸗ 
Iondung den Menfchen ſchuf. 

Die meifte Schuld der Verbrechen fällt in der 
Regel auf die Eltern der Verbrecher, die ihre Kin⸗ 
ter durch böfes Beiſpiel umd ſchlechte Erziehung ver» 
darben, und von biefen wieder auf bie früheren 
Eltern. Wen fol denn nun eigentlich die Strafe 
treffen, und wo foll denn die Verdorbenheit enden, 
wenn wir ed nicht auf einen andern Weg, zur 

t Befferung bineinfeiten. 

England handelt ganz im Geifte ber Vorfehung, 
der Menfhheit und Weisheit, indem es alfo vers 
fährt. Es ſtellt einen rechtlichen und weifen Mann, 
jegt Arthur Philipps, als Gouverneur Über Botany- 
Bay an die Spitze, der die Verbrecher durch bie 
weiſeſten Anftalten zur hoͤchſten Sittlichkeit zurlic« 
führen fol, "Diejenigen Verbrecher, melde ſich fügen 
und durch Fleiß und Sittſamkeit auszeichnen, treten 
nah und nah in freiere Verhättniffe; biejenigen 
aber, melde in ihrem laſterhaften Zuftande bleiben, 
Bleiben auch ber Freiheit beraubt und im Zuftande 
der Sclaverei, ohne fie Übrigens zu peinigen ober 
su quaͤlen. 

England verfolgt nun fen feit 1719 dieß 
Syſtem, um Amerika, jegt Neuholland zu bevölkern. 
Der amerifanifche NevolutionsKrieg unterbrach es 
einen Augendlid und man nahm zu Zudhthäufern 
und GSefangnenSciffen feine Zufluht; nahm aber 
in den 1780er Sahren bie dee wieder mit Men 
helland auf. Dadurch fällt zugleich die theure Unter 
baltung von Zudthäufern weg, und es wird etwas 
geihaffen, neue Kultur und Anbau. Auf ähnliche 
Weife Fönnte almählig die ganze Erbe zur Kultar 
kommen. Man probiere es nur, Auch die Römer 
hatten fhen ein ähnliches Syſtem und nahmen 
Eorfifa zu diefem Zwed. 

Auf das Menfcenfreundlichfte ſorgt die englifche 
Megierung für diefe Unglücklichen bei dem Antritt 
der Reife in die andere Welt, Jeder Verbrecher, 
der das Schiff befleige, erhält - 


z) einen ordentlichen Anzug, nebit zum Wechſein 
hinlängliche Waſche; ſodann 

2) ein mit Flockwolle it Bett, nebſt 
Kiffen und Dede, 

3) Sechs Perfonen zufammen erhalten wöchent ⸗ 
ih 28 ©. Brod, 12 T. Mehl, 16%. Rind» 
fleiſch, 6 8. Schmweinenflifhd, 12 Pinten 
Erbſen, 6 Pinten Hafermehl, nebſt etwas 
Butter, Reis, Zucker, Roſinen, Bett, Sy 
Effig und Zitronenfaft. 

4) Jede Perfon erhält 120 Gallons Waffer und 
2 Gallons Wein; die Weiber noch wöchent ⸗ 
ih 3 8. Zuder und %, ©. Thee, für * 
Kameradſchaft von 6 Perſonen. 

Wie mild und großmüthig behandelt finden ſich 
bier Verbrecher im Vergleich gegen andere Unglück— 
liche, melde ſich nicht mehr ernähren koͤnnen und 
freiwilig das Land verlaffen, welche die größten 
Mißhandlungen unterwegs erbulden, und, um bie 
Überfahrtskoften zu bezahlen, an die Kapitäns ſich 
verkaufen muͤſſen, bie fle bei der Ankunft an Hand» 
werker und Qutsbefiger verfaufen oder" vermiethen. 
So verkauft alfo Deutfhland fo gut wie Afrika 
feine Bewohner, nur in einer andern Form. Bei 
der immer größern Verarmung Deutfchlands droht 
biefes Land einft ein recht großer Markt der Art 
zu werben, 





Univerfitde8Polizei. 
Duellmwefenm 


Im Großherzogtum Heſſen ſcheint der Zwei⸗ 


kampf gefeglih erlaubt zu feyn; denn ein Graf 


macht in einem oͤffentlichen Blatte befannt, daß fi 
zwei von ihm geforderte Gegner nicht geſtellt hätten 


— auch in Berlin, fagen äffentlihe Nachrichten, 


nimmt die Sucht, durch Duelle ſich wechfelfeitig zu 
verftlimmeln oder zu zernichten,, neuerdings überhand. 
Unter den gegen diefes Unweſen zu ergreifenden 
Masregeln ber preußifchen Regierung nennt mar 
auch die Abfhaffung der Fechtlehrer auf Univerfl« 
täten und die Schließung aller Fechtboͤden. In der 
That iſt dieß auch einer der erfien Schritte, welcher 


fhen der Konſequenz wegen gefhehen muß, wenn 
die Regierungen nicht fi ben geheimen Vorwurf 
maden follen, ben Mord burh Duell zu pflegen 
und zu nähren. Es ift doch wirklid nur folgeredt, 
wenn die Studierenden auch ausüben wellen, mas 
- fie lernen und wofür ihnen der Staat Lehrer häft. 
Kein Widerfpruh ift fo groß als-der: das Duell 
zu verpönen und es doch lehren zu laffen, und keine 
Inſtitution ift fo hinter ber Zeit zurüdgeblieben, 
als diefe. Die Waffen zu führen ift heut zu Tag 
bloß neh Soldaten Handwerk — denn wer kommt 
in einem heutigen Staate wohl noh in den Fall, 
fi gegen Räuber und Wegelagerer wehren zu muͤſſen, 
wie man fo gerne zu Entfhuldigung bes Fecht⸗ 
unterrichtd zugiebt, Entweder alfo ſchließe man den 
Fechtboden, ober aber erlaube den Duell; denn beide 
Erfheinungen: das Duell Verbot und ber Duell« 
Unterricht Eönnen durhaus nicht länger neben ein» 
ander beftehen. — Man kann übrigens das Fechten 
nur noch als gymnaftifhe, den Körper fkärkenbe 
Übung in Schug nehmen; allein ver Mißbtauch, 
der von diefer Kenntniß gemacht werden fann, ge 
ftattet diefe Ars Gymnaſtik nicht; es giebt andere 
SKörperübungen. Aber, fagt man, bie Studierenden 
werden fi demohngeachtet duelliren und nur deſto 
mehr verftümmeln. Damit auch dieſem vorgebeugt 
werde, darf der Staat nur jeden Ötudierenden, 
der fih duelirt, aller Anfprühe auf Staatsdienft 
verluftig erklären, oder 3 Jahre zum Waffendienft 
thun, oder in ein Narrenhaus ſtecken. Wahrhaftig 
ed bedarf nur des erniten Willens der Regierungen 
und der Duell hat feine Herrfhaft verloren; wird 
noch dur ben Duell gemordet, fo find die Staaten 
ſelbſt dur die. halben Masregein, welche fie das 
gegen ergreifen, daran Schuld. 

Aber was wird dann auf Univerfitäten ent 
ſtehen ? Was anderwärts geſchieht. Es giebt hier 
nur zwei Foͤlle: entweder iſt der Student als ſelbſt ⸗ 
Rändiger und vernünftiger, gebilbeter Mann ber 
trachtet, oder aber als Unmündiger, ald Kind, als 
Lehrling. Im erften. Galle wird er ih bei entfie 
henden Streitigkeiten wie andere vernünftige Leute 
verfländigen, ober ben Richter fuchen, wenn bie 
Beleidigung umverzeiblih if, nicht ſchlagen und 


. 


prügeln ; im andern alle, wenn er fid gleich rehre 
Straßenjungen und Handwerksburſchen prügelt, danır 
gehört ihnen irgend eine Disziplinar« oder Scul 
ftrafe. Indeß wäre die Errichtung einer Art sen 
Briedensricpter Amt unter den Studierenden jeiht 
von fehr guten Folgen, kraft deſſen dem Friedens: 
richter und feinem Beiſitzer das Recht zufänt, 
ieden, der zum drittenmal als Beleidiger und Staͤnker 
erſcheint, aus dem innern Gremio der Studierenden 
aus zuſchließen. — Endlich müͤßte der Reitunterricht 
freigegebeg und auf dieſen verwands werden, was 
ber Fechtboden Eoftet. 





KulturPoliscik 
Die Beitungen 


Die Zeitungen, die nur jeßt fotheuer, ſo un 
entbehrlich gemorden, wie ein Frühſtück oder ein 
Mittageffen, — auch fie find oft ein Kind un 
modernen Kultur, Erſt während deur Würgertriig 
kamen in England bie eigentliden periodifhen Zi 
tungen auf; denn der auf Befehl der Königin Eli: 
faberh gedruckte engliſche Merkur erfhien nicht regel 
mäßig, fondern nur wenn wichtige Umflände es mm 
heiſchten, theils um gewiſſe Nachrichten zu verbr 
ten, andere aber zw widerlegen. Mach Eliſabeth 
hörte fange diefe Art, -politifhe Nachrichten zu ver 
breiten , auf. 

Unter Jakob I. gab man von Zeit zu Zeit Heine 
QDuartblätter, unter dem Zitel: Nachrichten aus 
Stalien, Deutf&land, Ungarn, heraus. So lange 
die Sternfammer und bie Stuorsts äber die Freiheit 
der Schriftfteller geboten, konnten unter dem Bolke 
Eeine Nachrichten in Umlauf Fommen, als wie fie 
der Regierung gefielen ; aud war die Poftverbindung 
noch ſchlecht, und das leſende Publikum nicht zahl: 
reich. "Aber im darauf folgenden Bürgerkriege kamen 
die Zeitungen Kart auf. Schaaren von Merkuren 
(denn das war ihr gewöhnlicher Titel) wurden mit 
föniglihen und parlamentarifhen Nachrichten aus 
gegeben, als Mercurius aulicus, civicus, rosticus, 
Tagebuch, merkwürdige Ereigniffe in ‚England ı. 
Nah der Revolution verfhwanden bie Merkur; 
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1642 war bie Londoner Zeitung? noch die einzige 
regelmäßige DBerbreiterin von Nachrichten. Unter 
Georg I. und I. erfhienen ſchon 6 politifhe Zeir 
tungen in London, aber ohne politifhe Raiſonne⸗ 
ments, ohne bie ParlamentsDebatten, bie noch zum 
Sheil unter Georg III. dem Publitum fo unbekannt 
blieben, als jetzt noch die des geheimen Raths. Der 
Anfang und das Ende der Parlamente find oft in 
einem Artikel erwähnt. 

Welche ungeheuere Ausdehnung hat aber jetzt 
das Zeitungsweſen gewonnen. Nach einem Berichte 
des. Stempelamts werben in London möcentlic 
300,000 Blätter ausgegeben, und in den Graf: 
ſchaften 650,000; alfo gegen 50 Millionen jährlich. 
Amerika läßt jährlih mehr als 25 Millionen Zei 


tungeblätter erfcheinen. "Venedig und Holland (alfo 


zwei Republifen) waren unter den übrigen Staaten 
Europa’s in diefer Hinſicht die nächften und thätig 
ften nah England. 


Polizeichronik. 


[Bermwältungsßteflerionen.] Der fhönfte Or: 
ganismus, den fich eine Merwaltung gegeben hat, tft weiter 


noch nichts, ale eine ſchdne Faſſung, in der noch der Edelftein . 


fehlt, fo lange für biefe Verfaffung nicht die rechten Indivi— 
duen und Organe, d. b. Männer von Einfiht und Bildung 
für ihr ah, fo wie von gutem und regem Willen für das 
Beſte der Menfchheit gewählt werden. Faſt allenthalben 
glaubt man, im Abminiftrativgady bedürfe es keiner eigentlich 
und theoretifcd; vorgebildeten (ftubierten) Leute; hier lerne ſich 
das „Regieren“ von felbft, nach dem bekannten Sage: wem 
Gott ein Umt giebt, bem giebt er auch Ber 
ftand. Im Adminiſtrativ Fach findet man daher gewöhnlich 
diejenigen Menfhen placirt, die entweder gar nichts gelernt 
oder wohl auch etwas ganz anders gelernt haben, als admi⸗ 
nifteiren 5. B. Hängen und Kopfabſchlagen, „Zeftamente” 
entwerfen und Kompagnien kommandiren, Buͤchſen fpannen 
und GBänfeleberPafteten baden. Vom Nivellement und Ufer: 
bau, von FlußGogrectionen und Durchſtichen, vom Kanal: 
weſen und Forſtwirthſchaft, Überhaupt von Staatswirthfchaft 
und PolizeiWiſſenſchaft Haben ſolche Leute freilich nie etwas 
vernommen, und fo mag denn die Menfchheit ohne Straßen 
und Mege, ber Handel ohne Kanäle, der Aderbau und die 
Manufakturen immerhin ohne Erleichterung und Ermunterung 


bleiben; bie Welt geht in ihren Augen ihren Schnediengang 
dennoch! Sonft wurde auch bie Heilige Juſtiz mit folden, 
Perfonagen behelligt; aber diefe Hat fi glücklich davon freis 
gemacht *). 


— — — 
Varietaͤten. 


[Suum cuique!] -Carlo Botta in feiner Storia 
d'Italia, Firenze 1826, fagt: Joſeph und Leopold, wahr: 
haft gluͤcliche Kürften, da fie ihren Unterthanen durch Ber: 
befferungen wohlthätig, nicht aber durch Heere ſchreckbar wers 
ben wollten, find Muſter. Italien bebarf keiner englifhen; 
franzöfifchen 2c. Verfaffung, aber Einrichtungen, die feine 
Wohlfahrt. vermehren, Der Adel iſt in Europa zu feft gewur⸗ 
gelt, als daß er aufgehoben werben könnte und deßhalb, muß 
er als ein weſentlicher Beftandthell in jeber geſellſchaftlichen 
Drbnung von Europa betrachtet werben, und muß feinen 
befondern Antheil an der Staatsmacht, unterfhieben von ber 
Volksmacht, bie in Italien von-den Älteften Zeiten an beftan« 
den, auch behalten, Die Chimäre einer politifchen Gleichheit 
bat der Freiheit Europa’s mehr Schaden gethan, als alle ihre 
übrigen Feinde zufammengenommen. Abftrakte Prinzipien find 
in der Staatswiſſenſchaft baffelbe, wasgeometrifche Prinzipien 
in der Mechanik find, Die menfchlichen Leidenſchaften ſind bort 
daffelbe, was in ber Tegtern bie von der Materie unzertrenn: 
baren Zufaͤlligkeiten finds auch fie müffen in Redynung kom⸗ 
men, Bürgerliche Freiheit, durch das Gefeg geſichertes Gigen» 
thum und gleiche Beihirmung eines Jeden, ſind der Gegen⸗ 


Mand der Wuͤnſche Allen Derfelbe Botta fagt: eine große 


Wohlthat für das menfhlihe Geſchlecht würde bie Loͤſung 
Folgender Aufgabe ſeyn: wiefern und wieweit politifche Gleich⸗ 
heit für perſoͤnliche Freiheit und bärgerlihe Gleichheit folle 
aufgeopfert werben ? 

[Reminiscenzen.)] Der Menſch iſt gar zu undank⸗ 
bar gegen die Gegenwart und bigott eingenommen für die 





) In biefer Zeit gieng es mitunter mod) folgendermaßen 
her: ein appanagirter Prinz, der in Blüädfladt priva- 
tifirte und deſſen ganzer Hofflaat aus einem Jäger 
oder Bedienten und einem Koch befland, gelangte durch 
einen unerwarteten Zobeöfall noch unvermuthet zur 

„Regierung. Der Jäger wurde nun OberKorftmeifter , 
der Roc aber Oberäimtmann. Der erfte Fall, welcher 
dem Ledten in feiner neuen Praris vortam, fhien ihm 
fhwicrigs aber fein gefunder Berfiand ließ ihm bald 
den Ausweg finden. Kurz und einfach entfhieb er: 
Es haben beide Theile recht und find Thutbig,, fi) zu 
vergleichen und die Koften gemeinſchaftlich zu bezahlen. 
— Derfeldbe Mann ließ einft eine Abfhrife mänbd: 
tidyen Beſcheids ertheilen. 
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Vergangenheit. Da bekiagt man bie gefallme Pracht ber 
Vorzeit mit tiefer Angft und Wehmuth, und Hogt ſchwer bie 
Gegenwart an, Dieß findet vorzüglih aud im Fache der 
Holitit Statt. Mit welcher Wehmuth fehen Manche auf bie 
Stille herab, welche jegt Über Venedig, Genua, Augsburg, 
Nürnberg, Luͤbeck zc. ſchwebt; — ad) die Zeiten ihres Glanzes 
find dahin! ſagen fies Venedig iſt eine Wittwe geworben, 
und die Staaten alle, bie ihr fon mit gefhmeidigem Ruͤck⸗ 
grad den Hof machten, ſprechen mit Gleichguͤltigkeit von ihr, 
wie Stuger fi kaum einer veralteten Schönen mehr zu erins 
nern ſcheinen; diefe prachtvolle Handelsſtadt mit ihren Feſten 
des Rubmes einft, mitihren Siegen, mit ihren Eroberungen, 
mit ihren vier Roſſen aus Konftantinopel, mit ihrer See: 
hertſchaft — und jegt diefe menfchenlerre Ginfamkeit auf dem 
St. MarkusPlag, biefe trockenen Lagunen, dicfe eingelrgten, 
nad) England wandernden Pallaͤſte! Wer ſolchen Verluſt 
verfhmergen kann, der müßte kein ‚Herz im Bufen tragen! 
„Aber Gehirn im Kopfe” würde hier ein nuͤchterner Welt 
bürger dem Romantiler des Mittelalters. entgegnen. Wer 
an ber Mutterbruſt einer Nobila gelegen, ber allerdings mag 
fid) über den Schutt der Gegenwart beklagen; wer aber aus 
einem gemeinen bürgerlichen Ameifenhaufen hervorgelrochen, 
deſſen Weisheit veriret ſich ſonderbar, wenn er mit ſolchem 
Bedauren nad ben Fleiſchtoͤpfen der aͤghptiſchen Sclaverei 
ſich zuruͤckſehnt. Denn was iſt denn dort in Schutt und 
Staub geflürgt ? Richts als der empoͤrendſte Ucbhermuth, ber 
ſchaͤndlichſte Menſchenhohn, die abſcheulichſte Ariſtokratie, 
welche ihre Mitbürger mehr deſpotiſirte, als der grauſamſte 
Tyrann auf einem Thron. Was waren denn das für goldene 
Seiten, wo ein ehrlicher Vuͤrger furhtfam zur Seite ſchleichen 
mußte, ſo oft ein Rothmantel die Straße daher geſchritten 
kam? Was war denn das fuͤr ein Paradies, wenn bie buͤr⸗ 
gerlichen Zuſchauer im Parterre fidy's mußten gefallen laſſen, 
daß ihnen bie uͤbermuͤthigen Robili aus den Logen auf ben 
Kopf fpugten? Mas waren denn das für gluͤckliche Tage, 
wo bie Barnaboten (die armen Edelleute) bie größte Plage 
für die öffentlichen Häufer und Krämerbuben waren, weil 
fie Schulden machten, Andere beleibigten, und doch nicht 
durften Hinausgemworfen werden? Mas waren bas für Zeiten, 
wo Über ber großen Markusuhr 5 Glocken biengen, bie nur 
bei gewifien Gelegenheiten geläutet wurden; und daguınter 
eine z. B. bei Todesurthellen — und diefe ertönte nicht felten; 
denn die Signoria hob ihren Unterthanen gern bie Köpfe ab, 
wie bie Kinder ihren Puppen, bloß aus Neugier, um au 
erfahren, wie fie gefinnt wären — und 2 Henker ſchritten, 
To oft ſi ber Hohe Math verſammelte, auf dem Markus: 


Plage umher, um gleich bie Köpfe vom Rumpf fliegen zu 
laffen, wenn fie etwa eine feſtliche Prozeffion des hohen Ratte 
zu ftören ſich hätten können einfallen laſſen! Ach die fehönen 
Bleikammern, wo bie Gefangenen bis zu ben Knien im Maf: 
fer faßen, und nie verhört wurden, weil fie viellcicht niäts 
begangen hatten, als baf fie die Eiferfuht eines andım 
Mädtigen anfgeregt Hatten; bie herrliche Seufzerbrüde, über 
bie einmal gegangen, kein Unglädticher mehr in’ Leben zurüd: 
kehrte, ſondern bald den Boden unter ſich zuſammenbrechen 
fühlte, und in bes taufendarmigen Todes ſchaurigen Schooß 
ſant. Das waren Zriten, das waren Tage!! — So preißt 
bie Menſchheit oft ihre eigene Schande noch nad Jahrhum. 
derten an; das Gute ihrer eigenen Zeit aber verkennt fie. 





Zuftize, Kamerals und Polizei Anzeiger. 


Steckbriefe. 

Georg Samuel Liardon, von Montherod, Kan⸗ 
tons Waadt, Dienſtbote, 28 Jahre alt, 5 Schuh 2 Z0U 3 
Linien hoch, hat Faftanienbraune Haare und Augenbraunen, 
Heine Stirne, eine graublaue Augen, eine Naſe, gegrüb: 
tes Kinn, blonden Bart, rundes Geſicht; hat den Zeigefinger 
ber rechten Hand verloren, Trug eine Aermelweſte von gro- 
bem blauem, und Beinkleider von grauem mit blauem ver: 
mifdten Tuch. 

Iſt in ber Naht vom 23. auf den 29. biefe® Monate 
aus bem hiefigen Schallenhaus entwichen, daher auf Betreten 
anzuhalten und hieher zu liefern. 

Lauſanne, ben 30, Oktober 1827, 


Friedrich Wüf, von Birrhardt, Kantons Aargau, 
33 Jahre alt, befegter Statur, 5 Schuh hoch, Hat blonde 
traufe Haare, gleidhfarbigen Barkenbart und Augmbraunen, 
graue Xugen, breite Nafe, großen Mund, rundes Kinn, 
rundes Gefiht, und lebhafte Gefihtöfarbe, 

Trug eine Jade und Beinkleider von grünem Baumwoll⸗ 
fammet, eine ſchwarze Halöbinde, Stiefel, und iſt im Reſitz 
ſowohl eines Huts als einer Kappe. 

Diente bei verſchiedenen Lohnkutfhern als Knecht, und 
machte für biefelben Reiſen; lestlic aber hat er dem Lehn⸗ 
tutſcher Witſchi in Aarau, von einer Reife zuruͤkkommend, 
Br. 224 vorenthalten, und ſich bamit dapon gemacht. 

Sebermann wird hoͤflich erfucht, auf biefen Betrüger zu 
adten, und ihn auf Betreten ber naͤchſten PoligeiWehörbe 
su weiterer Ablieferung an das PoligeiDepartement zuführen 
au laffen, . 

Aarau, ben 1. Rovember 1827. | 


Allgemeine deutſche 


Juſtiz-, Rameral- 


und PolizeiFama. 








Allgemeine Politik 


Balfame und Katablasmen aus ber Apotheke 
meines Betters — ober Bruchſtucke aus dem 
Berke: Deutſchland oder Briefe eines in 
Deutſchland reiſenden Deutſchen. ir Bb. 
Stuttg. bei Frankh, 1826. gr. 8, 3 Thlir. *) 


„Deutſchland, heißt es in der einfeitenden Des 
difation, hat ſich feit der (franzöſiſchen) Revolution 
gar mächtig verändert und zwar in’s Veffere, (Schon 
darum fellte man daher den großen Akt der Welt 
geſchichte, die Kevoluition, immer mit mehr Gerech⸗ 
tigkeit beurtheilen. Was war Deutfchland vor 1789 
und was iſt «6 jetzt. Stürme und Gewitter find 
gwar mit angenehm, fie ſcheuchen vom weichen 
Rafenfig auf und waſchen die Haut; aber fie reini« 
gen auch die faufende Atmosphäre und gießen neue 
Lebenskraft in die Adern der Natur.) Gin früherer 
Beobachter würde Deutfchland fo wenig mehr Bennen, 
als Odyſſeus fein Ithaka. Es thut einem nur leid, 
daß man wie Zeus blauäugige Tochter nicht alle 
Nebel zerftreuen darf!.. Denn jene Windftike, 
die Napoleon über die Federkiele verhängte, ift zwar 
veräber; aber dem Winde, der jetzt weht, iſt doch 
aud nicht recht zu trauen. Es ift Beine Zeit, wie 
unfere Jugendzeit für Schlözerfche „Staatsanzeigen’, 
wo mander Gewaltſtreich unterblieb, aus Furcht, 
ed möchte in Schlözer kommen. Die Höfe und 
Armeen, Jufiz, Polizei und Finanzen, Handel, 
Babriten und Gewerbe, Luxus und Bitten, böten 
reihen Stoff — und erſt die Stände, die noch 
etwas Neues find!,. aber... „Und da huben fie 
Steine auf und er entwich.“ 

„Der befonnene Mann, der in der Mitte 





) Aus 182 der (geiftseien) Blaͤtter für it, Unterhal⸗ 
tung. Brudftüde. 
A. d. J. K. u. P. J. 26. J.2. 28, 


N. 139 & 140. 


den 19. u. 22. Dez. 1827. 












zwiſchen ber alten und neuen Welt lebt, d. h. Deutſch⸗ 
land kennt, wie es vor ber Revolution war und jetzt 
ift, fammelt um fo lieber Roſen als Dornen, weil 
benn doch unendlich viel geſchehen ift, was er mit 
Dank anerkennen muß. Das Vaterland iſt von 300, 


.ja wenn wir alles, was Souveraindens fpielte, 


rechnen wollen, von 14 — 1500 Ötaaten su 38 
vereinfaht. Je weniger Hirten, deſto beffer die 
Hut! Die ungeheure Anomalie, regierende geiſt⸗ 
liche Fürſten und regierender Adel iſt verſchwunden; 
verſchwunden ſind die ſich ſelbſt überlebten Reichs⸗ 
ſtädte, Prälaturen, Domherren und Ritter (2) (ad, 
wie Viele giebt es, die mir allen Kräften diefe 
Schatten wieder heraufbeſchwören möchten und mit 
ihnen liebäugeln!), die Jefuiten und Erjefuiten (9% 
(find nie verſchwunden, fondern da, leibhaftig da, 
und gefahrvoll, fo arg als jemals.) Keine Religions. 
Feindſchaft und Intoleranz mehr (?) *) (wie Eennte 
des Derfaflers ſcharfer Blick hier die geheime und 
effene Profelitenmaderei, die Ultramontiften und 
pietiftifhen Augenverdreher ignoriren !); Feine gemalt: 
famen und liſtigen Ausbebungen und Werbungen 
mehr für fremde Welstheile und fremde Intereſſen 
(aber dafür liſtige Werbungen zu curialiſtiſchen 
Zweden!) unendlih weniger Frohnden und Jagd. 
seufeleien ıc. 

„Wahrhaftig der Deutſche hat nicht nörhig, 
weder lüftern nach dem Auslande zu blicken, noch, 
um Schönes zu fehen, dahin zu gehen, da des Ober: 
Italiens Reiz, Frankreichs Schönheit, und die er 
habene Natur ber Schweiz in feinen Kärnthener und 
Steiermorker Alpen und Tyrol, an ben reigenden 


*) Rod; ruhen niht allentpalben Proteftanten, Katholiken 
und Juden im Grabe neben einander, gefhweige im 
Leben ! N. 
70® 
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Geſtaden ſeines Bodenſees, in ſeiner ſo überreich 
geſegneten Pfalz, an feinen Rhein’, Nedar» und 
Mainlifern, den heitern Gefilden Frankens, den 
reihen Dörfern Süddeutfhlands, ben rebenumkraͤnz⸗ 
ten Rheinlanden, hinlänglich zu finden waren, aber 
nicht immer fo erfannt wurden, als fie e6 verdienten. 
Diefe Gegenden alle überblidend und den Ge» 
danken bis zur Meerabdahung im Norden tragenbd, 
fäne unwiltährlid ein: Was könnte, was müßte 
Deutſchland feyn, wenn fein tapferes, kraftvolles 
Volt, feine Natur⸗ und Geiſtesſchaͤtze, al’ ein 
großes Ganze bildeten; ein Ganzes mit freiem 
Verkehr im Innern und Außen, und mit bem hoͤch ˖ 
ften ber irdifhen Güter, der Freiheit der Gedan⸗ 
ken*). „Wäre ic ein deutſcher Fuͤrſt geweſen, fagte 
der Prometheus des 19ten Jahrhunderts noch auf 
feinem Belfen, und das edle Deutfchland hätte noch 
“ Beine fhönere Anerkennung gefunden, ich hätte die 
Nation aus den Stärmen der Mevolution unter 
meine Hut gerettet; 30 Millionen Deutſche hätten 
meinen Thron umftanden, und ihre ftarfen Arme 
bätten ihren Kaifer nicht auf Helena's Belfen ver 
bluten laſſen !“ 
Es iſt ein Traum dieſer Gedanke, 30 Millionen 
Deutſche um einen Thron in freier, ſtolzer, ehre 
furdtgebietender Verfaffung ; 30 Millionen Deutſche 
als eine große Nation! Aber, wenn ed aud nur 
ein Traum ift, fo ift es doch fdön, fo zu träumen, 
und deutfhe Treue und deutfher Werth find Fein 
eitler Wahn, und ſchon anerkannt worden, als noch 
des feligen römifhen Reichs bunte Jade auf Hohe 
mann'ſchen Karten die Blicke der Kinder ergößte, 
Das Königreih Würtemberg, heißt ed Brief 
10, befteht aus den alten Stammlanden des herr» 
ſchenden Fürftengefchledts, einer nur zu großen Zahl 
von Standesherrfhaften, und einer nicht Meinern 
ehemaliger „reichsfreien Abdera's oder Spirfbürger 
Repuliten“, die ehemals fo überzahlreih waren, mit 
wenigen Ausnahmen dem Ganzen nie viel nägten, und 


*) Eine angenehme Begegnung in einer früheren Schrift . 


des Medakteurs, aus der dieſe Stelle eine Heine Remis 
niscenz des belefenen Referenten in den Blättern für 
literar, Unterhaltung zu fenn ſcheint. 


faſt ale nicht allein ſich felbft überlebten, fenbern auch 
als Folge liebenswärdiger Patrizier Wirthſchaft ihren 
neuen Landesherren zur Mitgift ein Heer von Schul: 
den zubracdhten, am meiften bie größten und reichten 
‚(wie z. B. Nürnberg), während in ihnen. felbft in 
der Regel troß des Prädikars ‚frei nicht viel ven 
Breiheit die Nede war, außer für einige begünftigten 
Geſchlechter und ihren Anhang. Gottlob, daß diefe 
verfteiften Republitchen, die viel dazu beitrugen, allen 


‚ Nationalfinn im Waterlande im kleinliches Provins 


zial» und Pfohlbürgerwefen aufzulöfen, verfhwunden 
find! Die mweiland freie Reichsſtadt Bopfingen 
mit 1500 Seelen, eine jener SedezRepublikchen, 
war im. tieflten Verfall, troß ber wahrhaft fpartas 
nifden Sitten, der möglichft ſchlechten Wohnungen 
und der Armee von 2 Mann. Der gebietende 
Konful diefer Republik felbft aß mit zinnernem Löffel 
feine Suppe und ſchämte fih nicht, den Dreizad 
des Miftwagens in der Hand, Aubienz. zu ertheilen; 
alle Bürger bauten das Feld wie Eincinnatus, und 
ber Spndicus war der einzige Gelehrte, in deſſen 
Kopf und Hand das Schickſal des ganzen Vaterlands 
ruhte. Und doch Schulden! 

Tübingen hat ungemeine Ähnlichkeit mit 
Marburg, und man bat e6 da# deutſche Montpel- 
tier genannt. Nun, die Ausfiht ift vet ſchön; 
aber wo bleiben die Alpen, die Cevennen, bie Py- 
renden und....bas6 Meer Montpelliers, Die größe 
Merkwürdigkeit Tübingens ift das Theologen Seminar 
für 150 Stipendiaten und 40 — 50 Hoſpites, eine 
Staatsanftalt früherer Zeit, die dem Staat. oder 
Kirchengut jährlid gegen 70,000 fl, koſtet; eine fire 


Idee ber Würtemberger, wie das’ Schreiberweien. 


(Man ſcheint dafelbft Beine Theologen , al$ auf biefen 
Wegen, keine Beamten, als aus Schreibftuben, er 
halten zu können.) Es gab Würtemberg bie tüd« 
tigſten Scholaſtiker bis auf den legten Mann, die 
bandfeftefen Dogmatiter, wie die Oflander, und 
Disputare, wie den omindfen Nomen Thummius, 
der fih fhon neben die Sachſen und Wittenberger 
fielen durfte, und 14 Prälaten, die felbft bei Hof 
den Ton angaben. (Das war alſo die rechte Schaf 
weide bigetter Proteftanten. Wielleiht daher Lie 
vielen Selten und Separatiften im Würtembergiichen, 


4 


die, da man nicht mit beim Zeitgeift fortfchritt, in 
Irrwege ausbrachen.) Zübingen, hat 8000 Ein» 
wohner und 7 — 800 Studierende; der Staat hat 
in der neueften Zeit viel für daffelbe gethan: fo daß 
ſich die Univerfirät neben jede andere deutſche Anftalt 
diefer Ars ftellen kann; die Anftalten und Lehrer 
find gut — nur fehlt nod die SittenReform, (Wie 


. auf manden andern deutſchen Hochſchulen, fegt Re 


ferent. hinzu; wie «8 denn überhaupt unbegreiflid 
bleibt, daß, während das reife Geſchlecht noch nicht 
reif für Sreiheit erkannt wird, das unreife mitunter 
noch eine Licenz genießt, dies... In der That, 
man follte glauben, daß was Gewordenen mit 
echt nicht geftattet wird, Werdenden, die da 
find, um fi) zu bilden, noch weniger zuſtehe. Doch, 
dies ift ein weites Kapitel, darum . . ..) 

Ellwangen ift jegt der Gig der Regierung 
des Jaxikteiſes, fonft eines Fürſt Probſtes, der es 
auf 7 Meilen mit 20,000 Seelen auf 80,000 fl. 
Einfänfte"gebracht hatte, Es gieng einft auf dem 
Schloſſe flott genug ber, und einen Reichen, ber 
ſich's behagen läßt, nannte man fonft nur: einen 
Probft von Ellwangen. Auch diefe geiſtlichen Wirth: 
{haften find vorüber ! 

Ulm ift alt, die Käufer ſtehen nit, fondern 
lehnen an einander, und die frummen Straßen Bann 
nur der ſchoͤn finden, bem Hogarth's Schlangen: 
linien gefallen. Hiezu paßt das elende Pflafter, und 
die Wirthshäuſer zum ſtaubigen Hut und zur gol 
denen Raus. Aber feit 10 — 15 Jahren har fi 
Vieles verfchönert, Ulm hatte nad Nürnberg das 
größte Gebiet unter den Reichsſtaͤdten, ı2 [Meilen 
mit 25,000 ©eelen (ohne die Stadt mit 14-000), 
500,000 fl. Einfommen, und dennoch 4 Millionen 
Schulden. (Nürnberg fogar 16 Millionen.) 

Baden ift das Eden Deutfhlands, das alles 
Hat, was ber Menſch braucht, um rei, glücklich 
und zufrieden zu feyn. Und ift er es? Ich habe 
die Badner Eagen gehört; aber wo klagt man nicht 
nach dem langen Kriege mit feinen Folgen. Der 
edle Karl Friedrich, der das Land, von 1746 bis 


:ı817, fo fange und löblich verwaltete, fagte einft 


nicht ohne Geitenbli auf den beutfchen Nachbar: 
AIch thue Alles, um mein Land emporzubringen, 


— Be 


und ed will nicht gelingen; Andere thun Alles, um 
das ihrige zu ruiniren, und es will aud nicht ge» 
lingen. Es muß eine höhere Hand im Spiele feyn. 
Er dadte wie Cyrus: meine Untertbanen bewaden 
meine Schäße; was niht fo romanhaft ift, als 
mande FinanzKammern zu glauben fcheinen. 

Die Pfalz bleibe ein ewiges, lebendes Bei— 
fpiel, wohin Intolleran; und Beamtendruck führen. 
Dies Paradies war für taufend genügfame und 
fleißige Deutſche eine Hölle durch Pfaffen und Be 
amte, während Karl Theodor bis in den Himmel 
erhoben wurde; denn fein Hof war glänzend und er 
that alles für Kunft, Fremde Schauſpieler, Zänzer, 
Sänger und Pfeifer ſchwammen in Fett, und nüg: 
lihe Pfälzer Hatten kaum Kartoffeln. Dies wahre 
Gemälde der Pfalz (Schlözer B. W. XXVI. Band) 
verdient nod im 19ten Zahrhundert Fürften und 
Miniftern vor Augen gebracht zu werden. Noch 
find in ber Pfalz die Landfchreiber fo wenig ver 
geſſen, als in Nürnberg die Patrizier und in Wuͤr— 
temberg die Gubftituten. Und nun kam zu al’ dem 
nod der Revolutionskrieg, Oui, c'est la guerre — 
c’est un pays conquit! Und damit glaubte man alle 
Gräuel zu rechtfertigen; und daher fagte ein Witz 
ling: Oui, c’est un pays, qu’on cuit! 

Mannheim machte zulegt noch der tragifche 
Tod Kotzebue's berühmt, der unfer Moliere feyn 
könnte, hätte er weniger gefhrieben, und wäre er 
nicht ſtolzer auf feine Trauer» als Luftfpiele geweſen. 
(Wie falſch beurtheilt ſich der Menſch doch ſelbſt.) 
Auf dem lutheriſchen Kirchhofe ruhen der Gemordete 
und der Mörder. Auf einem großen Würfel, geziert 
mit zwei dramatifhen Marken, ſteht Kotzebue's 
Namen, Geburts» und Todesjahr auf der einen 
Seite; auf der andern ein kleines Gedicht: 

Die Welt verfolgt’ ihn ohn' Erbarmen, 
Verlaͤumdung war fein trübes Loos; 
Gluͤck fand er nur in feines Weibes Armen 
Und Ruhe in der Erde Schooß. 
- Der Neid war immer wach, ihm Dornen hinzu 
ftreuen , i 
Die Liebe lieg ihm Rofen blühen ; 
Ihm wolle Gott und Welt verzeihen, 
Er hat der Welt verziehen. 
71 


Sn dem Schloſſe zu Naftatt zeigt man noch 
bie Zimmer, wo Eugen und Villars im Jahre 1714 
Friede ſchloſſen. Sie umarmten fih, und letzterer 
rief im Gefühle ber Größe feines Gegners: Längſt 
find wir Freunde; Ihre Feinde find zu Wien (man 
wollte ihm, einer ohne Ordre gewonnenen Schlacht 
wegen, ben Kopf vor die Füße legen), bie meinigen 
in Berfailles. — Der Oefandtenmord bleibt ein 
ewiger Schandfleck für unfere NationalEhre. Wahr 
lich man fellte den verftorbenen Anftifter des Mords, 
deffen rohen, leidenfchaftlihen Charakter man kannte, 
und den Einer fogar jegt öffentlich genannt hat, bes 
flimmt nennen, damit nicht edlere Charaktere mit 
bem haͤßlichen Verdachte befudelt aus der Welt gehen. 
Bei Sasbach fteht Turenne’s Grabmal, Sein 
rother Scharlachmantel zeichnete ihn dem feindlichen 
Kanonier aus. Der Beldherr fol ein großer, edler 
Mann gewefen fenn; aber in Deutfhland führte er 
feine Krieger nit wie Moreau, fondern graufam. 
Durch die Hölle, den befannten Engpaß im 
Schwarzwald, führte Moreau fein Heer nach dem 
Rheine in flolger Haltung, nah drei gelieferten 
Sclachten, bei Biberah, Emmendingen und Schlin⸗ 
gen, hindurch, größer als Renophon und feine 
10,000 ®riehen. Ein Jahrhundert früher machte 
der Kurfürft von Baiern Villars die Zumuthung, 
daß er durch diefes Hoͤllenthal ziehen ſollte. Dazu, 
antwortete Villars, bin ih nicht Teufel genug. 
Die Altbaiern find ein biederer, körniger 
Menſchenſchlag; aber etwas fehr derb und mit einer 
tätigen Anlage zu ſinnlichen Genüſſen. Sie haben 
eine furchtbare Bier Paſſien; es ift aber wahr, und 
Baiern das wahre deutfche Bier Eldorado. Pfaffen⸗ 
thum, Jeſuitismus und daraus entſpringender ſchlech ⸗ 
ter Volksunterricht hielten dies Eräftige Volk fo lange 
in Dumpfheit, und liegen es in einem wahren fpa 
nifhen Katholicismus hinleben: fo, daß das ſchöne 
gefegnete Land nie mit Unrecht als ein Sig der 
Unwiffenheit und Unkultur betrachtet wurbe. Aber 
Kiefenortfritte har dies Volk feit Marimilian 
Joſeph gemacht, die unter einer liberalen Verfaffung 
und eintm wohlwellenden Könige noch ferner die 
ſchönſten Brlichte verfprehen. Daß man des edeln 
Marimilians Herz nad dem baieriſchen Loretio, Alt: 
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Stting, gebracht hat!! In der That, Baiern, wi 
es jet ift, dürfte nur einen Feind zu fürdten hab 


| 


das Pfaffenthum; aber wie wenige Länder giebt «u || 


"bie vor diefem Feinde aller Gefittung ietzt nicht ar 


der Hut ſeyn mäßten. Man leſe nur das Program 


| 


Über die Einführungsßeierlipfeit des neuen Bifger | 


Ignatius Albert von Riegg zu Augsburg, im Zulı 
1824; erinnert er nicht an 1524? Wenn die ganjt 
geiftliche Artillerie brummte, Cleriſei und Schul · 
jugend entgegenkam, iſt's natürlich; — aber auch 
ale Zuͤnfte und der ganze Magiftrat ıc. Was blei 
dem Könige noch, als das Militaͤt. Mag die Ele 


rifei das Ecce magnus sacerdos, unb ſelbſt das 
Te Deum gefungen, incenfirt, bebetet und behand⸗ 
kußt haben, gegen biſchöflichen Segen und Ablaß. 
Aber warum beim Margarethen Kirchlein ſchon abge, 
ſtiegen und als Pilgrim nah St. Ulrich gegangen? 


Und nun erſt das Gedicht: Die Schäferin und der Hirte! 
Ignatius Albertus Heißt ber Geſandte, 
Ignatius von Riegg, der ſchon lang Bekannte; 

Hurtah/ bem hüpfet bie Geerb entgegen. 

Hurtig zurüd nad meinen Gehegenr 

Das ih verkünde der tefigen (T) Hrerve 

Ignaz Alberten, wie glücklich fie werde! 

Ignaz Albertus, der Zriftenerfpäher, 

oa ‚ ber Quellenbefeher (?), 

‚ der Hürbebefchirmer, 

3.5 „ der Wolfebeftürmer (?). 

Goldene Schäflein, wie gebt es euch gut, 

Kömmt ein Hirtlein zw freundliher Hut. 

Ei, wie ſchön! Schon als PorfieProbe bes 
ı9ten Zahrhunderts nicht ohne Merkmwürdigkeie ! 
Der weite Park von Nymphenburg mis fei- 

nem Wafferreihthum nähert fi jetzt mehr dem eng- 
liihen, als franzöfifhen Geſchmack — indeß ift alles 
zu flach, um fhön zu ſeyn. Die Pagodenburg bar 
Porzellan, die Amalienburg Spiegel und Gemälde und 
die Badeburg Bildniffe von Maitreffen aufjumeifen, 
mit denen, unter Muſik, Mar Emanuel und Karl VL 
im Bade umberfhwammen (wie einft Karl ber Graßr 
mit feinem Hofe zu Aachen), und dann warf ih 
wieder Alles in Sad und Ale vor den Niltären 
und Kreuzen in der nahen Klaufe! 


— EEE 
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Kreiminalwefen 
Anfidten eines Weibes von ber Karolina, 


Magdalena Turtet, von verfchleierter Abkunft, 
in frühem Jugendalter das Opfer einer ſchändlichen 
Merführung, hatte fih vom Schauplatz ihrer Schande 
nad) Paris geflüchtet, war aber dort ſchnell das Opfer 
ihrer Unerfahrenheit und bes Mangels aller Unter 
fkügung geworden, und in einen Abgrund gerathen, 
aus dem heraus fih zu finden fie Beinen Ausweg 
mehr ſah. Sie betrat alle Stufen eines befledten 
Lebens, verfiel in Krankheit und bitterfte Armuth 
auf biefem Sündenweg. Aus bdiefem Labyrinthe 
vettete fie jeßt ein Mann, den fie allein wirklich 
geliebt hatte; ein Mann zwar aus niederem Stande, 
aber vom edelften Herzen, einer von ben Leuten 
des Prinzen Conti; er rettete fie von Hunger und 
Tod, als er nur entferne etwas von ihrer Lage ver» 
nommen hatte. Ich gelobte ihm, fagt# fie nachher 
im Verbhöre, nur für ihn zu leben; wir befchloffen, 
durch ein heilige Band uns auf immer zw vereinie 
gen, und liebten uns fo fehr, daß wir uns eidlich 
angelobten, bei blutiger Rache des befeidigten Theils 
uns nie einer Untreue gegen einander ſchuldig zu 
maden. Ich hielt dies feierliche Verſprechen mit 
unverbrählicher Treue, obſchon meine wieder auf 
geblühte Jugendfüne und gerade mein Abſcheu vor 
meinem früheren Zuftend mir mande Nachſtellung 
zuzeg. Wir fühlten uns beide unendlich glücklich; 
aber der Tod des Prinzen ftörte bald unfere anſpruch⸗ 
lofe Zufriedenheit, Mein Dann hatte Hoffnung, 
in Brüffel einen neuen Dienft zu finden, und 
wir begaben uns dahin. Ich fing bis zu feiner An» 
ſtellung einen Eeinen Handel mit unferem Erfparten 
an; mein Mann aber, ohne beftimmte Beſchäfti⸗ 
gung, gerieth in ſchlechte Geſellſchaft, trieb ſich aus 
Müßiggang in den Schenken der Vorftädte herum, 
und machte mir den Schmerz, von einer Untreue 
ſich Hinreigen zu laffen; ich warb über diefe Nad- 
richt bis zum Zode Frank. Beine Reue ſchien in 
deſſen fo aufrihtig, daß ich mich erweichen ließ, ihm 


zw verzeihen, wobei ich ihn jedoch beſtimmt an unfere. 


Abrede erinnerte. Aber ah, er betrog mid zum 
‘sweitenmal, und auch jet war ih ſchwach genug, 


ihm ben Eidbtuch zu "verzeihen; aber in Kurzem 
brad er zum drittenmal den Eid, und zugleich er. 
fuhr id, daß er mir mein Bischen Erfpartes ent 
wenden und mis feiner Liebſchaft nah Paris flüchten 
wolle. Go etwas erträgt fein Weib, das liebt; 
aud meine Geduld war erfhöpft; mitten in ber 
naͤchſten Naht, im erften Schlummer durchſt ach 
ich ſein treuloſes Herz. — Ich hätte mich retten 
koͤnnen; — ic hatte vorher mein Dienftmäddhen 
entlaffen und Beinen Zeugen; — ic) hatte menig« 
fiens einen Vorfprung von 6—8 Stunden. Aber 
als ih das Blut aus der Wunde meines Mannes 
frömen fah, für das ich 2 Monate vorher gerne 
mein eigenes aufgeopfert hätte, als er das erſtemal 
töcelte, da erwachte ih von dem MWahnfinn, der 
mich befallen hatte; ih ſchloß den Ermordeten voll 
Verzweiflung in meine Arme, und wollte mit dem 
Werkjeuge meiner Rache auch meine Bruft durch ⸗ 
bohren. Doch, nein! rief ih, dieſe Strafe wäre 
zu gelinde — die martervellſte ift nicht hart genug 
für ein ſolches Verbrechen! Hierin fand ih eine 
Art Troſt. Mir fiel gar nicht ein, die Leiche meines 
Schlachtopfers zu verlaffen, und ich blieb, bis man 
mid) verhaftete und vor Gericht ſtellte. Das Übrige 
wiffen Sie, fügte fie hinzu; ih bitte um nichts, 
als um mein Urtheil und einen fchnellen Tod, und 
nur um die lange, weitſchweifige Verhandlung ab» 
zufürgen und das nad ben vorgefchriebenen Formen 
fo peinlihe Vernehmen Punkt für Punkt bis zum 
Momente meines Verbrechens zu erfparen, bie mir 
ſchmerzlicher ſeyn würden, als der Tod, Habe ih 
Ihnen, meine Richter, alles freiwillig erzählt; ich 
babe nichts verhehlt, al6 meine Abkunft, die wohl zur 
Sache hier nichts thut, und worüber ich auch felbft 
unter den fhimpflihften Martern ein ewige Still. 
ſchweigen bebarrlih behaupten werbe, 

As die Inquiſitin vor dem oberften Gerichte: 
hofe von Brabant erfhien, zeigte fie diefelbe Faſ⸗ 
fung, und nur als ihr das Urtheil den Tod dur 
das Rad zuerkannte, ſchien fie überraſcht zu ſeyn; 
laut und empört fchrie fie auf: Gerädert fol 
ich werden? geräbert? Haben Sie denn vergeffen, 
daß ih ein Weib bin? Man fagte ihr, das fey 
den Vorfriften der peinlihen HalsgerihtsOrbnung 


Karls V, gemäß. — Der Barbar! rief fie aus. 


Ah, wenn ip das gewußt hätte! feufjte fie unter 


einem Strome von Thränen, Aber fie faßte ſich 
bald, und fprad mit einem felten Tone: Verzeihen 
Sie, meine Herren, diefen unwillkührlichen Ausbruch 
weiblihen Gefühle. Ich weiß es, ih verdiene jede 
erfinnfihe Schmach, jede denkbare Marter. Ich 
flehe nur noch um die Gnade, bei meiner Hinrich ⸗ 
inng für eine ſolche Bekleidung zu ſorgen, wodurch 
nicht das Schamgefühl anftändiger Zuſchauer ver⸗ 
letzt werden kann. 

Dieſe Bitte wurde ihr gewaͤhrt; — fie betrat 
das Hochgericht in männlicher Kleidung, und gieng 
dem Tod mis beiſpielloſer Ergebung und Standhaf ⸗ 
tigkeit entgegen. &ie war erft 27 Jahre alt und 
fehr ſchön. 

So begleitet der Genius der Schamhaftigkeit 
das Weib, felbft das früher befleckte Weib, bis auf 
das Schaffer — fo erftirbt im Menfhen das Be⸗ 


wußtfeyn fürs Rechte und Schöne nicht bis zum 


Beil — fo fühlte ſelbſt ein Weib das Unvollkommene 
einer goojährigen Strafgefeßgebung. Seit diefem 
Vorfalle (1774) find wieder 50 Jahre verfloffen. 

Aber noch andere Betrachtungen laſſen ſich bei 
biefer Gelegenheit anftellen. Wer konnte wohl über 
dieſes Weib wenigitens den Stab breden, das fo 
zart und tief fühlte? — Noch mehr: wer fie nit 
weit mehr dem Stachel der Gelbftpeinigung über 
faffen! denn der Tod war ja eine Wohlthat, Beine 
Strafe für fie — alfo ein Widerfprud. 





Medizin Polizei. 


Barnung vor der Giftpflange Hund 
Peterſilie. 


Dr. Seyffert, zu Heilbronn am Neckar, warnt 
vor der Bifipflange Hundspeterfilie, auch Gar⸗ 
tengleiß genannt (Aethusa cinapium). Don wieber 
. Fänenden Thieren wird diefe Pflanze ohne Nachtheil 
genoſſen, aber Menſchen fühlen nach ihrem Genuſſe 
ſchon nach 10 — 50 Minuten Bangigkeit, Reiz zum 
Erbrechen, wirkliches Erbrechen, Kopf, Magen und 
Bauhfhmerzen, Schlaffuht, quälenden Durft, 


Durchfall; dieſem folgt Delirium, Wahnftiin, Rale 
rei, Aufſchwellung des Unterleibs, dann der Ted— 


Hülfe kann man nur beim Arzt finden; bis dieſe { 
aber erfheint, oder man ſich erft fpär von der Wen | 


siftung Überzeugt, gebe man dem Kranken recht oft 
Y% Weineffig in 4 Waffer vermifht zu trinken, 
waſche den ganzen ‚Körper fleißig mit lauem Eſſig, 
und made kalte Effigumfaläge über den Kopf, bis 
der Arzt fernere Hülfe anordnet. 

Die Merkmale diefer Giftpflanze felbft find: 
1) Die Blätter der Hundspeterfilie find auf ihrer 

oberen Fläche dunkler grün und ' 4ienjenbet, 
als die gewöhnlichen. 

2) Die auf jedem Blattſtiel auf beiden Seiten 
deſſelben figenden Blätter haben mehr Abchei- 
lungen , als die wahre Peterfilie, nämlich zwei 
bis drei (find nach der Sprache der. Botanif 
2 — Zmal gefiedert), und die einzelnen Blätt- 
den dieſer Abtheilungen find tief gekerbt (halb 
gefiedert) und ſteif zugeſpitzt; dagegen die- de 
ädten Peterfilie breiter und gerundeter 

“und in einen ſtumpferen Winkel ausgeben. 

3) Blätter, Stengel und Wurzel der Hundspeter« 
filie geben keinen Gerud, wenn man fie nicht 
zwiſchen den Fingern zerquetſcht; in- dDiefem 
Falle aber einen von der gemeinen Peterfilie 
ganz verſchiedenen, widrigen. 

4) Die Wurzel der Hundspeterfilie ift Heiner und 
kürzer, auch uͤberwintert fie nicht, fondern 
fteht im Herbſt ab. 

Dies legte. ift eine wohlthätige Eincihtung der 
Natur: fo, daß mwenigftens dieſe Pflanze nie recht 
einniften Eann in einer Gegend, und daher um fe 
weniger Gefahren veranlaßt, Übrigens möchte es 
vielleicht gut ſeyn, die (Peterfilie ſammt der) Hunds. 
Peterfilie ganz ausjurotten. 





SiherheitöPolizei. 


‚Verfügungen sur Verhütung von Ungläde 


"fällen. 
Die Kurflrftlihe Regierung von Oberheifer 


hat folgende, die oͤffentliche Sicherheit betreffende 


= 563 — 


Befanntmahung erlaffen, welche Verbreitung ver 

dient: 

Unter den mannichfaltigen Urſachen ber bisher 
Statt gehabten Unglädsfäle, find folgende am 
bäufigften vorgefommen: 

1) Ertrinten in Flüſſen und Baͤchen überhaupt, 
und insbefondere 

a) an gefährlichen Badeplätzen (und Gtellen 

für das Sclittfhuhlaufen), 

b) in Mühlengräben, in melden vorzlglid 

Kinder verunglädten, 
e) in nicht gehörig befriedigten Brunnen, 
2) DVerfdätten in Sand.» und Lehmgruben ; 
3) Herabftärgen von Gebäuden, in Gcheunen 
und von beladenen Wagen; vn 
4) Bälen von Bäumen ; 
5) Erfrieren alter, ſchwacher Perfonen , befonders 
im Zuftande der Trunkenheit. 

Zur Verhütung von Unglücksfällen der und 
"anderer Art find Verfügungen erlaffen worden, deren 
Befolgung in Gemäßheit einer Allerhöchſten Ent» 
fchliefung, wodburd die Vermehrung der Vorſichts⸗ 
maßregeln gegen die häufigen Unglüdsfälle aller 
gnädigft befohlen worden, mittelft Rundſchreiben an 
die einfhlägigen Behörden eingefhärft worden iſt, 
und refp, von ber Kurfürftliden Polizeidirektion 
eingefchärft werben wird. 

Namentlid werden folgende Verfügungen in 
Erinnerung gebracht: 

Zu 1. a) Das Abſtecken gefahrloſer Badeplätze, das 
Verbot des Badens an andern Stellen, fo 
wie für Kinder unter einem gewiſſen Alter 
ohne Aufficht. 

„» » b)Das Einfaffen der Waſſer⸗ und Muͤhlgräben 
in der Nähe von Mühlen und Wohnungen 
mit lebendigen Hecken. 

35» Die Wefriedigung. der Brunnen an öffent 
lien Orten mit einer 3 Fuß hohen Mauer 
und Bedeckung berfelben; besgleichen der 
Brunnen in Gärten, 

Das wiederholt gebotene vegelmäßige Be 
handeln der fraglihen Gruben, weldes den 
eberpolizeilihen Behörden zur -befondern 
Pflicht gemacht wird, 


Zu 2. 


Zu 3. Die von ben Dachbeckern bei ihrer Arbeit 
zu Verhütung des Herabfallens onzuwens 
denden Vorfihtsmasregeln. (Vid. Wochen⸗ 
blatt Mr. 52. 7823.) Den Übrigen Baus 
bandwerkern und Landleuten, melde fät 
täglih der Gefahr des Herabfallens aus» 
gefegt find, wird beſonders angerathen,, die 
Gerüfte und Leitern flets in gutem Stande 
zu erhalten; und , 
den Holzmachern und allen denen, welde 
ſich mit Holzfaͤllen befchäftigen, die Anwen« 
dung ber erforderlihen Vorſicht und Behut ⸗ 
ſamkeit empfohlen. - 
Wird auf die durh den Drud bekannt ges 
machte Behandlungs» und Verfahrungsmeife 
bei den Verfuhen zur Wiederbelebung ber 
Erfrornen aufmerkfam gemacht und aufgege ⸗ 
ben , nur hiernach zu verfahren. (Marburg 
bei Krieger, 1825.) 
Marburg, am 26. Juli 1827. 
Kurfürftt. Regierung der Provinz Oberheſſen. 
Schenk zu Schweinsberg. 
vdt. Bezzenberger. 


Zu 4. 


Bu 5 





PolizeiChronik. 


[Induftrie in dem Dorfe Queckborn.] Das 
einzige Dorf Quedborn im Großherzogthum Heſſen, aus 45 
Bamitien beſtehend, Hat im legten Winter, von Michaelis 
1826 bis Oftern 1827, 60,000 Ellen Leinwand felbft geſpon⸗ 
nen und gewoben und in biefem Sommer felbft gebleicht, 


" Wären alle unfere Landleute fo fleißig, tie gang anders 


würde es um ihren Wohlftand ſtehen. So fieht man, daf 
die Hülfe auch Hier bloß von den Landleuten felbft ausgeben 
kann, und daß bdiefe nur in ihrem eigenen Fleiße und Spar⸗ 
famteit Liege, 





Juſtiz Chronik. 


lReflexionen über Strafgefeggebung und 
Kriminatpolitit, Staatewirthſchaft ze.) Wenn 
es bei Ginrihtung ber Strafanftalten und Gefaͤngniſſe bloß 
darıım zu thun wäre, ben Verbrecher zu firafen undin Ban- 
den zu halten, dann ‚wäre die Aufgabe leicht gelößt: Gifen, 
Mauern, Ketten, gefühllofe Auffeher und Wächter, Stock⸗ 


DR) 
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läge zc. find dann bie Haupterforberniffe folder Anſtalten! 
Wenn e3 aber darum zu thun Äft, niht bloß zu ſtrafen, 
fondern durch bie rechte Art und das Maaf ber Strafe ben 
noch nicht ganz vernihteten Keim des Guten im Verbrecher 
aufjufinden und zum Bewußtſeyn zu bringen, zu fhonen, zu 
pflegen, zu entwideln, zu nähren — dem Verdrecher Arbeits 
amteit zum Bebürfniß und zur Gewohnheit zu maden, bie 
Anlagen feines Gemuͤths und Verſtandes zu entwideln, und 
feinen Körperkräften in der Bildung zur Erwerbsfaͤhigleit 
diejenige Richtung zu geben, daß er bei Gntlaffung aus ber 
Anftalt fi ſelbſt vor Mangel fhägen und in ehrenhaftem 
Fleiß bie Achtung feiner Mitbürger wieber gewinnen könne; 
dann führt die Aufgade freilidy etwas weiter und zur Noths 
wendigkeit ber Annahme ganz anderer Grunbfäge als bisher, 
Diejenige Staatswirthſchaft ift die rechte, die nicht bloß 
die Hinderniffe bes Wohlſtande zu heben ſucht, fonbern bie 
thätig und unverdroffen jebe erzeugende und bildende Kraft 
im Boden, in der Natur und im Wolke zu erkennen und zu 
beleben ſucht — bie keine das Beſſere fördernde Anlage, kein 
gemeinnügiges Unternehmen gleichgültig anfieht oder gar laͤhmt, 
fondern allem Guten hülfreich entgegen kommt, und ba will, 
daß Jeder im Volk unter gerechten, gleichen Geſetzen ſich bes 
wege, bilde, veredle, erfinde, hervorbringe und genieße, 





Barietätem 


lurſache ber unſicherheit bes Gigenthums.)] 
In Deutfhland fieht man jeht häufig auf dem Lande abges 
hobene Gartenthore, ausgebrochene Ihürangeln, ausgeloͤßte 
Fenſterſcheiben, bie der Aermere dem Reichern ſtiehlt, befon: 
ders in Baiern. Das ift die Folge ber milden Etrafgefege 
eines Feuerbachs, rufen bie Kurzfichtigen und empfehlen Rab 
und Galgen, Tod und Gefängnig! Aber bas wäre eben fo, 
als wenn man ein BlafenZugpflafter auf den (5. v.) Hintern 
legen wollte, wenn Jemand die Abzehrung hätte. Noth und 
Mangel, befonders Mangel an Arbeit auf dem platten Sande, 
die wie ein Sturmwetter herbeigiehenbe Verarmung bed Volks 
(ft bee Grund diefer beginnenden Unficyerheit bes Eigenthums ; 
das erſte Wetterleuchten, das entfernte Rollen bes Donners 
iſt biefes Stehlen und Rauben, das bald im eine allgemeine 
Kataſtrophe ausbrehen muß. Gntfernt die Noth, fpart, 
Schafft Wohlftand umd Niemand mehr wird flehlen, wie er 
Arbeit und Brod findet! 


luebel, woran die Staaten leiden.] An zwei 
uebein Leiden vorzüglich die Staaten, einmal: daß fo viele 
Gefege keine Erecution finden, weil ber Staat 


ewig ben Klaͤger erwartet, waͤhrend ber Befdäbigte oft lieber 
den Schaben duldet, als ſich nach dem entfernten Amte ſchleppt 
und vor allem Eportein zahlt; bann baf für fo vide Ber: 
Hältniffe noch gar Leine Gefege beſtehen. Es mag ſeyn, 
bag manches überfläffige Geſetz befteht oder durch bie Zeit 
überflüffig geworden — auch baf Häufig zu viel regiert 
und eingegriffen wirb, befonbers in ber GewerbePolizei. 
Aber «6 ift gewiß nicht weniger wahr, daß noch mandır 
bisarre Zufand der Gefehgebung entgangen ift und ohne fir 
nicht verſchwinden wird. Denn fo wenig als für alle Krank: 
heiten bereits bie Heilmittel gefunden, fo wenig Hat man alle 
politifhen und bürgerlichen Werhältniffe bereits mit dem er⸗ 
forderlichen Gefehe gebect; bie Gefege aber müffen vor tüd- 
tigen UnterÖrganen veranlaßt werben, 





Suftize, Kamerals und PolizeiAnzeiger. 
Stedbriefe 

Georg Samuel Liardon, von Montherob, Kans 
tens Waadt, Dienftbote, 28 Jahre alt, 5 Schub 2 300 3 
tinien Hoc, Hat kaſtanienbraune Haare und Augenbraunn, 
Heine Stirne, Heine graublaue Augen, lleine Raſe, gegribs 
tes Kinn, blonden Bart, rundes Geſicht; hat den Zeigefingun 
ber rechten Hand verloren. Trug eine Aermelweſte von gro: 
bem blauem, unb Beinkleiber von grauem mit blauem vers 
miſchten Zud. 

Sf in der Naht vom 23. auf ben 29. diefe® Monats 
aus dem Hiefigen Schallenhaus entwichen,, baher auf Betreten 
anzuhalten und hieher zu tiefern, 

Saufanne, ben 30. Oktober 1827. 


Friebrih Wü, von Birrhardt, Kantons Yargan, 
33 Jahre alt, befegter Statur, 5 Schuh hoch, hat blonde 
trauße Haare, gleihfarbigen Badenbart und Augenbraunm, 
graue Augen, breite Nafe, großen Mund, rundes Kinn, 
rundes Gefiht, und lebhafte Geſichtsfarbe. 

Trug eine Jade und Beinkleiber von grünem Baumwoll⸗ 
ſammet, eine ſhhwarze Halsbinde, Stiefel, und ift im Beſit 
ſowohl eines Huts als einer Kappe. 

Diente bei verfhiebenen Lohnkutſchern als Knecht, und 
machte für diefelben Reifen; Iegtlih aber hat er dem Lebns 
kutſcher Witſchi in Aaran, von einer Meife gurädkommend, 
Er. 224 vorenthalten, und fid) bamit davon gemacht. 

Jedermann wird hoͤflich erfucht, auf diefem Betrüger zu 
achten, und ihn auf Betreten ber naͤchſten PolizeiBehir 
zu weiterer Ablieferung an bas PoligeiDepartement zufähem 
au laſſen. 

Yarau, ben 4, November 1827. 


» 


Allgemeine deutfche 


Juſtiz-,Kameral— 


und Polizeißama. 





Montag u. Mittwoch, X. 1418142. 









CenſurPolizei. 
Preßfreiheit und Anderes polizeilicher Art*), 


Unſere Cenſur, ſagt ein Schreiben aus Wien, 
wird immer ſtrenger, und ihr vorzüglichſtes Augen» 
merk ſcheint auf die Unterdrüfung der Novellen 
und ErzählungsLiteratur gerichtet zu ſeyn, 
was hödft fonderbar Hingt, aber dennoch in dem 
Grade wahr. ift, dag man Erzählungen von 4—5 
Bogen, die man bei einer Redaktion hier einreicht, 
meiftens erft: nach einem halben Johre, mit einem 
non admittitur, eder gar nicht zurück erhält. Ge— 
linder ift man mit Koch- und Geberbüdern, 
deren letztere im Acht erthoderem Geiſte zu liefern 

. bie neu eingefegten Ligorianer ih Serge feyn laffen, 
während die erften fih aus der Ufahe zu häufen 
feinen, weil der Menfc lieber ift, als denkt. Vor 
züglich auf die Zeitſchriften wird frenge vigilirt, daß 
fie im eigentlihften Sinne des Worts zahm find, 
wezu bie Cenſur jedoch fhon aus dem Grunde ge: 
zwungen ift, weil eine Menge Priefter, mit oder 
ohne Ordenskleid, fih es sum Geſchäfte gemacht 
haben, die Zeitſchriften dur» und aufzuſtöbern, und 
jeden allenfalls jweideutigen Sag anzuzeigen, 

Auch was im Auslande gedruckt werden fol, 
muß hier cenfirt werden, und felbft die Korrefpenden;s 
Nachrichten in auswärtigen Bläutern müffen hier das 
Imprimatur erhalten. (Mich aber führt ale Monate 
mein Beruf einmal in's Gebirgsbad, we ih, ohne 
hin Ausländer, den Cenfurefegen nicht unterliege, 
und fo erhalten Sie da immer den Inbegriff deſſen, 
was ih im ganzen Monat gehört und geiehen.) 

Heute ift hier das Frohnleichnamsfeſt auf die 
gewöhnliche folenne Art abgehalten worden. Es ift 





) Aus den Blättern für fit, Unterhaltung Nro. 180 und 
181 , 137. 


A. d. J. K. u. P. J. 26. J. 2. 2», 


den 24. u. 26. De. 1827. 





bei ſolchen Anläffen empörend anzuſehen, mie die 
armen Zuſchauer, bie ſich noch dazu hier zu einer 
gottesdienſtlichen Feier verſammelt haben (und in 
Gegenwart ber Glieder der kaiſerlichen Familie, viel 
leicht vermeintlich. ihretiwegen), von ben Militär&pas 
lieren mißhandelt werden. Man nimmt zu diefen 
Spa'ieren ungarifhe Huſaren, die mit der größten 
Rohheit gegen friedlihe Bürger theils den: fladen 
Sübel gebrauden, theils mit den fih bäumenden 
(gefpornten) und ausfhlagenden Pferden in die dich⸗ 
teften Haufen hinein den Leuten auf den Leib reiten. 
Ein Knabe wurde diesmal tedtgeritten, und in meie 
ner Nähe trat ein fi ungeberdig herumtummelndes 
Pferd einem Kind (denn Kinder. werden hier von den 
unvernünftigen Eltern zu Allem mitgeſchleppt) auf 
dın Fuß, dab es gleich bewußtlos zufammenfanf, 
Könnte man denn nicht wenigftens Menſchen dazu 
gebrauchen, die Menſchen in Ordnung zu halten, 
aber nicht ungarifche Hufaren mit ihren ned reheren 
Pferden. 

Kürzlich het man hier einen auswärtigen Kauf⸗ 
mann, der Geſchaͤfte nah Ungarn made, arretirt, 
und feine Papiere, Kaffe und Koffer in Befchlag 
genommen, in Belge des bier fo mißverflandenen und 
übel angewandten Denuncianten@pftems. Einige 
Denuncianten hatten nämlich durch Brieferbrechungen 
erfahren, daß tiefer Kaufmann einen Theil feiner 
meiftens aus Paris und London fommenden Waa- 
een einigen biefigen Kaufleuten ablaffe, und diefe 
fie hereinſchwaͤrzen. Gtatt nun diefe zu beftrafen, 
handelte man gegen ihm als Ausländer, den die 
örterreihifchen Geſetze in diefem Punkte nichts an- 
gehen, auf eine folhe gewaltfame Art, Er berief 
fi fogleih auf höhere Behörden, und kaum mar 
die Sache an den FinanzMinifter gelangt, als ihn 
diefer ſogleich auf freien Fuß fegen und feine Sachen 
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ausfolgen ließ. Wie es heißt, wird ſich ber Kauf. 
mann ned unmittelbar um Satisfaktion an ben 
Kaifer wenden, der ſolche Willkührlichkeiten der Bes 
amten haßt und fehr ſtrenge beſtraft. 

In dieſem Jahre wird bei Hernals (einem 
nahen Dorfe) eine große Irrenanſtalt nach der Pinel⸗ 
ſchen Methode und einem weit umfaſſenden Plane 
errichtet. Die Gemüchskranfen wohnen in einem 
zwar eingefchloffenen, aber freundlih mit Gärten 
durchzogenen, hbolländifhen Dörfchen, haben ihr 
eigenes Theater, Bad, drei Converſations Saͤle, kurz 
alle Bequemlichkeit und Sorgfalt, die ihr Zuftand 
erfordert, und der Preis ift täglich für eine Perjen 
4 fl. Eon. M.*) 

Zu ben eleganteften Erfheinungen rechnet man 
mit Recht eine Darftellung der berühmten W. Scett⸗ 
ſchen Quadrille bei einem prächtigen Tanzfeſte im veri⸗ 
gen Jahre. Der Herausgeber des Wiener Moden» 
Jeurnals, Ar, Schikh, hat Eremplare davon auf's 
fauberfte koloriren laffen, welche alles übertreffen, 
was früher der Art in Berlin bei Wittih und ſonſt 
erfchienen it. Man fagt, daß Kaifer Kranz, als 
ihm das erfte Eremplar baven vorgelegt wurde, 
ausgerufen babe: „Warum hatte man fo etwas 
nicht zur Zeit des Wiener Congreffes ! 





Geſetzes Praxis. 


Auszug aud Nro, Vll. der Sammlung von Ge: 
fegen für Kurbeffen im Jahre 1827. 
(Ausgegeben Caſſel, am 6. Nov. 1877.) 


Auguf. 
I. Ein Ausſchreiben des StaatsMinifters vom 
18. Auguft 1827 beflimmt: 
„Daß, obfhen nach $. 3 det Minifterist Aus: 
ſchreibens vom 18. Auguft 1823 ein Jeder, ver das 


*) Dies iſt alfo wohl eine Irrenanftalt für Vornehme. 
Moͤchte man (wie jene Dame vor einem jhönen Kiers 
feld: Mer doch eine Kub, fo) bier nicht ausrufen: 
Ver dech ein Narr wäre! Wie trefflich iſt doc bier 
für die Narren geforgt, die auf diefe Art dort wohl 
ſeht Überband nehmen. 


18te Jahr zurückgelegt hat, ſich dasjenige Glaubens 
Bekenntniß frei wählen kann, zu dem er ſich halten 
wıl, und der Übergang von einer evangelifhen 
Eonfeffien zur andern chne alle religiöfe Förmlich— 
keiten bewirkte werden kann, — doch durd einen 
ſolchen Übergang letzter Art die Befugniffe des Pfarı 
vers der bisherigen Kirchengemeinde zu den Parochial⸗ 
Handlungen eine Änderung nicht eher erleiden ſell, 
als bis von diefem Übertritt dem betreffenden Pfars 
ver jeder Confeffion Anzeige gethan feyn wird, wo⸗ 
nähit ber Pfarrer der Gemeinde, in welche der 


Eintritt gefhehen iſt, ſolchen dem vorgefegten Cen⸗ 


füterium zu berichten hat.” 
II. Ein gleiches vem 29. Auguft verordnet: 

„Daß zu erledigten Pfarrftelen in Kurheſſen, 
su melde Confeſſien fie auch gehören mögen, 
Ausländer nur bei dem Mangel eines dazu weht 
geeigneten Inländers vorgefchlagen werden dürfe, 
mwidrigenfallß die treffende Oberbehoͤrde, unter Ber 
zeichnung mehrerer tüchtigen inländifhen Candidatın, 
eine Brit von 6 Wochen zu einer andern Präfen: 
tatien felliegt, nah deren fruchtlofem Ablauf die 
treffende Pfarrei allerhbödiiten Orts befegt wird. ”- 

September 1827. 

Im. Eine Verordnung vom 18. September 1827 
beftimme das Nähere in Anfehung der Einführung 
der neuen Pharmafopoe (Pharmacopaea Hassiae 
electoralis) und die ApethekerQare in 9 68, 

Oktober 1827. 

IV. Eine Verordnung vem 29. Okteber 1827 
beſtimmt die unterm 13. November 1820 ausge 
forodene Befugnig der Gendarmen ju Verhaftungen 


"und den Gebraud der Waffen näher dahin: 


1) Gendarmen fellen gegen Wilddiebe und 
Jagdfreoler diefelben Befugniffe juiteben, 
welde durch $. ı der Verordnung vom 17. 
Auguſt d. 3. den Feorft» und Jagdbe dienten 
eingeräumt worden find. 

2) Gendarmen find ermädtigt, vermöge eigener 
Amtsgewalt und chne vorausgegangenen Be: 
fehl der zuſtändigen Obrigkeit, Jeden zu rer 
haften, welcher, nachdem ihm dieſe Macregel 
it angedroht worden, den innerhalb be 
Graͤnzen ihrer Dienilbefugniffe ergangenen 
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Anweifungen derſelben keine Folge leiſten oder 
ſich gar widerſetzen würde. 

3) Gendarmen koͤnnen auch chne Beſchluß der 
zuſtaͤndigen Obrigkeit ſich der Waffen bedienen, 
wenn 

a) gegen ſie ſelbſt, in Auslibung des Dienſtes, 
Gewalt oder Thätlihkeiten verübt werben ; 

b) auf der That entdeckte Verbreder ih nicht 
jur nähften Obrigkeit führen laffen wollen, 
oder, (wie z. B. Diebe, Schleichhaͤndler ıc.) 
der Beſchlagnahme der Gegenftände oder ihrer 
perfönlihen Verhaftung fih mit Drohungen 
oder Gewalt widerfegen; 

©) fie auf andere. Art ihren Poſten nit be 
baupten, oder die ihnen anvertrauten Per 
fonen und Sachen nicht ſchützen fönnen. 
Doch dürfen fihb in allen diefen Fällen bie 
Gendarmen der Waffen nur nad. voraus 
gegangener Bedrohung, nad ftarfem 
anders nicht überwindbaren Widerftande, 
und aud) dann nur mis möglichfter Schonung 
bedienen. 

4) Gendarmen ſollen Verhaftete ausnahmsweife 
ſogleich und chne weitern Werhaftsbefehl der 
Obrigkeit in ein Gefängniß oder einen Öffent- 
lien Verwahrungsert bringen koͤnnen, wenn 
die Verwahrung derſelben außerdem augen⸗ 
blicklich gefährder ſeyn ſollte (indem die Be 
freiung durch Dritte oder fortwährende Wider 
ſetzlichkeit des Verhafteten zu beſorgen märe), 
eder die verzögerte Abführung ſonſtige augen 
ſcheinliche Nachtheile, z. B. weitere Geſetzes⸗ 
Ubertretungen, mist Grund erwarten laſſen 
würde, Die, Gendarmen follen jedeb bie 
Urfahe einer folgen unmittelbaren Verhaf— 
tung der zufländigen Behörde ſegleich anzei⸗ 

gen und deren Befehle einholen. 





PolizeiPolitik. 


Zaren ber Lebensmittel 


Wenn man fieht, wie die in mandem Heinen 


. Otaate beftehenden PoligeiBehörden es fi zu einem 


Hauptgefhäfte machen, nicht, ſewohl darauf ihre vor. 


zügliche Aufmerkfamkeit zu richten und mit Strenge 
su halten, daß die dem Publikum zum feilen Were 
kauf ausgeftelten, namentlich die zu den nothwen ⸗ 
digſten und unentbehrlichften Lebensmitteln gehörigen, 
Waaren immer in guter Qualität und hinreichender 
Auantität vorhanden feyen, fondern ihrer Wirk 
famkeit in diefer Hinſicht eine andere Richtung geben, 
nimlih: Zaren zu regulirga und diefe monatlich 
feſtzuſetzen, weldes doch keineswegs den Wortheil 
des Publitums, wohl aber jenen der Verkäufer, wie 
bie Erfahrung lehrt, herbeiführt; — fo muß man 
fih wundern, daß fo Weraltetes noch fo lange und 
immer fortbefteht, 

Wir haben Zeiten erlebt, wo in mandem 
fruchtreihen Lande bei gefegneten Ärnten, die Finanz · 
Politik in ihrer Weisheit allen Fruchthandel auffer 
Landes, dur ein mit aller Strenge dburchgeführtes 
Sperrſyſtem verbot, während im derfelben Zeit ein 
kluger Bürft die Freude hatte, fein kleines Land 
dur den freien Handel mit Früchten wohlhabend 
werden zu fehen. Seitdem bar fih bie Finanz» 
Praris in der Art geändert, daß fie jetzt das um» 
gekehrte Spftem aufftellt, und während man feit 
der Befreiung Deutfdlande von ben politifchen Feſſeln 
eines Ereberers, den Handel in vorhin nie fo ber 
ftandene Mauihfeffeln fhlug, hat. man wenigftens 
die Fruchtausfuhr zu befördern gefuht! Ja, eine 
Eleine deutfhe Staatsregierung bemühte fih, die 
Urſachen ber für den Landmann feit vielen Jahren 
drückend beftehenden Wohlfeilheit der Brüdte aus: 
jumitteln und Quellen aufjufuhen, woburd bie 
Preife derfelben zu heben feyen. Alſo für die Frucht. 
preife können keine Zaren beſtehen, diefe, fie mögen 
fleigen oder fallen, beſtimmt nur die Konkurrenz! 
Aber in Abſicht auf die unentbehrlihften, nur aus 
Früchten zu bereitenden Lebensmittel, das Brod ıc., 
dafür werden jeden Monat Taren. feflgefegt. Won 
diefen Tarordnungen koͤnnen die PolizeiVehörden 
ſich ned immer nit trennen, fie halten fo feſt 
daran, als ob folde unzertrennlich mit ihrer Ad» 
"miniftratiom vermwebt wären und das Publikum ohne 
ihre Worforge auf keine Weife ih für gewiſſe Preife 
feine erften Bedürfniſſe verfhaffen Fönne, Haben 
wir body, andere Zaren, welde ın älteren Zeiten 
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für die Arbeiten der Schuhmacher, Schneider und 
mehrerer andern Handwerker beftanden , ſammt Kleider» 
ordnungen, KaffetrinkVerbote u. dgl. die menſchliche, 
vernunfemäßige Breiheit befchränkende Einrichtungen, 


im fortfchreitenden Beifte der Zeit verſchwinden fehen; _ 


bat doch die Eivitifation, die Öffentlihe Gefittung 
anders gebildet, hellere Ideen und Meinungen im 
Molke, beffere jeitgegäße Anftalten hervorgehen 
laffen, und überall unter den Staatdmafhinen ein 
neues regfameres Leben, ein Gtreben nah dem 
Befferen verbreitet, — und fo wenigftens eine Däm« 
merung doch, wenn aud mod nicht ganz Licht (das 
oft die Oberen blendet, und daher, wo ſich's 
unten zeigt, nur zu gerne unter bem Scheffel vor 
den Leuten verborgen gehalten wird) verbreitet; nur 
hier ſcheint es ewig Nacht bleiben zu ſollen. Wird 
denn wohl die Welt zufammenftürgen , wenn Brod, 
Fleiſch, Vier und Schnaps Feine Taren mehr haben ? 
Keinegwegs, es wird ihr fo wenig naher au Ep+ 
und Trinkmitteln fehlen, als jest an Schuhen und 
Strümpfen, wenn fie Geld hat, und Jeden, der 
baden, brauen, ſchlachten will, feldes treiben 
laͤßt. — 

Dur die Taren haben namentlich die Bäder 
einen firen Preis für ihre Waaren, melden die 
Polizei menatlih nah dem Wunfche der Bäderzunft 
beſtimmt, und das Publikum bezahlt, wobei letzte⸗ 
res, wenn die Preife des rohen Materials nur etwas 
fteigen, oft no in PVerlegenheit gefeßt wird, nicht 
binreichend mit Bro dverfehen zu werden, und foldes 
mitunter in ſchlechter Qualität zu erhalten. Diefe 
Zaren macht aber keineswegs die Polizei, wie e6 
ſcheint, fondern die Bäder, indem fie namentlich 
da, wo keine Fruchtmärkte find, bie Fruchtpreiſe 
beitimmen. Denn fie find es, denen die Qandleute 
die Früchte anbieten, und fie find es, die ſich mit 
dem Einkaufen ihrer Vorräthe und dem Verbaden 
diefer fo vortheithaft einrichten, daß fie, indem bie 
Polizei fih nun nah den von den Bädern zuvor 
fyen beftimmten Preifen richten muß, die Zaren 
ſteis in ihrer Gewalt haben, und das Publifum, fo 
wie. die Polizei, in ihre Dienfte ſchlagen, was nicht 
geibehen kann, wenn die Conkurren; den furdt- 
baren Phalanz der Zunft bricht. . 


Sollte 26 demnach nit wenigſtens zweckmäßig 
feyn, die in dem Mothjahre 1817 eingeführten Frucht» 
märkte, welche man bald nachher eingehen ließ, wie» 
der berzuftellen , wo fie nicht beitehen, damit die 
allgemeine Conkurrenz wenigftens bie Fruchtpreiſe 
made, und jeder Hausmann, um nicht von der 
Winführ des Väders abhängen zu müflen, ſich nah 
Bedlirfnig feine Brodfruͤchte einkaufen könne, jedem 
Bürger Brod zu baden und zu verkanfen freijugeben, 
und fomit Zunftverband und PolizeiTaren der Bäk⸗ 
fer ganz aufzuheben, und nur darauf zu fehen, doß 
fie gute Waare baden; und wenn fie, wie im Jahre 
1817, nit baden wollen, wo die Polizei in der 
Stadt M... einen Badofen einfhmeißen ließ, fie als; 
dann zu Einräumung ihrer Backöfen zu zwingen, 
um durch auswärtige Bäder darin baden zu laffen ? 

Im Dezember 1827. 

E. F. 





GewerbsPolizei. 


Ehrenſchmäuſe der Zunftgenoſſen. 


„Der Ieblofe Budftabe dee Seſeoea ndret, den 
„Geiſt und nur vernunfimäßige Anwtnbung 
„sühret zum Leben!’ 


Zu den Gebräuden und Gewohnheiten der 
deutiben Zünfte gehörte auch bie alte Sitte der 
Ehrenfhmäufe, ein der Form und dem Weſen ber 
ZunftInnungen angemeffener und dem Charafter 
deutfcher Volksthümlichkeit entfprehender modus, 
welder gewiffermaßen aus bem deutſchen Reichsder⸗ 
‚band, deſſen weſentliche Glieder zur Zeit feiner 
Blüthe die Städte und Zünfte waren, entflanden 
ift, und ſich bei der höchſten und feierlichſten Reichs. 
handlung, der Kaiferfrönung, bis zur Meifter, 
Geſellen- und Lehrlinge Aufnahme herunter, aus 
ſprach *). 

Diefe und andere damit in Verbindung ſtehen⸗ 
den MatienalSitten der Deutſchen find felbft < mit 
der Auflöfung des, noch im Sahre 1814 in dem 





*) Bei univerſitaͤts Aufzuͤgen, Doktorfromotionen und az 
dern Gelegenheiten der Gelehrtendünfte finden no jett 
dergleichen Ehrenfhmäufe Statt, oder wenigſtent ine 
Zafle Kaffee und Pfeife Tabat, 
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Titel eines deutfchen Fuͤrſten fogenannten, heiligen 
römifhen Reichs nit ganz untergegangen, fondern 
haben ſich mehr oder weniger erhalten, je nachdem 
die Megierungen auf die Weltsvergnügungen über 
haupt, insbefondere aber auf die Gebräuche ber 
Zünfte ihre Aufmerkfamkeit gerichtet, und ſie durch 
Polizeißefege beſchtaͤnkt haben *). Obgleich ältere 
Zun ftordnungen in manchem deutſchen Lande ſchon 
gegen die bei den Zünften eingeſchlichenen Mißbräuche 
eifern, worunter auch jene Ehrenſchmäͤuſe dann zu 
rechnen, wenn ſie in unſittliche, tobende Trinkgelage 
ausarten, und angehende neue Meiſter durch gezwun⸗ 


gene koſtſpielige Bewirthung ihrer oft zahlreihen ” 


. Zunftgenoffen des zur erften Einrichtung in ihrem 


⁊ 


Gewerbe noͤthigen Vermögens fo unnützer Weiſe 
berauben. In dieſem Sinne iſt es wohl auch nur 
zu verſtehen, wenn eine deutſche Regierung bei 
Wiederherſtellung der durch das Koͤnigreich Weſt⸗ 
phalen in diefem Sande aufgehobenen Zünfte in der 
des falls etloſſenen Verordnung die fraglichen Schmau⸗ 
ſertien auf das ſtrengſte unterſagte, und dieſem Ver⸗ 
bete namhafte Strafbeſtimmungen gegen die uͤber⸗ 
tteter beifuͤgte. 
"Wie ſehr man aber den Eifer in der Ausfüh: 
sung des Geſetzes auch übertreiben koͤnne, davon 
wird nochſtehendes Beiſpiel einen Beweis liefern: 


In dem Städtchen N, N., im Lande zwiſchen 
Rhein und Weſer, waren 8 arme Schneider ſammt 


dem Zunftmeiſter zur Beſchauung eines Meiſterſtücke 


verſammelt, und der Stüdmeifter nörhigterfie nad 


beendigtem Geſchaͤft, ein Schnaͤpschen zum Brühe 


ſtück bei ihm einzunehmen, zu deſſen Vergütung, 
da er durch Weigerung der Annahme ſich beleidigt 
gehalten, die noch einige Stunden zuſammen geblie⸗ 
benen Meiſter ihrer Seits im Wirthéhauſe einen 





*) Die Zünffe befaßen eigenes Bermögen und unter ihrem 
Inventar auch Tifhgeräthe, ES: und Trinkgeſchirre, 
welches bekanntlich im ehemaligen Königreihe Weſt⸗ 
pbalen in Beſchlag genommen und nicht wieder erfegt 
wurde, ine Beraubung bes PrivatGigentyums, welde 
den Behörden diefes Staats zur Schande gereicht, welche 
iene Einziehung des Zunftvermoͤgens bei ber Regierung 
in Antrag gebracht. 


Kaffee machen ließen, und nachdem ſie dieſen in 
ihrer gewohnten Genügſamkeit genoſſen, ruhig wie⸗ 
ber ein Jeder nach Haufe gieng. Won einem andern 
Bunfigenoffen , welcher an ihrem frugalen , dürftigen 
Mahle nicht Theil genommen, bei dem Dberzunfts 
Amte angezeigt (diefer Denunciant mag auch ein 
Sböner Vogel gewefen feyn!), wurden jene armen 
Ritter von der Nadel in eine Geldftrafe von 50 
Kammergulden verurtheilt, und außerdem der Zunft» 
meifter noch feines Amtes entfegt und für unfähig 
erflärt, es je wieder zu verfehen *). 

Dies war bei dieſer Zunft der erfte Ball, mo 
ſolche buchſtaͤbliche Übertretung des Gefeges zur An⸗ 
jeige gefommen, und auch fo ſtrenge dem Buchſta⸗ 
ben mach beftraft wurde, und das alles, „weil bie 
Zunfterdnung und andere dafige Gefege gegen folde 
Schmoüſereien der geringern Volksklaſſen eifern.“ 

Und doch fehen wir oft die höheren Stände, 
mit einem ‚hier und da noch hervorftehenden Rang« 
und Kaftengeifte, bei manden Öffentlihen Gelegen« 
heiten auf Koften der Gemeinden und anderer Ans 
ftalten fhmaufen und jubilirenz z. B. „die Geiſt⸗ 
lichen bei Einführung neuer Pfarrer, Kirchen Vi⸗ 
fitationen; Gelehrte, Civil»: und MilitärBeamte, 
Ehrenfhmäufe, Bälle und dergleihen, bei Jubel 
feſten?*) in Kriegs» und Briedenszeiten, nicht felten 
auf öffentliche Koſten haften, die doch mit aus dem 
Beutel der geringern Vollksklaſſen in den Staats» 
und Gemeindefädel fliegen, woraus überhaupt jene 
Stände ihre Pfründen beziehen, und alfo von ben 
geringern Volksklaſſen mit unterhalten werden!“ 





) Sollie das Ehrgefuͤhl durch folhe Strenge bei dem 
deutſchen Handwerker auf dem Lande nicht noch mehr 
abgeftumpft und er dafür unempfindlih gemacht wers 
den? 

Bei einem ſolchen gieng bie Vorforge chriſtlicher Ober: 
Hirten einft fo weit, su verhindern, „baß bei der 
tirhlichen eier die für die Staatsbebörden eingeräums 
ten Kirhenftände auf den Emporbühngn ja nicht vom 
Volke jeder Art befegt werden mödten”, fo lauteten 
die Worte derer, die fih Nachfolger jenes großen Leh⸗ 
vers nennen, vor dem in einem GhriftenXempel alle 
Menfchen gleich find. 


*e) 
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Wie wenig ift do da Humanität und. Lıbes 
ralis mus zu Hauſe, wo folde in eilerner Strenge 
ſich gefallenden Beamte ben wahren Geiſt der Gr 
fege, indem fie diefe nur nad dem todten Buchſtaben 
beurtheilen, nicht kennen, und daher oft, ter Ab: 
fiht des Geſetzgebers zuwider, in ihrem Eifer zu 
weit geben. 

Armes Volk, du allein felit feine Freuden 
haben, und bift ded Alles! Wer kann den beut- 
ſchen Bürger, wenn er mit Freunden und Bekann— 
ten froh zufammen fpeißt, deshalb firafen!? Für 
wahr, aub die geringern Volksklaſſen Fönnen 
unter fih Gaftmahle halten und fih vergnügen; ja 
wenn fie Geld haben und anftändig gekleider find, 
fönnen fie Badereiſen machen, im größten Gaflhofe 
jur Tafel figen, und fie werden dort, wo der Land» 


mann mit jedem Stande gleihe Rechte hat, wenn. 


er gleich dem Vornehmen zahlt, nit abgewiefen. 
Alfo etwas gemäßigter für die Zukunft, der 
lieben Humanität megen! 
Im Dezember 1827. 
Eduard Freimuth. 


Beridtigung*) 

Der Verfaffer des Auffages: Polizeilide 
und fLaatswirthfhaftlide Bemerkungen 
auf einem Ausfluge durch einen Theil 
des mittlern Deutſchlends im September 
1827, (Allgemeine deutſche Juſtiz⸗, Kameral» und 
Polipeigama Nro. 111 und 112 vem ıc. und 13. 
Dtober 1827, pag. 447, Note), erklärt das Poft- 
Skheinwefen in Kurbeffen, d. i, die Ver 
pflihtung ber Lohnkurfher, an ben betreffenden 
Poſt Stationen für ihre Fuhrberechtigung die landes⸗ 
geſetzliche, maͤßige Gebühr entrichten zu mliſſen, für 
einen abſcheulichen Tribut an das Taxiſche Poſt ⸗ 
Inſtitut, den man nirgends anderwärts kenne, der 





5) Suum cuique! Wir nehmen dieſe wie jede Berichti⸗ 
gung gerne auf, aus welcher ſich ergiebt, daß auch noch 
onberwärts, als in Kurheſſen, bie Poften eine Art 
KahrMonopol haben. Das Publikum . kann nun ent⸗ 
ſcheiden. 


bie Landeſverwaltung in Schatten ſetze, und rar 
ben“ ſich durch Einſchreitung bei der Regierung tet: 
zumaden, das Publikum in Kurbeffen indirekt be 
rathen wird, . 

Die gänzlihe Unkenntniß und bie Unziemlich 
Beit des Herrn Meifebefchreibers ergiebt ſich burs 
die Betrachtung, daß die Entrichtung der Lohnfuhe— 
Scheine in Kurheſſen fhen eine alte Einrichrun: 
ift, die lange vorber Einführung der fürk. | 
ih Tarifen Poftverwaltung in Kurheffer 
beftand, daß felbe an die Stelle eines früher be 
ftandenen läftigen Poſtzwanges trat, daß bieit 
landesgejeglihe Abgabe den im höheren Stans 
Intereffe liegenden Nahrungsſchutz der zur Hälfte: 
partizipirenden Pofthalter, und eine nit unbilig: 
Belegung des in feinem Gefchäftsbetriebe und ix 
feinen Zuhrpreifen ganz unabhängigen Lohnkurfcher: 
Standes bezweckt, daß die Abgabe ſelbſt nur theil— 
weife von dem Eurheffiihen Publıfum getragen wird, | 
und baß felbe in neuerer Zeit fogar noch br 
deutendb ermäßiget wurde. 

Diefe PolfußrScheine beſteben nod einen Bös 
heren Typus, als in Kurheſſen, im Kömgreihe Han» 
never, fie beftehen im der königlid preußiihen Me; 
narchie und find erft kürzlich auch auf die königlid 
preugiihen Rhein Provinzen ausgedehnt worden ; fi: 
find, fo viel uns befanne ift, im Königreihe Sach 
fen eingeführt, und in mehreren deutſchen Staaten 
von Eeinerem Umfange ebenfalls ſchen lange ber. 
römmlich und. gefeglih. Die Abſcheulichkert 


diefer in einfihtsool, gereht und zeitgemäß regiew 


ten Staaten beftehenden Abgabe nachzuweiſen, dürfte 
mit einiger Schwierigkeit verknüpft ſeyn, und um 
begreiflich iſt es, wie behauptes werden kann, bai 
man diefen Tribut nirgends anderwärt$ 
kennt, während diefe Unkenntniß doch wohl nur 
dem Verfaſſer der Note zur Laſt fällt, 

Schließlich bemerken wir dem Herrn Verfafr, | 
der von dem Nutzen der Eilwagen für die Pohsr 
ftalten mit einer Verlaͤßigkeit ſpricht, die nur tur 
gründliche, offizieile Kenntnignahmer 
zielt werden Eönnte, daß wohl mehrere der oberſtu 
Poftbehörden Über den finanzielten Nuper 
des EilwagenInſtituts nod nicht fo gan; m 


Reinen feyn bürften, wöhrend andererſeits nit ver» 
fannı rıerden kann, daß diefes Inftitut, begründet 
in den Berderungen der Zeit und der Civilifation, 
dem GefammtPubliftum zum Nugen und zur Ans 
nehmlichkeit — den Poftverwaltungen aber unver 
fennbar zur Ehre gereicht. 





ConftitutionsPolttif, 


Rede bes Königs von Baiern bei Eröffnung 
der diesjährigen Ständeverfammlung. 


Mit folgender einfahen und tief ergreifenden 
Dede eröffnete der König Ludwig Auguft von Baiern 
die diesjährige Ständeverfammlung am 17. Np 
vember: 

‚Meine Liebe und Getreue, die Stände des 
Reihe! Dank, unausfpredtiher Dank fey Ihm, 
dem wie fo Vieles, fo Treffliihes, dem mir bie 
Verfafiungsurtunde zu danken haben, Ihm, ber 
ein fiebevoller Water und allen war. Go ein Herz, 
wie das Seine, wird faum je mehr auf einem 
Throne ſchlagen. — Wie Ich gefinnt bin, wie Ich 
für geieglihe Freiheit, des Thrones Rechte und die 
einen Jeden fhügende Verfaſſung bin, biefes jegt 

noch zu verfihern, wäre hoffentlich überfläßig; des+ 
gleichen, daß Ich Religion als das Weſentlichſte 
anſehe, and jeden Theil bei dem ihm Zuftändigen 
zu behaupıen willen werde. — Nicht von Mängeln 
frei ıft bei aM ihren Vorzügen unfere Verfaſſung. 
E:fohrung erft zeige Manches, was Theorie nit 
lehren kann, und weife giebt unfere Verfaſſung felbft 
den Weg an, wie Verbefferungen in ihr zu bewir⸗ 
fen ſeyen. Viel Gutes ift bereits auf den frühern 
Landtagen gefhehen ; Vieles doch bleibt uns zu thun 
übrig. — Daß Landräche noch fehlen, wirkt fehr 
nachtheilig. — Sollen minder Eoftfpielige, weniger 
Shreiberei und Zeitaufwand erfordernde Rechtspflege 
und Verwaltung Statt finden, find einige Verän—⸗ 
derungen nothwendig. — Des GSteuerDefinitivums 
allgemeine, befhleunigte Einführung ift lebhafter 
Wunſch, die Gerechtigkeit erheiſcht fie; fo au 
Steuergefege, welche die Abgaben angemeffener ver 
theilen — der Steuerpflichtige bedarf ihrer, 


nit bie Staatskaſſe; denn der Ausfall bes Taufen» 
ben Dienftes iſt gehoben; dabei iſt eine Hauptlan» 
desfeftung im Werden. Bis zu Anfang diefes Jahr» 
hunberts befaß Baiern eine. Die Schuldentilgung 
und bie PenfiensAmertifationsAnftalt gehen den ihnen 
vergezeihneten Gang, und die Finanzen find geord⸗ 
net. Den Verkehr und die Landwirthſchaft zu er- 
leihtern, den Bewerben neue Quellen zu eröffnen, 
iſt der neuen Zollerdnung, ift des KulturGeſetzes 
Zweck. — Der mit der Krone Würtemberg boffent- 
lich bald zu Stande kommende Vertrag wird freie 
Bewegung an biefer Gränge herdorbringen. — Es 
Eonnte, Dank dem hechherzigen Anırbieten der led» 
ten Stänbdeverfammlung, für Veredlung mehrerer 
Zweige der Landwirthſchaft und für Fabriken Be 
deutende* geſchehen. Auf diefe und andere wichtigen 
Geſetzesanträge ſich beziehenden Gefegesanträge, fo 
wie diejenigen zu einer neuen, auf Offentlich⸗ 
keit und mündliches Verfahren gegründeten 
Gerichtsordnung, und die zu einem allgemeinen 
StrafGeſetzbuche werde Jh durch meine Miniſter 
zum Beitath und zur Zuſtimmung übergeben laſſen. 
Der Einfiht meiner Lieben und Betreuen, ber Stände 
des Reichs vertraue Ich, auf ihren Willen baue Ich 
— fern bleibe jede Selbſtſucht, — unfer Ziel fey 
Baiernd, des von mir fo innig geliebten Baierns, 
Wohl, Doch der Segen kommt von Oben !v 

Unter einem allgemeinen VivatJubel enbete 
der Monarch. Sollte es denn in der That um eine 
Eonftitutien und Stände eine fo ſchlimme Sache 
feyn, als Berdinand VII. glaube ?! 





Polizeichronik, 


[Ertheilung von Prämien für Anzeiger 
von intenbirten Duellen.] DieUniverfität Marburg 
ertheilt gegenwärtig ihrem Polizeiperfonal, den Schaar⸗ 
waͤchtern, eine Prämie, wenn fie ein Duell vor feinem Aus: 
bruch entbeden und dadurch die akademiſche Behoͤrde in den 
Stand ſetzen, ſolches zu verhindern. Hierdurch wurde bereits 
ſehr viel Gutes bewirkt und Boͤſes verhindert. Die Strafe 
iſt bei ſolchen intendirten Duellen ſehr milde und mäßigt dar 
durch die Erbitterung und den boͤſen Willen der Partheien, 


“die Sache nun gerade durchzuſetzen, fo wie die einige Tage 
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J r‚ 

Karzer recht zweckmaͤßig find, das Geringfügige der Beleidi⸗ 
gung zu erwägen, auf die man oben fo wenig Werth zu legen 
ſcheint. Doc will man, wie in Berlin, fo auch anderwärts, 
neuerli eine gewiffe Neigung zu Piſtolen Ouellen bemerft 
haben, die aber bisher aud immer glüdtid; vereitelt wur: 
den, Meberhaupt ſcheint es, daß eine chen fo ernfte, als 
in gewiffen Faͤllen milde Univerfitätspoligei ihre Ziele am 
fiherften erreiht. Wirklich ausgeführte Duelle finden aber 
eine fehr firenge Ahndung, find aber verhaͤunißmaͤßig fehr 
felten, 


lEhrgefühl und Gewiffen) Zu N. N. hat man 
vor Kurzem ein auffallendes Beifpiel von jenen im Menfchen: 
Herzen wohnenden geheimen Wächtern, Gewiffen, Ehrgefüht, 
Scham ꝛc. vernommen, welche beweiſen, daß das Inbivis 
duum eher zu Grunde geht und Lieber ſich vernichtet , als das 
Ganze in der Menfchheit untergehen läßt; und biefen herr: 
lien Kampf kämpft die Natur feldft in den unterften Stän: 
den und Klaffen, ja in biefen faft mehr, als in den höhern. 
Ein Soldat des ... Regiments, ein fchöner, junger Menſch, 
ber zugleich einen Offizier bediente, hatte eine Bekanntſchaft 
mit einem Mädchen, erfchien auf allen Bällen, vor den Tho: 
‚ren, und bedurfte und befaß hiezu viel Geld, Endlich fiel 
er in den Verdacht der Entwendung einer Uhr, ber fih nur 
zu bald in Gewißheit aufldste. „Was haft du nun bievon, 
fagte ihm fein Gapitänz Schande, Strafe, Arreſt. Pfui, wie 
fonnteft du fo tief finlen,” Bei diefen Worten ftürzte der 
Unglüdlihe zur Thüre hinaus und eines Raufens dem an 
der Stadt vorüberftrömenden Fluſſe zu, und war — unretts 
bar verloren. Die ihm nadrennenden Perfonen konnten ibn 
nicht mehr lebend ergreifen, 





Suftize, Kamerals und Polizeilinzeiger. 
Betanntmadung. 


(1) Eeit dem 1. November d. 3. wird der im Anhang 
näher bezeichnete Gerichtsſchoff Karl Bofmann, von 
Shwalheim, vermißt. Da die bisherige unterſuchung weber 
Indicien eines an bemfelben veräbten Verbrechens, noch ges 
nügende Berorife einer freiwilligen Entfernung deſſelben lies 
ferte, fo fieht man ſich veranlaßt, diefen Vorfall zur öffents 
lihen Kenntnig zu bringen, mit bem ergebenften Erſuchen 
an alle Behörden des Ins und Auslandes: in dem Kalle, daß 
berfelbe irgendwo nur gefehen worden fey, oder ſich jegt noch 
aufhalte, gefällige Nachricht darüber anher gelangen zu laſſen. 
Zugleich erbietet man ſich zu gleihen Gegendienften und zum 


Erſatz ber etwa entfiebenben Koften, und bemerkt noch, dag 
demjriben dahier kein Verbrechen zur Laſt faͤllt. 

Dorbeim, Provinz Hanau, am 7. Dezember 1827. 
Kurfürſtlich Heſſiſches Juſtiz Amt daſelbſt. 
Solden. 

Signalement deifelben. 

Alter: 65 Jahre; Größe: 5 Schub 7 Zoff; Haare: 
ſilberweiß ; Augenbraunen: grau; Augen: fhwarzz Nafe: 
gewoͤhnlich; Mund: desgleichen; Kinn: rund; Statur: ſtart 
und breit; Geſicht: desgleichen, mit einzelnen Pockenn arben; 
Geſichtsſarbe: hell und friſch. 

Derſelbe trug bei ſeiner Entfernung einen dunkelblauen 
Klappenrock mit geſponntnen Knöpfen ; eine grün mandyferne 
Weſte und kurze Hoſen von gleichem Zeuge; fodann falbs 
lederne Stiefel, einen ſchwarzen runden Hut, cin fhwar; 
feibenes Halstuch und ein Hemd, geztichnet C,H. oder K.H. 


Stedbriefe 

Georg Samuel kiardon, von Monthered, Kan: 
tons Waadt, Dienftbote, 23 Jahre alt, 5 Schub ? 3or 3 
Linien hoch, hat Eaftanienbraune Haare und Augmbreunen, 
Heine Stirne, Heine graubfane Augen, lleine Nafe, geirüh: 
tes Kinn, blonden Bart, rundes Geſicht; hat den Zeigefinger 
der rechten Hand verloren. Trug eine Aermelweſte von gro: 
bem blauem, und Beinkleider von grauem mit blauem ver: 
mifchten Tuch. 

-Ift in ver Naht vom 28. auf ten 2%. diefes Monats 
aus bem hiefigen Schallenhaus entwichen, daher auf Betreten 
anzubalten und hieher zu liefern, 

Laufanne, den 30. Dktober 1627, 


Friedrich Wüft, von Bicrhardt, Kantons Margau 
33 Jahre alt, bifegter Statur, 5 Schuh hoch, hat blonde 
traufe Haare, gleichfarbigen Backenbart und Xugenbraunen, 
graue Augen, breite Nafe, großen Mund, rundes Kinn, 
rundes Gefiht, und lebbafte Geſichtsfarbe. 

Trug eine Jade und Beinkleider von gruͤnem Baummoll: 
fammet, eine ſchwarze Halsbinde, Stiefel, und if im Beſit 
ſowohl eines Huts als einer Kappe. 

Diente bei verfihiedenen Lohnkutſchern als Knecht, und 
machte für diefelben Reifen; Ietlid aber bat er dem Lehn⸗ 
kutſcher Witfcht in Aarau, von einer Reife zurkdkommend, 
Fr. 224 vorenthalten, und fidy damit bavon gemacht. 

Sebermann wird höflich erfucht, auf biefen Betrüger zu 
achten, und ihn auf Betreten ber nädften PoligetBrpörk 
zu weiterer Ablieferung an das PoligeiDepartement zufäßren 
su laffen, - j 

Yarau, ben 1. November 1827. 


Allgemeine deutſche 


FSufliz-, Rameral- 


und Polizeigame. 





Samftag, N. 





ErziebungsPolizei. 


Dohe Edelthat eines armen Hirten in 
Kurbeffen. 


Welch ein ächt chriſtlich, edles Menſchengefühl 
lebt doch in der Bruſt manches Biederen, welch ein 
Herz voll warmer Liebe ſchlägt nicht unter dem 
dürftigen Kittel eines Hirten noch hin und wieder 
auf dem Lande im Verborgenen; ja dort findet der 
Menſchenbeobachter in den Hütten der Armuth bie 
Blume der Humanität,. auf dem grünen Teppiche 
der Natur erzeugt, oft weit reiner_ und herrlicher 
blühen, als in Städten, in den Palläften und Häus 
fern ber Großen, der fogenannten höheren Stände, 
der Rangklaſſen, in der eleganten Welt — unter 
welcher ein Diogenes mit der Laterne am hellen Tage 
oft heute noch vergebens den Menfchen ſuchen würde! 

Die That, welche hier mitgetheilt werben fell, 
ift folgende, Laſſen wir indeffen den Mann felbft 
reden mit feinen eigenen Werten, wie fie Referent, 
auf einer Zußreife durch Kurbeffen im Oktober diefes 
Jahrs, aus dem Munde des Erzählers vernahm: 

„Am 21. Zuli d. J. fanden unferer 4 Mann 
auf dem HofMNiedlinger Wald, zur Josbacher Ter⸗ 
minei gehörend, ein Meines Kind weiblihen Ges 
ſchlechts, welches ungefähr 8 bis zo Tage alt ſeyn 
tonnte, und nad allen Erkundigungen und Wahr: 
ſcheinlichkeiten ſchon zwei Nächte im Walde gelegen 
hatte, Die andern drei Männer, melde bei mir 
moren, wollten durchaus nicht haben, daß das Kind 
mitgenommen werde, fondern meinten, daß man erft 
eine Anzeige machen, dadurch eine Unterfuhung bewir · 
ken und abwarten ſolle, wie es mit ihm gehen follte*). 





”) Diefe drei Männer flanden, aus Mißverftändnig der 
Geſetze, wahrſcheinlich in Furcht vor Polizeißtrafe, 
A. d. J. A. u. P. J. 26. J. 2. Bd. 


143. 







den 29. Dezember 1827. 








„Allein die traurige Lage, worin ſich dies hülf- 
lofe Kind befand, ergriff mich armen Mann fe, daß 
ih Beinen Augenbli® mehr fäumen Eonnte, ihm 
meine Barmherzigkeit zu ermweifen; dieweil ich fahe, 
baß fein Elend groß war, rettete ich es aus feinem 
Unglüd, 

„Mit Laub und Moos war es bedeckt und in 
einige ſchlechte Kleidung oder Lumpen verhält, Mit 
Erlaubnig zu reden, es war mit feinem eigenen 
Koth unausftehlih zugerichtet. Die Maden faßen 
fo voll auf ihm, daß man fie mit Händen raffen 
konnte. Das Ungeziefer, befenders die Ameifen, hats 
ten ihm ſchon liberal am Körper Löcher in fein 
Fleiſch gefreffen, befonder6 an feinem Hintern. 
Beine Zunge im Munde war voller Ameifen mit 
Mavden. Ah! das arme Kind fah bald nide mehr 
menfhlih aus. Ih, ald armer Mann, bin als 
Soldat beim vormaligen Eurheflifhen Regimente 
Garde Grenadier mit im brabanter Krieg gewefen, 
habe ſchreckliche Treffen gegen die Branzofen helfen 
durchkämpfen; aber mit männliden Muthe Eonnte 
id Manches anfehen, und nie war mein Herz fo 
voller Wehmuth, wie über das fraglihe Kind. 

„Derehalben nahm ich es mit nah Haus, und 


habe es bisher [hen 14 Wochen verpflege und er 


nährt, ohnerachtet ich felbft eine Familie von fünf 
Kindern habe. 
„Es ift in der That für mich doch eine Laft, 


wenn fie — ohne Vorwiſſen und Befehl der Behörde — 
bier das Leben eines ausgeſezten, mit bem Tode rin: 
genden Kindes von feinem Untergange zu retten Be: 
denken trugen! So erinnert fih ein Referent, dag 
feloft ein Gendarme einft einen Erhenkten ſah, und 
nichts Eiligered Zu thun Hatte, als (ihn ... gbzufchnei: 
ben? Gott bewahre!) die Sache anzuzelgen. 
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bie auch zugleich mit Verſaumniß verknuͤpft iſt, wer 
durch ich der Erwerbung meines Brods nicht gehoͤ⸗ 
sig nachkommen kann.“ 

Der Mann, der ſo handelte und ſprach, iſt der 
Schweinhitte Conrad Stuhlmann zu Hale— 
dorf, vier Stunden von Marburg auf der Land⸗ 
ſtraße nach Caſſel. 

Auf meine Frage, ob ihm denn für dieſe feine 


. Ebelthat nicht ſchon eine außerordentliche Unterftäz 


jung zu Theil geworden fey? antwortete er mit 
„Nein““; hoffe aber auf ein besfallfiges Geſuch eine 
fothe zu erhalten, und habe fih zu dem Ende ein 
Atteftat von dem Juſtiz Beamten und dem Phyſikus 
ertheilen laffen. Er zeigte mir ſolches, und es gieng 
daraus die Wahrheit des Vorftehenden mit dem An« 
hange hervor, daß genannter Conrad Gtuhlmann 
diefen Bindling auch bis auf diefen Augenblick mit 
elterliher Sorgfalt gepflegt habe, deffen Retter und 
Erhalter er, und ein fehr armer bebürftiger Mann 
fey, — aud ber Thöter der Ausfeßung neh nit 
habe erforfcht werden können. Der gute Hirte war 
es alfo, deſſen fih bie Vorfehung hier zu ihren 
Zweden bediente; — ihm beſcherte fie zu feinen 
fünf Kindern neh ein fehstes. Er bat diefen 
Bindling nun zur Erziehung, und Bein Reicher oder 
Menfhenfreund höheren Standes wird ihm denfels 
ben abnehmen! — Doch Edles welt Edles. Mar 
burgs edle Menfchenfreunde haben, als fie aus dem 
Caſſeler Boten die That erfuhren, eine bedeutende 
Summe gefammelt und dem Manne übergeben laf 
fen. Ab, melde Freude, welche Erleichterung wer⸗ 
ben fie ihm geſchaffen haben! 

Wenn ih ein Fürft und Landesvater wäre — 
wie wollte id mid freuen, einen fo braven Mann 
unter meinen Unterthanen zu befigen, und feine 
That, die Gott gefällt, um ihres Verdienfes willen 
auch fuͤrſtlich belohnen zu können; ja, wenn id 
Auszeichnungen vor den Menſchen ertheilen könnte, 
diefem deutſchen Ehrenmanne, ber mehr that, als 
mander Ritter, und melden feine Handlungen allein 
fhen in der Meinung aller Biedermänner zu einem 
ächten Membre de la Legion d’honneur erhebt — 
diefem Mann mwiirde ich die Bruft auszeichnen, worin 
ein Herz fhlägt, das fein hohes Gefühl edler Hur 


manität durch bie That bewährte. Hier it fie zu 
lernen die „göttlihe Blume der Menfhheit, die 
Viele nur mir Werten, aber nie durch Werk, 
befennen vor den Menſchen! 

Im Nevember 1827. 

Eduard Freimuth. 





. Regierangdwejen. 
Vom zu viel: und zu wenig-Regieren. 


Es Fann der Wiffenfhaft und Aufklärung nichts 
Zraurigeres begegnen, als wenn ſich in ihnen gewiſſe 
Schlagwörter, Refrains, Prinzipe auch bisweilen 
genannt, einfinden, die, an fi vielleicht Eöflıhe 
Perlen, doch überall aufgenäht, auf dem Bazd mie 
auf dem Haupt, am Buß wie am H...., nicht nur 
lächerlich, fondern recht hinderlich und ſchaädlich werden 
können. &o hat man feit einigen 30 Jahren tat 
„trop gouverner‘ gefunden, und wo uw 
irgend eine dringende, Eräftige Negierungsmasregel 
empfohlen wird, dba muß fle fi vor allem erft durch 
bie Vorpoften des entgegen gehaltenen Trop.gou- 
verner durchſchlagen. Diefer Schlagbaum, dieſes 
Bollgirter it gegen fo mande unreife Idee recht 
trefflih, und es wäre zu wünfden, fo wande Vers 
mwaltungsMarimen wären nur erft wieder heraus aus 
dem Verwaltungs Empirismus, fie fellten wohl nicht 
wieder durch bie MVorpoftenChaine breden! Wenn 
4, ©. der Staat eine Kleiberorbnung einführen 
wollte, wie ihm fo Viele rarhen, gleich ließe fi 
das „„trop gouverner“ hören! Wenn der 
Staat den Menſchen verbieten will, Feine Woglers 


ſche ZahnTinktur oder Augenwaſſer zu gebrauden, 


Beinen Helde'ſchen Lebens Balfam oder Magen Efienz- 
obſchon diefe Dinge aus den köſtlichſten und unſchäd⸗ 
tihften Naturfteffen zufammengefegt find, und fein 
DMertrauen beſitzen, — nur gleid mit dem „trop 
gouverner“ hervor. Wenn die Polizei die über, 
flüßige Mühe fich giebt, das Brod und Fleiſch, der 
Branntwein und das Bier zu tariren, und sch 
nicht ben Kaffee, das Tuch, die Miethen, was alles 
ungefähr fo viel wäre, als wenn fie Prozeſſienen 
um Regen und Gonnenfdein hielte, die ja ohnehin 


ni 
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kommen oder ausbleiben, — nur gleich gerufen: 
trop gouverner! Wenn die Staaten die Ideen 
kaſtriren und die Polizei mit ihren großen Lichtputzen 


kemmt, um uns ſehen zu laſſen, was wir ſehen 


und nicht ſehen ſollen, und hiebei mitunter ein 
Licht ganz auslöſcht — nur gleich: trop gouverner! 
gerufen. 

Aber überall hin paßt dieſes Felbgeſchrei doch 
nicht. Wenn z. B. arme, unwiſſende Landleute auf 
die verderbliche Weide verpicht find, keine Theilung, 
keinen Anbau, keine Anpflanzung öber Gründe, ges 
ftatten wollen, wenn hier die Regierung diefen Kins 
dern dur den Sinn führe, Gemeinheit und ges 
theiltes Eigenthum ohne Umftände aufhöbe, Servi⸗ 
tuten ‚ablöste, und überhaupt ein vernünftiges Feld⸗ 
Spftem ihnen zur Pfliht, zum Gefege machte — 
würde man auch mohl dann noch rufen dürfen: 
Trop gouverner? Nimmermehr! Eben dies 
ift der Fal beim Mangel von Studien Plänen für 
'ierende Studierenden, Bisher fcheinen die Negies 
rungen in dieſen und vielen andern Fällen ſolche 
Vorwürfe zu fürdten, denn fonft wäre es uner 
Eärtih, warum fle noch fo oft fo großen Dteſpekt 
vor Bauern und Eigenfinn hätte, und bie fhönften 
Ausfihten für Gegenwart und Zukunft fo frevelhaft 
verfräppeln ließe. inige Anekdoten mögen dies 
belegen : 

I. „Ein gemwiffer Stadt Magiſtrat hatte vor ſei⸗ 
nen Thoren große Ödungen, über welche jedoch einige 


Erbpächter des naͤchſten Dorfes die Schafhut herge-® 


bracht hatten, Der Magiftrat wollte zum Beſten 
der Weide felbft, und um das Äode diefer Gegend 
zu verwifhen, den Diftrift auf feine Koften mit 
Bäumen bepflanzen laffen. Die Bauern proteftirten 
dagegen, vorzüglich aus dem Grunde, weil die Wolle 
an den Dornen hängen bleiben wiirde, womit die 
jungen Bäume wohl wfirden eingebunden werden.’ 

I. „Ein gewiffer Qutsbefiger wollte eine Hut 
zur Theilung bringen, und wiberlegte in Gegenwart 
des Richters alle jene gewöhnlichen Einwände von 
der Norhwendigkeit, das Vieh dadurch zu ernähren, 
von der Oefundheit des Weidegangs, vom Streu ⸗ 
mangelt ꝛc. auf das ſiegreichſte. Nun, ihr Leute, 
fagte der Beamte, wißt ihr Eeine anderen weitern 


Gründe für euern Antrag vorzubtingen? — Alte 
ſchwiegen. Endlich trat Einer hervor, und fagte: 
Es giebt wohl nod mehr Gründe; aber wir wiffen 
fie nicht, — und thun's halt nicht. Wie naiv! 





Polizeichronifl 


[Beamten Stufenleiter,] Bel einer Bürger: 
meifterBerpflihtung vor verfammelter Buͤrgerſchaft auf dem 
Nathhauſe zu (Schildburg), wozu ber Berwaltungsbeamte im 
neuen Aufsuge als »Rath mit Gendarmerie@scorte ſtattlich 
eingeritten kam, — wollte nad) geendigtem Akte Jemand 
noch ein Anliegen gemeiner Bürgerfchaft ehrerbietig vorbringen, 
erhielt aber zum Beſcheid: „damit koͤnne man ſich hier nicht 
„befaffen , die Supplitanten hätten ihre Geſuch ſchriftlich bei 
„dem Bürgermeifter des Orts einzugeben, von woher ſolches 
„dann ftufenweife bis zu’ihm-, dem »Rathe, heraufgelange 
„und darüber verfügt werben werde,” — Dies alfo bie Stufen: 
Teiter zubem, in feiner neuen, Würde ſich gefallenben Beamten, 
welcher in dem Augenblick wohl nit bedachte, daß zwiſchen 
dem Buͤrgermeiſter und — eine Stufe gar nicht mehr 
beftanb! 

[Dem Berbienfte feine Kronen! Die ſchreck⸗ 
lichſte Parodie, die je auf einen Namen gemadjt worden ift, 
{ft die auf den Namen, den kein Ehrift, kein Menſch ohne die 
tieffte Verehrung ausſprechen follte. Denn wer ift verfchier 
bener von einander ald Jeſus und ein Jeſuite! Und dieſe 
Zefuiten follen unter andern entfhieden wieder eingeführt wer⸗ 
den in — Deſtreich. Sie werden, wie es heißt, bei abelichen 
Erziehungs Inftituten Maria Thereſia's und bei dem Löwen: 
burgifhen Gonviet als — Lehrer angeftellt und man erwartet 
fie dager aus Zarnow zuruͤck. Wenn indeß die Geſchichte mit 
Neht der Welt das ſchauderhafte Regifter der Sünden ber 
Zefuiten warnend in unfern Zagen vor Augen hält, dann 
darf fie doch auch nicht vergeffen, die Verdienſte, die Einzelne 
derfelben vom Baum der Menfhheit gebroden haben, zu 
nennen und zu rühmen. Zu der Zeit, als unfere katholiſchen 
und proteftantifhen Griminatiften Hand in Hand ‚Hexen vers 
brannten, wer war es, ber zuerft diefen die Menfchheit ſchaͤn⸗ 
denden Wahn zu befämpfen ben Muth hatte? Gin Jeſuite: 
Friedrich Spea. 1634 erſchien feine Cautio criminalis, 
in welcher er die Obrigkeit warnte, folche Blutſchuld ferner 
auf ſich zu laden. In der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts 
erſchien dagrgen der berühmte proteftantifche Gelehrte: Mars 


sus Gafaubonus, und trat als Vertheibiger des Blau: 


* 
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Gens am Hexerel und Zauberei auf. Unfer Garpgow, ber 
Stolz und bie Zierbe der ganzen hochnothpeinliden Juriss 
prudenz ihrer Zeit, war dagegen fhon ein ganz anderer 
WMann — er verurtheilte die Heren nicht mehr zum Scheiter: 
haufen, in die Flammen, fondern blog zum — Tod Übers 
haupt. Tegt ift auch das vorüber; der Stupt ift umgeftürzt, 
auf bem Hexenprozeſſe entfchieden wurden — man glaubt an 
Keine Gefpenfter,, an keine Teufel und aud an Eeine — Heren 
mehr. Der Spaß hat ein Ende — ber Morgen ber Aufltäs 
zung hat biefe Gebilde der Phantafie in ihr Nichts aufgelöft, 
und die Nebel zerftreut, womit eine büftere Mitternacht das 
blöde Auge der Menfchheit fo lange umflort. Darum: 
Berjweifle Keiner je, der in des Rebens trüben Stunden 
Der Menſchheit falfhe Weh'n empfunden, 
Zutege wird fie auch ihrer Laft entbunden! 





Varietaͤten. 


lNationalErziehung.]) Auf die Myſtiker und 
Symboliler in Deutfdland, die Apoſtoliſchen in Epanien, 
bie Montfougiften in Frankreich, und auf noch viele andere 
Leute unferer Tage läßt fi anwenden , was einft Gleim fang: 
Dumm mahen laffen wir uns nit, 
Wir wiſſen, baß wir’ werden follen! 
Vernunft heißt das von Gott uns aufgeſteckte Licht, 
Das fie auslöfhen wollen ! 
Wir wiffen, dag wir dumm, dumm wieber werben follen, 
Und werden’s gang gewiß mit Gottes Hülfe nicht! 


[Das Satrament der Ehe] Neber einem Thore 
der Stadt Agrah liest man folgende Infchrift: „Im erften 
Regierungsjapre Zulefs wurden zweitauſend Ehegatten, auf 
Verlangen, vom Magiftrat geſchieden. Der Kaifer, barüber 
aufgebracht, fhaffte bie Scheidung ab. Im folgenden Jahre 
gab es zu Agrab breitaufend Hochzeiten weniger, fiebentaufend 
Zälle des Chebruchs mehr, dreihundert Frauen wurden wegen 
Vergiftung ihrer Männer verbrannt, fünf und fiebenzig 


Männer haften, wegen Ermorbung ihrer Gattinnen, gleiches 
Schickſal, und man fand für den Werth von brei Millionen 
Rupien zerbrochene Meublen im Innern ber Hauspaltungen. 
— Der Kaifer führte die Scheidung wieder ein!” 





Suftize, Ramerals und Polizei Anzeiger. 
Befanntmadung. 


(2) Seit dem 1, November d. I. wirb der im Anhang 
näher bezeichnete Gerihtöfhöft Karl Hofmann, von 
Schwalheim, vermißt, Da die bisherige Unterſuchung weder 
Indicien eines an bemfelben veruͤbten Verbrechens, noch ge: 
nögende Berweife einer freiwilligen Entfernung deſſelben Tie: 
ferte, fo ſieht man fid veranlaßt, dieſen Vorfall zur öffent: 
lichen Kenntniß zu bringen, mit dem ergebenften Erfuden 
an alle Behörden des Ans und Xuslandes: in bem Falle, dag 
berfelbe irgendiwo nur gefehen worden fey, ober fi jept noch 
aufpalte, gefällige Nachricht darüber anher gelangen zu Yaffen. 
Zugleich erbietet man fid) zu gleihen Grgendienften und zum 
Erfag der etwa entftehenden Koften, und bemerkt no, dag 
bemfelben dahier kein Verbrechen zur Laft fällt. 

Dorbeim, Provinz Hanau, am 7. Dezember 1827. 

Kurfürfttich Heſſiſches IufizAmt daft” 
Solden. 


Signalement deſſelben. 

Alter: 65 Jahre; Groͤße: 5 Schuh 7 Zoll; Haare: 
ſilberweiß; Augenbraunen: grau; Augen: ſchwarz; Raſe: 
gewoͤhmich; Mund: desgleichen; Kinn: rund; Statur: ſtart 
und breit; Geſicht: desgleichen, mit einzelnen Pockennarben-⸗ 
Geſichtsfarbe: hell und friſch. 

Derfelbe trug bei feiner Entfemung einen bunkelblauen 
Klappenrod mit gefponnenen Knöpfen ; eine grün mancheſterne 
Weſte und kurze Hoſen von gleichem Zeuge; ſodann kalb— 
lederne Stiefel, einen ſchwarzen runden Hut, ein ſchwarz 
ſeidenes Halstuch und ein Hemd, gezeichnet C. H. oder K.H. 


Ende des fehs und swanzigfien Jahrgangs. 
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Don der allgemeinen beutfden Juflizr, Kameral» und PolizeiFama merben mit 
Einfluß ver monatlihen Inhalts Anzeigen wöchentlich drei Stüde geliefert, Pofttäglih kann man fie 
auf allen Poftämtern gegen Vorausbezahlung von 4 fl. 30 Er, Rhein. oder 2 Thaler 14 Groſchen Preuß. 
für das halbe Jahr erhalten; jedoeh nur am Schluffe eines jeden Jahres abbeftellen, da 
man fih auf den Poftämtern, wie in den Buchhandlungen, für ein ganzes Jahr 
verbindlih madt. In Monatsheften liefern fie alle foliden Buchhandlungen um den nämlichen Preis.— 
Die HauptSpedition hat die Fönigl, baierifhe PoftamtsZeitungsErpedition zu Speyer lbernommen. 
Vermöge Verordnung der königl. GeneralPoftDirektion zu Münden muß jede Poftbehörde, aud an der 
äuferften Gränze des Königreiches, dieſelbe balbjährig für 4 fl. 57 Er. Tiefern. — Eine ähnliche 
Verordnung der großherzogl. badiihen Ober PoitDirektion zu Karlsruhe beſtimmt, daß in dem Umfange 
des Großherzogthums Baden feine ZeitungsErpeditien mehr als 20 Er: Speditions Gebuͤhr über den Laden» 
preis balbjährig von dem Veftellern nehmen dürfe. — Abonnirten Juflize, Kameral» und Polizei— 
Behörden werden alle Bekanntmachungen einmal unentgeldlich eingerädt, wenn fie folhe portofrei 


an die Redaktion zu Mannheim einfenden. — Nur foldhe Defekte, welche man binnen vier Wochen 


von ber Zeit des Erſcheinens des Blattes verlangt, werden umentgeldlid abgegeben. Später verlangte 
müffen mit 9 Er. per Stüd bezahlt werden, falls fie die Erpedition nocdh*abzugeben im Stande if. — 
Zweckmaͤßige Feine Beiträge nimmt die Redaktion unentgeldlih auf, wenn fi ber Einfender nennt, 
der auf Verlangen fteter Berfhwiegenheit ſeines Namens verliert feyn darf. 
Sie ift aber auch bereit, größere Ausarbeitungen angemeffen zu honoriren und mit Korrefpondenten, 
die ih zu fortdauernden Lieferungen anheifhig machen, befondere Verträge abzufchließen. 








giterarifde Anzeigen. 





Stuttgart und Tübingen in ber J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung find im Lauf⸗ des Jahres 1827 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Almanac des Dames, pour lan 1828, gebunden ’ af, 
Annalen, neue, allgem, pelıt, 22r bis 278 Bd. oder 24 Hefte. gr. 8. brodirt 18 fl. 
Vearner, der Heine, ein moralifches Lefebub für die Jugend. Ir und ar. Bd. 8. ı fl. 56 Er. 


Ceßac, 8. von, Handbuh für Stabs- und untergeordnete Offiziere im Kriege, oder Inbegriff kriegswiſſen⸗ 
fhaftlicher Lehren, weiche allen Stabs, und untergeordneten Offizieren zu willen nöthig find. Nach der 
dritten verb. Auflage. Aus dem Branz. Überfegt, mir vielen Anmerkungen, Erläuterungen und Beifpier 
len vermehrt von Ferd. von Schmid. 2ter und legter Thl. mit 7 Kupferblärtern. gr, 8. af 

GEorrefpondenzblatt des würtemb. landwirthſchaftl. Vereins, 1827. 12 Hefte. 8. br. 3 fl. 

Denkmale der christl. Religion, oder Sammlung der ältesten christl. Kirchen oder Basiliken Roms, 
aufgenommen von Gutensohn und Knapp. 45 — 55 Heft. gr. Fol. 10 fl. 

Ecklon, E. C., topograph, Verzeichniss der Pflınzensammlung von Ecklon auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung. gr. 8. Erste Lieferung, 24 kr. 

Elsner, 3. ©., Meine Erfahrungen in der höheren Schafzucht. 8. 1 fl. 36 Er. 

Erzählungen von der Verfaſſerin der Agnes von Rilien. 2ter Band, 8. . 3 fl. 

Evange'ium, das, des h. Matthäus in der hochdeutſchen Sprade des neunten Jahrhunderte. Aus dem 
Orforder und St. Gallener Terre der überfegten Evangeliendarmonie Tatians, zum Gebrauch bei Vors 
lefungen, zufammengeftelt ven I. U. Schmeller, gr. 8. 1 fl. 

Feuqué, Fr. de la Motte, Gedichte. 5t. Bd. gr. 8. Schreibpap. 3 fl. 24 fr. Drudpap. 2 fl. 30 fr. 

Freiberg, M. Freihr. von, Sammlung hiſtoriſcher Schriften und Urkunden, gefchöpft aus Handſchriften. 


l. 1.2. gr. 8. 2 fl. 48 ir. 
Gagern, Freiht. von, der Einfiedler oder Bragmente Über Sittenlehre, Staatsrecht und Politil, ar Bo. 
Ztes und letztes Heft. ar. 8 2 fl. 
Goͤrz, 3. E. Graf von, hifterifhe und politifhe Denkwärdigkeiten aus deffen binterlaffenen Papieren ente 
werfen. Erſter Theil. gr. 8. 2 fl. 45 kr. 
Göihe, ven, über Kunſt und Altertum. 6r Bd. 16 Heft. 8. br. 2 fl. 36 fr. 
— — fämmiliche Werke, Taſchenausgabe in 40 Bänden. ıfle, 2te Lieferung oder ır — ıor Band, 
Prän. Termin, ır und ar. Veliupapier 10 fl. 48 fr. Weiß Druckpapier 8 fl. 6 kr. 
Graf, E. G., Diutiska, Denkmäler deutſcher Sprache und Literatur aus alten Handſchriften. Ir Bd, 
38 Heft, gr, 8. brofgire ı fl. 48 ir 
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— Bernie Riem ie a F 
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B% Morgenblatt für gebildete Stände. Saßrgan 18 - 
* * ‚Abrege de la grammaire f J — — Abe 2 
er, — Sa arten — er, aus den. be rt J 
| EEE fuitern ansgewähltt näsbriefe» owohl ag im faufındunifd 

ee —— 55 in beide Sprachen beſtimmt. Ste "verbe usgab 8 — 

ars er für Die deutſchen Bundesitaatin, zen €. € Anded,, 1828. gt Re 1 
> Fi —— vom Bussen Aufgenom. und gez. v. Schefold, Lithograp nen, 2 a A Si 
apharls 


Schatten. Aus den Papieren eines großen Malers, — r. 1702, Ki 
56 app, Dr. 2. M:, Verſuch einer naturwiffenfhaftl, Beleuchtung des — ya 
. fodie und dem medernen Sprach Accent. 8. a 
u _ Richter, Jean Paul Friedrid, Selina über die Unfterbtickeit.. 2 Reg 
„ Shmeller , 3.4, Boierifches Wörterbud, Sammlung von Wörtern‘ und usdracen * 
Zr * den Mundarten ſowohl, als in der älteren und älteſten Previnziatßieratur des 
ERET © befonder® feiner ‚älteren Lande, vorfommen und in der heutigen allgemein deutſchen Sqhriftſprach 
weder gar nicht, oder nicht in denfelben Bedeutungen gblich find, mit urkundliden * gen 
Stammfpiden, ethmologiſch » alphabetiſch geordnet. ıfter heil. gun 5 F u 
Sol, Adeloh, Dido, Drama, "gr. 8, — 
Schulles, M. Dr. I, A, Donaufahrten. Ein Hantbuch für Reiſende auf ber Denau, ar Kr 8. 
Schwab, Guſt. der Bodenſee nebit dem Rheinthale ven St. Luzientteig bis — nobu 
fende und Breunde der Natur, — te und Poeſie, mit 2 Charten. gr. 8. broſchirt 3 
Seeger, 8. U. 8., Ausführl. Erläuterung des ‚Pfand: und Prirrärsrfgeh ‚fe: vos Köni 
temberg. zr Thl. gr. 8. 
hr €., die vereinigten Staoten von Nerdamerika, mad ihren politifhen, tetigiäfen 
lichen Werböttniffe berechnet. Mit einer Meife durch den. weſtlichen Theil von Venfple 
Kentucky, Andiona, Illinois, Miffeuri, Zeneffee,. das Gebier Arkanfas , an. * 
2Thle. gr. 8. 
Sputler, & T. Freiherr d., ſaͤmmtliche Werke, herausyegeben ‚von Earl Wãchter. Ir wen 


Stastsakteny neuelle, und Urkunden, in monat. Heften. 7er — Ior Bd. 12 Hefte, gr. ih 
Taſchenbuch dir Damen auf das Jahr 1828. ° Mit 10 engl. Kupfern. 127 — 
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